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Zum neuen Jahre. 
Wir beginnen das neue J:ihr nicht bloss in gewohnter 

Weise mit den freundlichsten Wünschen an unsere Leser 
und für das Gedeihen und den Aufschwung unseres Berufs
faches, sondern auch mit dem ernsten Vorsatze, dieses 
Blatt, welches nun schon durch den Zeitraum einer halben 
Generation als das Organ des österreichischen Berg- und 
Hüttenwesens zu wirken sich bemüht , ungeachtet der 
Schwierigkeiten, in gleicher Art wie bisher allen nützlichen 
Mittheilungen unseres Faches offen zu halten und nach 
Kräften anregend und fördernd an· der Entwickelung des
selben Theil zu nehmen. Dazu bedürfen wir aber der thä
tigsten Mitwirkung unserer Leser selbst, welche uns insbe
sondere durch Zusendung manigfacher auch noch so kleiner 
Notizen über ihre Erfahrungen und alle ihnen bekannt wer
denden Thatsachen aus dem Gebiete der Montantechnik 
auf das Wirksamste unterstützen können. Um diese Unter
stützung bitten wir neuerdings und erblieken eben nur in 
der umfassendsten und kräftigsten Mitwirkung unserer Be
rufagenossen die Bürgschaft nützlichen Gedeihens. Wir 
fühlen lebhaft, dass ein Einzelner es nimmer vermöchte, 
ein solches Unternehmen dauernd in erspriesslicher \Virk
samkeit zu erhalten; erst wenn die Leser auch selbst durch 
zahlreiche Mittheilungeu sich an der geistigen Arbeit asso
eiirPn, dringt das Gebet als wirklich durch. Wir möchten 
an Rückerts schönen Spruch erinnern: 

\Venn die Rose selbst sich schmückt, 
Schmückt sie auch den Garten. 0. II. 

Eine bergmännische Weihnachts-Bescherung. 
Wien, 1. Jänner 1867. 

Wir haben in der letzten Nummer des abgelaufenen 
Jahres einen trüben Rückblick auf die Verhängnisse des
selben werfen müssen und damit den \Vunsch nach einem 
glücklicheren Jahre verbunden. Noch ehe die letzte Stunde 
des Jahres 1866 geschlagen, gelangen wir in Kenntniss 
einer Thatsache, welche, obgleich noch der Chronik des 
Jahres 1866 angehörend, doch ihr Licht voraus in die neue 
Zeitepoche wirft, und welche wir daher als ein gutes 
Omen für den Beginn des neuen Jahres gleich in dessen 

ersten Numm~rn zu veröfümtlichen uns beeilen. Wir wollen 
vorerst die Thatsache selbst für sich sprechen lassen. Am 
Vorabende des \V eihnachtsfestes erhielten die Beamten 
des riihmlich bekannten Gewerken Heinrich D rasche 
nachstehendes gedrucktes Circul ar ihres Cbefs: 

An meine Herren Beamten 1 
Aus Anlass der mir von Sr. k. k. Apostolischen Majestät 

gewährten Auszeichnung durch Verleihung des Ritterkreuzes des 
k. list. Franz-Josefs-Ordens, sind mir von meinen Beamten all
seitige Gliickwiinsche und Aeusscrungen freudiger Theilnahme 
zugekommeu. 

Indem ich allen meinen Herren ßeamteu hicmit meinen Dank 
ausdrücke, sehe il-'h mich veranlasst, denselben auch in der Art 
zu bethä tigen, dass ich meinen Beamten gestatte, für ihre Kinder 
um eines jener :::itipcmdien einzuschreiten, welche ich ohne einer 
obligatorischen Verbindlichkeit für mich oder meine Erben, nach 
Massgabe der \Vürdigkrit cler rn Stipendirenden und des Be
diirfnisses der Beamtenfamilien zu verleihen beabsichtige. 

Hie bei wird nach folgenden allgemeinen Normen vorge
F,"Angcn werden, deren Aufhebung, Vervollständigung oder Ab
änderung ich mir vorbehalte. 

1. Die Zahl der jährlich gleichzeitig zu beziehenden Stipen
dien winl auf beiliiulig zwölf festgesetzt; sie betragen nach 
Massgabe der obwaltenden Umstände bis zu zweihundert 
Gulden \ist. \Viihr. für je<les Studienjahr. 

2 Die Stipentlien werden für jedes Studienjahr in halbjähri
gen lfaten im \' orhinein bei der Casse, von welcher der 
Beamte seine Besoldung bezieht, ausbezahlt. 

3. Dieselben werdl'n crtheilt für clie Dauer der 8tndien in 
einer Gnt!•rrealsdrnlP, l'inem linter- oder Real-Gymnasium. 
Bei Verdicnstlichkc>it der Bewerber und bei solchen Fort
schritten der 8chülcr, dic einen weiteren günstigen Stu
dienerfolg versprechen, kann der Bezug ».uch für <lie Daner 
hiihercr 8tudien bewilliget werden. 

4. Bei U cbcrtritt der Kinder von den Vorbereitungsstudien 
zu irgend einem Gewerbe oder einer sonstigen practischen 
Beschäftigung, kann ebenfalls für die erstere Zeit ein Unter
stützungs-Beitrag innerhalb des gegenwärtig limitirten Ge
sammtbctrages be\\illiget werden. 

5. Die ::,\tudienzeugnisse, jedes mit einem 8tipendium bethei
ligten Schülers, sind jährlich vorzulc>gen und nur bei wenig
stens guten Fortgangs-Classen wird der Fortbezug des 
Stipcndimµs bewilliget. Ebenso haben jene, welche ausser
balb der Studien l'iuc Unterstützung geniessen, sich für 
den Fortbezug derselben mit einem günstigen Zeugnisse 
ihres Lehrherrn oder sonstigen Vorgesetzten auszuweisen. 

6. Ein und derselbe Beamte kann in der Regel nicht für 
mehr als für Eines seiner Kinder ein Stipendium oder 
einen Unterstützungsbeitrag beziehen. 



i. Zur Erlangung eines Stipendiums ist erforderlich: 
a) die Vorlage des letzten Studienzeugnisses des zu Sti

pendirenden, 
b) die Angabe des Familienstandes des sich bewerbenden 

Beamten, des Alters und Geschlechtes der Kinder und 
des Stadiums des Unterrichtes, in welchem sich die 
Knaben befinden, 

c) endlich die Angabe der Kategorie, der Besoldung und 
Emolwnente und der Dienstdauer des sich bewerbenden 
Beamten. 

8. Denjenigen meiner Beamten, welchen gegenwärtigfür ihre 
bereits in den bezeichneten Studien befindlichen Kinder 
Stipendien verliehen werden, wird zugleich mit der Ver
leihung das halbjährige Stipendium als vom t. October 
t 81i6 an fällig bei der betreffenden Casse angewiesen. 
\V enn ich im Y orstehcnden manchem meiner Beamten die 

Aussicht eröffne, dass ihm die Erziehung seiner Kinder erleich
tert werde, so füge ich den Wunsch bei, dass sie ihren Kin
dem vom zartesten Alter an jene Erziehung und jenen Unter
richt angedeihen lassen, welche sie bei Eintritt in die Studien 
zur Erwe.rhHug von Stipendien und deren Fortgcnuss geeignet 
machen und schliesse mit einem freundlichen 

Glück auf! 
Wien, am 24. December 1866. 

Heinrich Dre.sche, 
Gewerke, Guts- und Fahriksbesitzer. 

Man gestatte uus ·einige \V orte hinzuzufügen, Worte 
warmer Anerkennung für diese n Weihnachtsbescherung" 
eines Bergmannes und für Bergmänner und verwandte Be
rufsgenossen! Herr Drasche konnte eich selbst und seine 
Beamten nicht in würdigerer \V eise ehren, als durch diese 
Form, in welcher er seinen Dank für eine wohlverdiente 
Auszeichnung und für die beide Theile ehrende Theilnahme 
seiner Beamten an derselben ausgedrückt hat. Er hat, 
die Wichtigkeit der Bildung und Wissenschaft richtig er
kennend, seinen Beamten gerade in der geistigaten ihrer 
Sorgen und dem cdelsteu ihrer Bedül"fuisse eine grosamüthige 
Freundeshand geboten, indem er ihnen die Heranbildung 
ihrer Kinder erleichtert und so die Summen von intellectuer 
Kraft, von welcher die Zukuuft der Einzelnen uud der Fort
schritt des Ganzen 11bhängt, vermehren hilft! Wir freuen 
uns, eine solche That in diese Blätter verzeichnen zu kön
nen. Es gibt ein treffliches Zeugniss für den Geist, der in 
unserem Berufsstande herrscht, wenn einer der Ersten der· 
selben, der durch seine Sorge für das materielle Wohl der 
Seinen längst ehrenvoll bekannt ist, nun auch in so wcrk
thätiger Weise die geistige u Interessen derselben zu 
heben sich erbietet. Es freut uns zugleich, in dieser That 
einen c o n s e q u e n t e n Akt dieses Mannes zu bcgrüssen, 
der schon aus Anlass der allgemeinen Berg- und Hütten-Ver
eammluugen durch die Ausschreibung von reichen Preisen 
seine Sorge für den geistigen Aufschwung unseres Berufszwei
ges gekennzeichnet hat!- Ehre, dem Ehre gebührt. 0. H. 

Erfahrungen bei der Gewinnung des Silbers 
aus Fahlerz - Rohkupfer (antimoniali'schen 
Schwarzkupfer) und Fahlerz-Speise (Antimon-

Speise) im oberungarischen Bergdistricte. 
Mitgetheilt von Anton Hauch, k. k. Hütten-Verwalter. 

Die silberhältigen Fahlerz-Rohkupfer und silberhälti
gen Fahlerz-Speisen sind Erzeugnisse des Fahlerz-Hütten
processes, bei welchem ailberhältigc antimonialische Fahl
erze verschmolzen werden. 

Die groesartigste Fahlerzhütte, in welcher der Fahlerz-
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Hüttenprocese betrieben wird, ist die oberungarische wald
bürgerliche Stephanshütte bei Kluknau 4 1/2 Stunden von 
der Schmöllnitzer Aerarialhütte nordwärts entfernt; sie steht 
unter der fachmännisch ausgezeichneten, dem chemiach
metallurgischen Fortschritt Rechnung tragenden Oberleitung 
des oberungarisch waldbürgerlichen Hütten- und Wald
wesens-Directors, Herrn Job. v. Fe r je n t s i k. 

Sie verarbeitet die g es am m t e n silberhli.ltigen Fahl
erze des oberungarischen Bergdiatrictes und erzeugt hier
aus jährlich durchschnittlich an 7000 Centner Kupfer und 
4000 Münz-Pfund Silber. 

Diese Fahlerze wurden früher in der nun eingegnnge
nen Altwasser-Aerarial-Fahlerzhütte bis auf silberhältiges 
Rohkupfer verhütet, die erzeugten Rohkupfer-Mehle in der 
Schmöllnitzer Aerarialhütte mittelst Amalgamation entsilbert, 
die tintsilberten Fahlrohkupfer - Rückstände auf Reduc
tions-Rohkupfer und diese in der nun ebenfalls aufgelasse
nen Maluzsinaer Aerarial RafRnirhütte auf Raffinat-Kupfer 
zweiter Sorte verarbeitet. Die Schmöllnitzer Aerarialhütte 
verschmelzte in letzterer Zeit bloss die Gefälle-Materialreste 
der Altwasserhütte nebst geringeren Mengen von Privaten 
eingelöster Fahlerze und eigener silberhältiger Gelferze. 
Wegen geringer Erzeinlösung wurde nun der Fahlerz
Hüttenbetrieb auch auf der Schmöllnitzer Aerarialhütte ein
gestellt, so dass, wie gesagt, nun sii.mmtlicho in Oberungarn 
erzeugten Fahlerze iu der Stefanshütte zu Gute gebracht 
werden. 

Die oberungarischen silberhältigen Fahlerze halten 
durchschnittlich im Centuer 10 Pfund Kupfer, 0'05-0·07 
MPfd. Silber. Bei der Erzschmelzung erhält man silberhäl
tige Rohleehe und silberhältige Rohspeise. Da die Rohleche 
bloss 0·087-0"105 MPfd. Silber pr. Centner enthalten 
eine Entsilberung sowohl der Erze als auch der Rohlech; 
theils kostspieliger theils mit grös8eren Silber-Verlusten 
verbunden wäre, so concentrirt man deu Silbergehalt, indem 
man die Rohlcche garröstet und in Schachtöfen redueirend 
verschmilzt, wobei silberhälti~ea Rohkupfer und silberhäl
tige Oberleche o·t05-0'140 MPfd. in Silber haltend 
resultiren, welche letztere als ebenfalls z11 silberarm zurück 
auf silberhältigcs Rohkupfer verarbeitet werden. 

Es sind demnach die Producte des Fahlerzschmelzens 
die s i 1bcrhä1 t i g e Roh s p eise und die s i 1 b c r h ä 1 ~ 
tigen Rohkupfer (Schwarzkupfer), welche der Ent
silberung unterworfen werden, und aus welchen auch das 
~ilber auf die wenigst kostspielige Weise uud mit deu ge
ringsten Verlusten gewonnen wird. 

Bei Gewinnung des Silbers aus antimonialischcn Fahl
erz-Rohkupfern und Antimon-Rohspeise wird auf zweierlei 
Art und zwar auf nassem Wege ohne und mit Zuhilfe
nahme des Q u eck s i 1 b er s verfahren. Erstere Methode 
wird vorzugsweise E :t trac ti o n, letztere Amalgam at io n 
benannt. 

Beide Methoden sind im Chemismus identisch nur 
kömmt bei der Amalgamation Quecksilber in's Spiel. ' 

Sowohl die silberhältigen Fahlerz-Rohkupfer als auch 
die silberhältige Robspeise werden zuerst zerklein

1

ert wenn 
nöthig, vorher einem oxydirenden, dann einem chlori~enden 
Röstprocesse unterworfen, bei letzterem Chlorsilber gebil
det, dieses in Kochsalzlauge gelöst, durch Kupfer das Sil
ber aus der Lösung herausgefällt, welches bei der Extra e
t i o n als Zementsilber unmictclbar gewonnen, bei der 
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Amalgamation aber vom Quecksilber aufgenommen wird 
und Silberamalgam bildet. 

Während man das C11mentsilber der Extraction als 
solches, zu Rarrensilber unmittelbar verarbeitet, wird das 
Amalgam vorher gepresst, dann geglüht, das darin enthal· 
tene Quecksilber abdestillirt und gewonnen, und das rück
bleibende Silber geschmolzen und in Barren gegossen. 

Die oxydirende und chlorirende Röstung geschieht bei 
beiden Methoden auf ~leiche Weise, in denselben Appara
ten, die Ausziehung des Silbers bei der Ext rac t i o n in 
fixen Bottichen oder Kästen, bei der Amalgamation in 
rotirenden Fiissern. 

Die Theorie der gesammten Procedur sowohl bei der 
Augustin'schen Silberextraction,als auch der euro· 
p!i.ischen Amalgamation ist so bekannt, dass von 
ihrer wissenschaftiichen Entwickelung hier füglich Umgang 
genommen werden kann und empfehlen sich zum Studium 
in dieser Richtung dieselben Werke und Zeitschriften-Auf
sätze, welche der Verfasser bei der Darstellung der Avan
zaer-Silber un·d Kupfer-Extraction namhaft machte, nament
lich befassen sich speciell hiemit die Werke: die Augustin'
sche Silber-Extraction von A. Grützner und die Erz- und 
Producten-Amalgamation von C. Wink 1 er, die Extracti on 
oder die Gewinnung der Metalle auf na5sem Wege nach 
ämtlichen Berichten zusammengestellt von Q. Neumann. 

Es ist die Absicht, in Folgendem, die nicht minder 
wichtigen praktischen Ergebnisse dieser Processe in \Ve s en
h e i t 1 mit U ebergehung bekannter Apparate und l\Ianipuia
tions-Detalls darzustellen, wie sie eben im oberungari
schen Bergdistricte in neuester Zeit in Erfahrung gebracht 
wurden. 

Beschaffenheit der zu entsilbcrnden Rohstoffe. 

Die zu entsilberndcn Hohstoffe und zwar das si 1 b er
h ä lti g e Rohkupfer bestehen in neuester Zeit in durch
schnittlicher Zusammensetzung aus 83-85% Cu., 2-3% 
Fe., 8-12% Sb. mit etwas As., 0·25-0·32% Ag., 1 ·0-
2·000/o S. Die-silberhältige Rohspeise aus 24-
28°/o Cu., 9-10% Fe., 0'5-t·o°fo Co. mit Ni., 56-62% 
Sb. mit etwas As„ 1-2·5% S., 0·2-0 25% Ag. (die 
Altwasser und Schmöllnitzer Speise war auch goldhältig.) 

Die chemische Zusammensetzung der in Rede stehen
den Fahlerz-Rohkupfer sowohl, als auch der Fahlerz-Speise, 
ersieht man aus den folg-enden tabellarischen Darstellungen, 1 
wobei bemerkt wird, dass die Altwasser-Speisen, welche 
zur Analyse und auch zur V crarbcitung gelangten, oft reine · 
Concentrations-Speisen und auch l\Iischungen von Roh- und 
Concentrations- auch bereits verlechter, d. h. dem Roh
schmelzen zugethl'ilter Speisen waren, während die Stefans 
Hütten-Speisen reine Rohspeisen sinrl. 

Der Kupfergehalt der Concentrations- (Niederschlags· 
Speise) beträgt bis zu 50°Jo. 

Analysen l'Oll Schmöllnitzer ( Alt1Vasscr) und Stcfans
Hiitten-Fahlerz-Rohkupfet:n und Fahlerz-Speisen. 

Fah 1 erz-Rohkupfer. 

a b c d 

Kupfer 83·43 77·67 83·10 86.50 
Eisen 5·20 6•37 2·80 3•50 
Antimon 6·25 11 ·97 13·35 8•46 
Arsen 4·01 - - -
Silber o·306 0"2292 0-25 0·25 
Gold 0·01)7 Spur - -
Schwefel 0·740 1 ·s2 1 •05 1 ·05 
Nikcl u. Cobalt - 0·47 Spur Spur 
Silicium - 0·67 - -

Summe 99·943 9~·9992 100•55 99•76 

Fahlerz-Speisen. 

a) b) c) von Altwasser, analysirt von A. Löwe , d) von 
Altwasser - Hütte, analysirt vom Verfasser, e) von der 
Stefans-Hütte, analysirt von W. Mrazek, f) von der 

Stefans-Hütte, analysirt von J. L. Kleinschmidt. 

a 
1 

b c 
1 

d e f 

Schwefel 2·06 O·ti5 1l·6S 2-04 2·\)5 1•37 
Antimon 71·!JO 63 93 46·06 60•00 43-67 62·41 
Arsen 2-21 - - 7•42 -2·6\l -
Kupfer 13•59 2\1·3 l 26·80 12·99 :li-32 26·93 
Eisen 5•18 5·11 23<lG 12-63 19·95 9·11 
\Vismuth 2·34 - 0·3ö 1 ·26 0·72 -
Cobalt u. Nikel 2·02 Spur 1.2-1 1 •49 0-32 O·iO 
Silber 0-367 0·319 0.24\13 0•36 O·l ilS 0·20 
Gold 0·050 0·00125 0·004i 0·056 0·0032 -
Riickstand - - 0•40 - - -

Summe !J9·71 i 99·3:1025 !J9•15:J 9S 241i 9Vi95 100·12 

(Fortsetzung folgt.) 

Der Flammofen-Betrieb zur Vorbereitung der 
Kleinerze im Kaiser Franz Hohofen zu Eisenerz. 

Von K. Moser, k. k. Hüttenverwalter. 

Vor dem Jahre 1859 wurden von den Hoh öfen der 
k. k. Hauptgewerkschaft die Erze (verwitterte Späthe) roh 
verschmolzen und zwar mit vergleichsweise guten Resul
taten, was die Gutartigkeit diesl'r Erze überhaupt, sowie 
der hohe Verwitteruugsgra_d derselben möglich machte. 

Allein bei dem, in der Periode 1840 bis 1860, einge 
tretenen schwunghafteren Hohofenbetrieb wurde die Be
schaffung gut verwitterter Erze in hinreichend er Menge 
immer umständlicher und daher kostspieliger. 

Um nicht nur beim Abbau der Erze weniger wählerisch 
sein zu können, sondern auch die unverwitterten Späthe 
(Pflinze) zu einer vortheilhaften Verhüttung zu bringen, damit 
ferner es möglich werde, den Abbau der Erze zu concen
triren; wurde vom Finanz-1\Iinisterium die Erbauung von 
Rostöfen angeordnet, die im Jahre 1859 dem Betriebe 
übergeben wurden. a) Von Scbmöllnitz (Altwasser) analysirt von A. Löwe*), 

b) von der Stefans-Hütte analysirt von W. l\Irazek **), c) d) 
von der Stefans·Hütte analysirt v. J. L. Kleins cbmi dt ***). 

*) Berg- und Hüttenm. Jahrbuch der Berg-Academie 1864. 
'**) Diese Zei tachrift 1855. ***) Diese Zeitschrift 1865. 

Diese Rostöfen sind Schachtöfen mit rechteckigem 
Querschnitte von 9' und 12' Seitenlänge und 12' Höhe 
über die obere Kante der Zieböffnungen. Als Brennmate-

1 riale dient Kohllösche, die in 6" hohen Lagen zwischen 
1 6-10" hohen Erzschichten eiogetheilt ist. 

* 
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Sowie bei andern Röstanlagen hat man auch hier die 
Bemerkung gemacht, dass es, um eine gute Röstung zu 
erzielen, nothwendig sei, die Kleinerze, welche im Röstofen 
die Zwischenräume erfüllen und somit die Circulation der 
Gase hemmen - auszuscheiden. Dieser Umstand tritt bei 
dem Eieenerzer Betrieb besondere bemerkbar auf, weil der· 
grösstc Theil der Erze in Tagbauen gewonnen wird, wo eie 
in v er e c h i e denen Verwitterungsgraden anstehen. Bei 
der staffelförmigen Förderung durch Absteigen in Schäch
ten und Rollen muss das Zerreiben der verwitterten mürben 
Erzthcile erfolgen. 

Die Menge der Kleinerze, welche durch ein Rätter von 
den zu röstenden Erzen abgeschi„den werden, beträgt mit· 
unter ein Drittel der Erzeugung und es iEt begreiflich, dass 
diese .Masse sowohl die Grµbenfeuchtigkeit, als die iu den 
Tagbuucn, Schächten und Ifollen zueitzenden Tagwässer 
begierig aufnimmt und festhält, so dass sie wegen den vielen 
fein zerriebenen Erzen und Sehmund zu gewissen Jahres
zeiten und bei nasser Witterung eine brei- oder mörtclartige 
Consistenz erhält. 

Nach mehrfach vorgenommenen A bwagen einzelner 
Erzparthien im nassen und getrockneten Zustande, beträgt 
der Wasserhalt dieser Kleinerze 16 Perc., wovon 10 Perc. 
durch Trocknung (an der Luft ausgebreitet) leicht entfernt 
werden; die andern 6 Perc. erfordern eine Erwärmung. 

Erstere 10 Perc. allein berücksichtigt, sind in einer 
Betriebswoche bei einer Verschmelzung von 4000 Ctrn. 
Erzen 40,000 Pfd. Wasser oder circa 700 Cubikfuss zu 
verdampfen. 

Die hiedurch gebundene, dem Ofen entzogene Wärme 
ist jedoch nicht die alleinige Ursache des hoben Kohlver
brauchee, der sich bei Verschmelzung solcher Erze ergibt. 
.Mindestens eben so nachtheilig wirkt der uuregelmüssige 
Gang eines solchen Hohofcne 1 dessen häufiges und plötz
liches Umschlagen in Rohgaug. 

Bei der Trocknuug der Erze hat ll!an die Beobach
tung gemacht, dass die breiartige Masse im Zustande der 
t h e i 1 w e i e e n T r o c k nun g co.nglomeratartige Klumpen 
formirt 

1 
die sich erst bei vollständiger Trncknung lösen 

und in Erzstückchen und Staub zerfallen. Dieser Umstand 
scheint insbesondere die so plötzlichen Zersetzungen zu 
veranlassen , denn das Verdampfen des Wassers als erste 
V .:ränderung, welche die Erzgicht im Ofen erfährt, beginnt 
erst 6 1/2 Fuss unter der Gicht, wo die Erze aus dem Füll
eilinder treten. Im Fülleilinder ist die Trocknuug kaum 
erwähncnswerth, wie die aus dem "tiefsten Punkte deseelben 
zurückgenommenen Prnben ergeben haben, die vou ihrer 
teigartigen, batzigen Beschaffenheit nichts verloren hatten. 

Die vom Herrn Hofrath von Tunner vorgenommenen 
Bestimmungen geben für .diese Höhe bei rohen Erzl'"ll 56° C. 
an. Bei dem hohen Nässehalt der Kleinerze eneicht jedoch 
derselbe kaum 40 o Cel. 1 wie vorgenommene Messungen 
ergeben haben. Denn zwischen den rohen Erzen, wie sie 
vor Einführung der Röstung verschmolzen wurden uad den 
rohen Kleinerzen 1 wie sie bei der Röetung ausgeschieden 
werden, ist wohl zu unterscheiden. Erstere waren ver
gleichsweise trocken. 

Die höhere Region der ohnedem kaum 36' hohen 
Oefen wird durch diese Wasserverdampfung sehr abgekühlt, 
so dass die aus der Erzgicht sich bildenden Klumpen eine 
zu grosse Tiefe des Schachtes erreichen, sich daun an der 

Ausseneeite verglasen und in diesem Zustande in'e Gestell 
treten, oder wenn sie sieh auch früher auflösen und über 
den Brennstoff vertheilen, so ist doch der Weg und die Zeit 
nicht mehr vorhanden, so dass Redukt.ion und Kohlung gut 
erfolgen könnte. 

Ausser dem Brennstoffverbrauche, den die Bewältigung 
einer auf solche Art entstandenen Versetzung erfordert, ist 
endlich auch derjenige noch zu berücksichtigen 1 der veran
lasst wird, durch die gegebene Möglichkeit uud W ahrschein
licbkeit solcher Rohgänge, indem der Satzführende in seiner 
ßesorgniss solcher Erscheinungen häufig den Satz niedriger 
hält, als der Ofengang zuliesse. Dieser Umstand mag· auch 
die heftigen Schwaukungen im Erzsatz beim Verschmelzen 
solcher Erze eiuigermassen rechtfertigen, denn erfahrungs
gcmäss hält ein guter Gong mit schweren Sätzen nie lange 
an, die Arbeit, die doch der Roheisen-Qualität wegen über
setzt sein soll, bricht sich, wie der Arbeiter sich ausdrückt. 
Wartet nun der Satz.führende auf diese Erscheinung, so be
kömmt er, bei dem mit schweren Sätzen gefüllten Ofen, 
die Versctznng ganz bestimmt. Gibt er aber leichtere Sätze 
dazwischen, so bilden dir.se, respective die dazu gehörigen 
Kohlgicbten gewissermasscn die Kräftigungspunkte für die 
sinkende Temperatur. Allerdings ist dies ein Rathen und 
insoferne nicht zu rechtfertigen. Der durchschnittliche Er· 
folg muss entscheiden 1 ob das praktisch Möglichere oder 
theoretisch Richtigere zu wählen sei. Die Schmelzung mit 
den Rösterzen hingegen zeichnet der gieichförmige Gang 
aus, der Satz variirt daherMonate hindurch nur um 10Pfd. 

\Veiter untcu werden die Resultate der verschiedenen 
Schmelzarten detaillirt werden. 

Um aber wieder auf die Kleinerze zurückzukommen, 
eei bemerkt, dass zurrst die hiesige Bergverwaltung Ver
suche machte, dieselben in den obenberührten Schachtöfen mit 
den Stuffcrzen mitzurösten. Sie wurden an den Sehacht
wänden, iu der Mitte dl's Schachtes und iu eigenen mit 
groben Erzen wechselnden Lagern versucht 1 allein es stell
ten sich nur N achtbeilc heraus, nämlich langsames und un
vollständiges !lösten der kleinen Erze sowohl als der groben 
und ein grösserer Löschverbrauch. Die l.lctriebsergebnisse 
der Hohöfen gestalteten sich ungünstiger 1 der Anhäufung 
solcher Erze abl·r war nicht abgeholfen. 

Im Frühjahre l 8(i5 bekam nun. die Hüttenverwaltung 
den Auftrag, in einem Hohofeu rohe Kleinerze zu ver
schmelzen. 

Die Hüttenverwaltung, vorherst>hend 1 dass sie bezüg
lich des Nässebaltcs bcso11clers übel daran sein werde, weil 
ihr der tägliche frische Abfall solcher Erze unmittelbar aus 
der etwa 200 Klafter vom Hohofen entfernten nassen Grube 
zukommen werde, brachte den Kaiser Franz Hobofen zu 
dieser Ver:;chmclzung in Vorscblag und stellte den weiteren 
Antrag, die Erze vor der Aufgichtung einer Vorbereitung 
zu unterziehen 1 uämlich sie mit der Flamme der überflüssi
gen Gichtgase zu trocknen und in heissen Zustand zu 
setzen. Eine solche Vorbereitung musste aber ohne - oder 
doch mit sehr wenigen Kosten - geschehen, was in dem 
genannten Hohofen thunlich wurde, ivdem die Erzförder
bahn um 28'8" höher liegt, als der Gichthorizont. Es wurde 
nämlich ein von den Gichtgasen geheizter, tonlägiger Flawm
ofen construirt, von einem solchen Neigungswinkel, dass 
die Erze, von der Förderbahn aus am höchsten Punkte der 
schiefen Ebene eingestürzt, in dem .Masse selbst über die 
schiefe Ebene vorriicken sollten, als auf dem Gichthorizonte 



trockene Erze gezogen würden. Kurz, die Trocknung sollte 
während der Förderung ohne Kosten geschehen. 

In der beiliegeuden Zeichnung ist Fig. 1 ein verticaler 
Durchschnitt durch die Achse des Ofens, Fig, 2 der Grundriss 
bei abgehobenem Gewölbe, Fig. 3 ein Durchschoitt nach A. B. 

In allen Figuren gleichmässig bedeutet a die Gaslei· 
tung von Blech, welche durch den Schuber b regulirt wird, 
c Sicherheitsventil, d Putzkrüken, deren Stangen durch 
die Thüren e gesteckt werden, so dass das Reinigen bei 
geschlossenen Thüren erfolgen kann. f gusseiserne Röhre 
mit 2" weitem und 2 1/ 2 ' langem Schlitz, durch welchen 
ilie Gase in den Ofen gelangen. g Feuerung mit Rost zum 
Entzüuden der Gase, lt Aschenfall. Die Gasfü1mme gelangt 
über die pultförmige Feuerbrücke i, welche sich den über 
die schiefe Ebene k h•:rabrutschenden Erzen eutgegen· 
stemmt, in den eigentlichen Flammofen und streicht über 
die Erze der schiefen Ebene entlang nach aufwärts, wäh
rend sie durch das Gewölbe l auf die Erze niedergedrückt 
wird. Am Ende des Gewölbes tritt die Flamme ohne weitere 
Esse in das Freie des Gichtmantels. 111 Ausziehöffnung für 
die getrockneten Erze, welche mit einer beweglichen Füll
bank oder Schnauze versehen ist, die wie in Fig. 1 an
gedeutet, nach grzogencr Gicht zurückgeschlagen wird, 
damit die höher gepackte Kohlgicht vorbeipassiren kann. 
n starke U eberlegplatte, welche hier das Wiederlager des 
Gewölbes ersetzt, auf welchem der Ofen und das Erzge
wicht lastet. o Förderbahn, p Einstürzrolle aus schmied
ciscrnen Schienen, q Schuber, der die Eintrageöffnung 
schlieest und nur während dem Einstürzen mit einem 
Hebel geöffnet wird, r hängeude eiserne Thür, welche von 
den Erzen aufgedrückt wird. Dieser doppelte Verschluss 
brseitigt vollkommen alle Feuersgefahr. 

\\Tährend der Aufstellung dieses Ofens und um über
haupt sichere Anhaltspunkte zur Beurtheilung der Resultate 
der einzuleitenden Trocknung zu gewinnen, wurde durch 
acht Wochen mit rnhen und nassen Kleinerzen geschmol
zen. Ausser dem hohen Kohlenverbrauche, dem niedrigen 
Ausbringen und der kleinen Erzeugung, ergab sich hiebei 
uoch ein weiterer Anstand, uämlich das Beschlagen der 
\Vasserciämpfe in der Gasleitung, welche zu dem auf der 
Hüttensohle angebrachten Lufterhitzungsapparate führt. 
Das contensirte Wasser zog sich in den Flugstaub der Lei
tung und bildete eine schwere, schwer entfernbare und an 
Stärke immer zunehmende Kruste. Bei den Sicherheits
ventilan und Gasschubern aber quoll ein von den Verbren
nungs-Produkten gesäuertes \Vasser hervor, welches die 
baldige Zerstörung der Leitung in Aussicht stellte. 

äm 13. Juli wurde der Flammofen beendet, sofort in 
Betrieb gesetzt und es ergab sich seitdem kein wesentlicher 
Anstand hicbei, 

Der Neigungswinkel der schiefen Ebene wurde mit 
35° gewählt, weil dies der natürliche Böschungswinkel der 
Kleinerze ist. Allein der schon oben berührte Umstand, 
dass diese Erze im Zustande der theilweisen Trocknung 
fester zusammenkleben, als im nassen, lässt einen steileren 
Winkel wünschenswerth erscheinen, etwa 37-40°, das 
heisst, wenn diese vermöge des zur Disposition stehenden 
Gefälles thunlich ist. Denn je steiler der Ofenwinkel, desto 
mehr Gefälle wird nothwendig oder desto kürzer wird der 
Ofen bei gegebenem Gefälle, desto geringer also seine Ca
pacität und desto kürzer die Zeit des Aufenthaltes der 
Erze iDL Ofen. Die Wahl dieses Winkels hängt daher ledig-
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lieh von der Beschaffenheit der Erze ab. Ein allzu steiler Ofen
winkel würde ein Verschlagen oder Füllen bis ans Gewölbe 
möglich machen, so dass dann alle Circulationunterbrochen 
wäre, auch würde eine zu mächtige Erzschicht angelagert, 
als dass die Wärme sie wirksam durchdringen könnte. 

In der Regel rollen die Erze selbst in die Ziehöffnung, 
uud wenn sie sich auf der schiefen Ebene versetzen, eo 
wird bei der Thür A nachgeholfen. 

Nach 6-8 gezogenen Gichten werden wieder 4-5 
Hunde nasse Erze nachgefüllt. Unter der gezogenen Masse 
sind allerdings noch einzelne feuchte, aber nicht nasse Erz
stücke zu fiuden, insbesondere nach dem Einstürzen, im 
Allgemeinen aber sind die gezogenen Gichten gut ge
trocknet, zum Theil rothglühend gut geröstet, und das in 
die gezogene Erzgicht gesteckte Termometer zeigt 80 bis 
120 o C. Vor der Inbetriebsetzung des Trockenofens wurde 
in einer ämtlichen Angabe die Ansicht ausgesprochen, dass 
wenn das Trocknen gelingen sollte, da.s Ausbringen sich 
voranssichtlich auf 41 Perc. stellen werde, denn 100 Pfd, 
nasse Erze geben höchstens 90 Pfd. trockene, uud wenn 
100 Pfd. nasse 37 Perc. geben, so müsst!n 100 Pfd. trockene 
41 ·1 Perc. geben. Da nun aber Ausbringen und Kohien
verbrauch bei übrigeos gleichbleibenden Umständen sich 
zu einander stets in ein gewisses Verhältniss stellen, hiesi
gen Erfahrungen zufolge aber dem Ausbringen von 41 Perc. 
ein Kohlenverbrauch von 1 •18 Fass oder 11 ·5 Cub.' ent
spricht, so ergab nachfolgende Calculation, dass im Falle 
des Gelingens die Arbeit mit den bisher so nachtheilig ver
hütteten Kleioerzen nahezu ebenso rentabel sein würde, 
als jene mit den Rösterzen, 

Ein Zentner Roheisen erfordert: 

aus Rösterzen erblasen 
Ausbringen 50·5 Perc., dah1ir 198 Pfd. Erze 

a Ztnr. 18·3 kr. . • - fl. 36.3 kr .. 
Kohlenverbrauch se.mmt Einrieb 10·6 Cub .' 

a 12·4 kr. 
Zuschlag 

1n3J•5" 
- n 00·8 n 

1 fl. 68·6 kr. 
aus rohen Kleinerzen, nass 

Ausbringen 37·5 Perc. = 267 Pfd. Erze 
a 11 ·2 kr. 

Kohlenverbrauch 12·64 Cub.' a 12•4 kr. . 

aus rohen Kleinerzen, getrocknet, 
oben gesagt, beantragt: 

Ausbringen 41 Perc. = 244 Pfd. Erze 
a 11 ·2 kr. 

Kohlenverbrauch 11 '48 Cub.' a 12·3 kr. • 

- n 29·9 n 
1 n 56·7 n 

1 fl. 86·6 kr. 

wurde wie 

fl. 27.3 kr. 
1 n 42·3 n 

~ fl. 69·6 kr. 
Der Betrieb aber, wie er bereits durch 1/2 Jahr an

standslos fortdauert, ergibt als Erfolg laut Jahres-Rapport: 
Ausbringen4t·07=24-!Ffd.Erzea11•2kr. - fl. 27·3 kr. 
Kohlenverbrauch 10·9 Cub.' s. Einrieb 

a 12·4 kr. 1 n 35'2 n 

1 fl. 62·5 kr. 
Es ergibt sich somit bei der Verschmelzung der im 

Flammofen vorbereitet!ln Kleinerze, gegenüber der bishe
rigen Verschmelzung in rohem und nassem Zustande ein 
Gewinn von (1 ff. 86·6 kr.) - (1 fl. 62·8 kr.) = 28·8 kr. 
pr. Zentner und gegenüber der Verschmelzung von Röst-
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erzen ein Gewinu von (1 fl. 68·6 kr.) - (1 fl. 62·8 kr.) = 
5·8 kr. Seit dem Betriebe des Flammofens sind erzeugt 
worden 38.500 Ztnr. Roheisen; der erzielte Vortheil be
läuft sich daher auf: 

38·500 X 23·8 kr. 9· 163 fl. 
und gegenüber der Arbeit mit Rö~t· rzen auf 

38·fiOO X 5·8 kr. 2·233 fl. 
Bei Vergleichung des präliminirten Betriebes mit dem 

Erfolge zeigt 8ich, dass das beantragte Ausbringen bei
nahe genau erreicht worden ist, der 
Kohlverbrauch aber ist mit 10·9 Cub.' 
gegen den beantragten 11 •48 Cub.' 

1 fl. 35·2 kr. 

1 n 42·3 " 
um - fl. 7·1 kr. 

f!Ünstiger ausgefallen, weil sich ein Fnctor geltend gemacht 
hat, der bt'im Antrage nicht in Reclrnung genommen wurde, 

nllmlich die Temperatur der Gichten. (Fortsetzung folgt) 

L i t e r a t u r. 
Berg- und Hütten-Kalender für das Jahr 1867. Zwölfter 

Jahrgang. - Verlag, .. G. D. Baedeker. Essen 18!ii. 
Der neue Jahrgang dieses bringt eine kurze Monographie 

des Herrn Berghauptmanns Dr. II u y s s e n zu Ha 11 e iiber die 
Bergwerkssteuern in Preussen zugleich mit dem Abdruck 
der betreffonden Gesetze, eine Bcarbcitu11g der beim preussischen 
Bergbau in Anwendung kommenden strafgcsetzlichen Vor
schriften, als Supplement zu dem im vorigen Jahrgang ent
haltenen, in gedrängter Kürze bearbeiteten neuen preussischen 
Berggeseta (wovon auch besondere Abdrücke it 10 Sgr. zu 
haben sind), ferner die bergpolizeilichen Verordnungen 
für die sämmtlicben Oberbergamts-Districte mit Ausnahme des 
Rheinischen, welche letztere bereits im vorigen Jahrgang enthal
ten waren, das V erzcichniss der preussischen ß er g b e am t c n, 
einen Auszug aus tlem S te m p e 1 ta r if, neue b e rg s ta tis ti sehe 
Uebersichten etc. und reiht sich <latlurch nicht nm tlen vorigen 
Jahrgängen wiirtlig an, sondern übertrifft tlieselben noch an 
Zweck,mässigkeit nntl Reichhaltigkeit. Die Vormerkblätter mal 
die Ansstattung sind die bekannten geblieben. Nur sind 1 ßlatt 
!Inssstäbe untl 8 111ätter fein quadratisch linirten Papiers als Zu
gabe hinzu gekommen. 

Ingenieur-Kalender für Maschinen- und Hüttentechnikar. 
1867. Eine gedrängte Sammlung der wichtigsten Tabellen, 
Formeln untl Hesultate aus dem Gebiete der gesammten Tech
nik, nebst Noti?.buch. t:"nter gefälliger Mitwirkung tles "'cst
fälischcn Bezirksvereines deutscher Ingenieure bearbeitet von 
P. Stühlen, fogeniem zu Essen. Zweiter Jahrgang. -
Essen 18üi G. D. Baedeker. 

Dieser allen Kunstwesens- Bau- uncl Hiittenbeamten niitz
liche Kniender enthiilt: 1. mathematische Formeln II. Massstab 
tabellen, (allerdings auf Basis des preussischen ~lasses aber mit 
vorzüglicher ßeriicksichtigung des Metcrmasses nntl a 11 g e m e i
n er Heduktionstabellen) III. G c wichst ab e 11 c n, wobei auch die 
Vergleichungen von Gc1vichten per Lüngc um! Fliiche vorkom
men nebst Tabellen für 111eche, Kupfer, Höhren, Schrauben 
~ieten, Maschinen- Kesseln, \Valz- und ßancleisen etc. IV. 
Miinztabellen. V. Formeln der Mechanik. VI. des Hydraulik. VII. 
die Statik untl Dynamik der Luft. VIII. der Elasticität und Fe
stigkeit. IX.Einfache l\Iasscnantheile. X. Hydraulische Motoren. XI. 
Wärme. XII. Dampfkessel. XIII. Dampfmaschinen. XIV. Dampf
hämmer. XV. Eisenbahnen. XVI. Pumpen. XVII. Gebläse. XVIII. 
Eisenhüttenkunde. XIX. Eisengiesserei XX. Gasfabrikation. XXI. 
Kraftbedarf und Leistung für verschiedene Fabrikationen. XXII. 
Bauwissenschaftliches. Von allen dem sind die nützlichsten For· 
meln und Angaben in dem sehr compendiös und handsam ge
haltenen Büchlein zusammengestellt und Notizblätter für jeden 
Tag des Jahres beigegeben. Das nett gebundene Biichlein ist 
buchstäblich ein sehr brauchbares Vademecum zu nennen. 
Bergwerks- und Hütten-Karte des Westphälischen Ober-

Bergamts-Bezirks. F ü n f t e , verbesserte und bereicherte 
Auflage. - 166i. Essen G. D. Baedeker. 

Seit den veralteten Publicationen Schmidts iibcr Böhmen 
und Altenbnrgers über die Bergbau- und Hüttenwerke in Ober- und 
Niederösterreich und der noch älteren montanistischen Karte von 

Steiermark ist nur in Rossivals Monographie von Steiermark b e i 
uns eine ähnliche Karte eines Montandistrictes versucht wor
den, wie sie seit einer Reihe von Jahren ßädeker ans Essen 
stets neu erglinzt für den Westphälisch!'n Bezirk publicirt. Diese 
enthält sämrutliche mitEnde 1866 in Betrieb befindlichen Steinkoh
len und Eisensteingrnben, alle Eisenwerke, Eisenbalaucn, Kohlen
Zweigbahnen, Flüsse, Chausseen, Städte, Dörfer etc. des West
phälischen Ober-Bergamts-Bezirks; zugleich ist der wichtigste 
Theil des Kreises Minden und lbbeubiiren, sowie ein Spel"ial
kärtchen der Umgebung Essen's mit aufgezeichnet. - Eine ähn
liche Bergwerks- und Hiittenkarte des Rheinischen Ober-Berg
:unts· Dezirkes: Inde- und \Vorm-, Saarbrücker, Nassauer, sowie 
Siegener Gebiets - in übersichtlicher Zusammenstellung wird 
ebenfalls erscheinen. \Vir wi!nschten dass, sich auch in Oesterreich 
ein nßäclekeru fände, welcher eine derlei Karte unser er Berg
reviern in einfacher aber vollständiger Ausführung unternähme, 
welehe eine sehr nützliche Ergiinznng unseres beliebten Mon
tanhandbuches wiire untl für llesitzer, llcamte und Unternehmer 
von Bergwerken, f!lr Statistiker und Yerwaltungsbeamte etc. sehr 
brauchbar sein würde. Die hier angezeigte Bäcleker'sche Karte 
könnte als eino Art Vorbild genommen werden Sie hat ganz 
richtig nur die Lage der Etablissements und ihre Benennung 
angegeben nnd eben dadurch, dass sio nicht zugleich auch an
dere Daten, als die ganz richtig dazu gehörenden Bahnlinien 
mit aufnahm - es möglich gemacht, ohne Ucberladung vollstän
dig zu sein. 

Die Aufsuchung und Untersuohung von Lagerstätten 
nutzbarer Mineralien. Von MoritzFerd. Gä tzs chmnnn, Prof. 
der Bergbaukunst an der K. S. llergaeadcmie, ßcrgrath und 
ßergamtsassessor in Freiberg. Zweite yolJständig durchgese
hene und verbesserte Aullage. l\Iit 141i in den Text einge
drucktcn Holzschnitten. Leipzig, V erl!lg von Arthur Po 1 i x, 
1866 (auch unter dem Titel: Vollstiintlige Anleitung zur Berg
l•aukunst, von l\Ioritz Fercl. Giitzschmann. 1. '1.'heil, die Auf. 
und Untersuchung von Lagerstiitten). 

\Vir begriisscn diese neue Auflage des schon seit seinem 
ersten Erscheinen vortheilhaft bekannten \Verkes mit aufrich
tiger Freude, weil sie eine wesentlich verbesserte ist uncl ins
besontlerc an Reichhaltigkeit von Nachweisungen cinzelnor Tlrnt
sachen untl umfassendste Benützung ller Literatur in dieser 
Beziehung bedeutend vervollständigt worclen ist. 

Das Werk zerfällt in nachstehende Hanptparthien: 
Einleitung, worin rlie ersten Begriffe YOlll ßergban und 

Hiittcnwcscn, die Vor- und Nachtheilc desselben, das Studium 
der Bergbaukunst und die Nothwendigkcit praktischer ße
h an d 1 u n g derselben erörtert werden. l\Iit letzterer Erörterung 
können wir uns nur ganz vollstiintlig einverstanden erklären, 
da der Verfasser unter praktischer Bchamllung keineswegs 
den Gegensatz der wissenschaftlichen versteht und sich 
höchlich dagegen verwahrt, Praxis und Empirie zu verwechseln. 
\Yas er <lariiber sagt, werden wir in einem besonderen A1 tikel 
besprechen, weil uns in dieser literarischen Anzeige der Haum 
dazu fehlt un<l. <l.cr Gegenstand eine ausführlichere ßehaIHllung 
verdient. - Die in tlie Einleitung verflochtene Erkliirung eiuiger 
Benennungen (§. 10) - eine Art Idiotikon der llergmauns
sprache - wilrdcn wir eben nicht für nöthig gehalten haben; 
tloch geht auch aus anderen Parthien des lluches hervor, dass 
der Verfasser auch Laien des 1''aches als Leser voraussetzt, und 
auf solche scheint tlieser etwa 14 8eiten fassende §. 10 ge
münzt zu sein. Wir wollen darüber nicht richten; allein das 
Buch ist doch zu specifisch fachmännisch, um zugleich auch 
für Laien (d. h. vollkommene Laien) zu sein und für tech
nologisch vorgebildete Nichtbergmänner ist wohl im Ganzen clas 
Meiste auch ohne jenes nLexicon• verstiiudlich gehalten. Der 
Hauptinhalt zerfällt ferner in drei Theile und einen Anhang: 
I. Untersuchung eines noch unverritzten Gebirges. 
II. Untersuchung eines Gebirges mit altem auflässi
gem ßergbaue, und III. ßeurtheilung des untersuch
ten Gebirges. Der Anhang behandelt die nGrundzüge für 
Entwerfung des Planes zu einem bergmännischen 
Unternehmen•, was mit vollem Rechte in das ßereich dieses 
Werkes gezogen worden ist. Im I. Abschnitte wird - ausführ
licher als der Titel es vermuthen lässt- die ganze Lagerstätten
lehre mit abgehandelt und dw·ch zahlreiche Beispiele erläutert, 
welche , wie bereits erwähnt , die umfassendste Literatur
kenntniss zeigen. Nur würden wir dabei eine Ausgleichung der 
aus dem verschiedenen Alter der Literaturquellen erklärlichen 



.„Anachronismen der Benennung" an enugen Stellen gewünscht 
haben. So z B. ist die Angabe (S. 62) „Grünsteinporphyr bildet 
die Hauptgebirgsmassen, in denen die Lagerstätten von Schem
nitz, Kremnitz etc. vorkommen. ein ähnlicher Anachronismus, weil 
das, was unsere Empiriker, die sich auch gerne Praktiker nennen, 
so bezeichneten, nun als trachytisches Gestein wissenschaftlich 
dargethan ist, während der „G rüns teinp orp hyr auf dioritische 
oder Trappgesteinc hindeuten würde, wenn man es so ohne 
Commcntar hinnähme. Der kleinen Eigenthilmlichkeiten in der 
Schreibweise, als „Turf u für das üblichere Torf, ngrose, Zu
buse" u. dgl. für das heute noch gewöhnlichere grosse, Zubusse 
u. s. w. wollen wir nur nebenher gedenken; auch hätten wir 
gewünscht, dass bei den zahlreichen Citationen, mit denen der 
Verfasser diese unsere Ocsterreichische Zeitschrift f. B. u. H. 
beehrt, der Name derselben nicht in den nicht existirendcn „ßerg
werks-Zieitung• umgeändert worden wäre; doch das sind Klei
nigkeiten, welche wir nicht erwähnen, um zu· tadeln, sondern 
mehr, um zu bcnrnrken, dass wir sie in einem so gründlichen 
Werke lieber vermisst hätten! Dagegen müssen wir hervorheben, 
dass in den Beispielen . zur Lagerstättenlehre eine Fülle des 
lehrreichsten Materials und fruchtbarer Hinweisung liegt, für 
welche jeder Leser - Fachmann oder Laie - dankbar sein muss, 
dass die Abhandlung von der \Viinschelruthe (S. 32tl-343) eine 
recht anziehende culturhistorische Episode des \Vcrkes bildet, 
dass die praktischen Anhaltspunkte zur Bcurtheilung des Gebir
ges ungemein reichhaltig zusammengestellt sind und dass der 
gleiche Geist auch den II. Abschnitt charakterisirt. Thcilen wir 
auch nicht des Verfassers etwas abschätzige Bemerkungen über 
den Werth von Leitfossilien für den Bergbau, wozu er sich ein 
wenig von des verewigten Mo h s bekannter Idiosynkrasie gegen 
die Paläontologie verleiten Hisst (S. 27 4, 275), so verschweigt 
er doch nicht (S. 277) den \Vcrth der Ammonitenschiefer für 
Schurfzwcckc im Bleierz führenden Kalke Kärnthcns, so wie über
haupt der „Gangbergmann• beim Verfasser entschieden vor
wiegt und diese Vorliebe vielleicht selbst wider den \Villen des
selben an vielen Stellen durchleuchtet. Aber auch das neuere che
misch geologische Studium der sogenannten eruptiven Gesteine, von 
welchen der in diesen Blättern jüngst erst publicirte Artikel über 
die Erzlagerstätten der Matra von Freiherrn v. Andrian (nebenbei 
gesagt, einem einstigen Schüler Gätzschmann's) bewiesen, dass 
es für die Aufsuchuni! und Beurtheilung vou Erzlagerstätten 
wichtig sein kann, findet in dem so reichhaltigen und umfang
reichen 1. Abschnitte unserer Ansicht nach etwas zu geringe 
Berücksichtigung. Das Wc1·k reicht mit seinen aus der Literatur 
gezogenen Thatsachcn-Beispiclen (1111 mi//io11 tles (aits ! könnte 
man sagen) fast bis auf den heutigen Tag, aber es scheinen 
die Sympathien des Verfassers mehr der .jüngstvcrgangencnu 
als der ngegcnwärtigen• Zeit zugcwenclct zu sein, obwohl er bestrebt 
ist, gerecht gegen die letztere zu sein. - Viel Gutes enthält, was er 
von den Q u c 11 c n sagt, sowohl dort, wo er bis zum Quellen
suchen der neuesten Zeit gelangt nnd den Abbc Paramellc er
wähnt, als auch wo er (8. 315) von den durch Quellen gegebe
nen Erkennungszeichen von Lagerstätten spricht. So uahe in 
beiden Fällen ein weiterer Excursus auf den modernen Hvdro
Plutonismus lag, oder selbst nur auf die vonFreih. v. Be u ~ t in 
Freiberg angeregten Studien der Mineralquellen vom bergmän
nischen Standpunkte - wird dieses Gebiet nicht uninteressanter 
Fragen und Erörterungen unserer Ansicht nach etwas zu stiefväter
lich behandelt. Und doch werden unsere .Gangbergmiinner" sich in 
die Länge nicht neutral zu diesen neuesten Arbeiten verhal
ten können; darum wäre im Streben und Streiten der Jüngeren 
gewiss auch ein eingehendes \Vort de11 erfahrenen Lehrers von 
Interesse p,cwcscn. - S. 363 empfiehlt der Verfasser nSchurf
Commissionen• durch Anstellung wissenschaftlich hiczu vorbe
reiteter Männer, .wie dergleichen z. B. in den österr. Staaten 
bestehen". Zur Vermeidung eines Irrthumes müssen wir diess 
dahin berichtigen, dass wohl staatliche Schurf-Commissionen 
zuniichst auf Steinkohle vor 20 Jahren ins Leben gerufen wur
den (Ref. fungirte selbst kurze Zeit als ."Schürfungs-Commissär") 
- aber gegenwärtig bestehen keine derlei Commissionen, und 
die bestandenen haben nicht allen gerechten Erwartungen ent
sprochen; allerdings aus Gründen, welche weniger in der Idee 
als in der Art der Ausführung lagen. - \Yir verzichten ungern 
darauf den III. Theil: B eu rth ei lu n g des unter sn eh te n 
Gebirges eingehend zu besprechen - allein der Raum nöthigt 
uns da~über mit der Bemerkung zu begnügen, dass er des Treffli
chen Vieles enthält und sich auf die Höhe volkswirthschaftlicher Er-
1vartungen erhebt. Dasselbe gilt von dem nAnhange•, Grundzüge zur 
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Entwerfung eines Planes, und es wäre uns sehr lieb, später 
auf diese Materie ausführlicher zurückkommen zn können. -
Was wir aber, ehe wir schliessen, nicht unerwähnt lassen klln· 
nen, sind die zweckmässigen und instructiven Holzschnitte und 
die seltene Correctheit des Textes und des Druckes, welche bei 
der grossen Zahl von Localnamen in den Beispielen besonders 
hervorgehoben werden muss. Es sind uns sehr wenige Entstel
lungen von Ortsnamen begegnet. - Wir glauben, ohne eben in 
Allem und Jedem in die Worte des auch von uns verehrten 
Meisters zu schwören, doch dieses 'Verk als eine unserem Fache 
ebenso förderliche als zu gleich durch seine Reichhaltigkeit sehr 
interessante nnd anziehende Lectiire empfehlen zu können. Be
lehrung und Anregung finden sich darin in Fülle, wozu schon 
die mehrerwähnte ungemeine Anzahl aufgeführter nThatsaehen" 
beiträgt. l\lan muss daher dem Vc1fasser so wie dem Verleger 
für diese 2. Anflage aufrichtigen Dank zollen, und die äussere 
Ausstattung derselben steht mit dem Wcrthe des Buches im 
Einklang. 0. H. 

Notizen. 
Bessemern in Neuberg. Im Jahre 1866 wurden auf dem 

k. k. Bessemerwcrke in Neuberg 113 Chargen im schwedischen 
Ofen 352 in der Retorte Nr. 1 und 112 in der Retorte Nr. 2 zu
sammen also 60i Chargen gemacht. Dabei ergaben sich: 
Gereinigte Gussblöcke • 30.690 Ctr. 25 Pfd. 
Stahlabfälle 723 „ 65 „ 
Auswurf • . 289 „ 30 " 
Kamineisen • 298 " 45 " 

Summe .. 32.001 Ctr. 55 Pfd. 
Hiebei geben 100 Centner Roheisen im Durchschnitte des 

ganzen Jahres: 
83·36 % gereinigte Gussblöcke. 
t ·96 OJo Stahlabfall 
0·78 % Auswurf 
O·Sl % Kamineisen 

13·09 °.to Calo 
Vergleicht man den Betrieb aes 1. Semesters mit dem des 

II. Semesters so ergiebt sich ein s t e t i g c r F o r t s c h r i t t, 
da sich die Procentergebnisse beider Semester vergliechen, also 
darstellen : 

1. Sem. 11. Sem. 
Gussblöcke 82·15 % 84·60 % 
Stahlabfälle 2·09 % l·S:l % 
Auswurf 0·90 % 0·86 % 
Kamineisen 1·60 % 0·5-1 % 
Calo 13·80 0/0 13·09 % 

Dampfmaschinen in der Grube. Wir erhielten nach
stehende Zuschrift: Mit Bezng auf die Notiz: .Dampfmaschine 
in der Braunkohlengrube zu Brennberg in Ungarn• in Nr. 52, 
anno 1866, der östcrr. Ztg. für Rerg- und Hüttcuw„ worin es 
!wisst, dass „a u c h in Oesterreich bereits eine Dampfmaschine 
in ähnlicher 'Veise wie zu \Viendahlsbank in der Grube arbeitet," 
erlaube ich mir hiemit zu bemerken, dass unter dem circn. 90 
Klaftern tiefen Franzschachte zu Kladno in Böhmen im Jahre 
1856, also vor 10 Jahren, anstatt des daselbst bestandenen 
Pfcrdcgöppels eine 6 pferdekräfcige Dampfm'lschine sammt Kessel 
eingebaut wurde, und seither die Förderung auf einer Rampe 
in dieser Grube besorgt. Es ist also in Oestcrrcich nicht „a u c hu, 
sondern .schon" seit 10 Jahren eine Dampfmaschine in der 
Grube im Betriebe. 

28. Dccember 1S66. -·g. 
Wir müssen hinzufügen, dass gerade ähnliche Notizen, 

wie die in Nr. 52 v. J., das Gute haben, zur Bekanntmachung 
von Einrichtungen Anlass zu geben, welche sonst unbekannt 
geblieben wären. Noch wichtiger ist es aber, dass auch die Ein
führung neuer Apparate durch solche Notizen veranlasst wird. 
\Vie wir erfahren, hat gerade unsere Notiz über die Maschine 
von \Vindahlsbank in Nr.· 26 v. J. den Hrn. Drasche'sclrnn In
spector Sz:ibo angeregt, die Dampfmaschine in die Brenn bcrger 
Grube einzubauen, und es freut uns sehr, dass solche Veröffent
lichungen nicllt auf dem Papier bleiben, sondern durch den 
praktischen Sinn aufmerksamer Leser unserer Zeitschrift auch 
in's Leben gerufen werden. Wir wiederholen daher unsere alte 
Bitte, uns recht viele derlei Notizen mitzutheilen; dadurch allein 
kann sich die Zeitschrift aus dem bloss theoretischen Interesse 
auch zu indirecter praktischer Wirksamkeit erheben und die 
Einsender solcher Mittheilungen sind nicht bloss Mitarbeiter des 
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Blattes,sondern1mch nMitarbeiter am grossen Werke des 
technischen und wirthschaftlichen Fortsehrittes!u 

0. H. 
Walzwerk mit Umdrehungswechsel, von Ramsbottom 

in Crewe. In der letzten Versammlung der Institution of Mecha
nical Engineers zu Manchester gab Mr. John Ramsbottom einen 
Bericht über ein verbessertes \Vab:werk mit Umdrehungswechsel, 
welches bereits seit sieben Monaten auf den Stahlwerken der 
London· uncl North· Western-Eisenbahn zu Creve in Betrieb ist. 
Der hauptsächlichste Pnnct in der Anordnung dieser Maschinerie 
liegt darin, dass die bisher stets in einer Richtung mit Hiilfe 
colossaler Schwungräder umgetriebenen \Valzen nach Belieben 
auch in die umgekehrte Umdrehungsrichtung gebracht werden 
können, und dass das Schwungrad ganz vermieden ist. Die Ma
scl!ine und die Walzen werden umgesteuert, sobald eine Platte 
oder eine Stange hindurchgegangen ist, so dass das Aufgeben 
wiederum sogleich von der vorher abgebenden Seite erfolgen 
kann. Die Idee der Umsteuerung des \Valzentrains nach jeder 
Passage des Metalls hatte zuP.rst Mr. Nasmyth gehabt, jedoch 
dieselbe, soviel cler llerichterst:ftter weiss, nie zur Ausführung 
gebracht. Die benµtzten Maschinen sind clirect wirkende, liegende 
Hochdrucker, mit rechtwinkelig verkuppelten Kurbeln. Sie wer
den durch einen hyclraulischen Apparat umgesteuert, ohne dass 
der Dampf abgesperrt wird. Die Umsteuerungswelle ist durch 
Kurbeln mit einem Kolben verbunclen, der in einem kleinen 
Cylinder wirkt und der Wassereintritt in diesen Cylinder wird 
durch einen Schieber regulirt, der durch eiuen Heb~] mit der 
Hand gesteuert wird und so angeordnet ist, dass der Ma· 
schinenwärter den Moment der Umsteuerung genau erkennen 
kann. Bei dieser neuen Construction vertritt der Dampfkessel 
die Stelle des Schwungrades, indem er cler wirkliche Kraft
sammler ist. Hierdurch ist ein grosser Vortheil erreicht, denn 
während das t:>chwungrad allein einen begrenzten Vorrath von 
lebendiger Kraft enthält, cler sich bei der Benutzung fortwährend 
vermindert, ist der Kraftvorrath des Kessels inner halb in practi
scher Beziehung unbegrenzt, so dass das \Valzwerk fortwlihreud 
mit gleicher Kraft arbeitet. Ein 'Valzwerk nach diesem System, 
das ohne irgeu<l welche Schwierigkeit 7;J :Mal in der l\fornto 
umgesteuert werden kann, gewiihrt eiue grosse Erspamiss an 
Arbeit und Zeit. Wenn eine Platte eingeführt uncl ein Mal durch 
die Walzen hindurchgegangen ist, so wird die Maschine umge
steuert und die \\' alzen werden gleichzeitig mittels einer hydrau
lischen Maschine enger gestellt, worauf die Platte sogleich wie
der aufgegeben wird, ohne <lass ein Ueberheben derselben iiher 
die Walzen nöthig wiirc. Ist so die Platte nach mehrfachen 
Durchgängen znr geniigenclen Dünnheit ausgewalzt, so wird <las 
Wasser aus der ihre Stellung bewirkenden hydraulischen Ma
schine augelassen, und die 8tellschrauben werden von selbst 
mit Hilfe eines Gegengewichtshebels so weit aufgedreht, dass 
die Walzen wieder clen anfänglichen Zwiscl:cnraum erhalten, 
worauf eine frische Platte aufgegeben wird. Um das Aufgeben 
sehr schwerer Platten thunlichst zu erleichtern, ist ein System 
gebogener Hebel an einer Welle angebracht, welche am Boden 
in der Länge des Walzcutrain.~ hiuliiuft. Mittels eines Hand
hebels werden die gebogenen Hebel unter die Platte gebracht 
w1d diese mit denselben bis znr erforderlichen Höhe gehoben, 
um zwischen die "'alzen zu treten. Diese verbes~erten Walzern 
sind feruer nur so lange in Beweguug, als wirklich gewalzt wird, und 
desshalb ist es auch uicht niithig, die Lager in dcrgewiihnlichen 
\V eise mittelst eines Wasserstromes abzukiihlen, ironrlcrn die Zapfen, 
die gut eingepasst sind, werden mit Oeloder Talg geschmiert. 

zu Store, Johann Putzer Edlen v. Reibegg,· den Orilen der 
eisernen Krone III. Classe taxfrei und dem Werksdirector und 
Leiter der Gewerkschaft Store, Karl August Fr e y das Ritter· 
kreuz des Franz Josef-Ordens allergnädigst zu verleihen geruht. 

Erledigungen. 
Die Werkswundarztstelle bei der hauptgewerkschaftlichen 

Waldbereitung Wildalpen mit dem Bezuge jährl. 262 II. 50 kr., 
freier Wohnung, einem Grundstilck zur leichteren Unterhaltung 
einer Kuh, 16 Wiener Klaftern weichen Brennholzes zur Be· 
heiznng des für das W erkspersonale vorgesehenen Krankenzim
mers und mit der Verpflichtung zur unentgeltlichen ärztlichen 
Behandlung aller activen, jnbilirten und provisionirtcn haupt
gewerkschaftlichen Arbeiter und deren 1''amilien in Wildalpen 
und 'Veichselboden, zum Halten einer eigenen, mit frischen und 
guten Medicamenten versehenen Apotheke, dann der nothwendi
gen chirurgischen Instrumente und von zwei Dormitorien zur 
besseren anfänglichen Behandlung beschädigter Arbeiter, gegen 
Abschluss eines vit,.-teljährig aufkiindbaren Bestallungs-Vertra
ges, in welchem diese Verpflichtungen näher stipulirt werden. 

Gesuche sind, unter Nachweisung der chirurgischen Stu
dien, der Gewandtheit in chirurgischen Operationen, einer rüsti
gen Körperbeschaffenheit nnd mit der Erkliirung, dass sie sich den 
llestimmuugen des für diesen Platz bestehenden Bestallungs-Vertra
ges in jeder Beziehung unterziehen wollen, binnen vier \V o c h e n 
bei cler stcir. österr. Eisenwerks-Direction in Eisenerz einzubringen. 

Nr 4321. Concura-Eröffnung. 
Zu besetzen ist eine Jlfaschinenwärters-Gehilfenstelle (Gruben

steiger II. Klasse) bei k k. Salinen-Berg-Inspection in Wieliczka 
mit dem Wochenlohne von 7 Gulden uud einem freien Quartier, 
oder in Ermanglung dessen einem 10% Quartiergelde. 

Bewerber um diese Stelle haben ihre gehörig documentir
ten Gesnclw unter Nachweisnng des Alters, Standes, Religions
bekenntnisses, des sittlichen und politischen Wohlverhaltens, der 
bisherigen Dienstleistung, der abgelegten vorgeschriebenen Prii
fuug über die Befähigung zur selbstständigen Maschinenführung 
der Cautionefähigkeit und unter Angabe ob und in welchem Grade 
sie mit Beamten oder Aufsehern des hiesigen Dircctions-llezirkes 
verwandt oder verschwiigert sind, im Wege ihrer vorgesetzten Be
hörden bei dieser Direction bis 21i. Jiinner l 81i7 einzubringen. Auf 
gelernte Maschinenschlosser wird besonilere Riicksicht genommen. 

Von der k. k. Berg- uncl Salinen-Direction. 
Wieliczka am 19. December 1861i. 

Correspondeuz der Bedaetlon. Den Herren 
Verfassern der uns z11gelt0mmenen Artikels: nChemische Studien 
über die Cementatiou • - nllemerkungen iiber die Verkohlung 
von Torf• - "Versuche zur Gewinnung von Nikel und Kohalt 
u. s. w u, daun: .Schmiedeiserne Windformen• unsern besten 
Dank. Wir werden dieselben in diesen Blättern bringen ; Letzterer 
erfordert Zeichnungen, die etwas aufhalten. 

Verzögerungen in dem Empfange dieser Zeitschrift wollen 
die Herren Abonnenten möglichst bald an die Expedition der 
Zeitschrift anzeigen, um gleich abhelfen zn können. Sollten sich 
bei solchen Exemplaren, welche an \Verksämtcr gehen, Yerzö· 
gerungen bemerklich machen, (und einzelne :Mitglieder solcher 
'Verksiimtcr haben sich dariiher beschwert,) so bitten wir derlei 
Fälle unter genauer Angabe der dabei wesentlichen lJmstiinde 
an die Red a c t io n anzuzeigen, welche sodann trnchten wird 
auf directem \Vege Einfluss zu nehmen, dass derlei Collectiv
Exemplare nicht von Einzelnen mono p o lisir t werden, son
dern allen l\litgliedern zugänglich gemacht werden.-Die Redaction 
und Expedition wirken nach Möglichkeit dahin, dass die Num-
mern jeden Montag expedirt werden; was weiter damit ge-

A d m i Il i i" t r a t i V e ~. schiebt, liegt ausser dem Bereiche der Unternehmung der Zeit-
Auszeichnungen. schrift; es kann aber, wenn man weiss wo'? und durch wen? 

Se. k. k. Apostolische Majestät haben in Anerkennung der Verzögerungen eintreten, vielleicht dadurch geholfen werden, 
Verclienstc um die vaterländische Industrie uncl cler stes bethä- dass man sich an den Vorgesetzten des Schuldtragenden wendet 
tigten loyalen Haltung dem Gründer der Panzerplatten-Fabrik oder die Adresse solcher Collcetiv-Exemplare ändert. 0. H. 

_...Dieser ~u111mer lie&& eine Tat'el 111lt. Zeiehn ungen bei . .._ 
.... Die Expedition erlaubt sich höflichst um gefällige Erneuerung der Pränumeration zu ersuchen, damit in der 
Zusendung möglichst keine Unterbrechung eintritt. 

Die Zeitschri~ kostet mit Postversendung 8 :H.. 80 kr., ohne Zusendung oder durch den Buchhandel 8 :H.., und 
erhalten die ganzjährigen Pränumeranten als werthvolle Gratis-Beilage: „Die Erfahrungen im berg- und 
hüttenmännischen Maschinen-, Bau- und Aufbereitungswesen", zusammengestellt unter der Leitung des 
Herrn k. k. :Ministerialrathes Ritter v. Rittinger. 

Zur Bequemlichkeit der resp. H. H. Abonnenten fügten wir der Zeitschrift gedruckte Formulare zum Aus
füllen u:p.d mit der Adresse versehene Couvertbcgen bei und bitten sich derselben gef. bedienen zu wollen. 

Druck v. Karl Wintern.Ilz & Co. lu \Vien. 
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Erfahrungen .bei der Gewinnung des Silbers 
aus Fahlerz - Rohkupfer .(antimonialischem 
Schwarzkupfer) und Fahlerz-Speise (Antimon-

Speise) im oberungarischen Bergdistricte. 
Mitgetheilt von Anton Ha 11 eh, k. k. Hütten-Verwalter. 

(FortBetzung.) 

Bedingungen zur Erzielung eines möglichst vollstän
digen Entsilberungs-Er(olges. 

Bei beiden Silbergewinnungs-1\Iethoden ist zur Erzeu
gung eines reinen Silbers und zur Vermeidung von Silber
und auch Quecksilber-Verlusten bei der Amalgamation nöthig, 
dass sowohl die Rohkupfer als Rohspeisen einen nicht sehr 
hohen Silberhalt, dann ein gewisses Minimum des Schwefel
gehaltes, und die Rohkupfer einen Antimongehalt besitzen, 
dass die Zerkleinerung derselben und in Folge dessen der 
Aufschlus! bei der chlorirenden Rüstung zur vollständigsten 
Umbildung des Silbers in Chlorsilber ermöglicht werde. 
Was dann die Ausziehung des Silbers anbelangt, so ist die 
Am a 1 g am a t i o n ein viel heikligerer Process als die Ex
t r a. c t i o n. 

Sind die lfohkupfer 7.U rein, d. h. zu hochhältig in 
Kupfer und Eisen und zu geringhältig in Antimon und Schwe
fel, so ist sowohl "die Zerkleinerung derselben als auch die 
vollständige Bildung des Silberchlorides bei der chlorirenden 
Röstung sehr erschwert, so dass behufs der nöthigen Korn
grösse des Mehles ein mehrmaliges Gliihen, Stampfen und 
Mahlen der in f!rosser Menge fallenden Graupen, und behufs 
der vollständigen Entsilherung ein zweimaliges chlorirendP.S 
Rösten bei Zutheilung von gemahlenem Schwefelkies oder 
Lech und zweimaliges Extrahiren notbfällt, was den Eutsil
berungsprocess sehr vertheuert. 

Bei der Amalgamation muss vorzüglich, wenn die 
Schwarzkupfer einen hohen Silberhalt besitzen, bei der Rö
stung dahin gewirkt werden, dass das Silber schon bei der 
ersten Röstung vollständig chlorirt werde, weil die zweite 
Röstung der einmal schon amalgamirten Mehle, wenn diese 
noch im Silber zu hoch sein sollten, - desshalb mit Schwie
rigkeiten und Kupferverlusten verbunden ist, weil die amal
gamirten Mehle fein gemahlen sind. 

Bleibt nun bei der unvollständigen Chlorirung metalli
sches Silber in den Mehlkörnchen zurück, so kann dieses bei 
der Extraction durch die grössere Menge des hiebei agiren
den Eisen- und Kupferchlorides in der grossen Menge des 
circulirenden Extractionsmittels, nämlich der Kochsalzlauge 
in Lösung überführt, und die Rückstände silberlos oder .mit 
einem Minimum des Silbergehaltes erhalten werden, bei der 
Amalgamation aber resultiren jedenfalls durch diesen Um
stand silberreichere Rückstände. 

Sind die Rohkupfer und Rohspeise zu schwefelhältig, 
so tritt die Nothwendigkeit einer oxydirenden Röstung zur 
Entsehwefiung und Zuschlag von gemahleuem Kalkstein 
und gepulverter Kohle zur Zersetzung der in Uebermaas 
gebildeten schwefelsauren Salze des Eisens und Kupfers bei 
der Gaarröstung ein, denn sonst bilden sich bei der Entsil
berung zu viel Chloride des Eisens und Kupfers, welche bei 
derExtraction nicht nur eine tumultuarische Auflösung 
des Silberkupfers und in Folge dessen eine zu tumultuarische 
Silberfällung und Fortführung der Silberlösung in das nun in 
grosser Menge fallende Zementkupfer, welches neuerdings 
entsilbert werden müsste, bewirken; sondern auch bei der 
Amalgamation durch mechanisches Zerschlagen und Bil
dung von Quecksilberchlorür einen grossen Quecksilberver
lust, in beiden Fällen grösseren Silberabgang herbeiführen. 

Es soll demnach bei der Erzeugung der Fahlerzroh
kupfer im Vorhinein hierauf Rücksicht genommen und der 
Schmelzprocess je nach der Beschaffenheit der Beschickung 
in einer Art geleitet werden 1 dass ein Rohkupfer von einem 
beiläufigen Feinkupferhalte von 82-85 °Jo bei nicht zu 
grossem Oberlechfäll resultire. Die verlangte Beschaffen
heit der Rohkupfer kann durch den Betrieb und Nichtbetrieb 
eines Concentrations-Scbmelzens mit Rohlechrösten und 
durch die Re;,;ulirung der Lech-Gaar-Röstung durch Anzahl 
der Röstfeuer und Kohlenzutheilung und bei beispielswei
sem starkem Bestaxdtheil der Rohbeschickung von antimon
freien silberhältigen Gelferzen selbst durch Zutheilang anti
monhältiger silberhältiger Erze oder auch lechiger Speise 
unmittelbar zum Rohkupferschmelzen, vermittelt werden. 

Eine Gränze, wie gross der Speiseabfall beim Erz
schmelzen sein soll, um das Rohkupfer mii dem nöthigen 
Antimongehalt zu versehen, kann natürlicher Weise nicht 
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genau angegeben werden, soviel steht jedoch fest, dass 
m11n gleich bei der Roharbeit auf die Kupferqualitä.t wir
ken kann, und diese Absieht auch erreicht, wenn hiebei 
der Abfall Rn Rohspeise möglichst hochgehalten wird, wo
bei noch immer ein hinreichend sprödes Schwarzkupfer er
zeugt wird. 

Das Rohkupfer soll vom Oberlech sehr sorgfältig ab
geputzt werden, falls es zur Zerstampfung in Scheiben ge
rissen wird, unJ bei der Granulirung muos man tiorgfältig 
Acht geben, dass mit dem Rohkupfer nicht auch Lech in 
das Granulirungsbassin mitläuft. 

Die Rohspeise soll von Lech ebenfalls 11.nf das Sorg
fältigste geschieden werden und weil es andererseits die 
Kupfererzeugung, was die Kupferqualität anbPlangt, mit sich 
bringt, so viel Antimon ab möglich vom Leehe fern zu hal
ten, so soll, im Falle dieses nicht gut möglich wäre, die lc· 
ehige Speise für sich im Flammofen (Spleissofen) einge
schmolzen werden, wonach dann das Lech in den Splei8s
tiegeln, nach, durch das specifische Gewicht, erfolgter Ab
sonderung von der Speis•» in Scheiben abgehob·~n werden 
kann. 

Im oberungariseben Berg.iistriete wurde die S i 1 b e r
E x t r a e ti o n aus antimonialisehcn Rohkupfern unrl Spei
sen in lezter Zeit auf der 8chmöllnitzer Aerarial-Hütte und 
zwar die der Rohkupfer durch Bergra.th J. Rösz
ner 1856, die der Speisen durch den Verfasser 
1857 zu erst durchgeführt. Die Silber-Amalgamation 
der Rohkupfer, früher ebenfalls in derSchmöllHitzer Aerarial
Hütte *)vorgenommen wird jetzt, so wie die Silber-Amalga
mation aus Rohspeis" in der oberungari~ch-waldbürgerlichen 
Stefans-Hütte betrieben. 

N~ch den ämtliehen Mittheilungen über die Extraction 
der Metalle, zusammengestellt im Jahre 1863 von Q. Neu
mann, wurden in der Tajoveshütte imJ11.hre 1 S49 zuerst Ver
suche über die Enteilberung der dortigen Kupfergesehieke 
auf nassem Wege im Kleinen abgeführt und auf Gruud der 
erhaltenen Resultaten in den Jahren 1850 bis 1854 Versuche 
im Groseen über die Extraction des Silbers 11.us Rohlecheu, 
Speise, und einer Beschickung der Rohlechcu mit Speise 
vorgenommen. **) 

Nachdem aber der hiebei resultirende Silberabgang 
20 0/0 betrug, wurde die Extraction des Silbers aus Schwarz
kupfer 1854 eingeführt und 1861 der dortige Extractions
Apparat zweckentsprechender reconsturirt_ 

Seit dem Jahr 185 7 befindet sich die Amalgamation 
der Speise auf der Stefani-Hütte im anstandslosen Gange 
und wird in der neuesten Zeit durch die gleichzeitige Entsil
berung und Entkupferung der Speise zu ersetzen gesucht. 

Die weiterhin angegebenen Resultate der Si 1 b er
E x t r a c t i o n aus Fahlerzrohkupfern und Speise wurden 
unter der Leitung des Verfassers auf der Aerarial-Hütte in 
Schmöllnitz1 die der Silber-Amalgamation unter der 
Ober-Leitung des Directors Herrn v. Fe r je n t s i k auf der 
waldbürgerliehen Stefanshütte erzielt, welche leztere der Herr 
Direetor mit Bereitwilligkeit behufs der Publieation dem 
Verfasser zur Verfügung stellte. 

Ausserdem wird eine Ente i 1 b er u n g hauptsächlich 
aber Entkupferung der Speise auf dem Extrae
ti o n e w e ge durch Anwendung von chloreisenhältiger 

*") Schröder in die1sr Zeitschrift 1856. 
**J Jahrbuch der geologischen Reichsanatalt 1851. Ad. I. 

Kochsalzlauge a11f der Stefanshütte in der neuesten Zllit 
betrieben, welche, vom Herrn Director J. v. Fer
jentsik eingeführt, einen sehr wichtigen metal
lurgischen Fortschritt documentirt, indem niehr. 
blass die silberhältige Speise e n t s i 1 b er t und z ug 1 eich 
entkupfert wird, sondern auch silherloee Speise, welche 
früher einem sehr kostspieligen, langwierigen und mit 
Kupfer-Verlust behafteten Verlechungsprocesse unterworfen 
wurJc, auf wenig ko5tspieligc, sehnelle Art grösstentheils 
entkupf1•rt, und hiebei ein Kupfer besserer Qualität erzeugt 
wird, als durch das alte Verlechu11gsverfahre11. 

Vorbereitung der zu entsilbernden Geschicke bellu/s 
ihrer Entsilbl'rung. Z1!1'kll'inenm!/· 

Zur möglichst vollständigen Entsilberung der betreffen
den ·Geschicke mässen diese! bcn vorerst zerkleinert und in 
Pulverform gebracht werden, was durch Stampfen, Granu
liren und Mahlen geschieht. 

Stampfen de1· Rohkup(t•r. 
Früher wurden rlic silberhältigcn Rohkupfer aus dem 

betreffenden Schmelzofen, nach dem Abzapfen ans dem 
Sumpf desselben, in eine zusammenhängende Reihe in der Hüt
tensohle befiudlicher, mit Kohle ausgewärmter, Tiegel in Gl'
mciuschaft mit Kupfersehlacke und Oberlech eingeleitet. 
Nach einiger Zdt wurde die zu oberst befindliche darüber 
geflossene Schlacke, dann das Oberlech (Dünnlcch) abgeho
ben und zuletzt das Rohkupfer in Scheiben gerissen (ge
splisscu). 

Diese so erhaltenen erkalteten Kupfer-Scheiben wurden 
in einem kleiuen Flammofen glühwarm gemacht und unter 
einem Stampfwerk ganz ähnlich einem Erz-Trockeupoch
werk verpocht. 

Nach den in der bestandenen Aerarial-Fahlerzhütte 
in Altwasser gemachten Erfahrungen, umfassend eiue 6jäh
rige Periode, wurden in 12 Stunden 25. 7 7 Ctr. Rohkupfer 
geglüht und mit 6 Stempeln, je 1 Ctr. schwer, gestampft. 
Heim Glühen verbrauchte mau pr. Ctr. Rohkupfer 2.120' 
Holz. Beim Sortiren des gestampften Gutes fielen 26.99% 
siebfeiue Mehle, daher kamen zum Vermahlen blass 
7:3.01 °lo Graupen. Der Silberabgang beim Glühen uud 
Stampfen des Schwarzkupfers kann mit Genauigkeit nicht 
angegeben werden, schon desshalb, weil die aus den Kupfer
stücken genommene Probe, mit der Probe, welche von ge
stHmpften Mehlcu oder von Graualien ge11ommen wird, 
differirt und stets einen höheren Silberhalt angibt, als die 
letztere. 

•cranuliren der Rohkupfer. 
Um den beim Glühen und Stampfen nothwendigen 

Lohn- Holz- und Silberaufwand zu vermeiden, werden jezt 
die Rohkupfer, unmittelbar nachdem sie aus dem Ofen abge
zapft wurden, granulirt. Fig. 1-2 *)stellt einen solchen, vom 
Verfasser auf der Schmöllnitzer Aerarialhütte nach dem 
Muster der Stefanshütte eingerichteten, Granulirungs-Appa.
rat dar. - o Schachtofen, in welchem das Rohkupfer er
zeugt wird. d, s Stiche, durch welche das flüssige Roh
kupfer und Oberlech abgestochen wird, und zwar d für 
Oberlech, welches mittelst des Grabens g in den Tiegeln 
t sieh ansammelt und nach dem Erkalten abgehoben wird, 
s für das Rohkupfer, welches sich in den Vortiegel v an
sammelt, worin, falle es zu hitzig wäre, es sieh etwa_s abkühlt, 

*) Siehe Tafel zu Nr. 1 dieses Jahrganges. 
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Sobald der Durchstich n geöffnet wird, ß.ieast es in den 
Graben g' und in eine 6' lange mit Lehm ausgestrichene 
gusseiserne Rinne ein, welche die abnehmbare Schnauze r 
angesetzt ist, in das Granulinbasain g, in welchem sich der 
eisenblecherne, siebartig durchlöcherte Granulirkorb k be
findet. Mittelst einer Röhrenleitung, flieset, unter einem 
Druck von 8' Höhe, durch die 2zöllige Oeffnung e bestäudig 
kaltes Wasser zu, welches dann durch die Röhre r' in den 
Bottich b und weiterhin durch die Höhrenleitung r" in die 
wilde Fluth gelangt. 

Der Abfluss des Wassers aus dem Granulirbottiche wird 
mittelst der Pipe p geregelt. 

Der Granulirbottich ist mit einem Mauerwerk m um
fasst, zwischen diesem, mit starken ßchraubcnreifen festge· 
zogenen, Bottiche und dem Mauerwerk befindet sich die 
Letten-Dichtung l; der kleine Bottich b ist dazu bestimmt, 
um mitgerissenen Kupferstaub aufzufangen. 

Soll granulirt werden, so wird der an einer eisernen Kette 
hängende Korb k mittelst des Kranichs k und des Kurbei
rades z bis an <leu Boden des Granulirbassins herabgelas
sen, durch e kaltes 'Vasser solange eingeleitet, bis die Oeff
nung e knapp unter dem Wasserspiegel steht, und nun der 
Abfluss des Wassers mittelst der Pipe p derart regulirt, 
dass der Wasserspiegel 18" tief unter der Schnauze der 
Rinne r sich befindet. 

Nun wird das Oberlech durch d und dann das Roh
kupfer durch s in der Art abgestochen, dass von Lezterem 
S-12 Ctr. in den Vortiegel v einflliessen. 

Ist das Kupfer sehr hitzig und sehr frisch, so wird es in 
dem; vorher mit glühenden Kohlen gut ausgewärmten, Vor
tiegel etwa 2-5 Minuten abkühlen gelassen, dann der Vor
tiegelstich 11 geöffnet und das Kupfer in dünnem Strahle 
<lurch die, mit g.lühenden Kohlen cbenfails gut ausgewärmte, 
Rinne unter beständi!!em 'Vasser-Zu- und Abfluss ins \Vas
serbassin flicss•·n gelassen. 

Sollte zu viel Kupfer in den Tiegel einfliessen oder 
aber der Ofen-Stich s rcissen, so wird ein Theil des Ku
pfers durch /1 abgelassen und dann das erstarrte noch im 
rnthgliihenden Zustande befindliche Hohkupfer unter das 
Stampfwerk gebracht. 

Nach dl'm Granuliren wird noch etwa eine Viertelstunde 
lang '\Va:;ser in das Grauulirbassin einströmen gelassen, dann 
der Wasserzufluss abgesperrt, und das \Vasser (durch r' r") 
abfliessen gelassen. Nun wird der Korb mittelst der Kette und 
des Kurbelni.äes, nachdem vorher die gusseiserne Rinnen
sehnauze r weggenommen wurde, ober das Niveau der 
Hüttensohle gehoben, die Gi·annliPn herausgenommeu und 
zum Austrocknen auf Tropfbühnen gebracht. 

Die angegebenen l\Iassrcgeln müssen beobachtet wer
den, sonst sind beim Einfli<'ssen des ·Kupfers ins \Vasser 

· Explosionen zu gewärtigen. Das fliessende Rohkupfer darf 
auch nicht zu matt s"in, die ganze abgezapfte Kupferquan· 
tität 10-12 Ctr. nicht viel_ iiberstrigen, auch die Entfrr
nung des Granulirbassins vom Ofen nicht zu gross sein, weil 
das flüssige Kupfor zu sehr auskühlt und zu viele Rinnen· 
schwarten sieh bilden würden, die neuerdings zurück zum 
Einschmelzen in rlen Ofen kommen müssten. 

Beim Abfluss des Kupfers muss man beachten, dass 
nicht auch Oberleeh mitfliesst, was man an den verschiede· 
neu Lichten der aus der Ofenbrust strömenden Flüssigkeit 
erkennt. 

Ist beim Reissen eines Stiches ein derartiger Unfall 

eingetreten, dass auch Oberlech mit in das Granulirbaeein 
gelangte, so ist es besser eine solche Granulirparthie zu
rück in den Schmelzofen zu geben. 

Die Kupfersehlacke flieset aus dem Auge a auf der 
Schlackentrift x seitwärts ab. 

Hat das Kupfer den gehörigen Flüssigkeitsgrad gehabt 
und sind sonst die angegebenen Bedingungen eingehalten 
worden, so erhält man das Kupfer in porösen, krausen, 
dünnwandigen, leichten Bändern granulirt, welche beim 
Stampfen so2lcieh 25% siebfeine A-Ieble geben. 

In 12 Stunden kann man pr. 1 Ctr. schwerer 6 Stampf-· 
stempel 25 Ctr. gute Granulien verstampfen. 

Sonst, wenn die Granulirung durch Ausserachtlassung 
der nöthigen Vorsichten nicht gelungen ist, bilden sich 
Körner und grössere Stücke aul! zusammengeflossenen Kör
nern, die sieh sehr schwer stampfen lassen und die, falls 
sie nicht im Ofen rückgearbeitet werden, nochmals geglüht 
und gestampft werden müssen, um mahlfiihiges Ste.mpfme hl 
zu erhalten. 

Stampfen der Speisen. 

Die Speisen sind so spröde, dass sie eich im kalten 
Zustande mit Leichtigkeit stampfen lassen. Man kann mit 
6 Stück pr. 1 Ctr. seh weren Stempel iu 12 Stunden 30 Ctr. 
Speise stampfen und erhält hiebei 50 % sieb feine röstungs
fähige, die übrigen mahlfähige, Stampfmehle. 

Sortirm der illehle. 

Hiezu wurde auf der ärarischen Sehmöllnitzer Hütte ein 
cylindrisehes durch Wasserkraft getriebenes Trommelsieb 
benützt, welches der Verfasser nach dem Plattners Röst
processen abgebildeten Muster inconstrnirte. 

Sonst werden horizontide gedeckte messingene Siebe 
angewendet mit 100-144 Naschen pr. lLJ". 

}fahlen der Stampfmehle. 

Eine ganz vorziigliche Constrnction besitzt die Pro
ducteumiihle in der waldbürgerliehen Stefe.nshütte. 

Im Princip sind die Mühlen für Schwarzkupfer und 
Speise- Stampfmehle gleich deu gewöhnlieheu Gdrcide-
1\Iahlmiihlen eonstruirt, für Sehwarzkupfetmehle sind jedoch 
die Läufer aus Gusseisen, für Speisemehle aus Sandstein. 

Von den Stampfgraupen der gegiühten Fahlerz-Roh
kupfer wurden nach Altwasser Erfahrungen pr. 12 Stunden 
pr. 1 Läufer 14.36 Ctr. zu siebfeinen Mehlen VPrmahlen. 

Von den Stampfgraupeu der Graualien werden nach 
Stefanshüttener Erfahrungen pr. 12 Stunden pr. 1 Läufer 

/. 1ü-20 Ctr. zu siebfcincn Mehlen vermahlen. 
Von den Stampfgraupen der Speise 30 Ctr. pr. 12 

Stunden und 1 Läufer. (Fortsetzung folgt.) 

Der Flammofen-Betrieb zur Vorbereitung der 
Kleinerze im Kaiser Franz Hohofen zu Eisenerz. 

Von K. Moser, k. k. Hüttenverwalter. 

(Fortsetzung und Schluss .. ) 
Bezüglich der Leistungsfähigkeit des Flammofens 

muss hier bemerkt werden, dass ein derlei Ofen zur Vor
bereitung der ganzen Beschickung nicht hinreicht; die Erze 
passiren zu schnell durch, als dass die Trocknung oder 
Röstung erfolgen könnte. Als entspreehendster Betrieb hat 

* 



sich nach mancherlei Versuchen ergeben, wenn 2 Gichten 
aus dem Flam~ofen, jede Dritte aber roh gesetzt wurde. 
Dieser Modus ist schlieeslich für den definitiven Betrieb 
auch beibehalten worden. 

Da nun aber bei dieser Betriebsweise bereits der dar
gestellte Erfolg eich ergibt, so kann hieraus der sichere 
Schluss gezogen werden, welch weitere Vervollkommnung 
des Betriebes durch Aufstellung eines zweiten Flammofens 
erreicht werden wird, zu dessen Betrieb die vorhandenen 
Gase noch ausreichen. 

Wenn von der Summe der ve1'ßchrnolzenen Erze mit 
93. 7 47 Ctr. 80 Pfd. 

1/3 als roh verschmolzen abgeschlagenwird,31. 249 n 26 " 

so bleiben . 62.49~Ctr. 54Pfd„ 
welches Qunntum den Flammofen passirt hat. 

Da nun aus den rohen Kleinerzen erfahrungsgemliss 
37.5% ausgebracht werden, so entsprechen obigen 31.249 
Ctr. Erzen 11. 718 Ctrn. Roheisen, es entfallen somit von den 
erzeugten 38.500 Ctrn. auf die vorbereiteten Erze 26. 7E.2 
Ctr. oder ein Ausbringen von 42.85°/o· 

Hieraus und aus den weiter unten angeführten Resul
taten der Tiegelprobe und chemischen Untersuchung ergiht 
sich, dass bereits in diesem Einen Flammofen 11icht nur eine 
Trocknung, sondern eine theilweise Röstung erzielt wird. 
Diesem Röstungsgrade entspricht jedoch der Kohlverbrauch 
nicht, sondern er ist niedriger und nahezu gleich dem bei 
Verschmelzung im Schachtofen gerösteter aber kalt ge
setzter Erze. Wenn wieder, wie oben auf die getrockneten 
Erze allein reflectirt und angenommen wird, dass aus den 
roh und nass gesetzten Erzen 11.718 Ctr. Roheisen mit 1.3 
innbgr. Fass Kohlen pr. Centner erzeugt ~·orden seiPn, so 
fallen hierauf . 15. 233 .4 Fass 
von dem ganzen Verbrande pr. 42.906- n 

bleiben somit . 27.772.6 Fass 
auf die aus den vorbereiteten Erzen erz„ugten 26.782 Ctr. 
Roheisen oder 1.04 Fass = 10, 12 Cub.' also mindestens 
1/ 2 Cub.' pr. Centner weniger, als bei guten aber kalt ge
setzten Rösterzen. · 

Die Wirkung kann nicht in der Trocknnng oder 
Röstung gesucht, sondern muss, wie gesagt, dem Umstande 
zugeschrieben werden, dass die Erze heiss in den Hohofen 
gelangen, dass also eine eolehe Gicht dem Hohofen uicht 
durch Wasserverdampfung \Vänne entzieht, sonJern sich 
in einem solchen Grade der Vorbereitun~ und Erwiirmung 
bereits befindet, dass die weitere Reduction sofort beginuen 
kann. 

Die Erze werden über einen Kegel aufgegichtet und 
vertheilen sich in ihrem sehr verkleinerten, trockenen, sand
artigen Zustande sehr gleichförmig über das Brennmateriale. 
Hiedurch erfolgt ein sehr regelmäesiger Ofengang ohne Ver
setzungen mit grosser Erzeugung. 

Das Roheisen wird in ein aus gusseisernen 'Vürfeln 
gepflastertes Bett (Schale) abgestochen, wodurch das soge
nannte Aufwerfen (Oberflächenblasen) verhindert wird, und 
das Product ein reines, gefälliges Ansehen erhält. 

In der folgenden Tabelle sind die hier erörterten Er
gebnisse übersichtlich zusammengestellt. 
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Vergleichende Uebersicht 
der bei der k. k. Hütten-Verwaltung in Eisenerz vorgenom
menen Eisensteinproben in verschiedenen Vorbereitungs

graden gegenüber den Resultaten im Grossen. 

Halt-
----- - - - --- Koh-

Fil- 1 
Jen- Er-

nach trir- Aus- ver-

der probe brin- brauch zeu-
pr.Ctr. gung Anm er-Erzgattung Zustand Tie· nach gen im Roh- pr. kung 

gel- l\Iar- Gros- eisen 
samu1t Woche 

probe gue- sen Ein-
1 ritte rieb, 

Cub.' --
Procent Ctr. 

Roherze In hohem 
\'Omehema- Verwitte-
ligen Be- rungs-
trieb vor grade 

Eiuführung Ji,rn pt-
JerRöstung Biichlich 

Blau-und 
Braun-
erze 41.1 12.:io 1.240 

Rösterze Die 
von den gut gc- \Gichten 

Schacht- röstet 53.6 51.05 50.5 10.6 1.770 werden 

lWstöfcn /kalt ge· 
setzt 

roh, mit 
\ dto. Kleinerze 16% mit 

"'asser 39.4 37.4 37.97 12.5 1.450 ihrem 
1 Wne-

im Fl:un- serualt. 

menofen Die 

•/. Yorbe· ~Gichteu 
\4 t.07 werden 

reitet 42.9 40.8 
/41.85* 

10.9 l .iOO mit 70 
1-120'' 

gliiitend .;_ Cels. 
gesetzt. 

l gezogene 
Parthien 52.0 50.5 

* Naeh Ahschlag von 1/J roh gesetzter Er7.e stellt sich 
rlas Ansliringcn au~ den aus dem Flammofen gezogenen 
Erzen allein auf 42.85%. 

·Der Kohleneinrieb in Hütte und Vorrathsbarren be-
triigt durchschnittlich circa 1 Cub.' pr. Ctr. Erzeugung. 

Sehliesslich wird noch bemerkt, dass diese bei der 
V erhiittung der Kleinerze erzielten Erfolge im Einklange 
stehen mit den vorzüglichen Resultaten, die in Vordernberg 
mit den Erzen erreicht werden, die in kleinen schachtför
migen Gasröstöfen geröstet und auch heiss gesetzt werden. 
Da aber bei jedem Schaehtröstofen die Kleinerze ungerne 
gesehen werden, ja. so zu sagen als Hinderniss auftreten, 
weil ferner in einigen Eisenstein-Bauen die Erze in einem 
derartig mulmigen, ockerigen oder aufl(elösten Zustande 
vorkommen, dass die Erzeugung von Stücken, die zur Rö
stung im Schachtofen geeignet wär1m, überhaupt nicht 
möglich ist, und weil endlich die kräftige Gichtgasflamme 
bei vielen Hohöfen noch unbenützt verbrennt; so dürfte 
für manchen Hohöfner diese Darstellung nicht ohne In
ter esse sein. 

Seit der Verfassung dieser Beschreibung sind wieder 
3/4 Jahre vergangen. 

Im 1. Semester 1866 sind im Franz-Hohofen 65.376 
Ctr. 60 lt. Kleinerze verschmolzen und dasselbe Verfahren 
beibehaltPn, nämlich zwei Gichten aus dem Flammofen, die 
Dritte aber roh und nass gesetzt worden. 
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Gegen Ende d<'B Semesters wurde der 2. Flammofen ] fällt und umgekehrt. Dass Letzteres der Fall sein müsse, 
e.ufgestellt, welcher, dem Principe nach dem Ersteren gleich, 1 folgt aus der Natur des Ofenganges, denn je höher der Kohl
doch noch einfacher von Gestalt ist, wie beigebogene Skiz- verbrauch sich ergibt, desto unvollkommener is* in der Re
ze zeigt. Die Ziehöifnung gleich der des ersten Ofens an- gel der Ofengang gewesen, desto roher und eisenreicher 
:.iuordnen, ging nicht an, weil selbe in einen Theil dee die Schlacke und niedriger das Ausbringen. 
Gichtmantels gefallen wäre 1 in welchem sich die der Gicht Der höht>re Kohl verbrauch bei der Spiegeleisenarbeit 
entquellenden Gase ansammeln, von welcher die Arbeiter beträgt gegenüber dem beim Weiesblasen 0.6 bis 0. 7 Cub:' 
viel zu leiden gehabt hätten. Auch hätte die Gasleitung un- pr. Ctr. Erzeugung, ein Ergebniss, mit dem die Hiitte allen 
ter die Gichtebene versenkt werden müssen, eine schwierige Grund haben dürfte, zufrieden zu sein, um so mehr, als es 
Arbeit während dem Ofengang. Die Zi~höffnung wurde da- in neuester Zeit gelungen ist, diesen Betrieb derart in die 
ht•r auf einen, im Gichthorizonte befindlichen unbenützten, Hand zu bekommen, da's von der ganzen Erzeugung circa 
Dalcon verlegt und es ist die Absicht, auch den ersten % Spiegel-Eisen 1 ter 1/ 5 2ter Qualität und '/5 Weiss-Eisen 
Ofen dahin abzuändern. Von dem Betriebe der beiden entfällt. Man hofft übrigens, es noch weiter hierin zu bringen. 
Flammöfen, wobei die Gichten nbwechselnd aus einem der- Das höhere Ausbringen erklärt sich aus der basischen 
selben genommen werden, fallen nur 14 Tage noch in den Schlacke, mit der die Arbeit zu führen ist. Es gibt den 
1. Semester. deutlichen Fingerzeig, wie sehr verfohlt in dieser Hiniicht 

Das Ausbringen stellte sich auf 43.03 % und der Koh- die gewöhnliche Schmelzweise ist mit ihrer allzusauern 
lenverbrauch auf 11.09 Cub.' sammt Einrieb. Ersteres hat Schlacke, in welcher wegen Mangel an Basen das Eisenoxy· 
eich gegen 41 .07 des Jahres 1 S65 um 1. 96 % erhöht, Letz- du! dieselben vertritt. 
terer aber gegen 10.9 vom Jahre 1865 ebenfalls um 0. 19 Allerdings kann, wenn der alte Brauch des Schlacken
Cub.' erhöht. Die Ur~ache dieses höheren Kohlenverbrau- abziebens beibehalten werden soll, nicht basisch gearbeitet 
ches, der bei dem Steigen des Ausbringens doch hätte fal- werden, weil sich die Schlacke hiebei nicht gut abziehen 
len sollen, liegt darin, dass gPgen Ende des Semesters mit lässt, oder es wird mehr Eisen dabei verzettelt, als ander· 
der Spiegeleisen-Erzeuguug begonnen wurde, sowie in der seits mehr ausgebracht wird. 
im Winter gewöhnlich schlechteren Qualität der Kohlen, in- Man sieht aber hieraus, wieviel diesem a)t,•n Brauche 
dem die Oefen zur Zeit des Schlittweges beinahe lediglich jährlich geopfert wird, und es ergibt sich hieraus die Auf. 
auf die matten Bauernkohlen angewiesen sind. forderung zu einer baldigen und rentablen Reform. 

Im 2. Semester 1866 bis zur Gegenwart dauert die Der erste Flammofen ist nun durch 1 1/ 4 Jahr, der 
Spiegeleisen-Erzeugung beinahe beständig fort. Die summa- zweite seit 4 Monaten in unausgesetztem Betriebe. 
rischen Resultate können daher mit jenen des Jahres 1865 Beim Ersten, der überhaupt mehr versuchsweise aufge-
nicht verglichen werden. stellt worden, ergaben sich Aufangs einige Reparaturen we-

Dic einzelnen 14 tägigen Scbmelzperioden ergaben gen Abrutscbungen der Eisenplatten, aus denen die schiefe 
u. zwar: Sohle besteht und auf deren solide Herstellung keine wei

Kohl- 1 

Aus- ver· 
1 brauch Erzeu-

'''oche Betriebsart brin- aammt Anmerkung. 1 

gen Einrieb gung 

1 ---
Cub.' 1 

26u.3i. Auf Spiegdeisen 44.75 11.29 3,006 Die sämmtli-
2S. n 2!1. " Weimisen 4.i 55 10.So 3,23~ chen Gichten 
30. " 31. " ·/. 4.t.5:J 10.SO 3,306 wurden aus den 
32. " 33. " Spiegeleisen 47.2i 11.19 3,00i beiden Rost-1 
34. " 35. " ·;. 4i.2i 11.ii 2,683 flammöfen ge-

zogen. 

Diese Tabelle zeigt, dass bei zwei Flammöfen das 
Ausbringen aus den Kleinerzen dem bei gewöhnlichen 
Schach tri.isterzen ziemlich sieb nähere, der Kohl verbrauch 
aber sich gleichstelle, und da die Kleinerze, wie oben erör
tert, vorzüglich die milden, gut verwitterten, Blauerze ent
halten, eine vollkommene Röstung daher nicht erforderlich 
ist und das Ausbringen wegen der Unreinheit dieser Erze 
immer zurückstehen muss, - so geht hervor, dass diese 
Flammöfen für die hiesigen Verhältnisse ib ren Zweck voll
kommen und weit einfacher und billiger erreichen, als jede 
andere Röstvorricbtung. 

Es ergibt sich hieraus ferner das interessante Resultat, 
dass bei der Spiegeleisenarbeit, verglichen mit der gewöhn
lichen Weisseisenarbeit 1 mit dem höheren Kohlverbrauch 
auch das Ausbringen bedeutend steigt, während bei gleich 
bleibender Betriebsweise auf Weisseisen (wie oben be
inerkt) mit dem höheren Kohlenverbrauch das Ausbringen 

tere Vorsieb: verwendet wurde. 
Auch wurde Anfangs der Missgriff b~gangen, grosse 

Gusseisenplatten zu verwenden. 
Natürlich sprangen sie um so eher und die abgesprun

genen Stücke rutschten mit dem Erz in die Füllbank. Jede 
Verletzm•g der Sohle aber gibt sofort Veranlassung zu Ver· 
setzungen der Erze. 

Beim zweiten Flammofen ist die Sohle geneigt her
gestellt. 

Die gusseisernen Platten sind 18'' breit und 21" lang, 
an den schmalen Seiten schief abgeschnitten, damit sie sich 
bei der Ausdehnung durch die \Värme bewegen können. 
Die Längseiten stossen rechtwinklig aneinander. 

Da der Ofen 41// breit ist, so liegen drei derlei P.atten 
neben einandt•r und sind auf die schmiedeisernen Quer· 
jöcher nicht aufgeschraubt, sondern in die in selben ange· 
brachten 1/ 2 Zoll starken zilinderischen Stifte einfach ein
gehängt· 

Die Querjöcher ragen mit ihren Enden beiderseits 
einige Zoll in die Seitenmauern des Ofens. 

An diesem Ofen war seit seinem Anlassen nicht die 
mindeste Reparatur vorzunehmen. 

Die Oefen sind ganz aus Mauerziegeln aufgeführt, je· 
doch bestehen die Gewölbe und Seitenmauern aus den so
genannten Erzbergziegeln, gewöhnliche Mauerziegel, die 
aber, weil eie aus einem aus aufgelösten Grauwackcnschie
fer gebildeten Lehm geschlagen sind, einen gewissen Grad 
von Feuerbeständigkeit besitzen. 

An beiden Gewölben, sowie ühel"haupt an der ganzen 



- 14 

Mauerung war seit dem Betriebe an Keinem der Oefen ir
gend eine Reparatur vorzunehmen, 

Die Anlagekosten eines derlei Flammofens betragen: 

Maurerarbeit . 
Handlanger · . 
Maurermateriale 
Schmiedarbeit und Materiale 
Gusswaaren 
Fuhrlöhne 

Zusammen 

} 65 fl. 69 kr. 

406 11 84 n 

371 n 82 n 

163 " 79 11 

50 n 45 n 

1058 ft. 59 kr. 

Hiebei sind die Kosten für Herstellung der Förde.1·
bahn, welche ohne dem bestand und nur um 8 Klafter zu 
verlängern war, nicht einbezogen. 

Die Röstkosten ausser den Anlagekosten der Oefen 
sind hier ganz unbedeutend. 

Vor dieser Einrichtung, als mit gewöhnlichen Röst
erzen geschmolzen wurde, war die Gicht besetzt: bei Tag 
mit 1 Mann und 1 Buben und bei Nacht mit 2 Mann; aus· 
serdem war separat ein Mann angestellt zum Fördern der 
Erze aus dem nahen Reservoir in den Hochofen. 

Seit dieser Einrichtung ist die Gicht bei Tag und 
Nacht gleich besetzt mit 2 Mann und 1 Buben, hingegen 
wurde der Erzförderer weggenommen; diese Arbeit müssen 
uun die Arbeiter der Gicht selbst besorgen, je nachdem das 
Nachrutschen der Erze es erforderlich macht. 

Gewöhnlich gehen sie zwischen je zwei Abstichen ein
mal förden und schütten dann 2 oder 3 Hunde a 10 Ctr. 
in jeden Ofen. Vor dem Einstürzen müssen ciie gerösteten, 
glühendeu Partieu in die Füllbank abgelassen werden, was 
bei einiger Nachhilfe leicht erfolgt. 

Geschieht dies nicht, so können die frisch eingestürtz
ten nassen Erze über die gerüsteten weg in die Füllbank 
rollen. · 

Von obiger Mannschaft fällt somit der Röstung nur die 
Löhnung eines Buben mit circa 12 ft. monatlich zur Last 
oder 1/ 10 kr. pr. Ctr. gcgichteten Erzes. 

Was den Grad der Röstung und des heissen Setzens 
•anbelangt, hat man die Erfahrung gemacht, dass es für den 
Ofengang keiueswegs zuträglich sei, wenn allzuviel an glü
henden Erzen gesetzt werden. 

Gewöhnlich Hisst man die gefüllte un.d gewogene Erz. 
gicht des einen Flammofens stehen, bis die des anderen ge
setzt und nachgegangen ist. 

Der Umstand, dass in dem Franz-Hohofen, in welchem 
diese Flammöfen aufgestellt sind, in neuester .Zeit die so 
empfindliche Spiegeleisen-Erzeugung aus den in denselben 
vorbereiteten Kleinerzen mit gutem Erfolge betrieben wird, 
mag dafür sprechen, dass die Vorbereitung und Röstung 
auf eine sehr gleichförmige Weise erfolge. 

Gewerkschaftliche und Vereins-Nachrichten"'). 
K. k. und mitgewerkschaftlichee Bergwerk 

Nagyag. 

Nach den Beschlüssen des Nagyager Gewerkentages ist 
der Stand der von demselben geschaffenen Fonde mit Jahres
schluss zu veröffentlichen. 

Die mit der Verwahrung desselben betraute k. k. Berg
werks-Producten - Verschleiss- Direction hat der Redaction 
in Befolgung jener Beschlüsse und der hierauf ihr ertheil
ten Aufträge nachstehenden Ausweis übersendet: 

Dei· Stand des Nagyager k. k. und mitgewerkschaft
liehen Goldbergwerks-Reserve-Fondes am 31. De· 
cember 1866 war: 
In Salinen-Hypothekar-Anweisungen 122,450 fl. kr. 
In baarem Cassarest 45 ft. 18'5 kr. 

Der Stand des Nagyager k. k. und mitgewerkschafr
lichen Goldbergwerks-Au s b e u t e - Ergänzungsfond es 
belief sich mit 31. Decern her 1 S66 anfnachstehende Beträge: 
In Solinen-Hypothekar-An weisnugen 63,650 ft. - kr. 
In baarem Cassarest 54 fl. 65·5 kr. 

X o t i z e n. 
Entsilberung des Werkbleies durch Zink. In neuerer 

Zeit hat man \"ersucht, <las sillierhiiltige Werkblei dnrch Zusatz 
von metallischem Zink zu entsi!Lern. Die Schwierigkeit lag 
bisher clarin, das Zink dem cntsi!Lerten Illei wiecler \'oilkommen 
zurückziehen. Dem Vernehmen nach ist clieaes an mehreren 
Orten (wo 'I) vollständig gelungen. Der "Berggeist•, welchem 
wir diese ~otiz entnehmen, verspricht spiiter Ausführliches dariiLer 
mitznthcilen. 

Statistik der Unfälle in englischen Gruben. Dem
•elhen "Berggeist• entnehmen wir noch folgende Statistik der Un
fälle durch schlagende Wetter iu cnp:lischen Gruben fiir die letz
ten zrhn Jahre: Das Jahr 155li begi11nt mit 235 Explosionen; 
danu folgen 37i, 215, 95, 363, 119, [(i:J, 9~ uud 168 nach der 
Reihe für clic nächsten neun Jahre. In cliescn zehn Jahren 
gingen in den Grnbeu Grossbritanniens im Ganzen !Hl lli '.\Ien
schenleben verloren, von denen 201 !J (20 Pcrc.) auf Gasexplo
sionen, 3".'53 (40 Perc.) durch Hercinstiirzcn cles Daches oder 
Hernbstiirzcn von Kohlen, 1i10 ( 1 i Pcrc.) auf Schachtunfülle 
und 22:14 (23 Perc.) auf verschiedene Gngliicksiiille znriickgefiihrt 
werden, 

Dampfmaschine. E. II. Hueh und E. J. Windhansen 
in llrannschweig, bekannt clnrch die von ihnen konstrnirtc kalo
risclw Maschine, haben neucnling·s eiue eigenthiimliche rotit·ende 
Damplmaschiue constrnirt, deren Einrichtung, soviel aus der bis 
jetzt veröffentlichten englischen Pateuthc.'chreiLnng zu ersehen, 
folgcucle ist: Ein gewölmliehcr Dampfcylinder ist mit zwei Achsen 
drehlmr in ciucm Gestell gelagert;' die eine dieser Achsen ist 
hohl und steht Pmerseits mit dc11 nach den Enden des Cyli1ulci·s 
führenden Dan1pfkaniile11, andersrits mit dem Dampfanföhrrohrc 
in Y erbirnlnng. In dem Cylindrr befindet sich ein schwerer 
Kolben ohne Ko\l)enstange. Der Dampf tritt in den Cylinder, 
wenn der Kolhen seinen tiefsten Staud einnimmt und hebt ihn; 
bat derselbe clen höchsten Stand erreicht, so bewirkt er durch 
sein Gewicht, da der Cylinder etwas geneigt steht, eine Drehung 
des letztem, so dass dessen bish<'r oben befindlicher Theil zn 
uuterst kommt, wobei zugleich . cler Dampf ans dem Cyliuder 
austritt. Nun tritt wieder der Dampf in den jetzt zn unterst be
flmllichen Theil des Cylindcrs, hebt den Kolben etc. 

Bohrmaschinen. Auf der Galmeigrulie Altenberg bei 
Aachen hat sich die Anwendung des sogenannten D ij ring 'sehen 
Gestelles sehr gut bewiihrt. Dieses Gestell gestattet, die darin 
eingesetzte Ilohrmaschiue mit grosser Leichtigkeit in jede be
liebige Lage zu bringen. Hienlurch wird gegen die gewöhuliche 
Bohrarbeit ein becleutencler Gewinn an Arbeitszeit und Arbeits
lohn erzielt. In (lucrschliigen werden daher die Bohrmaschinen 
immer mehr Anwendung finden, was bei dem grosseu l\Iangel 
an Arbeitskräften gewiss wünschenswerth erscheint. Auch die 
Gesteinmaschine von L e p o 11 r e zu Lize bei Seraing ist auf dem 
D:tchschieferbruche von Schcibler Lei Montjoic mit Yortheil 
angewandt worden. Die Bohrer sind Schlitngenbohrer mit l\Ie
tallschueide und bestehen aus 1/J Zoll starken und 1 1/ 2 Zoll 
breiten Gussstahlblättern. Sie arbeiten sowohl in trockenem 
und schneidigem, als auch in nassem und mildem Gestein vor" 
theilhaft. (N cueste Erf.) 

*) "Wir wollen unter dieser Rubrik alle uns von montanisti
schen und fachverwandten Gesellschaften zukommenden kleinen 
Mittheilungen bringen und laden dieselben ein, uns recht zahl
reiche Notizen für diese Rubrik eiuzuscndeu, da es auch im 
Interesse derselben liegt, manche ihrer Angelegenheiten in dieser 
Weise bekannt zu machen. Die Redaction. 
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Ein neues Bessemer-Werk in Oesterreich. Das k. k. 
Staats-Ministerium hat, wie die \Viener Ztg. vom 9. Jiinner d. J. 
meldet, im Einvernehmen mit den anderen betheiligten Ministe
rien die Gründung einer Actien-Gesellschaft zum Erwerbe und 
zum Betriebe des bisher clPm Grossbändler Alexander Sc h ö 11 er 
eigent.hümlich gehörendrn "'alzwerkes sammt Zugehör zn Ternitz 
in Niederösterreich und zur Errichtung einer Bessemer Stahl
oder Tyresfabrik hewilligt. 

Statistischer Ausweis über die Frequenz der Berg
schalen für das Jahr 1866/67. Nach den dem Finanz-Mini
sterium vorgC'legten Aufnahms-Katalog<>n befinden sich an den 
Bergficlmlen der österreichischen :.\lonarchie im laufenclen Schnljah.-e 
1SG6-Gi zusammen 10'> ~chiiler. Die Yertheihmg derselben na<'h 
rlPn Lehranstaltt·n, ~owie nach den Geburtsliindern macht die 
folgende Tabelle ersichtlich: 

ßergschule 

Nag-3:iA· 
~aµ-yb;\nya 
l'l-ibram 
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in °;,1 21·7 !r•·s 22':,-5:.1·6 1 2·~ 2·s 1·~1~1-9! 1l 11 1 1 100 71 2!1 

DiP Bergschule in Schmöllnitz ist auch im laufonclen 
Studienjahre geschlossen, da sich keine geniigcncle Anzahl 
v.on Scliülern gemcl/let hat. 
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Hundt'sche Stromsetzmaschine. Auf clen Anfbcreitungs
Anstalten am Bleiberge un<l Altenberge, so berichtet d('r .Berg
gci;;t" in seiner Nr. \'Om t>. Jänner d. J., hahcn ~ich dem Ver
nehmen nach die Hnn<lt'schen Stromsetzmaschinen nicht bewährt, 
Das eigenthiimliche Erz\'Orkommen · dürfte zu deru Misslingen 
wesentlich beigetragen hahen. U ehcrhanpt un<l besonders auf 
diesen \V nken wiircle es sich empfehlen, den Stromsetzmaschinen 
weniger Abtheilungen zu geben. Da~ Hcsnltat wiirde clann nach 
Ansicht des Berichterstatters im .Bcrggei~" ein giin~tigcr sein. 
(Es wäre nach unserer· Ansicht interessant die Einzelheiten 
dieses angeblichen l\Iisslingens zu erfahren. Auch misslungene 
Versuche, getreu und klar berichtet, regen zum Kachdenken an 
und können zu V crbesscrungen führen, welche ciu besseres Re
sultat geben als urspriingliche Versuche.) 

Ad mini!"' t l' a t i v e :"'. 
Auszeichnung. 

Se. k. k. Apostolische l\Iajestiit haben mit Allerhöchster Ent
schliessung vom !. Jänner d. J. dem Bergrath unrl Berghaupt
mann in Laibach Alois Altmann in Anerkennung seiner vier
zigjährigen treuen und erspriesslichl'n Dienstleistung taxfrei cl2n 
Titel und Charakter eines Oberbergrathes allergnädigst zu "er
leihen geruht. 

Erledigungen. 
D i e Co n t r o 1 o r s s t e 11 e h e i dem S a 1 z - Nie d er 1 a g s-

11.m te in Sieroslawice in der XI. Diätenclasse, mit dem Ge
halt.e jährl. 525 fl., freier \Yohnung, dem Salzbezuge jährl. 15 
Pfund pr. Familienkopf und Cautionspflicht. Gesuche sind, unter 
Nachweisung der Kenntniss der deutschen und polnischen Sprache, 
der Salzmanipulation und beziiglichen Verrechnung, dann der 
körperlichen Tauglichkeit, binnen fünf Wochen bei der Berg
und Salinen-Direction in \Vieliezka einzubringen. 

Eine provisorische Förstersstelle 1., eventuel 
II. Classe im Forstamtsbezirke Görz in der XL Diäten
classe, mit dem Gehalte jährl. 630 ft., beziehungsweise 525 ß., 
dem Bezuge von 12, beziehungsweise 6 Klaftern Brennholzes, 
einem Reisepauschale von 1 o;, ß., einem· Kanzleipauschale von 
\2 ß. 60 kr., Naturalquart:er oder lOpercentigem Quartiergelde 

und Cautionserlag. Gesuche sind, unter Nachweisung der abge
legten Forst-Staatsprüfung, binnen vier Wochen bei der Finanz
Directiou in Triest einzubringen. 

Die Nagybanyaer Kunst- und Bauamts-Adjunc
ten- und Pochwerksleitersstelle für Veresviz und 
Kreuzberg in der X. Diätenclasse, mit dem Gehalte jährlicher 
630 ft., einem Quartiergelde von 63 ft., nebst einem Holzdepu
tate jährl. 10 Wr. Klaftern drnischuhigen Brennholzes. Gesuche 
sind, unter Nachweisung der erforderlichen Fachkenntnisse und 
der Kenntniss der Landessprachen, binnen vier Wochen bei der 
Berg-, Forst- und Güter-Direction in Nagyb:inya einzubringen. 

Die Hütten - Controlorsstelle bei dem Hütten
amte in Joachimsthal in der X. Diätenclasse, mit dem pro
visorischen Gehalte jährl. 525 ft., 10 Klaftern dreischuhigen wei
chen Brennholzes, Naturalwolmung oder ·einem Quartiergelde 
jährl. 52 fl. 50 kr. und Cautionspflicht; (wiederholt ausgeschrieben). 
Gesuche sind, unter Nachweifüug der bergakademischen Studien, 
der theoretiRchen und practischen Ansbildung in allen Zweigen 
der $ilber-, Blei-, Uran-, Kobalt-, Nikl- und \Vismuth-Hütten
Manipulationen dann der Gewandtheit im Concept- und Rech
mmgsfache binnen vier Wochen bei dem Berg-Oberamte in 
Joachimsthal einznbriugen. 

Kundmachung. 
Von der k. k. Berghauptmannschaft zu Ofen wird hiermit 

bekannt gemacht, dass, nachdem die Besitzer der in dem unter 
'f. nachfolgenden Verzeichnisse angeführten, wegen unterlassener 
Berichtigung der ausgeschriebenen Zulmssen im gerichtlichen 
Executionswege versteigerten Kux-Antheile der Matraer Berg
wNks-Union, ihre betreffenden Kuxscheine trotz der an selbe 
ergangenen Aufforderung anhcr nicht zuriickgelegt haben, den 
neuen Besitzern dieser Antheile daher anch neue Knxscheine 
ausgefertigt werden mussten; die in dem nachfolgenden Ver
zeichnisse angeführten Kuxschcine iilterer Form für u u g i 1 ti g 
und nichtig erkliirt worden sind. 

Ofen, am :J 1. Dc1·ember 1 ~6li. 
V e r z eich n i s s d c r u n g i 1 t i g er k 1 ä r t e n K u x scheine. 

'

• Anzahl Antheile pr. 
Oll d St"" k. II K . N . ('l' llC 111 II 00 

nx- 1
' Stücke Kuxthcilen 

Laute111l auf den Namen 

Ausge(crtigcl am 20. April 1562, 1wtcr E1"1·. 3.JI. 
XIII 6 10 Alexander Kail in Sztraszena 
XIV 4 10 n 

XIV 

XV 
X\'I 
XXV 

" 

" XXVI 

XXVII 

XXVIII 
n 

XXIX 
XXXII 

" 

XXXIII 

" 

" 

1 5 n 

1 1 Alexander Kai! in Sztraszena 
1 1 Johann Kai! 
l (l 

10 10 
:J 1 
:! 10 
2 10 
1 5 
2 10 
3 4 
1 1 
1 5 
1 10 
1 5 
6 10 
4 10 
1 5 
4 1 
1 10 
l 10 
1 10 
1 10 
4 1 
4 10 
6 5 
5 5 
4 1 
4 5 
3 5 
1 6 
1 10 
2 5 
1 10 
2 5 

Leopold Hnrtmann jun. in Gyöngyös 
Angelika Hartmann geb. Bohanyi 
Leopold Hartmalln sen. in Gyöngyö e 

Anton Gebhard in Pohorella 

n 

Hugo Ligeti in P:irad 
Karl Zbisko in Gyöugyös 

Lnise Polony in 
Hermine Polony 
Hertha Polony 
"'itwe des · Carl 

" Michael Balas 
Stefan Varady 
Sigmund Almasy 

" Georg Kanovies 
Franz Repeczky 

" " Fr11.nz Kasz.8.1 

" Michael Altorjai 

Gyöngyös 

Polony 

iu Gyöngyös 

" 



Von Anzahl Antheile pr. 
Kux-Nr. der Stilck in 1/100 

Stilcke Kuxtheilen 
Lautend auf den Namen 

XX.XIV 2 5 

" 4 1 
2 5 

" 2 5 
2 5 

XXXIX 1 5 

" 1 1 

" l 5 
2 1 

XL 6 10 
n 1 5 

1 1 
4 1 
3 1 
2 l 
2 1 

" 1 1 
Ausgefertiget am 

XVIII 1 5 
4 l 

" 3 l 
XXV 1 5 

XXVII 1 5 
XXXVI 4 l 

XXXVII 1 5 
2 l 
4 t 
l 1 

" 4 1 

" 2 l 
2 l 
2 1 
1 1 
t 1 
2 l 

XLI 1 2 
1 2 

" 
2 l 

XLII 1 5 
l 1 

XLVI l 5 
XLVI 2 l 
XLVII 4 1 

l 1 
1 1 

" 
2 l 
1 l 
t 1 

n 2 1 
XLVIII 1 5 

n 2 l 
l 1 
4 t 

" 2 l 
XLIX 1 1 

n 1 1 
4 5 
2 l 

L :.! 1 

" 2 l 
2 l 
2 l 

LI 4 1 

Anton Bojza in Oraszi 

" " " Alois Lerch 
Josef Lukacs 
Alois Miesbll.ch 
Leopold Hmtmann jun. in Gyöngyös 

" " Carl Zbislrn 

" " Alexander und Johann Kai! 

" 
" " Sigmund Almasy 'in Gyöngyös 

August Gcbhardt in P6harella 
Alois Lerch 
Anton Bojza in Oraszi 
Ignaz M:ilnay in Pest 

1 .. Ttlli 1863 1111ter EN1·. 373. 
Hugo Ligeti in Parad 

" " Stefan V;irady 
Angelika Hartmann in Gyöngyös 
l\foria Kovacs 
Carl Zbisko 
Leopold Hartmann jun. in Gyöngyös 
Sigmund Almilsy „ 
Witwe Caroline Polony " 
Anion Bajza in Oraszi 
Michael Balas 
Franz Repeczky in Reesk 
Georg Kanovits 
Franz Kosz:H 
Josef Lukacs 
Alois Miesbach 
Michael Altorjai 
Ludwig Mialovics in Neusohl 
Elise Doronelli ia P. Sap 
Julius Nyeky in Pest 
Ludwig Heauregard in P6lonka 

" " Geyza Ilahisz in Pest 
Georg ßorhy in Gyöngyös 
Stefan Ham sen. " 
Fr. Konstantia Sehne" 
F. Anna Ebeczky Beniczky in P. Szele 
Josef Dcly in Gyöngyös 
Georg Kovach n 

Josef Cserkuti in Szegedin 
Franz RatAkay in N. Kata 
Andreas Eördoyh in Jaszbereny 
Rudolf Minderlein in Pest 
Lorenz Pay in Gomba 
Ladislaus Cseh in P. Dicske 
Amalia Pahu 
Anton Pelter in Fal6 
llka Feltcr 
Samuel Draskoczy in Harcacs 
Adolf Lany in P. Sz. Marton 
Alexm1der Bretz in Dobschau 
Samuel Erössy 
Ludwig Langsfeld 
Dr. Rudolf Madareisz in Rosenau 
Anton Keiller in Schmöllnitz 
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Von Anzahl Antheil pr. 
der Stilck in Ytoo 

Kux-Nr. Stiicke Kuxtheilen 

LII 

" 
" LIII 

LIV 
LV „ 

" 
" 
" LVI 

" 
" 

" 
" LVII 

LIX 
LXII 

LXVI 
LXXI 

" LXXII 

" „ 
" LXXVI 

" 
LXXVI 
LXXVIII 
LXXXI 

2 
1 
1 
1 
1 
6 
1 
1 
3 
2 
4 
1 
2 
4 
2 
2 
1 
1 
2 

1 

4 
2 
2 
1 
4 

1 
1 
1 
1 
1 

10 
10 

5 
1 
5 
1 
5 
;; 

5 
5 
5 
5 
1 
5 
5 
5 
5 

1 5 
2 1 
1 5 
2 5 
2 t 
1 1 
l l 
2 1 
2 1 
(i l 
4 1 

Ausgefertiget am 23. 
LXXX 1 1 

t 4 

Lautend auf den Namen 

Josef Ferenczy sen. in Erlau 
Michael Ferenczy n 

Anna Ferenczy " 
Sofia Perenczy „ 
Alois Klllmpaczky in Sirk 
Fr. Ester Repeczky in Recsk 

" " 
" " " 
" " Daniel Dotzko in Pest 

Franz Platzer in Schemnitz 
Martin ßeniczky 
Susanna Kachelmann in Schemnihl 

" Alois .Job in Zsarnovit~ 
Joh:mn liusuwnrm „ 
Eduard Pöschl in Schemnitz · 
Carl Kachelmann 
Ludwig Kuszy 
Johann Barsony in N. Karoly 
Ignaz Görho 
ßela Rappel in Pest 
Heinrich 'Veiss „ 
Ludwig Darvas in Gyöngyös 
Frl.AugusteGablonovszkyia Szarvas 
Josef Kortsak in Pest 
Anton Faragtl (Drechsler) in Pest 
Josef Farago in Pest 
Constan tin Auspitz in Pest 
L11disl11us Doss:lnyi in T6th 
Emerich Gerl<\czy in Pest 
Demeter Matits fn Ofen 
Josef Mill ok " 
Emerich Reviczky in B3.n6cz 
Graf Dionis Almasy in l?est 
Ignatz Spit:r.er .. · ":: ~ 
Johann Dorschlag „ 
April 18fj.J unter ENr. 2'J6. 
Gattin tlcs Bartholomiius Hevesy 
Theodor Gombo1· 

Ausgefertiget am (j. Jlni 1864 unter ENr. 27.?. 
LXXIX 2 10 Lorenz Kov:ics in Nagybanya 

" 1 5 
Ausge(ertigeiam 5. 

XIII 2 1 

" „ 
Jiin11c1· 1865 unter ENr. 7. 
Johann Kuszp:ln Pfarrer in Einsiedl 

Ausgefertiget am 8. Juli 1865 unter Ellr. 309. 
LXXVIII 2 l Michar,l Znak 
LXXIX 1 1 
LXXXI 3 1 

1 5 
1 .1 

Johann Götzl in Erlau 
Rudolf Hacken 
Michael Götzl in Einsiedl. 

" 

Vo1•re1111ponde11z der E~pedltlon. 
Herr A. F. . . in }' .. , • f. Der g1mzjiihrige PrännmerationR

Preis ist 8 fl. 80 kr. un<l bitten wir hllAichst um gef. Nach
sendung von 40 kr. 

Pr ....• sehe Eisenwerks-Direction in D .... z, dessgleichen. 
Löbl. k. k. Berghauptmannschaft in St. P .... n. Wir ersuchen 

um gef. Nachsendung von :JO kr., da nur 8 fl. 50 kr. dem 
Pränumerations-Schreiben beilagen. 

Herm R. S ... 1 in A ... 1. Sie sandten nur 8 fl. 40 kr. uml 
ersuchen wir daher höflichst um gef. Nachsendung von 40 kr. 

Diese Zeitschrift erscheint wlichentlich einen Bogen stark mit den nöthigen ar ti s t i sehen Beigaben. Der Pränumerationapreie 
iatjährlich loco Wien 8 fl. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Kit franco Po1tveraendung 8 fl. 80 kr. ö. W. Die Jahresabonnenten 
erhalten einen officiellen Bericht über die Erfahrungen im herg- und hittenmänni1chen Maachinen-, Bau- und Aufbereitungsweaen 
eunmt Atla1 als Gratisbeilage. Inaerate finden gegen 8 kr. ö. W. oder 11/2 Ngr. die gespaltene Nonpareillezeile Aufnahme. 

Zuschriften jeder Art können nur franco angenommen werden. 

Dr•cll: T. Km.rl Wlutulllta •Co. lu Wien.. 
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tives. - Offene Correspondcnz der Expeditio11. 

Die Bedeutung der Maschinen-Zeichnungen für 
die Praxis, den Unterricht und das öffentliche 

Leben.*) 
Yom Professor J. "'inter. 

(Aus dem steiermärkischcn Industrie- und Handelsblatt Nr. 2, ISG7.) 

Vor einiger Zeit brachte das Hamburger Gewerbeblatt 
die Ansichten Redtenbacher's über das Maschinenzeich
nen, welche sodann durch andere Fachblätter die Runde 
machten. Bei der herrschenden Gewohnheit, die Meinung 
einer berühmten Persönlichkeit ohne Kritik aufzunehmen 
und ohne weiteres als giltige Norm anzusehen, kann es 
leicht geschehen, dass die von Redtenbachcr für einen be
sonderen Zweck aufgestellten Grundsätze in einer Allge
meinheit aufgefasst werden, die ih~en nicht zukommt, und 
dass diese Grundsätze auch dort angewendet werden, wo sie 
in der That nicht am Platze sind. Diese Erwägung ist der 
Anlass zur Veröffentlichung der nachstehenden übersichtli
chen Darstellung der Entwicklungsstufe, auf welcher sich 
das Maschinenzeichnen gegenwärtig befindet. 

Es muss bei Beurtheilung einer Zeichnung vor allem 
der Zweck in's Auge gefasst werden, dem sie dienen soll ; 

·denn von diesem hängt es ab, auf welche Art die Zeichnung 
anzufertigen ist. Das Bedürfniss ist hier die beste Lehr
meisterin gewesen; und es haben sich rasch verschiedene 
Methoden in der bildlichen Darstellung der l\faschiuen ent
wickelt, von denen jede in ihrer Art und für ihren Zweck 
gleich vollkommen ist. Ein unbefangener prüfender Blick 
über das ganze Gebiet des l\lnschinenzeichnens lässt deut
lich vier verschiedene Darstellungsweisen erkennen, nach 
denen. sich die Zeichnungen in folgende Gruppen theilen 
lassen: 

1. Zeichnungen für die Anschauung. Diese 
sind gewöhnlich vollständige perspectivische Bilder, zuwei
len auch bloss geometrische Aufrisse und Grundrisse der 
Maschinen, die immer schattirt werden, um den Eindruck 

*) Da wir in Nr. 47. von 1866 aus demselben Blatte Rcd
tenbacher's Ansichten gebracht haben, glauben wir auch die 
obigen Erörterungen iiber diesen Gegenstand unsern Lesern 
mittheilen zu sollen. Die Sache ist für unser Fach von Belang, 
da es sich um Deutlichkeit und Zeitgewinn handelt. Die Red. 

dem der wirklichen Maschine so nahe als möglich zu brin
gen. Man bedient sich derselben beim Unterricht auf grossen 
\Vandtafeln und in Holzschnitt- oder Kupferstichmanier in 
L~hrbüchern, ganz vorzüglich aber in den illustrirten Zeit
schriften, wo sie die Bestimmung haben, dem grosscn Pu
blicum einzelne Maschinen oder auch ganze Fabriksanlagen 
in möglichst fasslicher \-Veise zu vcrsinnlichen. 

2. Vollständige constructive Zeichnungen 
in genauen geometrischen Grundrissen, Aufris;en, Durch
schnitten u. s. w., welche bis in's kleinste Detail so ausge
führt sind, dass jede beliebige Abmessung an den Maschi
nentheilen daraus abgenommen werden kann; sie werden 
nicht schattirt, sondern am zwcckmässigsten bloss mit 
schwarzen gleich dicken Strichen ausgezogen, d. h. in Con
tur gezeichnet, und nur jede Querschnittsfiächc erhält einen 
Farbcnton, der mehr oder weniger auf Uebcreinkommen 
beruht und dem natürlichen Material entspricht, welches er 
bezeichnen soll. Diese Zeichnungen sind die Grundlage für 
alle anderen Darstellungen und für den Anfänger das Mittel 
zur Erlernung des Maschinenentwerfons; sie sind auch für 
den practischcn l\Iaschincnbau vou der grössten Wichtigkeit, 
denn die meisten 'Verkszeichnungen, nach d.enen in 
Maschinenfabriken die Modelltischler die Gussmodelie an
fertigen und die Metallarbeiter die wirklichen Maschinen
theilc ausführen, gehören in diese Classe. 

3. P 1 an - Z eich nun gen einzelner Maschinen und 
ganzer 'V crksanla~en sind ganz in der Weise der ange
führten constructiven Zeichnungen ausgeführt, und unter
scheiden sich von denselben nur dadurch, dass sie bloss die 
Huupttheile in ihren natürlichen Verhältnissen enthalten 
mit Hinweglassung aller Nebenbestandtheile, deren Formen 
und Abmessungen sich bei Maschinen verschiedener Art 
immer wiederholen, und daher als bekannt vorausgesetzt 
werden können. 'Vill der Name anzeigt, eignen sich Zeich
nungen dieser Art insbesond••rc für E1;twürfe und Disposi
tionspläne. Ihrer Natur nach sind sie aber nur dem Fach
mann verständlich, denn nur dieser kann sich d11s Fehlende 
ergänzt denken; der Anfänger oder Laie wird sich nach 
einer solchen Zeichnung nie ein richtiges, wenigstens nie 
ein vollständiges Bild von dem dur::h sie nur angedeuteten 
Ganzen machen können. 
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4. Theoretische Zeichnungen. Sie sind ideale 
Darstellungen von Maschinen, die mit den möglichst weni
gen Linien bloss den geometrischen Zusammenhang der 
Maschinentheile und die constructiven Grundgedanken an
geben; sie lassen der Vorstellungskraft den grössten Spiel· 
raum und nähern eich schon den abstracten geometrischen 
Figuren. Eine Achse wird z. B. bloss durch eine gerade 
Linie, ein Zahnrad durch einen einzigen Kreis dargestellt 
u. dgl. m. Solehe Zeichnungen finden ihre Anwendung beim 
Unterricht zu theoretischen Erklärungen und in wissenschaft
lichen Werken. 

Es würde ein müssigcs Unternehmen sein, den \Verth 
der verschiedenen Zeichnungsarten in der Absicht gegen 
einander abzuwägen, um zu entscheiden, welche davon die 
beste und zweckmässigste sei, weil jede von ihnen für ihre 
Bestimmung die vollkommenste ist. Wichtiger ist die Frage, 
ob beim Unterricht im Maschinenzeichnen der einen oder 
der anderen Darstellungsart der Vorzug eingeräumt werden 
soll? oder ob die gleichmässige Ausbildung aller anzu
streben ist? Die Antwort ergibt sich von selbst, wenn man 
sich klar macht, was von einem vollständig ausgebildeten 
Maschinenzeichner verlangt werden kann und unter Um
ständen verlangt werden. muss. Der practischc Maschinen
bauer wird allerdings zuerst die Forderung stellen, dass der 
Zeichner den vollständigen Entwurf einer Maschine, die . 
unter bestimmten Bedingungen errichtet werden soll, anzu
fertigen im Stande sei, was einen hohen Grad von Gewandt
heit in den unter 2 und 3 angeführten Darstellungsweisen 
voraussetzt. Wenn nun aber der Besitzer einer Maschinen
fabrik oder ein Privilegiums-lubaber eine bestimmte Maschine 
dem grösseren Publikum in der vorthcilhaftcsten Weise 
durch bildliche Darstellung vorführ~n will, so genügen die 
blos11 constructivcn Zeichnungen derselben nicht; sondern 
es wird ein perspcctivischcs möglichst effcctvoll schattirtes 
Bild der Maschine gefordert werden. Wer soll nun diese 
Zeichnung anfertigen, weil beispielsweise der darzustellende 
Gegenstand noch gar nicht ausgeführt ist, sondern nur im 
Entwurfe besteht, also eine photographische Aufnahme oder 
ein Zeichnen nach der Natur nicht möglich ist? Es wird die 
Lösung der Aufgabe mit Recht von dern technisch gebilde
ten Constructeur gefordert werden. Aehnliches gilt auch 
von den theoretischen Zeichnungen, deren Anfertigung übri
gens un"tcr allen die geringsten Schwierigkeiten macht. 

Aus dem Gesagten folgt, dass die Schule alle Darstel
lungsarten gleich ausbilden und sich sorgfältig vor jeder 
Einseitigkeit bewahren muss. Es bleibt natürlich dem metho
dischen Tact des Lchr.ers überl11sscn, mit welcher Darstel
lungsart er beginnt, und auf welche Weise er alle zu einem 
Unterrichtssystem verschmilzt. 

„Hinsichtlich der schattirten Darstellungen ist zu be
merken, dass man des Guten nicht zu viel thun darf. 

Die Schattirung soll die Deutlichkeit erhöhen, aber die 
Vorstellung nicht erschweren. Die consequente Durchfüh
rung der idealen Sonnenbeleuchtung wird daher nicht immer 
anzurathen sein. Manchmal wird ein Schlagschatten besser 
weggelassen werden müssen, der durch sein Vorhandensein 
die Formen eher verwirren, als aufklären würde. Die neuere 
Praxis des Maschinenzeichnens liefert hiefür schon sehr gute 
.Muster, die namentlich gegenüber älteren Schattirungemc
thoden sich durch Einfachheit der Mittel unrl malerische 
Wirkung auszeichnen. 

Uebungen im selbstständigen Schattiren von Maschi-

nentheilen und ganzen l\faechinen sind Anfängern sehr zu 
empfehlen; .denn es ist dabei der Zeichnende gezwungen, 
sich den Gegenstand vollkommen richtig vorzustellen und 
in allen seinen Theilen gewi~sermassen plastisch wieder zu 
geben. 

Vergleicht man den jetzigen Stand des Maschinenzeich
nens mit den von Red t e n b ach er schon vor mehreren 
Jahren aufgestellten Grundsätzen, eo stellt sich heraus, dass 
der berühmte 15egründer der deutschen Maschinen
B aus c h u 1 e von den oben angeführten vier Arten Maschinen
Zeichn ungen hauptsächlich nur die Planzeichnungen im Auge 
hatte, die auch dem Zwecke, den er verfolgte, vollkommen 
entsprachen. Seine Geringschätzung gegen die schattirten 
„ Schulzeichnungen u ist offenbar nur gegen die Producte 
der älteren Unterrichtsmethode gerichtet*), einer Methode, 
die in Oesterreicb, wo Redtenbacher seinen ersten Unter
richt genoss, bis zu der Anfangs der Fünfzige1jahre erfolg
ten Errichtung der Realschulen in der Blüthe stand, und 
bei welcher mit dem Schattiren von Maschiaen- und Bau
zeichnungen allerdings viel gespielt wurde. Desshalb lässt 
sich aber der Werth der verständig angewendeten Schatti
rungen noch nicht hinwegleugnen. 

Unter den jetzt lebenden deutschen, theoretisch und 
practisch gebildeten Fachmännern nimmt F. Reuleanx, 
ein ehemaliger Schüler Redtenbacher's, den ersten Rang 
ein. Dieser sagt in der Vorrede zu seiner "Constructions
Jehre für den Maschinenbau": „ Wenn die einfachen Linear
Zeichnungen als die zweckmiiseigston für das Construiren 
bezeichnet werden, so darf meines Erachtens desshalb nicht 
das Kind mit dem Bade ausgeschüttet und gleichzeitig für 
den Zeichnenunterricht der Vorbildungsclassen die reine 
Linienzeichnung als Ziel betrachtet werden. Vielmehr soll
ten im Gegcntheil Vorbildungsclasscn, wie - Schulen von 
einer solchen Einseitigkeit sich möglichst frei halten. Das 
freie Zeichnen erfährt dort gegenüber dem gebundenen 
meiner Ansicht nach nur zu oft eine unverdiente Zurück
setzung; ebenso wird die Anwendung der Farben dort 
fast immer viel zu gering geachtet. Das freie Zeichnen mit 
Farben - nicht die Anfertigung der so vielfach üblichen 
glatten, von Frische und Naturwahrheit möglichst weit ent
fernten Tuschzeichnungen - bildet Hand und Sinn des 
Schülers weit mehr, als viele massgebende .Personen anzu
nehmen scheinen, und sollte mehr in den Vordergrund ge- . 
stellt werden, als bisher gewöhnlich wenigstens geschieht. 
Die Hinleitung der Fertigkeit des Studirenden auf beson
dere Fachmethoden werden daun die polytechnischen Lehr
anst11lten bei ihren Schülern schon selbst übernehmen." 

Es wird also eine Fachschule für das Maschinenwesen 
bei ihren Schülern volle Vertrautheit mit allen Arten der 
Darstellung entweder voraussetzen, oder, wo diess nicht 
angeht, die Einübung der Schüler in der Ausführung rei
ner LiI1ienzeichnungen sowohl , wie der farbigen schat
tirten Zeichnungen selbst übernehmen müssen. Der Vorwurf 
der Zurücksetzung des Freihandzeichnens gegenüber dem 
gebundenen geometrischen Zeichnen, den Re u 1 e au x den 
Vorbereitungsschulen im Allgemeinen macht, trifft übrigens 
die österreichischen Mittelschulen nicht, bei denen im Ge
gentheil das freie Zeichnen auf Kosten des constructiven 

"'') Gar so "offenbar" ist uns das nicht. \Venigstens kommen 
auch bei berg- und hiitteumännischen Zeichnungen noch immer 
Fälle vor, bei denen man unwillkiidicb an jene Kritik Redten-
b a chcr's denken muss! Die Red. 
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Zeichnens mit unverhältnissm!i.ssig mehr Stunden bedacht 
ist, so dass. hier eher der entgegengesetzte Fehler zu ta
deln wäre. 

Erfahrungen bei der Gewinnung des Silbers 
aus Fahlerz - Rohkupfer (antimonialischem 
Schwarzkupfer) und Fahlerz-Speise (Antimon-

Speise) im oberungarischen Bergdistricte. 
Mitgetheilt von Anton Hauch, k. k. Hiitteu-Yerwalter. 

(Fortsetzung.) 
Probiren der JJ!ehle. 

Um sowohl den Schmelz- als auch den Euteilberungs
process controlliren ·zu können, werden die Rohkupfer und 
Speise-Mehle vor ihrer Entsilberung sowohl auf ihren Kupfer
als auch Silbergehalt probirt. 

Man würde sehr unzuverlässige ResJ!ltate erhalten, 
wollte man die Rohkupfer und Speisen in Stücken als Prob
material benützen, weil sowohl das Silber als auch das 
Kupfer namentlich in Speisen in den verschiedenen einzel
nen Stücken, ja in demselben Stücke sehr ungleich vcr
theilt ist. 

Desshalb ist die Probnahme von gut gemischten Meh
len sowohl von Rohkupfern als auch Speisen viel richtiger. 

Zur Bestimmung drs Silber- und Kupfergehaltes wendet 
man die bekannte beim Silber, die ßleieintränk-, beim Kupfer 
die deutsche Probe auf trockenem \Vegc an. 

Freilich lässt namentlich die Kupferprobe der Speisen 
hinsichtlich der Richtigkeit der Bestimmung des Kupferge
haltes sehr viel zu wünschen übl'ig, und wird gewöhnlich 
der Silbergehalt bei beiden etwas zu nieder, der Kupferge
halt besonders bei den Speisen zu hoch angegeben, weil 
das Antimon beim Kupfer verbleibt und selbst durchs 
Spleissen des Kornes mit Blei nicht entfernt werden kann, 
wobei die Zurechnung der Bleischweren den Kupfergehalt 
zu hoch ergibt. 

Beim Silber hingegen wird, wenn man zu wenig Blei 
beim Eintränken zusetzt, ein silbcrhältiges Krätz im Ein
tränkscherben verbleiben, bei zu viel l3iei treiben die gros
sen Bleikönige sehr lange und es entsteht Silber-Verlust 
durch Verflüchtigung, so dass der Silbergehalt wie gesagt 
etwas niederer angegeben wird als er in Wirklichkeit ist. 

/~!engen der 11fehle mit .Kochsalz belw(s der chloriren-
den Rüstung. 

Hiezu sind in Anwendung hölzerne flache Schaffeln \'Oll 

3' Durchmesser mit einem siebartig durchlöcherten kupfernen 
Boden, dessen Oeffnuugen 2 "' im Durchmesser halten und 
3"' weit von einander entfernt sind. 

Die betreffenden l\Iehlposten werden zuerst auf der 
Hüttensohle ausgebreitet mit Kochsalz bestreut, mit Krücken 
gut d urchgemcngt, hierauf theilweise in das Schaffel ge
tban, worin sich ein kleiner cylindrischer Block \·on hartem 
Holz befindet, 

Bei der raiternden Bewegung des Schaffels treibt der 
hölzerne Cylinder nach verschiedenen Richtungen sich be
wegend die Mischung durch das Sieb durch. 

Rösten der. Scl11varzkup(er und Speise-Jleltle. 
Die Oefen, in welchen die oxydirende und chlorirende 

Röstung der Schwarzkupfer und Speise-Mehle vorgenom· 
men wird, sind die bekannten ungarischen Flammröstöfen 

mit directer Flammenwirkung. Sie sind doppeletagig und 
etwas kleiner constrnirt als der bei der Avanzaer Hütte 
hergestellte. Die Dimensionen der Sebmöllnitzer Röst
öfen sind folgende: Feuerung lang 8' 8", Rost lang 5' 6", 
breit t 8", Feuerbrücke lang 5' 6", breit 15''. Von de1· 
Herdseite 10" hoch, von der Feuerseite 4". Flammenöff
nung 5' 6" lang, 10" hoeh. Herd 9' lang, 8' 8" breit. 
Gewölbe ober dem Herde 20" hoch. Fuchs 10" neben 
dem Herde 6" breit, 4' lang mit Register. Die Hauptsache 
bei der Construction dies~r Oefen ist, dass sie mflhr tief 
als breit sind, dass die Verbrennung des Brennstoffes zur 
Flammenbildung längs der ganzen Schürgasse vollständig 
erfolge, dass der Flammstein so schmal als möglich s.ei, 
dass die Gewölbe über den Herden möglichst nieder seien, 
dass mehrere (3) Füchse gleich vertheilt kau111 sich über 
den Herd etwas erheben, und dass aus der Radstube ein 
Canal unter die Schürgasse einmünde, damit so viel als 
möglich feuchte Luft in den Ofen gelange, welche alle Be
dingnisse beim .Avanzaer Röstofen zur Ausführung kommen. 

unter diesen Umständen geschieht das Durcbkrählen 
de1· Parthien ganz in den brennenden Flammgasen, wodurch 
eine schnellere und vollständigere Chlorsilberbildung sehr 
gefördert wird. 

Die Schwarzkupf,•r-Mehle werden in Parthien von 4 Ctr. 
Trockengewicht mit 10-12 Perc. Sudsalz gemengt in die 
obere Etage des Röstflammofens eingetrugen. 

Während in der unteren Etage die Gaarröstung ge
schieht, welche durch directe Einwirkung der in der Schür
gasse erzeugten Flammen vermittelt wird, wird in der oberen 
Etage das Röstgnt b!Clss !i_urch die aiziehendcn heissen Gase 
crw!irmt, so dass die Ifohkupfer-Mehle sich bloss in einer 
ganz dunklen Hösthitze befinden. 

Diese Vorröstuug dauert unter fortwährendem Krählen 
mit dem Röstrechen so lange als in der unteren Etage die 
Gaarröstung, gewöhnlich sechs Stunden. 

Nach dieser Zeit werden die gaargerösteten Mehle aus 
der unteren Etage herausgezogen und die vorgerösteten 
Mehle von der oberen auf die untere Etage durch den im 
Gewölbe befindlichen Fuebs herabgestürzt. 

Die Gaarröstung geschieht mit steigender Hitze und 
zwar desto mehr Kochsalz als Zuschlag, und desto gröseere 
Hitze kommt, und desto länger in Anwendung, je reiner 
(schwefel- und antimonfreier) die Rohkupfer waren. 

Ueberhaupt, wenn das Kochsalz nicht sehr theuer ist, 
darf man ja mit seiner Zuthcilungsmcnge nicht sehr sparen. 

Vie Gaarröstung dauert ebenfalls ungefähr 6 Stunden. 
Die beste Controle, von Zeit zu Zeit den Rösterfolg 

bezüglich der Chlorsilberbilduug zu erforschen und zu ver
folgen ist die, in verschiedenen Stadien des chlorirenden 
Höstprozesses, bei gewisser Kochsalzzusehlagmenge, bei 
Anwendung gewisser Feuerintensitäten und gewisser Röst
dauer, Proben ans der Mitte des Herdes, nächst der Feuer
gasse und nlichst den Füchsen zu nehmen, auf ein Filtrnm 
zu bringen, mit siedendheisser Kochsalzlauge so lange 
auszulaugen, bis kein Chlorsilber mehr von der Lauge gelöst 
wird, den Rückstand gut auszuwaschen, zu trocknen, mit 
Blei einzutränken und bei mässiger Temperatur abzutrei
ben. Nach dem grösseren oder kleineren gewogenen 
Silberrückstandshalte kann man beurtheilen, bei ·welchen 
Kochsalzzuschlagmengen, bei was für einer Feuerintensität, 
in welcher Zeit die grösste Menge des Chlorsilbers gebildet 
ist und demnach den Röstprozess reguliren. Die erkalteten 

* 
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gaargeröstetenParthien werden gesiebt. Das Siebfeine kommt 
zur Extraetion und vorher fein gemahlen zur Amalgamation, 
die Siebgröbe wird vermahlen .mit 5 Pere. Kochsalz be· 
schickt den in ehlorirender Röstung befindlichen Schwarz
kupferparthien in kleinen Antheilen zugetheilt. 

Die Speise-Mehle gelangen zu 7 Ctr. *') grossen Par
thien zur Vorröstung und werden zuerst oxydirend vor- und 
gaargeröstet. In Folge der günstigen Eigenschaft der Speise, 
welche schon bei einer niederen Temperatur rothglühend 
wird, und 5-6 Stunden ohne Zuhilfenahme einer l!'euerung 
rothglühend bleibt, nimmt die Vorröstung der Speise nur 
so viel des Brennstoffes in Anspruch, bis der Röstofen so 
h~iss gemacht wurde, dass sich darin die erste Speise-Parthie 
erglüht, dann kann die Vorröstung Monate lang ohne allen 
Brennstoff fortgesetzt werden. Diese leichte Entzündlicbkeit 
und das nachhaltige Glühen der Speise beruht auf dem 
hohen Antimonalhalt der Speise und deren Schwefelhalt. 

Die Vorröstung bat den Zweck, den grössten Theil des 
Antimoniums bei einer niederen Temperatur zu oxydiren, 
und dadurch tbeils die Silberabgänge, theils eine grosse 
Graupenbildung zu beseitigen. Die vorgerösteten Mehle 
werden auf einem Cylindcreieb durchgesiebt und die Grau
pen gemahlen (in Sehmöllnitz wurden die vorgeröeteten 
Mehle durchwegs vermahlen). 

Die vorgerösteten Mehle werden in einem zweiten 
Röstofen nochmals ohne Kochsalz, jedoch mit Hilfe einer 
Feuerung, bei einer ziemlich hohen Röstungstemperatur in 
Parthien von 6 Ctr. in 4-5 Stunden 1 in beiden Röstofen
Etagen also zusammen in 8-10 Stunden oxydirend gaar
geröstet. 

Die Röstung hat zur Aufgabe, die gebildeten eehwefel
sauren Salze zu zersetzen, wesshalb auch bei dieser Röstung, 
falls die Menge der vorhandenen echwt>felsauren Salze zu 
groes ist, roher gestampfter Kalkstein und Kohlenpulver 
zugethcilt werden. 

Ist der Schwefel durch dieses Verfahren, besonders 
für die Amalgamation unscbiidlich gemacht, und die gebil
deten im W aescr und in der Kochsalzlauge löslichen Salze 
zerstört, so kann die chlorirende Röetung mit Kochsalzzu
theilung vorgenommen werden. 

Dem zufolge werden die gehörig vorgerösteten und 
vermahlenen Mehle zu 6-7 Ctr. groeeen Parthien mit 
7-10 Perc. Kochsalz bloss in die untere Ofenlage einge
tragen, und bei einer mittleren Röstungstemperatur in 4-5 
Stunden gaargeröstet. 

Die Mehle der concentrirten Speise von Altwasser ver
langten bei der chlorirenden Röstung eine sehr hohe Röet
temperatur, wesshalb hiebei ein ziemlich grosser Brennstoff
aufwand stattfand. Bei der chlorirenden Rös tung dieser 
Coneentrations- (Niederschlags-) Speise wurde in Schmöllnitz 
beim Beginne der chloriechen Röetung scharf gefeuert, bis 
die Röetpost gehörig entzündet war, sodann wurde dieselbe 
gewendet und ohne weiter zu feuern eo lange gekühlt, bis 
sie dunkel geworden, dann wurde die Post in die Mitte des 
Herdes zusammengeschoben und wieder gefeuert, dann 
wieder zerzogen und bis zum Dunkelwerden gekühlt. Diese 
Proeedur wurde während einer neunstündigen Chlorirungs
zeit 4-5mal wiederholt, hierauf, nachdem die Post bei der 
letzten Periode im Ofen ganz dunkel geworden, aus dem
selben herausgezogen. 

*) Iu Schmöllnitz 4 Ctr. 

Die gaargerösteten Mehle werden gesiebt und für die 
Amalgamation fein gemahlen und gelangen eo zur Ent
eilberung. 

Entsilbcrung der chlorirten Falllrohkup(er- und Speise· 
flleltle. 

a. Ohne Zuhilfnahme des Quecksilbers. 

E.-ctraction. 
Nachdem die chlorirend gerösteten Mehle aus dem 

Ofen gezogen und erkaltet sind, werden sie durch ein ge
decktes Planeieb durchgesiebt, und gelnngen die eiebfeinen 
Mehle zur Extraction. Gewöhnlich erhält man 20-25 Perc. 
Graupen von unmittelbar cblorircnd gerösteten Fahlroh
kupfer-Mehlen, nnd 6-8 Pnc. Graupen von vorher oxy
dirend, dann erst chlorircnd gerösteten Speise-Mehlen. 

Zur Silberextraction aus chlorirend gerösteten Schwarz
kupfern und Speise-Mehlen ~mpfeblen sich mit einigen Ab
weichungen die vom Verfasser in der Avanzaer Kupfer- und 
Silberextraetionshütte ausgeführten und sehr befriedigend 
erprobten Apparate, wie sie in den Erfahrungen im berg
und hüttenmliimischen Maschinen- und Bauwesen vom 
k. k. Minieteris.lrath P. v. Rittinger Jahrgang 1864 abge
bildet und beschrieben worden sind, auf welche sich hiemit, 
um Wiederholungen zu vermeiden, im Ganzen und im De
tail berufen wird. In gleicher Weise ist die Extractionshütte 
in der Stefanehütte vom Herrn Director Ferjentsik gebaut 
und diente als Vorbild bei Erbauung der Avanzaer Hütte; 
dieselbe ist beschrieben in dem Berichtsbuche über die 
zweite allgemeine Versammlung der Berg· und Hüttenmänner 
in Wien. 

Wo keine Kalksteinquadern und Cementkalk vorhan
den sind, muss das Laugenreservoir1 um verlässlich zu sein, 
zuerst aus fettem Mauerwerk hergestellt werden. In dieses 
kommt ein entsprechend grosser hölzerner Kasten; zwischen 
M:iuerwerk und Kasten muss eine 8-1 Ozölligc Letten
dichtung angebracht werden. Zuerst wird der Boden mit 
Letten ansgestampft, hierauf der hölzerne Kasten eingesetzt 
und zuletzt die Seiten mit Letten gedichtet. Die Letten
dichtung soll in dreizölligen Lagen geschehen, jede Lage 
muss vor dem Nirderstampfen der zweiten gut aufgeritzt 
werden, damit innige V tlrhindung zwischen beiden herge
stellt werde, eben so muss unter dem, zum Laugen-Reser
voir führenden geneigten hölzernen Boden iles Extractione
saales in diesem Falle eine l 0-12zöllige Letten dichtung 
angebracht werden, damit kein Laugen-Verlust durch allen
fälliges Rinnen der Extractions-Silberfäll- und Kupferfäll
käeten entstehen könne. 

Die Silberfällkästen sollen jeder statt 2 Abtheilungen 
deren 4 haben, damit die silberhältige Flüssigkeit sich in 
8 Abtheilungen (in 2 Kästen) zertheilend durch die Kupfer
granalien oder Cementkupfer gleichmässiger zersetzt werde 
und bei vorkommenden Störungen in der Filtration diese 
auf kleine Abtheilungcn beschränkt werden. 

Statt der Granalien von reinem Kupfer kann man, wie 
diese sich der Verfasser versuchsweise überzeugte, auch un
mittelbar Schwarzkupfer-Granalien anwenden, was in dop· 
pelter Beziehung ökonomische Vortheil e bringt, einmal wer
den die Unkosten der Granalien- Erzeugung aus reinen1 
Kupfer eliminirt und zugleich ein Theil Schwarzkupfer un
mittelbar auf Silber verarbeitet, da das Kupfer derselben 
gelöst, das Silber beim Cementsilber rückbleibt. Die allen
falls hiedurch bedingte sehr geringe Verunreinigung des 
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Silbers wird. durch einen kleinen Pottaschen-Zuschlag beim 
Silberschmelzen behoben. 

Zu den Une.nnehmlichkeiten des Extractions-Betriebes 
gehört das. öftere Schadhaftwerden der kupfernen Laugen
Erhitzung6kessel. 

Es wäre nach der Meinung des Herrn Directors Fe r
j e n ts i k vortheilhafter, statt dieser einen Dampfkessel Zli 

heitzen, und da die Extraction viel Wasser zur Verdünnung 
der sich stets mehr concentrirenden Manipulations-Koch· 
salzlauge erfordert, die Kochsalzle.uge in einem hölzernen 
'Reservoir mit Wasserdampf zu erwärmen, wobei auch zum 
Theil die erforderliche Verdünnung mit Wasser vor sieb 
gehen würde. 

Ob es rathsam sei, den Dampfkessel mit Anwendung 
einer Hilfsfeuerung durch die heissen Röstgase zu heitzen, 
kann nur die Erfähruog entscheiden, da beim Entschwefeln 
(oxydirende Röstung) die entweichenden schwefeligen und 
sehwefelsauren Dämpfe, beim Chloriren das freie Chlor und 
die Chloride, die Dampfkesselwände vornussichtlich bald 
angreifen würden, und zugleich sich starke Ansätze von 
Antimonoxyden an den Dampfkesselwänden bilden, welche 
die Mittheilung der Wärme an das 'Vasser erschweren 
möchten. Eiserne Pfannen oder Leitungen anzuwenden ist 
gar nicht thunlich, einmal desswegen nicht, weil sie sehr 
schnell durch die in der Lauge befindlichen Chloride zerstört 
werden und dann auch desshalb, weil wenn sich das Kupfer
chlorid und Chlorür in den Kupferfall-Lutten nicht ganz zer
setzt, solches in die Pfanne und Leitungen hineinkömmt, 
wo die Endzersetzung unter Bildung von Kupfer-Cement
echlich stattfindet. Gelangt nun Kupfer - Cementschlich 
von der Strömung der circulirenden Manipulationslauge mit
gerissen in die Extractionskästen, so wird die Lösung des 
Chlorsilbers in der Kochsalzlauge schon dort zersetzt, es 
scheidet sich metallisches Silber aus, welches dann nicht ganz 
neu·crdings chlorirt und gelöst wird und als solches die Rück
stände reich macht. 

Bei del' Silber-Extraction aus Schwarzkupfer und Speise
mehlen muss noch auf eine Rückstandsbühne Bedacht ge
nommen werden, was bei der Extractionshütte in Avanza, 
da die cntmetallten Rückstönde in die wilde Fluth gelang
ten, nicht in Berücksichtigung kam. 

Es ist diese ein im Niveau del' Extractionskästen ange
brachter bedachter Raum mit einer laugendichten etwas ge
neigten Bühne versehen, auf welcher die aus den Extrac
tionskästen ausgehobenen entsilberten Schwarzkupfer und 
Speisemehlc in gesonderten Pal"thicn gestürzt werden, thci!s 
um, bevor sie in ein Rückstandsmagazin überführt werden, 
einen gl'osscn Theil ihrer Nässe abzusetzen, welche in Rin
.nen abgeleitet wird, theils um vor ihrer Vv egschaffung vorher 
so lange liegen zu bleiben, bis durch eine mit ihnen unternom· 
mene Probe auf Silber ein Minimum des Haltes von diesem 
Metalle erwiesen ist. 

Da ferner bei den in Frage stehenden Processen es sich 
hau11tsächlich um die Silbergewinnuag handelt, so brauchen 
auch· die Kupferfä.11-Lutten keine so grosse Ausdehnung zu 
erhalte!:!, wie diese bei der Avanzaer Extractionshütte aus
geführt werden musste, in welcher neben Silber auch Kupfer 
extrahirt und gefällt wurde. Wird aber, wie in der Stefans
hüttc, die Speise nicht nur entsilbert, sondern zugleich auch 
entkupfcrt, so müssen die Cenientkupfer-Luttcn dann jene 
grössere Ausdehnung besitzrm. 

Das Silberextractions-Verfahren sowohl für 8chwarz
kupfer oder Speisemehl ist ganz dasselbe. 

Je concentrirter und heisser die Silberextractions-Koch
salzlauge ist, desto schneller und besser werden die gut 
chlorirten Parthien entsilbert. Gewöhnlich arbeitet man mit 
einer 20-26° Beaume dichten und 60-70° Celsius heissen 
Kochsalzlauge. 

Mit der Zeit, wenn sich die Manipulationslauge mit 
Glaubersalz und Eisenchlorür mehr siittigt, ist der absolute 
Kochsalzgehalt im Cubikfuss Lauge bei obigem Dichtigkeite
Grade wohl geringer. Sind jene beiden Salze, namentlich 
das Glaubersalz, in nicht zu grosser Menge vorhanden, so 
nehmen sie auf eine biedurch bedingte Verzögerung der 
Entsilberung keinen erheblichen Einfluss. 

Bei regelrecht erzeugten Schwarzkupfern ist die Bil- · 
dung obiger Salze und ihr Eintreten in die Manipulations
Lauge nicht gross, so dass bei einer beispielsweise monat
lichen Aufarbeitnng von 500 Ctr. möglichst schwefelfri~ier 
Mehle, bloss im Jahre einmalige Entfernung dieser Salze 
noththut. Es ist diese im Winter am besten auszuführen; 
wenn der Extractions·Apparat gereinigt worden, wird die 
Lauge in alle Kästen aufgepumpt und nach zweiwöchentli
chem Stillstand bei geöffneten Werksfenstern krystallieirt 
der grösste Theil des Glaubersalzes hernus. 

Das Eisen wird als basisches Salz stete aus der Lauge 
dadurch entfernt, dass es auf den entsilberten Parthien sich 

·ansammelt und mit diest>n aus den Kästen entfernt wird, 
daher findet keine namhafte Ansammlung dieses Salzes in 
der Lauge statt; sonst könnte man die,cs Salz dadurch ent
fernen, <lass mau die Lange mit Ciilorkalk gemischtem Aetz
kalk versetzt. 

Manchmal häufen sich die hasi,-cl1e11 Eisen salze nament
lich bei zu stark lechigPn Schwarzknpf„rn und besondrrs 
Speisen so stark auf den l\fohlparthi··n in d1•n Extractions
klisten· an (l-3" hoch), dass durch <lie ent8tchendc dicke 
Schlammscbichte der Laugeudurchzug crRchwc1 t wird; als· 
dann Hisst man die Lauge aus d1·n Kf;st1•11 ab, hebt die 
Schlammschicht basischer Salze ab uud beginut die Extrac· 
tion vom Neuen. Am besten theilt man diesen Schlamm 
von basischen Salzen der oxydirenden Röstung zu. 

(Fortsetzung folgt.) 

Bemerkungen über Torfverkohlung. 
(Aus Anlass des neuen Verfahrens \'Oll Gräser, Walland 

und Li b er t.) 

Im Blatte Nr. 45 v. J. der österreichischen Zeitschrift für 
Berg- und Hüttenwesen erscheint ein Artikel über ein neues 
Verfahren, mittelst cigenthümlichcr Oefeu alle Gattungen 
mineralischen und vegetabilischen Brennstoffes zu ver
kohlen; es sind darin selbst Anklagen . gegen die bishe
rigen Verkohlungsmethoden verwebt, denen i eh als Prakti
ker zu entgegnen, in diesen Zeilen mir erlaube. 

Weit entfernt, dem neuen VerfahI'en unbedingt den 
Stab zu brechen, und mich dadurch in die Compagnic alter 
verknöcherter Praktiker einreihen zu lassen; so habe ich 
doch einige gewichtige Bedenken gegen die sanguinischen 
Hoffnungen, welche nun unserer Eisenindustrie durch die 
Anwendung der Torfkohle erblühen sollen. 

Der Torf ist und bleibt ein theueres Brennmaterial, 
die Entfernung seines grossen Wassergehaltes, der bekannt
lich über 90% beträgt, bietet so viele Schwierigkeiten, dass 
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er bisher noch immer nicht die Concurrenz1 sowohl mit dem 
Holze als wie mit der Steinkohle aushalten konnte. Ich 
habe in dieser Richtung in einer Reihe von vielen Jahren die 
bittersten Erfahrungen gemacht. Wenn auch die Qualität 
der Torfkohle nichts zu wünschen übrig lässt, indem sie 1 
dem Effect nach, sowohl in Hochöfen als wie in Frisch
feuern der besten Fichtenkohle gleichkommt, so ist doch \ 
ihre Erzeugung, abgesehen von den Unkosten, ihrem ge
ringen Ausbringen aus dem Torfe, mit so grosseni Zeitauf
waode verbunden, dass sie mit der massenhaften Production 
eines Hochofens nicht gleichen Schritt halten kann ; treten 
zum Ueberflusse noch ungünstige Witterungsverhältnisse 
ein, ao können sie empfindliche Betriebsstörungen zur Folge 
haben. 

Unstreitig sind in Steiermark die Torfmoore in der 
Umgebung von Admont die bedeutendsten, ihre Mächtigkeit 
von 10-24 Fuss in einer Läogenerstreckuog von 4 deut
schen Meilen berechtigen allerdings zur Aussicht einer 
reichlichen Ausbeute, obwohl die Lage der Moore in einer 
H_öhe von 2200 Fuss über die Meeresfläche am Fnsse hoher 
Alpen der Lufttrocknung nicht am günstigsten ist. 

Wäre auch dieses Hinderniss durch künstliche Trock
nung zu bes.iegen, so tritt der Hnuptnerve jeder industriel
len Unternehmung, nämlich der Kosteupunkt auf, der nur 
zu oft manche glückliche Idee zu Grabe trägt. 

Bei unserer darniederlicgendeo Eisenindustrie ist es 
eine Anforderung der Zeit, möglichst billiges Roheisen zu 
liefern; diese Aufgabe lässt sich nur durch billigeren Brenn
stoff erzielen, und gerade an dieser Klippe strandet die 
Torfkohle ; von der Gewinnung des frisch gestochenen Tor
fes bis zur Torfkohle steigern sich die Unkosten so gewal
tig, dass jeder Industrielle bisher von jedem weiteren Ver
suche abgeschreckt wurde. 

Da ich alle Stadien der Torfmanipulation, nämlich der 
Gewinnung des Torfes bis zur Torfkohle durchmachte, die 
Verwendung sowohl des lufttrockenen Torfes, als wie der 
'l'orfkohlc beim Eisenschmelzprocesse in grossem Massstabc 
versuchte, so kann ich einiges von diesem Brennstoff-Sur
rogate sprechen, und will daher den practischeo Finger
zeig durch Ziffern geben, welchen Erwartungen man sich 
bl·züglich der Torfkohle hingeben kann. 

stellt werden können, und selbst bei der Annahme, dass 
durch die trockene Destillation in Oefeo, der Verkohlungs
procees vollkommener und schneller erfolge, als wie in Mei-
lern im Freien, welche allen Witterungsverhältnissen aus
gesetzt sind, so wird man bei den physikalischen Eigen. 
schaften des Torfes zu einem Centner TorfkoW.e, welche 
fest und hellkliogend ist, kaum weniger 11.ls 300 Pfund 
trockenen Torf benöthigeo, welche allein schon 78 kr. 
kosten, .nun kommen noch die Verkohluogskosteo, nämlich 
Arbeitslohn und Brennstoff für die Oefen, die Kosten für 
Regie, die Verzinsung und Amortisation des Anlage-Capi
tals hinzu, welche durchschnittlich auf 30 kr. anzuschlagen 
sind. 

Der Ankaufspreis von 100 Pfd. Holzkohle (Bauern· · 
Kohle) ist gegenwärtig 90 kr„ während unter den g ü o s t i g
s t e n Verhältnissen ein gleiches Gewicht Torfkohle auf 
1 ß. 18 kr. zuste4eo kommt, ein Preis, bei welchem letztere 
wcde1· mit der Holzkohle noch mit der Steinkohle coocur
rireo kann, unter welchen Umständen bei einem aozuhoffen· 
den gesteigerten Bedarfe von Roheisen, jeder Hüttenbesitzer 
gewiss eher zu böhmischen oder ungarischen Coaks greifen 
wird, die er bei dem nun coocessiooirten Bau der Rudolphs
und Fünfkirchcn-Kottori-Eisenbahn gewiss um 80-90 kr. 
bis zu seinem Hüttenwerk an sich ziehen kann, und mit 
90 Pfd. Coaks 100 Pfd. Roheisen wird erzeugen können, 

Es wird ferner behauptet, das mit der Torfkohle crbla
seoe Roheisen entspreche dem Zwecke einer weiteren Ver-

. arbeitung besser, als wie jenes mit Coaks oder Holzkohle 
erzeugte und ersteres bewähre sich insbesondere bei dem 
Bessemer-Metalle. Es wäre sehr interessant durch Herrn 
Verfasser zu erfahren, welches Eisenwerk sich mit der Er
zeugung von Torfkohle und deren Verwendung znm Eiscn
schmelzprocesse in ausgedehntem .Masse befasse, und auf 
welcher Hütte bereits Besscmer-Metall aus dem mit 'l'orf
kohle erblascncn Roheisen erzeugt worden sei. Herr Mioi
sterialrath Ritter v. Tu o n er 1 dem wir die Bekanntgabe der 
neuesten Fortschritte im Eisenhüttenwesen zu verdanken 
haben, hat noch nie in seinen W erkcn etwas erwähnt, daher 
wir Hüttenleute ilß Interesse unseres Faches dem Herrn 
Verfasser für die Bekanntgabe der an Ort und Stelle ge
machten Erfahrungen uns um so mehr für dankverpßichtet 
fühlen würden. Auf der hiesigen grossen Verkohlung sind erst in neue

ster Zeit abermals Versuche mit der Torfverkohlung wie
derholt worden. 

In 12 gewöhnlichen stehenden Meilern von 4-5 Klft. 

Ferner wird uns der Vorwurf gemacht, dass di~ gegen· 
' wärtige Verkohlungsmethode noch immer auf derselben 

niedrigen Stufe wie vor Jahrhunderten stehe. 
Diameter und 10-12 Fuss Höhe, mit einer Capacität von 
4000-4300 Cuh. Schuh, wurden insgesammt 51.(300 Cub. 
Fuss lufttrockener Torf eingelegt, und hieraus 22.267 Cub. 
Fuss Torfkohle erzeugt, welches dem Volum noch 26·1 % 
oder bei dem Gewichte von 8·7 Pfd. pr. Cub. Schuh, 28·S% 
dem Gewichte nach, Ausbringen gibt. 

Binnen 14 Tagen war jeder .Meiler ausgekohlt und die 
Kohle in den Kohischupp1m gebracht. 

Diesen Ergebnissen zu Folge sind zu 100 Pfd. Torf
kohle 34 7 Pfd. trockener Torf erforderlich. 

Mag der aus dem Moore ausgehobene Torf entweder 
durch natürliche Luftströmung oder durch künstliche Trock
nuog in eigenen Trockenhäusern, wie am Stoltacher Moore 
in Baiern1 oder durch das eomplicirte Verfahren des Herrn 
Exter am Haspelmoore nächst Augsburg von seinem Was· 
sergebalte befreit werden, so wird der Centner vollkommen 
trockenen Torfs kaum minder als zu 26 kr. Oe. W. herge-

So wie man durch Maschinen die V crdichtung und 
Pressung des Torfes mit grosseo Opfern zu erzielen suchte, 
so wurden alle diese Versuche durch den Misserfolg lahm 
gelegt, gleiches Schicksal theilte auch die Holzverkohlung, 
man kehrte immer wieder auf das primitive Verfahren, als 

1

, das zu einer grossarligen Erzeugung geeigneteste zurück, 
ja selbst bei einer mit aller Energie und Ausdauer durch

' geführten Unternehmung, die Torfkohle zur Geltung zu 
bringen, dürfte die Rentabilität noch problematisch sein, 
die mannigfaltigen Vorarbeiten, welche der Torf von der 
rohen Masse bis zur Torfkohle durchwandern muss, stehen 
mit dem geringen Ausbringen in keinem Verhältoiss, wovon 
die mehrfach erzielten, sich immer gleich bleibenden Resul. 
tate den Beweis lieferten. 

Wie bereits erwähnt, erfordern 100 Pfund Torfkohle 
34 7 Pfund lufttrockeneo Torf. 

Wird der frisch gestochene Torf in Trockenhütten, 
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oder wie in Kärnten auf Hiefeln getrocknet, eo verliert er 
76% von seinem Gewichte, oder was dasselbe ist, zu 100 
Pfund lufttrockenem Torf müssen 417 Pfuud nasser Torf 
gestochen werden, daher obige 337 Pfund lufttrockener 
Torf nicht weniger als 1446 Pfund benöthigen, welche so
mit nur 100 Pfund Torfkohle geben. 

Nach meiner practiscLen Ansicht dürfte der Torf durch 
die Anwendung der Lundinischen Oefen einer grösseren 
Zukunft sich erfreuen. 

Wird der Torf in den Gasgeneratoren zur Gaeerzeu -
gung verwendet, und· die Torfgase in den Condensatoren 
ihres W aseergehaltes vollständig beraubt, so wird er jenen 
Effect leisten, den er vermöge seines Kohlenstoffgehaltes zu 
leisten vermögend wäre, und das Hindernies eines guten 
Effectee wäre somit glücklich überwunden. 

Naturschätze, welche bisher brach lagen, könnten zum 
Nutzen der Industrie und Wohle der Bevölkerung ihrer Be
stimmung zugeführt, das Holz aber, welches bisher als Kohle 
dem Frischprocesse zugewiesen war, könnte der Roheisen .• · 
Production zugewendet und dadurch auch die Menge des 
allbekannten guten steierischen Holzkohlen-Roheisens be -
deutend gesteigert werden. 

Hieflau, am 4. December 1866. 
F. Kindinger, 

k. k. ßergrath. 

Jakob Scllellessnlgg. #) 
Nekrolog. 

Am 14. December des eben abgelaufenen Jahres verlor 
i1ie iistcrreichischc Montanindustrie und speciell das Alpenlancl 
Kärnten einen seiner geachtetsten Repräsentanten durch das 
Hinscheiden des gräflich Egger'schen Inspectors, Landtagsab
geordneten und Vicepräsidenten der Handelskammer Herrn 
Jakob Scheliessnigg. Seine hervorragenden Verdienste um 
die Hebung der Eisenindustrie in Inneröstcrreich und um die För
derung der Landesinteressen sichern seinem Namen einen Ehren
platz in der Geschichte der Arbeit und der Cultur des Vater· 
landes und eine lrnrze Skizze seines Lebens dürfte in diesem 
bergmännischen Fachblatte kaum an der unrechten Stelle sein. 

Sc h e lies s n i g g stammte nicht aus einer bcrgmiinnischen 
Familie, uncl gehörte auch seinem Bildungsgange nach nicht unter 
jene nzünftigen und erblichen" Mitglieder unserer llerufsgenossen· 
achaft, deren vorwiegende Zahl dieser ein nicht bloss in der 
Eigenthümlichkeit des llerufcs wurzelndes Gepriige der Kasten
Abgescl:lossenheit oder cloch clen Ruf einer solchen verschafft 
haben; er war nvon Aussenu in unsere Fachkreise hineingekom
men, clcncn er in einem vieljährigen rastlosen Schaffen und \Vir
ken Ehre und Vortheil gebracht hat. Sein N amn, (11omcn et 
omc11) scheint auf ~lavischen (winc1ische!1) Ursprung zu deuten 
und entspricht cler böhmischen Form nZelesnik~ (. Bisenhiind
leru), seine Eltern aber gehörten dem Uauernstancle an und waren 
auf cler sogenannten ~cbeliessnigg-Hube in Unter-Loibach bei 
Bleiburg in Unterkärnten ansiissig, wo Jakob am :15. Juli 1 790 
clas Licht der Welt erblickte. 

In der Kindheit schwäc::hlich, wurcle er zum ,Studiren" be
stimmt und kam mit 11 Jahren in das Gymnasium nach Kla
genfurt, wo er nicht nur bald zu den ausgezeiclmetsten Scbiilern 
zählte, sondern auch zum Jüngling heranreifend, sowohl im 
Hausa eines väterlichen Freundes sich dauerndes \Vohlwollen 
erwarb, sondern auch in gebildete "Familienkreise eingeführt 
seine Anschauungen erweiterte uncl ebenso wie sein \Vissen .auch 
seine Talente auszubilden wusste. Er erwarb sich Kenntniss der 
französischen Sprache, des Zeichnens und der Musik, obwohl 
er, um seinen Eltern nicht zur Last zu fallen, durch Ertheilung 
von Unterricht sich einen Theil seines Unterhaltes verdiente. 
Nach znriickgelegten Gymnasialclassen widmete ersieh den Rechts-

*) Wir folgen bei diesem Nekrologe einer ausführlichen Le
bensskizze, welche die nCarinthiau im Jännerhefte 1867 
enthält. Die Red. 

studien, die er in der bewegten Zeit der französischen Invasiop. 
unter mannigfachen Hindernissen und Nahrungssorgen tbeils in 
Graz, theils in Wien vollendete ( 1801 ). Er hatt& sich während 
derselben durch Unterricht, und als Sollicitator eines Advo
caten, endlich selbst in der Magistratspraxis seine Subsistenz
mittel zu verschaffen gewusst, da er den .Ehrgeiz« hatte, sein 
väterliches Erbe nicht nverstudirenu zu wollen. 

Eine Angelegenheit des Herzens, welche ihm eine frühere, 
wenn auch bescheidenere Anstc.llung wiinschenswerth erscheinen 
liess, entschied ihn, nicht in Staatsdienste zu treten, sondern 
im herrschaftlichem Privatdienste sein Unterkommen zu suchen. 
Bei der Graf Thurn'schen Herrscl1aft Bleiburg als Practikant 
eingetreten, 1513 zum Controlor befördert, war er gegen 1A14, 
also mit 24 Jahren, Pfleger und Bezirkscommissär in Blei
burg. Die Kriegszeiten nahmen den jungen Bezirksleiter viel
fach in Anspruch, sein Fleiss, seine energische 1'hätigkeit fanden 
zwar Anerl1ennung und Helobung von Seite des vorgesetzten 
Kreisamtes, doch schien ihm ein Wechsel auf einen andern 
Posten erwünscht, den er auf einem der Güter des damals noch 
minorennen Grafen Egge r zu Haimburg vorfand, aber auch dort 
Zeit und Anstrengungen bedurfte, um durch seinen kundigen 
Eifer das in völliger Unordnung iibernommene Amt wieder in 
Ordnung zu bringen. 

Schon in Bleiburg mussten die montanistischen Angelegen
heiten vielfach an ihn herangetreten sein, denn sein erster Dienet
hen· Graf Thurn war einer der grössten Gewerken Kärntens. 
No<"i1 mehr war diess der Fall auf seinem zweiten Dienstposten 
beim Grafen Egg er, dessen Vertrauen sieb Sch. - welcher bereits 
allgemein den Huf eines ebenso tüchtigen als ehrenhaften Man
nes eich begründet hatte - bald in solchem Graclc erwarb, dass 
ier im Jahre 1827 zum Inspcctor und Leiter aller gräfüchen Be
sitzungen und Werke ernannt wurcle. 

\Vie der nun 39jährige n Jurist" sein administratives und 
schöpferisches Talent, seinen warmen Eifer für das Interesse 
seines Dienstes uncl des ganzen Lancles bethätigt lrnt, davon 
sprechen clie Schöpfungen seiner fast 40jiihrigcn Wirksamkeit 
in clieser Stellung. Er setzte sich zum Ziele, die t e c h n i s c h e 
uncl m er ca n t i 1 e Seite seiner Anfgabe glcichmäs•ig zu fördern, 
lemte selbst italienisch, um die Correspondenz mit clcn italieni
schen Abnehmern leiten und übersPh<>n zn könn<'n, schuf einen 
neuen practischen Verwaltungsorganismus, um•taltcte clie techni
schen Etablissements vom Grunde ans, wns•tc die rrchten Leute 
an den rechten Platz zu stellen, ihre Thiitigkeit zn lrnken ohne 
sie zu behindern uncl lieferte 80 clcn Bcwcrn' clas.~ claR n~rg
uncl Hiittenwesed keine gar so abgcsclilos"c"c Zunft sei, in 
welcher nur auf dem alten \Vege vom Lehrling uncl Gesellen 
die Meisterschaft zu erlangen sei - und 1lass man eben kein 
.Meistersohn• sein niiisse, um Tiichtiges zu schaffen*) in diesem 
Zweige der Industrie. In Lippitzbach ersetzte er die durch 
englische Concurrenz unrentabel gewordene \V eissblecherzeu
gung durch ein Walzwerk und führte die Gasfeuerung ein; in 
Fr c n de 11 li er g wurde ein Torfmoor erworben und ein gross
artiges Walzwerk mit Dampfh:immcr auf 'l'orffcnerung basirt, 
weil ciic Brennstoffbedeckung durch Holz gefährdet schien, in 
F c i s tri t z entstancl eine mit dcu neuesten Fortschritten des 
Faches ausgerüstete Drahtfa~rik an der ~teile einer unhaltbar 
gewordenen Hochofenanlage, und die \V crke des Grafen Fer
din:mcl Egger, dessen vollstes Vertmuen Schelicssnigg genQRB 
1111 tl - verdient c, erlangten unter Reiner F ii h r 1111 g den aus
gezeichneten Ruf im In- und Auslande, der Rie unter die Er
sten des Landes reiht! 

Aber Sch. blieb nicht beim Einzelnen stehen; das Allg c
m e i nc die Interessen des Vaterlandes und die seiner engem 
Heimath' nahmen seinen Geist und seine Kräfte neben seinen 
eigentlichen Berufsarbeiten stets in Anspruch. Seit 1830 Mitglied 
der kärnthner'schen Gesellschaft für Landwirthschaft nncl Indu
strie, war es seine Feder, der man jährlich einen eingeh~n
den Bericht über Handel und Verkehr der kiirntncrischen Eisen
industrie verdankte; 1833 trat er - damals noch ohne Etfolg -
für Zehentreluitioncn auf, seit 1836 stand er unausgesetzt geistig 
in Waffen auf dem noch immer streiterfülltcu Schlachtfelde der 
Zollpolitik - ein eonsequenter Gegner des Freihandels, -:-- ja_! er 
blieb bis an sein Ende ein Scbutzziillner, clen man YJCl1e1cht 

*) Sch. ist nicht das einzige Beispiel, dass universelle und ad
ministrative Kenntnisse für das Fach oft epochemachendor 
werden können als die noch so vollendete Technik, wenn 
sie einseitig auftritt oder sieb kastenmässig abschliesst ! ! 



nicht einmal einen ngemässigtenu nennen konnte, jedoch aus Ueber
zeugung und mit statistischen Nachweisen kämpfend. Wir (0. H.) 
glauben, dass er hierin vielleicht nicht ganz über den Standpunkt 
loc.aler Interessen sich zu erheben wusste, aber auch wer ihm 
nicht auf seinen Standpunkt zu folgen vermochte, musste die 
Motive desselben und den Charakter des unermüdlichen Käm
pfers ehren. Zahlreiche Denkschriften Uber die kärntnerische Eisen
industrie, die er seit 1832 geschrieben und theilweise publicirte, 
verbreiteten seine Wirksamkeit ilber die Grenz eu seiner Hei
math. Das Jahr 1848 fand ihn thätig in Deputationen an das 
kaiserl. Hoflager, als Mitglied der deutschen Nationalversamm
lung in Frankfurt, 1>ei der Gründung des .allgemeinen deutschen 
VereinA zum Schutze deutscher Arbeit", Im Jahre 184\1 beim 
Wiener landwirthschaftlichen Congr·esse, seit 1850 Bei
sitzer des Bergsenats beim Handelsgerichte in Klagenfurt, 1851 
und 1855 ehrenvoll ausgezeichnet bei den Weltausstellungen 
in London und Paris, vertrat er überall wiirdig sein Hei
mathland. 

1858 nahm er thiitigen Antheil an der ersten Berg- und 
Hüttenmänner-Versammlung in Wien,*) im Jahre 1859 an der 
Gründung des Vereines der Eisenindu~triellen, die ihn zum 
Vertreter der Gruppe der Alpenländer wählte. - Seit Gründung 
der kämt. Handels· und Gewerbekammer war er ihr thätiges 
Mitglied und oft ihr Vicepriisident; sein Antheil an der ki.imt
nerischen Eisenbahn ist durch die von ihm 1862 publicirte Ge· 
schichte diesl's Untcruchmers festgestellt. Er betheiligte sich an 
der Errichtung der Filial-Escompte-Bank in Klagenfurt und 
wurd ihr Dircctor. Der kärutnerische Landtag zählte ihn zu 
seinen hervorragenderen Mitgliedern, das Unternehmen der Ru
dolfsbahn zu seinen emsigsten Förderern. Noch im letzten Jahre 
seines arbeitsreichen Lebens verfasste er eine umfangreiche 
Denkschrift über - oder eigentlich gegen den englischen 
H11n<lels,·ertrag ! Auch diese Zeitschrift erfreute sich bisweilen 
eines Beitrages dieses rastlos wirkeuden V eterancn der Eisen
industrie! 

Im Alter von 76 Jahren unermiideten nützlicheu Wirkens 
raffte den thlitigcn Greis eine kurze Krankheit hinweg. 

Ein langer 'l'rnuerzug, dem die Mitglicuer der Landesvertre
tung. der Handelskammer und des Gemeinderathes sich anschlos
sen, folgte um 17. Deeember dem Ehrenmanne zu Grabe; über 
dasselbe hinaus aber folgt ihm die dankbare Anerkennung seiner 
Mitb!irger und die reinste Achtung Aller, die ihn im Leben ge-
kannt haben. 0. H. 

Admini~trat V e S. 

Ernennungen. 
Sc. k. k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster 

Entschliessung vom 11 .• Jänner d. J. den Section~chef im Finanz
Ministerinm Franz Freiherrn v. Hecke zum Unter-Staatssecretär 
in diesem Ministerium zn ernennen und demselben taxfrei die 
Wiirde eines geheimen Rathes Allergnädigst zu verleihen geruht. 

Vom Finanzministerium: 
ßeim Hauptmünzamte in \Vien: Der Cassier und dermalige 

Amtsleiter daselbst Eduard Richter zum Director; der Vorstand 
des Lcmberger Lundmünzprobir-, Gold- und Silber-Einlösungs
uud Filial-Punzirungsamtes Ferdinand Pan o eh a zum zweiten 

*) Die nCarinthia" irrt, wenn sie diese Versammlung als vom 
Mi u ist er i um einberufen bezeichnet. Sie wurde vom Dr. 
Ferdinand Stamm, dem Hedacteur der .Neuesten Erfin
dungenu angeregt und ins Leben gerufen durch ein auf 
seine Anregung zusammengetretenes Comitu und hat sich 
stets Yollkommen selbststiindig erhalten. Wenn auch das 
Ministerium durch din ärarischen ßergbeamten daran Theil 
nahm und die Eröffnungssitzungen durch die Gegenwart 
von Ministern und andern Wilr<lentriigern ausgezeichnet 
wurden, so blieben diese V ersammlungcn doch stets pri-
vaten Charakters! - O. H. 
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Wardein; der Cassaeontrolor des Haupt-Punzirungsamtes Carl 
Gent h 011 zum Casaier; der dortige Amtsofficial Johann 0 b erth 
zum Cassacontrolor; endlich die bei dem Hauptmünzamte in 
Verwendung stehenden Praktikanten Johann H ra b a k und Jo
hann Hetzkofer zu Amtsoffieialen (Z. 53236, ddo. 29. De~ 
cember 1866). · 

Erledigung. 
Verwaltersstelle bei der k. k. Berg- und HüttenYer

waltung zu Brixlegg in der Vlll. Diätenclasse mit dem Gehalte 
jährl, 1200 tl., freier Wohnung sammt Garten und mit der Ver· 
bindlichkeit zum Erlage einer Caution im Gehaltsbetrnge. Be
werber um diese Stelle haben ihre gehörig documentirten Ge· 
suche unter N achweisung des Alters, Standes, l~eligionRbekennt
nisses, des sittlichen und politischen W ohlverhultens, der bisl1e
rige11 Dienstleistung, der besonderen Kenntnisse im Hergbau und 
Kupferhüttenbetriebe, der Silberextraction, der Kupferhammer
und \Valzwerks-Manipnlation, Gewandtheit im Coneept und im 
Rechnungswesen, der Cautionsfähigkeit und unter Angabe, ob 
und in welchem Grade sie mit den Beamten dieser Direetion 
oder der unterstehenden Aemter verwandt oder verschwiigcrt 
sind, im Wege ihrer vorgesetzten Behörde bis 15. Februar 1867 
"bei cler k. k. Berg- und Salinendirection einzubringen. 

K. k. Rerg- und Salinendirection Hall am 8. Jänner 1867. 
Verordnung. 

(Missbrauch des T.elegraphen von Seite der 
Staatsorgane.) Aus Anlass vorgokomme11e1· Fälle werden die 
\Veisungen des Finanzministerial-Erlasses von 22. April 1860, 
Z. 17710 (V. BI. Nr. 26, S. 201), über die Art der Beniitzung 
des Telegraphen von Seite der Organe der Staatsverwaltnng in 
Erinnerung gebracht. Zugleich wird eröffnet, class die k. k. 
Staatstelegraphen-Direction in Wien vom k. k. Handelsministe
rium angewiesen wurde, die \'Oll den Telegraphen-Stationen all-
111011atlich eingesendeten amtlichen Telegramme zu prüfen und 
für diejenigen von ihnen, welche nach dem Urtheile der Tele
graphen- Direction Privatangelegenheiten betreffen, oder mit einer 
nur bei schriftlichen Mittheilnngen zulässigen W eitwencligkeit 
und Courtoisicform abgefas3t sind, oder deren Inhalt ebenso gut 
im Postwege hlittc mitgetheilt werden können, ebenfalls im An
fange jeclen Monates die tarifmllssigeu Gebühren im \Vegc der 
betreffenden Telegraphen-Inspectorate von den Aufgebern ein- . 
heben zn lassen, und im Falle der Zahlungsverweigerung den 
Gegenstand unter Vorlage der Telegramme beim Handelsmini. 
sterium zur Sprache zu bringen. 

(Z. 439, ddo. 8. Jänner 1867.) 
Kundmachung. 

Roheisen-Preise bei der k. k. Hauptgewerkschaft _pr, 
\Viener-Centner in Oesterr. Wiihr. 

Loco Eisenerz und Hieflau . 2 fl. 50 kr. 
Factorie Leoben . . . 2 n 9tl " 
Weyer . . . . . . . :l n 5 n 

" Oberfai;torie in Steyer :l 11 30 
Altenmarkt und Weissenbach 2 85 
Admont , . . . . . . . . . 2 n 75 n 

Abnahms-ßegünstigung, die bisherige: 
Bei einer gegen gleich haare Bezahlung realisirten Abnahme 

von 500 bis 1000 Centner auf einmal wird . 1 % 
n 1000 - 2000 .... 2% 
~ 2000 - 3000 " . . . . 3% 
n 3000 und darüber " n • • • • • • • 4% 

vom Werthe der Abnahme zu dem fiir Eisenerz und Hieflau 
festgesetzten Preise lt 2 tl. 50 kr. Oe. W. pr. Centner nebst 
dem 11;~ procentigen ßaurbezahlungs-Sconto dem Käufer gut 
gehalten. 

Oß"ene Uorres11ondenz der E:..11edUlon. 
Herrn A ... F ... in F •.. f. Gesandte 40 kr. nnd Nr. 1, 2 

richtig erhalten. Wir haben er~irt, dass unter?."' 29. r;>ecember 
nochmals auf das I. Semester mit 4 fl. 40 kr. pranumerirt wurde 
und stellen den Betrag zu Ihrer Verfügung. 

Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen ar ti s t i s c b eu Beigaben. Der Pränumerationspreii 
ist jährlich loco Wien 8 fl. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ng~. Mit frauco P_?stver~~nd.ung 8 tl. 80 ~r. ö. W. Die JRhresab.onnenten 
erhalten einen offieiellen Bericht über die Erfahrungen im berg- und huttenmann1schen ~aachinen-, Bau- und _Aufbe_re1tnngawese11 
sammt Atlas als Gratis bei 1 a g e. Inserate finden gegen 8 In. ö. W. oder 11/2 Ngr. die gespaltene Nonpare1lleze1le AufoRhme, 

Zuschriften jeder Art können nur franco angenommen werden. 

Druck "·Karl Wluteroltz &. Co. tu Wien. 
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Pariser Weltausstellung 1867. 
lJas Ceutralcomitc für die Pariser Ausstellung hat die nach

folgcrnlcn Instructionen an das ungarische Landescomitc und die 
Handels- und Gewei·bekarumern als Filialcomitcs, llann an die 
Herren Aussteller erlassen : 

lnstructlon für das ungarische l.andescomite und die Handels
und Gewerbekammern als t'illalcomites. 

Nachdem nunmehr der Zeitpunkt herannaht, wo die Ueber
uahmc der für die bevorstehende Weltausstellung angemeldeten 
Erzenguisse, sowie die Versendung derselben nach ihrem I.le
stimnnmgsorte von Seite der Filialcomites stattzufinden hat, so 
hiilt es äas k. k. Ceutralcomitc zur Erzielung eines gleichmiissi
gen, <l<'n Zwecken der Ausstellung entsprechenden Vorganges 
für uothwendig, dcu geehrten Filialcomitcs die nachstehende Iu
struction zur gefälligen Darnachachtung mitzntheilen: 

1. Die Ablieferung der Ausstellungsgilter an die Filial
comites heginnt am 15. Jiinncr und muss Uiugstens am 15. Februar 
hccndip:t sein. Später einlangell(lc Gcgenstfüule diirfcn unter 
keiner lleclingnug zur Verscudung angenommen werden, cla ein 
reclitz('itip:cs Einlaugcn <lcrsclben Lei <!er Ausstcllnngs-Commis
sion iu l'aris uicht mehr bewerkstelligt werden könnte. 

Besonders bcrücksichtigungswiirdigc Ausnahmsfälle sind 
dem Ccntrnlcomitc motivirt zur Entscheidung vorzulegen. 

2. Die \Virksamkeit des Filialcomites heziiglich der von 
den Ausstellern iihcrnommencn Güter ist clieselbe, wie bei clen 
vorangegaugenen Weltansstellungeu, und besteht: 

a. in der Priifung lfor \Vaare riicksichtlich ihrer Ausstcllungs
wiinligkeit, vorschriftmässigen V crpackuug, Beigabe der er
fonlcrlichcn Vocumente u. dgl., unrl 

b. in <ler Veranlassung ckr Absendung <lcrselhen au den Ort der 
Ausstellung auf Gnmdl:1ge des mit den Spediteuren Sv:l!o· 
jansky und Socke-! abgeschlossenen V crtrnges. 

:1. \Vas die Priifnng der \Vaare anhelm1gt, so haben sich 
hiebei die Filialcomites den ausgesprochenen z"weck der bevor· 
stehenden \Veltschm1 als einer nDarstellung des allgemeinen in· 
dustricllen Fortschrittes cler abgelaufenen zw1ilf J:1hre seit der 
letzten \V eltansstellung in Pm·is J 855 in seinen Hauptziigcn" 
gegeuwärtig zn halten, und demgemäss nur solche Erzeugnisse 
zuzulassen, welche thatsächlich einen Fortscln·itt beurkunden 
Unll geeignet sind, die Entwicklung cler I.lodenproduction und 
des Gewerbefleisses in wiirdiger \Veise zur Anschauung zu bringen. 

Grosse und umfangreiche Gegenstände, iiber deren Zulas
sung kein Zwf)ifel obwaltet, und Erzeugnisse solcher Fabriken, 
deren ausgezeichnete Leistnngen dem Filialeomite ohnehin be
kannt sind, kiinnen von der Uebermittlung an den Standort des 
Comitl\s enthoben werden, wenn der Tran~port mit grosscn 
Schwierigkeiten verbun<len wiirc. 

Nebst der Ansstcllungswiirdig·ke't iler übernommenen Giiter 
haben die Filiakomitcs b<·i Priifung derselben auch d:1ranf zu 

sehen, ob die in der hier mitfolgenden, an die Aussteller hinaus
zugebenden Inslrnction entlialtcnen Bestimmungen riicksichtlicb 
der Verpackung, Bezeichnung, dPr Facturen etc. sowohl im 
eigenen Interesse der Aussteller, als auch in demjenigen einer 
erleichterten und somit auch beschleunigten Manipulation bei 
der Aufstellung genau befolgt wurden. 

Ist dieses bei einzelnen Ansstellern nicht der Fall, so hat 
d11s Filialcomite eine nachträgliche Erfüllung dieser Förmlich
keiten zu veranlassen. 

Ebenso hat sich das Filialcomite zn versichern, <lass die 
an das~elhe gelangenden Ansstellnngsobjccte mit cler Consigna
tion über die eingesandten Gegenstände in dreifacher Ausferti
gung, von welcher dem geehrten Pilialcomite eine entsprechende 
Anzahl Exemplare Y.llr Verfügung gestellt werden, versehen sind, 

Endlich hat das Filialcomite bei Uebernahme der Giiter 
sein besonderes Augenmerk claranf zu richten, ll:lss die für jeden 
einzelnen Aussteller ermittelte Raumziffer genau beriicksichtigt 
und in keiner \.Veise iiberschritten werde. 

Aussteller, welche dfeser clurch die engbegrenzten Raum
verhältnisse dringend gebotenen Bestimmung zuwiderhandeln 
wiirden, miissten gewärtigen, dass das iibersehiissige oder dem 
reservirten Raum nicht entsprecheude Erzeugniss nicht zur Aus
stellung gelangt und auf ihre Gefahr und Kosten in einem l\fa. 
gazin eingelagert wercle. 

4. Nachdem das Filialcomite die Waaren und die sie Le
gleitenclen Documente gepriift und iiber die Zulassung der erste
ren zur Ausstellung entschieden, auch die etwa nöthige Berich
tigung oder Ergiinznng der letztC'ren, die Ansbessernng der 
Emballage, der Etiquettcn 1m1l die Sichernng der Colli veran
lasst hat, bildet dasselbe ans mehreren :11lzukleinen Colli, nament
lich ans solchen, die unter zwei Cnbikfnss Hanmiuhalt haben, 
griissere, versieht letztere mit den benöthigten Adressen und 
iibergibt clann die Colli entweder zur unmittelbaren Versendung 
nach Paris oder an die bestimmten 8ammlungsorte. 

Es ist hiebei zu bemerken, dass nur solche kleine Colli in 
1 ein grösseres verpackt werden können, welche einer und der· 

selben Grnppe angehören. 
Jedes Collo muss mit einer Adresse an die kais. französische 

Commission versehen sein, unrl zw:1r je nach der Grnppe, wel
cher die clarin entha ltenc \Vaare angehört, in den entsprechen
den farbigen Abclriicken, wie solche dem geehrten Filialcomite 
zugesendet werclcn. Die Art cler I.lezeiehnung ist aus der i11 
wenigen Tagen nachfolgenden Lithographie zu ersehen. 

Als Sammlungsorto wurden bestimmt: 
\Vien, Pest, Triest, Feldkirch, S:1lzburg, Linz, Eger, Rei

chenberg, Prng, Briinn, Olmütz, Tropp;rn, Krakau. 
Von den drei Qonsignations-Exemplaren, mit denen die 

Waaren an clie Filialcomitcs gelangen, und welche alle von dem 
Comite mit der Zulassungsbestätigung zu versehen sind, beglei
tet ein Exemplar die Waare an den Ort der Bestimmung, geht 
ein zweites llll den Aus~teller zuriick und wird das dritte, uml 



zwar dasjenige, wo die Rubrik VIII vollständig ausgefüllt oder 
belegt ist, dem Centralcomite in Wien oder über dessen Auftrag 
dem ersten k. k. österreichischen Commissär in Paris eingesendet. 

Bei den Gegenständen, die von der Einsendung an das 
Filialcomite enthoben wurden, sind ebenfalls beide Exemplare 
der an das Filialcomitc gelangenden Consignationen mit der 
Zulassuugsbestiitigung zu versehen; ein Exemplar geht an den 
Aussteller zurück uud dient dann der Waarn zur Begleitung an 
den Ort der Bestimmung, das zweite Exemplar geht an das 
Centralcomite. 

Das Filialcomitc hat darauf zu achteu, dass sämmtliche 
Ausstcllungsl!,"egenstünde seines Bezirkes wo möglich auf einmal 
oder jedenfalls in möglichst wenigen Parthien versendet werden. 

Die Filialcomites in den oben bezeichneten Sammlungs
orten haben die an sie gelangenden Sencluugen anderer Comites 
und die sie begleitenden Documentc zu sammeln und vereint 
mit jenen ihres eigenen Bczirlccs in möglichst wenigen Parthien 
zur Ahscnrlung zu bringen. 

Hf·i Uebcq~abc der Sendungen ist die Frachtgebiihr für 
dieselben bis Paris den betreffcuden Filialcomitcs im vorhinein 
zu vcrgiiten. 

Jede \'Oll! Filialcomite abgerichtete Sendung ist sofort 
direct per Post 1lcr kais. österreichischen Ausstellungs-Commis
sion in Paris zu avisiren unter der Adresse: 

.4 111 Co111111ission Imperiale d'Aut1·ichc 
25 Bo11leva1·d lato111· fl!a11bo11rg 1i Paris. 

Vom k. k. Centralcomite für die Beschickung der Pariser 
Weltausstellung 181i7. 

ln~tructlon filr die P. T. Herren Aussteller. 
Da.~ k. k. Centralcomitc fiir die "' cltausstellung in Paris 

l 8Gi sieht sich veranlasst, gleichwie bei früheren Ausstellungen 
auch clicsmal fiir die Verpackung und Verse111lung der Ausstel
lungsgiiter eine Instruction zusammenzustellen uud dieselbe der 
Deachtnng der Herren Aussteller angelcgentlichst zu empfehlen. 

1. Vor :illern wollen die Herren Aussteller für eine sorg
fältige Verpackung, welche die Gilter vor den Zufüllen des Trans
portes möglichst schiltzt, in ihrem cigeneu Iutercsse Sorge tra
gen. Hauptsiichlich wolle man auf Verpackung· in guten Holz
kisten JWcksicht nehmen, Klirbc oder Säcke dagegen möglichst 
vermeiden. Die Erfahrnng hat gelehrt, dass es am besten ist, 
zwn Verschluss der Kisten Schrauben anstatt der Näg·c:l in An
wendung zu bringen; die Waarcn sind dabei mehr gesichert, 
die Kisten bleiben beim Oeffnen unversehrt 111ul künuen zum 
allfälligen Rücktransport wie<lcr verwendet werdcu. 

2. Colli, welche gebrechliche Gegenstlin<le enthalten, sollen 
in Stroh und Sackleinen emballirt werden, Glastafeln mit Papier
streifen kreuzweise iiberldeht sein, um das Zerspringen zu ver
hüten und das Bcsehädigen der iihrigcn in derselben Kiste ver
wahrten Gegenstiinde durch Scherben und Splitter hintanzuhalten. 

3. Es ist sehr wiinschenswerth, dass slimmtlichc Kisten mit 
eisernen Blindem versehen werden, indem dadmch ihre \Vider
stand~fiihigkcit bedeutend erhöht wird. 

4. Um die österreichischen Ausstellungsgüter sofort zu er
kennen, sie ,-or jeder Verwechslung mit den aus anderen Staa
ten stammenden Sendungen zu bewahren und bei Stockungen 
im Transporte das Auffinden derselben möglichst zu erleichtern, 
ist jedes Collo mit einem breiten, der österreichischen Hundels
flagge cutsprcchenden, roth und ,..·eissen Streifen zu versehen. 

5. Die sämmtlichen Ausstellungsgüter erhalten Adressen, 
die sie als zur Ausstellung bestimmt bezeichnen und die an die 
kaiserliche Ausstellungs - Con;unission in Paris lauten. Diese 
Adressen, welche auf jedes Collo gut und haltbar geklebt wer
den miissen, sind von verschiedener Farbe, und entsprechen 
diese Farben der Gruppe, in welcher die betreffenden Gegen
stände zur Exposition gelangen. Ob sich in den Kisten die 'Vaa
ren selbst oder die zur Ausstellung derselben dienenden Kasten 
oder Tische befinden, ändert nicht die Farbe der zu verwenden· 
den Adressen. Diese letzteren erhalten folgende Farben : 

filr die Gruppe 1 weiss, 

n 

" für den Park 

2 carmoisin, 
3 orange, 
4 strohgelb, 
5 g!i.ln, 
G blau, 
7 violett, 

grau, 

26 

und werden den Herren Ausstellern in der benöthigten Anzahl 
von den Filialcomites zugestellt werden. 

6. Ausser mit diesen Adressen sind sämmtliche Colli mit 
der Bezeichnung EU (Exposition universale) und der Nummer 
der Anmeldung, wie solche in der "\Viener Zeitung" publicirt 
worden und seinerzeit dem, Filialcomite bekannt gegeben wird, 
zu versehen, sowie sie auch die Firma des Herrn Ausstellers zu 
tragen haben. Ferner sind sämmtliche Giiter mit der Ziffer der 
Gruppe, zu welcher sie gehören, in römischen Zahlen und mit 
der Ziffer der Classe in arabischen Z!\hlen zu bezeichnen. 

Eine Nummerirung der Colli ist unerlässlich; besteht die 
Sendung eines Ausstellers nur aus einem Stück, so hat dasselbe 
die Nr. 1 zu tragen, gehören aber mehrere Colli zur Exposition 
desselben Ausstellers, so ist die Anzahl derselben in der Weise 
auf jedem Collo ersichtlich zu machen, dass man eine llrneh
form anwendet, z. B. G/1 % u. s. f. Die Ziffer (j bedeutet, dass 
die Sendung des Ausstellers aus (j Stückeu besteht, von denen 
das eine Nr. 1, das, andere Nr. 2 u. s. f. ist. Es wird im Inte
resse einer schnellen Manipulation und gründlichen Uebersicht 
sowie im eigenen Interesse der Herrnn Aussteller recht sehr um 
genaue Befolgung dieser Vorschriften gebeten. 

7. Werden mehrere Colli in eine U ebcrkiste gepackt, so 
ist zur Vermeidung des durch das Zutragen zu den verschie
denen Häumlichkeiten im Ausstellungsgebäude entstehenden Zeit
verlustes, und um möglichen Verwechslungen vorzubeugen, dar
auf zu sehen, dass stets nur solche Gegenstände in eine Ueber· 
kiste. zusammengepackt werden, welche ein und derselben Gruppe 
an~·ehörcm; auf die dem Inhalte entsprechende Bezeichnung einer 
solchen U eberkiste auf der Ausscnseite wollen die Herren Aus· 
steiler gefälligst Dcclacht nehmen. 

8. Um Verwechslungen der Kisten vorzubeugen, muss jede 
1lerselbcn im Innern und zwar sowohl auf dem Boden wie auf 
d~m Deckel die Anmcldungsnummer, den Namen des Ausstellers 
und die obencrwiihntc Bruchzahl trngcu, nnch welcher zu crse· 
hcn ist, wie viele Kisten Eigenthum jellcs Au~stcllers sind. Das 
k. k. Centralcomitc hat für die \Vcgschaffung der leeren Kisten 
aus dem Ausstellungsgebäudo, deren Aufbewahrung während der 
Ausstellung unter entsprechender Asseeuranz sowie für Zustel
lung ius Gebäude bei etwaiger IWekversendung nach Schluss 
der Ausstellung Sorge getragen. Die daraus erwachsenden Kosten 
übernimmt die k. k. Staatsverwaltung. 

9. Jedem Collo ist ein mit der correspondirendcn Nummer 
desselben überschriebenes, mit dem Namen oder der Firma des 
Ausstellers versehenes Verzeichniss beizupacken, in welchem die 
sämmtlichen darin enthaltenen Gegenstiinde aufgefiihr~ sind. 
Ueberdiess ist jedes einzelne Stück des Inhaltes ohne Ausnahme 
ebenfalls mit dem Namen oder der Firma des Ausstellers zu 
versehen, nm die beim Auspacken und Aufstellen sonst fast un
vermeidlichen V crwcchslungen mit gleichartigen Erzeugnissen 
anderer Exponenten zu vermeiden. 

10. Getreide, Sämereien u. dgl. können nicht in Säcken 
oder offenen Dehältnissen, sondern nur in Gläsern oder in mit 
Glasdeckeln verschlossenen Kiistehen oder Fässchen zm Aus· 
stellung gebracht werden. Dem Verderben oder der Zersetzung 
unterliegende Gegenstände sind unbedingt von der Annahme 
ausgeschlossen. Geistige Flüssigkeiten, Oelc, Säuren, ätzende 
Salze und ähnliche Substanzen können nur zugelassen werden, 
wenn sie in starken gläsernen Gefässen wohlverwahrt und mit 
besonderer Vorsicht verpackt sind. Entziiudliche Gegenstände, 
welche nicht in das Ausslellungsgebäude gebracht werden dürfen 
und für welche behufs Beurtheilung durch die Jury ein eigenes 
Aufbcwahrungslocal vorbereitet wird, siud als solche bei der 
Absendung besonders mit der deutlichen Aufschrift "pour le Jury« 
zu bezeichnen. Fiir die Aufstellung im Gebäude sind als Ersatz 
dafür etiqut:ttirte Flaschen, entweder leer oder mit einer unschäd
lichen Flüssigkeit gefüllt, sowie Ziindwaaren, bei welchen d.ir 
Zündstoff weggelassen worden, einzusenden. 

11. Die Bruchflächen von Stahl- oder Eisenstangen, welche 
das Korn des Metalls zeigen sollen, müssen vor dem Verpacken 
mit wasserdichten Stoffen oder mindestens mit geöltem Papier 
umwickelt werden, mn dieselben vor den Einflüssen der Nässe 
und Luft, somit vor dem Rosten zu bewahren. 

12. Bei Geweben aller Art müssen beide Enden der Stücke 
durch Zeichen oder Marken abgestempelt oder gesiegelt werden, 
damit man bei den vorzunehmenden ReviRionen sofort erkennen 
könne, ob trotz der sorgfältigsten Ueberwachung, welche geübt 
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werden wircl, etwas davon fehle, und damit man nicht nöthig 
habe, stets das ganze Sti!ck nachzumessen. 

13. Gegenständen, deren Aufstellung und Anordnung com
plicirt ist, muss eine genaue Beschreibung oder Zeichnung, aus 
welcher die Art und Weise der Zusammenstellung leicht ersicht
lich ist, beigegeben werden. 

14. Da genau und ilbersichtlich abgefasste Facturen, welche 
alle Sendungen begleiten müssen, wesentlich zur Erleichterung 
des Ausstellungsgeschäftes beitragen, so werden die Herren Aus
steller gebeten, den Facturen ihre volle Sorgfalt widmen zu 
wollen. Die Facturen werden häufig zn verschiedenen Zwecken 
(Zollabfertigung, Aufstellung, Jury, Verkauf, Ueberwachung) 
gleichzeitig gebraucht, und da die lc. k. Commission nicht iu 
der Lage ist, dieselben in Paris copiren zu lassen, so wolle 
jeder der Herren Aussteller seine Facturen in sechs gleichlau
tenden Exemplaren zugleich mit seineu Waaren einliefern. 

Jede Factura muss folgende Daten enthalten: 
a) Namen oder Firma des Ausstellers; 
b) Zeichen und Nummern der Kisten nach den vorausge

gangenen Angaben ; 
c) Inhalt jedes einzelnen Collo's, es möge Ausstellungs

Gegenstände oder nur zur Aufsfollung derselben dienende Kästen 
oder Gcfässe in sich schliessen ; 

d) die Preise der einzelnen Gegenstände in Gulden österr. 
\\'ährung, nach 'Vahl der Aussteller und unter ansdrilcklicher 
Angabe, ob in Papiergeld oder Silber, sowie in fr1mzösischen 
Francs. Die Preise können auch an den Ansstellungs-Gegcnstän
clen ersichtlich gemacht werden; 

e) den Werth der ganzen Sendung zur Assecuranz, welche 
1lic k. k. Staatsverwaltung auf ihre Kosten besorgt; 

f) dio Angabe, ob die ganze Exposition verkäuflich i~t 
oder nur Theile derselben, und welche'? 

15. Es ist dringend nöthig, dass zum Gebrauche für die 
.Jury den Facturen Beschreibungen der Etablissements, Leistungs· 
fähigkeit und andere statistische Daten, wo möglich auch in 
französischer Sprache abgefasst, beigeschlossen werden. Die Her
ren Aussteller werden die k. k. Commission zu Dank verpflich
ten, wenn sie zu allen Sehriftstilcken ein Papierformat wiihlen 
wollen, welches 8 Zoll Breite und 12 Zoll lliihc 'Viener l\lass 
nicht iiberschreitct. 

l G. Dem V crka uf der ausgestellten Gegenstiindc besorgt 
die k. k. Ausstcllungs-Commission rlurch hiezn geeignete Per
sönlichlceiten und wird die eingehenden Bctrlige ohne Abzug 
von V erkaufäspesen oder Provision clcn Herren Ausstellern zur 
V erfügnng stellen. Diejenigen Herren Aussteller, welche in Paris 
eigene Vertreter bestellen, wollen dieselben der k. k. Ausstel
lungs· Commission namhaft machen, und diese Vertreter mit ge
nau formulirten, rcchtskriiftigen Vollmachten versehen, welche 
bei tler k. k. Ausstelluugs-Commission in Paris zn deponiren 
sind. Soll ein Vollmachttriiger hcrechtigt. sein, die ausgestellten 
Gegcnstiindc oder deren Bllhiiltnisse z11 verkaufen, oder 1liese 
nach dem Schlusse der Ausstellung ganz zn übernehmen, so 
muss der Herr Vollmachtgeber diese Berechtigung in der Voll
macht ausdriicklich anführen, um! zugleich clic Erkliirnng in 
1lerselhen abgeben, dass er die k. k. Aus~tellungs-Commi.qsiou 
von jeder weiteren Haftung uncl VerantwortlichkC'it entbinde. 

17. Die erforderlichen, jetler A usstcllung beizugebenden 
l linweisungen auf clic Catalogsnummern werden von cler k. k. 
Ausstellungs-Commissiou beigestellt. Dagegen ist es wiinschens
wcrth, dass die Herren Aussteller ihren 8cnilungcn eine genii
gendo Anzahl von Adresskarten und Prciscourants, wo möglich 
auch in französischer Sprache abgefasst, bcischliesscn. 

18. Bei Recluction von österreicl1ischem Gelde, Mass oder 
Gewicht wollen die Herren Aussteller den österreichischen Silber
gulden zu 21/2 Francs, den österreichischen Centner zn 56 Kilo 
und die österreichischo Elle zu 78 Centimeter annehmen. 

19. Fiir 'die Versendung der \Yeinc ist eine eigene Instruc
tion erlnsscn worden, welcher noch die Vorschriften iibcr die 
Behandlung derjenigen \Veinsendungen, die für den Gebrauch 
der Jury bestimmt sind, nachfolgen werden, wenn die kaiserlich 
französische .Ausstellungs - Commission Ausnahmsbestimmungen 
erlassen sollte. 

20. Bei Uebergabe der Sendungen ist. die Frachtgebühr 
für dieselben bis Paris 1len betreffcnd~n Filialcomites im vor
hinein zu vcrgiltcn. 

Nachrichten über das „Bessemern." 
Wir erlauben uns hier unter c in e m Haupttitel mehrere 

fast gleichzeitig uns zugekommene neue Mittheilungen über 
das Bessemern zu bringen und beginnen wie billig mit einer 
Original-Mittheilung des Mannes, dessen Name sich unzer
trennlich an die Geschichte der Verbreitung des neuen Ver
fahrens auf dem Continent knüpft. 

1. Bessemern In der Heft. 

Im Jahre 1866 wurden in der Bcssemerhütte zu Heft 
in Kärnten l 033 Chargen gemacht und dabei 5 7 554 Zoll
centner 37 Pfund Roheisen verwendet, von welchem Quan
tum 56446.57 Zpfd. dem Hochofen entnommen un.i dem 
Bessemern unterzogen, die übrigen 1137.80 Zpfd. aber nur 
in die Stahlpfanne nachgetragen worden sind. 

Die Erzeugung hat bestanden an Bessemermetall: 
.Nr. I. 
Xr. II. 
Xr. III. 
N'r. IV. 
Xr. V. 
Xr. VI. 
Nr. VII. 

1 l 4.5t) 
2612.38 

10714.94 
31255.35 

2881.54 
zusammen 47578.77 Zpfd. oder 82.67 Proc. 

An Canalatüeken von 
communieirenden Güssen 

An Pfanurückständen 
n Verzettelungspro

ducten 
An Auswurf und Ka-

mineisen ..... . 
Daher ergibt sich Ei-

l 83.-15 Zpfd. oder 
1715.22 11 n 

213.34 „ „ 

498.88 " 

0.32 Proc. 
2.9S „ 
0.37 

O.SG " 
senverlust, Calo ....• 736-l.il n „ 12.80 

- ---- ---- ----
Ergänzt sich zu 57554.37 Zpfd. oder 100.- Proc. 

Im ganzen l\Ionat Jänner und dem grösscrn Theil des 
Februars ist der Betrieb der Bcssemerhütte eingestellt ge
wesen, weil dazumal das Dampfgebläse aufgestellt worden 
ist. Auch im Sommer musste der Betrieb einige .Male sistirt 
werden, theils wegeu dringender Gusswaarenbestelluugen, 
thcila in Folge eingetretenen Kohlenmangels für den Hoch
ofen. Obige Erzeugung vertheilt sich daher auf nicht gan<1 
volle 10 Betriebsmonate. 

Um zu zeigen, dass sich auch in diesem, seit Heginn 
des Besscmerns im zweit c n Betriebsjahre, ein ual.iezu 
best:indiger Fortschritt in den Mauipulations-Au8-
fällen ergeben hat, lasse ich das Ausbringen an reinen Guss
blöcken folgen, wie es in den Manipulations-Büchern der 
Hiitte verzeichnet ist. Es hat dieses betragen im: Februar 
i5.2, März 72.4, April 75.59, l\lai 81.10, Juni i8.S9, Juli 
82.00, August St.96, September 83.00, October 86.5-1, 
November 85.07, Decembcr 86.07. Das durchschnittliche 
Chargengewicht war im Februar und März 3350, von Juli 
angefangen aber iiber 5000 bis nahe 5600 Zollpfunde. Der 
Brennstoffaufwand zum Anwärmen der Oefen1 Pfounen1 Co
quillen u. s. w. beziffert sich auf 100 Pfund der erzeugten 
Gussblöcke mit n,icht ganz 1.2 Cubikfuss Holzkohle. Den 
im ersten Halbjahre angewendeten Zuschlag von Braunstein 
und Kochsalz, hat man im zweiten Halbjahre ganz fortg~

lassen. 
Vergleicht mau diese Betriebsresultate von der Heft, 

wo immer nur mit schwedischen Oefen gearbeitet wird, mit 
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jenen, welche in Nr. 1 dieser Zeitschrift des laufenden Jah
res von Neuberg mitgetheilt worden sind, so findet man, 
dass sie beide nicht sehr weit von einander differiren, und 
beide gegen das Vorjahr bedeutend sich gebessert haben, 
ein Fortschritt, der sehr befriedigen muss. 

P. Tunner. 

II. Schienen-, !chsen- und Tyres-Prelse von 1865-1866 
In England, Frankreich, Westphalen und Oesterreich. *) 

Mitgetheilt von Josef Sc h 1ege1, Rcichsraths- und' Landtags
Abgeordneten. 

Nachstehende Zusammenstellung der Preise des Besse
mermetalles aus englischen, französischen, westphälischcn 
und österreichischen Hütten dürfte für den Fachmann so
wohl, als auch für das grössere Publikum von hohem Jnte
resse sein ; insbesondere aber auf die österreichischen Ei
senindustriellen beruhigend einwirken und dieselben zu neuen 
Unternehmungen ermuntern, da aus der Vergleichung 
sij!h ergibt, dass die heimische Eisenindustrie die ausländi
sche Concurrenz nieht zu scheuen hat, wenn sie eich nur 
stets jener Neuerungen und Verbesserungen bemächtigt, 
welche die Bahn des Fortschrittes bezeichnen. 

Prei~e in der Zeit von 186 5 auf 1866 - Loco Hütte. 

Iu 

England 

Frankreich 

Westphalcn 

Oestcrreich 

(von Kärnten der K. F. 
Nordbahn 150110 Ctr. im 
J ahrc 181i6 geliefert ge
gen b jährige Garantie 
franco 'Viener Zollctr. 
um 811. 7Ukr. oderLoco 
Werk 'i fl. 5 kr„ nach 
dem dermaligen Agio in 
Silber Loco Werk um 
5 fl. 80 kr.) 

b fl. -
pr. Tonne 

:rn5 Frnncs. -
8 fl. 

9 fl. 30 kr.rh. li 1/ 4 Thaler 
s tl. !J f\. :n kr. 

In ß. V. 
~ fl. 5 kr. 
nach dem 

Agio 
5 fl. 8U kr. 

- -

- -

Es kann somit das Ausland dermalen in Oeeterreich 
11Schienen, ganz aus Bessemermetall erzeugt," 
in Silber den Zollcentner Loco Hütte billiger ankaufen um 
:~ fl. 57 kr. Gegenüber den Schienen mit nur aufge
s chw eis ste n Köpfen aus Bcssemermctall zum Preis 
a 8 fl. pr. Zollcentner kar.n man in Oesterreich Schienen, 
ganz aus Beesemermetall erzeugt, haben um 8 fl. 
5 kr. B. V. oder um 5 fl. 80 kr. in Silber, was gegenüber 

*! Dieser und der nächste Artikel III sind aus dem Steier
märkischen Gewerbe- und Handelsblatt Nr. 1 vom J. 1S6i ent
nommen, auf welche gut rP.digirte und viel Interessantes für 
unser Fach enthaltende Zeitschrift wir hiemit aufmerksam machen. 

Die Red. 

dem Material und dem Werthc der Schienen in ihrer Be· 
scbaffenheit eine noch gröeserc Differenz ausmacht, nämlich 
in Ansehung der längeren Dauer, der wenigeren Repara
turen am Oberbau und des höheren Werthes des Materiales, 
wenn die Schienen endlich unbrauchbar geworden sind. 

Wie aus der Betrachtung vorstehender Rubriken her
vorgeht, ist Oesteneich erst mit einem einzigen Artikel 11uf 
dem ein~chlägigen Weltmarkte vertreten, nämlich den Bahn
schienen ganz aus Besscmermctall, während die ausländi
sche Eisenindustrie ausserdem auch geschweisstc Schienen, 
Wagenachsen und Tyree auf den Markt bringt, was zu dem 
Schluss berechtigt, dass die auswärtigen Werke schon voll
ständiger eingerichtet und mehr vervollkommnet sind, als 
die heimischen. Trotzdem aber können die fremden Werke 
mit unseren hinsichtlich des Preises nicht concurriren, 
selbst wenn die freie Einfuh1· zugestanden wird und der un
natürliche Agioschutz aufhört. Noch viel günstiger stellen 
sich die Aussichten für die österreichischen Hessemerhütten, 
wenn man annimmt, dass das nöthigc Capital sich densel
ben zuwendet und die Erweiterung und Vervollkommnung 
derselben ermöglicht. (Schluss folgt.) 

Erfahrungen bei der Gewinnung des Silbers 
aus Fahlerz - Rohkupfer (antimonialischem 
Schwarzkupfer) und Fahlerz-Speise (Antimon-

Speise) im oberungarischen Bergdistricte. 
Mitgetheilt von Anton Hauch, k. k. Hiitten-V crwalter. 

(Fortsetzung.) 

Ein wesentlich die Extraction fördernder Umstand ist 
dass der Extractionssaal namentlich im Winter wenigstens 
+ 15 ° Celsius erwärmt werde, da sich sonst viele basische 
Eiseusalze durch die Erkaltung der Lauge ausscheiden, wel
che die Filtration erschweren und das Silber verunreinigen, 
ausserdem scheidet sich Glaubersalz aus, ja selbst die Sil
berfällung wird durch eine niedere Temperatur des Extrac
tionssaales verzögert, wobei dann die silberhältige Leugc 
ohne ganz zersetzt zu werden, die Kupfer-Granalien passirt 
und erst in den Kupfcrfäll-Lutten am Cernentkupfer der 
letzte Rest des Silbers sich absetzt, wodurch diese Cement
schliche silberhältig werden und einer Entsilberung unter
worfen werden miissen. Bei der Avo.nzaer Einrichtung er
reichte mau diese Temperatur mitten im \Vinter ohne be
sondere Heizung. 

Beim Beginne der Extraction werden die Kästen zur 
Hälfte mit heisser Kochsalzlauge gefüllt und die mit Koch
salzlauge gut angefeuchteten Rohkupfer ot.ler Speiscmehle 
(Rostkläre) in Parthien von 5-10 Ctr., 12-24" hoch ein
getragen, hierauf mit Lauge vollgefüllt, mit einem durch -
.löcherten Deckel, der auf der Flüssigkeit schwimmt, bedeckt 
und 2--3 Stunden stehen gelassen. Trägt man unmittelbar 
trockenes Gut ein, so bilden sich durch vehemente Wasser
anziehung der wasserfreien Salze so harte Klösse, dass sie 
entweder, wenn sie gross genug sind, herausgenommen und 
zerschlagen, ja zermahlen werden müssen, oder wenn sich 
sehr viele klt•in4j solcher Knörpelchen bilden, so entgehen 
sie der Aufmerksamkeit des Extre.cteurs, die Kochsalzlauge 
dringt sie nicht durch, und so entstehen stark silberhältige 
Rückstände. Nun· wird vorsichtig der Extractionskasten ge
öffnet und die ersten Abflüsse von l/4 _ l/2 Cubikfuss, die 
gewöhnlich trüb sind, in den Extrnctionskasten zurückge-
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gossen. Nach einer weiteren halben Stunde wird diese 
Procedur wiederholt und zuletzt, wenn die Lauge ganz klar 
abfliesst, der Einfluss und Ausfluss der Lauge so regulirt, 
dass das Niveau der Lauge im Extractionskasten ein con
stantes sei. 

In der Stefanshütte werden die Mehle vor dem Eintra· 
gen in den Extractionskasten mit Lauge angefeuchtet, in 
kleinP. 40-50 Pfd. dieser Mehle fassende Kästchen gefüllt 
und in den Extractionskasten ( Auslaugekasten) eingetragen 
und die Oberfläche geebnet, souach der durchgelöcherte 
Schwimmer darauf gelegt und die warme Lauge langs>1m 
auf die Mehle fliessen gelassen. 

Bei dieser Eintragemethode in die Auslaugekästen 
flieset schon auch die erste Lauge ziemlich klar ab und 
braucht nicht in den Auslaugekasten zurückgegossen zu 
werden. 

Der Durchfluss der Extractionslauge wird so lange er
halten, bis ein blank gescheuertes Kupferblech, nachdem es 
1/ 4 Stunde lang unter dem abfliessenden Laugstrahle gele
gen mit metallischem Silber, welches zuletzt nur noch als 
bläu 1 ich er Anflug erscheint, nicht beschlagen wird, was in 
der Regel nach 12 Stunden der Fall ist. 

Alsdann wird die betreffende Kastcnabtheilung, nach
dem mau den Laugenzufluss abgesperrt hat, gänzlich ab
fliessen gelassen und die Parthie im Kasten selbst mit einer 
hölzernen Handschaufel gewendet. 

Nun wird wieder so verfahren wie beim Beginne der 
Extraction. 

'Venn nach dreimaligem Wenden der Parthie das 
Kupferblech mit Silber nicht mehr beschlägt, so ist die Par
thic bis auf einen kleinen manchmal nicht zu bestimmenden 
Silbergehalt cntsilbert, wenn sonst keine Röstungs- oder 
Extracti„rnsfchler unterlaufen sind und die Rohkupfer und 
Speisen von der besprochenen guten Beschaffenheit waren. 

!\Ian orientirt sich bezüglich eines stattgefundenen Feh
lers hicdurch, dass man die extrahirten Parthien, falls sie 
stark silberhfiltig sein sollten, sowie während und nach der 
Rüstung im Kleinen, nochmals mit siedeudhcisser Kochsalz
lauge extrahirt und die resultirenden gut ausgewaschenen 
Hückstände auf Silber probirt. 

Sind die Silberhälte kleiner als die der im Grossen 
extrahirteu Rückstände, so ist ein Fehler in der Extraction 
begangen worden, der in verschiedenen Umständen liegen. 
kann und der nufgesucht werden muss, jedenfalls wird die 
so erhaltene Parthie weiterhin extrahirt. Sind aber die 
grossen Silberhälte der Rückstände nach der Extraetion im 
Kleinen irleich gross, so ist in der Röstung gefehlt worden, 
welchem Fehler auch nachgeforscht werden muss. 

Am besten ist es daher, wie gesagt, von Zeit zu Zeit 
die Parthie während des Röstprocesses und nach demselben 
mittelst dieser Extraction im Kleinen zu untersuchen, um 
darnach die Höstung reguliren zu können. Ist man dann 
überzeugt, dass die Röstung entsprechend war, so konnte 
der Fehler bei hohen Rückstands-Silberhälten 11ur in der 
Extraction selber liegen. 

Beim Probireu der gut gewaschenen Rückstände auf 
ihren allenfälligen Silbergehalt darf man beim letzten Sta
dium d('s Abtreibens der Bleireguli nicht zu scharfes Feuer 
geben, weil dann die Silberhälte geringer ausfallen, als sie 
wirklich sind und mau Silberabgänge erfährt, ohne zu wis
sen aus welcher Ursache; man wird nämlich durch die klei
ne11 Silberhälte der Rückstände getäuscht und glaubt, dass 

die Parthieu hinreichend cntsilbert sind, was nicht der 
Fall ist. 

Nachdem die Parthie cntsilbert worden, werden die 
Rückstände mit heissem Wasser zweimal abgewaschen, um 
die darin befindliche Kochsalzlauge zu verdrängen. Sowie 
zu wenig abgewaschen in den Rückständen Kochsalz zu
rückbleibt und hiedurch Kochsalzverluste entstehen, so darf 
mau auch in dieser Beziehung des Guten nicht zu viel thun, 
weil hiedurch nicht nur die Kochsalzlauge zu verdünnt, also 
in der Extractionskraft geschwächt wird, sondern auch die 
Menge der Lauge so vermehrt wird, dass das vorhandene 
Reservoir bei langem Betriebe solche nicht fassen könnte. 

J edenfälls wenn keine mechanischen Kochsalzverluste 
eintreten, findet eine Vermehrung der Kochsalzlauge statt 
und man muss auch auf den Fall Bedacht nehmen, dass 
man solche abdampfen müsste, um das Kochsalz daraus 
zurückzugewinnen , diess ist auch thatsächlich hier ge
schehen. 

Nach jedem Herausnehmen der Rückstände wird auch 
das leinene Filter herausgehoben und in eigenem Kasten 
mit Wasser abgewaschen. Nach einiger Zeit sammelt sich 
hicdurch eine gewisse l\'lenge entsilberter Rückstände an, 
welche nach Abhub des Wassers den anderweitigen Rück
ständen zugetbeilt werden. 

Um das schnelle Mürbewerden der Leinwand und in 
Folge dessen die Rissigkeit der Filter möglichst lauge her
auszuschieben, wäre es zweckmässig, die Filterleinwand in 
Gerberlohebrühe einzuweichen und zu trocknen. Eine solche 
gegerbte Leinwand widersteht bekanntlich dem l\Iodern 
sehr lange. 

Bei der Schmöllnitzer Extrnctions-Einrichtung, die bloss 
zu interimistischen Zwecken provisorisch in dem früheren 
Amalgamationsgcbüude aufgestellt wurde und in welcher 
statt Kästen noch Extractions-Bottiche 4' Durchmesser 2 1/ 2 ' 

hoch in Anwendung kamen, dauerte die Extraction in einem 
Bottich 36-48 Stunden. 

Geht die Entsilberung normal vor sich1 was immer 
eintritt, wenn man die vorher besprochenen Bedingungen 
einhält, so findet man fast das ganze Silber im ersten Fä.11-
kasten oder Bottich gefällt, sonst erstreckt sich die Silber 
fölluug auf die untereinander stehenden Silberfäll-Bottiche 
oder Kästen und geht manchmal das Silber bis in's Cement
kupfer über. 

Es soll daher das Ccmentkupfer in der ersten Kupfer
fall-Lutte oft auf8ilber pro birt werden und ersieht man einen 
Silbergehalt desselben, so findet jedenfalls ein Fehler in 
der Silberfällung statt, dem nachgeforscht werden muss. 

Stockt der Laugcndurchzug namentlich in den Silber
fällkü.sten und ist diess Folge von ausgeschiedenen basi
schen Salzen, so giesst man etwas rohe Schwefelsäure odt!r 
besser Salzsäure hinein, hiedurch werden die unlöslichen 
basischen Salze löslich gemacht und die ungehinderte Fil
tration beginnt von Neuem. Bei der kleinen Schmöllnitzer 
Extn1ctions-Einrichtung konnten in einem Zuge 1000-1200 
Pfd. Rohkupfer oder Speisemehle entsilbert werden, und 
der Silberfilz hatte im ersten Fällhottiche eine 6-Szöl
lige Höhe. 

Gewöhnlich verbrauchte man zur Erhitzung der Koch
salzlauge in der Schmöllnitzer Einrichtung pr. 12 Stunden, 
je nachdem der Betrieb näher dem Winter oder Sommer 
fällt, von 20-44Cub. 0 Holz. Zum Fällen von 1 Mzr/I. Sil
ber 3·4 7 -·3·69 Wiener Pfund Kupfer. Zum Fällen von 
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1 Pfd. Gaarkupfer im erzeugten Cementachlich 1 •16·-- l ·05 
Pfd. Eisen. Es fielen von 1 Ctr. des in Arbeit genommenen 
Kupfers der Fahlrohkupfer 1 •67 Pfd., der Speise 5 Pfd. 
Kupfer in Cementschlichen. An Glaubersalz wurde gewon
nen 5·6°(0 vom Gewichte der in Verarbeitung genommenen 
rohen Speie e m eh 1 e, und zwar deeshulb soviel, weil einige 
der in A1·beit genommenen Speieepartbien zu lechig waren 
und auch nebstbei die bereite erwähnten U e beistände eines 
zu groeeen Schwefelgehaltes im Gefolge hatten. Das Glau
bersalz ist mit basischen Eisenealzen und Kochsalz verun
reiniget und muss behufe Verkaufs gereinigt (mit Chlorkalk 
und Aetzkalk), dann einkrystallisirt werden, für die Antimon
Regulus-Fabriken aber kann es unmittelbar im rohen Zu
stande verwendet werden. 

Nach einer gewiesen Zeit, wenn das Cementeilber in 
einer dicken Filzlage eich in den ersten Fällkasten vorfindet 
und der Laugendurchzug sehr schwneh geworden, schreitet 
rnan zum Hernuenehmcn und Einschmelzen des Silbers. 

Zuerst werden die Laugen-Zuflüsse und Extractions
kl1eten abgesperrt, alle Fällbottiche abflicseen gelassen, hier
auf das in den ersten Küsten befindliche Cementeilber mit 
heieeem, dann mit Schwefelsäure oder besser Salzsäure an 
i;esliuertcm \Vaseer gewaschen, um die das Silber verunrei
nigenden basischen Salze soviel als möglich zu entfernen, 
zuletzt mit reinem Wasser ausgesiisst und nnch vollständi
gem Ablaufen das filzartig in Lagen angehiiufte Silber in 
hölzerne kleine Wannen herausgehoben mit der Vorsicht, 
dass eo wenig als möglich von den Kupfcrfäll-Grnnalien 
mitgenommen werde. 

Sind die Graualicn zu stark angegriffen worden oder 
fänden zeitweise rapide Silberfällungen statt, so werden die 
Granalien aus den ersten sowie den nachfolgenden Kästen 
ganz hcruusgenommen und in einem Bottich unter dem Was
ser raiternd gesiebt. Der feine Silber-Ccmentschlich geht 
durch das Sieb durch, freilich auch zum Theil mit den feinen 
Granalien und wird nach dem Absetzen und Klarabgiessen 
des Wassers durch Leinwand filtrirt und das Wasser abge
presst, eo dass runde fu.ustgrosse Klöeee von Silbercement 
gebildet werden. 

Auch aus dem reinen Silberfilz wird das Wasser mit 
Händen dadurch grösstentheils abgepresst, dass man aus 
demselben faustgrosee Stücke drückt. 

Ist das Cementsilber schlammig und mit zuviel sehr 
feinen Kupfergranalien und basischen !:falzen gemengt, so 
ist es am besten, vorher den gröesten '!'heil der feinen Ku
pfergranalien von dem Cementsilber durch Schlemmen zu 
entfernen, dann dasselbe in einem kleinen Quickfase bei 
Zusatz von Kochsalzlauge und Kupferkugeln zu amalgami
ren, das Amalgam zu pressen, das Quecksilber abzudestil
liren, weil man sonst ein eeh1· unreines (kupferbältiges) Sil
ber erhalten würde. Der Rückstand kann der chlorirenden 
Röetung zugetheilt werden. 

Hierauf werden in die ersten Fällkästen (welche in 
Schmöllnitz als Bottiche 2' Durchmesser und 2 1/ 2 ' Höbe 
haben) frische Granalien 4-5'' hoch aufgeschüttet, die ge
brauchten Granalien in die weiteren Kästen eingetragen und 
die Extraction kann weiter fortgesetzt werden. (Forts. folgt.) 

Neues Verfahren zur Bleiweissfabrication. 
Nach einem Vortrage des Erfinders, Herrn P. Spe n e e, 

in der Versammlung der British Aseociation zu Nottingham 

theilt das Meehanice' Magazine und daraus Dingler'e Jour
nal in der Uebersctzung über diesen Gegenstand Folgendes 
mit: 

Die verschiedenen, mehr oder weniger allgemein ein
geführten Methoden zur Darstellung des Bleiweiseee grün
den sich fast alle auf die Einwirkung von Essigsäure auf 
metallisches Illei oder Bleioxyd, mit Ausnahme des dem be
kannten Metallmgen Patt in eo n i. J. 1841 patentirten Ver
fahrens, welches auf der Einwirkung v:on Salzsäure auf Blei
glanz, der Bildung von Bleichlorid und der Zersetzung die
ser Verbindung durch Alkalien oder alk>1.lische Erden (Kalk
erde oder Magnesia) beruht. In der Praxis beschränkt sich 
diese Darstellungsweise jetzt auf die Erzeugung von Blei
oxychlorid, welches sich gegen Oel fast ganz so zu verhal
ten scheint, wie Bleiweiss. Die älteste, vortheilhafteste und 
am allgemeinsten verbreitete Methode der Bleiweissfabrica
tion ist das sogen, holländische Verfahren, bei welchem 
reines, zu passender Form (gewöhnlich zu dünnen, spiral
förmig gebogenen Platten) gegossenes Blei in irdene Gefässe 
gebracht wird, auf deren Boden einige Zoll hoch Essig 
steht; die Töpfe werden leicht bedeckt, übereinander ge
schichtet und mit ausgenutzter Gerberlohe, Mist oder einer 
anderen, langsam gährenden Substanz bedeckt, welche eine 
gelinde, aber lange anhaltende Wärme erzeugt. Durch diese 
Wärme wird die Essigsäure verdampft, wirkt dann auf das 
Blei, oxydirt dasselbe, verwandelt das entstandene Oxyd 
theilweise in kohlensaures Salz, und nach Verlauf von etwa 
acht Wochen ist der grösste Tbeil des Bleies in sogen. Blei
weise umgewandelt, welches von dem Metall abgeklopft, ge
mahlen und geschlemmt wird, worauf das Präparat fertige 
Marktwaure ist. Fast alles in England fäbricirte Bleiweiss 
wird jezt nach dieser ~ethode dargestellt. - Auch der 
deutschen, sowie der österreichischen Methode liegt 
dasselbe Princip zu Grunde, wie dem holländischen Verfah
ren; die ersteren weichen aber in den Einzelnheiten der prak
tischen Ausführung von dem lezteren ab. Mehrfache Verso· 
ehe zur Fabrication von Bleiweiss wurden auf die Thatsa
che gegrünuet, dass essigsaures Bleioxyd in wässeriger Lö
sung die Eigenschaft besitzt, Bleioxyd aufzulösen und mit 
demselben eine basische Verbindung zu bilden. 

Der Grund, welcher mich veranlasst, der chemischen 
Section der British Association ein Verfahren vorzulegen1 
welches auf den ersten Blick zu jenen bedeutunge-uud werth
losen V ersuchen zur Verbesserung der so allgemein einge
führten älteren Methode der Bleiweissfabrication gerechnet 
werden könnte, ist ein zweifacher. Erstens ist nämlich die
ses Verfahren neu, denn es weicht von allen jenen Versu
chen, die ich erwähnt finde, gänzlich ab, wenn es auch auf 
ein bekanntes Gesetz sich gründet; da aber dieses Gesetz 
auf die Bleiweissfabrication noch niemals angewendet wor
den ist, so bildet mein Verfahren in technologischer Hin
sicht eine neue Entdeckung. Zweitens besteht eine sehr wich
tige Eigentbümlichkeit meiner neuen Methode darin, dass 
mittelst derselben Bleiweise aus bis jezt nutzlosen Materia
lien dargestellt werden kann •. Bei allen andern Methoden 
kann nur ganz reines Blei oder ebenso reines Bleioxyd an
gewendet werden.Pa t ti n so n' e Verfahren erfordert die Ver
arbeitung des reinsten, von Eisen und Kupfer ganz freien 
Bleiglanzes, widrigensfalls das erhaltene Bleichlorid von 
der Verunreinigung mit diesen Metallen vollstli.ndig befreit 
werden muss, bevor es zm Darstellung des Oxychlorids ver
wendet werden kann. MiUelst des von mir erfundenen Pro-
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cesses hingegeu lässt sich jedes Erz oder Mineral, welches 
im Ctnr. S bis 10 Unzen Blei enthält, zur Bleiweissfa.brica.
tion verwcuden, und es ist ganz gleichgültig, welche andere 
Metalle es enthält, indem durch dieses Verfahren das Blei 
aus derartigen Erzen direet abgeschieden wird, ohne dass 
die übrigen Bestandtheile derselben angegriffen werden; das 
auf diese 'Veise dargestellte Bleiweiss ist vollkommen rein. 
Demnach lassen sich sogar Erze und Mineralieu, welche als 
zu arm zum Verhütten jetzt über die Halde gestürzt wer
den, mit Vortheil auf Bleiweiss verarbeiteu. 

Das Verfahren gründet sieh auf die Thatsache, dass 
Bleioxyd und kohlensaures Bleioxyd in Lösungen von Aetz
kali und Aetznatron löslich, in den kohlensauren Salzen die
ser Alkalien hingegen unlöslich sind. Die zu verarbeitenden 
Mineralien, welche Bleioxyd oder kohlensaures Bleioxyd , 
oder Blei in einer solchen ~'orm oder Verbindung cuthalten, 
dass dieses Metall durch Rösten oder auf sonst eine andere 
Weise in Oxyd oder Carbonat sieh ven,;andelu lässt, wer
den mit der Aetzlauge digerirt oder gekocht, wodurch ihr 
ganzer Bleigehalt in Lösung gebracht und zu einer klaren, 
farblosen Lösung extrahirt, hingegen vorhandenes Eisen-, 
Kupfer- und Zinkoxyd nicht angegriffen wird. Iu die Blei
lösung wird Kohlensäure geleitet, welche sich mit dem Al
kali verbindet, während ßloioxyd und Bleioxydcarbouat sich 
niederschlagen. Dann wird gebrannter Kalk zugesetzt uud 
dadurch die Alkalilösuug wieder ätzend gemacht, so dass 
sie wiPdcr zur Extractiou einer neuen Post von Bleierzeu 
benutzt werden kann. Das ausgefällte Bleiweiss wird von 
der kohlensauren Alkalilösung getrennt, gehörig ausgewa
schen und getrocknet. Eine vorgelegte Probe wurde ver
suchsweise als. Farbe benutzt; nach der Aussage des Ma
lers, welcher es durch seine Arbeiter in versehiedeuer \\Teise 
hatte anwenden lassen, leistete es dasselbe, wie alle übri
gen Bleiweissorten, die er sich hatte verschaffen können. 
Ebenso wurde es zur Anfertigung von Glasuren für Jod
waaren probirt und zeigte sich auehzu diesem Zwecke eben
so gut geeignet, wie alle übrigen in der betreffenden Fabrik 
angewendeten Sorten, 

Das Verfahren führt sehr rasch zum Ziele; wenigstens 
lässt sieh der Process im Laboratorium binnen einer halben 
Stunde ganz bequem ausführen. Das Mineral, aus welchem 
Herr Spenee die vorgelegte Probe von ganz reinem Blei
weiss darstellte, zeigte vor dem Rösten nachsteheude Zu
sammensetzung: 

Zink 
Blei 
Eisen 
Kupfer 
Silber 
T11ouerde 
Kieselsäure . 
Schwefel 
Wasser 

Notizen. 

30·656 
13·148 
9.121 
t.02i 
0.022 
0.216 

Hl.154 
26.483 

0.122 
99.949 

(Berggst.) 

Gra.ben-Da.mpfma.schine. Seit zwei Jahren arbeitet in 
der gräß. Henckel v. Donnersmarck'schen Kohlengrube zu Sill
weg bei Judenburg in Ober-Steiermark mit dem günstigsten 
Erfolge eine zehnpferdige Dampfmascnine, ist daher ebenfalls 
älter als die in Nr. 52 vom v. J. erwähnte Brenuberger Maschine. 

Sie steht auf der Grundstreckensohle des dortigen tiefsten Uu
terbamitollens im Flötze selbst und dient sowohl zur För•lerung 
als auch zur Wasserhaltung aus einem nach der Tonlage des 
1''lötzes unter 2S Grad niedergetriebenen Gesenke, welches jetzt 
40 Klaftern lang ist, und von welchem aus das Tiefbaufeld die
ser Grube vorgerichtet wird. Der Dampfkessel ist l 0 Klafter 
von der Ma~chine entfernt, ebenfalls im Grunddtrecken
N i v e au situirt, und steht unter einem alten Wetterschachte, 
durch den die auf 6 Klafter Höhe gemauerte und von da an 
als 17 Klafter lange Blechröhre fortgeführte Esse die Verbren
nungsproducte zu Tage führt, mit ihrem Ende den Tagkranz 
dieses Schachtes um 2 Klafter überragend. Das Kessel-Speise
wasser kommt, weil die Grubenwässer vitriolisch sind, vom Tage 
und fällt durch diesen Schacht in hölzernen Lutten ein, während 
der im Vorwärmer nicht condensirte Dampf in die Esse abge
stossen wird. Als ßremunateriale dient die bis dahin nicht be
nützte magere ßraunkohlenlösche und theilweise auch Kohlen
schiefer, die von clen Abbauorten direct zum Kessel gelangen 
un!l hier auf einem Treppenroste verbrannt werden. Durch clie 
getroffene Anor<lnnng des Kessels unter dem Wetterschachte 
und die in Folge tlcs starken Essenzuges potenzirte V cntilation 
kommt eine ßeliistigung durch Rauch, Dampf oder Hitze nicht 
vor; ja eR sind sogar Jie \Vetter der nächstgelegenen Grnhen
theilc noch frischer als ehemals. 

Die Drahtseile aus der Wodley'schen Dra.htseil
Fabrik zu Bleiberg in Kärnten. Wer kennt nicht, wenigstens 
aus zahlreichen Abbildungen, die Drahtseilbrücke über den Nia
gara? Ingenieur R o eh li u g verwendete nämlich statt der bis
her üblichen Ketten, vou denen gewöhnlich für eine Brücke 
zwei vollkommen mit einander parallel laufcucle verwendet wur
ilcn, vier Drahtseile von ungewölmlicher Stärke, von welchen 
ein jedes 10 engl. Zoll im Durchmesse1· misst und aus ::IG-10 
Driihten hergestellt ist. Die Tragkraft aller vier Seile zusammen, 
d. h. bis zu clcr llelastuug, über welche hinaus <lie Seile zer
reisscn würden, soll, nach der probirten Festigkeit der einzelnen 
Drähte berechnet, beinahe an 2-U.500 Zollcentuer betragon, 
wlihrcncl die wirklich stattfindende llclastung 1000 Tonncu oder 
21.500 Zollcentner niemals ilbcrschrcitet. \Viewohl wir nuu ähn
liche grossartigc llrückcub:mten in Oestcrrcich nicht aufzuwei
sen haben, so hleiben wir doch in cler Fahrikation der hiezu 
verwendeten ßestandthcile nicht nur nicht zurück, sonclem 
es erreichen manche Zweige eine derartige Vollondung bei 
erstaunlich billigen Herstellungskosten, dass sie gewiss einen 
ausserorclentlichen Export zur Folge haben wiirden, wenn mau 
gewisse Hindernisse beseitigeu könnte. \Vo man sich z. ll. von 
der vorziiglichen Verwendbarkeit cler kärtnerischen Drahtseile 
winl überzeugen können, da werden sich jene aus der obenge
nannten Fabrik auch volle Anerkennung verschaffen. Nach dem 
Ausspruche von Fachmfümcrn steht schwerlich in einem anderen 
Etablissement Draht von solcher Güte wie dieser kärntnerischo 
zur Verfügung. Auch ist <lio Erzeugungsart eine wesentlich ver
besserte und von der früheren verschiedene, indem die Driihte 
nie gelöthet, sonclern die neuen Drähte eingesponnen werden, 
so zwar, class der alte uncl neue Draht neben einander Jaufon, 
wodurch die grösste Festigkeit erzielt wird. Gegenwiirtig wer· 
den im k. k. Hafon-Admiralate in Pola Festigh:eitsproben damit 
vorgenommen, und wir können daher nur die aus früheren Ver
suchen erhaltenen Daten hier mittheilen, mit dem llcmorken, 
<lass es wohl übertriebene Vorsicht sein mag, wenn man nur 
t/G der höchsten ßelastnng als nsichere" Tragfähigkeit ansetzt. 
Ueberdiess wurden bei der Berechnung die Mittclclrähte gar 
nicht iu Betracht gezogen. 

vollkommen sichere 
Es zerreisst Tragkraft 

Nr. l b~i einer Belastung von 126 Ctr.; 21 Centner 
2 149 25 ~ 

n 3 n n " 23B 4() 
4 n n " 1200 n 400 

" 5 ~ 12 " 2 
6 " 76 » 12 
7 n „ 53 " 10 
B n 7 " 11

/ 2 " 
9 n n » n 1 " 20 Pfund 
In den Gruben Bleibcrg's stehen bereits durchgehends Draht

seile und sogenannte liBJldhaspelseile aus Draht Nr. 3-6 in 
Verwendung, und zwar mit dem ausserordentlichsten Erfolge, 
denn es stellt sich bei denselben gegenüber den früher benütz-
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ten Hanfstricken eine Ersparniss von mehr als GO% heraus. 
Ueber die Drau bei Unterferlach ist ein Drahtseil (aus Draht 
Nr. 6 dreimal gedreht aus 210 Fäden) gespannt, das zur Befe
stigung der fliegenden Brücke dient. Dieses Seil ist 70 Klllfter 
lang und kostet nur 225 fl., während ein Hanftau derselben 
Tragfähigkeit gegen 800 fl. kosten wilrde. D:is Seil ist bein.ahe 
zwei Jahre im Gebrauch und bedurfte, mit Ausnahme emer 
paarmaligen Theerung, nicht der geringsten Reparatur. Im Rai
ner'schen Schrottthurme in Humpendorf bei Klagenfurt ist ein 
Handhaspelseil aus Draht Nr. 4 in Verwendung und werden 
tagtäglich mit diesem kaum 4"' dicken Seile Bleiblöelie im Ge
wichte von 12 Centner auf eine Höhe von mehr als 30 ° geho
ben. Dieses Seil kostete nicht mehr als 34 fl. Es ergibt sich aus 
dem Gesagten, dass sich die Drahtseile zur Hebung grosser 
Lasten, überhaupt bei Aufzügen jeder Art, dann hei Ueberfuh
ren und besonders bei den Eingangs erwiihnten ähnlichen 
Brückenbauten ganz vorzüglich eignen und das theuere Hanf-
seil wohl bald verdrängen werden. Ack. 

(i\litth. des n. ö. Gewerbe-Vereins.) 

Kundmachung. 
Da nach einem Berichte des Filialausstellungs-Comite zu 

\Vien einzelne Aussteller durch verschiedene Zeitungs-Nachrich
ten wegen der Höhe der Kosten der Beschickung der Pariser 
Ausstellung heunruhigt werden, so findet man in dieser Bezie
hung Folgendes bekanntzugeben: 

1. Die Aussteller von Knnstgegenstiinden (Classe 1 bis ~) 
hilben keine weiteren Auslagen als jene der Verpackung ihrer 
Gegenstände zu tragen. 

2. Die Aussteller von Gegenständen <ler Agricultur und 
Industrie bestreiten in der Regel hloss: 

n. die Kosten der Verpackung ihrer Ausstellnngsgegenstiinde; 
b. die ermässigten Transportkosten ; 
e. falls die Unterbringung derselben in Kasten oder verglas

ten Pulttischen, in Gläsern, Glasstiirzen u. dgl. vorge.~chrie
ben ist, die Anschaffungs- und Transportkosten dieser Vor-
richtungen. · 

Eine Ausnahme hievon findet rilcksichtlich jener Aussteller 
de1· Classen 6, 7, 10, 11, 12, 13, 18, 20, 21, 25, 26, 27, 
28, · 2!1, 30, 31, 32, 83, :J4, :i5, :rn, :l7 und 44 statt, wel
chen die lJ'ntcrbringung ihrer Ausstellungsgegenstiinde in 
den von der Regierung angeschafften Kasten und Pulttischcn 
zugestanden ist, und welche fiir die Ueberlassung des Rau
mes von je einem Quadratfuss Tisch- oder Wandfläche 
2 tl. Oe. W. an Miethe zu bezahlen haben; 

d. die Kosten jener Anschaffungen, welche über ihr ansdriick
liehes Begehren in ihrem Interesse gemacht werden. 
3. Die Ausstellungs-Commission bestreitet ohne alle Riick

vergütung von den einzelnen Ausstellern die Asseeuranz der 
Ausstellungsgegenstände gegen Feuersgefahr und Transport-Be
schädigungen, die Anfbewahrnng der leeren Emballagen, das 
V erpaeken der zurück langenden Ausstellungsgegenstände, die 
Herstellung der Fussböden, Plafonds und der allgemeinen De
coration. Wien, am 14. Jänner 1867. 

Vom k. k. Centralcomitu für die Parisr.r Ausstelhmg. 

A u:fforderung zur baldigen Einsendung der 
Gegenstände zur Pariser Ausstellung. 
Die k. französiehe Commission hat neuerdings erklärt, dass 

die Eröffnung der Ausstellung unwiderruflich am 1, April 1867 
erfolgen werde, und dass sie nach dem 10. März keine Ausstel
l ungsgegenstiimle mehr in das Innere der Gebäude zulassen 

könne. Die Herren Aussteller werden daher im eigenen Interesse 
dringend aufgefordert, ihre Ausstellungsgegenstände bis längstens 
15. Februar an die betreffenden Filialeomites abzugeben. 

Wien, den l\J.Jänner 1667. 
Vom k. k. Central-Comite für die Pariser Ausstellung. 

A d m i n i s ~ r a t i v e s. 
Personal-Nachrichten. 

Se. k. k. Apostolische i\Iajestiit haben nachstehende Aller
höchste Handschreiben Allergnädigst zu erlassen gernht: 
Lieber Graf La r i s c h ! In Gewährung der l\Iir vorgebrachten 

Bitte enthebe Ich Sie von der Stelle eines Finanzministers 
und spreche Ihnen hiebei unter gleichzeitiger taxfreier Ver
leihung des Grosslueuzes Meines Leopol<l· Ordens fiir Ihre in 
schwieriger Zeit mit treuer Hingebung geleisteten erspriessli
ehen Dienste meine volle Anerkennung aus. 

Wien, 21. Jänner l!iGi. Franz Joseph m. p. 
Se. k. k. Apostolische i\Iajestiit haben mit Allerhöchstem 

Handschreiben vom 21. Jiinner d, J. dem Unterstaats-Seeretär 
Carl Freiherrn v. ll e e k e einstweilen die Leitung des Finanz
Ministeriurus zu übertragen gernht. 

Erledigungen. 
Die Bergverwalterssstelle bei dem Silber- un<l 

BI ei- Ha uptw er k e zu P i·i b ram in der IX. Diiitenelasse, mit 
dem Gehalte jiihrl. 11150 tl., Natnralwohnung sammt Garten. Ge
suche sind, unter Nachweisnng der ahsolvirten bergacademischen 
Studien, der prnctischen Ausbildung im Bergwesen, insbeson
dere im Gangbergbmrn un<l in der Aufbereitung, der Kenntnisse 
im montanistischen Reclmungswesen, im Conccptsfache, sowie 
der deutschen und böhmischen oder einer andern !verwandten 
slnvischen Sprache, binnen drei Wochen beim Bergoberamts
Priisidium in Pfibram eimmhringcn. 

Die Sehichtenmeisters-Adjuuetenstelle bei der 
\Vieliczkacr 8aliuen-Berginspect.ion iu der XI. Diiiten
classe, mit rlem Gehalte jährl. 525 tl., dem Salzbczuge jährl. 
1 !'i Pfund pr, Familienkopf und mit der Verbindlichkeit ztfin 
Erlage einer Caution von 2li2 fl. 50 kr. Gesuche sind, unter 
Nachweisung <ler absolvirtcn bergacademischcn Stnrlien, der 
practischen Keuntniss der dortigen Lagerungs- , und Betriebs
verhältnisse, dann der Gewandtheit in der Salinen-Manipulations
und Rechnungsgebanmg, binnen sechs \Vochen bei der 
Berg- und Salinen-Dircction in \Vieliezka einzubringen. 

Einfahrersstellc bei der k. k. Werksverwal
tnng in Csertest in der X. Diiitenclasse, mit dem Gehalte 
jiihrl. 6:JO fl. (Sechshundert dreissig Gulden östen·. Währ.), 
dann dem Pferdpauschale jährl. 115 tl. 50 kr. (Einlmndert fünf
zehn Gulden 50 kr. östel'I'. Währ.), nebst freier 'Vohnung, und 
mit der Verbindlichkeit zum Erlage einer Caution im Gehalts
lletrage. Bewerber um diese Stelle haben ihre gehiirig documen
tirten Gesuche unter Nachweisung des Alters, Standes, Religions
Bekenntnisses, des sittlichen und politischen 'Vohlverhaltens, der 
bisherigen Dienstleistung, der zuriiekgelegten bergal'ademischcn 
Studien, der practischen Ansbil<lung im llergbau-1\Iarkscheids
un<l Anlhereitungswcsen, <ler pract.ischen Erfahrnng in dem 
Eigenthiimlichen des siebenbiirgischcn Gol<l!Jergbaues, der Kennt
niss der landcsiiblichen Sprachen, der Cautiunsfähigkeit und 
unter Angabe, oh urnl in welchem Grmlc sie mit den Beamten 
der k. k. \Verksverwaltung in Csertest verwanclt oder verschwä
gert sind, im 'V cge ihrer vorgesetzten Behörcle binnen vier 
Wochen bei der k. k. Berg-, Forst- und Salinen-Directiun in 
Klausenburg einzubringen. 

Von der k. k. Berg-, Forst- und Salinen-Direetion, Klau
senburg, am 8. Jllnner 181ii. 

Zul' Leitung eines grösseren Hoblenbergbaues 
wird ein in diesem Fache theoretisch und praktisch gebildeter junger Mann sogleich auf

genommen. Garantirter Gehalt fl. 900. 
Derselbe soll vorzüglich mit dem Abbaue· mächtiger Kohlenßötze vertraut sein. Diessbezügliche 

Offerte mit genauer Angabe der Vorstudien sowie bisheriger Verwendung bis 15. Februar unter Adresse 
"Franz Ii.och Voltsber"" einzusenden. 

------- -- ---·------·---~~---------------------
Druck v. Karl WlnternJta & Co. 1u Wien. 
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Erfahrungen bei der Gewinnung des Silbers 
aus Fahlerz - Rohkupfer (antimonialischem 
Schwarzkupfer) und Fahlerz-Speise (Antimon-

Speise) im oberungarischen Bergdistricte. 
l\litgetheilt von Anton Hauch, k. k. IIiitten-V crwaltcr. 

(Fortsetzung.) 

Schmel:cn des Silber- Cements. Erzeugung des Bar· 
rensilbers. 

Das Schmelzen der so erhaltenen Silber-Cementkuehen 
geschieht in ~chmöllnitz in Graphittiegeln, im Windofen. 
Die Tiegel werden vorerst ausgewärmt und hierauf die 
nicht getrockneten Kuchen in Partien von etwa 20 Pfd. 
eingr.trageo. Gewöhnlich wurden 2 Ctr. Barren-Silber auf 
einmal erzeugt. ßei diesem Quantum geschah das Eintra
gen der Silberkuchen in einer Stunde. 

Das Silber von den richtig beschaffenen und gerösteten 
Rohkupfern ist sehr rein, so dass nur wenig oder gar keine 
Pottasche als Zuschlag zugesetzt wurde. Das Silber von 
der Speise jedoch war stark antimonialisch, weil bei der 
chlorirendcn Röstun~ sich Antimonchlorid bildet, welches, 
wahrscheinlich von der Kochsalzlauge gelöst, durch Kupfer 
theilweisc mit dem Silber wieder gefällt wird. Um nun das 
Silber rein zu erlrnlten und geschmeidig zu machen, mussten 
starke Zuschläge an Salpeter und Pottasche der Schmelzung 
zugetheilt werden. 

Die .Zutheilung von Pottasche ist auch deshalb nöthig, 
weil das Cement·Silber ungeachtet des oftmaligen Auswa
schens noch immer kleine l\Iengen von Kochsalz enthält, 
welches beim Schmelzen von Silber zersetzt wird, und als 
Chlor-Silber sich in grosser Menge verflüchtigen würde. 

Bei Speise-Silber war der den Tiegel deckende hohe 
Deckel stets von Innen mit moosartigem Silber vollgefüllt, 
wahrscheinlich ist auch Chlor-Silber durch Kohlenoxyd zer
legt und so metallisches Silber in l\Ioosform ausgeschieden 
worden. 

Der Pottasche-Zuschlag variirt von 1 Pfd. bei Roh
kupfer-Silber bis 5 Pfd. b~i Speise-Silber pr. Zollctr. Silber. 
Gewöhnlich betrug der Salpeter-Zus<..hlag 1/.i. des Pottasche· 
Zuschlages. 

Nach 5-6 Stunden verstärkter Kohlenfeuerung war 
das Silber und die SchlackE' ganz flüssig. Letztere wurde 
mittelst eines durchlöcherten mit Thon ausgestrichenen 
Schaumlöffels abgehoben, das Silber selbst mit stabcisernen 
mit Thon ausgeschmierten Schöpflöffeln geschöpft und in 
die ohngeführ 25 l\Izpfd. haltenden ausgewärmten gusseiser
nen lngüsse hereingegossen. Mitten im Guss eines Barrens 
wurde unter den Silberstrahl ein kleiner lnguss unterstellt 
und so auf diese Weise die Schöpfprobe genommen. 

Die Probe des Roh-Silbers auf seinen Feinsilber-Gehalt 
geschieht auf trockenem Wege, weshalb gegen die münz
ämtliche Probe auf nassem Wege öfter ein geringerer Fein
silberhalt resultirt. Kohlverbrauch pr. Zollpfund Barren 
Silber 0.3 - 0.6 Cub.' 

Die vom Silberschmek:en resultirende Schlacke wird 
gestampft und gesiebt; allenfalls darin befindliche Silber
körner bleiben auf dem 8ieh und werden dem nächsten 
Schmelzen zugetheilt. 

Das Schlackenmehl wird der chlorirenden Röstung über
geben und auf diese Weise zu Gute gebracht. 

Aus den nun folgenden tabellarisch zusammengestell
ten Resultaten über die ganze Procedur der Röstung, Ex
traction und Silberschmelzen der Rohkupfer und Speise
meble, Bind allo massgebeuden Dt>tails zu entnehmen, wie 
sie beim Betriebe im Grossen sich ergeben. 

Der Unkosten-Aufwand ist natürlich nur für das betref
fende Werk speciell giltig, und hängt von der vortheilhaften 
Einrichtung der Extractionshütte, vom Preise des Brenn
stoffes und Salzes, von der Höhe der Arbeiterlöhne, der 
Höhe der Regie, der verarbeiteten Menge etc. ab. 

Für andere Orte kann derselbe aus der t11.bellariseheu 
Zusammenstellung der Manipulations-Resultate abgeleitet 
werden, wenn man die Localpreise mit der betreftenden 
Grösse in Combinatiou bringt, jedoch muss, wie gesagt, 
bemerkt werden, dass die provisorische Einrichtung der 
Schmöllnitzer Extractionshütte viel zu wünschen übrig liess, 
daher auf einer zweckmlissig und sachgemäss eingerichteten 
Hütte sich geringerer Verbrauch namentlich an Brennstoff 
ergeben muss. 

Der Uii.kostenaufwand sammt der Extractions
hütten-Regie war im Jahre 1859 bei Verarbeitung von 
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2329 Ctr. Schwarzkupfermeh(e pr. Ctr. 2 fl. 03 kr. Auf die 
erzcuden 590·!)42 Mzpfd. Silber entfiele per Mzpfd. 
8 fi. 00 1/ 2 kr. Iw Jahre 1860 bei verarbeiteteu 1045·7;'1 Ctr. 
Schwarzkupfcrmehle pr. Ctr. 1 ß. 72•81 kr. und auf das 
Mzpfd. von den erzeugten 29ß·948 Mzpfd. Silber 6 ß. 
0•861 kr. Durchschnittlich pr. Ctr. Schwarzkupfermehle 
1 fi. 93•72 kr. pr. Mzpfd. Silber 7 fl. 36·3 kr. 

beitung von 298 Ctr. und Erzeugung von 108·8 28 Mzpfd. 
Silbc>r (wobei die ganze Extractionshütten-Regie auf dieses 
geringe Quantum zur Last fiel) pr. Zt1·. 7 fl. 77.88 kr. pr. 
.Mzpfd. Silber 21 fi. f19·08 kr. Im Jahre 1859 bei Verar· 
heitun~ von 1805.46 Ctr. Speise und Erzeugung von 
646•37 5 Mzpfd. Silber pr. Ctr. 3 fl. 211 ·26 kr., pr. Mzpfd. 
Silber 9 fl. 05 ·79 kr. Iin Jahre 1860 bei Verarbeitung von 

Bei der Entoilberung der Speisemehle entfielen im 
Jahre 1857 bei einer Verarbeitung von 703·99 Ctr. mit 
246"173 Mzpfd. Silber pr. Ctr. l\lehl 3 fl. 65·23 kr. pr. 
Mzpfd. Silber 10 fi. 25·82 kr. Im J11hre 1858 bei Verar· 

· 3666·84 Ctr. und Erzeugung von 909.089 Mzpfd. Silber, 
pr. Zrr. 2 fl. 73·04 kr. pr. Mzpfd. Silber lO fl. 37.83 kr. 
Durchschnittlich pr. Ctr. 3 fi. 20"6 kr. und pr. Mzpfd. Silber 
10 fl. 55•31 kr. ö. W. 

Resultate über die in den Jahren 1859 und 1860 in der Schmöllnitzer Aerarialhütte durch
geführte Entsilberung der Fahlrohkupfer nach Augustin's Methode. 

1. Chlorlrende Verröstung. 
In 4 C,ß 'J.

1 
12stündigen Rösterschichten wurden 

cl1lorirt. Schwarzkupfer Mehle . 
silberhältigc Ccmentkupfer-Schliche 
Ofenbrüche 
Flugasche . 

Summa 

Erz l' u g t auf dem Plansieb: RostkHire 
Graupen. 
Ofenbrüche . 
Flugasche . 

Chlorirtc Ccmentschliche 

Chlorirungszugang 
Davon ab Sudsalz 

Summe 

Proccn- Trocken- Halt in Inhalt in 

tuation Gewicht 
% Ctr. Pfd. 

99.28 3363 67 
0.45 15 53 
0.08 3 
o.rn 6 66 

1 OU.00 3388 Sß 

110.61 3748 31 
26.62 902 31 

1.01 36 ao 
0.05 1 75 

~ 
Pftl. Mzpfd, 

83.96 0.271 
62.98 0.109 
26.00 0.144 

0.074 

83.65 0.270 

Kupfer 
Ctr. Pftl. 

2824 34 y2 
g 781/1 

78 

2834 

Silber 
M1'pfd. 

912.664. 
1.708 
0 434 
0.498 

915.304 

~~~~~~~~~~~~~~~~~~---,-~~~~~ 

138.35 4ß8S G 7 60.4 ·l 0.194 2804 12 1/? 
o.52 11 so 5.uJ5 0.095 9 78 '/~ 

138.87 4706 47 60.42 0.194 2843 90% 

38.87 1217 61 
11.,12 387 02 

9 l 3.59ü 
1.708 

915.304 

bleibt Rüstungszugang 27.45 930 59 
In einer 12stündigen Schicht wurden chlorirt . 
Verbraucht: Ruthe u b ü rt ~In 2' = 723-5 

Klft, a 72 Cub .. Fuss = 52092 Cub.-Fuss. 
Rost h o 1 z % Klafter a 216 Cub.-Fuss = 
162 Cub.-Fuss. 

Im Rest v.erbleiben: Graupen. 
Flugasche 

Summa •. 

II. Vermablung der Slebgröbe. 
Iu 49 1/~ 12stündigen Müllerschichtcu wurden 

vermahlen : Graupen 
Ofenbrüche 

In einer 12 stündigen Schicht vermahlen mit 
einem Läufer 

III. Sllberextractlon. 
In 491 1/ 2 12stündigen Extractionsschicbten wur

den entsilbert: chlorirte Schwarzkupfermchle 

6 96 

2 99 
1 75 

4 74 

899 32 
36 30 

935 62 

18 99 

56 0.160 
0.210 

0.478 
0.367 

0.845 

eammt Graupen, Of~nbrüche und Flugasche 138.21 4683 93 60.47 0.194 2832 45 1/ 4 912.(51 
cblorirte silberhältige Cement-Kupferscbliche 0.52 17 80 54.95 0.095 9 78 1/ 4 1. 708 

~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~ 

Summa 138.73 4701 73 2842 23 1/2 914.459 

Dabei verwendet zum Fäilen des Silbers: Gelf· 
kupfer-Granalien 

Fah lrohkupfer. Granalien 

Summa 

0.90 
0.01 

139.64 

30 50 
36 

4732 59 

100. 
79.86 6.270 

30. 50 
28% 

2873 

0.097 

914.556 



Erhalten: Cementsilber 
Entsilberte Schwarzkupfermehle 

" Cementkupferschliche. 
Von Granalien aufgelöstes Kupfer als Cement-

Schliche . 
Von Schwarzkupfern aufgelöstes Kupfer als 

Cementscbliche 
Von Schwarzkupfern aufgelöstes silberbältiges 

Kupfer als Cementschlicbc 
Summa 

Silber-Abgang 
Verb raucht: Zum Heizen der Salzlaugen

pfann e Ho I z 51.125 Cub.-Klft. a 216 Cub.-
Fuss = 11013 Cub,-Fuss. 

Eis e n zum Fällen des Kupfers 
Eisen, de.her pr. Centner Kupfer im erhaltenen 

Cem entschliche 
Fällkupfer-Granalien pr. Zollctr. erzeug-

ten Silbers . . · . 
In einer 12stündigen Schicht entsilbert . 
U c b er tritt des Silbers aus der Beschickung 

Procen
tuation 

% 

13i 39 
0.52 

t.62 

1.53 

014 

141.20 

2.87 

in das Ccmentsilber • 97 12 
Im Cementschlich verbleiben 0.01 
Io Rückständen summt Manipulations-Abgängen 2.87 

Summa . 100.00 
IV. Silbersehmeilen. 

Eingeschmolzen wurden: Cementsilber 
Silbergekrä.tz 
Silbersehlacke . 

Summe. . 

Er h 8. lt e n aus dem Schmelzen: Barren-Silber 
Probzaine . 
Silbergekriitz . 
Silbersehlacken 

35 --

Trocken
Gewicbt 
Ctr. Pfd. 

4655 27 
17 80 

55 

51 91 

4 80 

4785 78 

68 42 

1 16 

3 47 
9 57 

ProcentmLtion 

99.00 °!o 
0.98 11 

0.02 „ 
100.00 n 

98.48 n 

0.05 n 

0.34 
1.13 n 

Summa . 100.00 n 

K oh 1 e n verbraucht zum Silberschmelzen 24 Maas a 1 O Cub.-Fuss. 

Halt in 

~er 
Pfd. l\Izpfd. 

60.23 
5~.95 

55.97 

46.50 

78.22 0.080 

Geschmolzenes 
Silber 

Mzpfd. 

" 
" 

942.765 n 

" 
" 
" 

11 

Inhalt in -Kupfer Silber 
Ctr. Pfd. l\fzpfd. 

887.890 
2804 55112 

9 78 1
/.., 

30 iS3/4 

24 14 1/4 

3 7 51/2 0.384 

2873 02 1/4 888.274 

26.282 

Fein- Fein-Silber-Inhalt Silber-Halt 
O/o 887.890 Mzpfd. 

" 8 819 " „ 0.230 " 
" 896.939 n 

93.68 „ 883.207 " 
n 0.490 „ 
„ 3.050 n 

n 10.192 n 

n 896.939 11 

Resultate der Kupferspeise-Entsilberung nach Augustin's Methode in den Jahren 1857, 1858, 
1859 und 1860 auf der Schmöllnitzer Aerarialhütte. 

Procen- Trocken- Halt in Inhalt in -------1. Oxydlrende Spelseverrostong. tuation Gewicht Kupfer Silber Kupfer Silber 
Im Jahre: In 12stünd. Rösterschicbten: % Ctr. Pfd. Pftl. Mzpfd. Ctr. Pfd. l\fzpfd. 

1857 95 n Altwasser·Speisemehle 1().87 i03 99 27.08 0.357 190 661/4 251.765 
1858 34 1

/2 ll • 4.60 298 26.34 0.348 i8 50% 103. 768 
1859 286 n • n 27.89 1805 46 25.57 0.356 461 87 l/1 644.J 92 
1860 364 

" 
11 " 40.13 2598 52 26.37 0.320 685 303/4 8::13.430 

" n n Schmöllnitzer 11 16.51 1068 32 28.30 0.206 302 421/4 220.176 

779 1/2 Zusammen 100.00 6474 29 26.29 0.317 1718 771;4 2053.331 
Erzeugt: Verröstete Speisemehle 115.67 7488 83 22.73 0.270 1702 661/4 2025.091 

Ofenbrüche 1.74 113 14.25 0.222 16 11 25.180 
Flugasche . 0.49 32 01 0.095 3.060 

Summa 117.90 7633 84 22.51 o.268 1718 771;4 2053 331 
Verröstungszugang 17.90 1159 55 

Verbraucht: Ruthenbürteln 2'ge Klftr. 
= 797.fJ7 a 72 Cub.' = 57453.84 Rost-
holz 3.5 8. 216 Cub.' = 756 Cub.-Fuss. 
In einer l 2stündigen Schicht verröstet . 8 30 

~ 



II. Vermahlung. 
In 308 1/ 2 12stündigen Müllerschichten wurden 

vermahlen oxydirend vorgeröstete Speisemehle 
Ofenbrüche · 
Graupen von der Chlorirung 

Zusammen 

In einer 12stündigen Schicht und mit einem 
Läufer wurden vermahlcn . 

Im Rest v c r blieb eu: Vorgeröstete nicht 
vermf1hlPne ]\fohle 
Ofenbrüche 

Procen
tuation 

% 

92.62 
1.04 
6.34 

36 --

Trocken
Gewich t 

Ctr. 

7374 
83 

504 

100.00 7962 

Halt in 
~ 

Kupfer Silber 
Pfd. Pfd. Mzpfd. 

83 

71 

54 

22.71 
t 1.63 

0.270 
0.223 

25 81 

114 
30 

24.00 0.239 
21.500 0.220 

Inhalt in 

Kupfer 
Ctr. Pfd. 

1675 
9 

1684 

27 36 
6 45 

Silber 
l\Izpfd. 

1997.831 
18.580 

27.260 
6.600 

~~~~~~~~~-

Zusammen 

Nicht gemahlen zur Chlorirung gegebene 
Flugasche . 

144 33 81 33.860 

Hu.uptsummu. 
III. Chlorlrende Spelsc-Verröstung. 

In 863 1/ 2 12stündigen Rösterschicbteu wurden 
chlorirend verröstet: 1. oxydircnd geröstete 
vermahlene Speisemehle erhalten von 1 u. II 

2. Mit Wasserdampf verröstete und vermahlene 
Speiscmehle 

3. Für andere Manipulatious-Mcthoden vorbe
reitete oxydireud verröstete und vermahleue 
Speisemeble 

4. Von der oxydirenden Verröstung erhaltene 
Ofenhrüehe 

5. Von der oxydirenden Verröstung erhaltene 
Flugasche 

Summa 

Erzeugt: Auf einem Plansieb Rostkläre 
Graupen 
Ofenbrüche 
Flugasche 

Summa 
Chlorirungs-Zugang 
Nach Abschlag des Sud.salzes 

bleibt reiner Röstzugang 

Hiezu Oxydations-Verröstungszugang von 1 
Ganzer Verröstungszugaug ohne Salz 

V er h rauch t: Zum Chloriren Suds a 1 z ·. 1 

Ruthenbürteln 2'ge Klftr. = 1957.29 a 
72 Cub.' - 140924.88 Cub.' Rostholz 
6.500 Klftr. ä. 216 Cub.' = 1404 Cub.' In 
einer 12stünd. Schicht chlorirend geröstet . 

In Rest verblieben: Vorgeröstcte vermah
lene Speise 

IV. Sllbereitractlon. 
In 65 7 %, 12stünd. Extractionsschichten wur

den entsilbcrt, chlorirte Speisemehle sammt 
Graupen, Ofenbrüchen, Flugasche, Mühlstaub 

32 

8138 

01 
55 

112.48 7282 86 

0.25 16 80 

1.39 . 90 54 

1.28 83 

0.49 

115.89 

122.93 
8.38 
0.14 
0.08 

131.53 
13.47 
10.32 

32 01 

7505 21 
7958 83 

543 14 
9 30 
5 32 

8516 59 
1011 38 

774 70 

236 68 

22.70 

14.89 

21.06 

11.63 

22.44 
21.10 

52.5S 

19.78 

0.095 

1718 

0.270 1653 

0.183 2 

0.293 19 

0.223 \) 

0.095 

0.26ü 1684 
0.254 1679 

0.201 4 
0.116 

0.237 1684 

3.15 

17 .90 
21.05 
11.81 auf die rohen Speiscmehle berechnet 

774 70 
10,32 auf die gerösteten Speisemeble berechnet 

8 69 

91 97 23.77 0.279 21 

und Reaervoirscblamm , 130.89 8474 49 19.76 0.237 1675 
Dabei verwendet zum Fällen des Silbers Spleis

aenkupfer-Granalin 

Erhalten: Cementsilber . 

70 57 100. 70 

8545 06 1745 

44 

07 

66 

89 

:-J.060 

2053.331 

1972. 146 

3.07{) 

26.535 

18.580 

3.060 

2023.400 
2020.906 

1.874 
0.620 

2023.400 

05 2015.235 

57 

62 2015.235 

1910.465 
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KupferspeiEe-füickstände . 
Ccmentkupfer von aufgelöst. Kupfer-Granalien 
Silberhältiger Cement-1 

Kupferschliche . das Kupfer aus der 
Silberfreier Cement- Speise ausgeltiugt 

Kupfersehliebe • 

Summa 
Zeigt sich Abgang in Silber 
Wird der Rückstaudsiuhalt zu dem Abgange 

zugeschlagen, dann ergiebt sich ein Gesammt
Mauipulations-Abgang in Silber von . 

Im Rest verblieben: Cblorirte Speisemehle 
Graupen 

In einer 12stündigen Schicht wurden entsilbert 
Verbraucht: Zum Heitzcn der Salzlaugen

pfanne Rostholz 135.61 Klftr. a216Cub.' 
=-= 29291.76 Cub.' Kupfer - Granalien 
pr. Zoll-Centner erzeugten Silbers 

Eisen zum Fällen des Kupfers . 
Daher pr. 1 Centner Kupfer in Cementschliche 

Procen
tuation 

% 
124. 72 

1.09 

0.24 

4.70 

130.75 
1.92 

5.11 

Uebcrtritt des Silber! aus der Beschickung in das 
Cemeutsilber 

In Rückständen verblieben • 
Im Cementschliche 
Verröstuugs- und Verzettluugs-Abgang 

V. Silberschmelzen. 
Zusammen 

Dem Eiuscbmelzen übergeben: Cementsilber 
Silbergekrätz 
Silberkönig 

Summa 
Aus dem Schmelzen erhalten: Barren Silber 

. Silberkö uig 
Silbersehlacke 
Probzaine . 

Trocken-
Gewicht 

Ctr. 
8075 

70 

15 

304 

8465 

8 
38 

46 
12 

3 
250 

1 

Pfd. 
02 
57 

53 

80 

92 

47 
43 

90 
88 

69 

05 

Procentuation 

H4.80 °fo 
3.19 n 

0.08 " 
1.93 n 

100.00 n 

99.67 n 

0.01 n 

0.32 II 

100.00 n 

98.86 n 

0.45 " 
0.63 " 
0.06 " 

Halt in ----Kupfer Silber 
. Pfd. l\Izpfd . 
18.65 0.007 

100. 

62.98 0.110 

52.2 

19. 71 0.17 4 
20.75 ().238 

20. 51 0.227 

Geschmolzenes 
Silber 

Mzpfd. 

2129.737 

„ 
n 

n 

" 
n 

II 

n 

n 

" 
" 

Inhalt in 

Kupfer Silber 
Ctr. 

1506 
70 

9 

159 

1745 

1 
7 

9 

Fein
Silber-Halt 

Pfd. Mzpfd. 
16 1/, 64.317 
57 

781/4 1.708 

10112 
-----·----

62 1976.490 
38.745 

103.062 
65 1.479 
971/4 9.180 

621/4 1 o.659 

Fein-Silber-luhalt 

% Mzpfd. 
„ „ 
n " 
" II 

n „ 
„ 1910.465 „ 
11 ().280 „ 
II 6.155 " 
n 1916.900 " 88.975 " 1894.934 n 

n 8.665 n 
11 12.163 n 

n 1.138 n 

Summa 100.00 n n n 1916.900 n 

Verbraucht Kohle zum Einschmelzen Maas 95 3; 4 a 10 Cub.' = 957 .5 Cub.' (Fortsetzung folgt.) 

Ausserordentliche Vorträge und fachwissen· 
schaftliche Besprechungen an der k. k. Berg· 

Academie zu Leoben. 
Nachdem zu Leoben im Laufe dieses Winters schon 

mehrmals Zusammenkünfte stattgefunden hatten, wobei 
Gegeuetände des Berg- und Hüttenwesens besprochen wur
den, gelangte au die Bergacademie-Direction ein Erlass des 
Finanzministeriums, welcher die Erwartung ausspricht, dass 
die Mitglieder des neuerlich ergänzten Lehrkörpers nebst 
den ord~ntlichen auch ausserordentliche Vorträge eröffnen. 
Hierüber vereinigte sich der Lehrkörper zu dem Beschlusse, 
dass die obigen Zusammenkünfte von nun an jeden, even
tuell jeden zweiten Samstag Abends stattfinden, dass dabei 
fachliche Vorträge gehalten, insbesondere die wich
tigsten Neuerungen mitgetheilt und d i s c u t i rt, dass end
lich sowohl die Beamten der k. k. Berghauptrnannschaft 

und der umliegenden Berg- und Hüttenwerke als die Studi
renden der Academie dazu eingeladen werden sollen *}; 
wodurch selbstverständlich ausserordentliche Vorträge über 
wichtige Zweige des Faches, welche vorzugsweise nur für 
Studirende bestimmt, von Professoren oder Assistenten ge· 
halteu werden und bereits in Aussicht stehen, nicht ausge
schlossen sind. 

Die erste diesfällige Versammluug fand, von den Ge
ladenen zahlreich besucht, am 19. Jänner statt und es 

*) Wir begrüssen diesen Beschluss mit lebhafter Befriedi
gung, weil er allseitig fördernd zu wirken geeignet ist und die 
Academie zu einem Sammelpunkte wisbenschaftlichen Strebens 
für einen weiten Kreis gestaltet. Auf der Freiberger Bergaca
demie finden derlei Mittheilungen schon lange statt; an der geolo· 
gischen ReiC'hsanstalt haben sie seit jeher bestanden, im Wiener 
Ingenieur-Vereine wurde damit begonnen, doch haben schon seit 
ein paar Jahren wieder die bergmännischen Besprechungs-Abende 
aufgehört. Die Red. 



folgt hier ein kurzer Bericht über die dabei verhandelten 
Gegenstände: 

Mit grossem Interesse folgte die Versammlung dem 
vom i\linisterialrathe Ritter v. Tun 11 er gehaltenen Vor
trage über den Lundin'schcn Gas-Schwcissofen, dessei1 Ei11-
richtung und B etrieLsresultate berPits in Nr. 45, Jahrgang 
1866, dicsc1' Zeitschrift bekannt gegeben wurden. Als <'r
freulic.l1e Folge dieser Uckan11tmaehung hob der Redner 
hervor, dass bereits 8 einheimische Gewerken zur Einfüh
rung des Lundin'schen Ofens, wclclwr nebst den früher an
gegebenen Bre1111materialien auch K oh 1en1 ö sehe zu be
nützen gestatte, entschlossen seien; diesem Vorhuben könn
ten nur die Patent-Ansprüche von 8 i e m e n s momentan im 
Wege stehen, dessen Regenerator sich für den vorliegcnd„11 
Zweck am besten eigne, wiewohl eine gcnü~cu<le Erhitzung 
der Gase auch mittelMt eines gewöhnlichen Röhren-Appara
tes au,führbar wlirc. Hierauf crwiihnt der Vortragende, dass 
er einen mit Zeichnungen ausgeMtatteten Aufsutz über den 
Gegenstand, nC'bst zwei vo11 d··n Directoren des schwedi
schen Gewerke-V crcincs, Herr1•n L. R in man und E. \\'es t
m an, dann dem Professor zu Fahhrn 1 Herrn P. Egg c r t, 
erstatteten Gutachtcu in dem nächsten „Jahrbuche der 
Berg-Acadcmicuu vcröffe11tliche11 werde, und brmerkt zum 
Schlusse, .dass sich w<'gen Erwe1·bung der Patente au die 
hiezu Bevollm!ichtigtcn für Oesterrcich zu wenden sei, und 
zwar wegen de~ R1•generators vou 8 i e m e n s an Herrn Emil 
Seyb el und wegen des Lundin'schcn Ofens an Hcrru Civil
Ingcnieur Leys er in Wien. 

Hierauf spra1·h sich Herr Hüttcuvcrwc;cr Hör n c r 
über die continuirlichwirkcude Siebsetzrnaschinc nach 
Kr ö 11- Hard t'~chcm Systeme, wolfü· Herr Bergbaubesitzer 
M ü h 1 b ach c r zu Bleiberg ein Patent besitzt, sehr nner
kenncnd aus, und gab der Versammlung die Versuchsresul
tate bekannt, welche mit einer solchen auf Brau11kohlc11gries 
angew,endeten Maschine erzielt wurden. Durch die Heini
gung des SeegrabncrGrobgricses wird bei hüttenmlinnischcn 
Processen nicht nur ein besserer Ofengang, sondern auch 
pr. 100 Centncr Brennstoffverbrauch eine ßrsparung vou 
2 bis 2 fl. 50 kr. herbeigeführt. Die Anschaffungskosten 
der Setzmaschine betragen 450 fl., die nöthige Betriebs
kraft 1/ 2 bis 3/ 1 Pferdekraft, der Setzwasserverbrauch wenig
stens 2 Kubikfuss pr. Minute, die Anzahl ·Hube 60 pr. Mi
nute, der Hub 3 1/J. '', w~lchcr jedoch ffü andere Komgriissen 
stcllbar eingerichtet sein muss; das Aufbringen 23 bis 15 
Centner pr. Stunde. Für 4 bis 5 l\foschineu ist 1 i\lann 
zur Bedienung erforderlich. Die Aufstellung solcher Appa
rate eignet sich weniger für Hüttenwerke als für Bergbaue, 
bei welchen ohnehin die Sortirung nach dem Korne vorge
nommen werden muss; endlich ist Redner der Ansicht, dass 
durch allgemeine Anwendung dieser Maschinen sowohl die 
Bergbaubesitzer als die Consumenten des Brennstoffes ge-
winnen werden. J. H. 

Nachrichten über das „Bessemem." 
· (Schluss.) 

III. Dampfk.essol aus Guss- und Bessemerstahl. 
Von Prof. Dr. S. 

Manche practischen Anforderungen 1 die man bei Her
stellung der Dampfkessel zu berücksichtigen genöthigt ist, 
und unter diesen in erster Linie ein geringeres Gewicht, 
billigere Herstellung und grössere Sicherheit des Kessels ge
gen die drohende Gefahr einer Explosion, mahnen den ratio-
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nell vorgehenden Jndustriellen, die Dampfkessel statt aus 
dem üblichen dicken Kupfer- oder Eisenblech aus dünnerem 
Stahlblech construiren zu lassen. 

Es ist eine zu beklagPnde Thatsache, dass die Kessel
platten durch die verschiedensten Einflüsse, darunter vor
zugsweise durch Feueruug und durch unreines Speiscwas
l!!er oft eine sehr schnelle Reduction ihrer Dicke erfahren. 
Nach Prof. Bey 1 ich leiden daran vorzüglich die dicht über 
dem Roste befiudlichcn· Platten, welche in Folge des starken 
Absatzes von Kesselstein an dieser heisoesten Stelle die Fä
higkeit einer genügend raschen Mittheilung der Feuerwärme 
an das Kesselwasser verlieren, sich. dafür selbst um so 
mehr erhitzen, uud in Folge dessen Formiinderungen erlei
den, die schon als solche ihrer Festigkeit Abbruch thun. Eine 
rasche förmliche Zerstörung der Feuerplat.ten tritt nament
lich bei Kesseln mit Fcncrrohreu ull'l mit !iusserer Heizung 
auf. Nach den Erfahrungen der englischen Gesellschaften 
für d!'n Kesselschutz erscheint aber auch mit Säuren verun
reinigtes 8peisewasscr als ein mächtiger Zerstörer der Kessel
blechdicke. Es kommen Fälle vor, wo nach Berichten von 
L o 11 g r i d g e eine auffallend rasche Reduction der Blech· 
dicke eintritt. So zeigte sich au einem Kessel, dessen ur
sprüngliche Blcchdicke 7/

16 
Zoll betrug, dieselbe nach kaum 

v i c r j li h r i g e m Gebrauche an mehreren Stellen unter der 
Wasscrstandslinic auf 1/ 1 G Zoll rcducirt; und es explodirte 
in Folge dessen nuch der Kessel. 

Wir haben hier beispielsweise nur einige gefahrbrin
gende Eiufüissc auf die Kesselbleche angeführt, aus denen 
man entnehmen kann, daös der Jndnstriclle gegen solche 
Vorgänge allen möglichen Schutz zu Hilfe nehmen soll, um 
die Gefahr der raschen Bildung einer Oeffuung, welche die 
Explosion nach sich ziehen kann, in die möglichste Ferne 
zu rücken. Wollte man die sich zunächst darbietende Ab
hilfe in dickeren Kesselblechen suchen, so würde man eine 
nicht zu empfehlende V crbcsserung vrrsuchcu. Durch dickere 
Hlechwändc würde man nämlich den Ausgleich der Tem
peratur zwischen der Feuer- und Wasserseite sehr crschwe· 
ren. Von dem mehr oder weniger verzögerten Uebergange 
der Wärme zum Kesselwnsscr ist nber die Uebcrhitzung und 
in Folge derselben eine gefährliche Formveränderung <fer 
Platten, eine Störung in der Circulation des Wassers, sowie 
die Absetzung von Kesselstein abhängig, - Uebelstände, 
welche mit der Zunahme der Blechdicke grösser werden. 
Man würde also auf der einen Seite durch einen bedeuten
den Kostenaufwand für dickere Kesselbleche eine scheinbare 
Abwehr gegen zu· rasche Reduction der Blechdickeschaf
fen, auf der andern Seite 11her durch Herbeiführung 1!euer 
Ucbelstände, welche iru Gefolge der Erhitzung dickerer 
Bleche eintreten, die Festigkeit der Kesselwlinde gefährden 
und vielleicht mehr Schaden als Nutzen anrichten. 

Aus dieser Verlegenheit kann nur die Anwendung von 
St a h l b 1 e c h e n zu Dampfkesseln helfen, welche bei gerin
gerer Dicke schon eine grösaere Sicherheit darbieten, vor
ausgesetzt, dass ihre Construction und Jnstandhaltung feh
lerfrei ist. 

Und in der That stehen die Jndustricllen hier nicht 
mehr vor einer erst zu wagenden Verbesserung, sondern ha
ben sich nur über die von Eisenbahn-Gesellschaften bereits 
eingeführten Dampfkessel aus Blechen von Guss- und Bes
s emers t a h 1 zu unterrichten, um sogleich von diesen prac
tischen Vortbeilen Nutzen zu ziehen. Die Maschinenfabrik 
der österreichischen Staatseiseubahn-Gesellscbaft hat, nach 



dem Berichtvon Perrot.im Zollverein, bis Ende 1865 
etliche 16 Locomotiven aus ßessemerstahl angefertigt, von 
wekhen s i c b e n auf den eii;enen Linien der Eisenbahn-Ge
sellschaft bcnützr, neun aber an die Kaiser· Ferdinands
Nordbahn abgeliefert wurden. 

Aber auch die Kaiser.Ferdinands-Nordbahn hat im vori
gen Jahre neun ueue Lastzugs-Maschinen mit Gussstahlkes
seln bei G. Si g l in Wien bestellt. Bei der Bestellung wurde 
besouders dafür gesorgt, dass die Maschinen ein g er i 11-

ge r es Gewicht haben, dabei aber doch viel Leistuuµs
vermögen besitzen uud sich au ·h zur Feuerung mit K 1 ein
k oh 1 e eignen sollen. J\lan sah sich deshalb veranlasst die 

-leichteren 8tahlkesscl zu w!ihlen, um nebst grösserer 
Heizfläche auch grosse Feuerkästen, welche sich für fette 
Kleinkohle eignen, anwenden zu können, ohne dabei die für 
ein Had normirte Belastung überschreiten zu müssen. 

In den W 1.:rkstiirten der Kaiser-I<'erdinands-Nordbahn 
wurden ansserdem Reconstrnctionen von sechs Lastenzugs
Locomotiven vorgenommen. Da man sich auch hier die Auf
gabe gestellt hatte, die Verwendung dc•r Kleinkohle zu 
ermöglichen, sobradite man zur Vermeidung eines zu 
gros s e n Ge wie h t c s Stahlbleche in Anwendung. Diese 
Neuerung hat sich bereits practisch bewährt, deshalb sollen 
im Laufe dieses Jahres an zwanzig l\foschineu für Per~onen
und Lastenzüge in dersellicu vVeis·~ umgestaltet werden. 

In Hinsicht der gewiinschten Festigkeit bei geringerer 
ßlechdickt> ist hervorzuheben, dass die an den Kesseln der 
österreichischen Staatseisen bahn-Gesellschaft vor~enom me
n en vorschriftsmässigen Sicherheitsproben ohne Unterschilld 
ein sehr befriedigendes Resultat ergehen haben. Aber auch 
im Verkehr haben ;;ich diesel\Iaschincnkessel bisher b„währt, 
ohue dass der mindeste Anstand vorgekommen wäre. 

Nach solchen Resultaten kann man den V ersuch der 
V e r w e n d u n g v o n G u s s- u n d ß e s s e m er s t a h 1 zu 
Loco moti vke&seln als gel uuge n bezeichnen. 

Wir verzeichnen diesen Erfolg nicht nur, weil diese 
Abänderung grössen~ Sicherheit verspricht, sondern weil die 
Anwendung von Stahlblech dem Jndustriellen einen grösse
ren Spielraum für die Gewichtsverhältnisse der Kessel bie
tet und unserer so tief gedrückten Eisenindustrie eine neue 
Lebensquelle erschlossen ist. Mögen die Jndustriellen die 
Con.currenz in dieser Beziehung ohue Verzug aufnehmen 
und glücklich bestehen! ------

L i t e r a t u r. 
Die Grossindustrie Rheinlands und Westphalens, ihrn Geo

graphie, Gesehichtc,Produetion und St~tistik. Von Dr. N. Hocker. 
Leipzig 1 ~fi6. (~uandtnnd Hilndcl. li Liefernngen. ~ S6 Seiten, gr. 8. 

Diese im Ganzen ebenso reichhaltige als interessante Mono
graphie gibt ein geographisch- wirthschaftliches Gesanunt\.Jild 
der beiden hervorragtJndsten Industrie-Provinzen Preussens und 
zerfällt in 8. Abschnitte. 

1. Land und Leute in llezug auf Industrie. II. Die Indnstrie
GeschicJ.itc. III. Das Transportwesen im Rheinland nnd 'Vest
phalen. IV. Der Bergbau auf Kohlen und Erze. V. Die Hüttcn
Industrie und Mctallwaarcn-Fabrication. VI. Die Production mi
neralischer und chemischer \Vaaren. VII. Die Production der 
Consumtibilien. VIII. Die Textil-Industrie sowie die Fabrication 
von Leder, Papier und Holzwaaren. 

Wenn auch in den Abschnitten 1., II. und III., dann VII. 
viele unser Fach betreffende D1üen von Interesse vorkommen, 
so sind es doch vorzüglich die Abschnitte IV. und V., und es 
sind die an Umfang bedeutendsten, welche für unsern Berufs· 
genossen das Wichtigste enthalten und in uns den 'Vunsch rege 
machen, recht viele ähnliche Arbeiten auch über unsere montanindu
striellen Districte anzuregen Es ist uns unmöglich, einen Auszrig 
aus der grosscn Zahl '·on Thats11d11~n zu geben, welchl'I in die-
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sen Abschnitten enthalten sind, aber wir wollen nur Einiges 
hervorheben, was sich auf die Steigerung der dortigen Montanpro
d.uction in den letzten 10 Jahrnn bezieht. Im Jahre l S55 betrug 
die Gesammt-Stcinkohlenfördcrnng im Rheinland und Westphalen 
27,6 i3.fi20 Tonnen*). Im Jahre 1 s1;4 war sie auf 55,S4S.3 l 3 
Tonnen gestiegen Der Geltlwerth hatte sich in demselben De
cennium von 15,409.i21 auf 20,ii.J. 694 Thaler erhöht. Die Zahl 
der einzelnen Bergwerke, welche in cler bis zum Schwindel sich 
versteigenden Unternehmungs-Periode der Jahre 1S56-1S611 die 
Ziffer :l28, 3.16, 342, 334 el'l'eic;1t hatte, wlihrcnd sie 1855 erst 286 
'Vcrke betragen hatte, war bis 1 Sß.1 auf 2i\l gesunken, clie Zahl der 
Arbeiter (:J\J923) im Jahre 1855 dabei fast stetig gestiegen, bis 
sie 1864 die Ziffer von 58182 Köpfen erreicht hatte. Die Production 
hatte daher den Schwindel überwunden und war in solider Pro
gression weiter geschritten. Die Leistungen der Bergarbeiter 
haben sich nach den Angaben dieses statistischen 'Vcrkcs in dem 
Dcceuninm 1855-186~ giinstigcr gestellt und zwar nach den 
einzelnen Hauptkohlenbecken verschie1lcn; nämlich: 

1855. 1864. 
Im Rnhrbeckcn kommen auf Arbeiter . iOU %1i Tonnen 

n Saarbeckcn n „ 752 94 7 n 

n ln1le- Ullll \Vormbecken " 51i6 83S 
n lbbenbürn-Beckcn (i3S 6!12 n 

" Minden'er n " 268 224 n 

Bei Letzterem, welches eine Ausnahme zu machen scheint, dürfte 
das Jahr 185.-, vielmehr eine Ausnahme sein, denn die Ziffer 
sank im Jahrn 1856 schon auf l 71i und 1 'l5 i sogar auf 115 'l'on
nen pr. Mann, hob sich aber dann wieder stetig bis auf 22-1 
Tonnen im Jahre 156.J.. Als Ursachen der gesteigerten Leistung 
1\•crdcn ang·cfiihrt: V crhesscrttJ technische Einrichtungen, Auf
stellung grösscrcr Maschinen und grösserc Leistungsfähigkeit von 
Seite der Arbeiter selbst. (Es wiirc hier interessant gewesen auch 
in di.e i u n e rcn Ursachen dieser erhöhten Leistungsfähigkeit ein
zugehen, wobei di'' Lohnsvcl'hiiltnisse, tlie Art des Zn· und 
AhgangeR zu uncl von der Arbeit (clie Fahrung), das clurch
sclmittlichc Alter der Arbeiter, die Verhiiltnisso der stabilen zu 
den niehtstabilcn, der \V cchscl ·derselben u. s. w. von Einfluss 
sein kiinnen !) . 

Im Vergleich mit anderen Liinclern stallt sich nach dem 
Verfasser (S. 229) die rheinisch westphillische Steinkohlcn-Pro
duction in folgender Art: (in Zollccntner) 
Uheinlancl-Wcstphalen (allein) . . . . . . 223,339.252 Ctr.**) 
Ganz Oesterreich ( l 862). (Stein- und Braun-

kohlen zusammen) . . • 91,049.709 " 
Ganz Prcusscn (1S64) • . . . • . . . . . 463,S41i.94 7 n 

Belgien ( 1 S6Q) . . . . . . . . lli7,Geo.ooo " 
Grossbritannien 92,787.873 Ton. i\ 20Ctr. oder 1855,757.460 n 

(\Varnm der Verfasser verschiedene Jahre nebencin:an
der gestellt hat, ist uns nicht klar. Die österreichische Produc
tion ist auch für das Jahr 1864 schon seit mehr als einem Jahre 
publicirt, und dass diese Publication auch in Preusscn gelesen 
und gcwiirdigt worden ist, zeigt der B ä de k c 1·'sche ßcrg- und 
Hlittcn-Kalcnder pro 1867, der auf S. 152 dieselbe auf 93.222.090 
Zoll-Ccntncr für das Jahr 1864 angibt! Vergleichungen sollten 
möglichst die gleichen Zeiträume zur Grundlage nehmen.) 

Der Braunkohlen·Bcrgbau wird auf S. 254 u. ff. getrennt 
vom Steinkohlen-Bergbau bclumdclt (was auch die vorstehende 
V crglcichung alterirt) 111HI crgiht für Hheinland· \V C'stphalcn auf 
das Jahr 1 S5='> die Gesa1.nmtmengc von 1, l .tS.299 Tonnen und 
auf dns Jahr 1 Sli4 die „ n l, 1l8.5:l3 'l'ouncn. 

\Vir müssen es uns des Haumcs wegen versagen, auch iiber 
die vielen Daten über die Production einzelner Gruben, über 
das Vcrhiiltniss der Coaks zn den Kohlen, iiber die specifischcn 
Gewichtspreise und V crkehrsqn:mtitiiten, Frachtsätze hier nur 
annilhemde Auszüge zu geben und verweisen 11.uf das Werk 

*) Die Ton n c ist filr Steinkohlen, deren spccifischcs Gewicht 
nicht ganz gleieh· ist, eine etwas schwankende Einheit; eiue 'l'onne 
Salz wfrd zu 3.711 Zollcentnerangcnommcn. Der Verfasserobigen 
\V erkes nimmt die Tonne Kohlen rund auf 4 Zollcentner an. 

**) AufS. 229 des Werkes steht b3,09S.7i6 Ccntncr, was aber 
irrig sein dürfte, weil 55,8 ~ ~.313 Tonnen a 4 Ctr. obig c Ziffer geben, 
die auch mit der S.298 angegP.bencn näher stimmt. Hat der V crfasscr 
vielleicht verschiedene Quellen benützt'/ Die Ziffer2:H,168.7S1 Ctr. 
st.immt mit den officiellen Angaben der pr. Min.-Zeitschrift für B. H u. 
S., Hd. XIII., I. Lief., S. 17, die wir eigends zu Rathe gezogen haben, um 
iiber die Variationen im obigen Werke uns Klarheit zu verschaffen. 
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seihst. Ebenso wollen wir den Eisenerz-Bergbau (S. 257-274), 
sowie den Bergbau auf Zink- und Bleierze (S. 2i5-29 I ), auf 
Kupfer- und andere Erze (S. 291-2\.16) und die Salzgewinnung 
(S. 29G-298) nur den Aufschriften nach erwähnen und die Re
e a pi tulat ion der gcsammten Bergwerks-Production von Rhein
land und Westphalen im Jahre 11:164 anfiihrm 
Steinkohlen . . 231,lGf'.781 Ctr. 
Braunkohlen . 3,:rn-l.G28 
Eisenerze 2,ti<.0.009 
Zinkerze 1,3:!i.U92 n 

Bleierze . 1,0'! 1.00'> 
Kupfererze l ,Oi:l.203 n 
Sonstige Erze • . . • 63-1,40-l 

(Eine Summe lässt sich wohl füglich nicht ziehen, der Ver
fasser thut es dennoch und addirt frischweg Steinkohlen und 
Bleierze etc. miteinander, was wir nur in Bezug auf die "Geld-
werthe• zulässig linden.) (Fortsetzung folgt.) 

Notizen. 
Ein Fest auf dem Eisenwerke Store. Am 20. Jänner 

d. J. fand in Store niichst Cilli eine schöne Festlichkeit statt. 
Es wurde nämlich dem Dircctor des dortigen Eisenwerkes Herru Carl 
August Fr e y das demselben ''On Sr. k. k. )l:tjesliit verliehene Rit
terkreuz des Frnnz Josephs-Orilens durch den k. k. Bezirksvor
steher Herrn Lichtencggcr überreicht. Zu diesem Zwecke hatten 
sich in den festlich geschmückten, mit den Biisten des Aller
höchsten Kaiserpaares und den Emblemen <les Berg- und Hüt
tenwesens gezierten Localitiiten, ein sehr zahlreiches Pnblicmn, 
darunter der k. k. Berghauptmann Frnnz )Ironie, mehrr:re k. 1c, 
Beamte von Cilli, sämmtliche \\' erksbcamtc, sowie die Berg- uuu 
Hiittenarbeitcr und ein schiincr Kranz von Damen eingefunden. 
In gediegener Ansprache hob der k. k. ßczirks\'orsteher die 
Verdienste des Herrn Werks-Dircctors um die vaterliinclische 
Eisenin<lustrie, insbesondere um die Erzeugung \"Oll Panzerplat
ten und V crarbcitnng des Bcsscmcrstahle.•, dann dessen stets 
loyale Haltung hervor; und lllH:hdcm der fcicrlid1c Act bcc11<ligt 
war, ~prach Herr Frcy in einer Hillgercn, eliC'nso gchaltvt1llcn 
als markigen Hede seinen Dank aus. Er schil1lcrtc darin die 
manigfachC'n Be<lrängnisse, die unhcih·ü!l„ Krisis cler heirnischen 
Eiscnin<lustrie und andere <lriickcn<le lJmstän<lc, wclcllc das 
Eisenwerk Store seit seinem Bestehen. hart get1;offen hattev ; er 
envähnt" ferner des Umstandes, <lass der griisste Theil des heute 
gekriinten V erdicnstes den iibrigcn '\' erli.heamten, h:rnptsiieh
lich je<loeh den ArbeitC'rn gebühre, und schloss mit einem Hoch 
auf Sc. Majestät den Kaiser, das in dem Publikum ein krüftiges 
Echo fan<l. Währenu cles hierauffolgen<lcn )fahles, bei welchem 
es an Toasten, dar•mtcr auf Se. Majestiit, auf dPn ::-lieger von Lissa, 
Viee-A<lmiral Tegettholf, den k. k. Ministerialrath fötter v. Tunuer 
nicht mangelte, erschienen Deputationen der Berg· und Hütten
arbeiter, die in schlichten, aber vom Herzen kommenden \\'orten 
ihre Freude über die heute ihrem allgemein geachteten und ge
liebten Vorgesetzten zu Thcil gewordene Auszeichnung ausspra
chen. Ein von :!00 Arbeitern veranstalteter F~!Ckclzug bildete d1•n 
Schluss dieses schönen Festtages, welcher den sprecheuclen Be
weis liefert, dass auch der Industrie, der Arbeit in unserem 
Vaterlan<le die gebühr~n<lc Anerkennung nicht entzogen werde. 

Cilli, am 21. Jänner 18öi. S. T. 
Die Brennberger Dämpfmaschine betreffend, erhalten 

wir nachstehende Zuschrift: .Geehrt~ Re<laction! Die Nummer 
52 Ihrer Zeitschrift vom vorigen Jahre hrnchte eiue Xotiz mit 
der Beschreibung einer in der Braunkohlengrube zu Brennberg 
aufgestellten Dampfmaschine, und war dabei mit Bezug auf 
eine frühere, - in Nr. 26 derselben Zeitschrift erschienenen -
Notiz bemerkt worden, dass nun auch in Oesterreich 

bereits eine Dampfmaschine in ähnlicher \Veise 
wie zu Wiendahlsbank bei 'Vitten arbeitet. Diese Notiz 
der Nummer 52 hat einzelnen Fachgenossen Veranlassung ge
boten, in den Nummern 1 und 4 Ihrer Zeitschrift zu crkliiren, 
dass bereits in Kladno seit 10 Jahren nnd in Sillweg seit zwei 
Jahren Dampfmaschinen in der Grube arbeiten, uncl ee wollte 
hiermit unzweifelhaft gesagt werden, class mit der Notiz in Nr. 
52 beziiglich der Brennberger Dampfmaschine eine unrichtige 
Behauptung aufgestellt wurde. Diess scheint mir jedoch nicht 
der Fall zu sein, denn meines Wissens ist die Brennberger 
Dampfmaschine die erste in Oesterreich, welehe in iihnlicher 
\V eise, \'rie jene zu Wiendahlsbank arbeitet, n äml ich mit tel et 
auf liingerem 'Vege und aus über Tage aufgestellten 
Kcs se In zugeleiteten Dampfes. Und gerade diese Art, 
eine Dampfmaschine in der Grube in Betrieb zu setzen, war 
ja ansschliesslich der Inhal't <ler beziiglich der Dampfmaschine. 
zu "'icn<lahlsbank in Nr. '.W Ihres Blattes gebrachten No!iz. 
Wie aber ans rlen Berichtigungen iu Nr. 1 und 4 Ihres Blattes 
zu entnehmen ist, sind clie Dampfkessel zu Kla<lno und Sillweg 
in cler Grube selbst eingebaut nud können daher die dort be· 
stehcneen Dampfmaschinen nicht in derselben Weise arbeiten, 
wie jene zu Wicnclahlsbank und ßrennberg, da bei clen ersteren 
<lie wesentlichste Eigenheit des Betriebes der letzteren nicht zu
trifft, nfünlich die Zuleitung des Dampfes auf Hingerem \\' ege·, 
- zu Wiendahlsbank 240 Klafter, und zu Brennberg 130 Klftr. -
und aus iiher Tags stehenden Kesseln. Dass übrigens schon 
friihcr, als in Brennberg, Dnmpfmaschinen, jedoch mit den 
Dampfkesseln, in österreichischen Bergbauen eingebaut und im 
Betriebe waren, ist eine bekannte Sache; keineswegs sind aber 
die Dampfmaschinen in Kla<lno unu Sillweg U.ie ersten U.ieser 
Art in Ocsterreich. Beispielsweise will ich nur erwähnen, dass 
bereits im Jahre 1 ~50 in der, damals Misbach'schen Brannlcoh
lengrubc zu ::\liihrisch-Neu<lorf eine Dampfmasehiuc sammt Kes
sel eingebaut uncl dmch mchrore Jahre zur \Vasserhebung ver
wendet worclen ist. Ich meinestheils vermag mir daher clie Ent
stehung der zwei Hcrichtigunr:-en in Nr. 1 und 4 Ihres Blattes 
nicht :unlers zu erkliircn, als dass die Einsenclcr derselben bloss die 
Notiz in Nr. fi2 bezüglich rler Brennberger Dampfmaschine, 
nicht aber jene in Nr. 2G Ihres Blattes bezüglich der \Vien
rlahlshankcr Dampfmaschine gelesen haben, oder dass ihm der ge. 
naue Inhalt clcr (i l\Ionatc vorher gelesenen Notiz bei Verfassung 
clcr Berichtigung nicht mehr vollständig in Erinnerung war. 
Indem ich es der geehrten Re<lacfion anhcimstellc , von diesen 
Zeilen den g-ecignct erschcincnclen Gchrm1ch machen zu wollen, 
zeichne ich mit hc~onclercr rr ochachtuug lllHl Ergebenheit 

\Vien. am :!\!. Jänner 1!!6i. Josef RossiwaJl.u 

A d m i n i i=o t r a t i v e s. 
Auszeichnung. 

Se. k. k. apostolische )fajcstiit haben mit Allerhöchster 
Entschliessung vom :l-1. Jänner d. J. dem Bcrgwcrksproduetcn
VC'rschlciss- Director Franz Koch in Anerkennung der in der 
jiingstcn Kriegsepoche bei der Sicherung uncl Erlialtung ärari
schen Eigcnthums bewährten h~sondcrcn Umsicht uncl Thätig
k!'it das lfütcrkrcuz des Franz Joseph-Ordens allergnädigst zu 
nrleihen geruht. 

Kundmachung. 
Der Preis der verschiedenen Zinnober-Sorten wurde von 

den Faetorien zu \V i c n, Triest, P es t und P r a g um Drei 
Gulden pr. Wr.-Ctr. erhöht. 

Wien, 2S. Jänner l 8G7. 

Von der k. k. Bergwerks-Produrten
Verschleiss-Direction. 

Zur Leitung eines grösseren Kohlenbergbaues 
wird ein in diesem Fache theoretisch und praktisch gebildeter junger Mann sogleich auf

genommen. Garantirter Gehalt fl.. 900. 
Derselbe soll vorzüglich mit dem Abhaue mächtiger Kohlenflötze vertratu sein: Diessbezügliche 

Offerte mit genauer Angabe der Vorstudien sowie bisheriger Verwendung sind bis 15. Febmar unter Adress& 
„Franz K.oeh Voltsbera" einzusenden. 

Druck v. Karl Wloternits & Co. Lll Wlen.. 
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Ueber Bergwerksantheile und deren Versi· 
cherung gegen Schwankung und Gefährdung 

des Ertrages. 
Bergwerksgesellschaften, mögen dieselben in der Form 

der Gewerkschaft oder der Actiengesellschaft auftreten, ha
ben, wenigstens bei uns, für den Capitaiisten noch immer 
wenig Reiz und zwar am allerwenigsten dann, wenn das 
Objeci derselben ein Gang-Bergbau auf edle l\let.e.lle oder auf 
Blei, Kupfer, u. s. w. ist. Eher noch gelingt es für Kohlen
werke und Eisenindustrie Theilnehmer zu gewinnen, sofern 
Letztere nicht durch die „schlechten Zeitenu, über welche in 
dieser Branche geklagt wird 1 auch schon discreditirt sind. 
Wir wollen nicht in die mannigfachen Ursachen diPser. Er-

1 

scheinnnp;. uns vertiefen, sondc•rn für diesmal nur Eine der 
Einwendungen betrachten, welche gegen die Zumuthuog 
einer Capitals-Anlage in Bergwerksunternehmungen häufig 
erhoben wird. 

Es ist dies die Furcht vor Erschöpfung des Bergbaues 
und vor den Schwankungen seiner Ertragsfähigkeit, unri die 
damit zusammenhängende aber nicht bloss darin begriindete 
Schwierigkeit der Verwerthung von Berl!werksantheilen, für 
welche, wenn man sich derselben entäussern will, kein Käu
fer und kein Cours zu finden sind. Es ist begreiflich, dass An
theile, deren Dividenden grossen und für den Uneingeweihten 
ganz unberechenbaren Schwankungen unterliegen, sehr 
schwierig zu schätzen sind; es ist ebenso natürlich, dass bei 
der meistens ziemlich beschränkten Anzahl dersPlben und den 
mangelnden Anhaltspunkten für deren \Verthbemessung, 
nicht einmal eine Speculation auf Steigen und Fallen oder 
auf die Differenz zwischen Beiden denkbar ist, daher wenig 
oder gar keine Nachfrage rlarnacb ist, während bei halbwe~s 
ungünstigen Erträgnissen das An g e bot h ein sehr starkes 
wäre! D11s Capital ist heut zu T11gc sehr beweglich und ver
änderungslustig und liebt nf es t e Anlagenu nicht sonderlich, 
am wenigsten dann, wenn damit nicht ein fester, stetig 
gleichbleibender Zinsengenuss verbunden ist. Aber nicht 
nur die Veränderungslust des Capitalisten 

1 
welcho>r heute 

das Papier A verkauft, um morgen das Papier B zu kaufen, 
findet eich durch den Besitz von Bergwerks-Antheilen (Ku
xen oder Actien) behindert, sondern der solide und ruhige 

Geldbesitzer, welcherteine Anlage für sein Geld sucht. fühlt 
sich beunruhigt bei dem Ged>tnken an einen Besitz, den er 
im Nothfalle vielleicht gar nicht mehr verwerthen kann, oder 
den er bei einer Erbtheilung nicht nach einem bestimmten 
Course berechnen, den er, kurz gesagt, nicht leicht wieder los 
werden kann. Ausser den Schwankungen beunruhigt ihn 
aber auch der Gedanke an die Erschöpßichkeit des Erzla
gers, mit dessen Verminderung nicht bloss die Rente seines 
Capitals abnehmen, sondern das C tpital selbst sich auf Null 
reduciren kann! Ist es bei so bewandten Umständen ein 
Wund„r, wenn so wenig Lust für ßergbau-Associationen 
herrscht, oder wenn so wenig Capital für solche zu finden 
ist, wenn es sich um Gründung von Bergbaugesellschaften 
handelt? 

Ueber dieses Thema liesse sich sehr Vieles sagen, wir 
~ollen uns aber hier darauf beschränken, zwei Mittel anzu
deuten, durch welche diesem Uebelstande vielleicht einiger· 
rnassen abzuhelfen wäre, indem dadurch die Unstätigkeit 
der Erträgnisse und die Gefahr der Erschöpfung des Capi
tals theilweise sich verringern liesse. 

Das Eine dieser l\Iittel ist bei vielen Actiengesellschaf
ten schon lange in Anwendung, - es ist die Bildung von 
Reservefond e n, welche nicht bloss als Reserve für un
vorhergesehene Auslagen, sondern auch als Foude zur Er~ 
gänzung zeitweilig sinkender D:videnden auf ein gewisses 
Norrnalprrccnt organisirt werden können. In jüngster Zeit 
hat z. B. die theils ärarische, theils privatgewerkscbaftliche 
Unternehmung des Goldbergbaues zu Nagyag in Siebenbür
gen diesen Weg eingeschlagen und nicht bloss einen eigent
lichen Reservefond durch percentuale Abzüge von den Aus
beuten gebildet, sondern auch einen Ausbeute-Ergän
z u n g s - Fond geschaffen, um damit die Ausbeuten zu 
ergii.uzen, wenn sie unter 300 fl., eventuell 200 fl. pr. Kux 
herabsänken.*) Nach einem Ausweise für den Schluss 1866 
hat bei di~ser Gewerkschaft der Reservefond bereits die 
Höhe von 122.495 fl., der Ergänzungsfond die Ziffer von 
63. 704 fl. erreicht, was sicherlich dazu beiträgt, den Zin
sengenuss des in den Kuxen steckenden Capitu.ls zu einem 
stetigeren zu machen, die Bewerthung desselben nach den 

*) Vgl. Jahrg. 1866 dieser Zeitschrift, Nr. 10, S. i6. 



voraussichtlich gleichmässigeren Jahreserträgnissen wesent
lich zu erleichtern. 

Ein ähnliches Mittel, temporären Schwankungen des Er
trages d"r einzefneu Antheile zu begegnen, hat die Wolfsegg
Traunthaler-Kohlenwerks- (Actien-) Gesellschaft einge
schlagen, um die Dividende ihrer Actien auf der Höbe von 
6°/0 , oder mindestens 5°~1 zu erhRlten. Freilich schmälert 
dieses System die Dividende günstiger Jahre, dafür 
sichert sie aber dem Theilhaboc eine gleichmässige Verzin
sung seines Capitals auch in schlechten Jahren, und ist ge
eignet, die Anlage von Geldern in so 1 c h e n Bergbauunter
nehmungen zu einer minder gewagten Speculation und ge
eignet für solidere und vorsichtigere Capitalisten zu machen. 

Allein dabei ist eben nur eine theilweise Garantie der 
Zinsen, jedoch noch nicht die des Capitals erreichbar, wel
ches nur durch den Verkauf solcher Antheile refundirt wer
den könnte und dies in der Regel nicht kann, weil sich sel
ten Käufer für ein so schwer realisirbe.res Papier finden, 
als Kuxscheine und Bergwerksactien· meistens sind! Es 
kommt also darauf e.u, auch die Rückze.ldu ng des Capi
tals irgendwie zu garautiren. Unser zweiter Vorschlag he.t 
eben dies - d. b. eine theilweise o~r gänzliche Amorti
s e.tion des Kux-oder Actien -Ce.pi te.ls zum Zwecke. 

Eine solche dürfte e.m leichtesten dadurch ausführbar 
sein, wenn me.n in die Gründungsstatuten oder als Supple
ment zu den schon bestehenden Statuten die Bestimmung 
aufnähme, dass jährlich eine bestimmte Anzahl 
Kuxe oder Actien in einem festzusetzenden 
(Emissions- oder ursprünglichen Schätzungs-) Preise 
aus den U e b er s c h ü s s e n de s Je. h r es er t r e. g es rück
g e zahlt werden sollen. 

Statt einer anderweitigen Erörterung wollen wir diese 
Idee gleich in einem Beispiele erläutern. Denken wir uns 
eine Gesellschaft, deren Capite.l 200000 fl, beträgt, wel
ches in 1000 Stück Antheilscheine (Kuxen oder Actien) 
getheilt ist, deren jeder also den ursprünglichen Werth von 
200 _fl. hat. Ist es nicht ausführbar 1 sobald ein Ueberschuss 
sich ergibt, den wir in runder Zahl e.uf 15000 fl. anschlagen 
wollen, 10000 fl. de.von e.\s Dividende, also 10 fl. pr. Kux 
oder Actie zu vertheilen, 3000 fl. in den Reserve- oder Er
gänzungsfond zu legen und 2000 fl. auf die Rückeinlösnug 
von 10 Stück Antheilscheinen zu verwenden? 

Was werden die Resultate solcher Gebahrung sein? 
Zweifelsohne ist dadurch für l 0 Actionii.re oder Kux

inhaber die Refundirung ihres Anlags-Ce.pite.ls möglich ge
worden und zwar sind dieselben in der Lage ihre Antheile 
al pari zu verwerthen. Ein Antheil aber, bei welchem die 
Wahrscheinlichkeit, ihn al pe.ri wieder e.n ·Mann zu bringen, 
wie 10: 1000 steht, ist gewiss mehr werth 1 als ein solcher, 
von dem man gar nicht weiss, ob er jemals al pe.ri anzubringen 
sein wird. Ausserdem aber vermindert sich für das nächste 
Jahr das zu verzinsende Capital der Unternehmung um 
2000 fl., im dritten Jahre um 4 000 fl., im zehnten Jahre 
um 20000 fl., uud es wird, wenn der Ertrag gleich bleibt, 
der Divisor (die Zahl der Theile) sieh vermindern, eine grös
eere Quote auf jeden Antheil entfallen, oder wenn sich init 
der Zeit der Gesammtbetrag vermindern sollte, vielleicht die 
gleiche Quote wie anfangs entfallen, oder sicher doch eine 
grössere, e.ls wenn die Vertheilung e.n die ursprünglichen 
1000 Theile erfolgen miisste. 

De.durch gewinnt, (selbst wenn kein Reservefond 
<·xistirt) die Dividende an Stabilität selbst für den Fall all-
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mäliger Erschöpfung des Bergbaues und der Werth der 
Theile steigt; denn ähnlich wie in einer Uebn lebens-Associa
tion, werden die „ letzten Zehn von diesem Regiment" end
lich den ganzen Ertrair unter sich theilen, oder wenn sie 
nicht mehr für räthlich finden dus Unt~rnehmen fortzusetzen, 
es auflösen und vielleicht aus dem fuudus instructus in den 
Vorräthen allein ihr Capital und mehr e.!s dieses zurück
erhalten! 

So einfach wie in diesem Beispiele wird di" Sache frei
lich nicht immer sein, allein der Gedank" der Rückzahlungs
Ge.rantie ist ein. sehr schmiegse.mP,r und kann \·erschiedent
liche Formen annehmen. Me.n kann die Ver 1 o s u u g, man 
kann eine Serien gr u p pi r u n g (insbesondere bei a11fein
e.nder folgenden Actieuemissionen), man kann die Wahl 
der Actionäre oder der Priorität der Anmeldung in Combi
nation mit der Verlosung oder Seriengruppirung wählen, man 
kann die Refundirung bei jedem Ertrage, man kann sie 
bei einem ein grosses Zinsenperccnt abwerfenden Ertrage 
beschliessen, n. ~. w. 

In jeder Form aber wird sie in höherem oder geringe
rem Grade die Wirkung haben, die Schätzung der Berg
werksantheile zu erleichtern, die Gefahren des Verlustes zu 
vermindern und den Verkehr mit solchen Antheilen beweg
licher zu machen! 

Wir enthalten uns vorläufig diese ldP.e weiter auszu
führen, die wir zuerst dem Leserkreise dieser Blätter als Anre
gung zum weiteren Nachd1·nken und als ein Thema vorfüh
ren wollten, an welches sich vielleicht noch mancherlei Pro 
und Contra werden anreihen lassen, denen wir bereitwilligst 
ein Feld der Discussion in diesen Blättern anbi1•ten. 

0. H. 

Eine auswärtige Stimme über die Eisen- und 
Stahlindustrie der österreichischen Alpen

länder. 
(Verlag von J. K her n in der Versammlung des technischen 

Vereines von Hagen). 

Vorwort der Redaction der Oest. Ztschrft. für B. u. H.: 

Wir können nicht umhin, nach dem Berggeiste (Nr. 7, 
38. d. J.) nachstehenden, zuerst in der Zeitschrift des Vereines 
deutscher Ingenieure abgedruckten Vortrag hier mitzutheilen. Er 
enthält Manches, was scharf klingt und nicht allen gefallen wird, 
aber auch manch wahres und treffendes Wort und die am Schlusse 
des Vortrages ausgedrückte Anerkennung des technischen Höben
zustandes unserer Industrie, ist um so werthvoller aus einem 
Muude, der sonst nicht schmeichelt, und diese fremde Stimme 
über die innere Tüchtigkeit unserer derzeit gedrückten Eisen
industrie dürfte solche sieb patriotisch dünkende Landesgenossen 
beschämen, welche in der Herabsetzung der vaterländischen In
dustrie sich gefallen, statt sie zu studiren, (wie es der Fremde 
gethan hat), und an der Hebung jenßr Hindernisse sich thätig 
zu betbeiligen, welche ihrem Wiederaufschwunge im Wege stehen!-

Wenn ich1 um Einiges über die österreichische Eisen
und Stahlindustrie zu berichten, dabei im Wesentlichen auf 
die österreichischen Alpenlänrier 1 das sogenannte lnner
österreich, mich beschränke und namentlich die Stahlpro
duction in den Vordergrund ziehe, so geschieht dies des&he.lb, 
weil gerade die dortigen Verhältnisse vou den hiesigen so 
sehr verschieden sind, dass sie schon durch ihre Neuheit 
interessant werden, und weil gerade in dem genannten Spe
cie.lzweige die Basis für eine Wiederbelebung der gegen
wärtig darniederliegenden Industrie dieser Länder zu fin
den ist. 
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Nimmt man eine gute topographische Karte der öster
reichischen Alpenländer zur Hand, so zeigen sich drei grosse 
Hauptgebirgszüge, welche von dem europäischen Gebirgs· 
centrum, den Schweizer Alpen auslaufend, mit zahlreichen 
Abzweigungen und Krümmungen die west-östliche als Haupt
richtung einhalten, bis sie sich in der ungarischen Ebene 
verlieren. Ihrer geognosti1tchen BeschaffenhPit llach gehört 
die mittelste dem Urgebirge an, während südlich und nörd
lich zwei mächtige Züge von. Alpenkalk sich anlehnen. Zwi
schen diesen drei Hauptzügen - der Tauemkctte, den süd
Jich••n und nördlichen Kalkalpen - finden sich Einlagerun
gen von Uehergangsgebirgen, namentlich Grauwacke, wäh
rend zahlreiche Buchten des ungarischen Tertiärmeeres her
einragen, und gleichzeitige Süsswasserbildungen besonders 
dort auftreten, wo die Einmündung eines kleineren Flusses 
in einen grösseren einen Wirbel oder Kolk bilden mochte. 

Die Steinkohlenformation fehlt beinahe ganz. 
Schon das äussere Ansehen dieser Gruppen ist ein 

ganz verschiedenes. Die toben Tauern, von der 11,000 Fuss 
(3480 Met.) hohen Orteles-Spitze ausgebend, ziehen sich 
in einer Reibe von Gletschern durch Tyrol und Salzburg 
hin, während sie zwischen Enns und l\lur in Steiermark in 
schön gernndPten Formen, von dichten dunkeln Tannen
wäldern bedeckt, sich gig11ntisch bis zu einer Höhe von 
8-9000 Fuss (2530-2b50 Met.) erheben. Der Kamm 
dieses Gebirgszuges ragt natürlich weit über die Grenze 
des Baumwuchses hinaus, und höher noch, als wo die Krumm
holzkiefer am BodPn dabinkriecht und die Zwergbirke ein 
kümmerliches Dasein fristet, dehnen si.ch unendliche l\fatten 
mit duftigen Alpenkräutern, welche den Boden für die weit
bekannte steiermärkische Viehzucht bilden. 

Allders in den K a 1ka1 p e n. Nicht so hoch aufstre
bend, wie die hohen Tauern, ragen ihre schroffen, zackigen 
Felsenhäupter empor und zeichnen ihre.grotesken Formen 
weise glänzend am dunkeln Hintergrunde ab. An ihrem 
Fusse hat der von ihnen abfallende Schutt sanfte Hügel g~ 
bildet, zwisl'hen denen üppig blühende Thäler, mit allen 
Früchten dt-s Feldes und Gartens bebaut, sich erstrecken, 
und die an den Kalkwänden reflectirte Sonnenhitze die kost
barsten Trauben reift. 

Das lunere dieser Gebirge enthält jene Mineralien, 
we !ehe den Grund legten zu der, schon voll den ältesten 
Völkern Europa's betriebenen Eisen•·rz<'ugung. Die Grau
wacke der L"ebcrgangsformstion bildet die Grundl111?e des 
erzführenden Kalkes, dessen reiche Spatheisensteinlager in 
zwei Hauptstöcken - bei Eisenerz und Vordernberg in 
Steiermark, dann bei Lölling UIJd Hüttenberg in Kärnthen -
in ganzen Bergen anstehen, sich übrigens von der Mitte 
KärntheDs bis 11n die Nordgrenze Steiermarks, den bekanIJten 
Semmering, erstrecken. 

In den Kalknlpen kommen geringe Quantitäten einer 
Liaskoble in schwachen vielfach verdrückten Lagern vor, 
weiche durch schwierigen Abbau theuer wird, sich zur Noth 
verkohlen lässt, a her nicht im Stande ist, eine grossartige 
Industrie zu schaffeD. 

Die Tertiärbildungen endlich führen jene Braunkohle, 
welche das eigentlich belebende Element bildet. Zwei Haupt
arten derselben sind wohl zu unterscheiden; Die ältere, in 
Lagern von 5 bis zu 30 Fuss (1·5-9 Met.) Mächtigkeit 
vorkommend, bildet meist in der Nähe des Zusammenstosaes 
zweier Thäler Mulden, welche, auf das Urgebirge aufgela
gert, mit eineD1 Fallen von 20 bis 40 Grad sich an die , 

Berge lehnen. Die Kohle selbst ist sehr spröde, schwarz und 
glänzend und wird theils mittelst des Bergeisens, theils 
durch Anwendung des Pulvers gewonnen. Nebst den grossen 
Stücken fällt auch stets eine grosse Menge von Koblengrus, 
für welchen, da alle diese Kohlen eine Vercokun!? nicht er
lauben, eigene FeuPrungs-Anlagen erfunden werden mussten. 

Die jüngere Kohle, in ga11z söhligen Lagern und nicht 
minderer Mächtigkeit auftr~tend, bat ein völlig bolzartiges 
Aussehen, daher auch ihr Name „Lignitu, einen hohen \Vas
sergehalt - bis zu 30 Pct. - und viele Asche. Schwefel 
führt die erstere Sorte in verschiedener Menge, die zweite 
gar nicht. 

Diese Kohlen -Ablagerungen und die ausgedehnten· 
Waldungen, welche die Abhänge der Gebirge bedecken, 
bieten, nebst ein Paar nicht unbedeutenden Torfmooren, 
den Brennstoff für die Eisen-Industrie, welche sich in den 
Thälern und Schluchten der Hochgebirge eingepistet hat. 

Ein weiterer wichtiger Factor für industrielle Ent
wicklung sind die Verkehrswege. Die Flüsse, welche 
dieses Gebiet durchströmen, fliessen mit geringen Ausnah
men der Donau und mit dieser dem schwarzen Meere zu, 
somit in keines jene~ Wasserbecken, welche vom europäi· 
schen Handel mit Vorliebe aufgesucht werden. Die Donau, 
diese Hauptarterie Süddeutschlands und Oesterreichs, ist 
an mancher Stelle unterbunden und für die grosse Schiff
fahrt. unbrauchbar gemacht. Dies, sowie die durch starkes 
Gefälle bedingte scharfe Strömung der grösseren Flüsse 
weisen dem billigen Wassertransport nur eine sehr unter
geordnete Stellung zu. 

Um so wichtiger sind die Eisenbahnen und Strasse1;1 
für diese Länder geworden. Aber leider hat das Eisenbahn
netz noch so grosse Lücken, dass viele bedeutende ludu
striestätten 8-10, selbst 15 Meilen (6-7·5 Met. und 11 
Myriameter) von der nächsten Eisenbahnstation entfernt 
sind. Dabei sind sie meist angewiesen, einen grossen Theil 
der nöthigen S~rassen, namentlich alle jene, welche dem 
Holz- und Kohlenbezu!? dienen, selb~t anzulegen und zu 
erhalten. Eben dieser Zustand der Verkehrsmittel ist der 
wundeste Punkt dieser Industrie, deren Entwicklung, in 
früheren Tagen so gesund und lebenskräftig, seit einer 
Reihe von Jahren eine krankhafte und unnatürliche wurde, 
somit auch den Keim des gegenwärtigen Verfalles schon 
lange in sich truµ-. . 

Bis zu den mittleren dreissiger Jahren war der ganze 
Eisen- und Stahlhütten betrieb auf Ho 1zkob1 e n basirt, 
welche, sowie in den Hohöfea, auch zum Frischen und 
Schweissen des Eisens verwendet wurden. Bis dahin war 
die Erzeugung von Eisen und Stahl durch nichts getrennt, 
ja fand in einem und demselben Frischherde abwechselnd 
statt, indem man nur kleine Veränderungen anbrachte. Ent
sprechend den damaligen Verhältnissen und diesem Betriebe 
waren die Betriebsstätten in zahlloser Menge im ganzen 
Lande vertbeilt. Die Hohöfen standen stets ·zunächst an 
den Erzlagern, deren Umgebung damals noch dichte Wäl
der bedeckkn. Die Hammerwerke, deren Ertrag gegenüber 
dem aus dem Ackerbau zu ziehenden ein sehr bedeutender 
war, wurden von den einzelnen Grundbesitzern in der Nähe 
ihrer 'Wohnstätten, wo sich eben eine Wasserkraft finden 
mochte, angelegt. Sie konnten daher nur geringe Dimen
sionen annehmen und wurden von ihrem Besitzer auch 
danu auf dem kleinsten Fusse fortbetrieben, wenn dersdbe 
die materiellen :\litte) zu einer Erweiterung in Händen hatte. 

* 



Da Drang die Kunde von der Erfindung der eng 1 i s c h e n 
F ri s e b m e th o de, durch Anwendung von Flammöfen, von 
der Verarbeitung des Eisens mittelst Walzen, auch hinter 
jene Wälder. Die Staatsverwaltung machte den 
Anfang, indem sie Beamte und Arbeiter nach 
England sandte; andere Werke folgten, und in 
3-4 Jahren war der neue Process in Oester
r e i c h v o 11 k o m m e n ein g e b ü 1· g er t. 

Verschieden war die Art und Weise der Ausführung, 
iudem man an dem einen Ort" die Puddel- und Schweiss
öfen mit theils rohem, theils gedörrtem Holze feuerte, an 
anderen Orten aber benits die Verwerthuug der neu ent-

. deckten Braunkohlenlager in Aussicht uahm. Durch die 
noch immer mangelnden Bahnen, und daher hohen Fracht
sätze, uud einen hohen Zoll. vor der ausländischen Cou
currenz geschütM, blühteu die neuartigen Etablissements 
und \ ergrösserten sich, wodurch die alten Hammerwerke 
successive und langsamer als anderwärts niedergedrückt 
wurden. Letztere gingen im Laufe der Zeit theils zur Stahl
Fabrication über, theils wurden sie der Holzkohlen wegen 
von den Hohöfen aufgesogen. 

Einmal in die Bahn der techuischen Fort· 
schritte gedrängt, gab es keiu Stehenbleiben 
mehr. Alle Verbesseruugen, welehe die vorge
schrittenen ausländischen lndustrieen einführ
ten, wurden uach Möglichkeit übertragell';na
mentlich zeichneten sich hierbei die Stabeisenwerke aus, 
während die Rohöfen weit mehr an dem Herkömmlichen 
hän!len blieben. Es m11g dies wohl zum Tbeil darin liegen, 
dass die Stab-Eisenwerke durch die Complicitäi des Betrie
bes zur Gestellung iutelligenter Kräfte genöthigt waren, 
welche natürlich dem Fortschritte huldigten, wogegen das 
so äusseret leicht zu verhüttende, gute.rti!!e Erz denHohofen
betrieb zu einer höchst einfachen Se.ehe machte, für welche 
man einen alten Schmelzmeister oder einen einsohmeicheln
den Kammerdiener als hinreichend befähig.t erachtete. 

Eine der ersten Verbesseruugen, welche die 
innerösterreichischen Hüttenleute ganz selbst
ständig, ohne Vorbilder anderwärts zu fiudeu, 
machen mussten, betraf die Verwendung der Ab
fälle des Brennmaterials, des Kohlengrus u.s.w. 
sowie des Torfs. Verschieden waren die Wege, auf 
denen man dieses Ziel 1mstrebte und erreichte; hervorzu
heben sind aber vor Allem die Gasfeuerung uud die Trep
penröste, welche letztere als die einfachere Vorrichtung, 
jetzt fast durchgehends zur Feueruug der Puddlings- und 
Schweissöfen angewendet, ganz vortreffliche Resultate 
liefern. 

Der Aufschwung der innerösterreichischen Eisenwerke 
war ein ausnahmsweise bedeutender in den, den Unruhen 
und Kriegen von 1848 und 1849 folgenden Jahren. Die 
Gewerbthätigkeit belebte sich, wie stets bei wiedereintreten
dem Frieden; hohe Zölle schützten gegen die äussere Con
curreuz; Eisenbahnen wurden gebaut; allerwärts eutstanden 
neue, ~um Theil ganz ansehnliche Eisenwerke. Doch konnte 
dies nicht immer so bleiben. Die Freihe.ndelsprincipien 
mussten sich Bahn brechen ; man musste namentlich zuerst 
den Bahnen billiges Material schaffen, um billige Frachten 
zu erzielen u. s. w. Die innerösterreichische Eisenindustrie, 
als Treibhauspflanze gross gezdgen, konnte die frische Luft 
eines freieren Verkehrs nicht ertragen. Dazu traten die 
Fehler in Oesterreichs hoher Politik, welche den Staat ver-
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anlasstcn, das Capital mit Wucherzinsen zu belasten und 
der Gewerbthätigkeit zu entziehen. Im Eisenbahnbau trat 
völliger Stillstand ein. Alle Unzukömmlichkeiten und Schwin
dclgeschiifte wurden durch den Mangel einer öffentlichen 
Controle begiinstigt. Die Eisenbahngesellschaften, durch 
ganz un b cgre i fl ich e Ka ufve rtr ä ge *) völlig souverain 
situirt und durch keine Concurrenz bedroht, dachten an 
keine Herabsetzung der Frachten. 

Eine Zeit lang, so lange eben die Mehrzahl der Stab
eisen werke noch Arbeit hatte, erhielten sich doch die Roh
eisenpreise über einem gewissen Niveau; um so übler waren 
jene situirt, was jedoch bald seine Riickwirkung auch auf 
die Hohöfen äusserte. Heute kann man Roheisen bester 
Qualität um 14-18 Thlr. habeu, wähtend Primastabeisen 
am Erzeugungsorte 40-45 Thlr. pro 1000Zollpfund kostet. 
Die Fracht, welche pro Vfaggon und Meile ca. 1 1/

2 
Thlr. 

(G 8gr. pro Kilometer) ausmacht, erhöht den Preis loco Wien 
um weitere 3 1/ 2 Thlr. pro 1000 Pfd„ Ioco Triest um 5-7 Thlr., 
je nach der ProYenienz. Ein Export, sei es iiber die west
lichen, siidlichcn oder östlichen Grenzen, ist hierdurch un
möglich. Da ferner keine Bahnen sich im Bau befinden, da 
endlich die Gewcrbthätigkcit im Allgemeinen gänzlich dar
niederliegt, so ist im Inn lande kein auch nur einigermassen 
nenncnswcrthcr Consum. 

Die Stahlproduction war auch noch lange nach 
Einführung des Puddlingsprocesses dem Holzkohlenbetriebe 
treu geblieben; erst in den Jahren 1849 oder 1850 unge
fähr schritt man zur Cementstahlerzeugung, und noch später 
und in verhältnissm!tssig geringem Massstabc zum St a h 1-
p u d d c l n. Leide~ liegt auch diese Industrie, welche vor 
Zeiten den Weltmarkt beherrschte und ihre Productc nach 
dem Orient sowohl, wie nach Amerika absetzte, seit gerau
mer Zeit darnieder und ist, in ihrer gegenwärtigen Gestalt 
wenigstens, dem gänzlichen Untergange nahe. Hat auch 
die Naehschlagung der mit Recht beriihmten 
'.Schutzmarken und Werkzeichen von Seiten aus-
1 ä n d i s c h e r Fa b r i k e n **) d a s I h r i g c r e i c h 1 i c h d a z u 
b e i g e t r a gen, der wesentliche Grund liegt doch darin, 
dass die vorzüglichstenlndustrieländei-, England, Frankreich 
und der Zollverein, früher Abnehmer, jczt Concurrenten der 
innerösterreichischen Stahlhämmer und Sensenfabriken wur
den, dabei aber durch Einführung neuer Betriebsmethoden 
ein Terrain betraten, auf welches letztere ihnen nicht folgten, 
nicht folgen konnten. Es ist dies die Fabrice.tion von Guss
stahl und jene von Stahlwaaren, namentlich Sensen aus 
Gussstahl, basirt auf massenhaftes Vorkommen von älterer 
cokbarer Steinkohle. 

So lange der Consument eines guten Stahles denselben 
dort holen musste, wo ein vorzügliches Rohmaterial mit 
Holzkohle in Herden verfrischt und raffinirt wurde, waren 
die innerösterreichischen SJahl- und Sensenhämmer in der 
besten Lage. Als aber die grossen Kohlenreviere durch 
Eisenbahnen und Dampferlinien, zu deren billigem Betriebe 
sie selbst das Mittel boten, mit den vorzüglichen Erzlagern 

*) Scharf gesagt, doch nicht ganz unwahr! Der unstreitig ge
niale Staatsmanl). aber, dem Oesterreich diesen unbegreiflichen Ver
kauf der Innerösterreich durchziehenden Südbahn nebst einigen 
der oben erwähnten Fehler verdankt, war kein Oesterreicher, 
sondern - - - ! .aus dem volkswirthsohaftlich gut verwal-
teten iibrigen Deutschland" eingewandert! D. Red. 

**) Darunt.er leider! auch etliche "deutsche" Etablisse-
ments des Zollvereines. D. Red. 
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von Siegen und Schweclen in directe Verbindung traten, als 
auf diese \V eise das beste Rohmaterial mit den besten uncl 
billigsten Brennstoffen an einem Platze zusammengebracht 
war, da war es um die Stahlhämmer überhaupt und nament
lich um jene dei: österreichischen Alpenländer geschehen. 
\Vohl machte man zahlreiche Versuche, den Fortschritten 
anderer Länder zu folgen, die Concurrcnz auf eigenem Felde 
zu bekämpfen; allein so lange man nicht im Stande war, die 
in Inneröstcrrcich allein zu Gebote stehenden Brennstoffe 
mit eben so gutem Erfolge zui· Gussstahlfabrication zu be
nutzen, wie dies in England, Frankreich und \Vcstfalen mit 
den vorzüglichen Cokes der Fall ist, so lange mussten alle 
Versuche scheitern. 

Bekanntlich ist,· um einen Gussstahl zu erzeugen, nebst 
der Auswahl geeigneter Rohstoffe, vor Allem die Anwen
dung einer enormen Schmelzhitze nothwendig, so, dass der 
Stahl rein und dünn, wie Wasser aus dem Tiegel ßiesst. 
Diese Aufgabe zu lösen, gelang wohl mit den besten in 
Europa vorkommenden Cokes; mit jedem anderen Brenn
materiale mussten die grössten Schwierigkeiten entgegen
treten. Innerüsterrcich aber besitzt, wie vorhin erwähnt, 
nichts als Holz, Braunkohlen und Torf. Theure Cokes aus 
weiter Feme zu beziehen und sie in den gewöhnlichen Zug
öfen zu verwenden, verbot sich aus ökonomischen Rück
sichten, die Anwendung von gepresster Luft zu deren Ver
brennung durch die starke Sch\ackcnbilclung. 

Das Nächstliegende war die Verwendung von Holz
k o h l e n zum Stahlschmelzen. Mussten auch die ersten V er
sucl1e , Holzkohlen im Zugofen, analog den Cokes zu ver
brennen, naturgemäss scheitern, so kam man doch mit An
wendung Yon gepresstem und erhitztem \Vinde in einem, 
dem Se ff ström 'sehen lilmliehen Ofen zu einem Yorläufig 
ganz erträglichen Resultat. Die meisten, ja alle inneröstcr
reichischcn Gussstahlfabriken adoptirten diesen Betrieb und 
erzeugten aus den heimischen ausgezeichneten Rohstoffen 
einen Gussstahl, welcher sich für gewöhnliche Zwecke ganz 
gut eignete, auch ei;i'cn ganz guten Absatz überall dort fand, 
wo mau bescheidenere Ansprüche an die \Vaare stellte, wenn 
selbe nur nicht allzu theucr war. Die feinsten Sorten von 
englischem \V crkzcugstahle aber licssen sich auf diese Art 
eben so wenig ersetzen, als jene weichen und zähen Stahl
gattungen , welche \V estfalen vorzugsweise erzeugt, und die 
nicht allein eine kolossale Verwendung in der Maschinen
fabrication fänden, sondern auch einen Haupterwerbszweig 
der österreichischen Alpenländer, die Senscnfabrication, 
denselben entrissen. Dies mit der Unmöglichkeit, eine l\Ias
senproduction auf vcgetnbilischen Brennstoff zu basiren, 
liess die Nothwendigkeit um so mehr hervortreten, den ein
zigen mineralischen Brennstoff Innerösten-eichs, die daselbst 
massenhaft vorkommenden B raUJ1k o hie n in Verwendung 
zu ziehen. 

Die im Eisenhüttenbetriebe durch Anwendung der 
Gasfeuerung bereits vor Jahren erzielten Resultate liessen 
von diesem Fcuerungsprincipe auch die besten Resultate 
erwarten; es gelang auch nach wenigen Versuchen bereits, 
einen ganz ausgezeichneten Hitzgrad zu erzielen und den 
Stahl in guten Fluss zu bringen. Dabei war es jedoch nicht 
möglich, für den Ofen ein hinreichend feuerbeständiges Zu
stellungsmaterial zu finden, während gleichzeitig die Hitze 
sich durch die übrigen Theile des Ofens, namentlich die 
Abzugscanäle und den Schornstein verbreitete, so dass 
diese einer schnellen Abnutzung unterlagen, der Brennstoff-

aufwand aber um so grösser sein musste, als auch diese 
Thcile des Ofens in unnützer \V eise mit beheizt wurden. 
Nach mehrfachen Versuchen, welche alle ungefähr dasselbe 
Resultat gaben, schien diese wichtige Aufgabe bereits un
durchführbar, als im Herbst 1858 Hr. F. Siemens mit 
seinem System derRegenerativgasöfen auftrat. Mit
telst dieser Feueruugsmethodc gelang es, den reinsten, 
höchsten Fluss hervorzubringen und den Brennstoffaufwand 
auf ein Minimum zu reduciren. Heute schmelzt man den 
weichsten Stahl mit etwa 300-350 Pfd. Braunkohlcngms 
pro 100 Pfd., die V orwärmung der Schmelztiegel mit inbe
griffen_ Dabei ist die Temperatur im Rauchcanale und im 
Schornsteine eine so geringe, dass diese Theile, aus ordinä
ren Backsteinen bestehend, nicht im mindesten \eitlen. Die
sen Umständen ist es zu danken, dass Gussstahl erster Qua
lität in rohen Blöcken um 60-65 Thlr. per 1000 Pfd. 
hergestellt wird, und auch Absatz uach solchen Ländern 
findet, welche selbst Gu!sstahl produciren. 

Den grössten Einfluss auf die öste1Teichischc Eisen
und Stahlindustrie ist der Bes s e m e rp ro c es s zu nehmen 
im Begriffe. Das ausgezeichnete Rohmaterial gestattet, den 
Bessemerapparat gleich aus dem Rohofen ohne Yurgäugigcs 
Umschmelzen zu beschicken und daraus ein höchst brauch
bares Product au erzielen. Da die Resultate bei gut 
geführtem Betriebe auch-in Bezug auf Abbrand 
und Abfälle ausgezeichnete sind, nämlich: 

rninc Blöcke SO Pct. 
Schrot und Abfall G 
Abbrand 14 

so ist es möglich, den Bessemerstahl in Blöcken zum Selbst
kostenpreise von 30-35 Thlr. pro 1000 Pfcl. zu erzeu
gen*). \Vas dabei aber am schwersten in's Gewicht fällt, 
ist der geringe Brennstoffaufwand, indem Ersparnisse in 
dieser Richtung für ein Land, welches thcurcn und verhält
nissmässig schlechten Brennstoff besitzt, viel wichtiger sind, 
als im entgegengesetzten Falle. 

·Der tc.chnis eh c Zustand der Eisen- und Stahl
werke Inneröstcrrcich-s ist heute ganz auf der 
Höhe der Zeit. Die Eisenerze werden mittelst regulären, 
wohlgeordneten Bergbaubetriebs erbauen und auf vortreff
lichen Grubeneisenbahnen zu den Hohöfen gebracht, das 
Holz mittelst grossartiger Wasserwerke herbei getriftet und 
in l\Ieilern nach allen Grundsätzen der \Visscnschaft ver
kohlt. Die Rüstung geschieht mit Gichtgasen; die Rohöfen 
sind gross und werden mit heissem \Vind betrieben, und alle 
Roheisensorten, vom tiefgrauen Eisen für den Bessemerbe
trieb bis zum wcissstrnhligen' endlich dem klcinlukigen für 
die Herdfrischerei bestimmten in bester Qualität erzeugt. 
Die Puddlings- und Walzwerke, deren Oefen unter Anwen
dung von Treppenrosten mit Braunkohlenklein gefeuert. 
werden, besitzen Walzwerke aller Art, Dampfhämmer bis zu 
300 Ctr. Fallgewicht und alle nur wünschenswerthen Hülfs
rnaschinen. Vier Werke sind bereits mit Bessemerapparaten 
versehen. Die Producte sind dem entsprechend mannigfaltig. 
Alle Sorten von eigentlichem Stabeisen, alle Eisenbahnartikel, 

*) Es ist insbesondere das Staatswerk Neuberg, welches 
dieses Resultat nachwies, dasselbe Staatswerk, dessen Bessemer
Anlage nindustrielleu Reicbsratbsredner durch Verweigerung der 
betreffenden Etatsziffer beinahe verhindert hätten, wenn nicht 
Dr. F. Stamm selbst gegen die Parteigenossen sieb erhol.Jen 
und die halb verlorene Position wieder gewonnen hätte. (Ver 
bandlungen des Reicbsrnthes.) D. Red. 
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Kesselbleche etc. können massenhaft geliefert werden. Andere 
W crkc besitzen wieder sehr vollständige Einrichtungen für 
Far;oneiscn, für Maschinenschmiedestücke u. s. w. Speciell 
aus Bessemermctall werden nebst den grösstcn Panzerplatten 
auch Bleche von solcher Feinheit hergestellt, dass deren 
3000 auf einen Wiener Zoll (115 auf ein :Millimeter) gehen. 
Der in Siemens' Regenerativgasöfen erzeugte Gussstahl 
ist im Stande, das alte Renommee des steirischen Stahles 
wieder zu beleben. Ja, wenn keine anderen Hin
dernisse der österreichischen Eisen- und Stahl
industrie hindernd in den Weg träten, a·ls 
die natürlichen, welche man durch technisches 
Können und Wissen besiegt, so müsste für 
dies c 1 b c nun c i n c Z c i t d er B 1 ü t h c und des A u f
s c h w u n g c s kommen, wie noch nie dagewesen. 
Allein, durch Mangel an Ca pi t a 1 und ganz vorzüglich an 
Verkehrswegen ist derselben der Boden geraubt. Das 
Misstrauen im lnnlande, sowie im Auslande, hält Jedermann 
ab, sein Geld in industrielle Unternehmungen zu stecken. 

Erfahrungen bei der Gewinnung des Silbers 
aus Fahlerz - Rohkupfer (antim.onialischem 
Schwarzkupfer) und Fahlerz-Speise (Antimon· 

Speise) im oberungarischen Bergdistricte. 
Mitgctheilt von Anton Hauch, k. k. Hütten-Verwalter. 

(Fortsetzung.) 

6. 11/it Zuhilfenahme des Quecksilbers. A111al!Jamatio11. 
Verquickung. Diese findet sowol bei Schwarzkupfer 

als auch Speisemehlen in gleicher Weise statt. 
Es werden 10-12 Ctr. der feingemahlencn chlorircnd

gaargerösteten l\lehle in ein Quickfass eingetragen, mit ent· 
sprechender Menge warmer Kochsalzlauge, bei Schwarz
kupfer-Mehlen mit Quicklauge zu Brei angemacht, 100 Pfd. 
Kupferlrngeln, Wl'lche die Fällung des Silbers bewirken, einge· 
setzt und sonaeh, wenn der Brei die erforderliche Consistenz 
erlangt hat, 4 Ceutner Que<;ksilber eingegossen 1 um das 
Silber an das Quecksilber zu binden und Amalgam zu 
erzeugen. 

Im Jahre 1846 hat man zuerst in Schmöllnitz zur 
V crquickung der Schwarzkupfermehle, welche vordem mit 
reinem Wasser be'IY'erkstelligt wurde, Quicklauge in Anwen
dung gebracht. 

Hiedurch werden jene Kupfervt·rlustc vermieden, 
welche entstauden, indem die in die wilde Fluth abgelassene 

Quicklauge, wenn auch nach Behandlung mit Kalkmilch, 
theils noch aufgelöstes Kupfer, theils mechanisch mitgeris
sene Schwarzkupfer-Rückstände mit sich fortriss. 

So besetztes Quickfaes wird durch etwa 18 Stunden 
in mässig rotirender Bewegung erhalten, in welcher Zeit 
das gebildete Chlorsilber in der Kochsalzlauge sich auflöst, 
woraus es in metallischem Zustande von den Kupferkugeln, 
welche auf dem Quecksilber schwimmen, gefällt und von 
denselben gleich aufgenommen wird. 

War die Verröstung der Mehle gut, eo ist der Rück
halt des Silbers in den entsilberten Rückständen unbedeu
tend, und der Quecksilberabgang auch klein. 

Beim Verquickt>n, nachdem der ßrni die nöthige Con
eistenz erreicht hat, wird davon aus jedem Quickfasse eine 
Probe mit einein kupfernen auf langem Stiele angemachten 
Becher genommen, und jede solche Probe in ein Glas ge
gossen und mit Wasser verdünnt; hat die geklärte Lauge 
eine grüne Farbe, so ist darin viel Kupferchlorid aufgelöst, 
welches das Quecksilber chlorircn würde, und muss dasselbe 
durch Zusatz von Kalkmilch bis zum gänzlichen Verschwin
den dP.r Farbe zersetzt werden, doch muss hiebeikein Ueber
schuss in Anwendung kommen, weil sonst silbP.rreichere 
Rückstände entstehen würden. 

·Nach Verlauf von etwa 18Stunden vom Eintragen der 
Mehle ins Quickfass gerechnet, wird das Fass mit Lauge vollge· 
füllt, das Quecksilber abgez11pft, gereinigt, gewogen, filtrirt1 
und das im ßarchetfilter rückgcbliebene Amalgam in einer 
sehr kräftigen hydraulischen Presse gepresst. 

Silberschmelzen. 
Das Amal !(am wird in einer gusseisernen Retorte, 

welche mit einem Quecksilber-Condensations-Apparate in 
Verbindung steht, geglüht, das entweichende Quecksilber 
aufgefangen und zurückgewonnen , das Silber aber in der
selben Retorte sogleich eingeschrnolz<'n und in Barren ge
gossen. Vor dem Jahre 1846 hatte man das Amalgam in 
Schmöllnitz unter Glocken geglüht ttlid als Teller-1\feta\l 
erhalten. Seit dieser Zeit wurden, um den mannigfachen 
Uebelständen des früheren Ausglühens zu entgehen, die 
Amalgame in Retorten geglüht und nach dem Abdestilliren 
des Quecksilbers in derselben Retorte sogleich eingeschmol
zen, was ohne Anstand vor sich geht. 

Die nun folgenden t!!.bellarischPn Uebersicbten ent
h11lten die ziffermässig dargestellten Ergebnisse der Roh
kupfer- und Speise-Amalgamation, wie sie in der Stefans
hütte in den bezeichneten Jahrgängen sieb ergaben, 

Amalgamations-Manipulations-Resultate 
über die in den Jahren 1861, 1862 und 1863 in der waldb. Stefanshütte durchgeführte Entsilberung der Rohkupfer 

(Schwarzkupfer) und der Speise. 

In die Manlpnlatlon. 

Stefanshü tten · Schwarzkupfer 
Georgshütten- Schwarzkupfer 

Stefanehütten-Speise 
Georgshütten-Speise 

Von der Stefanehütten·Extractioo . 
Vom früheren Abschnitt übernom-

men (Silbergekrätze) 

Summa des Aufbringene • 

Trocken-Gewicht 
~·-
Einzeln Zusammen 

Ctr. Pfd. Ctr. Pfd. 
22.288 07 i 743 74 23.031 81 

9.300 1 
456 17 9.756 17 1 

29 22 

32.817 20 

Halt in 

Kupfer Silber 
Pfd. Mzpfd. 

8266/100 02so; 1000 

2921/100 orn; 1000 

0380fi 1000 

Met.all-Inhalt 110 

Kupfer 
Ctr. Pfd. 

18.451 98 1/4 

585 921/4 
2.729 11 

121 11 

Silber 
Mzpfd. 

5904.222 
547.440 

1~73.190 
247.509 

1 t.120 

28.807 
8612.297 
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Trocken-Gewicht Halt in Metall-Inhalt an ------Ans der Manipulation. 
Einzeln Zusammen Kupfer Silber Kupfer Silbe?. 

Riickstände 43.573 23 4742/100 20.664 86% 
Silberbarren an das k. k. Münzamt 
Uebertragen an die nächsten Ab-

schnitte 

Summa des Ausbriugens . 
Ergibt sich ein Kupferabgang von 

11 11 „ Silberzugang „ 
Betriebsmaterial-Verbranch. 

5 58/ 10 0 Proc. 
019jl 00 " 

20.664 
1.223 

8650.504 

30.306 

8680.810 

68.513 

Holz 31 7 18/24 C1.1b.-Klft., oder auf t 00 Ctr. des aufgebrachten Gewichtes = O 97/100 eo. 
Ruthenbürtel428%=(3·30:1·25)=162% 4 n " „ „ „ n n n =04 9/100 n 

Summa au Holz 480 2/ 24 n " „ „ n 11 n „ 1 H/ 
'1100 " 

0 5 ·~/, 00 Maas Kohlen 182 Mass a 8 C.' n n n " n „ 
Sudsalz 
Kupferkugeln 
Quecksilber 

3468 Ctr. 89 Pfd. „ „ „ " „ 
" 10s11100 Ctr. 

97 „ 63 n n n 100 Mzpfd. „ Silbers 113 
J.100 n 

41 n 05 1/ 2 Pfd. n n n „ n „ 04'/100 II 

Amalgamations-Manipulations-Resultate 
über die im Jahre 1858 bis 1859 entsilberte Rohspeise. 

Halt in Metall-Inhalt an ~ ___ _......~ 
lo die Maulpnlatlon. Trocken-Gewicht Kupfer Silber Kupfer Silber 

Ctr. Pfd. Pfd. Mzpfd. Ctr. Pfd. Mzpfd. 
Rohspeise 2.234 50 23°5; 100 0 375/iooo 515 16 839.3009 
Silbergekrätz von früheren Abschnitten 2.4907 

~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~ 

Summa des Aufbringens 2.234 50 515 16 841.7916 
Ans der Manlpnlatlon. 

In Rückständen 
11 Ofenbrüchen 
11 Silberbarren au das k. k. Münzamt 
n Silbergekrätz 

3.014 
32 

20 
0 210; . 1000 

682 
6 

801;4 
48 6.7354 

796.9544 
0.8550 

Summa des Ausbringens 3.046 20 689 2131/4 804.5448 
Ergibt sich ein Kupferzugaug von 33 80;100 % 17 4 

n „ n Silberabgang n 4 42/ 100 n 
121/4 

37.2468 
Betriebsmaterial-Verbranch. 

272 78/ 100 Centner Sudsalz oder auf 100 Centner des aufgebrachten Gewichtes 
20 12/ 24 Cub.-Klft. Holz ä. 216 Cub.-Fuss 

t 2 20;100 Centner 

64 \;i n 11 Ruthenbürtel, auf Holz reducirt (3.30 : 1.25) = 24 10/24 Cub.-Klft. Holz 
44 2' (24 n n Holz, oder auf 100 Centuer des aufgebrachten Gewichtes 201/100 Cub. o 

1 54/10 o .!\fass 
047/too Fass 

13 Mass Kohlen ä. 8 C.' n n 100 Mzpfd. " n Silbers 
4 Fass Kalk · a 8 " n " n n n n n 

46 7 1/4 Pfund Quecksilber n n n " n n 55 5d;oo Pfund 
141 3 !too n 1190 n Kupferkugeln „ „ n n „ n n 

Entsilberung mit gleichzeitiger Entkupferung der Speisen 
auf dem Extractions-Wege. 

Diese Speise-Extractiou unterscheidet sieh von der 
Speise-Amalgamation wesentlich dadurch, dass bei der erste
ren sowohl das Silber als auch das Kupfer zu gleicher Zeit 
in metallischem Zustande unmittelbar gewonnen wird. 

Obwohl die Röstung bei beiden dieser Metallgewinuungs
methoden als der wichtigste Manipulationszweig betrachtet 
werden muss, weil von dieser allein der günstige Erfolg ab
hängig ist, so ist dennoch die Röstung bei der Amalgama
tion viel wichtiger, als bei der Extraction, hauptsächlich 
desshalb, weil unvollständig verröstete Speisemehle grosse 
Quecksilber-Abgänge nach sieh ziehen, und selbst einen 
grösseren Silberabgang verursaehen, welcher Uebelstand 
bei der Extraction nicht zu befürehteu ist, vielmehr muss 
die Röstung für die Extraetion bei dederer Temperatur 
vor eich gehen, damit das gebildete schwefelsaure Kupfer 

nicht zersetzt, und die Bildung des unlöslichen antimon
sauren Kupfers beseitigt werde, aus welchem Grunde bei 
der Röstung öfters reducirende Zuschläge auf die Partie 
geworfen werden. 

Die erste Röstung, die sogenannte Vorröstung der 
Speise für die Extra.ction, uuterscheidet sich von jener der 
Amalgamation gar nicht, beide haben einen und denselben 
Zweck, nämlich die Beseitigung der grosse n Graupen
bildung und der Silberabgänge, und die Extraction oben
drein die Bildung von schwefelsaurem Kupfer. 

Die zweite Röstung weicht von jener für die Amalga
mation nur insoweit ab, dass. sie bei bedeutend niederer 
Temperatur ausgeführt wird, um die Bildung des schwefel
eaureu Kupfers zu befördern, aus welchem Grunde, wenn 
die Speise zu wenig vom Schwefel halten sollte, zur Röstung 
entweder fein gemahlene Schwefelkiese, oder arme Kupfer
lechmehle zugetheilt werden. Der Grad der Röstung und 
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die Dauer ders•~lben, hängt von der Beschaffenheit der 
Speise unrl d1•m Kupferhalte derselben ab. Ee werden ge
wöhnlich 8-9 Ctr. in die olwre Ofer11~tage eingetragen, und 
in 4 Stunden und rücksichtlich in beiden Etagen in 8 Stun
den verröstet. 

Diesfl Röstung gPht, wegen ß,•seitigung der Silber• 
Abglinge, ohne Kochs:dzzntheilnn~ VLlr sich. 

Bei der Röstung der silberfreien Speise (Gelf-Speise), 
welche 40-50°fo Kupfor, und 35-400/o Antimon enthält, 
und in Folge des gerine!eren Antimonhsiltes eine höhere 
Temperatur, als die silberhältige Speise, ohne Graupen zu 
bilden, zu ihrer Verröstung erfordert, - ist eine Vorröstung 
ilberflüssi)!, und es wird die Gelfspeise in 8-9 Ctr. grossen 
Partien, in die obere Ofen-Etage eiugetragen, und mit 
Hilfe einer Feuerung in 6 Stunrlen, und rücksichtlich in bei
den Eta!!'en in 1 2 Stunden verröstet. 

Die verrösteten l\J..hle werden in einem Cylindersieb 
gesiebt, sonach mit Extraetionslange angefeuchtet, und in 
einen F:xtradionskast•·n z111· Auslaugung eingetraj!;en. · 

Die Extraetionskästen sind 11 1 lang, 3' 1 O" breit und 
2' 4" hoch, und besitzen 3 Abrheilungen. In eine solche Ab
theilung werden 12-15 Ctr., sonach in einen Kasten ;rn bis 
45 Ctr. gehörig angefeuchteter Mehle vorsichtig auf das 
reingemachte Filter eingetragen, die Oberfläche der Mehle 
mit i.iuem Leisten geebnet, damit dm· Lauge-Durchfluss 
durch die ganze Partie gleichförmig vor sich gehe, der 
Schwimmer auf clie l\Iehle gestellt, und erst jezt die Lauge, 
anfangs nur langsam, bis die Mehle mit der Lauge bedeckt 
sind, später aber mit voller Pippe fliesscn gelassen. 

Die erste Lauge fliesst mit dunkelgrüner Farbe ab, 
und enthält viel Kupfer, wird aber nach uüd nach lichter. 
Nach Veriauf von 2-1 Stunden, wenn die Lauge schwächer 
zu f!icssen beginnt, wird der Laugenzufluss eingestellt, und 
die .Mehle, nachdeUl die Lauge vollständig abgeflossen ist, 
gewendet, geebnet, sonach die Lauge auf die :\Iehle wieder 
fliessen gelassen. Wird ein Stück blankes Eisenblech dem 
Laugenstrahle des Extrnctionskastens ausgcsetzt, und bildet 
sich darauf selbst nach längerer Zeit ein kleiner Kupferbe
schlag, so wird die Auslaugung der Partie eingestellt, die 
im Kasten vorhandene Lauge e.btliessen gelassen 1 und die 
Rückstände, nachdem sie trocken gemacht wurden, und so
wohl in Silber als auch in Kupfer reich sind, - herausge
hoben und einer nochwaligen Röstung unterzogen, 

(Schlu~s folgt.) 

~ o t i z e n. 
Nickelgehalt der Przibramer Bleispeise. Bei dem auf 

der Przibramer Silberhütte in Halbboböfen durchgeführten .Blei
stein- (Lech) und Krätzschmelzenu machte sich in neuerer Zeit 
mitunter das Fallen kleiner Quantitäten einer Bleispeise bemerk
bar, deren äusseres Ansehen schon zu einer separaten Stürzung 
bewogen hatte. Den Lesern der Jahrbücher der k. k. Berg
akademien ist dieser Umstand des Näheren aus der Abhandlung 
des Herrn Professors Mrazek (Jahrgang 1564) bekannt, welcher 
denselben dort kritisch beleuchtete und durch eine Reihe. von 
Analysen den manchmal bedeutenden Nicke 1geha1 t dieser 
Bleispeise nachwies. Schon das sporadische Vorkommen der 
Mineralien, denen der Nickelgehalt der Speise za verdanken ist, 
sowie die Verbindung dieser .mit nickelarmem Bleistein, der bei 
derselben Arbeit fällt, erklären die grossen Schwankungen im 

j Nickelhalte, die sogar bei clen Abstichen eines und desselben 
Tages auftreten. Nachdem man nun im Jahre 1 %6 eine grössere 
Partie dieses nickelhii.ltigen Productes anges:unmelt hatte, wurde 
durch deren ·Concentration auch eine gleichförmigerc Vertheilung 
des Nickelgehaltes bewirkt, so dass die weitere im Zn ge befind
liche· Behandlung desselben mit mehr Sicherheit stattfinden kann. 
Eine detaillirte Besprechung dieser Angelegenheit muss jetzt 
noch als verfrüht bezeichnet werden, weil die Versuchsresultate 
noch nicht vollst1indig abgeschlossen siml, und so möge diese 
vorläufige Notiz, die nach der 1-'eststellnng der Ergebnisse ergänzt 
werden wird, den Fachgenossen und allen denen, die sich darum 
interessiren, zur Kenntniss dienen. PrzibraUl im Januar 1867. 

A d. in i n i s t i· a t i v e :;.;. 
Pensionirung. 

Auf Grund der Allerhöchsten Entschlie~sung vom 16. Jänner 
1B67 wurde der Venediger Miinz-Director Franz Morawck in 
den bleibenden Ruhestand versetzt. 

(Z. 263!!, ddto. 22. Jänner 1S67.) 
Erledigung. 

Die Einfahrersstelle bei der \Vcrksverwaltung 
in Cs er t es t in der X. Diiitenclasse, mit dem Gehalte jiihrl. 
630 fl„ einem Pferdepauschale jiihrl. 115 fl. 50 kr„ freier Woh
nung und gegen Erlag einer Caution im Gehaltsbetrage. Gesuche 
sind, unter Nachweisung der zuriickgelegtcn bergakademischen 
Studien, der praktischen Ausbilduug im Bergbau-, Markscheids
und Aufbereitungswesen, der praktischen Kenntniss cles sieben
biirgischen Goltlbergbaues und der landesüblichen Sprachen, 
binnen v i er Wochen bei der Berg-, Forst- untl Salinen-Direc
tion in Klausenburg einzubringen. 

Ernennungen. 
Vom Finan zm i uis tcriu m. 

Der Controlor dcS" Linzer Landmilnzprobiramtes Joseph 
Ertl znm provisorischen Wardein nnd der Hauptmiinzamts
Praktikant Atlolph KI o sk a zum provisorischen Controlor des 
Punzirungsamtes in Temesvitr; ferner der Hauptmünzamts·Prnk
tikant Adolph Made r zum provisorischen ersten und de1· Punzen
schliiger bei dem Hauptpunzirungsamte Joseph Giinther zum 
provisorischen zweiten Amtsofficial des Puuzirungsamtes in Pest. 
(Z. 51155, ddto. 25. December 1866.) 

Z. 42. Kundmachung. 
Von der k. k. Berghauptmannschaft zu Ofen wird hiemit 

bekannt gemacht, dass, nachdem die ßesitzer der in dem unton 
nachfolgenden· Verzeichnisse angeführten, wegen unterla99ener 
Berichtigung der ausgeschriebenen Zubussen im gerichtlichen 
Executionswege versteigerten Kuxantheile der M:itraer ßergwerks
U nion, ihre betreffenden Rnxscheine, trotz der an selbe ergan
genen Aufforderung. anher nicht zurückgelegt haben, den neuen 
ßesitzern dieser Antheile daher auch neue K1u:scheine ausgefertigt 
werden mussten, die in dem nachfolgflnden Verzeiclmissc :mge
führten Kuxscheine älterer Form für u n g i 1 t i g und nichtig 
erklärt worden sind. · 

Ofen, am 19. Jänner 1867. 
Ad-Nr. 42-186i. 

Verzeichniss der ungiltig erklärten Kuxscheine. 

hl Antheile 
Von Anza Stück 

Kux- der pr .. 
Nr. Stücke l/ Km th .1 100 ux ei 

Ausgefertigt am 23. 
LXXXI. 1 1 

• 1 1 

lautend aut den Namen: 

April 1863 w1tcr Z. 236. 
Rudolf Wessely. 
Emanuel Pfeiffer in Schemnitz. 

Ausgefertigt am 1. Juli 1863 unter Z. 373. 
XLV. 
XLVI. 
XLVII. 
LI. 
LVII. 

1 LXVI. 
1 LXVIII. 

4 1 
1 1 
2 1 
1 1 
1 5 
4 1 
1 l 

Nikolaus Lengyel in Erlau. 
Dr. Samuel Breuer in -Gyöngyös. 
Josef Koczianovics n 

Anton Röck in Keresztes. 
Johann Szepessy (Zapf) in Szarvas. 
Koloman ßartfay in Pest. 

n n n n 
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Erfahrungen bei der Gewinnung des Silbers 
aus Fahlerz - Rohkupfer (antimonialischem 
Schwarzkupfer) und Fahlerz-Speise (Antimon-

Speise) im oberungarischen Bergdistricte. 
Mitgetheilt von Anton Hauch, k. k. Hütten-Verwalter. 

(Schlnss.) 
Es wird auffallen, warum die Speise gleich bei der er

sten Röstung nicht vollständig vcrröstet wird, und darnus 
gleich b.ei der ersten Auslangung alles Silber und Kupfer 
ausgelangt. \Venn ans der Speise nur das Silb1·r allein ge
wonnen werden sollte, dann ist schon die erste Röstnng 
und nachherige Anslaugnng genügend, was schon praktisch, 
thatsächlish nachgewiesen wurde; da aber die Extracrion 
auch die gleichzeitige Gewinnnug des Knpf,~rs zur Aufgabe 
hat, dessen Gewinnung vorzüglich aus der Speise, wo so 
viel Antimon mitenthalten ist, zu den schwierigsten Aufga
ben gehört schon desshalb, weil bei einer schwachen Röstnng 
rohe Speisetheilchen zurückbleiben können, bei einer hohen 
Röstungst"mperatnr hin~egen unlösliches antimousanres 
Kupfer gebildet werden kann; so kann diese schwierige 
Aufgabe nur so :im entsprechenJsten gelöst werden, wenn 
die Röstung bei sehr niederer TempPratur geführt wird

1 
bei 

welcher keiu antimonsaures Kupfer sich bilden kann , nur 
gelaugt man hiebei bald an die Grenze, wo die weitere Rö
stu11g der Speise bei geringer Temperatur nicht möglich ist, 
und zur Belebung der Röstnng zur höheren Temperatur ge
schritten werden müsste. 

~un ist aber bei dieser Temperatur die Bildung des 
antimonsanren Kupfers, wo so viel Kupfer mit viel Antimon 
in Berührung kommt, unvermeidlich, auch würde bei einer 
höheren Temperatur das sich bereits gebildete schwcfel
saure Kupfer zersetzt werden. Um diesen Bedenken vorzu
beugen, uud den obausgesprochenen Anfordernugen zu ent
sprechen, muss die Speise zweimal geröstet ~erden. Die 
er:>te Röstnng wird bei einer niederen Temperatur nur so 
lange unterhalten, bis die Partie dunkel zu werden anfängt, 
worauf eine halbe Stunde eine schwache Garröstung gege
ben, und die Partie aus dem Ofen gezogen wird. 

II. R ö s tun g. Mit dieser wird beabsichtigt, den in 
den schon einmal ausgelaugten Speisemehlen noch zurück
gebliebenen Kupfer. und Silberrest bei der Röstnng aufzn-

schliessen, und diese Metalle entweder in auflösliche Salze 
oder in lösliche Oxyde zu Terwandeln, vouüglich aber 
dahin zu wirken, dasti kein antimousaures Kupfer sich bildet, 
weil sich dieses in der chloreisenhältigen Kochsalzlauge 
nicht auflöst, aber auch dahin, dnss rohe Speisethcilchen 
nicht zurückbleiben, welche ungelöst bleiben würden. Diess 
vorausgelassen, muss auch die Röstnng so eingeleitet wer
den, dass den obigen Bedingungen entsprochen werde. 
Nachdem jedoch der grösstc Theil des Schwefels schon bei 
Jer erbten Röstung entfernt wurde, muss zur Bildung von 
schwefrlsnurem Kupfer, entweder fein g<~mahlener Schwefel
kies oder Lech zugetheilt werden, die Röstnng bei t>iner hö
h•·ren Rö;tungstemperatur geführt, und zur Zersetzung des 
etwa gebildeten ttntimonsauren Knpfors, Kohlenpulver zu
getheiit. Das Silber wird durch die den Rückständen an
klebende Kochsalzlauge vollständig ehlorirt. 

Bei dieser Rötitung wetden· die einmal ausgelaugten 
Spcisemehle in 8 Ctr. schweren .Partien, mit 4-6°/0 fein 
gemahlenen armen Kupferleehmehlen und Kohlenstaub ohne 
Kochsalz, in 4-6 Stunden bloss in der untern Ofenetage ver
röstet. 

Die zum zweitenmal verrösteten Speisemehle werden 
abermals ausgelaugt, und deren Anslangung dauert eben
falls an 48 Stunden, und die zurückgebliebenen Rück
stände enthalten noeh. imma 2-4 Pfd. Kupf~r, während das 
Silber so vollständig extrahirt wird, dass davon in den 
Rückständen nur Spuren zurückbleiben. 

Die Höstnng der silberloseu oder Gelfapeise unter· 
scheidet sich von jener der silberhältigcn Speise bloss da
durch, dass die Röstungsdauer der Gelfspeise 5-6 Stun
den beträgt; die Auslangnng aber in Folge des hohen 
Kupfergehaltes 4-5 Tage. 

Nachdem jedoch diese Riickstände, behnfs der Gewin
nnug der !ilber- und kupferfreien demnach vnkäuflichen 
Speise, mit Schwefelkiesen geschmolzen werden, wobei das 
in den Rückständen enthaltene Kupfer grösstentheils noch 
an Schwefr•I gebracht, und demnach gewonnen wird, die 
Speise aber vollständi~ zu entknpfern, selbst nach der drit
ten Rüstung und Auslaugung kau 111 gelingen dürfte; so be
gnügte man sich einstweilen mit zweimaliger Röstnng und 
Auslaugung, und hofft niit der Zeit auch in dieser Richtung 
Fortschritte zu erreichen. Das bei der Auslanguag erhaltene 
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Cementsilber wurde amalgamirt, da es schmundig war, und tractione-Gebli.ude 5496 Ctr. silberfreie Gelfepeise aufgear-
das Cementkupfer im Flammofen zu Kupfer gesclimolzer.. beitet, die dazu gehörigen Lechzuschläge nicht gerechnet, 

Dass die Auelaugung soviel Zeit in Anspruch nimmt, und erhalten an Cementkupfer 2286 Ctr. oder 82 Proeent 
liegt meist nur darin, weil die chloreisenhli.Itige Kochsalzlauge, des in den Speisen und Zuschlägen enthaltenen Kupfers. 
in einem kupfernen Kessel erwärmt, kaum auf 28° Reau. Der Silberzugang bet.rug bei dieser Arbeit 13% 
mur gebracht werden konnte, während die Auslaugung bei und der Kupferabgang • 1. 790;

0 
einer Temperatur von wenigstens 50°;.kaum die Hälfte der An Betriebsmaterialien wurde auf 100 Ctr. Beschickung 
jetzigen Auslaugungedauer beansprucht hätte. verbraucht. An Kochsalz 1231 Ctr. An Holz zur Röstung 

Das Erwärmen der Lauge auf die bisherige Art, in und zum Laugen wärmen 3·22 Cub. Klafter. 
einem kupft>rnen Kessel, ist nicht nur nicht entsprechend, Der Silberzugang kann grösstentheils nur dem zuge-
weil die Lauge darin auf die erforderliche Temperatur nicht schrieben werden, dass bei der Verarbeitung der Gelfspeise 
gebracht werden kann, sondern auch der kupferne Kessel auch ein Theil des darin enthaltenen Silbers gewonnen 
selbst wird von der scharfen eisenchloridhältigen Lauge an· wurde. Der Kupferabgang hingegen ist nur in der Unrich-
gegriffen und schadhaft, wodurch obendrein Manipulations· tigkeit der Probe zu suchen, umsomehr, als die Ermitrlung 
störungen eintreten. Um diesen grossen Uebelstand zu be- eines genauen Kupferhaltes aus der Speise auf trockenem 
heben, wird künftig die Erwärmung der Lauge mit Dampf Wege eine schwierige Aufgabe ist, zu dessen Beweis schon 
vorgenommen, wodurch es möglich werden dürfte, die Mehle die Thatsache dienen möge, dass einzelne Partien der 
viel vollständiger und in kürzerer Zeit zu entkupfern. Speise auch mit einem Kupferzugang abgeschlossen wurden. 

Die silberhältige Speise wurde bisher nur in dem be- Auch ist ein absoluter Kupferabgang bei der Extraction, wo 
standenen kleinen Extractions-Apparat. extrahirt, weil der keiue Schlacke abfällt, - nicht zu befürchten, uud es muss 
jetzige Apparat bisher ausschliesslich nur mit der Entkupfe- das ganze Kupfer der Beschickung, - nachdem die Ex-
rung der silberlosen oder Gelfäpeise beschäftigt wurde. tractionslauge vollständig aufgefäugen uud zur Auslauguug 

Aue dem Obenbesprocht!nen geht hervor, dass die Ex- zurückgeführt wird, · - in dem Ccmcntkupfer und den Rück-
traction der silberhältigen Speise viel günstigere Resultate ständen enthalten sein. 
liefern müsse, als die Amalgamation, wei 1 die Röstung der Die Kupferrückstände, theils wegen des darin noch 
Speise für die Amalgamation viel schwieriger und auch kost- zurückgebliebenen und gewinn baren Kupfers, theils wegen 
spieliger ist, als für die Ex:traction, wo eine niedere Tempe- Gewinnung des Antimons, werden mit 20-30°;0 Schwefel-
ratur angewendet wird, dann müssen die verrösteten Mehle kies geschmolzen, wobei ein armes Kupferlech und Speise ab· 
fein gemahlen werden, was bei der Extraction wegfällt. Der fällt. Dieses Lech wird geröstet und beim Verlechen der Amal-
Quecksilber~erbrauch ist bei den Speisen, selbst bei gröss- gamations-Sp1~is-Rückstände, als lrichtfiüssiger Zuschlag und 
ter Vorsicht, immer grösser als bei der Schwarzkupfer-Amal- zur Auflockerung der pulverigen Beschickung zugetheilt. 
gamation, und bildet eine bedeutende Auslage, welche die Wenngleich in den Rückständen von so hochhältigen 
Amalgamation nicht trifft. Doch hat die Extraction bei der Hüttcnproducten noch 18 % Kupfer zurückgeblieben ist, 
Auslaugunj? der Mehle, und rücksichtlich zum Erwärmen der wurde doch an metallischem Kupfer direct aus den so anti-
Lauge mehr Holz nöthig als die Amalgamation, welche da- monrcichcn Producteu 82 % gewonnen, und es dürfte bei 
von zum Erwärmen der Quil'klauge nur wenig verbraucht. einer fortgesetzten Manipulation, und bei Anwendung des 

Als ein grosser Vorzug der Extraction gegenüber der Wasserdampfes zum Laugen wärmen, wodurch die Lauge 
Amalgamation, muss die vollständige Silbergewinnung be- in eine beliebig hohe Temperatm· versetzt werden kann, das 
zeichnet werden, nebst dem aber und mit denselben Un- Kupferausbringen sich noch günstiger stellen. Nebstbei 
kösten, wird gleichzeitig der grösste Theil, und wenigsteus wurde auch das in der Gelfspeise enthaltene, sonst nicht 
so 0/o des in der Speise enthalteaen Kupfers gewonnen, ZU· ausbringbare Silber mit dem Kupfer gleichzeitig gewonnen. 
mal aus der Speise, woraus das Kupfer bei der Schmelz- Diese Manipulation erfordert zu ihrem Betriebe wenig 
manipulation nur mit grossen Kösteu und in längerer Zeit, bei Brennstoff, wenn 100 Ctr. der Beschickung mit 3·36 Cubik-
mehrcren abermaligen Schmelzungen, demuach auch mit Klafter Holz entkupfcrt werden köunen, und es entfällt von • 
grösserem Kupferabgang gewonnen wird. Holz auf t 00 Ctr. des erzeugten Cementkupfcrs 1 O·ß l 

Die Entsilberung mit gleichzeitiger Ent.kupferung der Cubik Klafter. Diese Manipulation eignet sich demnach vor-
silberhältigen Hohspeise hat seit dem Jahre 1859 bis Ende züglich dorten, wo das Holz einen hohen Werth besitzt. -
1860, in einem kleinen aus 4 Bottichen bestehenden Ex- Die nachstehende Tabelle weis,,t die erlangteu Ergeh· 
tractious-Versuchs-Apparate 739 Ctr. silberhältige, und seit nisse ziffermässig nach. (pag. 7 4 und 7 5.) Schmöllnitz, b.m 
Monat Juni 1S6l bis Eude Juni 1865, in dem neuen Ex- 18. Nov. 1866. A. Hauch, k. k. Hütten-Verwalter. 

Summarium der Stefanshütten-Extraotions-Manipulation vom Vill. bis XIlI. Abschnitt, 

In die llanlpnlatlon. 

Silberhältige Speise 
Gelf-Speise . 
Oberleche 
Gelf-Ob Prleche 
Pochschliche 
Speise- Rückstandslcche 

Summa des Aufbringens 

Gewicht 

Ctr. Pfd. 
738 60 

5.495 62 
13 
22 

130 
1.087 80 

. a=7.487 02 

Metall-Inhalt an 

Kupfer 
Ctr. Pfd. 

176 81 1/2 
2.--196 01 3/.i, 

6 56 1/2 
13 04 
6 36 1

/2 

72 623/.1 
2.771 43 

Silber. 
Mzpfd. 

136.7372 

1.3681 

138.1053 • 
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Zur Fä II un g: Gelfk:upfer-Granalien 
Spleissenkupfer-Granalien 

Summa 

!ns der llanipnlation. Zusammen • • . • • 
Cementkupfer und Cementkupfer-Rückstände (b=2285 911/ 2/ 100) 
In Silberschlamm und Amalgam 
Extractions-Rückstände 

Metall-Inhalt an 
Gewicht Kupfer 

Ctr. Pfd. Ctr. Pfd. 
384 58 321 421/4 
109 351/2 109 35 1/2 

7.980 951/2 3.202 20 3/ 4 
4.143 91 b2.285 81 1/ 2 

48 16 1 74 
7 .648 33 595 921/„ 

Silber. 
Mtzpfd. 

57.5495 
984950 

Summa des Ausbringens 11.840 40 2.883 4 7 3/ 4 156.0445 

Von den zur l<'ällung zugetheilten 
Gelfkupfer-Granalien . 177 149 97 1/ 4 
Spleissenkupfe

0

r-Granalien 11 1 18 1/ 4 111 18 1/ 4 
-------~-:-~~~--,c-:=-~~~~~....:....,:._~~~~~ 

Summa • 288 18 1/ 4 261 15 1/ 2 ~~~~~~~~~~~~--'C...:....~~~~~.....:...::......~~~~~ 

Zusammen • 12.128 58 1/ 4 3.144 63 114 
Es ergibt sieb demnach mit Einschluss 

Abgang von 1 79/ 1 00 % . 
der Kupfer-Granalien ein Kupfer-

57 
Und ein Silberzugang von 12 99/i 00 % 17.9392 
Quantum. 

92140/100 
240 !4/ /24 

Betriebsmaterial-Verbrauch. In Procenten 
12s'/100 Centncr Sudsalz oder auf das aufgebrachte Gewicht a=7 48 7°2Ji 00 

Cubik-Klafter Holz • 
2 Cubik°Klafter Ruthenbürtel reducirt auf Holz = (3.30 : 1.25=2 : x) x = 

18/ 
- /24 „ Holz oder zusammen 

=241 %4 11 „ Holz, auf das aufgebrachte Gewicht 
1295 15/1 00 Centner Eisen auf 100 Centner erzeugte Cementkupfer b=2285s 111/ 2/ 100 

a=322/100 
5666Vioo 

742 1ö962/ 1/ 4/ 100 Centner Kupfer-Granalien (43077% - 26115 1
/ 2 = 16962 1/ 4 erzeugte Cementkupfer 

110 Pfund Eisenvitriol 
100 

Ueber Häuerleistungen. 
Von Franz Babanek, k. k. Berggeschworener in Przibrmn. 

In Nr. 45 dieser Zeitschrift vom 5. November 1866 
wurde von dem Herrn Berg-Ingenieur B. Turley eine Mit
theilung gemacht über Arbeiterleistungen bei den Zinkgruben 
der Gesellschaft Vieille Montagne in Schweden, welche für 
das bergmännische Publicum gewiss vou Interesse sein 
dürfte, um so mehr, da man nach Zusammenstellung ge
nauer, durch die Praxis ermittelten Daten zur Beurtbeilung 
der Leistungsfähigkeit der Bergarbeiter gelangen kann, 
somit auch mit anderPn Bergdistricten sich Vergleiche an
stellen lassen, wenn ähnliche Zusammenstellungen an meh
reren Orten stattfinden und zur Veröffentlichung kommen. 

Im Nachstehenden soll eine MitthPilung über Häuer
leistungen bei der Anna· Prokopi- Grube in Przibram be
kannt gemacht werden, wozu die letzten sechs Monate des 
Jahres 1866 zum Anhaltspunkte genommen wurden, um 
einen kleinen Einblick in die Betriebsverhältnisse bei einem 
der bedeutendsten Bergbaue unserer Mon>\rchie sich ver
schaffen zu können, un.d womit nRcbgewiesen werden soll, 
dass der fleissige, geschickte und verlässliche Arbeiter sieb 
seinen Lohn verdienen kann. 

Es wurden von den einzelnen Gängen mehrere heraus
genommen, uud die verschiedenen Arten des Betriebes darauf 
mit Berücksichtigung des Fleisses der Arbeiter derart zu
sammengestellt, dass man aus dem ersten Anblicke sogleich 
ersehen kann, wo der minder fleissige Arbeiter beschäftigt 
war, und wie sich dessen Verdienet in diesem sechsmonRt
lichen Durchschnitte pr. achtstündige Schicht gestaltete. 

Zuerst geht der Betrieb drei er Querschläge, die ununter
brochen in diesem Semester im Gange waren, dann der von 
Feldörtern, Abteufen und endlich von rirstenstrassen. 

Dabei muss vor Allem bemerkt werden, dass hier zu 
Abteufen vor die Querschläge und Feldörter immer die 

besten, geschicktesten und fleissigsten Arbeiter genommen 
werden, welche zu vier oder sechs Mann in Zwei- oder Drei
drittel arbeiten, die daher auch den faulen nicht unter sieh 
dulden, und dass somit hier die besten Ausfälle zu erwarten 
sind. Bei den Firstenstrassen und G11ngnachnabmen sind 
die Arbeiter schon gemischt, und es arbeiten in der Regel 
immer zwei mitsammen. Desshalb ist auch bei den Firsten
strassen zu ersehen, dass einige Häuer kleinere, andere 
grössere V crdienete haben. 

Der durchschnittliche Verdienst eines Häuers pr. acht
stündige Schicht wurde berechnet aus dessen gesammten 
Verdienste, dividirt durch die Anzahl der verfahrenen Schich
ten in dem zweiten Semester 1866, wobei auf die hierorts 
gebräuchliche nach dem Preise der Lebensmittel sich rich
tende und jeden Monat von dem Bergoberamte bestimmte 
Theuerungszulage keine Rücksicht genommen wurde. 

DiPselbe betrug in diesem letzten Semester 30-40 
Percent des Normallohnes eines Häuers pr. 27·56 kr. und 
richtet sich nach der Anzahl der wirklich verricht~ten (ver
zeichneten) Schichten. Es muss hier nebenbei bemerkt wer
den, dass diese Theuerungszulage bei dem jetzigen Satze 
im Durchschnitte fast gerade so viel ausmacht, als die Un
kösten für Pulver und Oe! betragen, die dem Häuer von 
seinem Verdienste abgezogen werden; mithin erscheint jener 
iu der Colonne ermittelte durchschnittliche Verdienst eines 
Häuers pr. Schicht sehr annähernd gleich jenem Betrage, 
der ibm nach Abzug der Unkösten plus der jedeswaligen 
Theuerungszulage pr. Schicht entfällt. 

Diese ermittelten Lohnsausfälle beurkunden deutlich, 
dass die hiesigen Häuer dennoch keine eo geringen Löhne 
nehmen, wie so häufig hier gesprochen wird , und wenn 
auch wirklich bisweilen die Barzahlung gering ausfällt, 
so bat sicher der Betreffende mehrere Abzüge auf genom
mene Vorschüsse gehabt. 

** 
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II. Semester 1866. 

Beschaffenheit des Ortes 

Benennung der Betriebsstrecke 
oder der Lagerstätte 

Cur.-Fml Zahl !Cur.-Fussl Zahl jkr.ü.W 1~otb1 ß. 1 kr. 

a) Querschläge. 

1 Gegen den Fcrdinandsschachthin-
ter der Lettenkluft . 14 37% 587 0,064 15·5 72•5 

2 Morgenschlag vomJ ohanni auf den 
Sigismundi Gang ... · . 14 21 300 O,OiO 14·2 8i·O 

3 Vom Prokopschacht im Morgen auf 
den Wenzler Gang 19 1i 1/ 2 348 0,050 19·8 85·5 

b) Feldörter. 
4 Eusebi Gangs Mitternachtsort am 21 
5 " n Mittagort am 21 
6 Carolinen Gangs Mittagort am :!U 
7 Kreuzkliifter Gangs Mitternachtort 

am lli 
8 Carolinen Gangs Mitternachtortam 14 

9 \Venzler Gangs Mittagort vom Pro-
kopi 15 

O W cnzler Gangs lliittagort vom Ca-
rolinen 1ß 

1 \Veuzler Gangs Mittagort vom 
Johanni . 19 

12 Johanni Gangs Mittemachtort 19 

o) Abteufen. 

20 
45 •/2 
3!J3/4 

32•/2 
35 

39 

3 Prancisci Gangs unter dem 14 46 

4 Maria Gangs unter dem . 
5 Michaeli Gangs unter dew 

u 52'/2 
16 45'/2 

6 Kreuzklüfter Gangs unter dem . 

d) Firstenstrassen. 

18 3oy4 

7 Eusebi Gangs 4te Mittagfirst ober 
dem 17 

8 Kreuzklüfter Gangs 6te Mitter-
nachtfirst ober dem . 12 

9 Johanni Gangs 2te Miitagfirst ober 
dem 15 

20 Carolinen Gangs 1 te l\litternacht-
first ober deni . . . . . 18 

21 Kreuzklüfter Gangs 3te Mittagfirst 
ober dem 18 

22 Katharina Gangs 4te Mittagfirst 
ober dem 12 

23 W enzler Gangs 8te Mitternacht-
first ober dem 8 

24 Carolinen Gangs 2te Mittagfirst 
ober dem 19 

25 Eusebi Hagendtrums lte ?tlittag-
first ober dem . . . 14 

26 Francisci Gangs Liegendtrums 6te 
Mitternachtfirst 12 

27 Francisci GangsLiegendtrums 2te 
Mittagfirst ober dem 15 

28 Johanni Gangs 6te Mitternacht-
first ober dem • • . . . 17 

29 Barbara Gangs 4teMittagfirst ober 
~m 8 

30 Bergfestenachname am Eusebi 
Gange 16 

14~ 

24 

21 •/2 

23~ 

9% 

19Y2 

171/2 

13 

25•/4 

261/2 

371;. 

11 

26 '12 

59 Y:i 

331 
695 
453 

3i3 
303 

300 

282 

441 
25b 

908 

893 
890 

867 

239 

254 

269 

270 

167 

301 

256 

127 

283 

276 

317 

160 

294 

239 

0,060 16·5 
0,066 lhl 
0,087 11 ·3 

0,087 11 ·-! 
0,115 b.lj 

0,108 !J":l 

o, 138 7·2 

o,os 1 12·3 
0,116 8·ti 

0,050 1 !l'7 

0,058 17-0 
O,Oii 1 t 9·5 

0,034 28•6 

0,059 16·7 

0,094 10·5 
1 

O,Oi9 12·.,t 

0,085 11 ·ti 

0,058 i 1 i"1 

0 064115·4 
, 1 

0,068 14·6 

0,102 9.7 

0,089 11 ·1 

0,096 10·,[ 

0,111 8·5 

0,069 14"5 

0,090 11 ·0 

0,249 4•01 

84·8 
li5•! 
7ti·O 

82-0 

80·9 

75·3 

S0·3 
7G 3 

69-5 

55·5 

55•4 

60"0 

62"0 

49•0 

34·1 

63·0 

55·0 

59·0 

G6·3 

6i.5 

48·0 

70·0 

65·2 

7"2 12 

i"7 12 

8•4 17 

6•7 
(i•2 
G·7 

7·2 
8·4 

11 
9 
9 

8 
6 

6 

6 

7 
G 

8·4 15 

7·0 22 

4•5 

5·7 

4·1 

8·5 

(i·6 

3·9 

5•5 

4·0 

4·4 

9 

6 

9 

8 

7 

7 

9 

5 

6 

6 

5 

6 

8 

3 

Grauwackenschicfer. 

50 
l Grobkörnige feste Grauwacke wechselt 

· mit röthlichen Schiefem. 
_ 1 Grobkörnige, sehr feste und zähe Grau

l waeke. 

50 1 Der Gang 3-G' mächtig in feinkörui
- / ger zäher Grauwacke. 
50 4-6" mächtig, Nebengestein Grünstein. 

50 2-4" mächtig, Grünstein. 
50 Kalkspäthige und blendige Gangfilllung 

in milden Grauwacken. Jln milden Grauwackenschichten und - l Schiefern, Gangfüllung, Bleiglanz, Ei
senspath und Kalkspath. 

1

Gangesfiillungmild3-4"mächtig,Blende, 
llleiglanz,Schwerspath wechselnd,mehr 

50 feste feinkörnige etwas zäheGrauwacke, 
75 llleiglanz und Blende 4-G". 

50 
50 

50 

50 

50 

25 

25 

50 

50 

75 

75 

50 

Der Gang drusig, Quarz, Bleiglanz, 
Fahlerz. 

Kalkspath, Bleiglanz Rothgültigerz. 
llleiglanz, Quarz in fester grüusteinartiger 

Grauwacke. 
Bleiglanz und Blende im Grünstein. 



Leistung zum Streckenbetrieb. 
Die ~'eldörter bekommen hierorts eine durchschnitt

liche Höbe von 8 ·scbuh und eine Breite von 4 Schuh. Doch 
kommen auch Streckenbreiten über 6 Fuss vor, je nachdem 
die Mächtigkeit des Ganges ist. 

Aus der vorstehenden Tabelle lassen sich durch Ver
gleichen der Betriebsresultate folgende Schliisse ziehen: 

a) Quer sc h 1 !i.ge. Zur Aufführung eines Current
fusses werden 14 bis 19 Schichten erfordert, je nachdem 
das Gestein beschaffen ist. Es arbeiten gewöhnlich 4 oder 
6 Häust-.je nachdem der Betrieb forcirt wird, wozu geschickte 
und fieissige Arbeiter genommen werden. Bei dem Ver
gleiche dieser drei Querschläge ersieht man, dass die durch
schnittliche Auffa.hrung in einer achtstündigen Schicht von 
0·05 bis ()·07 Currentfuss wechselt, somit so ziemlich gleich 
ist, obwohl bei der geringsten Auffahrung der höchste Preis 
pr. 1 Currentfuss, nämlich 17 Gulden gesetzt wurde, wo
von die Ursache die schwach geschichtete, quarzige, sehr 
feste Grauwacke war. Bei der letzteren war auch natürlich 
der Pulververbrauch grösser, indem vielmehr Schüsse ange· 
wendet werden mussten, damit bei der vorgeschriebenen 
Höhe und Breite und bei dem schlechten Werfen der Schüsse 
der Häuer auf einen Lohn komwen konnte. 

Der geringste Pulververbrauch zeigt sich bei dem 
Querschlage hinter der Lettenkluft, wo festere Grauwackcn
schieferschichten mit milderen abwechseln und we> häufig 
der Arbeiter an's Schrämmen angewiesen wird. 

b) Feldörter. Diese werden stets in der Ganges
mächtigkeit geführt und der Gang auf einmal herausgenom
men, wenn er auch mächtiger als die gewöhnliche Feldorts
breite von 4 Fuss sein sollte, Wenn man hier vorzugsweise 
bei mächtigeren Gängen die Beschaffenheit der Gangfüllung 
vor Allem in's Auge fassen muss, so kommt hier auch nicht 
minder, insbesondere bei schwachen Gängen das Nebenge
stein zur besonderen Bcrücksichtigunj?. 

Post-Nr. 4 und 5 ist derselbe Gang, nur ist er vor dem 
mitternächtlichen Orte 6 bis 8 Fuss mächtig, ·weil er sich 
da mit dem Fundgrübner Gange schleppt, demnach auch 
hier ein grösseres Geding gesetzt war, Ein Currentfuss Auf· 
fahrung braucht da 16·5 Schichten, während er vor dem 
Mittagorte, wo zwar auch noch die Schleppung ist, daselbst 
aber am Hangenden und Liegenden bessere Ablösungsflä
chen (Sahlbänder) vorkommen, nur 14·9 Schichten erfordert. 
Der Pulververbrauch und die Auffahrung pr. Schicht stim
men gut überein. 

Post-Nr. 6 und 7 sind zwei verschiedene Gänge von 
fast. gleicher Mächtigkeit 1 die im Grünsteiu (Diorit) strei
chen. Obzwar das Gedinge um 1 Guldeu differirt, weil der 
eine Grünstein etwas besser sich bohren lässt, und der 
schwache Gang mit demselben verwachsl'n ist, während der 
andere in der Schleppung mit dem bis 1 Fuss mächtigen, 
drusigen Francisci-Gange iu's Feld gerückt wird, resultirt 
hier dieselbe Auffahrung und der gleiche Pulververbrauch 
pr. achtstündige Schicht. 

Post-Nr. 8, Care>linen-Gangs-Mitternachtort am 14. 
·Laufe. Der Gang streicht durch mildere, schwächere Grau

wackenschichten, 1 Currentfuss Auffa.hrung erfordert nur 
8·6 Schichten, und es ist auch der Pulververbrauch nur 6 Loth 
in einer Schicht. Dieses Ort nähert sich schon mehr den 
unter Post-Nr. 9-12 angeführten Wenzler- und Johanni· 
Gangsörtern, wo die Gangfüllung milder und daher die Lei-

53 -

stung in einer achtstündigen Schicht eine grössere ist, als 
bei den früheren Feldörtern. 

Bei Post-Nr. 9 fällt der geringfl P11lververbrauch auf, 
obzwar die Auffa.hrung in einer Schicht 0·108 Current-Fuss 
beträgt. Die Ursache sind hier abermals die milden Schie
ferpartien, wo nur schwa.che Schüsse, die das Gestein bloss
lockern, 11Dgewendet werden, und wo die Hii.uer auch viel 
schrii.mmen müssen. 

Bei Post-Nr. 11 ist wegen des festeren Gesteines das 
Geding höher, der Pulververbrauch wegen der Klüftigkeit 
etwas grösser und die Auffahrung pr. S ehicht geringer, was 
vollkommen übereinstimmt. 

c) Abteufen oder Gesenke dem Verfiächen der 
Gänge nach, zur Verbindung zweier Ganghorizonte, um ein 
Mittel zum Abbau vorbereiten zu können, werden in der 
Regel 9 Schuh lang und 5 bis 6 Schuh breit getrieben. 

In den angeführten vier Fällen wechselt der Geding
satz von 15 bis 22 Gulden, die Auffahrung pr. Schicht ist 
0·034 bis 0·050 ähnlich wie bei Post-Nr. 3, wo das Gestein 
fest und daher ein grösseres Geding gegeben werden musste. 
Ein Cnrrent-Fuss erfordert hier schon 17 bis 29·6 Schichten 
und der Pulververbrauch pr. Schicht variirt zwischen 7 bis 
8•4 Lth. Das Kreuzklüfter·Gangs Abteufen war das theuerste, 
nachdem der Gang in zwei Trümmern im festen Grünstein 
hin untersetzte. 

d) Abbau durch Firstenstrasien. Hier wech
selt die Leistung eines Arbeiters vou 0'058 Current-Fuss 
bis 0'249 Fuss pr. Schicht, je nachdem die Gangfüllung 
und Mächtigkeit ist, Sahlhiinder vorkommen, fieissige oder 
faule Arbeite1· sind. Es lassen sich datielbst keine so ge
nauen Leistungeu eruiren , wie auch aus der Tabelle zu 
ersehen ist. Der mächtige, grösstentheils in grobkörnigflr, 
quarziger sehr fester Grauwacke, oft in zwei bis drei stär
keren Trümmern streichende Eusebi-Gang hat Firsten
strassen mit 9 fi. 50 kr. bis 14 Gulden pr. 1 Current-Fuss; 
auch auf den anderen Gängen ist durchschnittlich 1 Current
Fnss Auffahrnng ziemlich theuer und es sind wenig Firsten
strassen unter 4 fl. pr, Sghuh. 

Im Vorliegenden wurden einige der thcuersten heraus
genommen und mau sieht, dass 8·5 bis 17· 1 Schichten noth
wendig sind, um 1 Current Fuss herauszuschlagen, was na
türlich grösstentheils von dem Fleisse des Arbeiters ab
hängt. So sieht man z. B. beim Vergleiche der Post-Nr. 22 
mit 23, dass die Leistung fast dieselbe ist, während der 
Ausfall pr. Schicht bedeutend variirt, obzwar in dem einen 
~'alle das Gedinge höher, weil da9 Gestein ein fe;teres ist, 
die ßeissigen Häuer bei Post-Nr. 23 jedoch auch einen grös
seren Lohn haben. Verschieden ist auch der Verbrauch 
an Pulver, welcher besonders bei Post-Sr. 24 auffallend 
ist und von einer Verschleppung desselben durch den be
treffenden Häuer herrühren dürfte, 

Der Pulververbrauch auf den Firstenstrassen variirt 
überhaupt sehr, und er läs~t sich da, wo man bald mehr, 
bald weniger braucht, nicht ganz genau bestimmen, indem 
oft ein Häuer das bestimmte Pulverquantum abfasst und 
wenn er es nicht verbraucht, seinen Theil anderen Kame
raden verkauft, die weniger abgefasst haben und mehr be
nöthigen. Auch verschiessen manche Häuer mehr als noth
wendig ist, überhaupt wenn sie uicht einen Schuss gut an
zubringen wissen. 

Post-Nr. 30 zeigt die Leistung bei einer im Durch
schnitte 1 % Fuss mächtigen Bergfestnachnahme, woselbst 
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die Auffahrung pr. Schicht die grösste, der Pulververbrauch 
gering und das Gedinge das kleinste ist. 

Was die Leistung der Häuer im Schachtabteufen 
betrifft 

1 
eo steheu mir dermalen keine Resultate zur Ver

fügung, nachdem der Annascl;acht vom 22. Laufe an unter 
Wasser ist, und bei dem Prokopischachte in dem letzten 
Semester gröestentheils Stossnachnahme war, um die Scha
lenförderung daselbst bis zum 20. Laufe einbauen zu kön
nen. Im currenten Betriebe war dieser Schacht in dem letz
ten Monate und es haben daselbst 12 Hli.uer in Drei-Drittel
schichten gearbeitet. Die Anzahl der Schichten betrug 288, 
aufgefahren wurden 5 1/ 2 Fuss, daher in einer Schicht O·O 19 
Current-Fuse, somit erforderte 1 Current-Fuse 52·3 Schich
ten. Ein Häuer kam pr. Schicht auf 1 fl. 06 kr. ohne Per
centualzulage und nach Abzug des Pulvers und Oels. 

Ich kann nicht umhin, hier noch die Leistung einer 
Arbeiterkhür anzuführen, der ein bestimmtes Geding gesetzt 
wurde, mit dem Versprechen, dass ihnen Alles abgenom
men wird, was sie sich ausschlagen ohne Rücksicht auf die 
Theuerungszulage und den Normalschichtenlohn, kurz der 
Versuch, f r c i e s G e dinge ein zuführ l' n , was auf 
Anregung des Herrn k. k. Ministerialrathes Dr. Freiherrn 
v. Hingen au*) geschah. Es hatte sich nlimlich darum 
gehandelt, die Löcherung zweier Querschlage-Gegenörter zu 
forc;iren, und zu diesem Behufe wurden 12 Mann ßeissige 
Häuer ausgesucht, von denen je sechs in eine Khür kamen. 
Das Gestein 1 in dem der Querschlag eingeetemmt wurde, 
ist ein foster, dichter Grünstein und es wurden jener Khür, 
mit der der Versuch gem11cht wurde, 15 fl. 50 kr. pr. Curr.
Fuss Auffahrung gl'geben, wo hingegen die anderen sechs 
Mann vor dem Gegenorte 16 fl. 50 kr. pr. 1 Current-Fuse 
beim beschränkten Gedinge erhielten. In dem Zeitraume 
von vier \Vochl'n erfolgte nun der Durchschlag, und es ga
ben die im freien Ge<lillge arbeitenden Häuer eine Auffah
rung von 12 3/~ Fuss, die anderen nur i 1/ 2 Fuss. 

Aus der nachstehenden Berechnung ist zu ersehen, 
dass bei diesem Versuche die Leistung und der 
Verdienst eines Häuers beim freien Gedinge 
g r ö s s e r i s t , u n d h i e b e i an Z e i t u n d G e 1 d e r
s p a r t wird, wenn überhaupt fleissigen Arbei
tern freies Gcding gesetzt wird. 

Die Gesammtlänge d"es Querschlages beträgt 61 1/ 2 Fu~s; 
Auffahrung der sechs Häuer beim freien Gedinge 12 3;4 
Fuss a 15 ß. 50 kr., d!e anderen sechs Mann beim be
schränkten Gedinge i 1f2 Fuss a 16 fl. 50 kr. 

Die nsten Häuer gaben vor demselben Orte beim be
schrä11kten Gedinge nur 6 114 Fuse; und es beträgt die 
durchschnittliche monatliche Auffahrung, selbst bi!i der gröss· 
teu Leietung höchstens 8 Fuss, mithin bätre man zur Aus
fabrung des ganzen Qucrschiages 61·5:8=7·7 oder rund 
7 t;2 Monate gebraucht. 

Aus .den vorliegenden obigen Auffahrungen resultirt 
die Leistung eines Häuers beim bes c h r ii n kt en Gedinge 
mit 7•5: 6 = l ·25 Fuss, 

beim freiP.n Gt>dinge 12•i5:6=2·125 Fuss, mithin 
würde man die ganze Länge beim freien Gedinge in 3 % Mo
naten ausgefahren haben. 

*) Welchem vom März bis Ende September 1866 als Mi
nisterial-Commissär in Przibram zugleich die Oberleitung daselbst 
übertragen war. 

I. 12·75 Fuse kosten • 197 fl. 62•5 kr. 
II. 7· 5 Fuss n 123 n 75 11 

Die sonstigen Unkösten betragen monatlich: 
bei 1 36 Pfund Pulver il. 40 kr. = 14 fl. 40 kr. 

18 n Oel il. 33 n = 5 n 94 n 

Summa . 20 fl. 34 kr. 
Bei II. war der Pulver- und Oelverbrauch derselbe, 

somit 20 fl. 34 kr. 
die Theuerungspercente betrugen bei jeder Khür 9 fl. 92 kr. 

Bei der Gesammtläuge von 61 ·5 Fuss wü-rde diess ge• 
kostet haben: „ 

a) beim beschränkten Gedinge von durch· 
schnittlich 16 fl. 
pr. 1 Currentfuse 61 •5 X 16 = 984 fl. 
Pulververbrauch 36X7·5=270 lt. il. 40 kr.=108 fl. - kr, 
Oelverbrauch 18X7·5= 135 lt. il. 33 kr.= 44 „ 55 11 

Summa 
von obigen 984 fl. abgezogen, verbleibt • 

hiezu Theueruagszulage monatlich 

152 fl. 55 kr. 
831 fl. 45 kr., 

9 ff. 92 kr. X 7·5 · 74 fl. 40 kr. 

Summa 905 ß. 85 kr. 
Die Anzahl der verfahre11e11 Schichten würde betragen 

24X7·5X6=1280, ·hieraus resultirt der Verdienst eines 
Häuers pr. Schicht mit 71·5 kr. 

b) beim freien Gedinge: 
61·5 X 16 fl. = 984 ß. kr. 

Pulver und Oel 76 „ 27·5 „ 
907 ß. 72"5kr„ 

verfahrene Schichten 24 X 3·75 X 6 = 640, und es be
rechnet eich somit der Verdienet eines Häuers pr. Schicht 
mit 1 fl. 41 ·7 kr. 

Es ist hier somit dieselbe Leistung in der halben 
Zeit erzielt worden, der V<·rbrau~h an Pulver und Oe! ist ein 
geringerer und nebenbei wird die Tlwuerungszulage erspart. 

Man kann allerdings im Allgemeinen nicht annehmen, 
dass bei einem freien Gedinge die Arbeiter in derselben 
Zeit doppelt so viel leisten werden, (wie es dieser Versuch 
ergeben hat), aber jedenfalls wird die Leistung stets eine 
grössere sein als gewöhnlich und mit weniger U11kösten 
verbunden, dabei wird der fl;,i ssige Arbeiter auch wirklich 
einen grös.seren Verdienst haben. 

Bemerkung der Redaction. Wenngleich die Ver
schiedenheit der Verhältnisse es nicht iiberafl gestattet, mit ei
nem Male aus dem bisher üblichen "beschränkten Gedinge• 
zu dem rationelleren n freien Gedinge " überzugehen, so 
sind doch schon von Seite der obersten Leitung des Staatsberg
baues die Anstalten vorbereitet, um das Letztere für die Zukunft 
zur Basis der Lohnsbemessung zu machen. Diese· Zeitschrift 
wird von Zeit zu Zeit Nachrichten über die Fortschritte dieser 
Reform bringen und jedem freiwilligen Beitrage von Erfahrungen 
dar:iber mit Vergnügen ihre Spalten öffnen. 

Ausserordentliche Vorträge an der Leobner 
Bergacademie. 

Versa mm 1 u n g v o m 26. Januar. Herr Ministerial
rath Ritter von Tun n er hielt einen Vortrag folgenden 
Inhaltes über die chemische Constitution des Rob
e i s e n s. Es ist eine auffallende Erscheinung und für die 
Sidero-Chemie kein ehrenvolles Zeugnise, dass man über 
die chemische Constitution eines in so grosser Menge pro-
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ducirten Metalles bis zur Stunde nur Hypothesen aufzustel
len im Stande ist. Der Grund dafür liegt einerseits in der 
von a.lten Zeiten her fortgepflanzten Meinung, man bedürfe 
keiner Chemie des Eisens, welcher man daher erst in den 
letzten Jahren mehr Aufmerksamkeit schenkt, anderseits in 
der Schwierigkeit einer verlässlichen Analyse. Je nachdem 
das Roheisen langsRm oder schneller erkaltet, scheiden eich 
einzelne Bestandtheile in verschiedener Menge aus uud las
sen eine Verbindung von veränderlicher Zusammensetzung 
zurück. Die beste Analyse wurde von Fresenius an dem 
Siegener Spiegeleisen ausgeführt, nur ist die Zusammen
setzung der Zuschläge dabei nicht angegeben. 

Betrachtet man die Resultate der Analysen, so findet 
man, dass die meisten Hoheisensorten 5-8, selten 12 und 
nur in seltenen Fällen, bei grossem Mangangehalte bis 20 °fo 
und darüber fremde Bestandtheile enthalten, worunter bloss 
Kohlenstoff, Silicium, Phosphor und Schwefel beständig, 
andere Körper theils häufig, theils selten oder ausnahms
weise erscheinen. Es gibt nun weisses Roheisen, welches, 
wie z. B. das Vordernberger, ausser 3-4°/0 Kohlenstoff 
nicht ein Zehntel anderer Bestandtheile, wesentlich Silicium, 
enthält, daher der Hauptsache nach K oh 1e11 eisen ist. 
Wird das'!!elbe ohne Zuthaten im Kohlen- oder Thontiegel 
geschmolzen und langsam erkalten gelasse~, so ensteht 
graues Eisen, dessen färbenden Bestandtheil der ausgeschie
dene Graphit bildet. Es ist daher anzunehmen, dass das 
graue Roheisen aus weissem durch Abscheidung von Gra
phit beim Erkalten entsteht, daher wie dieses als wes e nt 1 i
ch e n Bestandtheil nur Fe und C enthält. Dass der Graphit 
reiner Kohlenstoff sei, ist erst seit einig<>n Decennien nach
gewiesen, indem derselbe in der ersten A11fl•1gc von Karsten 
noch als Verbindung von Kohlenstoff uud Eisen angesehen 
wird. 

Unter den Verbindungen des Eisens mit Kohlenstoff 
zeigt nur eiue, das Spiegeleisen, sichere Merkmale einer 
chemischen Verbindung, und zwar Krystallisation, deren 
System allerdings nicht erkennbar ist, daun das Verschwin
den einzelner Eigenschaften der Bestandtheile, z. B. der 
Weichheit und grossen Strengflüssigkeit des chemisch reinen 
Eisens und des Kohlenstoffes, indem das Spiegeleisen sehr 
hart, spröde und leichtflüssig ist. Der Zusammensetzung des 
Spiegeleisens entspricht am nächsten die Formel Fe! C, es 
ist das Viertelcarburet des Eisens. Alle Bemühungen, andere 
Verbin{iungen herzustellen, sind gescheitert; so die Ver
suche von Faraday. Bert hier gibt an, er habe eine Ver
bindung Fe C erhalten; allein es ist darüber nichts weiter 
bekannt geworden. C al v e rt hat als Rückstand von der 
Auflösung in einer schwachen Säure Fe6 C_1 erhalten, welche 
Verbindung sich sogar beim Umschmelzen mit viel Brenn
stoff im Kupolofen ergeben haben soll; die Existenz einer 
solchen chemischen Verbindung muss jedoch bezweifelt 
werden. Gur 1 t endlich hat ein Achtelcarburet Fe

8 
C auf

gestellt; Tunner indessen hält den betreffenden Körper, der 
in unreinen und unvollkommenen Oktaedern krystallisirt, für 
reines Eisen und hat seine durch Analysen von Prof. Richter 
unterstützten Ansichten hierüber, welche von Gurlt bis
her keine Wideriegung fanden, im XIII. Bande des Jahrb. 
der Bergacademieen veröffentlicht. Es existirt also nur eine 
unzweifelhafte Verbindung, das Spiegeleisen Fe! C; die 
andern Sorten des weissen Roheisens sind Auflösungen von 
chemisch reinem in Spiegeleisen. Das graue endlich ist eine 

eben solche Auflösung, welche noch ausgeschiedenen Gra
phit enthält. 

Die electropoeitiven Körper, welche das Eisen enthält, 
wie Mn, Cu, Al, Ca, Mg vertreten zum Theile das Eisen in 
seiner Verbindung mit dem Kohlenstoffe; darunter kommt 
besonders Mangan vor, dessen im Vergleiche zum Eisen 
in grösserer Menge geringerts Atomgewicht einen höheren 
procentischen Kohlengehalt des Roheisens herbeiführen muss, 
was die Analysen bestätigen. Aber auch der Kohlenstoff hat 
seine Vertreter, und zwar sind es die früher angeführten nie 
fehlenden electronegativen Bestandtheile Si, S, P, welche, 
wie es von Gurlt nachgewiesen wurde, den Kohlenstoff 
ersetzen. Tunner halt indessen diese Nachweisung nur be
züglich des Siliciums für vollkommen sicher, wegen dessen 
Aehnlichkeit im Aussehen und Verhalten mit dem Kohlen
stoffe. Das Roheisen lässt eich nun allgemein als eine Ver
bindung folgender Zusammensetzung betrachten: 

~:: I c 

~q ! + m C + n Si + q Fe, 

worin m C und n Si veränderliche Mengen abgeschiedenen • 
Kohlenstoffe. und Siliciums, q Fe eine verschiedene Quanti
tät aufgelösten reinen Eisens bedeutet. 

Doch bilden sich noch, je nach der langsameren oder 
schnellefen Abkühlung, verschiedene Verbindungen , z. B. 
von l\In mit S, P und Si, dann von Cu mit S, die sich theil
weise ausscheiden. 

Die aus~esprochenen Behauptungen lassen sich auch 
durch einen Blick auf den St a h 1 erproben. Dieser steht be
züglich des Kohlengehaltes zwischen Roh- und Stabeisen in 
der Mitte, indem Gussstahl durch Zusammenschmelzen von 
Stabeisen mit Spiegeleisen entsteht. Dass nur der höhere 
Kohlenstoffgeh.i.lt das Eisen zu Stahl macht, ergibt sich auch 
aus der Darstellung des Cementstahles. Der gehärtete Stahl, 
welcher durch schnelles Erkalten entsteht, ist ein inniges 
Gemenge von Spiegeleisen =Fe! C mit Fe; bei langsamem 
Erkalten hingegen verwandelt sich das im Stahl enthaltene 
Spieg·•leiseu durch Ausscheidung von Kohlenstoff in graues, 
bei welchem sich jedoch der Graphit nur durch die graue 
Farbe des ungehärteten Stahles zu erkennen gibt. Der letz
tere enthält bloss R~ste von Fe! C, gemengt ·mit Fe und C, 
und seine geringere Härte etklärt sich dadurch, dass darin 
nur wenig unverändertes Spiegeleisen mehr vorkommt. Die 
Hypothese von Jullien, dass der gehärtete Stahl den Kohlen
stoff als Diamant enthalte, und diesem seine Hiirte verd11nke, 
hat keinen bt:friedigenden Grund für sich. 

Die angegebene einfachste Theorie über die Coustitu
tion des Roheisens, welche übrigens Tunuer schon vor 30 
Jahren in der Brochure: „ Ueber Anwendung der erhitzten 
Gebläseluft etc. u, herausgegeben vom Vereine zur Unter
stützung der Gewerbe, Wien 1838, ausgesprochen hat, 
erfährt also auch durch den Stahl keinen Widerspruch und 
ist als die wahrscheinlichste von allen zu betrachten. 

Hierauf sprach Hr. Assisteut Ta 11 a ts c h e k über den 
Aufhängepunkt des Gradbogens bei flachen Schnü
ren. Von den Formeln für die K~ttenlinie ausgehend, 
zeigt der Vortragende, wie gefährlich für die Genauigkeit der 
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Arbeit die von Hanne t ad t in seiner n Markscheidekunstu . Der Hilfsämter - Directionsadjunct im Finanzministerium 
angegebene Regel sei, den Gradbogen im Verhaltnisse rler 1 Stan.islaus v. Abrahamsberg zum Director und die Kanzlei
Grösae des Tonnlagewinkels näher gegen den unteren Schrau- officiale daeelbt: Jacob Ro s 8 i, Joseph Gran n er, Peter Alten-

b u rg e.r ~nd Anton ~.eubauer zu Directions-Adjunctcn bei 
benpunkt der flachen Schnur zu rücken und weist nach, dass den H1lfsamtern des F mimz -Ministeriums (Z. 158-F. M., ddo. 
bei angemessen gespannten Schnüren das arithmetische 5. Februar 186i). 

Mittel der beim unteren und beim oberen Schraubeepunkte Nr. 7i9. . . Dienst·Concurs-Aueschreibung. 
vorgenommenen Gradbogen-Ablesungen eich vom wahren 1 Im Distncte der k. k. Berg-, Forst- und Güter-Direction zu 

. . G „ • . • 1 Schemnitz ist eine Schichtenme'1stersstelle erste Clas d · Tonnlagewrnkel nur um eme rosse unterscheidet die weit 1 •• • r se o er im 
. . ' 1 Vorruckungsfalle erne der zweiten und eventuell der dritten Classe 

unter die Grenze des unvermeidlichen Ablesefehlers am Gro.d- zu besetzen. Mit der Schichtenmeistersstelle erster Classe sind 
bogen fällt. Auf den schäJlichcn Einfluss des G radbogen- an Gehalt jährt. 840 B., mit jener der zweiten Cl. 735 fl. und mit 
gewichte& übergehend, führt der Sprechei· zuerst die vom ver- jener der dritten Classc G:lo tl. Oe. W., dann mit jeder der 3 
etorbenen Markscheider F 1 o r i an angegebene Regel un, St~llen das Naturaldeputat mit jährlichen 10 Wiener Klafter 3'gen 

Brennholzes in dem pensionsmässigen 'Verthe von 2 fl. 6'!.1/2 kr. 
welche lediglich de11 Tonnl11gewinkel, nicht aber die Schnur- per Klaft~r und .eine Naturalwolmung oder 10% des Gehaltes 
länge berücksichtigt, und bespricht sodann di·· Versuchsresul- als Quartiergeld verbunden. Gesuche um eine dieser in der 
tate Dr. Junge's (mitgetl1eilt in der Freibg. Brg. u. Hütt, Ztg. X. Diiitenclasse eingereihten Stellen, sind insbesondere unter 
1862) und die von demselben aufgestellte Vorschrift, welche Nachweisung der mit gutem Erfolge absolvirten bergacademi-

schen Studien, der praktischen Kenntnisse im Grubenbaue und 
wieder nur die Sclrnurlänge und nicht den Tonnlagewinkel Aufbereitungswesen, der bisherigen Dienstlei.~tung in diesem Fache 
berücksichtigt, während eine vom k. k. Pro'f. v. Miller ange- und der Kenntniss der deutschen und slavischen Sprache binnen 
gebene Regel beiden. Einfluss nehmenden Umständen R"ch- vier Wochen bei der k. k. Herg-, Forst- und Güter-Direction 

zu Schemnitz einzubringen. 
nung trägt. Scherunitz, am 7. Februar l 86i. 

Hierauf übergeht der Vortragende auf die i11 dieser 
Richtung abgeführten und in d<!r Frcibg. Bg. u. Hütt. Ztg, 
1863, Nro, 25 veröffentlichten Versuche des l\farkschcidPrs 
ß or c h e r s über, und spricht. zum SchJu,se die Ansicht aus, 

dass d1•r von letzterem eingeschlagene \Veg fiir die Praxis 
am meisten zu empfehlen sei, ind··m Bo1·chers nicht wie 
Florian, Dr. Junge und v. Millr•r den Punkt der flachen 
Schnur, in w„Jchem der Gradhogen aufgehängt werden soll, 
sondern die 11achtrihdichen Correcturen bestimmt, w1•/che 
an dem in der Mitte der Schnur abgenomm1·n<'n Tonnlage
winkel, oder au der darnach berPchn..ten Sai;!Crl1öhe und 

Ehensolde \"OJ genommen werden müssen, um die richtigen 

W erthe zu erhalten. 

Admi111Atrati ve,.... 
Ernennungen.· 

Se. k. k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster 
Entschliessnng Yom 31. Jänner d. J. dem Miuisterial-Concipisten 
im Fir11111z-L\linisterinm .Adolf Dei m e 1, den Titel eines llerg
rathes taxfrei allergnädigst zu Yerleihen gerun .. 

Sc. k. k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster 
Entschliessung \'Olll :i 1. Jänner d. J. dem l\linisterialsccretiir im 
Ministerium für Handel und Volkswirthsehaft 'Vil11clm He g c r, 
eine Sectionsrathsstclle zu ,·erlciiien unrl den 13erghauptmann Ant. 
Schaue ns tei n zum Ministerial-Secretär in demselben Ministerium 
allerguädigt zn erueuucn geruht. 

Vom Finanzministerium: 
Der Kanzlcioflil'ial bei der Berg-, Forst- urnl GiitPr

Direction in Schmöllnitz, Titular - \Verckscontrolor Thaddiius 
Kern zum Porbirer der Aran3iclkaer \YercksYerwaltnng uutcr 
Fortbclassung seines Ranges als \Verkscontrolor (Z. 31ill~, ddo. 
2. Februar l 8tii). 

Der Felsöbanvaer Schichtenmeister Franz S üs sn er zum 
Schichtenmeister in Kapnik uud an clessen Stelle cler Bergwesens· 
Expectant Corn<>l JI 1 a \' a t sek zum Schichtenmeister in Felsöbanya 
(Z. 1512, rldo. 2. Febru:1r 1 'lßi). 

Der Med. uncl Chir. Doctor Ludwig Pos gay zum \Verks
arzt bei der Felsöhanyaer \Yerksvenrnltung (Z. 2!.J\li, ddo. 2. 
Februar 186i). 

ANKÜNDIGUNGEN. 
Gätzschmnnn, M. F., die Ansammlung und Untersuchung von 

Lagerstätten nutzbarer Mineralien. '!.. vollständig durch
geseheue und verbesserte Außage. Mit 146 eingeclruckten 
Holzschnitten. gr. 8. Leipzig l 861i. Felix . . . 6 B. 67 kr. 

f11gP11ieur- Kal•·ndcr für Maschinen- und Hiittentechniker. 
l!:itii. Eine Sammlung der wichtigsten Tabellen, Formeln, 
und Resultate ans dem Gebiete der gesammten Technik 
neb>t Notizbuch. Unter Mitwirkung des westfälischen lle
zirks-Vereines deutscher Ingenieure, bearbeitet von P. Stühlen. 
2. Jahrgang. 8. Essen. Baedeker . . . . . . 1 tl. 73 kr. 

fngeni1·11rs-Tasch1•11buch. Herausgegeben von dem Vereine 
nI-Iütre•, i. umgearbeitete nnrl vermehrte Auflage. Mit 319 
Holz~l'hnittcn. Berlin 1 '-Gi. Ernst & Korn , , 3 fl. 34 kr. 

K11111111. F., Lehrlrnch der chcmischrn Technologie. Zum Unter
richte n11d Selbststudium. ::!. Autlage 1. Band, 1. Abtheilung 
und 1. Band, 2. Abtheilung. 1. Lieferung. gr. 8. Braun
schweig. \'icwcg & Sohn . . . . . . , , . . . . . 8 B. 

Trosk11, R., rlie Hohöfen-Dimensionen auf Gnmdlage des Hoh
of'en Processes. Ein Leitfaden bei Zustellung von Eisenhoh
öfen. gr. H. Weimar 18fii. Voigt . . . . . . . ~O kr. 

Vogt, C., Lehrbuch <ler Geologie und Petrcfactenkunde. 3. Auf
lage. I. Band, 1. und 2. Lieferung. gr. S. llraunschweig 
1 bß6. Yieweg & Sohn . . . . . , , . . . . , , . 4 tl. 

\\
7agnl'r, .1. R., die Metalle und ihre Verarbeitung. Brenn

materialien, Heizung und Fellerung. Fiir den Selbstunter
richt uncl zum Ge!Jranche an UniYersitiiten und technischen 
Lehranst:ilten :1. rnrmchrte und Yerbesserte Auflage. Mit 
141 Holzschnitten. gr. 8. Leipzig 18()(). Wigand . . . S fl. 

Zu geneigten Auftriigen empfiehlt sich bestens 

G. J. Manz'sche Buchhandlung 
in Wien, Kohlmarkt, Nr. 7, 

gegenüber der \Vallnerstrasse. 

Ein in der Zugutemachung armer - auch silberhältiger -
Kupfererze auf nassem Wege erfahrener junger Herg- u. Hütten
mann sucht Engagement. 

Franco-Offerten sub. C. P. 1. 2. befördert die Expedition 
dieser Zeitschrift. 

Diese Zei:„1·hrift er>cii eiut \'l'öchemlich ei 11„11 Ho gen stark n1it den nöthigen "r r i s 1isciie11 Beigaben. Der Pränumerationaprei1 
ist jiihrlid1 loco Wien 8 tl. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Nf!r. Mit franco Postversendung S tl. ~O kr. ö. W. Die .J11i.res1<bonnenten 
erh

0

>1lten ei11e11 „tfieiellen Bericht iiber die Erfahrungen im berg- und hüttenmännischen Maschinen-, Bau- und Aufbereitungaweaen 
sammt Atlaa al• Grati•beilae-e. ln•erare ri11den gef!e11 b 1.:r. ii. W. oder 11;2 Ngr. die ge;paltene 1'."onpsreillezeile Auf:n11.hme. 

Zusci1riir.en _i e der Ar 1 ki11111 e11 nur franco aogenommeu wer1ien, 

Druelr. v. K•rl Winternlts &. Co. W Wien. Für den V erlag verantwortlich : Ca rl Re g er. 
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Ausserordentliche Vorträge an der Berg
Academie zu Leoben. 

Versammlung am 9. Februar. Prof. v. Miller 
spricht zuerst über die neuesten Fortschritte beim 
öster. Salinenwesen. Er schickt voraus, ihn hätten 
zur Wahl dieses Themas, obwohl der Gegenstand vom 
grosseu mont1mistischen Fahrwasser etwas abseits liege, 
zwei Ursachen bewogen. Erstlich habe er selbst einmal 
durch einige Jahre bei der s" line gedient, und habe daher, 
obwohl dieser Industriezweig der öffentlichen Concurrenz 
entrückt sei, demselben noch immer ein Stück Anhänglich
keit bewahrt; vornehmlich habe ihn jedoch eine vor m e b r e
re n Jahren im Reichstage gehaltene Redo hiczu bewogen, 
in welcher \·on einem Abgeordneten, der obwohl Montani
stiker dennoch über seinen Gegenstand nicht im Geringsten 
informirt gewesen sei, die österreichischen Salinisten wie 
occidentale Chinesen hingestellt worden seien. Er wolle 
daher wenigstens im Kreise jener Fachgenossen, mit denen 
er zusammenlebe, die Ehre seiner ehemaligen Collegen ret
ten und beweisen, dass im Salinenfache tüchtig" und den
kende Köpfe arbeiten, und dass gerade in den letzten De
cennien sehr Vieles für den Fortschritt in demselben gesche
hen sei.*) 

Prof. v. Miller theilt seinen Gegenstand in 3 Theile, 
deren Besprechung er sich jedoch auf mehr als Einen Abend 
vertheilen müsse. 

Der erste Tbeil soll die Anwendung des 'Vassers zur 
Soolengewinnung im Grossen umständlich beleuchten, der 
zweite von den ßestrebuugen handeln, welche man dermalen 

*) Mau wird uns g-estattcn, daran zu erinnern, dass in die
ser Zeitschrift der Hedacteur selbst schon im Jahre lb63. (Nr. 14) 
jenen rhetorischen Angdffen mit Aufzählung wesentlicher Fort
schritte entgegengetreten ist, um die t e c h u i s c h en Fortschritte 
des Salinenwesens bei uns in Erinnerung zu bringen, welche 
man, im Eifer für administrative Reformen, etwas zu sehr 
übersehen zu können glaubte. Uebrigens sollte man nach unserer 
AnRicht auch Letztere nicht über den Erstern verge.~sen. ""ir 
haben auch darüber schon Manches angedeutet, Jahrg. 1 Sö3 
Nr. 2fi, 3.)() - und stehen nicht ganz auf dem Standpunkte des 
Redners, was wir aus guten Gründen hier verwahrm1gsweise be-
merken wollen. 0. H. 

mache, um der Auslaugung des Haselgebirges durch Wasser 
zur Erreichung regelmli.ssigerer Werker-Umfänge die Gewin
nung auf trockenem \Vege vorausgehen zu lassen. Der 
dritte Theil endlich soll den Brennstoffverbrauch der Sud
hütten näher beleuchten. Da aber der Sprecher seines Zei
chens ein Beqe;rnann sei, so getraue er sich nur in den bei
den ersten Theilen in ein gründlicheres technisches Detail 
einzugehen, beim dritten aber müsse er sieb in dieser Be
ziehung allgemeii;er halten, und werde sieb daher dort vor
nehmlich nur physikalischer Sätze als kritischen Massstabes 
bedienen. 

Hierauf beschreibt der Sprecher den Vorgang bei der 
Werksanlage, der Offenverätzung, und die Stadien der ge
meinen oder intermittirenden Verwässerung. Nachdem er 
die hauptsächlichsten Nachtbeile dieser let:i;tercn beleuchtet 
hat, geht derselbe auf die Beschreibung der continuirlichen 
Wässerung über, um deren Einführung in die Praxis sich 
namentlich der pensionirte Ausseer Bergmeister Hörner von 
R o i tb b e rg grosses Verdienst erworben habe.Erfunden wurde 
dieser Process aber am Salzberge zu Hall in Tirol, wo schon 
vor 200 Jahren das Werk nGröbner & Langu durch volle 23 
Jahre durch n \Vässern im Durchrinnen" aufbenützt wurde, 
wie die Alten sehr bezeichnend die continuirliche Wässerung 
benannten, Die vornehmsten Erfahrungen, welche der Spn
cher durch Skizze und Wort erläutert, seien jedoch durch 
die continuirliche Verwässerunir des Eustach-Herrish-Werkes 
im reichen Gebirge zu Aussee über eine Versudhöhe von 
nahe 54' und durch jene des nBuch-Werkesu zu Hall 
in Tirol über eine Versudhöhe von circa 50' erreicht worden. 

Ministerialrath Ritter v. Tu u n er gab bekannt das 
ihm eingesendete Programm über das patentirte System 
der Herren Graeser, Walland und Libert zur Ver k oh 1 u n g, 
respective Verkoakung von Torf, Braunkohle und 
schwachbackender Steinkohle. Die Patentinhaber geben an, 
dass es ihnen endlich nach vielem Aufwande an Zeit und Geld 
gelungen sei, diese Verkoa.kung in hiefür eigene con
struirten grossen Koaksöfen zu Stande zu bringen, so zwar, 
dass die erhaltenen Koaks allen Ansprüchen genügend aus
fallen. - Um nun dieses wichtige Verfahren der Verkoa
kung mehr bekannt zu machen, dasselbe an den verschie
denen Brennmaterialien versuchen und erproben, und eol-
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eher Gestalt demselben Eingang in der Praxis verschaffen zu 
können, beabsichtiget Herr Wallaud in Wien einen solchen 
Versuchsofen zu bauen, dessen Kosten auf 4000 fl. veran
schlagt sind, und im Subscriptionswege unter den für diese 
VerkoH.kuug interessirten Gewerken und Industriellen aufge
bracht werden sollen. 

Der Herr Ministt>rialrath erwähnt die grosse Wichtig
keit !liner derartigen, wirklich praktisch gelungeueu Ver
koakung für Oesterreich, insbesondere für Inuerösterreich, 
und führt au, wie viele derartige Versuche schon gemacht 
wurden, die alle mehr oder weniger missluugen sind. Aus 
diesem Grunde, und weil die Patentinhaber al8 Techniker 
sich keines besonderen Namens zu erfreuen haben, hegt der 
Vortragende auch in das angegebene Gelungen sein der in 
Rede stehenden Versuche gerechten Zweifel. Zu dem scheint 
Wien nicht der geeignete Ort zur Errichtung eines solchen 
Verkoakungsofens, wenn derselbe wirklich schon für ein 
oder das andere Brennmaterial erprobt ist. Dem gemäss 
vermag der Redner zwar nicht dill ihm eingesendete Sub
~criptions-Eiuladung besonders zu befürworten, glaubt aber 
gleichwohl dieselbe bekannt geben zu sollen.*) 

Schliesslicb ergreift Prof. Kupelwicser das Wort, 
um die Re•ultate zu bPsprechen, welche bei Anwendung 
der Rasehette'schen Oefen, deren Princip als bekannt vor
ausgesetzt werden konnte, erzielt wurden. Nachdem der 
Vortragende dH.~ allgemeine fotercsse erwähnt, welches die
selben bei Gelegenheit der Londoner Ausstelluu~ im Jahre 
1862 mit Recht fanden, obwohl das Princip bereits früher 
von Alger (Polyt. Centralhlatt 1850) und von Abt (Oester. 
Zeitscbr. für Berg- u. Hüttw. 1858) erörtert und als richtig 
erkannt wurde, führt er die H<'sultate an, welche Ing. Aubcl, 
Bevollmächtigter d"s General Raschcttc, als am Ural er
reicht in seiner Broschüre angibt, wornach die Breunmate
rialersp>!.rung beim Eisenhohofenbetriebe bei 15 °/0 , beim 
Kupferhütten betriebe aber bei 30 % betragen soll, und ver
gleicht diese Ergebnisse mit den iu Deutschland erzielten. 

Das meiste Aufsehen erregte der Bau und Betrieb des 
Raschette'schcn Ofens, welchen die Commaudit-Gesellschaft 
Elfes & Comp. zu Mühlheim am Rhein für Roheisenproduc
tion uuter persönlicher Leitung des Ing. Aubel erbaute uud 
am 27. April 1864 in Betrieb setzte, um denselben, nach
dem ein Streit zwischen der Gesellschaft und H. Ing. Aubel 
ausbrach, der mit der Entfernung des Letzteren vou der 
Leitung des Betriebes endigte, nach einigen weuigen Mona
ten auszublasen und nicht wieder in Betrieb zu setzen. Die 
Resultate entsprachen deu gehegten Erwartungen nicht, und 
blieben sogar hinter denen von gewöhnlichen Koakshohöfeu 
derselben Gegend weit zurück, indem die Productiousmenge 
per 24 Stunden nur 350 Ctr. betrug gegen 7 bis 800 Ctr. 
(Steelerhohofen), während der Koe.ksverbrauch bei 35pro
centigen Erzen bis 150 Pfd. auf 100 Pfd. Roheisen stieg. 
Ein Grund dieser ungenügenden Resultate mag wohl in dem 
erwähnten Streite zu suchen sein. 

Bei Weitem befriedigender sind die Resultate, welche 
bei der Verarbeitung von Bleierzen erzielt wurden, und 
zwar zunächst auf der Altenauer Silberhütte. Nach Angabe 
der Beschaffenheit der dort verarbeiteteu Erze, der ange· 
wandten Processe und der Dimensiouen, sowohl der ge
wöhnlichen Schliegöfen als des erbautenRaschette'scheu Ofens 

*) Eine ähnliche Stimme haben wir schon in Nr. 3 dieses 
Jahrgangs veröffentlicht. Die Red. 

besprach der Vortragende die Schwierigkeiten, welche eich 
während des Betriebes des Letzteren herausstellten, das 
Ausschmelzen des Gestelles, das Zugrundegehen der For
men und die Mittel, welche zur Beseitigung dieser Uebel
stände angewendet wurden, wie Kühlkästen im Gestelle und 
Wasserformen. Nach den Betriebsresult11ten, welche im De
tail angeführt wurden, liefert der 10förmige Raschette'sche 
Ofen nahe die dreifache Prodnction eines gewöhnlichen 
Ofens, braucht aber auch nahezu die dreifache Windmenge, 
d, i. 1000-1200 Kubikfuss, jedoch nur mit einer Pressung 
von 1-9 Linien Quecksilber statt 12-14 Linien. Als 
Haupti:ewinn stellen sich das grössere Metallausbriugen und 
die ärmeren, absetzbaren Schlacken heraus. Die Brennma
terialersparung hingegen ist nicht sehr wesentlich und sogar 
seit Anwendung der Kühlkästen im Gestelle ganz unbedeu
tend. Nicht unerwähnt blieben die Vortbeile, welche seit 
Verwendung der Kupfersehlacken von Ockerbüttc als Nie
derschle.gsmittcl erzielt wurden. 

Ebenso ermuthigend, wie die eben angeführten, sind 
auch die in der Bleihütte zu Ems erzielten Resultate, indem 
daselbst ein 12förmiger Raschette'scher Ofen nahe die drei
fache Prorluction eines zwciförmigen Vogel'scbcn Schacht
Ofeus, bei sehr bedeutender Breunmaterialersparuug, liefert. 
Dabei ist der Steinfall ein sehr geringer und der Bleihalt der 
Schlacken meist unter 1/ 2 Pfund. 

Auch die Resultate, welche bei den Kupferhütten in 
Saalfeld und Elbkupfcrwerk bei Hamburg erzielt wurden, 
sollen sehr befriedigend seiu, während der Betrieb im ~fanus
fold'schen noch Manches zu wiinschen übrig lassen soll, 
worüber jedoch leider noch bestimmte Daten mangeln. 

Schliesslicb bedauert der Hr. Kupelwieser1 dass dieses 
System von Oefen, welches richtig angewendt•t, gewiss viele 
Vortbeile gewährt, noch so wenig Verbreitung gefunden hat 
und spricht die Hoffnung aus, dass dasselbe viP-llcicht jetzt, 
de. vor einigen Wochen das PrivilL•gium crlu~chen ist, eher 
in Anwendung gebracht werden dürfte. 

Versuche zur Gewinnung von Nickel und 
Kobalt aus silberhältigen Kupfererzen. 

Vom k. k. Hauptprobirer v. Kripp. 

Dem k. k. Hauptprobiramte in Hall sind Erze und 
Röstproducte des Madersbacher-Köpß-Bergbaues bei Brix
legg zur analytischen Untersuchung vorgelegt worden, deren 
Resultate nicht verfehlen konnten, zu Experimenten anzure
gen und zu Besprechungen rnit Fachmännern, die sich prak
tisch mit ähnlichen Aufgaben beschäftigen, einzuladen. 

In diesem, erst im Jahre 1851 aufgeschlossenen Berg
bau, hat die Natur mit wahrhaft launiger Hand eine Gesell
schaft von Mineralien zusammengeführt, der sich in der That 
kein Hüttenmann mit besonders freundlichen Gefühlen nähern 
kann. - Die einzelnen Stufen sind ein buntes Gemenge von 
Eisen- und Kupferkiesen, Fahl erzen, nebst Arsen- und 
Schwefel-Verbindungeu des Nickels und Kobalts, und stel
lenweise auch bleiglanzhältigeu Kiesen. Die hüttenmänui
sche Verarbeitung solcher Erze muss selbstverständlich 
grossen Schwierigk~iten unterliegen und veranlasste den 
dortigen Herrn Hüttenm„ister, Versuche zum vortheilha.fte
sten Ausbringen des Silbers und Kupfers anzustellen. Die 
Grundlage dieser Versuche bildet ein Kernrösten in Verbin
dung gebracht mit der gewöhnlichen in Brixlegg üblichen 
Entsilberung, natürlich mit den durch die Vorarbeiten be-
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dingten Modificationen derselben, woriiber der Herr Hütten
meister seiner Zeit hoffentlich die sehr erwünschten Nach
richten geben wird. 

Dieser gegenwärtige Aufsatz kann lediglich nur die 
chemische Zusammensetzung der eingesendeten Erze und 
Röstproducte besprechen, nebst einigen mit denselben an
i::estellten Laboratoriums-Versuchen zur Darstellung des 
Nickels und Kobalts für grösseren Betrieb, im Falle näm
lich, dass sich der Bergsegen dieses jungen Bergbaues so 
günstig gestalten sollte, dass eine separirte Verarbeitung 
seiner Erze raisonmässig erkannt würde. 

Nro. t. Erzstufen als gewöhnliches Vorkommen be-
zeichnet: 

8,80 % 
3,90 n 

4,65 n 

26,91 n 

10,62 » 

40,12 " 

Kupfer, 
Kobalt, 
Nickel, 
Eisen, 
Arsen mit Spuren Antimon, 
Schwefel, 

2,01 n 

1,21 " 
kohlensaure Kalk- und Talkerde, 
thoniger Rückstand, 

98,22 
Nro. 2. Kernstücke. Bronzeartig, mit violett-rothem, 

blauen und gelben Farbenspiel : 
46,12 % Kupfer 

0,73 " Nickel u. Kobalt, 
23, 11 n Eisen, 

0,22 n Arsen, 
21,61 n Schwefel, 

3,0 l Schwefelsäuse, 
1, 12 „ Nickel- und Kobalt-Oxydul, 
0,61 n Eisenoxydul, 
0,39 „ Kupferoxyd, 

96,92 
1.91 n W~sser 

98,83. 

1

„ „ „ ..c 
"' <J "':.:: ::: :~ 

.!3 

Nr. 3. Kernerzrinden. Gepulvert. Haben das Ansehen 
von Caput mortuum dunkler Sorte: 

2,02 Kupferoxyd, 
1,12 Nickel- und Kobaltoxyd, 

43, 11 Eisenoxyd, 
1, 90 Arsensäure, 
1,41 Schwefelsäure, 
2,01 Kalk- u. Talkerde an So3 Co2 gebunden, 
2,30 thoniger Rückstand, 

20, 11 Schwefelsäure, 
1,90 Kupferoxyd, 
1,25 Eisenoxydul mit etwas Oxyd, 
4,81 Nickeloxydul, 
4, 14 Kobaltoxydul, 
0,54 Kalk- und Talkerde, 

86,62 
14,02 % Wasser 

100,64, 

~~ :o 0 

Der Silbergehalt beträgt nach der Capellen-Probe: 

bei Nr. 1. 0,605 Ofo, Nr. 2. 0,437 Ofu, Nr. 3. 0,026 °fo. 
NB. Erfahrungssache ist es, dass die Erze dieses Bergbaues 
im Metallgehalt 1rnsserordentlieh wechseln, daher man auch 
keine relative Uebereinstimmung zwischen Nr. 1. und 2. 
erwarten darf. 

Beim Trocknen bei 100° C. verloren die Erzrinden 
12 % und beim gelinden Erhitzen noch 2 % Wa11scr. Das 
Kerngeriebe entliess bei 100° C. den ganzen Wassergehalt 
und nahm bei höherer Temperatur an Gewicht nicht mehr 
ab. Dieses Wasser muss der Kern erst im gepulverten Zu
stande aus der Luft angezogen haben, sowie der auffallende 
Gehalt an im Wasser löslichen Salzen nur Folge der Verwit
terung sein kann.*) Dass auch der bedeutende Wasser
gehalt der Erzrinden beim Ablagern derselben in freier Luft 
nach der Röstung aufgenommen worden, braucht wohl kaum 
erwähnt zu werden. 

Die Folgerungen, die sich aus diesen zum Th eile a priori 
vorauszusehenden Resultaten ergeben, sind bcmerkenswerth, 
und es dürften sich darauf Methoden gründen lassen, die 
ein vortheilhaftes Ausbringen der werthTollen Metalle ge
statten. 

Wir sehen, dass Nickel unrl Kobalt an der molecularen 
Bewegung des Kupfers nach innen sehr geringen Antheil 
nimmt, und in eben dem Masse, als der Schwefel das letz
tere in seine Action zieht, geschieht diess von Seite der sich 
bildenden Schwefelsäure mit dem Nickel und Kobalt in ent
ge!(engesetzter Richtung. Durch den Kernröstprocess sind 
somit einerseits Kupfer und Silber zum grössten Theile von 
Nickel uud Kobalt und anderseits sämmtliche electropositive 
Metalle von Arsen befreit, was sich aus dem grossen Ueber
schusse an Eisenkies und der langsamen Röstung bei ver 
hältnissmiissig niedriger Temperatur erklärt. Auffallend ist 
das Eingehen des Silbers in die Kernverbindung, da man 
in metallurgischen Werken die Angabe findet, dass das Sil
ber in der äusseren Hülle verbleibt.**) Wenn die leichte Zer
setzbarkeit der Schwefelsilber-Verbindungen, besondt>rs bei 
Mitwirkung VOil 'V assPrdämpfen, in Betracht gezogen wird, 
so unterliegt diese Beobachtung keinem Zweifel; jedoch der 
hier constatirte Fall liefert den Beweis, dass unter U metän
den auch das Gegentheil Platz greifen kann. 

Die Versuche zur Abscheidung d~s Nickels und Ko
balts llUS der wässerigen Lösung der Kernerzrinden waren 
folgende: 

Nach Ausfüllung des Kupfers durch Eisenstreifen 
wurde die Lauge eingedampft, wobei sich allmälig etwas 
Gyps und die geringen Mengen der Eisen8alze ausschieden. 
Die von den Niederschlägen getrennte Lösung wurde zur 
Trockne eingedampft und geglüht. Man beabsichtigte damit 
die Zersetzung des schwefelsauren Nitkeloxyduls, währenri 
das Kobaltsalz unzersetzt bleiben sollte. Die gegliihte Ma-se 
wurde mit heissem Wasser ausgezogen und aus der rosen
rothen Lösung das Kobalt mit Chlorkalk gefällt. Der mitge
fallene Gyps wurde möglichst weggewaschen und das rück
bleibende Kobaltsuperoxyd einerseits auf Nickel !!eprüft, 
anderseits zur Bereitung von phosphorsaurem Kobaltoxydul 
verwendet. Das Kobalt-Präcipitat war nick„lhältig und das 
dargestellte Kobaltsalz voll zu lichter Farbe. 

Ein zweiter Versuch wurde dahin ub;..'.eänd•·rt, dass 
man nach dem Ausfällen des Kupfers die erwärmte Lösung 
mit sehr wenig Chlorkalklösung versetzte, und dann die 
Eisenoxydsalze durch gepulverten' kohlensauren Kalk fällte. 

*) Von mechanisch anhaftenden Erzrindentheilchen stammen 
dieselben nicht, weil man mit aller Sorgfalt nur ganz reine 
Partien zur Analyse abschlug und auswänlte. 

**) Nach Percy's Metallurgie I. Bd. S. 378 hat Forbes 
Erzrinden beobachtet, die aussen mit eillem dünnen Ueberzug 
von Silber, ?.ie von galvanischer Versilberung, bekleidet waren. 

* 
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Ohne zu filtriren wurde nun durch vorsichtigen Zusatz von 
Chlorbarium der grösste Theil der Schwefelsäure niederge
schlagen, die abgegossene klare Flüssigkeit mit Chlorkllik
lösung versetzt und zwar nur so lange, bis öfter genommene 
Proben eine kaum mehr wahrnehmbare röthliche Färbung 
zeigten. Das Kobalt·Präcipitat war nickelfrei. Die noch ko
balthältige Lösung wurde neuerdings mit ganz wenig Chlor
kalk versetzt und der in gerinjl:er Menge erhaltene nickel
hältige Kobalt-Niederschlag bei Seite gelegt. Aus der abfil
trirten jetzt grünlichen Flüssigkeit wurde nun das Nickel
oxydul durch Kalkmilch gefällt, das nach der Farbe des 
Niederschlags zu urtheilen, nur wenig Kobalt mehr enthal
ten konnte. Das oben erwähnte nickelhältige Kobaltoxyd 
wurde mit Schwefelsäure digerirt, abgedampft und geglüht, 
worauf sich mit heissem Wasser ein schwefelsaures Kobalt
oxydul ausziehen liess, das ein Präparat von schöner Fär
bung lieferte. 

Die oben angegebene Verwendung von Chlorbarium 
dürfte selbst bei grösserem Betriebe nicht abschrecken, weil 
in Brixlegg Schwerspath zu dessen Darstellung in genügen
der Menge vorkömmt. - Sollte die Kernröstung wegen zu 
reicht.r Rückstände oder aus anderen Gründen verlassen 
werden müssen, so wäre überhaupt Brixlegg ein vortht:il
hafter Punkt für gänzliche Zugutebringung dieser Erze auf 
nas.;em Wege. Man hat nämlich dort Kiese zur Gewinnung 
von Schwefelsäure, Schwerspath zur Bereitung von Schwe· 
felbarium1 Chlorbarium und kohlensaur1~m Barit, endlich zur 
Darstellung von Salzsäure könnte Kochsalz zu dem billig
sten Preise aus der in Hall unbenützten Mutterlauge gelie
fert werden. Auch Braunstein kömmt im Lande vor, den -
nebenbei gesagt - die ßirminghamer Fabriken zu densel
ben Zwecken aus Deutschland einführen müssen. Man wiire 
daher in der Lage, die Nickel- und Kobalt-Scheidung nach 
der exactesten Methode - mit Chlorgas und kohlensaurem 
ßarit zu vollziehen. 

Sollte der Bergbau zu wenig derbe Erze liefern, so 
wäre als Vorarbeit ein einfaches Rohschmelzen vorzuneh
men, dessen Beschickung aus zum Theile rohen, zum Theile 
gerösteten Erzen mit dr,n nöthigen Quarzzuschlägen bestehen 
müsste. Der abfallende und geröstete Stein könnte dann 
nach dem vom Herrn Bergrathe Patera für Joachimsthaler 
nicke!- und kobalthiiltige Silbererze vorgeschlagenen Ver
fahren behandelt werden: Lösen mit Schwefelsäure unter 
Zusatz von etwas Salpetersäure, Fällen des Silbers mit 
Kochsalz und des Kupfers mit Schwefelwasserstoff -- aus 
Schwefelbarium dargestellt, - der Arsensäure und des Eisen
oxyds mit kohlensaurem Kalk und endlich des Nickels und 
Kobalts nach den besprochenen Methoden. 

Schliesslich ist noch anzuführen, dass man mit einer 
geringen von deu Analysen übrig gebliebenen Quantität 
Kern, einen Röst- und Auslaugungsversuch nach der Zier
vogel'schen Methode anstellte. Er fiel nicht ungünstig aus, 
obwohl man gleich anfangs mit der Steigerung der Tempe
ratur etwas zu rasch vorgegangen war. 

Die Anwendung der electrischen Zündung 
beim Gesteinsprengen. *> 

Es ist bekanntlich schon vielfach versucht worden, 
anstatt der gewöhnlichen Zündschuur die electrischen Zün-

*) Wir haben schon öfter, in letzter Zeit namentlich in den 
Nrn. 26-28 vom J. lb65 undNr. ti vom J. lb66 dieser Zeit-

der beim Gesteinsprengen zu verwenden. Der hohe Preis 
der Zünder und Zündmaschinen, sowie das häufige Versagen 
der Schüsse haben einer allgemeinen Verwendung dieser 
Methode bis jetzt im Wege gestanden. 

Die von mir erfundenen Zünder werden zum Preis von 
1; 2 Thlr. pro Hundert Stück verkauft. Es genügt zur Ent
zündung derselben ein so schwacher Funke, dass bei Ver
wendung meiner Zündmaschine mit Condensator von 12 
Quadratfuss Oberfläche (Preis 22 1/ 2 Thlr.) im Gestein und 
Kohle nur blanke J<:isendrähte als Zuleitungsdrähte benutzt 
werden. Als Hauptleitungsdrähte dienen verzinkte Eisen
drähte von 2 Millimeter Durchmesser. 60 lauf. r'uss wie
gen 1 Pfd. und kosten ';5 Thlr. Die verzinkten Hauptdrähte 
halten viele Jahre. Es geschieht äusserst selten, dass ein 
Schuss sie abreiset und wenn diese geschieht, werden sie 
einfach wieder zusammengehängt. Sind nur 2-3 Schüsse 
zugleich zu entziinden, so genüi:t es, die Drähte in 5-6 
Fuss Entfernung von einander auf den Boden zu legen. Für 
eine grössere An:i:ahl Schüsse sind die Drähte auf Holz zu 
hängen. 

Die Zuleitungsdrähte innerhalb rler Bohrlöcher gehen 
bei der Explosion verloren. Es werden dazu 3/4 Millim. 
dicke blanke Eisendrähte genommen. Aus einem Pfuud 
Draht, das 1/ 10 Thaler kostet, können ca. 150 Zünderdräbte 
für 2 Fuss tiefe Bohrlöcher gemacht werden. Da der Zün
der selbst 1/ 200 Thlr. kostet, so kommt somit die Entzün
dung eines solchen Schusses auf 1f2 00 -+- 1/ 1500 = 1/

180 
Thlr. 

bei Verwendung des electrischen Zünders, und 2 Fuss Zünd
schnur= 1/60 Thlr. bei Verwendung der Zündschnur. Der 
Unterschied im Preis iet also bedeutend zu Gunsten der 
Electricität. 

Bei meinen electrischen Zündmaschinen wird die 
Electricität durch Reibung einer besonders priiparirteu 
Gurnmischeibe an acht Pelzreibzeugen hervorgerufen und in 
einem Gummicondensator von 12 Quadratfuss Oberfläche 
angesammelt. Der grosse Condensator macht es möglich, 
einen Funken von geringer 8pannung zu benutzen, so dass 
sämmtliche Halbleiter als Isolatoren betrachtet werden kön
nen. Die Maschine ist in ein(•m luftdichte11, 9 Zoll im Ge
vierte und 4 Zoll in der Dicke haltenden Kasten einge
schlossen und wiegt sammt Lederüberzug 14 PfJ. Die 
Feuchtigkeit hat auf die Electricitätserregung gar keinen 
Einfluss. Der einzige Theil an der Maschine, welcher mög
licherweise durch den Gebrauch abgenützt werden könnte, 
sind die Pelzreibzeuge. Alle anderen Th eile, als1 Gummi
scheibe, Condensator, Kasten etc. werden nach 1 Ojährigem 
Gebrauche noch so gut wie neu sein. Bei Maschinen, die 
jetzt ein Jahr im Gebrauche sind, hat sid1 uoch gar keine Be· 
schädigung des Pel:i:es gezeigt; es darf also angenommen 
werden, dass der Pelzüberzug der Reibzeuge mehrere Jahre 
hält, besonders desswegen, weil die Reibung sehr gering ist. 
Ein frisches Ueberziehen der Reibzeuge würde auf etwa 
1/2 Thaler zu stehen kommen_ 

Wenn das Hundert Zünder von den Bauunternehmern 
oder Grubenbesitzern zum Preis von 3/ 4 Thlr. an die Arbeiter 
abgegeben wird, so erhalten dieselben nach Verbrauch von 

schrift Artikel über electrische Sprengungen in Gruben ver
öffentlicht. Gleich der letzterwähuten und aus derselben Feder 
finden wir nun wieder einige Notizen desselben Erfinders neuer 
Ziinder für solche Sprengungen iiber diesen Gegenstand im Berg
geis te (Nr. 10 v. 1. Februar), welche wir hier mit Zustimmung 
und auf den Wunsch des Verfassers unseren Lesern mittheilen. 

Die Red. d. Oe. Z. f. B. u. H. 
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9000 Zündern die 22 1/2 Thlr. betragenden Anschaffungs
kosten der Maschine dadurch wieder zurück. Auf diese Art 
werden die auf die Zündmaschine verweudeten 22 1/2 Thlr. 
sicher den am besten rentirenden Theil des Unternehmens 
bilden. 

Wenn eine sehr einfache Vorsichtsmassregel beachtet 
wird, so ist die electrische Zündung das Sicherste, was ee 
gibr., denn es wird auf tausend Schüsse kaum ein einziger 
versagen. 

Bis jetzt ist immer angenommeu worden, das Scbiess
pulver sei ein sehr schlechter Leiter der Eleetricitä.t und 
man dürfe ohne weiteres die Zünder mit den blanken Zulei
tungsdrähten in das Pulver beliebig tief stecken. Das ge
wöhnliche Schiesspulver, welches aus Salpeter, Schwefel 
und Holzkohle besteht, ist nur durch die Beimischung des 
Schwefels und dadurcb, dass es keiue öolide Masse bildet, 
ein schlechter Leiter der Electricität. Wird ein Bohrloch 
sehr fest besetzt, so wird das Pulver beinahe zu riner com
pacte11 Masse und seine Leitungsfähigkeit wird sehr erhöht. 
Die früher gebrauchten electrischen Zünder bedurften eines 
ziemlich starken Funkens zur Entzündung. Es ist hieraus er
sichtlich, dass. sobald das feste Besetzen des Schusses den 
Widerstand des Pulvers für den electrischen Funken geringer 
wachte, ab den des Zünders, der Fuuke durch das Pulver 
ging uud den Zünder nicht entzündete. Der Schuss ging 
nicht los, weil gewöhnliches Pulver durch den electrischen 
Funken nicht entzündet wird. Ferner gibt es Sprengpulver, 
das mit Graphit, einem sehr guten Leiter der Electricität, 
polirt ist. Bei solchem Pulver versagt die electrische Zün· 
dung 11uch mit ganz losem Brsatz. 

l\lan sieht hieraus, dass es von einigen Hammerschlä
gen beim Besetzen, oder der Politur des Pulvers abhängig 
w1i.r, ob ein Schuss noch losgehen konnte oder nicht, und 
das& die U11sicherheit der rlectrischen Zündung nicht in den 
Ziindern und Zündmaschinen, soudern in dem verwendeten 
Spreugpulver gelegen hat. 

Wenn bei der Fabrikation der electrischen Zünder nicht 
ganz leichtsinnig zu Werke gegangrn wird, so ist ein Ver
sagen eines Zünders geradezu unmöglich. Werden die Zün
der in Blechbüchsen beim Pulver aufbewahrt und erst beim 
Laden au den Drähten befestigt, so ist ein Feuchtwerden 
des Zünderpulvers nicht zu befürchten. Das BefeRtigen der 
Zünder an den Drähten und das Laden ist so einfach, dass 
es jeder Arbeiter zu Stande bringt, wenn er es nur einmal 
gesehen hat. Wird der Zünder nicht tiefer als 3 Zoll in's 
Pulver gesteckt und zu dem Theile der Ladung, welcher mit 
den blanken Zündiirdrä.hten in Berührun;: kommt, gewöhn
liches unpolirte:; Sprengpulver verwendet, so ist das Loa· 
gehen de:; Schusses gewiss, man mag den Besatz so fest 
sehlagen, als man will. 

Es ist durch die Erfahrung bewiesen, und wer es nicht 
glauben sollte, kann sich durch einen Versuch sehr leicht 
davon überzeugen, dass wenn ein Schuss mit der Zünd
schnur 1 Pfund Pulver erfordern würde, % Pfund Pulver 
mit dem electrischen Zünder die gleiche Wirkung hervor
bringen werdeu, weil in letzterem Falle der Besatz das Loch 
vollkommen luftdicht schliesst. 

Wenn ein Schuss mit der Zündschnur versagt, so ist es 
lebensgefährlich, sich demselben vor Ablauf von 20 Minuten 
wieder zu nähern. In vielen Bergwerken sind die Arbeiter 
sogar unter Strafandrohung angehalten, beim Versagen eines 
Schusses die Arbeit für diesen Tag aufzugeben. Sollte ein 

Schuss mit einem electrischen Zünder versagen, so kann er 
sogleich ohne alle Gefahr wi1'der ausgebohrt werden. 

Bei Steinbrüchen, Tunnelbauten und Kohlenbergwer
ken bietet sich fast täglich di" Gelegenheit dar, durch An
setzen einer Reihe von Schüssen und gleichzeitigem Explo
diren derselben mit electrisclum Zündern solche Massen 
wegzusprengen, dass die dadurch erzielte Arbeit- und Pulver
ersparniss in einer Woche die Kosten der Anschaffung der 
Zündmaschine deckt. F. Ab e g g. 

Gewerkschaftliche und Vereins-Nachrichten. 
Der gegenseitige Versicherungs-Verein österr. Montanwerke, 

Maachinen- und Metallfabriken in Wien, 
hat vor Kurzem folgendes Circular Nr. 1. ausgehen lassen, 
welches wir, obwohl es zahlreich versendet worden ist, doch auch 
in diesem Fachblatte mitzutheilen uns veranlasst finden, weil der 
Verein montanistische Zwecke verfolgt. 

P. T. Wir haben die Ehre Ihnen ergehenst anzuzeigen, 
dass wir am 15. ~'ebruar 1867 mit der Effectuirung von Ver
sicherungs - Anträgen beginnen und unsere Thätigkeit zunächst 
auf die Versicherung von 

a) Montanwerken, 
b) Metall- und Metallwaarenfabriken, 
c) Maschinenfabriken, 
d) Porzellanfabriken und Geschirrbrennereien 

ausdehnen werden. 
Wir sind befugt und bereit, Versicherungen auch auf 

andere Objecte zu leisten , wenn sie Parteien gehören , die 
gleichzeitig im Besitze von, unter a-d genannten Entitäten 
sind. 

Gleichzeitig empfangen Sie die Statuten, den Prämien
tarif und das Blanket einer Beitritts-Erklärung. 

Aus den ersteren Papieren werden Sie die Ueherzeugung 
gewinnen, dass unser Verein ein Institut ist, welches mehr als 
irgend ein anderes geeignet ist, Ihre Specialinteressen auf dem 
Gebiete des Versicherun~swesens zu vertreten. 

Die V crsicherung durch uns hat fiir Sie eine um so grössere 
Tragweite, als wir auch Schutz gegen Explosionsschäden mehr
facher A.rt gewähren, ohne dass wir dafür eine besondere 
Pr ä m i e her e c h n e n. 

Ausserdem sind Sie durch den Beitritt zu unserem Verein 
zu der Erwartung berechtiget, dass Sie für die Versicherung 
allmälig weni~er zu verausgaben haben werden. 

\Vir haben statistische Belege vor uns liegen, welche es 
unzweifelhaft beweisen, dass diejenigen Industriezweige, auf 
welche wir heute unser Augenmerk richten, für das Feuer-Ver
sicherungsgeschäft viel weniger gefährdet sind, als man in ge
wissen Kreisen bisher geglaubt hat. 

Der engere Zusammentritt der hier in Frage stehenden 
Industriellen wird und muss für sie von günstigen Folg-en be
gleitet sein, indem sie dadurch authören auch tilr diejenigen 
Gefahren einzustehen, wekhe anderen Industrien und der Land
wirthschaft in erhöhtem Masse eigen sind. 

Wir haben es im Interesse des Vereines gehalten, Rück
versicherungs- Verträge zu schliessen, gemäss welchen wir in den 
ersten 2 Jahren und je nach Umständen auch länger, alle Ver
sichentngen in voller Ilöhe in dem Sinne in Rückversicherung 
übertragen können, da,s uns die vorfallenden Brand- und Ex
plosionsschäden >ou anderer Seite vergütet werden. 

\Vir sind dabei eifrigst bestrebt gewesen , das Interesse 
des Vereines in jeder Richtung zu wahren und sehen nun unsere 
Bemühungen von den besten Erfolgen gekrönt. 

Wir haben mit der Rückversicherungsgesellschaft .Secu
ritas~ in \Vien, und der Rückversicherungsgesellschaft .Panoniau 
in Pest Verträge geschlossen und werden uns in nächster Zeit 
noch mit anderen soliden und accreditirten Gesellschaften des 
Auslandes verbinden. 

Die genannten Gesellschaften besitzen jede ein Actien
capital von B. :1,000.0011 und zählen zu Firmen ersten Ranges, 
die unser volles Vertrauen verdienen Indem sie auf den von 
uns vorgelegten Prämientarif eingegangen sind, neben dem, dass 
sie uns noch andere sehr heachtenswerthe Vortheile einräumten, 
haben sie bewiesen, dass die von den Gründern des Vereines 
anfgestellten Grundsätze vollkommen richtig gewesen sind. 



Die Prämien haben wir abzüglich einer Provision von 
10% an die Gesellschaften abzuführen. Von dem Gewinne, 
welchen dieselben erzielen, werden wir 20% rückvergütet 
erhalten. 

Da unsere Regie verhältnissmässig sehr gering sein wird, 
werden wir bei diesen Bedingungen ohne Zweifel vortheilhaft 
prosperiren. 

Weil es aber der Zweck des Vereines ist, je eher selbst
ständig zu werden un<l. weil die hier in Frage st.ehenden In
dustriellen in Quantität und Qualität bedeutend genug sind, um 
sich wenigstens zum grösseren Theile s e 1 b s t zu schützen, in 
welchem Falle erst die Vortheile der gegenseitigen Versicherung 
vollkommen zur Geltung kommen werden, sind wir schon jetzt be· 
dacht gewesen, dem Vereine thunlichst bald die Mittel an die 
Hand zu geben, welche untrügsam zur Selbstständigkeit führen. 

Der Verein wird eir.e .Capitals-Reserveu gründen, 
für welche jede P a r t c i mit 20% der jährlicli von ihr zu zahlen
den Prämie beitragen soll. 

Auf diese Capitalsreserve können die Rückversicherungs
Gesellschaften keinen wie immer gearteten Anspruch machen, 
sondern sie ist unbedingt freies Eigenthum des Vereines be
ziehungsweise dessen Mitglieder, welche diese Beiträge mit vollem 
Rechte nur als einen Vorschuss für das U ntcrnehmcu betrach
ten dürfen, der später gute Friichte tragen wir.! 

Dagegen werden wir Gebühren für Schreibgeschäfte, Stempeln 
und Häuserschilder nicht einheben. 
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Der Verein berechnet dagegen ür die Feuer- und Explo· 
sionsschaden-Versicherung: 

fl. 100.000 a 3%0 -== • . fl. 300.-
20% Beitrag zurCapitals-Reserve ... fl. (iO.-

Summe ff. 31i0. -
aozwar, dass man durch den Beitritt augenblicklich 28 
eventuell 40% der Kosten ersparen kann; Vortheile, welche 
die vollste Beachtung unserer Industriellen verdienen und diese 
um so mehr, als auch in der Zukunft nur von Ermässigungen 
und nicht von Erhöhungen der Prämie die Rede sein kann. 

Nach dieser Darstellung glauben wir erwarten zu dilrfen, 
dass die Besitzer von Montanwerken, Maschinen-, Metall- und 
Porzellanfabriken gerne bereit sein werden, ihre Versicherungs
interessen von nun an in unsere Hände zu legen. 

Getragen von dem Vertrauen unserer Industriellen, wird 
es uns sicherlich gelingen, allen billigen Anforderungen zu ge- • 
ni!gcn und im Interesse unserer ohnehin schwer darniederliegen
den Industrie zu wirken. 

Wir laden Sie nun zum Beitrilte ein und bitten Sie zu
stimmenden Falles, die erwähnte ßeitrittserkliirung mit Ihrer Un
terschrift zu versehen, und uns einzusenden, nach deren Empfang 
wir Ihnen die nöthigen Antragsformulare zumitteln werden. 

Von den Freunden unseres Vereines erwarten wir, dass 
sie auch in ihren Bekanntenkreisen für das Aufbliihen des neuen 
Unternehmens wirken werden. 

Wien, 15. Februar 1867. 
Gegenseitiger Versicherungsverein österr. Montanwerke, Maschinen 

und Metallfabriken in Wien. 

Trotz dieser Beiträge, sincl aber die Vortheile, welche 
jede Partei, gleich beim Eintritte in den Verein ge
niessen wird, sehr bedeutend, was durch nachfolgendes Bei-
spiel bewiesen werden soll. Die Direction : 

Hüttenwerke und Metallfabriken unter hartem Dache zahlen Fl orent Robert, Gustav von Rosthorn, Valer Ritter, 
bis nun bei allen Gesellschaften 5%0 ; ein Etablissement im W crthe Dr. Stamm, ff ein ri c h Ding 1 er, Pr. Pr. Eu gen Baron 
von B. 100.000. daher fl. 500 jährlich. Wenn auch die Explo- Dickmann, J. L. Dietiker. 
sionsschäden vergütet werden sollen, so wird die Prämie um 1 %o Obigem Circular ist der nachstehende Prämien - Tarif 
erhöht, also jährlich fl. 600. betragen. beigeschlossen: 

Prämien-Tarif für Gebäude und deren Inhalt. Für die Versicherung gegen Brand- und Explosionsschäden. 
In Gulden von fl. 1000.- Versicherungswerth und für ein Jahr. 

Unterbau 

massiv 1 gemischt oder Holz 
G e g e n s t a n d. Bedachung 

hart weich hart weich 

1. Hohöfen, 8chmelzhiitten, Giessereien, Hammer- und Walzwerke, Maschinen-, Schacht-
nnd Hüttengebäude ohne Unters c he i dun g des Unterbau es . 3 3 1/ 2 

2. Dralitzüge, Eisen- und Metallfabriken _ . 3 31/2 4 4 Y2 
3. Maschinenfabriken . . . . . . . :~ 1/2 4 4 Y2 5 
4. Porzellanfabriken und Geschirrbrennereien 3 3 1/2 4 4 V, 
5. Sägemühlen . . . . 1.i 1/ 2 71/2 8 !l 
6. Wohngebäude l1/2 31/ 2-5 2 1/2-3 1/~ 5-S 
i. Wirthschaftsgebäude 1% ' 4-51/2 :i-4 6-9 
8. Eisen- und Met.allvorräthe im fertigen Zustande 2h- 1 , 11/ 2 -- 2 2 - 3 3-4 
9. Eisen- und Metallwaarenvorräthe in gewölbten Localen %-1 11/ 2-2 2-:J 3--1 

10. Brennholz, Braun- und Steinkohle, Cokes in Schoppen 3-3 1h 3 112 -4 ·1-5 -1 1/2 --5 'lz 
11. Torf und Holzkohle in Schoppen . . . . . . . . . . 5-6 '5 '/2 -6 Y2 I 6 - 7 6 'l2 - 7 Y2 

Anmerkung. Jene Nebengebäude von Werken und Fabriken, welche von diesen mindestens 10 Klafter entfernt sind, geni<'ssen 
einen Nachlass von 25% der Prämie. 

Beitrag zur Capitalsreserve 200/Q der jährlichen Prämien. 

Li t e rat ur. 
Lehrbuch der gesammten Tunnel - Baukunst von Franz 

Rzi h a, Eisenbahn-Ingenieur, herzog!. Braunschweig'scher Ober
Bergmeister etc. Mit Holzschnitten aus der xylogr. Anstalt der 
Gehr. Simeon in Braunschweig. Berlin, Verlag von Ernst & 
Korn 1866. Dritte Lieferung. 

Diese 3. Lieferung, die Bogen 26-40 des Textes mit den 
Holzschnitten 181-254 enth11ltend, ist eine weitere Fortsetzung 
des von uns zuerst in Nr. 42 vom Jahre 1865 angezeigten um
fangreichen Werkes, welches für den Bergbau im engeren Sinne 
ebenso wichtig ist, als für den Tunnelbau, der im Titel desselben 
hervorgehoben ist. Die in diesem Hefte behandelten Abschnitte 
sind: "Fördervermittlungen und Sicherheits-Apparate. - Specielle 
Einrichtung der Förderung. - Erfahrungen über bergmännische 
und Tageförderung. - Berechnung der Förderkosten. - Arten 
der Grubenzimmerung, in welchem Capitel dies Heft abbricht. 

Es ist gegenwärtig schon möglich zu beurtheilen, dass 
dieses Werk als eine der vorzüglichsten Erscheinungen der Fach
Literatur angesehen werden kann, und dass es, allerdings nicht 
eine "Hergbaukunde" (denn dahin gehört auch die Lehre von 
den Gängen, ihre Ausrichtung, ihr Abbau u. s. w.), wohl aber 
eine mit allen Details und reichen praktischen Erfahrungen aus
gestattete Theorie des Grubenbaues werden wird. Wir ver· 
sparen uns eine allgemeine Uebersicht auf den Schluss des 
Werkes, und begnügen uns mit der Anerkennung des reic~eu 
Inhaltes des l.Jis nun erschienenen Theiles und der ansgeze1ch· 
neten typographischen und xylographischen Ausstattung des-
selben. 0. H. 
Taschenbuch der Aufbereitungskunde von Peter Ritter v. 

R i t ti n g er, k. k. Ministerialrath etc, in Wien. Mit Holzschnit
ten. Berlin, Verlag von Ernst & Korn. 1867. 

Sehr dankenswerth ist es, dass Autor und Verlagshand 
lung des grossen Lehrbuches der Aufbereitungskunde, welches 
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vor Kurzem erschienen, nun auch die wichtigsten Resultate 
jenes Werkes in Taschenformat dem Montantechniker jederzeit, 
auch forn von seinem Arbeitszimmer, zugänglich zu machen und 
in diesem kleinen Werkchen zusammenzufassen und zu publiciren 
sich entschlossen haben. Alle wichtigen Grundsätze und Berech
nungsformeln sin1\ materienweise nach dem Hauptwerke gruppirt 
darin enthalten. Es ist kein Auszug aus demselben, wohl aber 
ein Leitfaden und ein Hilfs-Vademecum zum Gebrauche des
selben. Einige weisse ßlätter am Schlusse des nicht einmal 100 
Seiten compressen Druckes füllenden Taschenbuches eignen es 
zum jeweiligen Gebrauche auch als Notizbüchlein , und es 
wiirde noch immer handsam genug bleiben, wenn man auch 
diese Notizblätter um ein Paar Bogen verstärken würde. Auch 
Studirenden kann diess Büchlein als Repetitorium der Aufberei
tungslehre sehr empfohlen werden. Wir wünschten, dass auch 
andere Doctrinen , deren ausführliche Lehrbücher man nicht 
immer und überall bei der Hand haben kann in solchen Taschen
Compendien ähnliche praktische Supplemente erhalten würden. 

0. H. 
Ueber das Entwicklungsgesetz der Erde von Bernhard v. 

Co t ta, Professor der Geologie. Leipzig, J. J. Weber 1867. 
Der fleiasige un<i unermüdete literarische Vertreter der Geo

logie, welcher um die Verbreitung dieser Wissenschaft über 
einen weiten Kreis des gebildeten Publicums wesentliche Ver
dienste hat, betritt in diesem dem Umfange nach kleinen Werke 
wieder einmal das Gebiet der reinen Theorie, welches er schon 
wiederholt in seinem .Neuen Jahrbuch der Mineralogie" (lb50) 
in den .Geologischen Fragen" (1858) und in seiner .Geologie 
der Gegenwart• ( 181i0) berührt hat, und gelangt an der Hand 
älterer sowie neuerer Forschungen zumal der Dar w i n'schen Leh
ren zu nachstehrndem Schema einer Reihenfolge der Vor
g ii n g c bei der Entwicklung der Erde: 

1. Ballung der Materie und dadurch immer mehr Tempera
tur des Gasballes. 

2. Durch Wärmeausstrahlung in den kälteren \Veltraum 
geht ein Theil der gasförmigen Stoffe in den flüssigen Zustand 
über. Ein flüssiger Kern ist vo.n einer Gashülle umgeben. 

:l. Durch weitere Abkühlung erstarrt ein Theil des fliissi
gen Kernes; es bihlct eich eine aus Mineralsub~tanzen bestehende 
feste Kruste um <leu flüssigen Kern, umgeben von einer Gas
htille. 

4. Durch noch grössere Abkühlung wird auf der Ober
fläche der festen Kruste Wassllrbildung möglich und von da an 
Wasserwirkungen. Zwischen die feste Kruste und die Gashülle 
tritt demnach eine unterbrochene Wasserschicht. 

5. Nach einer grösseren Temperatur-Erniedrigung bilden 
sich organische Stoffverbindungen und aus diesen Organismen, 
deren :Maunigfaltigkeit sich nun stetig vermehrt, wie die der 
unorganischen Gestaltungen. 

6. Die Wärmeunterschiede der Sonnenbestrahlung werden 
bemerkbar, es bilden sich Klimazonen und endlich Eisregionen. 
Von da an auch Eiswirkungen. 

i. Im Thierreiche entwickelt sich mehr und mehr das gei
stige Leben und erreicht im Menschen sein augenblickliches 
Maximum. 

Dass auf 28 Seiten (denn nicht mehr enthält das Biichldn) 
diese l~csultate mehr an g e ci e u t et als strenge durchgeführt 
sein können, liegt auf der Hand. Ein wesentlicher Theil der 
Ausführungen ist in den früheren 'Verken des Verfassers ent
halten, auf welche er schon in der Einleitung hinweist. 0. H. 

Die Grossindustrie Rheinla.nds und Westfalens, ihre Geo-
graphie, Geschichte, Production und Statistik. Von Dr. N. 
Hocker, Leipzig 1866. Quandt und Händel. 6 Lieferungen. 
480 Seiten, gr. S. (Schluss.) 

Der fünfte Abschnitt handelt von der Hütten-Industrie und 
Metallwaaren-Fabrik11tion. Die etwas breitgehaltene Einleitung 
dieses Abschnittes bringt all gemeine statistische und volks
wirthschaftliche Betrachtungen über die Nützlichkeit des Eisens, 
über Eisenverbrauch,Freihaudel und Schutzzoll, welche manches 
Gute, aber nicht viel Neues enthalten. Mit mehr Interesse folgt 
man der Seite 319 beginnenden Darstellung der concreten Ver
hältnisse von Rheinland-Westfalen z. ß. der Steigerung der Hoh
ofenproduction in den J. 1!>52-181il. So z.B. wurden 1852 in bei
den Provinzen zusammen auf 99 Rohöfen 1,889.293 Centner Roh
nnd Gusseisen erzeugt, welche Production sich im J. 1861 derart 
vermehrt hatte, dass ans 127 Rohöfen 6,440.219 Ctr. (davon auf 
Rh ei u 1 an d 3,52;;,428) gewonnen wurden. Auch da zeigt sich in 

den Schwindeljahren 1855-1859 eine auffallende Vermehrung der 
Hohöfen im Oberbergwerksbezirke Bonn (Rheinland*), also neue 
Unternehmungen) und zwar von 87-95 auf 104, 11 O, 108, 111, 
103; doch erreichte die Production niemals die Ziffer des Jahres 
1861, sondern kaum ein Maximum von 3,200.0011 Ctrn. (im Jahre 
1858). Die Production von 1861 hat daher eine kleinere, aber 
solidere Basis gewonnen und dabei sich gekräftigt. 

Die sehr interessanten Einzelnheiten in Bezug auf die son
stigen Productionsverhältnisse der Hohofenproduction müssen 
wir dem eigenen Studium des geneigten Lesers iiberlassen und 
glauben insbesondere solchen Fachgenos~en, welche Rheinland
Westfalen bereisen (und dazu gibt der Weg zur und von der 
Pariser Ausstellung sehr guten Anlass in diesem Jahre) zu empfeh
len, sich das vorliegende Buch zur Vorbereitung zu dieser Reise 
und als Begleiter auf derselben zu wählen! 

Wir haben nur noch hinzuzufügen, dass der erwähnte 
V. Abschnitt gleich seinen Vorgängern reich an zahlreichen 
statistischen und gewerblichen Daten ist. 

Minder verwandt unserem Fache ist der VI. Abschnitt 
nProduction mineralischer und chemischer Waaren" worunter die 
Steinbrüche, Steingut-, Porzellan- und Glasfabrikation, die che
mischen Fabriken u. dgl. zusammengefasst werden. -

Mag auch in Einzelnheiten hie und da Manches noch zu 
wünschen sein, was bei einer solchen Menge Daten und den zum 
Theile ungleichwerthigen Quellen, aus denen sie zusammen
gesucht werden mussten, wohl erklärlich und sehr entschuldbar 
ist, so können wir doch dieses Werk, insbesondere die unser 
Fach betreffenden Abschnitte als eine Fundgrube interessanter 
Nachweisungen über den Aufschwung und die jetzigen Zustände 
der rheinisch-westfälischen Industrie unsern Lesern bestens emp-
fehlen. 0. H. 

Notizen. 
Die Gruben-Dampfmaschine, nooh einmal In Nr. 5 

dieser Zeitschrift ist eine Notiz über die Brennberger Gruben
Dampfmaschine enthalten, in welcher der Einsender derselben, 
Herr J. Ross i w a 11, ein besouderes Gewicht darauf legt, dass 
diese Dampfmaschine in ähnlicher Weise wie jene zu Wiendahls· 
bank, nämlich mittelst Da m p fz u 1 e i tun g auf längerem Wege 
und aus ü her Tag 8 auf g es t c II t e n Kesse l n, arbeitet. 

Meiner Ansicht nach besteht das Charakteristische einer 
Gruben-Dampfmaschine, unter welchem Titel die kurzen Notizen 
in Nr. 26 und 52 "· J„ dann Nr. 1 und 4 d. J. erschienen sind, 
eben darin, dass diese Maschinen in der Grube aufgestellt sind; 
die Art und Weise der Dampfzuleitung ist Nebensache **); denn 

*) Es muss hier bemerkt werden, dass dieses Strohfeuer 
der Unternehmungslust sich in den erwähnten Jahren vor
zugsweise in dem leichtblütigeren Leben des Rheinlandes ge
zeigt hat. Im ernsten, bedächtigeren Westfalen hat die Zahl 
der Rohöfen langsamer aber stetiger zugenommen und mit ihr die 
Production. Wir finden z.B. die Ziffern der in Rede stehenden 10 
Jahre folgender Art steigend: 12, 15, 26, 29, 36 (im Jahre 1856), dann 
33, :lt, 27, 4-l (im Jahre 1861). Die Wogen, die im Rhcinlande 
hochgingen und die Ebbe, die darauf folgte, waren somit im 
nachbarlichen Westfalen eben nur merkb:tr, aber nicht so vor
waltend, wie im Rheinlande. 

**) Wir erlauben uns denn doch anderer Ansicht zu sein. 
Manchmal stellen sich eben der Einbauung einer completen 
Uawpfmaschine in die Grube Bedenken entgegen und man 
könnte leicht um solcher Bedenken willen davon abgehen, wenn 
nicht durch den in Wiendahlsbank und in Brennberg ergriffenen 
Modus, der Kessel über Tags und der Dampfleitung sich Rath 
schaffen liesse. Eine Mittheilung dieses Umstandes kann daher 
unter solchen Verhältnissen von Nutzen sein, und wenn dadurch 
dem Hauptbedenken gegen eine Gruben-Dampfmaschine begegnet 
werden kann, ist eben diese Trennung von Maschine und Kessel 
keiue Nebensache, sondern für das Zustandekommen entscheidend. 
Darum legen wir auf solche Notizen so viel W erth, weil dadurch 
Ideen angeregt und Erfahrungen zu weiterer Kenntniss gebracht 
werden, und wünschten sehr, dass man diese Discussionen dar
über thunlichst ohne animose Prioritäts-Reclamationen in Freund
schaft und Ruhe pflegte. Wer k:mn denn heut zu Tage, wo es 
Erfindungen regnet, immer wissen, was Alles schon da war und 
ist? Der Einsender in Nr. 5 hat gar keine andere Absicht gehabt, 
als eine Th a t s ach e zur Kenntniss seinen Fachgenossen zu brin-



besagte Maschine verliert ihren Charakter als Gruben-Dampf
maschine sofort, wenn sie nicht in der Grube, sondern über 
Tags steht, mag der Dampf ihr auch auf längerem Wege und 
aus Kesseln zugeführt werdeu, die entweder über Tags stehen 
oder möglicher Weise auch in der Grube stehen könnten. Die 
Wahl, ob man zu Gruben-Dampfmaschinen die Kessel in der 
Grube einbauen wird, wie bei der Kladnoer und Sillweger, oder 
über Tags, wie bei der Brennberger Maschine, hängt in der 
Regel von localen Verhältnissen ab. Der Vortheil, den eine 
möglichst nahe Stellung des Kessels zur Maschine mit ~ich bringt, 
wird in den meisten Fällen die Anlage der Kessel, der Maschine 
conform, in der Grube als angezeigter erscheinen lassen. 

Da man nun bei der Brennberger Maschine höchst wahr
scheinlich durch solche locale Verhältnisse zur getrennten Kes
selanlage über Tags gedrängt wurde, so vermag ich die beson·· 
dere Bedeutung nicht einzusehen, welche nach Herrn Rossiwall's 
Meinung dieser Trennung in Nr. 52 v. J. beigelegt werden 
wollte, und welche in Nr. 5 d. J. nochmals hervorgehoben wird. 
Die Kladnoer, die Sillweger und die Ilrennberger Maschine sind 
Gruben-Dampfmaschinen, d. i. in der Grube aufgestellte Dampf
maschinen, das ist die Hauptsache, die Art und Weise der 
Dampfzuleitung ist eine Nebensache(?) in ähnlicher Weise, wie bei 
einer in der Grube aufgestellten Turbine oder Wassersäulen
maschine der Umstand, ob zur Beaufschlagung weit hergeführte 
Tagwässer oder am höheren Grubenhorizonte gesammelte und 
auf dem kürzesten Wege einfallende Grubenwässer verwendet 
werden, an dem Charakter dieser Maschine nichts ändert. 

Aus diesem Grunde hntte auch die Notiz in Nr. 4 über die 
Sillweger Maschine nicht den Zweck, die Priorität der Brenn
berger Anlage für Oestcrreich als Gruben-Dampfmaschine mit 
über Tags hefindlichen Kesseln etc. zu bestreiten; wohl aber 
war sie bestimmt, nicht nur die diessfällige Priorität a 1 s G r u
b e n-D am p fm a s chi n e überhaupt in Fra~e zu stellen, son
dern auch dem von der Redaetion sub Nr. 1 geäusserten Wunsche 
nach Bckanntwerdung ähnlicher Einrichtungen zu entsprechen. 

Die daselbst gemachte Redactions-Bemerkung sagt einfach, 
dass die Notiz über die Wiendahlsbanker Maschine den Impuls 
zur Anl:.gc der ßrennberger Maschine in der Grube gab uud es 
folgt von seihst, dass, nachdem dieser Entschluss feststand, die 
localen Verbältuisse die Anlage der Dampfleitung in ähnlicher 
Art wie bei der Wicndahlsbank nach sich zogen, ohne erst von 
dort aus :ou erfahren, dass eine lange Röhrenleitung die Span
nung des Dampfes herabsetzt. 

Nachdem aber in der Notiz des Herrn Rossiwall sub Nr. 5 
bei der erst vor mehreren \Vochen im Gange befindlichen Brenn
berger Gruben-Dampfmaschine auf die Kc~selanlage über Tags 
und auf die längere Dampfleitung ein besonderes Gewicht gelegt 
und damit die in Nr. 52 v. J. behauptete Priorität für Oester
reich nochmals zu retten versucht wird; so muss ich dem ent
gegen auf einen in Rittinger's .Erfahrungen• Jahrgang 1865 
beschriebenen Motor verweisen. der auch in ähnlicher "Weise 
arbeitet, nämlich eine 45pferdig.e Dampfmaschine, die im Einig
keitsschachte (also unter Tag-s) eingebaut ist, und ihren Dampf 
durch eine längere Röhrenleitung und aus über Tags aufgestell
ten Kesseln bezieht. 

Wiesenau in Kärnten am 9. Februar 1867. 

E. Heyrowsky. 

gen und zu zeigen, dass das Lesen einer Notiz, wie es die eng· 
lische war, auch praktische Friichte tragen kann. Wir hoffen, 
dass damit jedes Missverständnise beseitigt sein wird und bitten 
unsere Fachgenossen bei allen derlei Dingen stets des alten 
lateinischen Spruches eingedenk zu sein. In necessariis unitas, 
in dubiis libertas, in omnibus caritas ! 
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A d m i n i s t r a t i v e ~. 

Erledigungen. 

Die Forstraths- und Forstreferentenstelle bei 
dersteierm. österr. Eisenwerks-Direction zu Eisenerz 
in der VIII. Diätenclasse, mit dem Gehalte jährl. l 26U tl., einem 
Holzdeputate jährl. 411 Wiener Klaftern in natura A 2 tl. 62 
kr., freier Wohnung sammt Garten, 104 Centner Heu und Grumet 
zur Erhaltung zweier Kühe, dann jährl. 124 Strichmetzen Hafer, 
74 Centner Heu und einem Knechtunterhalts- und Hufbeschlag
Beitrag von 73 tl. 60 kr. zur Haltung zweier Pferde. 

Gesuche sind, unter Nachweisung der an einer Forstlehr
anstalt zurückgelegten Studien, der höheren administrativen Aus
bildung und der Vertrautheit mit der Forstwirthschatt im Hoch
gebirge, binnen vier Woche n bei dem Präsidium der Eisen
werks-Direction zu Eisenerz einzubringen. 

Eine Schicbtenmeistersste lle I., eventuell II. 
oder III. Classe im Schemnitzer Bcrgdirections
Districte in der X. Diätenclasse, mit dem Gehalte jährl. 810, 
beziehungsweise 735 oder 630 fl., mit jährl. 10 Wiener Klaftern 
3'gen Brennholzes im zur Pension anrechenbaren Werthc von 
2 fl 62'/2 kr. per Klafter, Naturalwohnung oder 10%igem 
Quartiergelde. 

Gesuche sind, unter Nachweisung der absolvirten berg
akademischen Studien, praktischer Kenntnisse im Grubenbaue 
und Aufbereitungswesen, dann der Kenntniss der deutschen und 
slavischen Sprache, binnen vier Wochen bei der Berg-, 
Forst- und Güter-Direction zu Schemnitz einzubringen. 

Z. 183. Xnndmachnng. 
Von der k. k. Berghauptmannschaft zu Klagenfurt als 

Bergbehörde fiir Kärnten wird hiemit bekannt gegeben, dass 
das im Berghauptbuche auf Namen des bereits verstorbenen 
Josef Per n us eh eingetragene Bleibergwerk Kreuzen 1, be
stehend aus dem einfachen Grubenmasse Florian-Schacht am 
schattseitigen Abhange des Kreuzncr Gemeindeberges am soge
nannten Rossboclen, in der Katastral-GemPinde Kreuzen, Orts
gemeinde und politischen BezirkePaternion, im Kronlande Kärnten, 
nachdem dieses Montan-Object laut Mittheilung des löblichen 
k. k. Landesgerichtes Klagenfurt vom 5 .. Februar 18fl7 ad 
Z. 8726 de 1861i, bei der in Folge des h. ä. auf die Entziehung 
der betreffenden Bergbauberechtigung lautenden Erkenntnisses 
vom 20. April 1Sli6, Z. 42\1 und cler hierauf stattgefundenen er
folglosen Schätzung am 1, Februar 1 Sli7, abgehaltenen Feilbic
tung nicht veräusscrt werden konnte, auf Grund der §§. 259 
und 21i0 a. H. G. als aufgelassen erklärt und sowohl in den 
bergbehördlichen Vormerkbüchern als auch im landcsgcrichtlichen 
Berghauptbuche gelöscht wird. 

Klagenfurt am 12. Februar 1867. 

Correspondenz der Redadlon. A. in B-z. Schreiben vom 10. Februar 
sammt Muster erhalten. Wie wäre es, wPnn Sie sich wegen 
eines praktischen Versuches nach Pl'ibram weuden würden1-
Uebcr die Inserate hat die Verlags-Handlung die erwartete Antwort 
auf die von ihr gestellte Anfrage noch immer nicht erhalten, 
woraus sich die Verspätung erklären muss. 

ANKÜNDIGUNG. 
Ein in der Zngutemachung armer - auch silberhältiger -

Kupfererze auf nassem Wege erfahrener junger Berg- u. Hütten
mann sucht Engagement. 

Franco-Offerten sub. C. P. 1. 2. befördert die Expedition 
dieser Zeitschrift. 

Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen a r ti s t i s c h en Beigaben. Der Prii.nnmerationspreis 
iatjährlich loco Wien S fi. ö. W. oder 5 Thlr. IU Ngr. Mit franco Postversendung 8 fl. 80 kr. ö. W. Die JahresRbonn~nten 
erhalten einen officielle.11 Be~icht über die Erfahrungen im berg- und hüttenmä.nnischen Maschinen-, Bau- und Anfbereitungswesen 
11ammt Atlas als Grat1sbeilage. Inserate finden gegen 8 kr. ö. W. oder 11/2 Ngr. ciie gespaltene l'ionpareillezeile Aufn„hme. 

Zuschriften je ci er Art können nur franco au genommen werden. 

Dnck T. lt&rl Wlntern.Jtr: 6 Co. 1D Wiea. Für den Verlag verantwortlich: Carl Reger. 
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Ueber die Vermehrung des Gewichtes der auf 
offenen Wagen verladenen Producte und Ma
terialien durch Regen während des Trans-

portes*). 

Herr Betriebs·Director Reder m Osnabrück hat 
über diesen Gcge11,;tand Versuche angestellt, deren Resul
tate er in dem vorigjährig··n Jahrgange der n Zeitung des 
Vereins Deutscher Eisenbahn-Vern·altungen u mitgetheilt hat. 
Wir lassen den Aufsatz bPi dem foteresse, welches er nach 
verschiedenen Seiten bietet, hier folgen. 

b:s ist eine allbekannte Thatsache, dass Empfänger 
oder Versender von Gütern, wenn sie wegen Ueberladung 
zur Verantwortung gezogen werden, das Mehrgewicht als 
lediglich durch Regeuaufsaugung während der Transportzeit 
\'t>ranlasst erklären, und sich nicht entblöden, namentlich 
bei Kohlen- und Coaketrausporten, Ueberladuugen von 
20-25 % aus diesem Verhältnisse abzuleiten. 

Um derartigen Behauptungen entgegentnten zu können 
und die Gewichts-Vermehrnng auf das thatsächlicb durch 
Regenfall während des Transportes stattfindt•nde Maass 
zurückzufii hreu, muss entweder durch V ersuche ermittelt 
werden, weiche Feuclitigkeitsmenge ein bestimmter Gegen
stand überall aufnehmen k:i.nu, oder es ist durch Rechnung 
festzu:::tcllen, welche Regenmassen innerhalb der Beförde
rungsfrist fallen könuen und wie dadurch das Gewicht der 
Bcladuug \'ermehrt wird. 

Im Nachstchend<!n werden die Ergebnisse von Ver
suchen über die Vermehrung des Gewichtes der Coake durch 
Regen, sowie Ermittelungen über die grösste Masse der at
mosphärischen Niederschläge während der gewöhnlichen 
Befördt>rungszeiten mitgetheilt. 

Zu den am 15. März d. J. begonnenen Versuchen über 
die Zunahme des Gewichtes der Coake durch Regen wurden 

*) Da auch bei uns in der Praxis Klagen über Nässege
wichtsdifferenzen, inabesondere bei Kohlen, die in offenen Wagen 
verfrachtet werden nicht selten sind, und Erfahrungen darüber 
noch wenige studirt wurden, glauben wir obigen Artikel aus der 
Zeitschrift nGlückauf• (Beila"'e zur Essener Zeitun"') hier mit-
theilen zu sollen. "' „. 0. H. 

frisch gezogene, mit 'Vasser abgelöschte Locomotivcoake 
uud Gascoake verwandt*). 

Die Versuchsmassen, ca. 30 Centner , wurden nach 
sorgfiilciger Verwägung auf 2 Wagen, in Haufen von der 
Höhe der Coake-V crladungen auf Lastwagen, gelagert. Nach
dem dieselben 3 Monate hindurch der Wirkung der Luft und 
der starken Sommerwiirme ausge:>etzt waren, wurden sie 
zum ersten Male wieder gewogen. 

Für die Locomotivcoake stellte sich hierbei eine Ge-
! wichtsabnahme von 1 ·5 °;0 und bei der Gascoake eine solche 

\'Oll S·7 °/0 heraus. (Der ;;rosse Unterschied vorstehender bei
der Zahlen beruht in der poröseren Beschaffenheit der Gas
coake un.1 der hierdurch veranlassten grössercn Wasserauf
nahme beim Ablöschen, welcher wiederum eine stärkere 
Verdunstung unter günstigen (warmen) Witterungsverhält-

' nissen entspricht). 
Nach dem 10. Juni d. J. setzte eine, selten in gleicher 

Dauer und Stärke auftretende Regenzeit ein ; in derselben 
i wurden die Versuchsmengen häufig verwogen. Es zeigte 

sieb dabei eine stetige, aber langsame Gewichtszunahme, 

~·) Die aus tleu Coake-Oefeu oder Retorten gezogenen Coaks 
werden entweder mit ''fasser abgelöscht otler <lurch Bedeckung 
mit Asche ge<liimpft. Ersteres Verfahren ist jetzt fMt überall 
eingeführt, es beansprucht den geringeren Raum, erfordert we
niger Arbeit und gibt der Cuakc ein besseres silberglänzendes 
Ansehen. Die Xachtheile der Abliisclm11g mit Wasser bestehen 
darin, dass mau der Coake einen Stoff zuführt , dessen dem
niichstige Beseitigung (Verdampfung) beim Verbrennungsprocesse 
eine grössere :Menge ""ärme in Anspruch uimmt, und ferner 
darin, dass gewissenlose Prorlueenten dnrch das iiber Erforderu 
zugeführte Löschwa..,ser das Gewicht der Coakl) zum Nachtheih• 
der Kiiufer Yermelireu. 

Die W asserautnahmC'fähigkeit der 3 Hauptschichten der 
Cuakebeschickungen ist eine sehr verschiedene. Die schäumigere, 
poröse Kopfschicht nimmt bis zu 120% ihres Gewichtes an Wasser 
auf. Die Hauptmasse der Beschickung, die Mittelschicht, bindet 
nur bis zu l Y2 % und endlich die Fussschicht bis zu 13% ihres 
Gewichtes an Löschwasser. Im Durchschnitt kann man anneh
men, dass Coaks, denen eben nur das zum Ablöschen erforder
liche Wasser zugeführt wird, dadurch um 6% ihres Gewichtes 
zunehmen. 

Gedämpfte Coaks, kalt in Wasser geworfen, binden nicht 
113 so viel Wasser, wie die in glühendem Zustande mit Wasser 
abgelöschten. 
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die ihren Höhepunkt am 3. September d. J. erreichte; von 
da ab trat wieder ein Fallen ein. Die Verwägung am 3. Sep
tember wurde unmittelbar nach 3tägigem strömenden Regen 
ausgeführt. Dieeee Verhältnies und der oben erwähnte Um
stand, dass später eine Gewichteverminderung wieder ein
getreten iet, gestattet die Annahme, dass die am 3. Sep
tember ermittelten Gewichte die Grenze, bis zu welcher 
Coake durch atmosphärische Niederschläge geschwängert 
werden kann, bezeichnet. Diese Gewichtszunahme betrug 
bei der Locomotivcoake = 8·37 °/0 und bei der Gascoake 
= 8·33 °/0 , also rund bei beiden Coakssorten = S 1/3 0/0 des 
ureprünglicheu Gewichtes. 

Erläuternd muss noch bemerkt werden, dass vorste
hende Zahlen nur die grösste Vermehrung des Gewichtes 
der in offenen Halden gelagerten oder auf Bahn wagen ver
ladenen Coake angeben, für das damalige Verhältniee einer 
langa11dauernden Aufbewahrung von Coake unter Wasser liegt 
die Grenze höher, die Gewichtsvermehrung beträgt in diesem 
Falle 25% des Coaksgewichtes. 

Die, wenn man sagen darf, theoretische Ermittelung 
der Vermehrung des Gewichtes der Coake und der sonstigen 
auf offenen Bahnwagen verladenen Gegenstände durch Auf
eaugung von Regenwasser während der Berörderungszeit 
stützt eich auf die Frage, nwie gross die Niederschlags
menge iet, welche im Laufe eines oder mehrerer Tage auf 
die Beladung fallen k.i.nnu. 

Die lang andauernde starke Regenzeit dieses Sommers 
bietet auch in dieser Beziehung gute Anhaltspunkte. 

Den Ermittelungen der Beobachtungsstation physika
lieeher und meteorologischer Erscheinungen zu Emden sind 
die folgenden Angaben über Niederschlagsmengen entnom
men. (Wo nicht ausdrücklich ein Anderes erwähnt ist, bezie
hen sich die Zahleu auf alt Pariser Maass - pied du roi. -). 

Vom 1. Januar bis ult. August d. J. sind im Ganzen 
2784 Kubikzoll Regen auf den Quadratfuss gefallen, welche 
Menge einer Regenhöhe von t 9· 3 Zoll für die genannte Zeit, 
oder, dasselbe Verhältniss für die Zeit vom 1. Sept. bis zum 
Jahresschlusse beibehalten, von 29 Zoll pro Jahr entspricht. 

Den stärksten Nieder~chlag veranlasste das Unwetter 
in der Nacht vom 22. auf den 23. Januar d. J., er betrug 
l 03 Kubikzoll auf den Quadratfuss = 0.72 Zoll Regenhöhe*). 

Die grösste Regenmenge an 
2 einander folgenden Tagen betrug 121·0 Kubikzoll = 

0·84 Zoll Regenhöhe, 
3 einander folgenden Ta.gen betrug 132·6 Kubikzoll = 

0·92 Zoll Regenhöhe, 
4 einander folgenden Tagen betrug 176·8 Kubikzoll = 

1 ·23 Zoll Regenhöhe, 
5 einander folgenden Ta.gen betrug 221·0 Kubikzoll = 

1 ·54 Zoll Regenhöhe. 
Um durchaus versichert zu sein, über und nicht unter 

dae höchste Ma.ass gegriffen zu haben, sind für die fernere 
Berechnung vorstehende Werthe noch um 25% erhöht; es 
ergibt sich unter dieser Voraussetzung folgende Reihe: 

für 1 Regentag = 0·9 Zoll Regenhöhe, 
" 2 Regentage zusammen = t •1 n n 

*) Hagen theilt in seinem Handbuche der Wasserbaukunst 
mit, dass in Berlin fast jedes Jahr einzelne Tage eine Regen
mP.nge von 1 Zoll, in sehr seltenen ~'ällen sogar von I ·, Zoll 
Höhe aufweisen. 

Diese ganz ungewöhnlichen Verhältnisse dürften im vorlie
genden Falle nicht massgebend sein. 

für 3 Regentage zusammen - t ·2 Zoll Regenhöhe, 
" 4 n n 1 ·5 n n 
n 5 n n 1 •9 n n 

Das Gewicht der hiernach auf 1 Quadratfuss Grund
fläche fallenden Regenmenge berechnet sich, den Kubikfuss 
Wasser zu rund 68 Pfund Zollgewicht angenommen: 

für 1 Regentag zu 5·1 Pfund oder 0·051 Zollcentner, 
„ 2 Regentage n 6·23 n n 0·062 n 
n 3 n n 6·RO n n O·Onk n 

11 4 n 8·50 n n ()·085 " 

n 5 11 n 10°77 n n 0·108 " 

Durch Ermittelung der Quadratfusszahl der Grund
fläche der Wagen, durch Multiplication dieser Zahl mit vor
stehenden Gewichten und Division des ProductC's durch das 
Ladungsgewicht der \Vagen, erhält man das durch Reg-en 
in den verschiedenen Transportzeiten vermehrte Gewicht in 
Procenten der Beladung*). 

Beispielsweise möge diese Berechnung für einen Han
nover'schen 1 OU Centner-Wagen durchgeführt werden. 

Länge des Wagens= 14 Fuss Hannov., Breite= 8 
Fuss Hannov., macht 112 0 Fuss Hannov. = rund 91 
0 Fuss Pariser Maass. 

Gewichtsvermehrung durch Regen in Procenteu der 
Beladung wührend 
eines Transporttages= 91 0 l<'u~s X o·051 Ctr.: 100 Ctr. 

- 4• 0/ 
- 6 /o• 

nach 2 Transporttagen= 91 n X o·062 
-5· 0/ 
- 6 10• 

nach 3 Transporttagen= 91 
- ö· 0/ 
- 2 /o• 

nach 4 Transporttagen= 91 
= 7•70/01 

nach 5 Transporttilgen= 91 
- 6· 0/ **) - S /O' 

X 0·068 

" X 0'os5 

n X 0·1os 

100 n 

1l JOO " 
100 n 

100 

Legt man die gleiche Berechnung für andere Wagen
arten zum Grunde, so ergibt sich eine Gewichtsvermehrung 
durch Regen in Procenten der B·,ladung. 

während eines 
Transport-
Tages. 

nach 
3•5% 3·4% 2·6% 3·1% 3·3% 

2 Trpt.-Tgn. 4•2% 4•1% 3·2% 3·8% 4-0% 
3 " n 4•6% 4·5% 3-5% 4•1% 4'4°'o 
4 " n 5·9% 5·6% 4·3% 5·2% 5•5% 
5 n • 7•3% 7•1% 5·5% 6·6% 7"()% 

*) Eigentlich miisste die Menge der Verdunstung, die im 
gewöhulichen Leben schon bis 1j6 Zoll Niederschlagshöhe pro 
Tag beträgt und bei Eisenbahntransporten jedenfalls erheblich 
höher sich stellen wird, sowie die durch die Wagen sickernde 
Masse des Regens noch in Abzug kommen, um aber wirklich· 
Grösstwerthe darzustellen, ist hierauf keine Rücksicht genommen. 

**) Von der Art und Natur des Transportgegenstandes hängt 
es ab, ob er überall die berechneten Wassermengen aufnehmen 
kann, odor ob diese abfliessen werden. 
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Aus Vorstehendem ergibt sich, dass alle wasseraufsau
genden Transportgegenstände, namentlich Kohlen, Coake 
und Erden etc., rücksichtlich der Gewichtsvermehrung durch 
Regenaufsaugung während der Beförderi.rngszeit am zweck
mässigsten auf Wagen mit möglichst geringer Grundfläche 
verladen werden, und dass deshalb die Lastwagen auch in 
di„ser Beziehung entschieden den Vorzug vor den 'Nagen 
von geringerer Ladefähigkeit verdienen. Ferner folgt daraus, 
dass die im 1. Theile dieses Aufsatzes mitgetheilte grösste 
Vermehrung des Gewichtes der Coake durch Regen (8 1/ 3 %) 
während der gewöhnlichen Beförderungsfristen nicht statt
finden kann. 

Endlich lässt sich aus dieser Berechnung der allge
meine Satz ableiten, dass Ueberladungen bei Lastwagen
transporten nicht zur Anrechnung zu bringen sind, wenn das 
Uebergewicht bei kürzerer Transportzeit nicht mehr als 
4 '/i % und bei längerer Transportzeit nicht mehr als 7 °/0 
des Gewichtes der L1LdUnf:( beträgt. 

Ausgleichung der Pochschuhabnützung durch 
Vergrösserung des Hubes des Pochstempels. 

Die gebräuchlichste Art der durch Abnützung des 
Pochschuhes bewirkten Abnahme des Pochstempel-Gewich
tes zu begegnen, ist die zeitweilige Belastung des Stempels 
mit gusseisernen Ringen, welche, in der Regel zu je einem 
Stück nach erfolgrer zweizölliger Höhenabnützung des Poch
schuhes am oberen Schaftende aufgeserzt1 dem Stempel das 
anfängliche Normalgewicht neuerdings verleihen. 

Es ist jedoch mit der Abnützung des Pochschuhes ein 
zweiter, auf den Effect des Stempelschlages noch wesentli
cher einwirkender Factor verbunden, d. i. ein Steigen der 
Hubhöhe des Stempels, insoferne auch die letztere nicht 
stetig richtig gestellt werden kann. 

Wird b„ispielsweise augenommen 1 dass man bei 6zölli
gem, quadratischen Querschnitte des Pochschuhes für mittel
feste Bergerze das Stempelgewicht mit 300 Pfund und die 
Hubhöhe mit 7 Zoll festgesetzt hat, und dass der Poch
stempel nach je 2zölliger Abnützung des Schuhes neu 
adjustirt wird, so beziffert sich der anfängliche Effect eines 
Stempelschlages mit 

300 . }_ = 175 Fusspfund; 
12 

derselbe steigt jedoch uach Abnützung des Pochschuhes 
auf 2 Zoll Höhe (oder 6 . 6 . 2 • 1/ 4 = 18 Pfund dem Ge
wichte nach) auf 

(300 - 18) .1- = 211 Fusspfund d. i. um 36 Fusspfuud 
12 

oder 20 Percent. 
Aehnliche l{esultate erhält man für alle der Praxis 

entnommenen Beispiele und man ersieht also, dass zwischen 
je zwei einzelnen Adjusrirungen des Pochstempels, d. i. mit 
dem unberücksichtigt bleibenden Abriebe des Pochschuhes 
der Schlageffect des Pochstempels nicht nur nicht fällt, son
dern im Gegentheile namhaft steigt oder mit anderen Wor
ten: dass die Aenderung der Hubhöhe ein empfindlicherer 
Factor in Bezug des Schlageff~ctes des Pochstempels sei, 
als dessen durch den Abrieb des Schuhes verursachte Ge
wichtsabnahme. 

Auf diesen Satz kann man übrigens einfach auch schon 
daraus schliessen, dass die Zunahme der Hubhöhe, in Per
centen ausgedrückt, für die praktischen Fälle innerhalb der 
einzelnen Adjustirungen der Pochstempel stets grösser sei, 
als die mit derselben im Zusammenhange stehende Abnahme 
des Stempelgewichtes; so beträgt in dem oben gewählten 
Beispiele erstere 28, letztere nur 5 Percent. 

Es dürfte demnach am Platze sein, zu untersuchen, in 
wie ferne und unter welchen Umständen sich Aenderungen 
der Hubhöhe zur Regelung des Schlageffectes eines Poch
stempels bei fortschreitender Abnützung dessen Schuhes 
eignen würden. 

Zur klaren Einsicht in die betreffenden Verhältnisse 
wurden in der weiter nachfolgenden Tabelle 6 Beispiele 
(A bis F) übersichtlich zusammengestellt, welche sich allen 
in der Praxis häufiger vorkommenden Fällen nähern dürften. 

Zum Anhalt bei der Wahl dieser Beispiele diente 
P. R. v. Rittinger's „Lehrbuch der Aufbereitungskundeu, in 
welchem auf Seite 60 die Erfahrung angeführt wird, dass 
der Schlageffect des Pochstempels per 1 Quadratzoll seiner 
Bahnfläche betragen solle 

für minder festes Gestein wenigstens 4 Fusspfund 
11 mittel n n n 5 „ 
" sehr „ „ 6 

Wird die Annahme beibehalten, dass die Pocbstempel 
je nach nfolgter 2 zölliger Höhenabnützung des Pochschu
hes neu adjustirt werden, so steigt für praktische Fälle zwi
schen je 2 einzelnen Adjustirungen der Schlageffect per 
1 Quadratzoll Bahnfläche stets um nahe 1 Fusspfund; ent
sprechend dem oberen Erfahrungssatze wurde also angenom
men, dass jener Einheitseffect 
beim Beispiel A und B für minder festes Gestein von 4 bis 5 

Fussp fund, 
beim Beispiel C und D für mittel festes Gestein von 5 bis 6 

Fusspfund, 
beim Beispiel E und F für sehr festes Gestein von 6 bis 7 

Fusspfund wechseln solle. 
Die Beispiele A, C und E gelten für 6 zölligen, jene 

B, D und P aber für 5 zölligen, quadratischen Querschnitt 
des Pochschuhes, welcher in allen Fällen mit 9 Zoll Höhe 
angenommen wurde. 

Beim Beispiel E ist das anfängliche Stempelgewicht 
für die, wieder anderen Constructionsverhältnissen häufiger 
entsprechende, anfängliche Hubhöhe von 7 Zoll, schon so 
gross, dass ein hölzerner Stempelschaft bereits etwas zu lang 
ausfällt; desshalb wurde dieses Beispiel in 3 einzelne Fälle 
E., Eb und Ec zerlegt, in welchen letzteren das abnehmende 
anfängliche Stempelgewicht durch zunehmende anfängliche 
Hubhöhen ersetzt wird. 

Die letzte Adjustirun~ wurde allgemein bei erfolgter 
6zölliger Abnützung des Pochschuhes angenommen, indem 
sodann bis zur 8 zölligen oder nahezu völligen Abnützung 
dee letzteren fortgearbeitet werden kann. 

Will man die hier behandelte Ausgleichungsart mit 
jener durch Belastung des Pochstempels näher vergleichen, 
so ist nur zu bedenken. dass bei letzterem Modus sich nach 
jeder Adjustirung der anfängliche Stand vollständig wieder 
herstellt, und sich somit in einer für denselben zusammen
gestellten ähnlichen Tabell~ die ersten 3 Zeilen eines jeden 
Beispieles, wie selbe die nachfolgende Uebersicht darstellt, 
je dreimal ganz unverändert wiederholen würden. 

* 
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1 Adjustirt Abnützung 1 Effect 
..j 

Adjustirt Abnützung Effect 
"Cl 

< wird die des Poch- Ge- Hnb- des Stempel- ~ wird die des Poch- Go-1 Hub- des Stempel-

~ bll Hubhöhe schuhes wicht höhe schlages ... bO Hubhöhe schuhes wicht höhe schlages 
0) ::s 

"O i:l "O ::s ::::! 

<"<" / """"" dem ;..:~ 
gegen gegen dem . „ „ ·- die die ur· Ge- der per die die ur- Ge- der des Poch- im per 

z-:;: des Poch- im 10" z ~ 10'' ;::I letzt er- sprüng· wich- Höhe letzt er- sprüng- wich- Höhe ...,, . ...., Bahn-
..., . ...., 

Bahn· 
"' reichte liehe te Stempels Ganzen 

„ reichte liehe te Stempels Ganzen 
0 fläche 0 fläche c.. um nach ~ um nach --Zahl Zoll Pfd. 1 Zoll Pfd. 1 Zoll Fusspfund Zahl Zoll Pfd. 1 Zoll Pfd. Zoll Fusspfund 

Beispiel A. B e i s p i e l Ea. 

- - - - - 288 6 144 4·0 - - - - - 370 7 216 6·0 
- - - 9 1 279 7 162 4-5 - - - 9 1 361 8 240 6•6 
- - - 18 2 270 8 180 5·0 - - - 18 2 352 9 264 7-3 

1 11;2 'h 18 2 270 6 l/2 146 4·0 1 1% 1;3 18 2 352 7 '/3 215 6•0 
- - - 27 3 261 -1; 163 4·5 - - - 27 3 343 8 '/3 238 6•6 1 2 
- - - 36 4 252 8112 178 5·0 - - - :rn 4 334 9'/ 259 7·2 
II 1'/2 1 36 4 252 7 147 4·0 II 12/a % 36 4 334 11'3 213 6·0 
- - - 45 5 243 8 161 4·4 - -- - 45 5 325 8% 234 6•5 
- - - 54 6 234 9 176 4-9 - - - 54 6 316 92; 254 1·0 
m t1/1 13/i 54 6 234 7% 151 4·2 III 11;3 11;3 54 6 316 1 3 219 6"1 8 /a 
- - - 63 7 225 8% 164 4·5 - - - 63 7 307 91; 238 6•6 
- - - 72 8 216 93/4 175 4·9 - - - 72 8 298 10{~ 256 7·1 

Beispiel B. Beispiel Eb. 

- - - - 1 - 200 6 100 4.0 - - - - - 345 i'h 216 6·0 
- - - 6 

1 

1 194 7 113 4.5 - - - 9 1 336 SI/ 238 6"6 
- - - 12 2 188 8 125 5.0 - - - 18 2 327 91h 259 7·2 

1 11
/2 '/2 12 2 188 6'/2 101 4·0 I 11/2 l/2 18 2 327 8 218 6"0 

- - - 18 3 182 7 '/? 113 45 - - - 27 3 318 9 238 6"6 
- - - 25 4 175 8 '/; 124 5•0 - - - 36 4 309 10 257 7·1 
II 1 '/2 1 25 4 175 7 102 4·0 II 1112 1 36 4 309 s1/2 218 60 
- - - 31 5 169 8 113 4•5 - - - 45 5 300 91h 237 6•6 
- - - 37 6 163 9 122 4·9 - - - 54 6 291 10 112 254 i·o 
III 11;, 1% 37 6 163 7% 105 4·2 III 1 ''2 l '/2 54 6 291 9 216 6•0 
- - - 43 7 157 83/4 114 4·5 - - - 63 7 282 1 (1 235 6·5 
- - - 50 8 150 9% 122 4•9 - - - 72 8 273 11 250 6 9 

Beispiel c. Beispiel Ec. 

- - - - - 308 7 180 5-0 - - - - - 321 8 214 6·0 
- - - 9 1 299 8 199 5·5 - - - 9 1 312 9 234 (j· 5 
- - - 18 2 290 9 217 6•0 - - - 18 2 3tl3 10 252 1·0 

1 l1/2 '/2 18 2 290 7 '/2 181 5·0 1 l1/2 l/2 18 2 303 8 11 215 6•0 
1 2 

- - - 27 3 281 8'/2 199 5·5 - - - 27 3 294 9 /~ 232 6•4 
- - - 36 4 272 91;2 215 6·0 - - - 36 4 285 10 1/2 249 1·0 
II 1 '/„ t1/4 36 4 272 81/4 186 5-1 II 1 'f2 1 36 4 285 9 214 6·0 

- - - 45 5 263 91;4 202 5·6 - - - 45 5 276 10 230 6·4 
- - - 54 6 254 101/4 217 6·0 - - - 54 6 267 11 245 6·8 
m t1/4 2 54 6 254 9 190 5·2 III 1 '/4 

1 

1% 54 6 267 9% 217 6'0 
- - - 63 7 245 10 204 5•6 - - - 63 7 258 10% 231 6'4 
- - - 72 8 236 11 216 6·0 - - - 72 8 249 11% 244 6·8 

Beispiel D. Bei spie 1 1''. 

- - - - - 214 7 125 5·0 - - - - - 255 

1 

7 t.19 6·o 
- - - 6 1 208 8 138 5·5 - - - 6 1 249 s 166 6·6 
- - - 12 2 202 9 151 6·0 - - - 12 2 2·13 9 182 7·3 

1 t1/2 1/2 12 2 202 71/2 126 5·0 1 1% 1/3 12 2 2-13 ~ 1/ 149 6'0 1 3 
-- - - 1s 3 196 81/2 138 5·5 - - - 18 3 23i 8 1/ 164 6•5 3 

- - - 25 4 189 9 '/2 150 6·0 - - - 25 4 230 9'/ 179 7•1 
II 11/t J'/4 25 4 189 81/4 129 5•1 II 1% %. 25 4 230 7{~ 147 5-9 

3 

- - - 31 5 183 9 ';t 141 5·6 - - - 31 5 224 82/a 162 6·5 
- - - 37 6 177 10 1/4 151 6·o - - - 37 6 218 92/a 175 7·0 
m 1 '/4 2 37 6 177 9 132 5·2 m 11/3 t1/3 37 6 218 8'/ 150 6·0 
- - - 43 7 171 10 142 5•6 - - - 43 7 212 gll 165 6·6 
- - - 50 8 164 11 150 6'0 - - - 50 8 205 10 1

/3 176 7•0 
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Die iu die vorstehende Tabelle aufgenommenen au
fänglicheu Pochstempelgewichte könueu für hölzerne Schäfte 
auf folgende Weise erzielt werden: 

Gesammt-
Armatur gewicht des 

CD Pochschuh Schaft 
für 

armirten 
-.:; Poch-·s.. Stempels „ 
·;;:; .... .... 

1 

" 1 .... 
CQ ·a " Cl er- ver-

Ge- Ge-
„ ... 

C,) "§ :0 " "' ;; 
"' 

„ Länge ..::: ·;;; ziel- lang-... ... ..::: "' wicht wicht Stempel-:o ::; tes :::i :II Cj führung 1 
1 

tea r.. 
Zoll! 0'' IPfundl 0 1 ' !Pfund! Pfund 1 Pfunu 

A 9 3ti 105 2 - 150 35 - 290 28~ 
B 

" 
?.5 70 2 - 100 32 - 202 200 

c 
" 

36 105 2 l1/:i 168 35 -- 308 30S 
D 

" 
25 70 2 t1/2 112 32 - 214 214 

Ea II 36 105 2 3 187 - 78 370 370 
Eu 

" " 
105 2 1 162 - 78 345 345 

Ec II II 105 1 5 13i - 78 320 321 
F 

" 
25 70 2 !1 108 - 75 253 255 

Für die praktischen Fälle genügt somit nach dem Vor
u.usgclassenen zur Ausgleichung rler Pochschuhabnützuug 
im Ganzen eine Erhöhung des Hubes vou nur 1 1/ 3 bis höch
stens 2 Zoll. 

Allerdings kann bemerkt werden, dass die Hubhöhe 
ausserdem zwischen je 2 Adjustirungen des Pochstempels 
um weitere 2 Zoll variire, so dass dieselbe bis zur völligen 
Ausnützung des Pochschuhes um 3 1/ 3 bis 4 Zoll steige und 
somit bei Schubersä.tzen, wenn auch dies„ Aenderung 
des Hubes nur langsam eintritt, doch besondere Vorsicht 
erforderlich würde, um dem auf die Korngrösse des Poch
mehles hervorgerufenen Einflusse durch andere Mittel ent
sprechend entgegenzuwirken. 

Bei R. v. Rittinger's Stausätzen dagegen ist die Korn
grösse des erzeugten Pochmehles unabhängig von der durch 
die Huberhöhung verstärkten Bewegung des SatZWHSsers, 
während das Aufbringen durch dieselbe keineswegs verlie
ren kann. 

Im Gegentheile, es müssen erst Versuche die Belehrnng 
darüber verschaffen, bis zu welchen Grenzen die durch 
rascheren Gang des Pochwerkes oder erhöhten Stempelhub 
verstärkte Bewegung des Larlcuw~ssers das Aufbringen im 
Stausatze steigern, d. i. das Verhii.ltuiss der erzeugten gröb
sten Sorte gegenüber den feineren durch die bessere Sie
bung abnehme. 

Die Ausgleichung der Pochschuhabnützung durch Auf· 
lage von entsprechend schweren Riugen am oberen Ende 
des Stempelschaftes hat nun den Nachtbeil, dass durch die 
Massenvermehrung des Schaftes dieser sich über den Poch· 
schuh beständig staucht, wodurch die Verbindung beider lei
det; die Methode der Hubvergrösserung zu gleichem Zwecke 
dürfte also bei den Stausätzeu mir einigem Vortheile ver
wendbar sein, wenn dieselbe son8t bei normalen Construc
tionsverbä.ltuissen anwendbar und auf einfache Weise durch
führbar ist, was hier noch nälier erörtert werden soll. 

Die grösste in den behandelten Beispielen vorkom
mende Hubhöhe ist, wenn man beim Beispiel E den Fall 
Eb wählt und vou jenem E. abstrahirt, 11 Zoll; der Regel 
gemäss muss also auf eine gesammte (wirkliche h und blinde 
/1) Hubhöhe von 12 Zoll construirt werden, wo sodann nach 

der letzten Adjustirung (Nro. III.) der normal geringste Un
terhub von 3 Zoll eintritt, bei den vorangegangeneu aber 
noch grösser ist. 

Hat die Poch welle 24 Zoll im Durchmesser, als ein 
ziemlich häufig anwendbares :\Iaass, so ist der Halbmesser r 
des Angriffskreises 

r = 12 +- 1 ·5 = 13·5 Zoll, 
die absolut nöthige Länge des Heblings nach R. v. Rittin
ger's Aufbereitungskunde, Seite 1O1 
a1 = V1h -t /t) 2 + r 2 

- r = V 12 2 + 13•5 2-13·5 = 4·5 Zoll 
oder die ganze Heblinglii.nge '' (nebst dem nöthigen freien 
Spielraume zwischen Welldaumen und Pochstempel) 
a = a1 + t ·5 = 6 Zoll, was noch gut entspricht. 

Die Zeit t1 zum Heben des Stempels auf die grösste 
wirkliche Hubhöhe vou 11 Z·•ll, ist für die grösst zulässige 
Geschwindigkeit von c = 1 1/ 2 Fus:; im Angriffskreise 

h 11 
t1 =-= -

1
? 1. = 0·61 Secunden. 

c -· 5 
Die Fallzeit t2 d1~s Stempels ist für g = 31 Fuss, als 

der Fullgesch windigkeit am Schlusse der ersten Secunde 

1/2.T 1/2.tT 
12 = f-

9
- = J1 12_31 = U·24 Secunden. 

Die Ruhezeit des Stempels ist ferner erfährungsgemäss 
bestimmt mit t3 = 0·2 Secunden, somit beziffert sich die 
für einen Hub nöthige Gesammtzeit mit 

tl + t2 -i-- 13 = 0"61 + 0·2 ~ + 0·20 = 1 "05 Secunden 
und die Zahl der Hube per Minute mit 

60 
n = -- = 57. 

t ·os 
Man kann also für alle gewählten Beispiele noch auf 

60 Hube per Minnte construiren, da die hier in Rechnung 
gezogene Hubhöhe nicht nur die vorkommende grösste, son
dern auch die uur am ä.ussersten Schlusse der Benützung des 
Pochstempelli eintretende ist. 

Sucht man umgekehrt für n = 60 die im Angriffs
kreise auftretenden verschiedenen Geschwindigkeiten (c), 
so ist 

60 60 
11 + 12 + t3 = - = - = 1 

lt 60 
und für t1 , t2 , t3 die oberen Werthe substituirt, h v21t - + -- + o· = 1 oder c g 2 

1/Th 
h + c v-- + 0·2 • c = c und 

g 
h 

c = 0·8 -

v~ 
g 

Für die vorkommende grösste anfängliche Hub
höhe von 7 Zoll (Beispiele C bis F) berechnet sich sodann 

c = O· 96 oder nahe 1 Fuss. 
Für die grösste mit t 1 er e Hubhöhe von lt = 9 Zoll 

stellt sich 

c = 1 ·29 oder nahe 11/4 Fuss 
und für die grösste schliessliche Hubhöhe von h = 11 
Zoll, findet man endlich 

c = t ·64 oder nahe 11/2 Fuss. 
Es schwankt also die Angritfsgeschwindigkeit für 60 

Anhube per eine Minute genau zwischen jenen Grenzen, wie 



- 70 -

dieselben in R. v. Rittinger's Aufbereitungskunde, Seite 92, 
als erfahrungsgemäss zulässig aufgeführt sind. 

Die Constructionsverhältnisse sind demnach der Aus
gleichung der Pochschuhabnützung durch Vergrö~serung 

der Hubhöhe nicht ungünstig. 
Um die erwünschte Einfachheit bei Adjustirung der 

Pochstempel auf verschiedP.ne Hubhöhen bei der fortschrei
tenden Abnützung der Pochschuhe zu erzi„len, braucht 
man nur 4 Adjustirstäbe herzustellen, deren jeder die zuge
hörige, von 2 zu 2 Zoll abnehmende, Höhe des Pochschuhes 
an seinem untere11 Ende scharf bezeichnet hat. 

Der Arbeiter hat sodann bei Adjustirung der Poch
stempel nur, je nachdem der Schuh an denselben neu oder 
auf nahe :2, 4 oder 6 Zoll abgenützt ist, den passenden 
Adjustirstab auf den Stempel so anzulegen, dass die oberen 
Kanten des wirklichen und jenes am Adjustirstab bezeich
neten Pochschuhes genau zusammi>nfalien, und sodann den 
Hebling in der danach fixirten Weise in dem Stempelschafte fest
zukeilen. Nachdem nun bei der Ausgleichung der Pochschuh
abnützung durch Belastung des Pochstempels mit Ringen 
stets zugleich eine neue Adjustirung auch des Hubes noth
fällt, so ist ersichtlich, dass die hier behandelte Methode 
auch eine etwas grössere Einfachheit für sich hat. 

Schliesslich sei bemerkt, dass die in die vorbespro
chenc Tabelle aufgenommenen Hubhöhen die wirklich zu 
leistenden sind, dass also bei deren allfälligen Benützung 
noch auf jene Höhe Rücksicht genommen werden müsste, 
auf welche die Pochsohle normal mit Bergerz bedeckt ge
halten wird. Nagyag, 2. Jänner 1867. 

Egid Jarolimek. 

Chemische Studien über den Schmöllnitzer 
Cementationsprocess. 

1. Theil. 
Untersuchung von in der Grube gefassten 

Wässern. 

Man unterscheidet in Schmöllnitz dreierlei Cement
wasser; das aus der Bewässerung des Kiesstockes herrüh
rende Wasser, das durch Zersetzung von im Schiefer vor
kommenden rnrhcrrschenden Gelferzen gebildete Rothen
berger Wasser, und endlich die Haldenwässer. Der Kürze 
halber wollen wir die ersten Kies-, und die zweiten Schie
ferwässer nennen. Es handelte sich darum, durch chemische 
Versuche ein Licht auf das Verhalten der verschiedenen 
Wässer beim Cementationsversuch" zu verbreiten. 

Um vollkommen sicher zu sein, dass die in Arbeit ge
nommenen Wässer rein nur aus dem Kiesstocke oder aus 
dem Schiefer seien, wurden dieselben von mir in der Grube 
in Gegen wart des Herrn Schichtenmeisters E. Filla und auf 
seine Angabe hin selbst aufgefangen und zwar sind die 
Kies wässer vom III. und die Scbieferwässer vom 1/ 2 V. Laufe. 

Die ersteren haben eine olivengrüne Farbe und ein 
spec. Gewicht von 1 ·u 2 , die Letzteren sind grasgrün und 
haben ein spec. Gewicht von l •054 • 

Bevor ich jedoch auf die Resultate dieser Untersuchung 
komme, sei es mir erlaubt auf die Schwierigkeiten hinzuwei· 
sen, welche man bei Bestimmung des Eisens als Eisenoxyd 
und Eisenoxydul nach der Margueritte'schen Methode hatte, 
und die Art und Weise zu erörtern, wie dieselben behoben 
wurden. Besonders bei den Kieswässern leuchtete es gleich 
ein, dass man bei Bestimmung des als Eisenoxydul in dem-

selben enthaltenen Eisens wegen der grünbraunen Farbe 
derselben, den die Reaction bedingenden Farbenwechsel 
nicht werde sehen können. 

Ich wandte, um diesen Uebelstand zu umgehen, eine 
ziemlich starke Verdünnung des Kieswassers an, ohne 
jedoch den erwiinscbten Zweck zu erreichen, denn selbst. 
bei starker (5 facher) Verdünnung sah man zwar ganz deut
lich die Entfärbung des zugetröpfelten Chamäleons, war aber 
nicht im Stande das Auftreten der schwachen Rosafarbe zu 
bemerken, welche als Grenze der Reaction gilt. 

Besser ging es, als zur Erforschung des gesammten 
Eisenhaltes der Kieswässer dieselben mit Zink und Schwefel
säure behandelt wurden, obgleich die Schürfe der Reaction 
noch Manches zu wünschen übrig liess. 

Ich bereitete mir daher, um mit grösserer Genauigkeit 
diesen Punkt zu fixiren Papierstreifen, die ich mit einer Lö
sung von Ferridcyankalium tränkte, und tupftu mittelst eines 
Glasstäbchens nach jedem Zusatze von Chamäleon in die 
Flüssigkeit, eo lange bis sich der Papierstreifen nicht mehr 
blau färbte, was dann andeutete, dass schon alles Eisen· 
oxydul durch das Chamäleon in Eisenoxyd verwandelt wor· 
den sei. Vergleichende Versuche Zl'igten sehr befriedigende 
Resultate, und ist diese Methode auch sehr leicht und ge
schwind auszuführen. 

Schliesslich sei noch bemerkt, dass der die Reaction 
bezeichnende Farbenton sehr schön hervortritt, wenn man 
mit den Camentwässern in das Chamäleon hineintitrirt. 

Ich nahm 10" der Chamäleonlösung, deren Halt na
türlich früher eingestellt worden war, verdünnte sie wit der 
fünffachen Wassermenge und setzte noch 5ec Schwefelsäure 
hinzu, worauf das zu untersuch!'nde Cementwasser in die 
Bürette gegossen und damit so lange titrirt wurde, bis die 
verdünnte Chamäleonlösung entfärbt wurde. 

Um den gesammten Eisengehalt zu bestimmen, war 
d11s Verfahren etwas cornplicirter, aber demungeachtet sehr 
schnell und sicher. 

Es wurde mittelst einer Pipete 1 oee Cementwasser in 
ein kleines Kölbchen gegeben, einige Stückchen dünnes 
Zinkblech und beiläufig 2-3ee Schwefelsäure zugesetzt. 
Nach vollbrachter Einwirkung wurde der Inhalt in ein Mess 
gefäss entleert, nachgespült und bis auf 5oee verdünnt, 
hierauf rasch in die Bürette gegossen und in eine wie oben 
beschriebene Chamäleonlösung titrirt. Vergleichende Ver
suche gaben ebenfalls ganz befriedigende Resultate. 

Auf diese Weise wurden die beiden Wässer untersucht 
und es ergab sich 

in 1 Litre Kieswasser 17·85 Grm. Fe
2 

0
3 

18·67 „ Fe o 
m 1 Litre Schieferwasser 3·6 „ Fe

2 
0 3 

t ·44 „ Fe 0 
Die Kupferhälte der Wässer konnten nicht nach der 

Mohr'schen Methode ermittelt werden, da man bei dem nie
deren procentualen Halte derselben an Kupfer schon sehr 
unsichere (voraussichtlich zu hohe) Resultate erhalten hätte. 
Sie wurden daher nach der A. v. Hubert'schen colorimetri
schen Methode bestimmt und zwar hatte mein College Herr 
F. Napravil diese Bestimmung durchgeführt. 

Sie ergab: 
Schieferwasser in 1 Litre = 3·864 Grm. Cu 
Kieswasser n n n = 2·38 i " n 

Um den Eisenverbrauch zu bestimmen, wurdeu von 
jedem Wasser 250ee mit 150 Grm. sorgfältig gescheuerten 
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und nach Möglichkeit gleichmässig zerkleinerten Carbon
eisen zusammengebracht, und da nach 24 Stunden noch 
eine ziemlich lebhafte Gasentwicklung zu bemerken war, 
nach 48 Stunden Probe genommen. 

Den Eisenabgang durch Nachwägung genau zu ermit
teln misslang, weil an den rauhen EisenbruchB.ächen sehr 
viel Kupfer anhing, welches sich nur schwierig und dann 
auch nur unvollständig davon entfernen liess. Auch war der 
mir zur Verfügung stehende Gewichtseinsatz in seinen klei
neren Gewichten un~enau. Trotz allem dem zeigte schon eine 
derlei ungenaue Wägung, dass beim Kieswasser bedeutend 
mehr Eisen verbraucht worden war als beim Schieferwasser, 
was die fernere Untersuchu1~g auch bestätigte. 

Nach 48 Stunden war in der Flüssigkeit keine Spur 
von Kupfer mehr zu entdecken, und sämmtliehes Eisenoxyd 
in Eisenoxydul umgewandelt worden. · 

Die gesammte Eisenmenge wurde daher auf die früher 
bezeichnete Art mittelst Titrirung bestimmt und ergab : 
1 Litre Kieswasser nach der Einwirkung= 37·25 Grm. Fe 

n Schieferwasser n = 9·9 n „ 
Zieht man den Eisenhalt der Wässer vor der Einwir

kung auf das Carboneisen >1b 
uud zwar Kieswasser = 37·25 

- 27"02 

10·23 Grm. Fe in 1 Litre 
Schieferwasser = 9 · 90 

3·62 

6·28 Grm. Fe in 1 Litre 
so geben diese Zahlen das Totalconsumo ohne Rücksicht 
auf die zur Kupfer-Füllung verbrauchte Eisenmenge , die 
nun in Rechnung gezogen werden wird. 

1 Aequivalent Eisen entspricht in dem Procesee der 
Cementation Einern APquivalente Kupfer. Rechnen wir aber 
auf Carbont>isen wegen des Kohlenstoffes und anderer Ver
unreiniguna;en 7°/0 zu, eo nehmen wir statt dem Aequiva
lente des Eisens 28 .... 29·96 in Rechnung. 

Wir erhalten demnach: 
1 Litre Kieswaeeer verzehrt = 10·230 Grm. Fe 
dem Kupfer entsprechend 2·252 n n 

Unnützes Eiseuconeumo = 7•978 Grammes. 

1 Litre 8chieforwaeser verzehrt = 6·280 Grm. Fe 
dem Kupfer entsprechend 3·654 „ n 

Unnützes Eieenconsumo = 2·626 Grammes. 
Mithin sieht man, dass die Kieswässer ein unnützes 

Eisenconsumo haben, das circa dreimal so gross, als das der 
Schieferwii.sser ist. 

Nebenbei bemerkt, entwickelten die Kieswäseer mit 
Zink zusammengebracht eine ihrem Volnm fast gleich grosse 
Menge Wasserstoffgas, was bei den Schieferwässern nur in 
geringem Grade bemerkt wurde, auch bewirkten sie mit 
kohlensaurem Kalk ein lebhaftes Aufbrausei; von Kohlen
säure, welches beides ich bei chemisch reinem Eisenvitriol 
nicht zu bemerken Gelegenheit hatte. 

II. Theil. 
Untersuchung der bei der currenten Manipu

lation vorkommenden Wässer. 
In dem ersten Theile der Arbeit lag es mehr daran 

Wässer zu haben, von denen man mit Sicherheit wusste, 
dass sie rein aus dem Kieestocke oder aus in Schiefer be
findlichen Gelferzen herrührten, doch erlauben diese Pro
ben, schon wegen ihrer abnormen Concentration noch kein~n 

rechten Schluss 1\Uf das Verhalten der Wässer, wie sie bei 
der currcnten Manipulation vorkommen, welche natürlich 
viel verdünnter und auch voraussichtlich von dem Sauer
stoffe der Luft meur oxyJirt sein müssen. Man begann die 
Untersuchung mit den Rothenbergn Wässern, doch wegen 
Bruches der Josefikunst konnte der Vergleich mit den Josefi
wässern nicht angestellt w1•rde:i, und musste der verglei
chende Versuch später wiederholt werden. 

Das Rothenberger Wasser hatte damals ein specifisches 
Gewicht von t ·002 und war waseerhell und reagirte sauer. 
Sein Kupferhalt war 0·1192 Grm. in J Litre. 

Um das Eisenconsumo durch einen directen Versuch 
zu bestimmen, wurden beim Einflusse, der 48. und der 96. 
Lutte Probe genommen und je 1/

4 
Litre mit 150 Grm. Car

boneieenetückchen von der Grösse einer Haselnuss 48 Stun
den stehen gelassen. 

Das Abnehmen des Eisens durch \Vägung zu bestim
men war eben eo wenig mögiich, als bei den Versuchen mit 
den in der Grube aufgefangenen Wässern, es wurd<! also 
wie dort durch Titrirung vor und nach der Einwirkung be
stimmt und berechnet. Das Resultat dieser Versuche auf 
1 Litre Cementwasser berechnet, war: 

Fe vor der Fe nach der Fe 
Einwirkung Einwirkung aufgezehrtes 

0·049R 0·4044 0·3546 

0·0622 0·3422 0·2soo 

EinB.uss 

48.} L 
96 . utte 

0·0811 0·29\11 0·2120 
Ausfluss 0·0498 0· 3236 0·273 R 

Die Ungesetzmlissigkeit, welche man bei dem Ausfluss
wasser bemerkt, rührt davon her, dass das Wasser lange 
vor demselben nicht mehr über Eisen lief, und grosse Quan
titäten von Eisenock<!r und basischen Salzen absetzte, sich 
jedoch stark o:i::ydirte, wesshalb es auch mehr Eisen ver
zehrte, als das von der 96. Lutte probirte. 

Siimmtlichee Eisenoxyd der Wässer war, wie es auch 
bei dem ersten Theile der Versuche der Fall war, in Eisen
oxydul verwandelt worden. Die Gasentwicklung war wegen 
der starken Verdünntheit der Wässer natürlich eine sehr 
geringe, und wurde erst nach mehrstündiger Einwirkung 
bemerkt. Bei der nachträglich angestellten vergleichenden Un
tersuchung der Rothenberger und Josefiwässer fand man 
nachstehende Resultate: 

Das spec. Gewicht uud sonstige Verhalten des Rothen
berger Wassers war nahezu das Gleiche, es hielt im Litre 
vor der Einwirkung auf Carboneisen 0·

065 
Grm. Fe, sein 

Kupferhalt war 0·0196 Grm. Der Versuch wurde genau, 
wie der vorige durchgeführt und es ergab sich: 
RothenbtJrger Wasser nach der Einwirkung = 0·400 Grm. Fe 

vor derselben = 0·065 n n 

also verzehrte es = 0·33 - 0 n n 
den 0"0196 Grm. Cu entsprechendes Fe = 0·01 :, 

Unnützes Eisenconsumo = 0·3165 Grm. 
Das Josefiwasser hatte ein spec. Gewicht von 1.02 und 

, hielt im Litre 1 ·353 Grm. Fe und 0·
59 

Grm. Cu. 
Josefiwaseer nach der Einwirkung = 4·891 Grm. Fe 

vor derselben = 1 ·353 „ „ 
also verzehrte es = 3·538 n „ 

den 0 59 Grm. Cu entsprechendes Fe = 0·568 

Unnützes Eieenconeumo = 2·980 Grm. 
also verzehren die Josefiwässer um fast zehnmal eo viel 
Eisen als die Rothenberger Wässer. (Schluss folgt.) 
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Notizen. 
Kupferbergbau zu San Domingos in Portugal. Das 

Kupfererzlager von San Domingos, drei Linues von Mertola in 
der Provinz Alemtejo, ist sehr beaehtenswerth. Obwohl der 
Bergbau erst seit Kurzem besteht, liefert derselbe bereits beträcht
liche Ausbeute. Die Herren James Mason, Ingenieur und tech
nischer Geschäftsleiter iu Portugal und F. T. Barry, kaufmänni
scher Leiter in Lcndon, haben es daliin gebracht, diesen Berg
bau auf die erste Rtufe unter allen gleichartigen zu erheben, die 
in der Provinz Huelva in Spanien bestehen. Das bis jetzt von 
den Unternehmern auf die Anlagen von San Domingos und Zu
behör verwendete Capital erhebt sich annähernd auf die beträcht
liche Ziffer von 300.000 Pfund Sterling ( 7 1/ 2 Millionen Francs). 
Dieses ganze Capital ist unbeweglich geworden und findet sich 
dargestellt durch die zahlreichen in der nSerra" von San Domingos 
aufgeführten Bauwerke, durch die Eisenbahn, welche die Grube mit 
dem Seehafen uud mit allen an diesem Hafen errichteten Ge
bäuden verbindet, etc. Im December 1838 gewahrte man am 
Abhange der Serra nichts als die kleine Einsiedelei von l:'.ian Do
mingos und heut zu Tage ist die Umgestaltung eine derartige, 
dass man Mühe hat, jenes Gebäude unter den zahlreichen Bau
lichkeiten noch zu erkennen, welche den Mittelpunkt der Berg
bau-Bevölkerung ausmachen. Diese besteht aus mehr als ~00 
Feuerstätten mit einer hübschen Kirche, einer Schule, einem 
Spital, aus den 'Vohnungen, Werkstätten und Arbeitsräumen 
der Unternehmer, einem Laboratorium, Zeichnungssaal, Theater 
uncl einer pbilliarmonischen Gesellschaft. Alle diese Gebäude, 
welche im Laufe von sechs Jahren errichtet wurden , liegen 
um die alten Aushöhlungen her, welche den Kamm der Scrra 
begleiten. Das metallführende Lager besteht aus dichtem Schwe
felkies (Pyrit), welcher in veränderlicher Menge mit Kupferkies 
vermischt ist. Im Mittel enthält es 3 Pruccnt Kupfer und 50 
Procent' Schwefel. Diese kiesige Masse misst näherungsweise 
500 Meter in der Länge und liO Meter in der Dicke. Die tief
sten Arbeiten erreichen 12 Meter unter dem Abfluss-Stollen, dem 

, !Wmischcn l:'.itollcn, oder 90 Meter unter <lern Tage. Ueber die
sem Stockwerke bclindet sich noch ein anderes, ebenfalls nn
ter dem Stollen. Das Abbausystem jedes Stockwerkes besteht 
im Treiben von Längenstollen, die p:irallel zur Hauptaxe der 
.Masse laufen; dieselben werden von anderen Querstollen durch
schnitten, wobei Pfeiler vou hinreichender Dicke stehen bleiben, 
um die Hohlriiumc zu tragen. Der in der ganzen Ausdehnung 
der Grube abgesenkten Schächte sind es 2i an Zahl, und die
nen dieselben theils zum Abflusse der Gruben-Wässer, theils zur 
Luftreinigung cler Bauten uncl zum Befahren der Arbeiter. Die 
Wasserlösung wird mittelst Pumpen bewirkt, die durch eine 
Dampfmaschine von 30 Pferdekraft betrieben werden. Die För
derung geschieht auf geneigten Strecken, welche die beiden Stock
werke mit cler Oberfläche verbinden, und der Transport im 
Tunnel des unteren und oberen Stockwerkes geschieht auf Wa
gen, die von Maulthicren gezogen werden. Dieselbe Dampf
maschine, welche gegenwärtig zum Auspumpen der Wässer dient, 
soll demnächst auch clie thierische Kraft bei der Förderung er
setzen. Eine Eisenbahn verbindet das Bergwerk mit Pomarao, 
dem V crladnngshafen, aru linken Ufer des Guadiana gelegen, 
nahe der Einmündung des Flusses Chanca, welcher Alemtcjo 
von der spanischen Provinz Huelva trennt. Die Entfernung be
trägt bciliiufig 1 S Kilometer. Dio Verfrachtung , welche ur
sp~ünglich durch Maulesel geschah, sodann mittelst einer Ver
bindung von Mauleseln und Locomotiven, wird gegenwärtig 
vollständig durch Locomotive von einer besor.cleren Construction 
bewerkstelligt. Der Hafen Pomarao war früher nicht vorhai:clen; 
er wurde erst geschaffen, Die steilen Ufer des Guadiana wur
den über einen Raum abgegraben, hinreichend, um die verschie
denen Ausweichplätze der Eisenbahn, die Erzvorräthe, die Wohn
gebäude, Amtsstuben und Magazine aufzunehmen. Ein vor
trefflicher Quai deckt auf eine beträchtliche Strecke das Ufer 
des Flusses und die zahlreichen Segel- und Dampfschiffe, welche 
in Pomarao einlaufen, um Ladung einzunehmen. Der Bahn
betrieb ist in der Weise eingerichtet, dass die Wagen ihre Erz 
massen unmittelbar in die Schiffsräume abladen. Ein der Unter
nehmung gehöriger Dampfer befindet sich beständig in Bewe
gung zwischen Pomarao und Villa real de Santo Antonio, um 
die Segelschiffe ins Schlepptau zu nehmen, wenn der Wind 
ungünstig ist. Ohne den Guadiana , der auf langem Laufe so 
leicht zu beschiffen ist, ohne den guten Verladungshafen, der -- -----

Druck T. Karl Wlnterllib •Co. lu Wien. 

zu Pomarao geschaffen wurde und ohne die Eisenbahn, welche 
die Compagnie erbauen liess, würde die Grube von San Domin
gos das Schicksal so mancher andern theilen, welche aus Mangel 
leichter Verkehrswege kaum ihr Leben zu fristen im Stande 
sind. Heut zu Tage ist die Wichtigkeit dieses Hafens eine solche, 
dass die Regierung hier ein Telegraphenamt und ein Zollamt 
erster Classe errichten Iiess, wo die Schiffe eingetragen und die 
Einfuhr- und Ausfuhr-Gebühren berichtigt werden. Die Anzahl 
der Fahrzeuge, welche mit der Bestimmung für Grossbritannien 
zu Pomarao Ladung eingenommen hahen, während des Jahres 
1864, ist 563 gewesen. Die Menge des von diesen J<'ahrzeugen 
abgeführten Erzes betrug 123.000 englische Tonnen, zu 1016 
Kilogram die Tonne. Die erste Erzladung von San Domingos 
kam zu Stande am 23. März 1859 und in dem Zeitraume, der 
von dazumal bis zum 31. December 1864 verlief, erreichte die 
Gesammt-Ausfuhr die Ziff~r von 400.000 Tonnen. Gl~ichwohl 
stellt diese ungeheure Erzmasse nur einen geringen Theil der 
metallführcnden Masse dar, welche die Grube von San Domin
g<rs liefern kann. Die Erzmenge allein, welche noch in dem 
Theile der Masse enthalten ist, der über dem Stockwerke liegt, 
das sich bei 562 Meter befindet, erhebt sich auf nahezu 6 Mill. 
Tonnen und würde einen Verbrauch von jährlich 2011.000 Tonnen 
Schwefelkies durch 30 Jahre gestatten. An einer Stelle, welche 
Achado do Gamo heisst, nahe der Eisenbahn, ist jetzt davon die 
Rede, eine grossartigc Anlage zu enichten, wo diejenigen Kiese, 
deren Armuth an Kupfer ihre Ausfuhr nicht ermöglicht, geröstet, 
gepulvert und nach dem Cementirunge - Verfahren behandelt 
werden sollen. Gegenwärtig werden eine Dampfmaschine uncl 
die Aufbereitungs-Maschinen aufgestellt nncl man betreibt thätig 
dt!n Bau der Röstiifcn und der Cemcntirungs-Behälter. Zwei 
groase Teiche, welche das zu diesem Verfahren nöthig-c Wasser 
liefern sollen, sind bereits hergestellt. Die Anzahl der bei den 
verschiedenen Dienstleistung~n verwendeten Personen ist bedeu
tend. Die teclrnische Leitung, die Verwaltung, die Arbeiten in 
der Grube und über Tag, die verschiedenen 'Werkstiitten, dk 
Eisenbahn und der Hafen von Pomarno beschäftigen dermalen 
gegen 900 Personen. Diese Ziffer stieg his auf 5000 während 
des Baues der Eisenbahn. Die Anzahl clcr l\laulesel, welche im 
lunem der Grube, bei den verschiedenen äusseren Dienstzweigen 
und beim Transport des Erzes auf der Eisenbahn in Arbeit 
stohen, betrug 21i9 im letzten April; vor Herstellung der Eisen
bahn, solange die Ueberfuhr bis Pomarao ausschliesslich durch 
rliese Thiere geschah, war sie bis auf lf100 gestiegen. Au•ser 
den unermesslichen Vortheilen, welche Portugal ans dieser co
lossalen Unternehmung mittelbar zieht, sind jene, welche die
selbe <lern Fiscus unmitelb1u gewährt, nicht weniger erheblich. 
Denn die spccielle Bergsteuer, welche für clie Ausfuhr von Erz 
im Jahre l 116-l entrichtet wurde, lieferte l 8.S63 Schilling 250 
Reis (gleich 104. ;95 Francs). Andererseits erreichte die Ge
sammtheit der Grundsteuer, Personalsteuer, Gewerbesteuer und 
Gemeindesteuer, sowie die verschiedenen Einfuhr- und Ausfuhr
zölle während desselben ,Jahres die Ziffer von 1S.7i3 Schilling-
420 Reis (gleich 10-l.292 Francs) (Auszug aus dem Berichte clcs 
französischen Consuls zu Lissabon an den Herrn Drouyn de 
Lhuis, Minister der ausw. Angel. vom 1. November 1564.) 

A d m i n i s t r a t i v e s. 
Ernennungen: 

Seine k. k. Apostolische Majestiit haben mit Allerhöchster 
Entschliessung vom 20. Februar 1. J. dem oberbergbehördlichen 
Fachreferenten bei der ungar. Statthalterei, Berghauptmanne 
Friedrich R.eitz, taxfrei den Titel und Charakter eines Oberberg
rathes allergnädigst zu verleihen geruht. 

Wien, am 2:i. Februar 18Hi. 
Vom Finanzministerium: 

Der Reichramiuger Werksarzt Dr. Cajetan Goriup zum 
Werksphysikus zu Weyer und an dessen Stelle der Med. Dr. 
August H ö r m an n zum Werksarzt bei der Hammerverwaltung 
Reichraming (Z. 4380, ddo. 9. Februar 1867.) 

Xundmachung. 
Die gefertigte Direction gibt bekannt, dass die Verschleiss

preise für Bleiberger und Raibler Pressblei um Einen Gulden, 
jene von Raibler Rührblei aber um Einen Gulden 10 kr. Oe. W. 
per Wiener Centner ermässigt wurden. 

Wien, am 23. Februar 1867. 
K. k. Bergwerks· Producten-Verscbleiss-Directiou in Wien. 

Für den Verlag verantwortlich: Carl Reger. 
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Der englische Kupfermarkt im Jahre 1866. 
Liverpool, 5. Januar 1b67. 

V o r w o r t d c r He d a c t i o n d e r 0 e s t er r. Z e i t
s c h r ift für llcrg- und Hüttenwesen. Für die 
z:i lilreichrn Kupferwerke d<·r Monarchie ist unter dc11 gegen
wärtigen Zeitvnhiilt11issPn die Bcachttrng der Ku p f c r
p reise und ihrer 8chwankungeu um so dringender geboten, 
als die einstigen hol1en Kupferpreise wahrscheinlich auf 
Nimmerwicderkehr entschwunden sind, u11d die Coucurrenz 
überseeischer Kupfer auf ucu maassgebendcu Weltmärkten 
eiue permanente geworden ist. Wir möchteu desh11lb durch 
die Mittheilung des nachstehenden Artikels aus dem „ Bcrg
gcist11 auch diese m er ca u t i 1 c Frage zur llespr<;"hung 
bringen, und dafür scheint uus eben dieser Bericht über dru 
englischen Kupfermnrkt vo11 186G ganz geeignet. 'Vir .-ut
haltcn uns vorläufig einiger sich darbietendPn Bemcrkungcu 
darübt"r u11d wollen erEt nbwartcn, ob von Seite unseres Le-
serkreises diese Anregung Anklang findet. 0. H. 

(ßericht von E. Drouke, aus dem Berggeist Nr. 5, d. J.) 

Beim Beginn des Jahres war der .l\Iarkt noch unter dem 
Einflusse des Krieges, drr im Herbst 181i5 zwischen Spa
nien und der Republik Chili au8gebrochen war. Die Be
rechnung, dass die Blockade der chilenischen Häfcu eine 
ernsthafte u11d vielleicht nachhaltige Störung in den Zufuh
ren von Kupfermaterial zur Folge habeu könue, hatte den 
Preisen einen plötzlichen, wcuu auch rein speculativen Auf
schl\ ung gegeben, Chili Bars, die i11 der geuriicktest~n Zeit 
im Sommer 18ü5 zu i9 L. standeu, waren im Anfange De
eember auf 99 L. gestiegen und wurden am 1. Januar 1866 
unter momcutau ruhigen V crhältnissen zu 9ö L. notirt; eug
Jischcs Tough, welches die vereinigten Scl1melzer unter dPr 
ersten Aufregung der Kriegsnachrichten im November auf 
den nominellen und durchaus flctivcn Preis von 116 L. ge
setzt hatten, stand am 1. Januar officicll zu 106 L., uuge
fähr den Preisen gleicher Periode von 1864 eutsprechend. 
Der Stand des l\Iarktes zu dieser Zeit kountc im V crgleiche 
der vorangcgangeucn stillen Monate küustlich erregt und 
unsicher l'J'Schcincu; allein an und für sich hatten die Preise 
unter den obwaltenden V crhältnissen nichts Ungerechtfer
tigtes, und es hätte nur eines miissigen Durchschnitts-Be-

gehre für englisches Kupfer bedit\·ft, um die Schmelzer zum 
Ankaufe von Rohmaterial zu zwingen und bei der Unsicher
heit der Zufuhren dadurch die Preise weiter zu befe~tigen. 
Und für eine Verbesserung der Nachfrage schien allerdings 
dem Jahre 1866 Raum genug gelassen zu sein. Der ein
heimische Consum war im Jahre 1865 ~tationair geblieben, 
während er sich in den vorau~egangeneu 9 Jahren verdop
pelt hatte; im Export aber hatten die beiden Hauptmärkte 
En: . .dauds, Indien uncl Egypte11, in Folge von Baumwollkris.is 
und Cholera eiuen wachsenden Ausfall ihres Kupferbedarfe 
gezeigt und der Export 1rnch den drei Hiifcn von Bombay, 
Calcutta und Madras war von 15. i64 Tons im Jahre 1864 
auf 9453 Tons im Jahre 1865 gefallen. Allein das Jahr 
186ti schien von Aufang an weit entfernt die gehoffte Besse
rung zu realisiren. Die Anzeichen der kommenden Krise 
waren die Veranlassung. dass daii Jahr mit einem erhöhten 
Disconto ,·on 8 °/0 eröffnete, welchen die „ Times• in ihrem 
Neujahrsgruss als deu Vorboten von späteren 12, 15 uud 
:20°/0 erklärte, und wenn auch der GelJmarkt in den Mo
naten Februar und .März wieder momeutan besser wurde, 
so Wllr doch das einheimische Geschäft unter 'diesen Vt·r
hältnisscn keiner Belebun~ fähig. In dem Export fielen in 
den drei Monaten Januar-:\l:irz die Verscl1iffu11gen uach ge
nannten Häfen vou Bombay, Calcutta 1md Madras wieder 
von 3663 Tons dPs Jahres 1865 auf 1304 Tons des JRhres 
1866. In Folge diPscr V crhii.ltnissc redueirten die Schmel
zer ihre Prr.isc im Laufe J>111uar um 10 L., am :21. März 
abermals um 5 L., und am 30. April um weitere 5 L. per 
Ton, womit die Notirungen wieder den niedrigsten Stand 
von Sommer 18ti5 erreichten und Tough-Kupfer auf St> L. 
zu stch1·n kam. Im Mai endlich kam liic, hauptsächlich durch 
die Entwerthung d,·r Baumwolle vorbereitete und durch 
5chwindelhafte .Speculationcn besd1leunigte Krisis zum Aus
bruch, welche 12 Banki11stitutc und eine Reihe der grössten 
industriellen Etablissemrnts zu Fall brachte, uud in deren 
Verlauf eiuige der ältesten und ehrwürdigsten Firmen einen 
Aufwaud der triigcrischsten Fäu ln iss enthü llteu, wovon die 
Welt bisher k<'ine Ahuu11g gehabt hatte. Die Bank von 
Englaud hatte im Laufe dieses Monates den Disconto in ra
scher Folge von 7 auf 10% gehoben, auf welchem Satz sie 
ihn vom 12. l\Jai bis zum 16. August hielt. Das Geschäft 
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war während dieser Zeit fast gänzlich paralyeirt, und am 
tti. Juli erklärten die Schmelzer eine abcri:nalige Reduction 
von 5 L., wodurch Tough-Kupfer auf den seit 1848 nicht 
mehr notirten Preis von 81 L. gesetzt wurde. Die Nach
frage für Indien war durch dort ausgebrochene Hungerenoth 
und Epidemien von Neuem in (lic Ferne geschoben und der 
Kupfermarkt unter den trübsten Aussichten für die nächste 
Zukunft in volletlindige Stagnn.tion nrfallcn. Mit der Re
duction des Bankdisconto trat eine Besserung im einheimi 
sehen Bedarf ein und die Schmelzer konnten am 27. August 
den Preis von Tough wieder uuf 86 L. erhöhen. Die wei
tere Gewissheit billigeren Geldes brachte für einige Zeit 
auch noch ansehnlichen speculativen Begehr in den Markt, 
unter dem sich im September die factischen Preise auf 
3-4 L. über die officiellC'n NotirungPn hoben, allein im 
Oetober und November fiug der legitime Begehr für den 
Consum, wie gewöhnlich gegen Ende des Jahrt>s 1 wieder an 
abzufallen, und der Markt senk in die frühere Unthiitigkeit 
zurück. Am 3. Deeember reducirten die Schrnelzer ihre 
Notirungen von Neuem um 5 L., womit Tough wieder auf 
das Niveau der Krisis kam, allein die Schwie1•igkeit, zu ent
epr~chcnden Preisen Rohmaterial von den Importeurs zu 
kaufen, zwang sie am 24; December die Reduction zurück
zunehmen und Beet Selected wieder auf 89 L., Tough auf 
86 L. zu setzen. Es sind dies, wie bemerkt, die Preise, 
zu denen englisches Kupfer in der gedrückten Prriodc vom 
8ommrr 1865, vor dem Ausbruche des spanisch - chilcni
ecben Krieges stand. 

Wae die Zufuhren aue Chili betraf, so hatte es sich 
sehr bald herausgestellt, dass die Spanier glinzlich unfähig 
waren, die Blockade der chileuiechen Küste praktisch durchzu
führen. Der energische Widerstand, den ihnen die Chile
nen entgegensetzten, erlaubte ihnen nicht, ihre Paar Schiffe 

· in Blockade-Stationen zu vertheilen
1 
und die D?n Quixote'sche 

Androhung der Blockade der ganzen Küste löste eich schon 
in der allerersten Zeit thatsächlich in die Blockirung des ein
zigen Hafens von Valparaiso auf. Die Lorbeern, die sich 
die spanischen Junker auf dieser von Anfang au auf Geld
erpreeeung berechneten Heldenfahrt im Stillen Ocean er
worben haben, reduciren sich überhaupt darauf, dass sie 
verschiedene ihrer Schiffe verloren, sich dafür durch das 
Bombardement einer offenen wehrlosen Handelsstadt ent· 
schädigten, und schliesslich, und nachdem ihr Angriff llUf 
den befestigten peruanischen Hafen Callao mit Verlust ab
geschlagen war, ihre Ehre für befriedigt erklärten und ab
zogen. Das Resultat lässt erwarten, dass eine Erneuerung 
dieser Experimente gegen die südamerikanischen Republiken 
nicht mehr in Aussicht steht. Wenn daher trotz des giinz 
lieh verfehlten Eingriffes der Spanier dennoch der Export 
von Chili 1866 bedeutend hinter den letzten Jahren ?.urück
bleibt, so iet der Grund davon nicht sowohl in den Erfolgen 
des Krieges, als vielmehr in dem unbefriedigenden Stand 
des englischen Marktes zu auchen, bei dessen Preisen die 
meisten chilenischen Werke anerkannter Weise ihre Rech
nung nicht mehr finden konnten. Mit der am 1. Januar 
eingetroffenen Valparaiso-Post vom 16. November haben 
wir die Details über die Verschiffungen der vorangegange
nen Periode, sowie die Charters und Berechnungen für die 
muthmasslichen Verladungen bis zum Schlusse des Jahres. 
Darnach lassen sich die sämmfüchen Verschiffungen von 
Kupfermaterial von Chili und Boli via für alle W elttheile 
mit annähernder Bestimmtheit für 1866 auf ca. 42.000 Tons 

reinen Kupfergehaltes schli.tzen, gegen 48.370 Tons im 
Jahre 1865, und 47.500 im Jahre 1864. Der muthruass
liche Ausfall in den südamerikanischen Exporten beträgt 
also ca. 6000 Tons gegen 1865, und 5500 Tons gegen 
1864. Unter den Charters der ersten Hälfte Novembers 
befanden sieb wiederum Schiffe für die Vereinigten Staaten 
von Nordamerika, im muthmasslicheu Betrag von 500 Tons 
reinen Kupfergehaltes. 

Hie1· in England rcsurnirt sich der Markt am 1. Januar 
18(i7 in foli;endcr Statistik. Die Vorräthe sind: Liverpool 
2085 Tons Erze, 1123 Tons Kupfe1:stein, 2850 Tons Bar
ren und Iugots, 373 Tons Barilla; Swansea 7304 Tons 
Enw, :M92 Tons Regalu11, 357 Tons Barren und Ingots, 
64 Tons Barilla. Diese Vorriithe repräsentiren ungefähr 
15.000 Tons reinen Kupfergehaltes gegen eineu Stock von 
ca. 12.00tl am 1. Januar 1866, also eine Reduction von ca. 
5500 Tons. Die Preise von Rohmaterial sind: Erze und 
Regulus 15 .1· per 0fi1 per Ton, gegen 18 s am 1. Jauuar 
1866, gegen 1 i s Ü d am 1. Januar 1865, gegen 19 s am 
1. Januar l 8(i4; Chili Bllre 78 L. per Ton, gegen 96 L. 
am 1. Jan. 1666 84 L. am 1. Jan. 1865 und 96 L. am 1, 
Jan. 1864, Der Preis vou englischem Tough ist nominell 86 L. 
gei.:en 106 L. am 1. Jan. 1866, und 93L. am 1. Jan. 1865, 
und der Dnrehschnittspreis von 'l'oughwii.hrcnd der letzten 10 
Jah~e war wie folgt: 1b57 125 L., 1858 1118 L., 1859 109 L., 
1860 106 L„ 181H 99 L., 1662 98 L„ 186:3 94 L., 1864 
100 L., 1865 92 L., 186ß 89 L. Die Vorräthe sind daher 
verhältnissmilssig iiusscrst gering, namentlicb repräsentiren 
darin die zuniirhst für die Schmelzöfen in Betracht kom
menden lüY.e und Kupfcr;teiu nur wenig über 4000 Tons 
reineu Kupfergehaltes, und bei den gegenwärtig miissigen 
Verschiffuugen dieses Muteriales von Chili würde es nur 
der Wiedernufuahmt• eines befriedigenden legitime11 Begehre 
für cni;lisehes Kupfer bedÜrfen, um die jetzigen Preise zu 
heben und dem Markte in 186i eine festere Gestaltung zu 
geben. 

Chemische Studien über den Schmöllnitzer 
Cementationsprocess. 

(Schluss.) 

m. -Theil. 
Verhältnisse des Eisenconsumos bei der Manipu

latioi1. 

A. Die Rothen\Jcrger Cementation. 
Die Rotheulierger 'Vässer werden mittelst einer Rad

kunst gehobeu und fliessen zuerst über ein System von 100 
ziekzackförrnig sitnirten Lutten, von denen jedoch zur Zeit 
der Untersucbnng nur 96 mit Eisen belegt waren. Dann 
tret•.·n sie in ein System von parallelen Lutten ein und ge
langen, nachdem sie noch innerhalb des Gebäudes sehr viel 
Eisenocker und basische Salze abgesetzt haben, in die wilde 
Fluth. Die Wiisse1· wurden von 20 zu 20 Lutten auf ihren 
Eise!loxyd und Eiscnoxydulhalt untersucht, wobei sich 
zeigte, dass der Eisenoxydgehalt ·der Eisenoxydulzunahme 
proportional p;erinp;er werde. 

Da die Wässer durch ihre Farblosigkeit nicht gleich 
den im I. Theilc dieser Untersuchung angeführten Schwie
rigkeiten d!~r Analyse unterworfen waren, so konnten sie 
ganz , in fach 11ac·h der l\Iargueritte'schen Methode abtitrirt 
werden, und trnten alle Uebergangspunkte mit erwünschter 
Schärfe auf. 
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Um jene Geeetzmäesigkeit in der Abnahme des Eisen
oxydgehaltes und auch in der Zunahme an Eisen in den 
Wässern, d. h. das Eisenconsumo zu zeigen, wurde nach
folgende Tabelle zusammengestellt. 

Die Abweichungen von der Gesetzmässigkeit in den 
Parallellutten rührt unter Andern d11von bei·, dass nach den 
96 zickzackförmig situirten Lutten 4 leere kamen, und das 
Cementwasser mithin Gelegenheit hatte, sich zu oxydiren, 
was auch die Analyse bewies. Die Parallellutten waren 
nicht so rngelmässig mit Eisen bdegt, auch fehlte der Belag 
in der dritten Abtheilung gänzlich, weshalb die Analyse 
gleich wieder einen höhereu Eisenoxydgehalt nachweist. 

Grm. Fe2 0 3 Grm. Fe 0 
Aw Ei11flusse in 1 Lilre (0" 01 ;;) (0'047u) 

20. 0·0530 o·us25 
40. O·o.1~3 O·oil 1 

60. 0·0221 o·a\111 

so. 0·01;1 0·1113n 

96. 0·0221 0·1011; 

Parallelsystem. 

20 Ü'oG20 0'09;,(i 
3ti O·o4•7 1)·1 i;,o 
52 0·0~f,~ 

Ausflu8s ()·OH5 

Eiseneons. 
(0· 0 ~us Halt) 
()·OHG 

0'0370 
0·11370 

o·o.1:ii 
O·O·IU~ 

O·ou~11 
O·o1n 
O'os1rn 

ß. Die \Vindschachter uncl Josefi-Cementation. 

Die Wässer dieser Eimiehtungen stammen theils von 
der Zersetzung der 8ogenannteu Schiefererze, theils und 
zwar in vorwiegendster l\lenge von Kiesen her. Sie werden 
von einer W assersäulenku11 st gehoben, und fliessen ga11z 
oben beim Anfange der Einrichtu'ngen in <'inen Wasser
kasten, wo sie sich dann in 2 verschiedene Systeme spalten. 

Das System Rechts (nach dem Laufe des Wassers) ist 
die sogenannte Windsehachter Einrichtung, während auf 
der andern Seite die Josefi-Ei11richtung befindlich ist. 

Zur Zeit dn Untersuchung wurde eben auch in dieser 
Einrichtung ein Verbuch über den Eisenverbrauch abgeführt, 
und war deshalb von 10 zu 10 Lutten immer Eine ohne 
Eisenbelegung. Aus eben jenen vom Eisen leeren Lutten, 
schöpfte ich meine Proben und zwar mittelst einer Pipette 
von 5oec Fassung. Die \Vässer g1•langeu, nachdem sie über 
63 Lutten gelaufen sind, mit den Josefiwässern zusammen, 
fl.iessen auf ein sehr kurzes Stück vereint, um sich dann 
wieder zu spalten. 

Von da laufen sie noch über 1113 belegte Lutten, und 
gelangen dann vermittelst einer Rinne in ein System von 
stehenden Lutt„n, worauf die W iisser in einer Rinne durch 
die .Mauer hindurch und an derselben b<'i 130 Schritte ent
lang in ein zweites und drittes Stehluttensystem und von 
da in die wilde Fluth gelangen. · 

Die Wässer sind röthlich braun, reagiren sauer und 
haben beim Einflusse ein spec. Gewicht von t •0291 . 

Bis zur 63. Lutte hattPn sie ziemlich vi1'l basisches 
Salz suspendirt enthalten, da aber von hier die Wässer 
durch 2 Rinnen und 5 leere Lutten gehen, so setzen sich 
dieselben grösstentheils ab, 1rns auch aus den Proben 
ersichtlich ist, wo der Eisenhalt b~trächtlich geringer von 
diesem Punkte an befunden wird. 

Die Eisenzunahme und das Cousu.mQ ist aus nachste
hender Tabelle zu ersehen: 

Lutten Grm. Fe Eisen- Lutten Grm. Fe Eisen-
in 1 Litre consumo in 1 Litre coneumo 

Einfluss 3·380 0 10. 3•858 o.478 
10. 3·646 0·266 23. 4·oos 0·628 
20. 3·671 0·291 33. 4•181 0·801 
30. 3'79s 0·415 43. 4·231 0·851 
40. 4·19~ 0·814 53. 4'330 Ü'950 
50. 4·305 0·92s 63. 4·355 0"975 
63. 4"355 0"975 73. 4·529 l '149 

Vermischung mit den Josefi- 83. 4·u;;2 1·274 
wässern, die hier :J·982 haben 93· 4'729 l • 349 

103. 4'19s 1 ·418 

Die Eisenzunahme in den stehenden Lutten wurde, da 
die Verhältnisse ganz andere sind, nicht in jenes Schema. 
hineinbezogen, sondern in einer separaten Tabelle behandelt. 

Stehlutten-Syeteme Fe in 1 Litre Eisencos. 

Nro. 1. Einfluss ( wit dem Halte des 

Ausfluss 
Nro. II. Einfluss 

Ausfluss 
Nro. III.Einfluss 

Ausfluss 

Windschacht-Ausfl.) . l '519 
t ·647 
dtto. 

l'a4 
dtto. 

1 '909 

Man sieht aus der letzten Zahl, dass das auf dem gan
zen Wege aufgezehrte Eisen, welches sich in Lösung befin
det pr. 1 Litre 1 ·909 Grm. ist, Natürlich ist das totale Eisen
consumo beträchtlich grösser, da das Eisen, welches die 
Wässer in grösster Menge als basische Salze und Ocker 
fallen liessen, nicht in jene Untersuchung hineinbezogen 
werden konnte. 

Hier ist es auch am Platze zu bemerken, dass der 
Sauerstoff d"r athmosphärischen Luft in unglaublich kurzer 
Zeit die W iioser oxydirt, welche dann, wie ich es durch 
einen speciellen Versuch ermittelte, gleich mehr Eisen ver
zehren. Bei einer, einige Klaftn langen Rinne, durch die 
das Wasser mit grosser Geschwindigkeit herabschoss, war 
ich schon im Staude dieses nach wei•en zu können. 

C. Die ßaptistahaldenwässer-Cementation. 

Die~e Wässer, welche beim Einflusse ganz klar mit 
einem schwachen Stiche in's Gelbliche sind, r<'agiren sauer 
und ist ihr spec. Gewicht fast dem des gewöhnlichen W us
sers gleich. Ihr Kupferhalt ist 0·0 s Grm. im Litre. 

In den Lutten führen sie eine, wenn auch sehr gerinr.;e, 
doch die analytische Bestimmung des Eisenoxydhaltes 
sehr beeinträchtigende Menge von basischen Salzen suspen
dirt mit sich, welche die geschöpften 'Wässer· triiben, aber 
auf Zu~atz von einigen Tropfon Schwefelsäure verschwinden. 

Aus diesem Umstande erklärt sich auch die scheinb•ire 
Ungesetzmässigkeit des Eisenoxydhaltes der Wäss~r, wäh
rend die Zunahme an Eisenoxydul im weiteren Luttenlaufe 
sehr regelmässig, gleich dem bei den Rothenberger Wässern 
beobachteten Zuwachse stattfindet. 

Eigenthümlich und wahrscheinlich von der in den 
Wässern in grosser Menge. vorkommenden Thonerde her
rührend, welche auch auf das Eisenconsumo einen Einfluss 
hat, ist, dass 11 uch der Eisenoxydgehalt zunimmt. 

. * 
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Folgende Tabelle wird alle jene Verhältnisse am besten 
zeigen: 

Fe2 0 3 Grm. Fe 0 Grm. Eisenconeumo 
in 1 Litre in 1 Litre 

Einfluss 0"2os3 o·Ol 77 0 
10. 0•2283 0·2899 0·1s24 
20. 0·3041 o·a68'.! 0·2916 
30. 0·2871 0·4079 0·~1 s8 
40. ~ 0·2112 0•4169 0·3168 
50. ~ 0·2790 0·4524 0·3456 
60. ~ 0·3290 0·4.569 0·3840 
70. 0 ·3093 0 ·4716 dtto. 
so. O·JOD7 0·46t:l rltto. 
90. 0·3203 0·4647 dtto. 

Den 10. December 1866. 
M. v. Wolfskron. 

Ueber die Elasticität, Dehnbarkeit und abso
lute Festigkeit des Eisens und Stahles.*) 

Von K,.nut Styffe. 

\Aus den Jern contoreta Aunaler für 1866 im Auszuge mitgetheilt.) 

Im Jahre 1862 wurde in Schweden ein Comite nieder
gesetzt, welches den Zweck hatte, über die Brauchbarkeit 
des schwedischen Eisens und Stahles :-.ur Er:...eugung von 
Eisenbahnmateriale ein Gutachten abzugeben. DaR Comite 
löRte seine Aufgabe zum Thcil durch sehr gründliche Ver
suche, welche über die Elasticität und Festigkeit des Eisens 
und Stahles zuerst unter der Leitung des Herrn Profes
sors Aengströw, später durch die Herren R Thalen und K. 
Cronstrand, und schliesslich durch den Director des poly
technischen Institutes in Stockholm Herrn Knut Styffe unter 
Mitwirkung der Herren Ingenieure K. Cronstrand und P. 
Lindell ausgeführt wurden. Herr Knut Styffe mit der Lei
tung der Versuche. seit 1863 beschäftigt, erhielt vom Co
mite den Auftrag, über deren Ergebnisse den obigen Bericht 
zu erstatten. 

Die Versuche umfassen ausser verschiedener Puddel
eisen und Stahlsorten, welche eigens für diesen Zweck auf 
dem Puddelwerke Suraliammer aus schwedischem Roheisen 
erzeugt wurden, auch Bcssemerstahl und Eisen schwedische 
Frischeisengattungen, und einige englische Eis~nsorteu ; sie 
berücksichtigen die Abhängigkeit der Lage der Elasticitäts
grenze, der Festigkeits- und Elasticitätscoefficienten von 
der Temperatur, bei welcher das Materiale beansp1 Ücht 
wird ; von Kohlenstoff- und Phosphorgehalte, sowie von der 
vorhergehenden mechanischen Behandlung durch Strecken, 
Glühen und Härten. - Wiewohl sich also die Resultate 
grösstentheils auf schwedische Fabrikate beziehen, so dürfte 
dennoch eine kurze Mittheilung derselben, einerseits wegen 
Vergleichung mit heimischen Eisen- und Stahlgattungen, und 
andererseits wegen der, zum Theil neuen mehr oder minder 
allgemein geltenden Erfahrungssätze gerechtf~rtigt sein 
und die Aufmerksamkeit des Eisenfabrikanten und .Maschi'. 
nenbauers verdienen. 

Was die Art der Versuche betrifft, so hielt das Comite 
für das Zweckmässigete, sich grösstentheils auf Ausdehnungs
versuche z11 beschränken, indem sich der Vorgang bei den
selben, zufolge der im ganzen St.abquerschnitte gleichmässig 

*) Öm jerne och stöls elasticitet tönjbarhet och absoluta 
styrka of Knut Styffe. 

auftretenden Normalspannungen am einfachsten gestaltet, 
was die Erklärung der eintretenden Erscheinungen vielfach 
erleichtert. -

Die Untersuchungen zerfallen demnach in: 
1. Versuche über die absolute Festigkeit und Elastici

tät bei gewöhnlicher Tt>mperatur von ungefähr 150 C. 
2. Versuche über denselben Gegenstand in der Kälte 

und Wärme. 
3. Biegungsversuche in gewöhnlicher Temperatur und 

in der Kälte und Wärme zur Ermittlung des Elasticitäts
moduls. 

Im Folgenden sollen nun die Ergebnisse, wie sie der 
Bericht darstellt, nebst einer Angabe der befolgten Ver
suchsmethoden, auszugswei;;e mitgetheilt werden. 
1. Ausdehnungsversuche bei gewöhnlicher Temperatur. 

Der angewendete hydraulische Ausdehnungsapparat 
hatte fast dieselbe Einrichtung, wie sie ihm von Lagerhjelm 
iregeben wurrle. Ein starkes ßett von Gusseisen, ungP.fähr 
9 Fuss lang 1 auf zwei Tischen horizontal festgeschraubt, 
diente zur Anfoahme von zwei rahmcnförmigen Querhäup
tern; mit dem Einen war clie Kolbenstange des Presseylin
ders und mit dem zweiten, vermitt··lst eines Bügels, ein 
Winkelhebel, der eine prismatische Schneide als Drehpunkt 
hatte, verbunrlen. - An dem Prcsscylinder befanden sich 
zwei kleine Handpumpen von verschiedener Grös.se; rlic 
Dehnung des, zwischen den zwei inneren einander zugewen
deten QuPrstü1·ken horizontal eingespannten Stabes ist nlso 
durch Einpumpen des Wassers in den Cylinder be~erkstel
liget worden, und je nachdem dieselbe rascl1er oder langsa
mer vor sich gehen sollte, rlie grössere oder kleinere der 
beiden Pumpen benützt; sollte die Spannung aufhören, so 
wurde das Wasser vor dem Kolben, mittelst eines Hahnes 
abgelassen. 

D"r Winkelhebel, dessen horizontaler Arm 20·084mal 
länger war, als der verticale, hatte au seinem Eude auf einer 
prismatischen Schneide eine Wagschale angehängt, welche 
:-.ur Aufnahme der Gewichte diente. Sollte dem Stabe eine 
gewisse Spannung ertheilt werden, so ist die Wao-schalc 
unter Berücksichtigung des Hebelverhältnisses, mit den ent
s~rechenden Gewichten belastet worden, und es erfolgte das 
Empumpen des Wasser~ so lange, bis sich der unterstützte 
horizontale Hebelarm erhob. Die wegen der unvermeidli
chen Erheb~ng des Stabes erfolgende schiefe Zugrichtung 
konnte, da ihr Betrag äusserst gering.~ ist, unberücksichtigt 
bleiben. 

Die Befestigung der Versuchsstiibe in den Querstücken 
geschah auf mannigfache Art. 

Anfänglich wurden die schwach konisch geformten En
rlen des Stabes umgebogen, und mittelst Keilen befesti"t · 

b 
.... , 

da a er das Zu8pit:...en und Umbiegen in der Wärme gesche
hen musste, so risse!1 nie Stäbe häutig an diesen· durch das 
Erwärmen verschwächten Stellen; später wurden starke Klo
ben mit Gussstahlbacken angewendet, dernn inner1• Flächen 
mit Feilz!ihnen versehen waren, und zwischen welche der 
Stab mittelst Schrauben festgespannt werden konnte; aus
serdem wurde noch ein<' dritte Befestigungsart gebraucht, 
es wurde nämlich über den Stab eine Scheibe, deren Oeff
nung etwas grösser als der Querschnitt des Stabes, gescho
ben, sodann die Enden desselben bei möglichst niedriger 
Temperatur gestaucht, und das eine davon mit einem Kopf, 
welcher das Abfallen der Scheiben verhinderte, abgeschlos
sen , während das andere mit einem Gewinde versehen 
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wurde ; diese Befestigungsart erwies eich als zweckmäeeig, 
indem durch das Stauchen eine Querechnittevergrösserung 
erreicht wurde, welche die Verschwächung durch die Er
hitzung aufgewogen hatte. 

Die Länge der Stäbe war bei den Elasticitätsversuchen 
5-6 Fues 1 bei den Zerreissungsversucheu viel geringer, 
mitunter nur wenige Zoll; sie wurden mittelst eines eigenen 
Maassstabcs eingetheilt, und die Theilstriche eingeritzt. -

Die Messung der Querschnitte geschah mit einem 
Schraubenmaassc an mehrereu Stellen des Stabes, in zwei 
auf einander senkrechten Richtungen; hieraus wurde dann 
der mittlere Querschnitt abgeleitet. - Zur Messung der 
elas1ische11 Längenänderungen diente ein hölze.rner Maass · 
stah, welcher sich znm Th eil an die Scalen der Stäbe an
lehnte, und zum Theil auf Rollen aufgehängt und entlastet 
war; auf diesem Maassstabe waren zwei Scbraubenmikro
ekope angebrncht, die Entfernung ihrer optis..:hen Achsen 
betrug genau 5 Fuss. - An den Enden der Versuchsstäbe, 
gerade über den zwei äussersten, in fünf Fuss Entfernung 
aufgetragenen Thei"lstrichen, sinJ mittelst Stellschrauben 
zwei Scalen befestiget; die dem Presscylinder zunächstlie· 
gende wird die lndexscale, die andere die Messscale ge· 
nannt j letztere hat 280 Intervalle, \'Oll denen jeder Ü'2o 4 s m. m. 
beträgt. Die Nullpunkte diese"r Scalcn befanden sich über 
den äussereten Theilstrichen der Versuchsstäbe, und es 
musste vor der Messung der Faden des einen Schrauben
mikroskopes auf den Nullpunkt der lndexscalc eingestellt 
werden, was durch eine horizontale Schraube, welche sich 
an einen Ansatz der Hülse der lndexscale stemmte, leicht 
bewirkt werden konnte. Ueberdies war der Maassstab durch 
eine Spiralfeder und eine Vorrichtung, welche das Heben 
und Senken desselben zuliess, jedoch eine Umdrehung um 
seine Längenachse verhinderte, wit dem fixen Presscylinder 
verbunden; dadurch ist der Maassstab, ind•:m er durch die 
Feder leise 11.u den Ansatz der lndexscale gepresst. wurde, 
gezwungen worden, den Bewegungen der letzteren zu fol
gen, wodurch man das wiederholte Einstellen auf den Null
punkt der Indexscale zu vermeiden hoffte; dieser Zweck ist 
jedoch nicht vollständig erreicht worden, . und es musste 
jeder Ablesung auf dem Maassstabe ein neuerliches Ein· 
stellen des Mikroskopes vorangehen. 

Die mit dem vorstehenden Apparate durchgeführten 
Versuche sind in der folgenden Tabelle enthalten, und es 
erscheint nothwendig, zum Verständniss derselben einiges 
beizufügen, - Bisher begriff man unter Elasticitätsgrenze 
jene kleinste Belastung pro Flächeneinheit des Querscbnit· 
tes, welche eine bemerkbare bleibende Verlängerung her
vorrufen kann. Diese Grenze scharf zu bestimmen, hängt 
sehr von der Genauigkeit der Messinstrumente, und von 
aem Beobachter selbst ab, sowie von der Art, wie die Aus
dehnung vorgenommen wird; überdies kehrt der entlastete 
Stab nicht sogleich in die Gleichgewichtslage zurück, son
dern es findet eine sogenannte elastische Nachwirkung statt, 
so zwar, dass sich die bleibende Ausdehnung durch eir.ige 
Zeit beständig ändert, niimlich kleiner wird. Die Unzulän(!
lichkeit dieser Bestimmung wollte schon Werthheim durch 
seine Definition der Elasticitätsgrenze vermeidP-n, indem 
er die bleibende Ausdehnung auf ein bestimmtes ~faass 

brachte, und unter Ela;,ticitätsgrenze jene specifische Bela
stung verstand, welche eine bleibend•• Verläng„rung von 
0·00005 der ursprünglichen Länge des Stabes hervorzubrin
gen vermag. 

Das Messen einer eo geringen Länge ist schon an und 
für sich mit einigen Schwierigkeiten verbunden, auch dürfte 
sie durch sehr verschiedene Belastungen, die eine kürzere 
oder längere Zeit einwirken, veranlasst.werden. Ferner sind 
die Stäbe nie vollkommen gerade, man muss sie etwas span
nen, um die ursprüngliche Länge messen zu können, und 
schon diese geringe Belastung kann möglicherweise blei
bende Verlängerungen verursachen. Um diesen Uebelstlin· 
den zu begegnen, fand sich der Herr Verfasser bewogen, 
eine neue Definition der Elasticitätsgreuze vorzuschlagen, 
welche vorzugsweise die Möglichkeit bieten sollte, diese 
Grenze scharf zu bestimmen, was um so wichtiger ist. als 
11euerer Zeit nach rlem Vorgange von Reuleaux die zuläs
sige Inanspruchnahme der Constructionen immer nur auf 
die Elasticitätsgreuze bezogen wird. 

Wird ein ::;tab snccessive hrlastet, und ist die Dauer 
der Einwirkung jeder Belastung so viele Minuten als die 
Gewichtsvermehrung Proeeute <ler voraugegangeueu ganzen 
Belastung beträgt, wenn ferner L die ursprüngliche 8tab
länge, P die ifanze Belastung, .6 P die Belastnngsvermeh
ruug und 6 L den von dem Gewichte P + 6 P hervor
gerufenen bleibenden Längenzuwachs bezeichnet (nachdem 

·es durch 
1 

OO f p Minuten einwirkte) so versteht man unter 

Elaetieitätsgrenze jenen Werth von P, welcher bei dem zuge

hörigen 6 P und 6 L der Gleichung .6 L = _l_ . U P 
L 100 P 

ganz oder wenigstens nahezu genügt. Es ist also zur Ermitt
lung der Elasticitätsgrenze eine Reibe von Versuchen erfor
derlich, und dies1i müssen au jener Stelle, wo die Elastici
tli.tsgrenze beiläufig liegen dürfte, mit möglichst kleinen 
B ela~tungs verme hrungeu ausgeführt werden. Verzeichnet 
mau die bleibenden Verlängerungen als Abscissen, und die 
zugehörigen Belastungen als Ordinaten, so erhält man das 
Bild der Verlängerungscurve, und es ist der Winkel, wel
chen die Berührende in jenem Punkte der Curve, welcher 
der Elasticitätsgrenze entspricht, mit der Abecissenachse bil-

6 P _ det, durch dessen tri!!onometrische Tangente 
6L 

100 p . 
L bestimmt. 

Versuche, welche mit zwei Theilen ursprünglich gan
zer Stäbe ausgeführt wurden, zeigten, dass die Grösse der 
Belastungsvermehrung, sowie die Einwirkungsdauer, inner
halb gewisser Grenzen auf die Lo.ge der Elasticitätsgrenze 
fast ohne Einfluss sind; so betrug bei einem Puddeleisen 
von Motala die Belastungsvermehrung bei dem einen Stab· 
theile i·1 lt. und die jedesmalige Einwirkung 2 Minuten, 
bei dem anderen t 4·4 lt. und die Dauer bloss '/2 Minute; 
<lie Elasticitätsgrenze wurde im ersteren Falle mit -131 im 
zweiten mit 4:55 ermittelt, somit eine geringe Abweichung. 
Bemerkenswertb ist, dass wenigstens bei weichem Eisen die 
Elasticitätsgrenze nach dieser Definition, wenngle: eh immer 
höher, doch nicht bedeutend höher liegt, als nach Werth
heims Definition, wiewohl die bleibenden Verlängerungen 
im ersten Flllle bedeutend grösser sind, als 11·110005 der ur
spriinglichen Länge; der Grund dessen liegt darin, dass die 
Verlängerungen an dieser Stelle sehr rasch zunehmen, die 
Curve eine grössere Neigung e:egen die Abscissenachse an
nimmt. Darin liegt auch der Beweis, dass diese Definition 
der Elasticitätsgrenze sehr glücklich für Eisen und Stahl 
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gewählt ist, denn sobald die Belastungen nur wenig darüber 
vermehrt werden, so gestalten sich die bleibenden V erliin· 
gerungen ecbon sehr bedenklich, was eich 1mch äueserlich 
durch das Abfallen rles Glühspans kennzeichnet. - In 
diesem Sinne ist die Lage der Elasticitätsgrenze in der Ta
belle bestimmt worden, mit Ausnahme der Stäbe 'Nr. 1 bis 
59, wl'!che von den Herren Thalcn und Cronstrand bestimmt 
wurde, und worin als Elasticitätsgrenze derjenige Punkt der 
Verlängerungscurve gewählt wur.de, welche der Maximal
krümmung entspricht, was auf graphischem Wege bestimmt 
wurde. - Herr Styffe verliess diese Art dt•r Be~timmnng 
dtr Elasticitätsgrenze, weil sie von dem gewählten l\Jaass
stabe bei der Bezeichnung der Curve nicht unabhängig ist; 
im übrigen weicht die so bestimmte Elasticitätsgrenze von 
der nach obiger Definition nur unbedeutend ab. --

Durch mehrmaliges Strecken, sowie durcb anderwei
tige mechanische Bearbeitung wird die Elasticitätsgrenze 
erhöht, welche Eigentbümlicbkeit des EiRens und Stahles 
durch folgenden Versuch dargethan ist. Ein Stab von Pud
delstHhl wurde euc~essive bis .815 r/I. pro O Linie belastet, 
sodann wurde er noch zehnmal mit derselben Belastung 
ausgedehnt, wobei die bleibenden Verlängerungen immer 
kleiner geworden sind, schliesslich wurde derselbe Stab 
zweimal mit geringnen, bis zu 930 r1t. gesteigerten Bela
stungen gedehnt, und es sind die drei Verlli.ngerungscurven 
verzeichnet worden. Die erste Curve ergab die Elasticitäts
grenze bei 685, die zweite bei 8:15 und die dritte bei 925 r/I.; 
es erlitt also diese ein!'! Erhöhu11g von 240 (!. Bcmerkens
werth ist es, dass die in der Richtung der Abscissen verlau
fenden Curvl'niistc in derselben Richtung liegen, was auch 
bei viel!'!n anderen V ersuchen immer so g!'!funden worden 
ist, sobald nur die Versuchsreiben nach einander folgten 
und die Temperatur während derselben constant blieb. -
Die bleibenden Verlängerungen sind nicht den ganzen Be· 
lastungen, sondern ihren Differenzen proportional, sie wer
den vorzüglich für Eisen und weiche Stahlsorten kurz nach 
Erreichung der Elasticitätsgrenze sehr bedeutend, weshalb 
die Curven hier einen gegen die Abscissen nahezu convexen 
Theil besitzen, welcher möglicher Weise von der Erwärmung 
in Folge der Dehnung herrühren kann, wenigstens zeigte 
die Verlängeruugscurve eines Stabes, als er mit Wasser 
umgeben war, welches eine gleiche Temperatur bedingte, 
nicht mehr diesen convexen Theil. -

Als Maass der absoluten Festigkeit erscheint die Bruch
bel9.stung pro Flächeneinheit des ursprünglichen Querschnit
tes. Für die Dehnbarkeit oder Zähigkeit gelten die bleibende 
Verlängerung des Stabes nach dem Zerreissen, und die Con
traction des Bruchquerschnittes; jene wird ermittelt, indem 
man den eingetheilten Versuchsstab nach .dem Zerreissen 
misst und diejenige Abtheilung, in welcher der Bruch er
folgte, nicht berücksichtiget. - Wenn Strecken und Kalt
hämmern die Elasticitätsgrenze und Festigkeit erhöhen, die 
Dehnbarkeit hingegen vermindern, so hat das Glühen gerade 
die entgegengesetzte. Wirkung, und das in einem um so hö
heren Maasse als die angewendete Temperatur höher war. -

Es ist schon angeführt worden, dass die bleibenden 
Verlängerungen zwischen der Elasticitätsgrenze und Bruch
belastung der Belastungsdifferenz nahezu proportional sind, 
wie das auch der Verlauf der Verlängerungscurve zeigt; aus 
diesem Grunde ist auch die Angabe der percentualen Län
genveränderung für eine gewisse Belastungszonuhme, zwi
schen jenen Grenzen, ein Maass für die Dehnbarkeit. Diese 

ist am geringsten für koblenstoffreiche Stahlsorten, und 
nimmt zu mit der Abnal:me des Kohlengehaltes, so dass sie 
bei weichem Eisen den grössten Werth Prlaiigt. - Es ist 
wahrscheinlich, dass sich in dieser Hinsicht noch eine grös · 
sere Gesetzmässigkeit herausstellen würde, wenn die zu den 
Versuchen verwendeten Stäbe l1omogen und von durchaus 
gleicher Stärke gewesen wären, denn da hier bloss die blei· 
benden Verlän~erunge11 in jenen Abthcilungen, wo der 
Bruch nicht erfolgte, berücksichtiget sind, so muss die Be
schaffenheit der Bruchstelle anf jene von grossem Einfluss 
sein; ist sie z. B. unganz oder sonst nicht fehlerfrei, so wird 
die Ausdehn.ung vorziiglich an derselben Pl11tz greifen, und 
die übrigen Theilc de~ Stabes wenig alteriren. -

Der Kohlenstoffgehalt steht im innigen Zusammen
hange mit den elastischen Eigenschafren des Stahles und 
Eisens, und rlie Versuche lehren, <lass mit zunehmendem 
Kohlengehalte bis ungefähr 1 •2 % auch die Elalilticitäts
grenze und Festigkeit zunehmen, die Dehnbarkeir hingegen 
abnimmt. 

Der r•:influss des Phosphorge haltes wurde durch Ver
suche mit o·24 - 0·29 °/o phosphorhiiltigen Eisensorten VOil 

Clevelan<l und Aeryd ermittelt. Die ersteren zeichneten sich 
durch gros;en Schlacken;!ehalt (spec. G. = 7 ·u 5 ) aus, wäh-

rend das Aryd-Eisen ziemlich schlackenfrei war. Die Fe
stigkeit derselben war gross, u11d sie konnten den besten 
Eisensorten ai1 die Seite gestellt werden. Rothglühhitze ver· 
änderte sie nicht, und erst 'Veissgliihhitze übte eine Wir
kung, jedoch bloss auf das schlnckeufreie Aeryd-Eise11, wel
ches alsdann mit grobkry;talliniseher Bruchfläche riss, und 
seine Festigkeit sich auffallend verringerte; das Cleveland
Eisen zeigte sich im Bmche we11ig und in der Festigkeit 
fast gar nicht gelindert. - Beziiglich dieser Thatsachc 
macht der Herr Verfasser die Ansicht geltend, dass Phos
phor bloss die Härte und Festigkeit innerhalb der Eisenkry
stalle erhöhet, die Cohmsion derselben jedoch verringert; 
Weissglühhitze bewirkt das Krystallinischwerden, jedoch 
nur bei schl11ckenfreiem Eisen, ~ie jenes von Aeryd und 
beeinträchtiget dadurch die Festigkeit, während wie bei dem 
Cleveland-Eisen· die eingeschlossene Schlacke ohne sich 
selbst zu verändern, die Gruppirung der Atome zu Krystal
len verhindert, die Festigkeit dieses Eisens daher nicht lei
det. Die Elasticitätsgrenze wird bei diesem Eisen durch 
Weissglühhitze nicht merklich geändert. Auf Stahl hat 
Phosphor einen nach.theiligeren Einfluss, und es soll ein 
geringer Gehalt die Ursache sein, dass er bei öfterem Glü
hen rascher degenerirt wird; guter Stahl hat nie einen höhe
ren Phosphorgehalt als 0·0 .1 °/0 aufzuweisen. -

Wird der Stahl u11d selbst Eisen erhitzt und rasch 
abgekühlt, so wird ihre Elasticitätsgrenze erhöht und dia 
Dehnbarkeit verri11gert. Die absolute Festigkeit wird durch 
Härtung eb!'!nfalls erhöht, sobald diese auf passende Art 
vorgenommen wird. Bei härterem Stnhl wird, wen~ die vor
angehende Erhitzung bedeutend war und das Abschrecken 
im Wasser vorgenommen wurde, die Festigkeit sehr wesent
lich verringert, indem dadurch eine besondere Art von Span
nungen im Materiale auftritt, welche jedoch durch nachhe
riges Glühen (Anlassen) beseitigt werrlcn. -

Der Elasticitätsmodnl des Stahles und Eisens wurde 
durch Ausdehnung von Stäben mit 4-5 Fuss Länge und 
9-16 0 Lini<'n Querschnitt ermittelt. Der Herr Verfasser 
wollte die Fehlerquellen umgehen, welche bei der Bestim
mung des llfoduls aus Biegungsversuchcn wegen der dabei 
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stattfindenden Voraussetzung seiner Gleichheit für Zug und 
Druck oder nach \Verthheim aus den elastischen Verlänge
rungen von Drähten, wegen der unzureichenden Bestimmung 
ihres Querschnittes aus dem specifüchen Gewichte ent
springen. 

l 
Die Berechnung gcscha h nach der Formel E = - . 

a 
P-P 
-

1
--- worin E den Zugmodul I die nrsp,rüngliche Länge 

LI - L 
und a den Querschnitt, ferner L

1 
und L die den Spannungs

gewichten 1\ und P entsprechenden Stabliingen bedeutan. 
- Der benützte Apparat ist dt;r früher beschriebc1H'. Um 
die Temperatur der Stiibe jederzeit bestimmen zu können, 
waren sie in ein enges ]\fe„sin11:rohr eingeschlossen, und die 
beiderseits so viel liervorragenden End1•n dersP-lben, als zur 
Befestigung der Scalen nu<l zur Verbindung mit den Quer
st.ücken cl1•s Apparates nothweudig war, durch Kautschuk
röhrchen abgedichtet; die Stäbe sind mit einer Flüssigkeit 
umgeben und ihre Temperatur durch eingesetzte Thermo
meter bestimmt worden, das Rohr war, um auf den Stab 
nicht zu driickeu, durch Gegengewichte entlastet. - Die 
durch das eigene Gewicht des Stabes hervorgerufene Ein
biegung wurde ebenfalls in Rechnung gezogen; zu diesem 
ßehufe waren in der MittP. und senkrecht auf die Achse des 
geraden Rohres zwei zu einander rechtwinkelige und gegen 
den Horizont unter 45 ° geneigte Messingröhrchen ange
bracht; in diesen bewegten sich zwei Stäbe, welche mit dem 
einen Ende auf dem Versuchsstabe aufruhten, und mit dem 
anderen auf Zeigerhebel wirkten; letztere waren auf diese 
Weise gezwungen, den transversalen Bewegungen des Ver
suchsstabes zu folgen, und die Coordin11te.n des Stabaxen
mittels mit Rücksicht auf ein unter 45° geneigtes Axen
system anzugeben. \Vird annähernd vorausgesetzt, dass 
die St11baxe nach einem Kreisbogen gekrümmt ist, so die
nen die Coordinaten des Pfeiles und die jederzeit messbare 
Sehnenlänge zur Bestimmung der Bogenlänge. 

Diese in den äussersten Un1risseu skizzirte Einrichtung 
des Apparates ermöglichte, die nothwendigen Corrccturen 
wegen der Einbicgunir des Stabes und der Temperaturän
derungen während des Versuches in der Längendifferenz 
L1 - L anzubringen, Die Resultate der Untersuchungen 
crgl!.ben, dass der Modul für Stahl von verschiedenen Härte· 
graden und gutes Eisen nicht viel verschieden ist, und mit 
dem specifischeu Gewichte des Materiales abnimmt. Im Mittel 
beträgt er für Stahl und Eisen von 7·8 spec. Gew. 269.037 
Ctr. pro O Zoll und ist sogar bei gutem Bessemereisen mit 
298.930 Ctr. gefunden worden ; bei kalt~rüchigem und 
schlackenhältigem Eisen von 7·4 spec. Gew. betrug er bloss 
239.144 Ctr. 

Eigellthümlieh ist der Einfluss einer bleibenden Aus
dehnung auf die Grösse des Moduls; allerdings verursacht 
diese bekanntlich eine Verminderung des specifischeu Ge
wichtes, und wie gesagt, nimmt mit letzterem auch der Ela
sticitätsmodul ab, allein es reicht das nicht zur vollständi
gen Erklärung hin. - So wurde bei einem Stabe von Besse
merstahl aus Högbo der Elastieitätsmodul mit 27 4.41 i Ctr. 
gefunden; nachdem er eine bleibende Verlängerung von 
0·5 °fo erfuhr, betrug dieser bloss 249.188 Ctr. und als er 
im Paraffin bade auf 130 O erwärmt wurde und langsam l'r
kaltete, wurde er wieder mit 272.504 Ctr. gefunden; uach
einer nochmaligen durch eine Stunde andauernden Erwär-

mung wurde er ebenso wie vor der Streckung gefunden, es 
kehrte also die ganze ela~tische Kraft zurück. Wird ein 110 

verstreckter Stab geglüht, so kommt es sogar vor, dass der 
Elasticitätsmodul höher gefunden wird. 

(l<'ortsetzung folgt.) 

Notizen. 
Bleibergbau in Serbien. Herr de Botmiliou, französi

scher GenAral-Cousul zu Belgrad, gibt einige Nachrichten über 
die Bleierzlager von Koutschaina und Podrina in Serbien. Zu 
Koutscha!na h:lt sonach der Bcrgbanbetrieb im Jahre 1863 be
gonnen; man hatte in <liesem ersten Jahre 11.635 Kilogram Blei· 
erze gewonnen, die gold- 1111(1 silberhiiltig waren, ferner 2,838.000 
Kilogram Zinkerze. Mnn verwendet täglich im Mittel 100 Ar
beiter, ;30 Ochsenziige nnd 11 Pferdegespanne. Der Arbeitslohn 
steht nnf beiläufig 21/ 2 Francs täglich. Es sirnl -l Zinkschmelz
öfen \'orhandcn. Die Gesammtkostcn der ersten Anlage beliefen 
sich Ende 18ß:\ auf ungefähr l ll!l.5:\~ Francs. Zu Podrina wer
den die Arbeiten nach einem weit kleineren Maassstabc durch 
einen Hüttenbeamten des Staates betrieben. Der Betrieb hat hier 
im Herbste 1862 begonnen. Man verwendet hier nm• 13 Ar
beit.er, denen mau gleichfalls 21/2 Francs tiiglich zahlt. Die 
Menge der geförderten Erze betrug zn Ende 1863 27.'l89 Kilo
gram. Ihr Gehalt war 50 bis 70 Prnccnt angeblich. Die hier 
verausgabten Summen beliefen sich mit Ende desselben Jahres 
1863 anf 1:12.4~6 Francs. Es bestehen noch einige Bleiberg
werke in Serbien, besonders in den an Bosnien angrenzenden 
Bezirken. I)iese werden von clen Bauern auf die uranfiinglichste 
Weise ausgebeutet. Man schlitzt ihren Ertrag, zusammen mit 
dem der Gruben von Podrina auf :'I0.000 bis 40.0IJO Kilogrnm 
jährlich. (Auszug aus einem Berichte des französischen General-· 
Con8Uls de Botmilion an Herrn Dronin de Lhup, Minister der 
answiirtigcn Angclegenlwiton, vom 211. Octobcr 11:;64.) 

Kupfer-Bergbau in Californien. San Franc i s c o. 
8. Februar 1~65. Das Kupfer ist eines der in Californien nm 
meisten verbreiteten Metalle und ist seit einigen Jahren der Ge
genstand eifriger Nachforschungen geworden, in Folge deren 
auf zahlreichen Punkten des Landes K1ipfererzlager entdeckt 
worden sind. Von der Grafschaft EI No~te an bis zu der von 
Sos Angeles, längs einer Zolle am Fnssc clcr westlichen Ab
hänge der Sierra Nevada und ihrer Ausläufer, findet man be
trächtliche Ablagerungen von Kupfererz, welche auf einer oft 
unterbrochenen Linie dieselben Lagerungsrnrhiiltnisse darbieten. 
So befinden sich im oberen Tlrnilc im Allgemeinen die Oxyde, 
die kohlensauren Verbindungen und zu 1Vcilen clas gediegene 
Metall; wogegen man mit zunehmender Teufe mcistentheils ein
fache Schwefelerze findet, die leicht zu behandeln si..11d und mit 
grosscm Vortheilc als Zusatz zu verwenden, nm die anderen 
Erze VC'rschmelzen zu können. Die bis auf diesen Tag entdeckten 
Erzlager sind so_ zahlreich, dass es unmöglich ist, sie alle auf
zuzählen. Aber als bemcrkcnswertheste erscheinen die der Graf
schaft EI Norte, einige (engl.) Meilen Yon Crescent City, wo ge
diegen Kupfer an mehreren Orten auftritt; die von Bank (Graf
schaft Butte); von Copperhill (Grnfachaft Placer); von Cosumnes 
(Grafschaft Amador); von Coppel'Opofü (Qratschaft Caldveras); vom 
Berg Diablo (Grafschaft Contra Costa); von Ja Soledad (Grafschaft 
Dos Angeles); vom Colorado zwischen den Festen Mohave und 
Yuma und mehrere andere, welche noch nicht abgebaut werden. 
Ohne Widerrede geben die Gruben von Copperopolis und von 
Cosumncs vergleichsweise heut zu Tage die schönste Ausbeute. 
Im ersten dieser Bezirke sind die Gruben von Union, \'On Key
stone und von Napoleon die vornehmsten Mittelpunkte des Berg
baues. Man hat hier alle Hilfsmittel eingeführt, welche die 
Wissenschaft bietet, um die Gewinnung und Förderung des Erzes 
zu erleichtern und mittelst Dampfmaschinen die Grubenwässer zu 
bewältigen. Zu Union sind tiiglich 200 Arbeiter beim Gruben
betrieb beschäftigt. Die Gmbe hat über 220 F. Teufe und die ho
rizontalen Strecken nehmen täglich an Ausdehnung zu. So eben 
wurde die Hälfte dieser Gruhc vo11 einem der Eigenthiimer an 
die Gesßllschafter um die Summe von 500.000 Dollars (2,500.000 
Francs) verkauft. In einzeln(')) Gruben stösst mau zufiillig auf 
gewisse Erzadern, welche 50, 40, 2\l, 25 Procent geben; aber 
dies si11d aussergcwöhnlichc Fälle, und man darf auf solche 
Zahlen die Wahrscheinlichkeit des Erfolges der Arbeiten nicht 
stützen. Im Mittel gibt das Erz von Union 2:1 Proceut aus; 



gleichwohl sind die 1''rachtkosten so beträchtlich, dass es vor
theilhafter wilre, die Erze einer ersten Schmelzung zu unter
werfen und allein die Rohsteine für die Ausfuhr zu bestimmen. 
Die Menge des aus der Grube gewonnenen Erzes kann zu un
gefänr 1000 Tonnen monatlich angeschlagen werden. Im Jahre 
1864 sind von San Francisco aus die folgenden Erimengen an 
verschiedene Be~timmungsorte und vorziiglich nach Boston ab
gegangen: 

Tonnen Werthe 1''rcs. 
Central-Amerika, tr1msito 16 1 0.625 
England . 2. 765 9~ 6.54!J 
Vereinigte Staaten (Boston) 11.534 4,516.125 

Zusammen . . 14.~15 5,473.299 
Nachdem von Tag zu Tag Rückfrachten für Europa und 

den Osten \"On Amerika mehr gesucht werden, um die Werthe 
der Einfuhr in Californien damit auszugleichen, so lässt Alles 
glauben, dass die Ausfuhr vou Kupfererzen aus dieser Gegend 
noch eine weitere Entwickelung nehmen w"rde. Dieses Ergeb
niss kann nicht ausbleiben, sobald der Zufluss einer starken Be
völkerung den P1·cis der Handarbeit und folglich die Gewin
nungskosten heral-igesctzt haben wird. (Auszug aus einem Briefe 
des französischen Consuls Herrn Cazotte zu San Francisco an 
Herrn Drouin de Lhuys, Minister der ausw. Angclegcuheitcu). 

Kupferbergbau in Chili. Santiago, 2~. Februar 18fi5, 
Der Bergbau auf Kupfererze beginnt in den Cordilleren der Pro
vinz Nublc Erträge zu liefern. Diese Gruben, welche durch 
einige Jahre die Beharrlichkeit und das Gliick mehrerer Specu
lantcu auf die Probe gestellt haben, enthiillcn gegenwärtig ihren 
ganzen Heichtlmm. Den letzten Nachrichten zufolge werden 
einige dieser Gruh~n mit grossem Erfolge aus~cb~utct. Eine 
dersclbeu zeigt eine Erzader, etwa iO Centimeter mächtig, de 
ren Erz angeblich liO nnd SO Procent Gehalt giht. Die Bevöl
kerung dieser Provinz, die sich bis jetzt einzig dem Ackerbauc 
gewidmet hat, wird kiinftig im Berghane eine neue Quelle clcr 
Wohlfahrt tindcu. Man hat kiirzli('h zu Scbu, einer kleinen 
Bucht am Ausl:iuf des Fln•ses gleichen Namens, im Siiden der 
Staclt Arnnco, Stciukohlcnlager entdeckt. Die Gewinnung dieses 
Brennstoffes wird der hier gegriindeten Niederlassung, welche 
bis jetzt wenig Aufschwung genommen hat, eine grössere Bedeu
tung verleihen können. (Auszug ans einem Briefe des französi
schen General--Consuli~ Herrn Flory an Herrn Drouin de Lhuys, 
Minister der answ. Angelegenheiten.) 

Kupfererze in der Argentinischen Republik. In 
der Provinz Catamarca sind so eben gold- und silberhält.igo 
Kupfererze entdeckt worden. Mehrere Proben aus einem Gange 
oder Lager von ungefähr 3·40 Meter Mächtigkeit zeigen einen 
grossen Reichthnm von Kupfer. Dabei ist zu bemerken, dass 
die, welche am wenigsten Kupfer enthalten, dagegen mehr Gold 
und Silber führen. Yom 1. Juni bis znm !l. Juli 186-! hat man 
ans einer einzigen Grube, der Grube Rosaire, liOOO Centner Erze 
gewonnen. Die Silbererze Yon la Hoyada, im 'Vesten derselben 
Provinz, an der Strasse nach Copiapo, sind ebenfalls in voller 
Ausbeutung begriffen. Die Concessions-Gcsucbe werden fort
während zahlreicher. (Auszug aus einem Bedchte des französi
schen Geschäftsträgers Herrn Vernouillet, zu Buenos Ayres, an 
Herrn Drouin de Lhuys, Minister der ausw. Angelegenheiten vom 
11. September 1865.) 

Noch einmal die Gruben-Dampfmaschine. Wir erhal
ten kurz vor Schluss des Blattes nachstehende Zuschrift, mit 
welcher wir die schon zu weit gediehene Polemik über eine An
fangs ganz unverfängliche aber missverstandene Notiz d efi ni
t i v s c h 1 i essen , weil wir voraussetzen, dass unsere Leser nun 
genügend über die Rache aufgeklärt sein werden. - Es wird 
uns geschrieben: 

"Geehrte Redaction! 
In Folge der Auseinandersetzung des Herrn Heyrovsky in 

Nr. 8 Ihres Blattes finde ich mich veranlasst, nachstehende Er
klärung abzugeben: 

Der Bestand der von Herrn Heyrovsky am Schlusse sei
nes Schreibens bezogenen Dampfmaschine in Joachimsthal war 
auch mir zur Zeit, als ich die Erläuterung in Nr. 5 Ihres 
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Blattes schrieb, wohlbekannt; da mir aber gleichzeitig die Länge 
der Dampfleitung dieser Maschine in Erinnerung war, welche 
Herr Heyrovsky in seinem Schreiben anzugeben unterliess, so 
konnte ich nach meiner Auffassung des Begriffes von nkürzer 
und länger" diese Dampfleitung im Vergleiche zu den Dampf
leitungen in Wiendahlsbank und Brennberg (mit 240 uncl 1 :10 
Klaftern) nicht zu cien längeren zählen. Die Dampfleitung der 
Maschine im Einigkeits-Schachte zu Joachimsthal hat nämlich, 
wie aus dem angezogenen Aufsatze und den dazu gehöri
gen Zeichnungen zu entnehmen ist, nur eine Länge von 35 Y:i 
Klaftern! Hochachtungsvoll 

J. Rosivall. 

Administrat V 0 S. 
Concurs. 

Zcichn erstelle bei dem k. k. Districts-, Kunst
uncl Bau-Amte in Nagyl>anya. Zur Besetzung clieser mit 
dem 'l'aggehalte von Ein Gulden und 5 kr. (1 II. 5 kr.) öst. W. 
dotirten Stelle wird der Concms mit 1lcm ausgeschrieben, dass 
die Bewerber um dieselbe unter Beibringung von eig<'llhiindig 
ausgefertigten Muster-Zeichnungen, nn<l der Zeugnisse iiber ihre 
bisherige V crwendung, ihre eigcnhiindig geschriebenen Gesuche 
binnen sechs \Vocheu an das k. k. Districts-, Kunst- und Bau
Amt zu richten haben: 

K. k. Kunst· und Ban-Amt. 
Nagybanya, am 25. Februar 1~6i. 

Erledigung. 
S :tl z ver s c h 1 e iss· ]<;in n c h 111 er s s t c II c i 111 L e m b c r g c r 

Finanz-Verwaltungsgebiete in clcr X. Diiitenclassc, mit 
dem Gehalte jährl. 7:15 fl., eventuell 6:l0 II., oder eine Sa 1 z
v c r s c h l c iss mag a.z ins-Co n t r o l o r s s te llc in der XI. Diä
tenclasse, mit jährl. 6:10 oder 525 II. - siimmtlich mit freier 
Wohnung, Brennholz- m1d Salzdqrntat nml Cautionspflicht. Ge
suche sind, unter Nacbwcisnng der Kenntniss der Landesspra
chen und der erforderlichen Befähig1111g, binnen drei \Vochen 
bei der Finanz-Landcsdircctiou in Lemberg einzubringen. 

ANKÜNDIGUNGEN. 
In unserem Verlage erschien so eben und ist vorräthig in der 

G. J. Manz'schen Buchhandlung 
Wien, Kohlmarkt Nr. 7, 

gegenüber der 'Vallnerstrasse: 
Rittinger, Peter Ritter v., K. K. Ministerial-Rath. Taschen

buch der Au fb erei tungs k nn d c. Mit Ilolzsclmitten. 12'1 
1 11. 34 kr. ii. W. 

S_cheft'ler, H., Danrath Dr. Die Ursachen der Dampfkes
sel-Exp 1 osio n en und das Damp fk ess el-Therm ome
t cr als Sichcrhei tsapparat. Mit U Holzschnitten. gn 
1 II. 3-! kr. ö. W. 

Berliu, 20. Febr. 181l7. Ernst~ Korn. 

Haloxylin. 
Dieses mit hohem Handelsmiuistcrial-Erlasse ddo. 16. l\Iai 

1865 s11b. Z. 594fi;i6 I in den österreichischen StaR.ten ausschliess
lich privilegirte' Sprengpulver wird bereits in vielen k. k. und 
Privatmontanwerken, sowie hei den böhmischen Eisenbahnbauten 
mit Erfolg verwendet. Der 'Vr. Centner Haloxylin kostet gegen
wiirtig loco Cilli (Steiermark) Winterberg (bei Strakonitz in 
Böhmen) und Arad (Ungarn) 3:l fl. 

Bei constanter oder (\"rösscrcr Abnahme kostet der 
Centner loco l~illi 30 fl. 

Bestellungsnrmahmen für die Haloxylin - Fabriken 
Oesterrcichs, sowie Unterhandhmgen iiber die Anlage neuer Fa
briken finden ausschliesslich statt in der General-Agentie Wien, 
Opernring Nr. 6, III. Stock, Thiir 21. 

Niederlage der besten Sorten Ziindsclmiire befindet 
sich bei M. Kretschmanu in \Vien, Mariahilf Dürergasse Nr. 6. 

Diese Zeit•chrift „r,cheint wöchentlich einen Bogen stRrk mit den nöthigen a r t ist i s c h e n Beigaben. Der Pränumerationspreie 
ist jährlich loco Wien 8 tl. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Mit franco Postversendung 8 fl. hO kr. ö. W. Uie Jaiiresabonnenten 
erhalten einen officiellen Bericht iiber rlie Erfahrungen im berg- und hüttenmännischen Maschinen-, Bau- und Aufbereitungswesen 
sammt Atlas als Gratisbtilage. luserare finden gc:gen 8 kr. ö. W. oder 11.12 :-.lgr. die geöpaite11e :\onps.rcillezeile Anfunhme. 

Zuschriften jeder Art können nur franco angenommen werdP.11. 

Drack .,., J[arl Winteruit.z 6 Co. iu Wleu. Für den Verlag verantwortlich: Carl Heger. 
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Gemeinsame Angelegenheiten im Bergwesen. 

Wir brirnchcn wohl unseren Lesern 11icht iu uuserem 
Fachblatte mitzutheilen, was seit einil!cn Wochen in den 
Fragen der inneren Staats1·ntwickel11ng für !:'cl1rirte ge
scheheu sind, um zu eiuem Ausgleiche lange obwaltender 
staatsrechtlicher Differenzen zu gelangen; die Tageblätter 
haben zur Genüge davon gesprochen, obwohl die _Situatiou 
noch lange nicht vollkommen geklärt ist. 

Allein seit weuigen Tagen ist mindestens Eines zur 
Thatsache geworden, nämlich die Trennung der Verwaltung 
in zwei gesonderte Ministerien 1 deren Eines -- das u n g a
rische l\lin isterium bereits definitiv ernannt ist, uud seit 
1 O. März begonnen hat, ei1Jen Tbt·il seiner Geschäft~ zu 
übernehmen, obwohl die Bil<lung des nichtungarisc:hen 
Verwaltungsorgauismus kaum noch festgestellt erscheint. 
Bezüglich des Bergwesens ist dadurch ebenfalls eiue 
administrative Trennung eiugetreten, uud ein '!'heil der Ver
waltung des Bergwesens bereits au das k. ungarische .Mi
nisterium iibergegangeu. Noch sind wir nicht in der Lnge, 
die künftige Gestaltung in festen Umrissen zu zeichnen, und 
ersparen uns rJ aber auf spätere Zeit die Erörterung dieses 
tief iu alle Verhältnisse unseres Berufsfaches eingreifenden 
"Wechsels der Administration. Eines aber wollen wir jetzt 
schon aussprechen, um die Stellung klar zu machen, welche 
wir in diesen Blättern gegenüber der neuesten Wen
dung der Dinge einhalten zu sollen glauben. 

Seit uralten Zeiten hat sich der Bergmannostand ohne 
Unterschied der Landesgrenzen nnd der Verwaltung als 
zusammengehörend betrachtet, und wenn die Bergmänner 
des Herzes und die der Alpen, des Rlieinlaudes und des 
ungarischen Grnntheles, der alten Grafschaft Munnsfeld und 
der alten Grafschaft Tirol sich als n Verwandteu betrach
teten, so h11ben es umsomehr seit jeher die nSchlligel
gesellen," aus allen Ländern der im VülkercomplPxr> Oester
reichs inbegriffenen Stämme gethan. Als noch Dutzende 
von Bergordnungen, unter diesen hervorragend die Joachims
thaler der Ferdinande'schen un<l der Maximilianischen in 
den sudetischen, alpenllindischen und karpathischen Berg
revieren die Verwaltung derselben Bauart und mannigfach 
gestalteten, belebte doch e i u Geist der Kameradschaft und 

Brüderlichkeit die Bergwerks-Verwandten alier dieser Re
viere, eine Wissenschaft, t• in e Liebe zu ilircm Berufe. 
Ein edler8tandesgei&t hielt sie alle zusammen, und so hoffen 
wir, dass ob cis- oder tn1nsleitlianisch, cis· ocier transkar.· 
pathisch, ob irn böhmischen oder im siebenbürgischen Erzg~
birge-überall das Gdühl der Gemeinsamkeit derlnter~sseu 
auch unter riiumlichgetreunterVnwaltung forileben werde. 
Liebe zum Berufe uud wissenschaftlich tech
nischer Portschritt werden auch fernerhin eine ge
rne ins am e A 11ge1 e gen h e i t u-nseres Faches bilden. 
"Wir wenigstens wollen in diesen Bliittern vertrauensvoll an 
diesem Standpunkte festhalten, nnd laden unsere Freunde 
und Fachgenossen ein, mit uns hochzuhalten diese gemein· 
same Fahne. unter welcher wir den uralten Kampf kämpfen 
mit den Gefahren der Tiefe und um den Preis ihrer weltbe
wegenden 8ehiitze -

"militantes non sine gloriau. 
0. H. 

Ueber den österreichischen Bessemerstahl. 
Von F. W. Haardt*). 

Meine Herren! Die im Nebensaale ausgestellten gepress
ten \\'irthsehafts- und Kochgeschirre aus Bcssemer
stahlblcch habe ich lediglich zu dem Zwecke der heutigen Ver
sammlung vorgelegt, um damit eineu buscheideneu Beitrag zur 
Empfehiung des inländischen Hohmatcrialcs zu liefern und 
einen kleinen Vortrag über den österreichischen Bessemer
st11hl anzureihen. Ich habe durchaus nicht die Absicht da
mit für nH:ine eigene Fabrik,1tion irgend wie Reclu.me zu ma
chen, und enthalte mich daher auch jeder Bemerkung über 
die grössere oder geringere Z weckmässigkeit der verzinnteu 
und polirten Stahlgeschirre. wie ich sie hier ausgestellt habe. 
Ich Lin nur der Meinung gewesen, dass diese Erzeugnisse 
ebenso gut oder noch besser als andere ein Zeugniss von 
der ausgezeichneten Qualität de3 dazu verwendeten l\lateria
les ahlegrn, weil die Hcrotellung von eylindrischen Formen 

*) \'orgetrageu in der "'ochenvcrsammlung >Om 22. Februar 
und abg·edrukt aus den M.ittheiluugeu ues niederösterreichischen 
Gcwerbe-Yereines Nr. 9. 
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in dem vorliegenden grossen Umfange, die Reinheit der po· 
lirteu inneren und liusseren Flächen der Geschirre ein be
stimmtes Urtheil über die Widerstan•lsfähigkeit, tiie Reinheit 
und Dichtigkeit des dazu verwendeten :\Iateriales zulassen. 

Der Bessemeretahl, obschon ein Product der neuesten 
Zeit, bllt doch schon eine solche Bedeutung gewonnen, dass 
jede Phase seiner ferneren Entwickelung von den Fachleu
ten mit der gespanntesten Aufmerksamkeit V<·rfolgt wird. 
Und in der That kann heute schon mit Zuverlässigkeit be· 
hauptet werden, dass der B~ssemerijtahl eine gänzliche Um
gestaltung im Eisenhüttenwesen hervorbringen und alle grös
seren Eisenwerke nöthigen wird, ihren Betrieb alhnälig auf 
die Bcssemer-i\Ietbode umzugestalten. Der ßessemerstahl ist 
so billig herzustellen als gewöhnliches Eisen, und wenn er 
heute noch einen ~öheren Preis behauptet, so liegt dies in 
der noch unentwickelten und concurrenzfreien Production. 
Gegenwärtig sind in Oesterreich fünf Werke mit der Besse
mer-8rahlerzeugung beschäftigt. 

Voran ,y.) das fürstl. Schwarzeuberg'schc Werk 
bei M: u rau, dem überhaupt das Verdienst gebührt, zuerst 
diese Fabrikation hier in Anwendung gebracht zu haben, dann 
Rauscher in Kiirnten, das kais. Werk Neuberg, die 
Südbahn-Gesellschaft in Graz, Rothschild in Wit
kowitz. In der Ausführung sind begriffen eiu Werk der 
östcrr. 8Uiatebahn-Gesellschaft in Res chi t za, das ungari-
8che Werk Rhonitz**) und Alex. Schoeller's Werk 
in Ternitz, welches behufa grösserer Entwickelung an eine 
Actien·Gesellechaft übergegangen ist. 

Der Bessemerstahl bat nicht nur den ßeruf, an die 
8telle der besten und feinsten Eisengattungen zu treten; er 
ersetzt in den meisten und belangreicbsten Fällen auch den 
Gussstahl und macht selbst dem Kupfer, Messing, Pakfong 
und anderen Metallen eine grosse Concurrenz vermöge sei
ner Reinheit, Dichtigkeit und Stärke. Schon jetzt nimmt man 
an, dass der Bessemerstahl sich in seiner Widerstandsfähig
keit zum Eisen wie 3 zu 5 verhält, und es ist nicht bloss die
ses grosse Ersparniss an Materiulaufwand, was in Anschlag 
kommt, es sind Vortheile von weittragender Natur, die dem 
ßessemerstahl seiue grosse Bedeutung sichern. Der Hesse· 
merstahl ist schweissbar wie gewöhnliches Eisen und lässt 
sich selbst vom ungeübten Arbeiter behaudeln, während die 
Verarbeitung von Stahl stets geübte Arbeiter erfordert. 

Der Bessemerstabl ist in allen möglichen Dimensionen 
herzustellen, während Eisen und Stahl zu ihrer Da.rstellung 
iu grossen Stücken stets grosse und kostspielige Einricbtun· 
gen voral'ssetzen. Es darf nur daran erinnert werden 1 wel
ches Aufsehen es in der Industrie erregte, als auf den letzten 
Weltausstellungen einzelne Stahlblöcke von 50 Ctrn. zur 
Ausstcllu"g gebracht wurden. Und jetzt verlautet schon von 
Ausstellern, die einzelne Beesemerblöcke von einer Ausdeh
nung nusstellen, dass für deren Transport ein eigener Bahn· 
zug bcnöthigt wird und man dafür ga11z eigene Transport
vorriclitungen erfinden musste. Man kann Bessemerblöcke 
rnn vielen hundert Centnern mit derselben Leichtigkeit und 
Bi:ligkcit darstellen, mit der man bis jetzt solche Blöcke von 
ebenso yielcn Pfunden erzeugte. 

Unser verehrter Präsident bat uns schon in einer frü· 
hPren Versammlung auseinandergesetzt, von welchen grossen 

*) Nach der Zeit der Entstehung. D. Red. 
*"") Diese Angabe dürfte auf einem Irrthum beruhen, deun 

in Rhonitz ist noch keine Bessemer-Anlagc in Angriff genom· 
men worden. D. Red. 

directen uud indirecten Vortheilen es für die industrielle 
Welt begleitet sei, dass man Stahl und namentlich Besse
merstahl zur Herstellung von D am p fk es s el n verwende. 
In nicht ferner Zeit wird man auch die Dampf m as c b i
n c n selbst aus Besscmcrstahl anfertigen, und dies wird un
bedingt dor Fall sein, wo es sich um Transportmaschinen 
Locomofr,e, Schiffsmaschinen u. s, w. handelt, wo 1~lso die 
V crriugcrung des eigenen zu befördernden Gewichtes, ohne 
Beeinträchtigung der Leistungsfähigkeit eine verhiiltniss
mässig~ 8teigerung der anderweitigen (Güter-) Belastung 
möglich macht. 

Eclatant stellt sich dies bei den EisPnbahnen heraus, 
Es ist bekannt, dass man in neuerer Zeit vielfach da;,,u üb<lr· 
gtht, die Lastwaggons ganz von Eisen auszuführen, theils 
weil das geeignete Holz nur noch mit grossen Miihen und 
Kosten in hinreichenden :!'llen~cn heigestellt werden kann, 
thcils weil eisern() Waggons eine gröesere Dauerhaftigkeit 
versprechen und selbst nlfl abgenütztes Materiale noch einen 
ziemlichen Werth reprä8entircn, während alte hölzerne Wag· 
gons nur noch als Brennholz zu verwenden sind. Nimmt 
man nun einen gewöhulichen Lastzug von 15 Waggons 
a 200 Ctrn. eigenem Gewichte an, so hat eine Lol'omotive 
bloss für diese todte J;ast ein Gewicht von 300.00IJ Pfund 
zu bewegeu. 

Kann mau nun durch die Anwendung von Ressemer
stahl zu den Waggons nur 1/ 3 dieses Gewichtes reduciren, 
so macht dies auf jeden einzelnen Zug und fiir alle 
Entfernungen schon 100.000 Pfund, um welche man also 
die Güterbeförderung eines jeden Zuges vermehren uud die 
Frachtsätze in gleichem Mas.se verringern kann. 

Eine ebenso vortheilbafte Verwendung wird der Hes• 
semerstabl bei grossen Brückenbauten, namentlich solcher 
mit grossen Spannweiten finden, die bekanntlich jetzt fast 
überall in Eisenconstruction aus~eführt werden. Bri dieser 
Verwendung kommt Alles auf die Tragfähigkeit des verwen

. deten :Materiales an und man musste bis jetzt ungeheure 
Gewichtsmassen consumiren, um die nötbige Widerstands
fähigkeit zu erzielen. Es ist begreiflich, wie viel Materiale 
hierbei verwendet werden muss, um nur das eigene Gewicht 
der Bogen oder Ketten zu tragen, und man würde schon 
länget zur Anwendung von Stahl übergegangen sein, wenn 
dieser nicht so theuer gewesen wlire, dass es vortheilbafter 
schien, die grössere aber billigere Masse von Eisen aufzu· 
wenden. 

Anders wird sich das Verhältnies für diese, wie für alle 
anderen baulichen und sonstigen grossen industriellen 
Zwecke durch die Anwendung des Bessemerstahles gestal
ten, der die Tragfähigkeit des Stahles mit der Wohlfoilheit 
des Eisens verbindet. 

Die Anwendung von Stahl zu kriegerischen Zwecken 
ist bekannt ; aber auch hier ist die Entwickelung noch in 
ihren ersten Anfängen. Die Verwendung. von Stahlgeschützen 
ist schon verallgemeinert, und ebenso ist die V erwenduug 
von Stahlkugeln eine erledigte Frage. 

In nicht ferner Zeit wird man aber auch die militäri
schen Fahrzeuge, Lafetten, Brücken brstandtheile u. s. w. 
aus Bessemerstahl erzeugen, da es hierbei zunächst und 
namentlich in Kriegszeiten, auf Handbarkeit, Leichtigkeit 
und Dauerb11ftigkeit ankommt, weil natürlich für die Weiter
beförderung dieser Stücke nicht immer die fal:rbarsten Stras
sen zur Verfügung stehen 1 sondern oft damit durch Busch 
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und Feld avancirt oder reterirt werden muss, und da.bei eine 
Verminderung der zu befördernden G ewichtsm~ngen sehr 
wichtig erscheint.*) 

Es ist eine bekannte Thutsache, dass man zn Eisen
b ahne eh ie nen schon in ziemlich ausgedehntem Massstabe 
den Beesemerstahl verwendet. Die Südbiihn-Gesellschaft 
läset in ihrem Werke zu Graz die ganze Production auf 
Sl·hienen verarbeiten, und in neuester Zeit haben auch an
dere Bahnverwaltungen mit der Einführung von Bessemcr
ecbienen begonnen. 

In gleicher Weise werden Waggonräder und Achsen 
aus Beseemerstahl erzeugt, und die Verwendung zu diesen 
wichtigen Zwecken wird in demselben Masse verall
gemeinert 1 als der Bessemerstahl auf seine natürliche 
Preislinie herabgeht und die Production ihrer Vollkommen
heit näher tritt. Ebenso lässt sich schon jetzt mit grosser 
Wahrscheinlichkeit vorhersagen, dass in ni<:bt ferner Zeit 
alle Weiseblechfabriken von der Yerwf'ndung des Eisens 
abgehen und nur Uessemerstahl verarbeiten werden, weil das 
Weieeblech 11ue Bessemcrstahl ungleich schöner und für alle 
Zwecke geeigneter befunden wird. Schon jetzt wird das 
Weiesblech aus Beesemnstahl, welcbl's auf der Adolfshütte 
und in Wöllersdorf in ausgezeichneter Qualität, wenn auch 
noch hoch im Preise, erzeugt wird, zu gewissen heikligen 
Zwecken mit grosser Vorliebe verwendet. 

Mit einem Worte, der Bessemerstahl hat für alle Zwecke 
der metallurgischen Industrie eine unbegrenzte Zukunft und 
es ist eine höchst erfreuliche und wichtige Thatsache, dass 
Oesterreich in der Production des dazu erforderlichen Roh
materiales von der Natur so überaus reich gesegnet ist, dass 
ihm kein Land in Europa darin auch nur annähernd bei
kommen kann. 

Zur Herstellung eines guten Bessemerstahles gehört 
in erster Linie ein reines, bei Holzkohlen erzeugtes Roh
eisen unter vorzugsweiser Anwendung von Spath- Eisen· 
steinen. Die Eiseusteingattung kommt in anderen Lüudern 
nur in beschränkter Weise zum Vorscheine uud noch be
schränkter ist auswärts die Erzeugung von Holzkohlen. 
Beides ist aber in Oesterreich in uncrschöpßi('hen Mengen 
vorhanden und nicht bloss in Steiermark, sondern auch in 
Kärnten und Ungarn ist der Vorrath für jede Ausdehuung 
geboten. 

Oesterrcich hat also den Beruf im :Bessemerstuhl eine 
Weltrolle zu spielen und nicht bloss den inländischen :Markt 
reichlich zu versorgen, sondern auch das Ausland damit zu 
versehen. Schon einmal hat Oesterreich in der Stahlfabri
kation an der Spitze der Welt gestanden und sich alle Märkte 
tributär gemacht. Noch im Anfange dieses Jahrhunderts war 
der erstere, namentlich der steierische und Kärntner Stahl in 
allen fünf Welttheilen vorherrschend und berühmt und noch 
lieutc finden unsere \Veltuwseglungs-Expcditionen in allen 
Himmelsstricheu 1 wo sie landen, wenigstens eine Spur des 
<isterr: Gewerbfleisses und zwar deu kärntnerischen Stahl. 
Wie gross selbst bei den uncivilisirten Völkern in früheren 
Zeiten sein \\' erth bemessen wurde, mag aus der einen ge
schichtlichen Thatsache erhellen, dass, als im Jahre 1 S30 

*) Nach einer :un Schlus.oc rlif'ses Yortrnges ,·on rkm :llit
gliede Herrn Obersten "· Para d i s gemachten Bemerkung ist 
der St:i.hl bereits thatsä<·hlich in dieser ·weise in Verwendung. 
Nach der Bemerkung dessellJen J\litglicdeg hat der ße9semerstahl 
nicht bloss für Schiffsmaschinen , sondern· für alle einschlägigen 
Schiffsbestandtheile eine grosse Zukunft. 

die Franzosen den Dey von Algier vertrieben, in seinen 
Kellern neben seinen Schätzen 11uch 1000 Kisten Kärntner 
Stahl vorgefunden wurden. Seit der Einführung und der 
Entwickelung der Eisenbahnen hat sich dieses Verhliltnies 
allerdings in bedauerlicher Weise sehr zu unserem Nach
tbeile geändert; der riesig angewachsene Stahlbedarf ist an 
den österr. \\' erken fast spurlos vorübergegangen, und wäh
rend zur Befriedigung desselben auswärts hunderte von Fa
briken entstanden. sind, haben wir in Oesterreich fast kein 
einziges namhaftes Etablissement aufzuweisen. Es gibt aus
wärts Fabriken , von denen gegenwärtig eine einzige mehr 
erzeugt, als alle österr. Stahlfubriken zusammen genommen. 

Dies hat zur Folge gehabt, dass man auswärts neben 
der Befriedigung dieses neueren Bedarfes die Erzeugung 
auch auf jene Sorten fiir die kl,,ine Industrie ausgedehnt 
hat, die in früheren Zeiten fast ausschliesslich von den steie
rischen und kärntner Werken geliefert wurden, und auf diese 
Weise ist der öst1·rr. Absatz in immer kleinere Kreise ein
geengt worden, wozu das betrügerisl'he Mittel der Zeichen
fiilschu11gen dem Auslaude die bequemste Handhabe bot. 
\Vünschen und hoffen wir daher, dass die neue Zukunft, die 
sich unserer Stahlerzeugung durch die Bessemermethodc 
darbietet, allseitig von den Betheiligtcn in ihrem ganzen 
Umfange gewürdigt und das früher Versäumte jetzt wieder 
eingebracht werde, zum Nutzen des ganzen Landes und in 
erster Linie zum SPgen der vielen tausende Arbeiter in den 
Bezirken der Eisenproduction, die jetzt theilweise nur noch 
von den Reminisccnzrn einer früheren glücklicheren Periode 
zehren, wo die Kiiufer sich glücklich schätzten, wenn sie mit 
dem baren Gl'lde in der Hand iiberhaupt nur Waaren be
kommen konnten. 

Nach meinem Dafürhalten kann von der ausgezeich
net.~n Giitc unseres Bessemcrstahles nicht oft genug gespro
chen werden, um sein Lob in alle Weit zu übertragen, und 
der niederösterr. Gewerbeverein, als Centrum des Gewerb
fleisses der ganzen Monarchie, scheint mir dafür eiu sehr 
geeignetes Organ. Lediglich aus diesem Gesichtspunkte bitte· 
ich meine heutige Am~telluug zu Leurtheilen. 

Bergstatut 
für das Abrudbanyer-Verespataker Bergrevier im Gross

fürstenthume Siebenbürgen. 

§. 1. 
Freischurfkreis. Der Kreis der Freischiirfe, welcher ein 

n:rticaler ist, hat einen Halbmesser von zwölf Wiener Klaftern 
und erstrrckt sich vierzig \Viener Klafter nach einer mittelst 
der Compassstunde anzugebernlen Richtung. Der Mittelpunkt des 
Freisclmrfkreises fiillt mit der J\litte der First des Stollenmund
loches zusammen. 

§. '.!. 
Unterirdischer Freiechurf. Zur Bestätigung eines unter

irdischen Freisclmrfes, welcher mittelst eines Holfnungsschlages 
ans nrliehenrn Grubenbauen getrieben wird, ist die Lösung 
einer allgemeinen SchurflJewilligung nicht nothwendig. Die im 
§. 16 a. ß. G. gegebenen Bestimmungen üher die Dauer der 
Schnrfl.JCwilligungcn gelten jedoch auch für die unterirdischen 
Freischiirfr. 

§. 3. 
Dnrchfahrung der Freischurf- und Grubenfelder. Der Frei

schiirfor hat das HPcht, fremde Freischurf- uml Grubenfelder Y.ll 

durchfahren, inso1Ycit tler Bergbau in denselben nicht dadurch 
leidet oder gefährdet wird. 

Diese Dnrchfahruug tlarf jedoch nur in jener Richtung, für 
welche der Freischnrf bestätiget wurde, und nur mittelst Strecken 
gescbeheu, dc-ren Sohlstcigcn nicht grösser als 1 Zoll pr. \Vicne1· 

* 



Klafter ist, und welche nicht höher als 6 und nicht breiter als 
4 }'uss oder im Falle einer Zimmerung oder Ausmauerung nicht 
höher als 7 und nicht breiter als ß Fuss sind. 

§ 4. 
Wenn in Betreff' der Einr1i.nmung die.~er Dienstbarkeit ein 

Uebereinkommcm zwischen den ßetheiligten nicht zu Stande 
kommt, so hat die Bergbehörde nach §. 194 a. ß. G. vorzugehen. 
Die bei der Durchführung gewonnenen Erze sind dem Be
sitzer des durchfahrenen Frei~churf· oder Grubenfeldes gegen 
Ersatz der Förderungskosten auszufolgen. 

§. 5. 
Umwandlnng älterer Freischörfe Difl nach dem pr<l\'isori

schen Bergst.'ltute vom 9. April l 859 bcstiitigten Freischürfe 
können ohne Verlust der Priorität in die nunmehr geltenden 
Freischürfc umgewandelt werilen, wenn darum angcsucut wird, 
und wenn di;zu genügender Raum vorhanden ist. 

§. 6. 
Grubenmass. Ein Grubcnmass umfasst eine bestimmte 

l•'läche in der horizontalen Ebene des Aufschlagspunktes, u. z. in 
der Gestalt eines Rechteckes von zwanzig Wiener Klaftern Länge 
und zehn Wi<>nn Klaftern Breite mit der vcrticalen Erstreckung 
von zwanzig 'Viener Klaftern. 

§. i. 
:Bezeichnnng des Aufschlagapunktes. Der Aufächlagspunht 

dieser !\fassen ist in der Grube durch Schlagung von Miukstufen 
zu bezeichnen. Die Verpflöckung der Grubenmassen oder die 
Setzung von Aufschlagszeichen übcrtags ist nicht erforderlich. 

§. 8. 
Abbauwürdigkeit. Als abbauwilrclig ist jc<lc Lagerstätte an

zusehen, auf welcher bei der Freifahrung nicht zu bezweifelndes 
Freigold sichtbar iRt, oder welche im Allgemeinen ertrngsfähig ist. 

§. 9. 
\Vcnn bei der Freifahrung gegen clie Abbauwiirdigkeit Ein

wendungen erhoben wcrclcn, so sind darüber Sachverständige 
einzuvernehmen. · 

§. 10. 
Zu diesem Behufe hat der Revieraus.~chuss aus den Berg

werkskuudigen des Reviers eine genügende Anzahl von Sachver
ständigen auszuwählen, welche durch das Berggericht ein für 
allemal zu bccidcn sind. 'Venn cler gesamrntc Revierausschuss 
durch \Vahl c>rneuert wird, so hat dies auch mit den Sach
verständigen zu geschehen. 

§. 11. 
Aus dieser Zahl von Sachverständigen wer<len sowohl von 

dem Verleihungswcrber als von jener Seite, von welcher clio Ein
wendung nusgeht, je ein odP.r zwei Individuen gewählt, wozu die 
Bergbehörde noch einen dritten oder fünften beziehen wird, wenn 
sonst für keine Ansicht die Majorifät erreichbar ist. Der Aus
spruch der Sach•·crständigen ist in das Freifahrungsprotokoll auf
zunehmen. Die Entscheidung hierüber steht der Bergbehörde zu. 

§. 12. 
:Bisherige Kugelmassen. Mit dem Eintritte ilcr Wirksamkeit 

clicscs Statutes wird das Recht der Besitzer von Kugelmassen, 
welches sich bisher nur auf die verliehene Lagerstätte erstreckt 
hat, auf sämmtliche, in dem Masse vorhannenen Lagerstätten 
ausgedehnt, insoweit diese nicht bereits anderwärts verliehen 
worden sind. 

Es dürfen daher auch Verleihungen von Lagerstätten in 
fremden Kugelmassen und Prioritäts-Anmeldungen in verliehenen 
Kugclmnssen (§§. 6 und 7 des provisorischen Statutes) nicht mehr 
erfolgen. 

§ 13. 
Umlagerung der Kugelmassen. Die Kugelmassen kiinnen 

über Ansuchen ihrer Besitzer jederzeit in die durch dieses Statut 
(§. 6) eingeführten GrubC'nmasse umgc>lagert werden, wobei nach 
Zulass dPs Raumes statt eines Kugelmnsses ein bis vier neue 
Grubenmassen verliehen werden können. 

§. 14. 
Freischürfe und Grube:c.massen nach dem allg. :Berggesetze. 

Als Ilorizont, unter welchem nur Grubenmassen nach §. 42 a. ß. 
..;., - jedoch mit begränzter Höhe verliehen und auch Frei
schürfe nur mit dem im §. 31 a. B. G. bestimmten Umkreise 
bestätigt werden können, wird clie Mitte jenes Raumes bestimmt, 
welcher sich zwischen der unteren Begränzung der bereits ver
liehenen und aufrecht bestehenden Grubenmassen und der Sohle 

8.t -

<lcs k. 11. gewerkschaftlichen uncl heiligen Kreuz-Erbstollens be -
findet. 

Die.~c Horizonte sind für die in dem Reviere liegenden 
Gebirgskegel und Gebirgsgobänge zu fixiren und Ubertags zu 
vermarken, dann aber die darüber ausgefertigten Karten, sowohl 
bei cler Berghauptmannschaft als auch bei dem Revierauescbusee 
zu Jcdcrmanns Einsicht zu hinterlegen. Vom Tage der Verlaut
barung clicscs Statutes bis zur erfolgten Vermarkung der Hori
zonte cliirfcn in der exponirten Teufe weder Freiachilrfe bestli, 
tigt noch Verleihungen ertheill werden. 

§. 15. 
Durchschlag oder Ue ~erhau. \Venn <lio Besitzer von Frei, 

schürfen oder Grubenmassen mit ihren Bauen auf offenen Durch
schlä.,.cn zusammenkommen, oder wenn ein Ueberhau in ein 
fremrles Frcischurlfeld oder Grubenmass st.'lttfinclct, so hat die 
ßergbehörcle über Ansuchen eines oder <lcs anderen Thciles die 
beiderseitige Grenze zu erheben und mittlerweile die erforderli
chen Sichcrstelhmgsma.~.~rcgeln anzuor<lncn. Jn gleicher Weise 
hat die ßerrrbchllrdc vorzugehen, wenn ihr die Anzeige itber einen 
erst bevorstP.henden Durchschlag oder Ucbcrhau von einer der 
betreffenden Parteien erntattct und um Abhilfe gebeten wir<l. 

§. IG. 
Tagmass. Zum Abhaue nicht in die Teufe gehenclcr Abla

gerungen, der Taggeröllc, und alter "verlassener llal<lcn sind nach 
clcn llestimmunrren der §§. 76-54 a. B. G. - Tagnrnsse zu 
verleihen, wclcl~e aber keine grössere Ausdehnung nie 2:!5 Wiener 
Quadratklaftern haben dürfen. 

§. 17. 
Goldwäscherei ohne Tagmus. Goldwäschereien in <lcn Bet 

ten der Fliissc uncl Bäche , oder an versandeten nicht urbaren 
Ufern derselben bcdiirfen, wenn nicht ausdrilcklich darum ange
sucht wird, nicht der Verleihung von Tagmaesen mit bestimmtem 
Flächenraume. Zu dieser Art Goldwäscherei ohne bestimmten 
Flächenraum geniigt eine allgemcinP1 bei cler Bergbehörde anzu
suchende Berechtigung (Concession), welche de>r Betreffende vor 
Beginn der Arbeit der competenten politischen Behörde vorzu
weisen hat. 

§. 18. 
Einbringung der Zubussen. Diejenigen Mitgewerken, welche 

die clurch den Director ausgeschriebene Zubusse innerhalb der 
dazu in der Ausschreibung anberaumten Frist zu entrichten un
terlassen, sind auf Ansuchen des Directors, womit aber zugleich 
die gehörige lle>rhtfertigung der Ausschreibung verbunden sein 
muss, von <lcr Bergbehörde mit Fe8tsetzung einer Frist von vier
zehn Tagen zur Entrichtung der Zubusse einzumahnen und von 
clieser Einmahnung nach den Bestimmungen des §. 145 a. B. G. 
clurch schriftliche Zustellung oder Einschaltung in die Zeitungs
blätter zu verständigen, 

§. 19. 
Glaubt der Mitgewerke gegen die Richtigkeit der Forderung 

gegründete Einwendungen machen zu können, eo steht ihm frei, 
innerhalb cler zur Zahlung festgesetzten 1''riet eine Aufforderungs
klage bei Gericht einzubringen und darüber cler Bergbehörde die 
gerichtliche Bestätigung zu überreichen. 

§. 20. 
W cnn binnen der festgesetzten Frist weder die Zubusse 

entrichtet uoeh die Einbringung der Klage nachgewieseu wnrde, 
so kann der Dircctor bei der Bergbehörde um die Löschung des 
eingemahnten Schuldners im Gcwerkenbucho und um die ver
hältnissmässigc Zuschrcibnng seines Antheilcs an die übrigen 
Mitgewerken ansuchen. 

'Vcnn binnen einer weiteren Frist YOn sieben Tagen der 
Bergbehörde die Bescheinigung über den Erlag der Zubusse oder 
die Anbringung der Aufforclcrungsklage nicht überreicht wird, so 
hat sie dem Ansuchen des Dircctors Folge zn geben. 

Dem säumigen Gewerken bleibt aber unbenommen, seine 
.Ansprüche gegen die Gewerkschaft im Rechtswege geltend zu 
machen. 

§. 2 !. 
Dieses Statut ist dem §. 2i5 a. B. G. gemiies von Seite 

des k. k. Ministeriums fiir Handel und Volkswirthschaft - als 
der obersten Bergbehörde - mit Erlass vom 8. Jänner 18t>7 
Zahl 1 !l.i56-iOl bestätigt worden, uncl tritt mit 1. April 1867 
in Wirksamkeit, von welchem Zeitpunkte an das bisherige pro
visorische Bergstatut für das Abrudbanyer-Verespataker Berg
revier ausser Kraft gesetzt wird. 
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Ueber die Elasticität, Dehnbarkeit und abso
lute Festigkeit des Eisens und Stahles. 

Von Knut Styffe. 

(Fortsetzung und Schluss.) 

Il. Ausdehnungsversuche in der Kälte und Wärme. 

Diese beziehen sieb nuf die Abhängigkeit der absolu
ten Festigkeit, Di.lrnbnrkeit der Lage und des Elasticitätsmo
duls von der Temperalur. Der verwendete App11rat ist auch 
hier der oben bescb1·iebene gewesen; um den Versuchsstä
ben die gewiiuschte Tempnu.tur, bei welcher das Zerreissen 
und eine bleibende Verlängerung erfolgen sollte, ertheilen 
zu könnrn, wurden sie in ein enges Messingrohr, ähnlich 
wie bei der Bestimmung des Elasticit!itsmoduls eingebracht 
und mit. einer Flüssigkeit umgeben, welche für die Versuche 
in der Kälte \Veingeist, für jene in der Wärme P11ri1ffin war, 
und durch eine kleine Pumpvorrichtung in beständiger Cir
cu1ation erhalttm wurde. Die Abkühlung des 'Veingeistcs 
(= 30° und darüber) geschah mittelst des Kälteapparates 
von C•ure , die Erwärmung des Paraffins durch Gas
flammen, 

Da die Stäbe nothw! ndig ans dem Rohre hcrvorri1gen 
mussten, u11<l die hervorragenden Thcile eine niedrigere, be
ziehungsweise höhere Temperatur haben konnten, so wur· 
de11 sie in ihr<'m mittleren Theilc bei Zcrreissungsversucben 
auf wenige Zo.I•', bei Elasticitiitsversuchcn auf beiläufig 
4 Fuss abgefeilt., und e~ mussten in Folge dieser Verschwä
ch11u~ des Querschnittes die bleibenden Verlängerungen 
oder der Bruch sich nur nuf diesen Thcil bescliriinken. -

Da es der Haum nicht gestattet, die Resultate dieser 
Untersncl1u11gen in tabellarischer Form zu geben, so mögen 
eic nur in Kii'rzc erwähnt werden, Die Ergebnisse dieser 
V ersuche waren: 

1. Die absolute Pestigkcit des Eisens und Stahies iEt 
in der Kälte ungefähr ebenso gross wie bei der Temperatur 
von15°C. 

2. Die absolute Festigkeit des Stahles iat bei einer 
Temperatur zwischen 100 Qnd 200° C. ungefähr dieselbe, 
in der Regel ctwns kleiner, des Eisens hingegen stete gröe
ser (bis zu 20%) als bei 15° C. 

3. Die Dehnbarkeit des Eiseng und Stahles ist bei 11ie
drigcr 'l\·mpcratur nicht sehr verschieden, bei 130--160° C. 
hi11gPgcn ist sie bei Stahl wenig, bei Eisen jedoch wesentlich 
geringer. 

4. Die Elasticitiitsgrenze des Eisens und Stahles liegt 
bei niedriger Temperatur stds höber (8-12%) bei uuge
fähr 141J ° C., jedoch wenigstens bei dem Eisen entschie
den 11iedriger (bis 1 O°/o) als bei 15° C. 

5. Der Elasticitätsmodul des Stahles sowohl als des 
Eise11s nimmt mit sinkender Temperatur zu und mit steigen
der ab; die Zu- oder Abnahme beträgt jedoch für jeden Grad 
C. selten mehr als 0·05 %- -

Die Erfahrung, dass in strenger Winterkälte eiserne 
Bestandtheile insbesondere bei Eisenbahnwägen leichter 
brechen, was zu der Annahme einer geringeren Festigkeit 
bei niedrigen Temperaturen veranlassen könnte, hatte vor
züglich den Anstoss zu diesen Versi.:chen gegeben; wie aus 
dem Mitgetheilten hervorgeht, ist diese Vermuthung eine 
unrichtige, und der Herr Verfasser meint, dass die Nicht
berücksichtigung der äusseren Umstände diese irrthümliche 
.Auffassung vernrsachte. Die Ursache liegt tbeils darin, lass 

einzelne Theile nicht der Zusammenziehung folgen können~ 
und somit an durch Schraubenlöcher u. s. w. verschwli.cbten 
Stellen reiesen, und hauptsächlich aber 1 dass bei grosser 
Kälte die Elasticität der Unterlagen bedeutend abnimmt, 
die Stösse daher viel verderblicher wirken. Dass mit abneh
mender Temperatur die Elasticitä.t des Bodeus, der hölzer
nen Unterlagen u, s. w. abnimmt, zeigt folgender Versuch 
Ein hölzerner Stab von Fichteoholz von 4·3 Fuse Länge 
und 5 Linien Stärke wurde in Wasecr gelegt und nahm bei 
50°/0 Wasser 11uf, alsdann wurden mit Guttapercha um
geben, in den Apparat für Biegungsversuche gebracht, und 
die Gröss•! der durch dieselbe Belastung hervorgebrachten 
Einbiegungen bei verschiedenen Temperaturen bestimmt, 
wekbee letztere auf thermoelectrischcm Wege geschah, 
Wird die Grösse des Pfeiles bei --i- 2° C. mit 100 bezeich· 
net, so betrug sie bei - 2° .. 97·., bei - 4·6 ° .. 95 und 
bei - 17° C ... 88. 

0 

• 

III. Biegungsversuohe bei verschiedenen Temperaturen. 

Die zn untt>rsucbenden Stäbe wurden in ein Rohr mit 
oblongem Querschnitt eingeschlossen, durch welches die 
zwPi pri8matiochen Uuterlagen in einer Entfernung von 4 
Fuss durcbg„st!•ckt waren; in der Mitte des Rohres aase 
senkrecht. auf demselben l'in kleines Röhrchen, durch we). 
chPs ein St.lb gesteckt wurde, welcher mit einem das Rohr 
u mfasseuden Bügel, an <lPm die "' agschale hiingte, verbun
den war, und olicn Pine klei11c Silberscale trug. Die Scale 
konnte durch einen Wagbalken und Gewichte entlastet wer
den. Die :\lessung der Einsenkungen geschah mittelst eines 
Katheto1neters, Der Stab konnte Behufs der Versuche in 
verschiedenen Temperaturen mit der entsprechenden Flüs· 
sigkeit umgeben werden, wozu diest>lbcn Vorrichtungen, will 
früher beschrieben, dil•nten. - Da immer nur die Differenz 
und nicht die absolute Grösse der Pfeilhöhen, welche zwei 
verschiedenen Belastungen entsprachen, abgelesen werden 
konnte, so diente zur Berechnung des Elasticitiitsmoduls die 

bekannte Pormel E = E__ . _.!L__, worinp die Differenz der 
d b h3 

Belastungen, und d die Pfrilhöhe, l die Läi;ge des Stabes 
(Entfernuug der zwei Unterlagen) und b die Breite, lt die 
Höhe dl's rcchtePkigPn Stabquerschnittes bezeichnen. -
Die dProtaltig br•stimmten l\lodule stimmten mitjenen durch 
Ausd..Jrnung ermittelten ziemlich befriedigend. -

Im übrigen liefertPn die abgeführten V ersuche folgende 
zum Thcil mit dem Früheren iibereinstimmende Resultate: 

1. Dae EisC'n erträgt in der Kälte grössere, in der 
Wärme geringere Bclastun;:cn ale bei + t 5 0 C., bevor es 
eine mPssbare pl'rmancnte Einbic•gung erleidet. 

2. Der Elasticitiitsmodul des Eisens und Stahles kann 
für praktische Zwecke bei der Biegung gleich mit jenem bei 
der Ausdehnung genommen wnden. Eine bleibende Ein
biegu11g verringert den Elasticitätsmodul, er wird jedoch 
durch Erwärmung wieder he1gestellt. 

3. Das Härten des Stahles setzt dessen Modulus herab, 
welche Herabsetzung jedoch nie mehr als 3% betragen bat. 

4. Der Elastic1tätsmodul des Ei;,ens und Stahles nimmt 
mit steigender Temperatur ab und mit sinkender zu. Die 
Grösse dieser Ab- u11d Zunahme beträgt für L ° C. nicht 
mehr als ?·03 bis höchstens 0·05 %· 



Nr. 

1 
2 
3 
4 
5 
li 
i 
8 
!J 
10 
11 
12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 
21 
22 
2:1 
24 
25 
26 
27 

. 28 
1 29 
1 30 
: 31 
' 32 
; 33 

34 
3ä 
36 
37 
38 

i 39 
' AO 
! .ii 
i 42 

43 
44 
45 
4G 
47 
4S 
4!1 
50 
51 
52 
53 
54 
5;) 

56 
57 
58 J 
59 

60 l 61 
G2 
63 
64 
65 1 
6G 
67 - J 

- ~ . s ... „ 
z·s 

Eisen- oder Stahlgattung 

N.H 1 
dto 

N.P. 1 
dto. 

N. 1 
dto. 

B. 1 
dto •. • 
dto. 

P. 1 
dto. 

G. 1 
dto. 

N.H 2 
·dto. 
dto. 

N.P. 2 
dto. 
dto. 

N. 2 
dto. 
dto. 

B. 2 
dtu. 

P. 2 
dto. 
dto. 

G 2 
N li. :1 

dto. 
K.P. 3. 

dto. 
N. 3 

dto. 
<lto. 

ß. 3 
dto. 
dto. 

P. 3 
dto. 

G. 3 
dto. 
dto 

N.H. Eisen 
dto. 
dto. 

N.P. Eisen 
dto. 

N. Eisen. 
dto. 
dto 

B. Eisen. 
dto. 

P. Eisen . 
dto. 
dto 
dto. 
G. Eisen 
dto. 

Gesd1micdeter Besscmerst&h! von Högbo 
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Proc. Proc. Ctr. Ctr:-. ;! ==cc-=P:r:o:c.:"'="--=-=p-:,-r~o=c=-. _-_
11 

1·05 
0.68 

0.018 

35!1"i 741 ·!J o·n 6·06 
382·6 756·3 7•37 
496·2 858·5 0·67 3·00 
502".! 975•7 8·98 
346·7 746"7 MO 
334"8 669·6 10·87 
364•7 773•0 0•76 4•56 
382-!i 740·7 0·70 3·85 
382·6 779·0 0 92 5•98 
364·7 srn·o 0·74 6·95 
340•7 704·8 5·99 
346"7 747·9 0·77 5•65 
3i6·6 693·5 0·66 4"83 
334·S 694 7 0·68 8·23 
316'8 651 ·6 5·71 

1 

358·7 709·0 O·i 1 l 1 ·741 
3i6.6 758·6 O·iO 5'63 
400·5 859·1 0·85 s·:IO 
394•5 845•9 0·77 8·70 
:12&·S 667·8 0·83 li•70 
304'11 669·6 0·7\J 8·01 
340 7 679·7 0·76 9·36 
:\4(i·7 1:1:~·5 0·68 8·91 
3MVi 677·!! 0 70 3·!JS 
:H6·7 741J-i O·G!l 6·47 
358•7 654·6 4·08 
36Vi 750·3 0·66 !)·62 
:1;6 li 71 i·4 0·7 l 13-42 
304·9 636·7 14·74 
32H; 633·i O·(i2 17-95 
:rns·g 551·7 0·57 101;3 
328·8 600·2 0·55 1 7·82 
316·8 1 594·2 0·57 12·11 
334•8 1 624· 1 0•.!)7 11 ·31 
:12''°1:! ti3 l ·9 O·li 1 14·40 1 

~~r~ 1 ~~~:~ ~:~i ~:~~ l-
:l40"i (i91·1 0 61 10·22 
2!l2·!J 54'3·8 0•59 t 8·23 
304."9 532•6 0·62 14·5i 1' 

358·7 7 53·:J 0·7 5 6·0:i 1 
352·7 642-i 5·!!7 • 
364•7 755·0 0·75 11.34·1

1 

257•0 414•!! f 0·45 22·04 
263·0 4:i l •6 0·44 22'85 
251.1 426·2 0·44 17·2!! 1 

251-1 403•5 0·46 18·15 
26!)·0 397•5 0·43 21 ·82 
257·0 454•9 0·41 2 l ·3(i 
292·\J 453 1 0·45 18·:.!0 
298·!! 46S·I 0·50 l!l·O!l 
26!!·0 426·2 0·41 21 ·87 
2!!2.9 437•() 0·43 21 ·:JO 
245·1 401·7 0·38 19·85 1 

257·0 399·3 0·37 16·45 
269·0 434 6 21l'69 1 
26!)·0 411.i-7 0·39 22-50 ' 
2ti!J·O 43S·2 0 40 17·34 
286·9 450·7 0·45 19· l 2 
687-5 !)15·9 0·93 2·1 
6%·6 933 !J 0·7i 
744'3 1111·4 0·59 
6'l7·5 1 O!l4 ·O 0·59 
5S5·9 851 ·9 0·51 
597 ·S 942-8 ü-61 
591 ·S SS 1 ·S . 0·65 
606·8 92% ! 0·63 

0·92 
1·04 
0•79 
0·68 
t·46 
0•84 
l ·30 
1·42 
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Proc. ~I~ >"' -----

Proe. Proc. Proe. 

68 l Geschmiedetes ßessemereisen von Högbo 0·33 454·:1 ti2l'7 0•37 5·5 3•27 
69 490·2 621 ·7 0'38 6•5 4·94 
iO J vor dem Versuche geglüht 322·8 581 ·S 0·37 10·0 3·71 
71 1 ·85 502'2 869·8 0·97 1·75 o·47 
72 538·0 i80·2 l·OO 1·15 0"47 
i3 2·16 561 ·9 75()·;J 0·97 2'96 1·52 
74 851'9 0·95 3·9 
75 0·99 573•9 '>97·3 0·9; 3'7 1 •14 
IG 0·98 957·7 Cr94 3·9 
7i Gewalzter ßessemerstahl von Carlsdal 1·39 609·8 1184'3 0·11 5•5 0'95 
78 1'19 591·8 1219·0 0'82 4· 1 o·65 
79 0·42 5~J9·o o·4:l 16'7 
80 298·9 614·0 0'51 15.2 4·82 
81 328·8 5;5·; 0·39 15·i ti·35 
8~ 0·38 0·023 304'9 563•7 0'46 16•i 6·45 
8:1 301"!) 568·5 11'38 l 7'i (i·63 
84 l t-57 1015· l o·8i 1 ·9 
85 1 ·5ti i 24:6 11 05 i-1) 0•98 2'5 O·i4 
86 633·7 1210·0 o·s1 4·5 O·i7 
Si 

f 
Gewalzter Gussstahl (Uchatiusstahl) von Wikmansbytte 1·16 0·011 624•7 1218•4 0·88 4'6 o·n 

88 1 ·22 636-i 1260·'! 0·95 

1 

4·5 O·i2 
S!J 0·69 5%·9 902-1 o·!i2 11 ·3 :1·57 
!lO 

Geschmiedeter Gussstahl von P. Krupp Krone 
5:!9·1 1033·7 o·i:.! 10 8 2·14 

!JI l mit 1 @.eZ, O·li2 0·1122 4;15·4 744'3 0-46 6'4 :!·07 
!l:! 1 " n " " " 2 " 0·61 0•03 48i•2 7:!5•2 0•48 5·5 2·:11 
!J.l 

) 
310•'.\ 454·~ 0•46 20·1 11 ·55 

!II 0·21 0.068 313·8 513'5 0·45 21)'5 10.26 
95 Gewalztes Puddcleisen \'Oll Lovmoor 310·8 4G 1·5 o·.HJ :!O.G 13"6G 
96 459· J 0·41 19'0 
97 49,!:4 0·49 1s·o· 
9~ 

l 
2S6·9 509•3 0 54 16'3 i•32 

\)\) 535•0 o·5n 18'9 
100 Gewalztes Pucldeleisen Middlesborough gez. Clcveland 272·0 46Vi O·üO 18·8 !l·iG 
101 0·24 292'9 492·0 0 54 19'6 9°8! 
101 0·07 0•295 6:11 ·9 0·61i 18'7 
103 (Vor dem Versuche schwach gegliiht) 2i5·0 532•1 0"62 li'6 5·67 
llJ4 0·27 289•9 491i·S 0'54 14'1 6·81 
10:"1 

l 
30i·9 486•6 o·78 12.6 7•05 

IOli Gewalztes Puddeleisen von Dudley 0·09 0·346 2-15·1 3(iS·R 0 82 6'ti 5•33 
IOi 0·09 0·346 2!9•9 414'3 O·iti i'4 4-50 
108 (Vor dem Versuche weissgltihend gemacht) 269·0 451"3 0·90 1·s 4'27 
lUU 301 ·9 453'1 O·i5 b'3 5'48 
111) } Gewalztes.Probestück vom äusseren Theile eines Locomotiv-Tyre 0·158 30-1-9 46(i·9 0·58 12'9 7·96 
11 1 von Lovmoor 460•9 O·i8 10·2 
112 46S·i u 62 13'2 
ll:i 

} n " eines Schienenkopfes von Crom-Avon in Wales 269·0 381-4 0·91 4·7 3'96 
IH 0 240 424•4 0·95 6"6 
l l:J 443·0 O·S2 8'5 
llli } " " des mittleren Theiles dieser Schiene 0·222 ::1%6 0·9i 3·4 
117 380·2 0·92 3·2 
1 LS 

l 
0·2 0·02 257·0 459·5 0·52 17'3 8·58 

ll!J 233·1 397·5 0·71 11'4 (; 93 
1:!0 Gewalztes PudJeleisen von der mechanischen Werkstätte in Motala 23:1·1 402'3 o·5!l 11 ·2 6"62 
121 286·9 441•8 0·45 13'4 8.64 
] •)•) 221·:! 423·8 (l·:J1 13·3 6·56 
: :!3 J :rns·1 408·3 0•58 17'8 24'65 
124 

1 
Gewalztes in Franche- Comtc Heerden gefrischtes Eisen 'l"On 0.07 325.8 572·1 0·51 14"1 8·72 

115 0 0 0.18 0·26! 35:!-7 553·0 O·S2 s·2 4·09 
12ti A ryd in Smiland 3'llJ·6 538·0 o·94 6'5 3 ss 
l~i (Vor dem Versuche schwach rothglühend gemacht) 0·07 40\J-5 529·1 1·00 5·5 4.59 
128 (Vor dem Versuche weissglühend gemacht) :w.s 415·5 0·96 1·1 1 ·31 
129 

} Gewalztes hecrdgefrisc11tes Eisen Hallstahamer in West- 0·07 236·1 443'6 0·44 16'7 b'04 
l:IO 

von 
440·6 0·27 rnanland 239·1 18"6 9·22 

131 1242•1 4!3·6 0•35 19'9 9·Si 
l:J2 } Gewalztes in Lancashire-Heerden gefrischtes Eisen von Lesjöfors 0·06 0·022 212·2 392·1 0·23 22·0 12·22 
133 in 'Vermland . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 269·0 42!·4 0·37 20·3 13·06 



Literatur. 
Tabellen zur schnellen Berechnung doppeltwirkender 

Da.mpfmasohinen , ihrer Kessel und Heizungen auf 
Grundlage der neuen Dampfmaschinen - Theorte von 
Josef H r ab a k k. k. Kunst- und Bauweaens-Adj unct in Przi
bram. Separatabdruck aus der Zeitschrift des österr. Ingenieur
Vereines 1866. Wien im Verlag des Vereines 1866. 

Die treffliche Abhandlung, betitelt: Theorie der Dampfma
schinen vom vormaligen k. k. Oberkunstmeister Gustav Schmidt, 
Freiberg 1861, in Verbindung mit den Modificationen, wie solche 
derselbe in seinem Referate über den .Völcker'schen Indicator 
(Zeitschrift des österr. Ingenieur· Vereines t 86:J S. 193) daran 
vorgenommen hat, setzen den wissenschaftlich gebildeten Mecha
niker in die Lage, jede Dampfmaschine dem neuesten Stande 
der Wissenschaft entsprechend zu berechnen. Für den Praktiker 
ist jedoch diese Berechnung meist zu umständlich, weil zu einer 
rationellen Lösung einer speciellen Aufgabe in der Regel mehr
fache Combinationen angestellt werden müssen, die eine genaue 
Vertrautheit mit der Theorie vorall!lsetzen. 

Die Folge hicvon ist, dass man sich in der Praxis mit 
einer annähernden Berechnung begnügt, welcher eine unvollstän
dige rohe Theorie zu Grunde liegt, weil man auf diese Weise 
schneller zum Zielo gelangt, und weil selbst grobe Dimer.sions
fehler ohne eigens angestellte Beobachtungen mit dem lndicator 
nicht leicht zum Vorschein kommen. 

Der Verfasser des vorstehenden im Separatabdrucke erschie· 
nenen Aufäatzcs hat sich der dankbaren Aufgabe unterzogen, die 
Resultate der neuen Dampfmaschinen-Theorie zu spccialisiren und 
in Tabellen zusammcmmstcllen, aus welchen man die wichtig
sten Grösseu einer herzustellenden Dampfmaschine entweder bloas 
durch eine einfache Multiplication oder Division, oder auch un
mittelbar ohue jede Rechnungsoperation finclen kann. 

Die l'rstc Tabelle liefert namentlich die Werthe der öko
nomisch günstigsten Fiillungsgrade filr Dampfmaschinen ohne 
uncl mit Conclensation, wenn die Stärke derselben in Pferdekräf
ten und die absolute Spannung des Admissionsdampfes in Athmo
sphären gegeben ist; aus den nächsten Tabellen lässt sich durch 
eine einfache Multiplication ocler Division die wirksame Ober
fläche und der Durchmesser des Dampfkolbens" und weiter der 
Dampf- oder Speisewasserverbrauch pro 1 Sec. berechnen. Die 
folgenden Tabellen licfcru obige Resultate ohne alle Rechnung 
unter Voraussetzung einer normalen Kolbengeschwindigkeit. 

Hierauf folgt eine Tabelle, aus welcher die Heizfläche der 
Dampfkessel, der Steinkohlenverbrauch pro 1 Stunde, die Rost
fläche, clic Esscnhöhc un·l der Essendurchmeaser fiir einen ge
gebenen Fall sof()rt entnommen werden kann. 

Endlich liefert die letzte Tabelle für Dampfmaschinen von 
i, 20, tiO und 180 Pferdekräften auAscr den Kolbenclurchmcssern 
und dem Dampfverbrauch auch noch <lie jährlichen Brennstoff
kosten, dann die Anschaffungskosten der Dampfmaschinen und 
der Dampfkessel in österr. Vi' iihrung. 

Da. alle Daten und Resultate im französischen Masse und 
Gewichte ausgedrückt sind, so ist überdies eine Reductions· 
tabellc zwischen dem fran><ösischen uncl Wiener Masse einge
schaltet. 

Den Tabellen ist iibrigens ein erläuternder und leicht fass
licher Text beigegeben, mit welchem clie Tabellen ein Büchlein 
von 88 Octavsciten bilden. 

Durch Herausgabe dieser Tabellen in einem Separatabdrucke 
ist die praktische Anwendbarkeit derselben wesentlich gefördert, 
und es werden nicht nµr die Maschinenbauer, sondern überhaupt 
alle, die mit Dampfmaschinen zu thnn haben, dem Verfasser für 
die grnssc Miihe Dank wissen, die derselbe auf die Zusammenstel
lung di~ser Tabellen verwendet hat. Es mag bemerkt worden, 
dass diese Tabellen auch umgekehrt dazu benützt werden kön· 
nen, schon vorhandene Dampfmaschinen auf die güustigaten Be
dingungen ihrer Wirksamkeit zu untersuchen und zu prüfen. 
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Die zweckmiissige Einrichtung dieset' Tabellen wird den
selben sehr bald eine allgemeine Verbreitung verschaffen und 
wohl in kurzer Zeit eine neue Auflage nothwcndig machen. In 
diese~ sollte s?dann die letztgedacht~ Tabelle noch mit einigen 
Rubriken bereichert werden, welche füt' den Praktiker eine nicht 
minder wichtige Rolle spielen, als die anderen Rubrikr.n dieser 
Tabelle; namentlich sollte letztere noch folgende Rubriken ent
halten: über die Kosten der Fundirung und Montirnng der Dampf
maschinen,. dann der Einmauerung und Aufstellung der Dampf
kessel sowie der Herstellung der Essen; ferner über die jiihr 
liehen Betriebsauslagen der Dampfmaschinen (mit Ausschluss dea 
Brennmaterials) bezogen auf einen Betrieb von 12 Stunden im 
Tage und 300 Arbeitstagen im Jahre. P. R. 

A d m i n i s t r a t i v e s. 
Seine k. k. Apo,tolische Majestät haben 11achstehendes Aller· 

höchstes Handschreiben zu erlassen geruht: 
Lieber Freiherr von Be c k c ! Ich ernenne Sie unter Be

lassung in den Ihnen übertragenen Functionen als Leiter des 
Finanzministeriums -.:u Meinem .Minister. 

Wien, den 7. Miirz 1%7. 
Franz ,Joseph m.p. 

Ernennungen. 
Vom Finanzministerium: 

Der Gemeindefonds-Physikus in Verespatak Dr. Johann 
Kosa-Rcznek von Közepayta zum Cameralphysikus und 
Münzamtsarzt in Karlsbut"g (Z. 6591. ddo. 22. Februar 1867). 

Der Pl'zibramcr Herggeschworne Franz Kose hin zum 
Beri!verwaltcr bei dem Hauptwerke in Przibram (Z. SI2i, ddo. 
28. Februar 1867). 

Der Amtsschreiber bei der Salinen-Directionscassn in Wie
liczka Ladislaus S In w ins k i z'am <Cnssaofficial daselbst (Z. 54154 
ddo. :!Es. Februar 1867). ' 

Brit'l'knshm dea· Expedition. 
Mehrfache Anfragen veranlassen uns zur Anzeige, dass 

wir für Erg ii n zu n g früherer ,Jahrgäugc der Zeitschrift gerne 
bereit sind, ein z c 1 n e Nu mm c r n, soweit solche noch vorhanden, 
gegen Einse11dn11g \'On 20 kr. ö. \V. franco ·unter Kreuz
band zu liefern. Die Versendung unter Nachnahme ist zu kost
spielig. 

ANKÜNDIGUNGEN. 

Haloxylln. 
. Dieses mit hohem Ifanclelsministcrinl-Erla.;;se ddo. IG. Mai 

1865 sub. Z. 5946/iti linden österrcichischer1 Sta,iten ausschlicss
lich privilegirtc Sprengpulver wircl bereits in vielen k. k. und 
Privatmontanwerken, sowie bei den böhmischen Eisenbahnbauten 
mit Erfolg verwendet. Der \Vr. Ccntner Haloxylin kostet gegen
wärtig loco Cilli (Steiermark) Winterberg (bei St.-akonitz in 
Böhmen) und Arad (Ungarn) 3:l fl. 

Bei constantcr ocler (\'riisst:'1·cr Abnahme kostet cler 
Centner loco (Jilli 30 fl. 

BesteJlungsannahmen für die Haloxylin • Fabriken 
Oesterreichs, sowie Unterhandlungen iibcr die Anlage neuer Fa
briken fincleu ausschliesslich &tatt in der General-Agentie Wien, 
Opernring Nr. 6, III. Stock, Thiir 21. 

Nie d c r 1 a g e cler besten Sorten Ziindschniire befindet 
sich bei M. Kretschmann in 'Wien, Mariahilf Diirergasse Nr. 6. 

Diese Zeitschrift er>cheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen artistischen Beigaben. Der Pränumerationspreia 
i1tjährlicb loco Wien 8 tl. i:i. \V. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Mit franco Postversendung 8 a. SO kr. ö. W. Die Jahresabonnenteu 
erhalte11 einen officiellen lLricht über die Erfahrangen im berg- und hüttenmii.nnischen Maachinea-, Ban- und Aufbereitungswesen 
sammt Atlas als Gratis bei 1 a g e. Inserate finden gegen 8 lu. ö. W. oder 11/2 Ngr. nie i!espaltene :ti'onpareillczeile Aufnahme. 

Zuschriften jeder Art können nur franco ang(·nomm&u wcriinn. 

Drack 't'. lt&rl Wioternl~ &. c~. i.u Wte1L Fiir den Verlag verantwortlich: Ca rl n c g c r. 
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Oesterreichische Zeitschrift 1867. 
25. März. 

für 

Berg- und Hüttenwesen. 
Verantwortlicher Redacteur: Dr. Otto Freiherr von Ringenau, 

I<. k. Ministerlalratb im Finanzministerium. 

Verlag der G. J. Manz'schen Buchhandlung (Kohlmarkt 7) m Wien. 

Inhalt: Ausseror.~entlichc Vorträge nn~ fachwissenschaftliche Besprechungen nn der k. k. Bergacademie zu Przibram. -
.Ausser.ordcnthch~ Vortrage an. ~er B.crgacadennc zu. Leoben. - UcLer das Spcetrum der ßesscmerflamme. - Siebenbürgens Eisen
mdustrie. - Notizen. -- Admm1strat1vei. - Ankündigungen. 

Ausserordentliche Vorträge und fachwissen
schaftliche Besprechungen an der k. k. Berg

academie zu Przibram. *) 

Seit dem Bestande der k. k. Bergacademie zu Przibram 
sind alljährlich nebst den ordentlichen auch ausserordeutliche 
Vorträge, vornehmlich über Geognosie, über analytische Che
mie und andere Wissenschaften gehalten worden, und wur
den über letzteren Gegenstand auch im Laufe dieses Lehr
jahres 18ti6-7 in den Monaten November uud Decewber 
1866 bereits Vorträge und Uebungen abgehalten und vor
genommen. 

Derlei ausserordentliehe zunächst für die Bergaeade
miker bestimmte Vorträge und Uebungen werden im Sinne 
des allgemeinen Lehrplanes auch über verschiedene Ge;;en
atiinde fortan noch eröffnet werden. Da in Folge eines Er-

, lasses des hohen k. k. Finanzministeriums zu diesen a11sser
ordentlichen Vorträgen, sowie auch zu faeh wissenscbaf rlichen 
Versammlungen und Besprechungen e.usser den Studiren· 
den an der Bergac•1cicmie auch die Beamten des k. k. Berg
oberamtes und Hauptwerkes zu Przibram und der uwliegen
den Berg· und Hüttenwerke eingeladen werden sollen, so 
erging die bezügliche Verständigung und Einladung an die 
in Przibram und in der Umgebung wohnenden Herren Fach
genossen, und fand eine fachwissenschafcliche V crsammlung 
und Besprechung am 2. März statt. Sie war zahlreich be· 
sucht. 

Nach vorausgegangener Besprechung über mehr allge· 
meine Gegenstände eröffnete der Bergacademie-Director 
Oberbergrath Johann Grimm, die ausserordentlichen Vor
träge mit einer Mittheilung n Ueber das V erhalten der Eisen
steingänge zu Zezic, in der angrenzenden Bergebene Trojak 
und am- \Vojnaberge nächst Przibram.u 

Mit Berufung auf seine in dem berg- und hüttenmänni
schen Jahrbuche Bd. V. im Jahre 1856, und insbesondere 
im Bd. XII. v. J.1863 erschienenen Aufaätze, wiederholte er 
in Kürze das in selben geschilderte Verhalten der Zezicer 

*) Diese aowie die gleichartige Mittheilung aus Leoben, 
konnte "·egen Raum-Mangel in der vorigen Nummer nicht 1nehr 
abgedruckt werden; daher die kleine Verspätung. 0. H. 

Eiseusteingänge und namentlich der Gänge Florentin und 
Wenzel. Beide streichen in l\littag zwischen 12 und 13 und 
fallen in Morgen. Ersterer unter ein1•m Winkel von 45 o 
uud 50° und der Wenzelgang abwechselnd über 600 und 
70°. Der Florentingau!; ist eigentlich ein mehrere Klaf
ter mächtiger Gesteinsgang, bestehend aus einem zersetzten 
und aufgelösten Diabase (Diorite), der in mehreren Punkten 
des Baues nur am Hangenden und Liegenden wirkliche 
Gangkörper von 2-3 Fuss Mächtigkeit mit der eigentlichen 
Gangstructur d. i, wit lagen- oder schtLleuweisen Ansätzen 
von Brauneisenstein zeige, in der Mitte seiner mächtigen 
Füllung aber den Brauneisenstein mit Manganerzen in den 
seltsamsten Knollen, N'ieren, runden und verschieden gestal
teten, theils zerstreuten, theils zusammenhängenden Körpern 
und Partien enthalte; a.n anderen Punkten des Baues sind 
aber bald am Hangenden bald auch am Liegenden die so 
eben bemerkten Gangkürper nicht vorhanden, und geht eine 
scharfe Begrenzung des Ganges ganz ab, so dass die zer
streute seltsame Eisenerzführung auch in die angrenzende 
Grauwacke hineingreift, und zwischen Trüwmern der Grau
wacke und in dieser selbst sich gestaltet und fortsetzt. Er 
beriihrte weiter, dass mehr gegen Mittag am Florentingang 
die Diabasmasse eine immer geringere und geringere Zer
setzung zeigt uud in einen frischen Diabas übeq~eht, zugleich 
auch die Eisenerzführung immer mehr und mehr abnimmt, 
und sich nur auf das Hangeude und Liegende beschränkt und 
weiter mit dem Auftreten eines festen Diabasos und Grau
wackengestcins ganz aufhört. 

Iu ähnlicher Weise ist an einzelnen Stellen auch der 
gering1.'r mächtige \V cnzelgang und sein Liegendtrumm be
schaffen, bei welchen jedoch weit weniger und seltener das 
knollcnförmige zerstreute Vorkommen, als vielmehr das 
eigentliche Gangvorkommen des Eisensteins zu beobachten 
ist. Die im Hangenden des Wenzelganges aufsitzenden pa
rallelen Eiscusteingiiugc Jacob- und Josefigang, sowie der 
zwischen dem \V cnzelgange und dem Florentingange strei
chende Wilhelw sind bloss durch ansehnliche Piugenzüge 
bekaunt, und in neuer Zeit nicht im Baue gestanden, um 
ihre Beschaffenheit genauer angeben zu können. Sie strei
chen ebenfalls in mittägiger Richtung und fallen in Morgen. 

Nachdem noch mit Bezug auf den Aufsatz im XII. 



Bd. des Jahrbuches Seite 168-170 erwähnt wurde, dass 
der Florentin- und Wenzelgang mit dem vom Zezicer Baue 
über 500 Klafter weiter nördlich gelegenen, um 80 Klafter 
zwar tieferen Erbstollenschlage - allem Anscheine nach -
zwar schon überfahren, aber wegen der geringen Gebirgs
decke ebenfalls noch im Horizonte des eisernen Hutes be
funden worden seien, und zwar bestehend gröesteotheils aus 
Grauwacken-Bruchstücken, zwischen welchen Brauoeieeo· 
eteio mit Mangan zerstreut liegen, theils lettige Masse ein
gebettet ist, und auch bemerkt wurde, dass anstatt der an· 
deren Gänge Josefi, Jacobi etc. bloss feste Diabasgesteioe 
aber keine Erzgänge und Erzklüfte erkreuzt worden sind, 
überging der Vortragende zur Schilderung des Verhaltens 
der Eiseoerzlagerstli.tten, beziebendlich Eisenerzgänge der 
mehr westlich vom Zezicer Baue gelegenen Bergebene Tro
jak und des noch mehr westlich sich erhebenden Wojna-
berges. · 

Diese Lagerstätten liegen schon im Liegeoden des 
Florentingaoges, nordwestlich von der Verlängerung seiner 
Streichungslioie. Sie beginnen am Trojak ao einer Stelle, 
wo der Florentin- und die andereu Zezicer-Gänge ihre Erz
führung schon einbüesteo, und in festen Grauwackeogestcin 
eich verlieren, und in ihrer südlichen Streichuogsrichtuog 
am Tage auch gar keine alten Pingeu und Baue mehr zu 
finden sind. 

Diese Trojaker und Wojoaer Eisenerzlagerstätten haben 
theilweise einen ganz anderen und verschiedenen Charakter 
als die Zezicer. Sie sind zum Theile auch Gänge, allein siebe
sitzen keine so bestimmten auf gröseere Erstreckungeo im Strei
ch eo und Fallen stetig andauernden mächtigeren Gangkörper, 
sondern sind vielmehr ein Haufwerk von vielen meistens pa· 
rallelen und nu1· selten schräg zu einander laufenden, kurze 
Strecke anhaltenden, dann aber gänzlich verschwindenden, 
an anderen Stellen wieder sich aufmachenden Erztrümmern 
von durchsclmittlich geringer, höchst selten zu 2 Fuss an
wachsender Mächtigkeit. Am Trojak und auf der Wojoa fin· 
det man eine Unzahl von kleinen Piogeo und Halden auf 
diesem Trümmerwerke, von dem viele nach mittägiger Rich
tung laufeu, allein mit Ausnahme weniger Pingen und Hal
den auf dem sogenannten rothen Gange am Wojoa.-Berge, 
nur einzelne Haid eo, die auf das Vorhandensein einer stetig 
andauernden mächtigen Lagerstätte schliesseo liessen. Mit 
dem W ojoacrstolleo wurden 5 solcher Eisenerzgänge bereits 
überfahren; kein einziger konnte aber über 30-40 Klafter 
io Feld gebracht werden, und musste die Eisenerzgewinnung 
theilweise eben nur auf einem solchen unsicheren und un
steten Trümmerwerke vorgenommen werden. Io diesem Baue 
wurdf'o deutlich ausgeprägte Diabasmasseo nicht überfahren, 
weder zersetzte noch frische, sondern bestehen dort ausser 
mehr gcprägeo sandigen Grauwacken, auch thonige schie
frige Massen, die ebenfalls dem Grauwackengebilde angehö
ren. Alles Grauwackcngestein verrätb eine gewisse Zer· 
setzung. 

In diesem Gesteine sind nun auf manchen Firsten
strasseu die Erztrümmer von 1/ 5 bis 2 Zoll Miichtigkeit in 
steiler Stellung so nahe beisammen, und sind zugleich durch 
horizontale Erztrümmer ins Kreuz durchzogen, dass die 
Strasse das Ansehen eines Eisengitterwerkes hat. An ande
ren Stellen ist die Grauwacke wieder von unzähligen kleinen 
düuoeu Erzscboürcheo nach allen Richtungen durchschwärmt, 
so dass sie wie eine Breccie von Grauwackebruchstücken 
erscheint, die durch Brauneisenstein mitsammeo verbunden 
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sind. Aueser diesem Trümmerwerke besteht die Erzführung 
sowohl io dem sandigen als auch lettigen Grauwackenge
stcine weiter auch noch iu äholicbeo knolligen, kugligen, 
niereoförmigen und verschieden gestalteten grössereo und 
kleineren, theils zerstreut liegenden, theils zusammeobäo
geodeo Stücken-Körpern und Massen von Brauoeiseoeteio 
mit Manganerzen, wie auf und neben den Zezicer Gängen, 
namentlich auf dem Floreutingaoge. Diese Knollen und 
rundlichen Stücke sind von der sie umhüllenden, sandigen 
oder mehr thooigen, schiefrigen Gesteinsmasse mehr weniger 
scharf getrennt oder mit derselben fest verwachsen, und 
stehen an vielen Stellen mit den Erztrümmern im Zusam
menhange. 

Diese Erztrümmer und breccieoartigen Vorkommnisse 
stimmen ganz überein mit den vielen Gesteiospalteo, offenen 
Schichtungsklüften und scbotterförmigeu Gra.uwackeoschich
ten io der Niihc des Pilka-Teiches bei Przibram, und besteht 
zwischen beider Vorkommnissen nur der Unterschied, dass 
hier die Spalten, Schichtungskliifte und Schotterzwischen
räume meistentheils noch unausgefüllt und offen stehen und 
stellenweise nur mit Letten ausgefüllt sind, jene am 'l'roj:l.k 
und in der W ojna aber meistentheils Brauneisenstein und 
nur selten Thon oder Letten zur Füllung haben, und dass 
beim Pilkateiche eine grobkörnige, quarzige, feste Grau
wacke, io der ·w ojna aber mehr gepräge, mildere, thonige 
Gesteine anstehen. Io diesen Strichen der Erzniederlage sind 
daher keine vereinzelte, grössere und kleine, andauernde 
mächtigere Gangspalteo,sonrlern viele kleinere, kurze, häufig 
nicht zusammenhängende Spalten gerissen worden, deren 
Räume sowie jene der .offenen Schichtuogsklüfte zur Aus
füllung mit Mineralstoffen dienten, 

Weder bei dem Zezicer und noch weniger am Troj:l.ker 
und Wojnaer Bergbau ist man in einen solchen Ticfehori
zont acuon gelangt, um das ursprüngliche Mineral zu erbre
chen, aus welchem der Brauneisenstein durch Umwandlung 
entstanden ist, Desseuuogeacbtet lässt sich nach Analogie mit 
allen übrigen Erscheinungen io der Przibramer Erznieder
lage folgern, dass kohlensaures Eisen- und Maogaooxydul, 
also manganbältiger Spatbeiseosteio, mehr weniger mit Thon
uod Quarzsa.nd vermengt, die Spalten und offenen Räume 
io den bezeichneten Bergbaugegenden ursprünglich ausge
füllt habe, und auch mehr weniger die lockere Gesteiomasse 
durchdrungen, und daselbst. stellenweise sich abgesetzt und 
angesammelt habe. Dass die benannten Mineralstoffe in der 
Przibramer Erzniederlage sehr häufig vorkommen, beson
ders auf den in den Gruuwackeoschieförzooeo oder in deren 
Nähe aufsitzenden Erzgängen, sowie auch in Mitte der, die 
Erzgänge begleitenden, Diabasgänge, ist eine bekannte 
Thatsache. Ihr ursprüngliches Vorhandensein auf den be
zeichneten Lagerstätten kann daher um so mehr vorausge
setzt werden, als in ähnlicher Weise wie an vielen anderen 
Orten des Vorkommens von Spatbeisco, auch hier im Li e
ge n den der Grauwacke die Schieferzone in nächster Nähe 
angrenzt, und in ihr ebenfalls viele kohlenstoffhältige oder 
graphitischc Scbiefor gelagert sind, und die Grauwackeuge
steine hier ebenfalls Diahasmassen, mithin eisenoxydulhäl
tige Mineralien, beherbergen. 

Das Przibramer Hauptwerk hat auf der Zezicer Berg
höhe einen Schacht angelegt, um diese Eisensteingänge in 
grösserer Tiefe aufzuscblicssen und unter dem eisernen Hute 
edlere Geschicke und zwar silbe~hältige Blei- und Zinkerze 
anzufahren. Nicht bloss das Vorhandeuseio des eisernen Hu-
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tes und der Analogie mit den übrigen Erzgängen, sondern 
auch, dass in dem Rozmitbaler Eisenhohofen, wo diese 
Eisenerze verhüttet werden, häufige zinkische Ansätze an 
de1· Gicht sich bilden, berechtigen zu der HofFuuug des Auf
tretens edlerer Erze in der Tiefe. Auch sollen auf den Ze
zicer Gängen Spuren von Bleiglanz schou gefunden worden 
sein. In neuerer Zeit sind auf dem Wcnzelgange ausser dem 
Brauneisenstein bloss einzelne Spuren von Arsenikkies vor
gekommen, und es wird erst beim weiteren Niedergeben in 
die Tiefe die ursprüngliche Füllung der Zezicer Lagerstätten 
nach und nach an's Licht treten. Von ihrer Beschaffenheit 
und ihrem Verhalten unter dem eisernen Hute wird es erst 
abhängen, ob es angezeigt sein wird, auch später in dem 
westlich angrenzenden Trojaker und Wojnaer Terrain auf 
dem mehr zerstreuten Erztrümmerwerke einen Versuch und 
Aufschluss in grössere Tiefe zu wagen. 

Nach Beendigung dieses Vortrages gibt Professor Frie
drich Arzberg er einen kurzen Literaturbericht, iu welchem 
derselbe auf die wiederholte Anwendung der hydraulischen 
Transmissionen beim Bergbau aufmerksam macht, und zu
gleich der Versuche von Hick (Ci vilingeuieur t 866, 318 und 
Dingler 183. t 18.) Erwähnung thut, welche nach weisen, 
dass die Kolbenreibung in Manschetten eine sehr geringe 
sei, was insbesondere für hydraulische Transmissionen und 
Accumulaturen von Wichtigkeit ist. 

Weiter wird von demselben über Förderung und 
Dampfkessel referirt, und scbliesslicb die Tabellen zur Be
rechnung von Dampfmaschinen von Josef Hrabak (Zeit
schrift. des österr. Ingenieur-Vereines 1866, Heft X., XI. 
und XII.) empfohlen.*) 

Aueeerordentliche Vorträge an der Bergaca
demie zu Leoben. 

Versammlung am 16. Februar. Ministerialratb 
Ritter v. Tun n er theilt ein an ihn gerichtetes Schreiben 
aus Georg-Marienhütte bei Osnabrück mit, worin der Be
triebsleiter ihm die Absicht bekannt gibt, einen dortigen 
grossen Coakshohofen mit geschlossener Brust 
zu zus t e 11 e n , und die Resultate einiger in dieser Absicht 
schon ausgeführter Versuche mittheilt. Bei der gegenwärti
gen Zustellung mit offener Brust ist zu dem in 24 Stunden 
4mal erforderlichen Ausarbeiten des Vorherdes ein Stillstand 
von 4 X t 0 = 40 Minuten erforderlich. Dazu kommt aber 
nebstdem noch ein viermaliger Stillstand zur Ausführung 
der nöthigen Reparaturen des Vorherdes, welcher bei dem 
Schlackenfluss von einer 8-900 Zollcentner betragenden 
täglichen Production aus einer Beschickung mit nur 25 °;0 
Ausbringen sehr stark ausgefressen wird; der erwähnte Still
stand betriigt 4 X :w = 120 Minuten, der gesammte daher 
2 Stund. 40 Min. pr. Tag oder 40 1/2 Tage pr. Jahr. Hie
durch wird die Erzeugung im Jahre um mindestens 32.400 
Zollctr. Roheisen oder 9720 Thaler Reingewinn zurückge
setzt. Besonders betont der Vortragende die folgende Stelle 
des mitgetbeilten Schreibens: nlch glaube nun, dass wir 
hier bei dem sonst schönen Betriebe mit g es c h 1 o s s e n er 
Brust arbeiten können; der Vorherd •tnserer Oefen ist doch 
immer geschlossen und haben wir denselben so zu sagen 
nur, um ihn zu repariren, oder um uns durch die angesetz-

*) Deren Erscheinen in einem Separat-Hefte wir in let:7ter 
N1~rnmer angezeigt haben. Die Red. 

ten Ma~sen zu arbeiten, wenn der Ofen einmal schlecht gebt; 
sobald wir in diesem Falle in die Gegend unter dem Tilm
pel kommeu, haben wir gewonnen." 

Ministerialrath Ritter v. Tun n er bemerkt, dass er 
diese Zuschrift aus dem nordwestlichen Deutschland, worin 
er weiter um einige Rathschllige ersucht wird, wohl nur 
dem Umstande zu verd11.nken habe, dass er auch in weiteren 
Kreieen als Vertheidiger der Rohofenzustellung mit geschlos
sener Brust bekannt sei, als der er seit drei Decennien bei 
jeder Gelegenheit aufgetreten ist. Er wiederholt mit weni
gen Worten seine Gründe dafür und bemerkt, dass er die; 
offene BruAt nur allein bei jenen Hohöfen gerechtfertigt 
finde, die mit sehr unreinen, vielen faserigen Anthrazit füh
renden, oder überhaupt viel Lösche l!ebenden Coaks betrie
ben werden müssen. Bedauerlich sei mit Rücksicht auf den 
Fortschritt, dass gerade im vorliegenden Falle der Einfüh
rung der geschlossenen Brust besondere Hindernisse entge
genstehen, nämlich der ungewöhnlich starke Schlackenfluss 
und die bei 3 112 (!. betragende Windpressung; Hindernisse 
übrigens, die in hundert anderen Fällen, wo die geschlos· 
sene Brust angezeigt wäre, nicht vorbanden sind, und die 
auch bei offener Brust sehr schwer zu bewältigen sind. Es 
ist aber doppelt schwierig, eine örtlich ganz unbekannte Ma
nipulation einzuführen, wenn zu den gewöhnlichen Anständen 
die einer jeden derartigen Neuerung mehr oder weniger an
kleben, auch noch aussergewöhnliche kommen, wodurch der 
günstige Erfolg sehr in Frage gestellt werden mus~. Der 
Vortragende erläutert ferner mit Zuhilfenahme von Skizzen 
die vorläufigen Versuche, welche auf der Georg-Maricnhütte 
angestellt wurden, die Schwierigkeiten, welchen man dabei 
begegnete und die Art, wie nach seiner Ansicht die Zu
stellung mit geschlossener Brust unter den dortigen Ver
hältnissen auszuführen wäre. Danach sollte der am Boden 
mit 7 Fuss Weite zugestellte Ofen an der Brust mit einem 
bei 4 1/ 2 Fuss breiten Stichstein geschlossen, auf jeder Seite 
desselben aber ein bei 8 Zoll breiter verticaler, und über 
dem Stichstein, nahe unter der Formhöhe, ein bei 5 Zoll 
hoher horizontaler Spalt (Schiene!) angebracht werden. Diese 
mit magerem Thone zugeschlagenen Spaltöffuungen wären 
sowohl zur Anbringung dr.s Schlackenstiches in beliebiger 
Höhe, als nöthigenfalls zur mechanischen Nachhilfe im In
neren des Ofens z11 benützen. Für gewöhnlich sollte der 
Schlackenstich in dem nach Aussen sich erweiternden hori
zontalen Spalte stattfinden, und damit dieser von dem star
kenSch lackenflusse nicht zu stark ausgefressen werden kann, 
wäre der Spalt oben und unten durch mit Wasser gekühlte 
Gusseisenplatten zu armiren. Die bedeutende Windpressung 
von 3 1/ 2 (/„ welcher im Inneren des Ofens vir.llcicht. eine 
Spannung von 1/2 bis 1 fi. entsprechen dürfte, kann aller
dings die periodisch erforderliche Schliessung des Schlacken
stiches erschwereu, aber auf keinen Fall unmög lieh machen, 
sowie die Oelfnung desselben bei entsprechend magerem 
Thone ein Leichtes sein muss. 

Professor v. Mi 11 er setzt hierauf seinen neulich über 
die Fortschritte des österreichischen Salinen
w es e n s begonnenen Vortrag fort, und beleuchtet vor Allem 
nochmals die grossen Vortheile, welche die continuirliche 
Wässerung gegenüber der_intermittirenden dem Betrieb~lr~it~r 
an die Hand gibt. Den Anforderungen, welche man an die 
erstere zu stellen vermöge, würde vollkommcnRechnung getra
gen sein, wenn man bei derselben dem Wasser genau den Raum 
vorzuschreiben vermöchte, innerhalb dessen es sich bei Ver-

* 
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siedung des Haselgebirges zu halteu habe; dann nur wäre 
es möglich, ebenso wie beim Abbau mit Pulver und Eisen, 
mit einem Miniwum zurückgelassener Bergfesten durchzu
kommen. Als ein so wohlfeiler und trefflicher Arbeiter sich 
aber das Wasser beim Abbau de~ Haselgebirges und beim 
Versetzen der Werker mit Laist bewährt, als ein ebenso 
schlechter und willkürlicher nArcliitektu ist dasselbe zu be
trachten. Diese treffende Bezeichnung hat zuerstHerrSections· 
rath Franz R. v. Sehwind gebraucht, der überhaupt bei den 
technischen Fortschrittsbestrebungen der österreichischen 
Salinisten als der geistige Führer zu betrachten ist. lhin ver
dankt man neuestens auch die Idee, dem Wasser beim Auf
sieden des Salzgebirges den Raum gleichsam unabänderlich 
vorzuscbreiben , ohne auf die übrigeu Arbeitsvortheile zu 
verzichten, welche dasselbe gewährt. :Man hat zuerst daran 
gedacht, das Haselgebirge trocken zu gewinnen, und entwe
der in Verwässerungsstuben (grossen hölzernen Behältern) 
mit durclirinnendem Wasser oder in Apparaten, welche der 
Aufbereitung der Erze entnommen sind, und in welchen eine 
stets erneuerte Gegeneinanderbewegung von \Vasser und 
Salzstücken stattfindet, gänzlich auszulaugen. Nach beiden 
Richtungen hat man günstige Erfolge erzielt; allein beide 
bedingen auch eine masseuhafte Bewegung von Salzgebirge 
und Laist, und überdies noch die Gewinnung des ersteren 
mittelst Häuerarbeit. Am meieteu Aussicht auf Erfolg hat 
Herrn v. Schwind's Idee, über grössere Flächen Süsswasser 
in sehr dünner Lage abrinnen zu lassen, wobei das Spritz
werk, ohne Zweifel auch schon zur ursprünglichen Herstel
lung der Angriffsfläche, geeignete Verwendung finden könnte. 
Diese neuesten Bestrebungen, den Abbau im Haselgebirge 
gründlich zu verbessern, sind zwar in praktischer Beziehung 
kaum noch über die ersten Versuclisstadien hinausgekom
men; doch findet es der Redner mit Hinblick auf die ::\lotive, 
die ihn zu seinem Vrtrage veranlassten, am Platze, von den
selben Aet zu nehmen. 

Versammlung am 2. März. l\linisterialrath P. 
Tunner me.cht, unter Bezugnahme auf seine PJJblieation 
der Einrichtung des Benson'schen Dampfgenerators 
im berg- und hüttenmännischen Jahrbuche, neue Folge 
XIII. Band, auf eine Verbesserung aufmerksam, welche der 
Mechaniker J. W. Müller in Graz, an diesem Generator an
gebracht hat, und welche der Vortragende bei seiner letzten 
Anwesenheit in Graz selbst zu beobachten Gelegenheit nahm. 
Herr Müller hat nämlich die Beigabe einer eigenen Wasser
pumpe bei der Benson'schen Einrichtung, wodurch die Cir
culation des Wassers vermittelt und rcgulirt wird, dadurch 
entbehrlich gemacht, dass er den seitlich und lothreeht ste
henden Dampf- und Wassersammler in einen über dem Röh
renofen und horizontal liegenden Sammlungskessel verwan
clelt, und einerseits mit der untersten Reihe der Siederöhren 
das Wasserrohr, andererseits aber mit der obersten Reihe 
der Siederöhren das Dampfrohr in Verbindung gebracht 
hat. Die Circulation des Wassers wird hierbei durch den 
einseitigen Druck der \Vassersäulc zwischen Kessel und der 
untersten Reihe der Siederöbren veranlasst, und erfolgt nach 
persönlicher Beobachtung des Vortrageuden mit grosser 
Vehemenz. 

Bei dieser wesentlichen Vereinfachung bleiben alle die 
Vortheile des Benson'schen Dampfgenerators , als: völlige 
Gefahrlosigkeit, seltene und leichte Reparaturen, geringer 
Brennstoffaufwand uud kleiner Raum vollkommen gewahrt. 
Einer längeren Erfahrung muss es jedoch noch vorbehalten 

bleiben, ob nicht die schmiedeeisernen Siederöhren, beson
ders in den oberen Reihen deshalb schneller verbrannt wer
den, weil in denselben nebst Wasser auch schon mehr D~mpf 
vorhanden ist, daher sie weniger abgekühlt werden. - Der 
Vortragende empfiehlt den Gegenstand als besonders wichtig 
der vollen Aufmerksamkeit unserer mit Dampfkraft arbeiten
den Berg- und Hüttenwerke und drückt seine Befriedigung 
darüber aus, dass dieser von ihm in Oesterreich bekannt ge
machte Dampfgenerator bereits Eingang und Verbesserung 
gefunden hat. 

Genauere ziffermässige Angaben über diesen Apparat 
stehen in Kürze durch eine Veröffentlichung des derzeiti
geu Directors der 1. t. Hochschule in Graz, Herrn Professor 
Franz Hlawatschek zu erwarten, welcher mit diesem und 
einem unmittelbar daneben befindlichen liegenden Dampf
kessel von gewöhnlicher Einrichtung genaue und umfas
sende Versuche durchführt und zum Theile schon durchge
führt hat. 

Professor v. Mi 11 er schreitet zur Beendigung seines 
Vortrages über die neueren Verbesserungen und Bestrebun
gen im österreichischen Salinenwesen. Der Vor
tragende will sich bezüglich des Sud h ü t t eo wes e ns, da 
er in diesem Fe.ehe niemals praktische Dienste gethan, kür
zer fassen und damit begnügen, deu physikalischen Ma.ss
stab an die Haupt-Betriebs-Resultate anzulegen. Zuerst legt 
derselbe einen übersichtlichen Aus1'1'ris über diese Resultate 
vom J. Semester 1866 vor, aus dem er den Holzverbrauch 
jener Saline entnimmt, welche innerhalb dieses Zeitabschnit
tes am vortheilhaftesten arbeitete, um zu berechnen, wel
cher Thcil der ganzen im verwendeten Brennstoffe enthal
tenen W!irme nützlich verwendet worden sei. Die Rechnung 
ergibt 72 % , und hätte uoeh mehr ergeben, wenn dieselbe 
nicht vorsichtshalber absichtlich so geführt worden wäre, 
um eher eiue zu niedere als zu hohe Ziffer zu erhalten. So 
wird nicht imml'r Soole vom höchsten Halte zur Hütte ab
gegeben, und gerade die erwähnte Saline verwendet getrif
tetes Holz, welches bekanntlich durch die Triftung einen 
nicht ganz unansehnlichen Theil seiner Brennkr11ft einbüsst. 
Wahrscheinlich dürfte da.her der benützte Wärme-Antheil 
näher bei 80 als bei 70% liegen. Da nun Wärme in theo
retischer Beziehung nur ein anderer Ausdruck für mecha
nische Arbeit sei, so könne m11n ganz gut den Sudprocess 
Motoren parallelisiren, die einen proccntuellen Nutzeffect 
von 70-80 geben, und diese gehören bekanntermassen 
schon unter die besten. Diese Ziffer sei allein schon genü
gend, um darzuthun, dass der österreichische Sudhütten
proeess unter die bestdurchgeführten metallurgischen Ope
rationen gehöre, und dass der Eingangs erwähnt" Reichstags
Abgeordnete in seinem grundlos absprechenden Urthcile 
über Salinisten den österreichischen Sudhüttenleuten nicht 
weniger als den Salzbergleuten schweres Unrecht gethan 
habe. 

Gegen zwei Umstände werden nach Schluss des Vor
trages von Anwesenden Bedenken erhoben; crstlich, dass die 
Rechnung 0 ° Temperatur der Soole voraussetze, während 
sie doch schon einige Grad Wärme habe, wenn sie zur Hütte 
gelange, und zweitens, dass den Angaben des Holzverbrau
ches nicht immer zu vertrauen sei, und das Holz auch bei 
"Verschiedenen Feuchtigkeitsgraden zur Verbrennung gelangt 
sein könne. Gegen den ersten Einwurf erwidert Prof. v. Miller, 
dass abgesehen auch von dem Umstande, dass die betref
fende Angabe dem Wintersemester entnommen sei , doch 
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die wenigen Grade, welche die Soole möglicherweise schon 
besitzen könnte, gegen die 637 Calorien, welche sie von o0 

bis zur Verdampfung braucht, zu wenig importiren, um das 
Schlussresultat wesentlich zu än1~crn; gegen den zweiten, 
dass er das Gewicht des verbrauchten Holzes nicht etwa aus 
dem Volumen berechnet, sondern unmittelbar dem ämtlichen 
Ausweise entnommen habe, welchem bei der herrschenden 
Controle am Ende doch zu trauen sei, widrigenfalls man 
auf jede derartige Rechnung, wie sie durchgeführt wurde, 
verzichten miieste.*) 

Hr. Assistent Emil Hermann spricht über Sc h w u u g
r ä der für Gebläse. In Armengnnd'snPublication indu· 
strielle, u Vol. XIII. ist eine einfache Methode zur graphischen 
Bestimmung des Schwungradgewichtes, jedoch nur unter 
Voraussetzung eines constanten tangentialen Widt>rstandes 
an der Kurbelwelle, angegeben. Der Vortragende hat diese 
Methode auf Gebläse, wo letztere Bedingung nicht vorhan
den ist, ausgedehnt und wird demnächst einen Aufsatz über 
den Gegenstand veröffentlichen, auf welchen vorläufig hin
zuweisen wir uns hier beschränken müssen. 

Ueber das Spectrum der Bessemerß.amme. 
Unter diesem Titel übergab Herr Prof. Li e 11 e g g in 

der vierten Sitzung heurigen Jahres der k. k. Academie der 
Wissenschaften eine ausführliche Abhirndlung, welche wir 
nachstehend in kurzem Auszuge mitthcilen. Jedermann, der 
sieb über die Spectral-Analyse weiter unterrichten will, ver
weisen wir nochmals auf: nDie Spectral-Analyse~ von A. 
Lielleg, k. k. Professor, ein Büchlein, welches wegen des 
besonders niedrigen Preises von 1 fl. 80 kr, um so leich
ter zugänglich ist. 

nDie Flamme, welche während einer Charge dem Bes
semerofcn entströmt, gibt, wenn sie auch nur mit einem 
ganz einfachen Spectralapparat betrachtet wird, verschieden 
helle Linien, die sich von dem eontinuirlichen Spectrum, 
welches gleichsam den Hintergrund bildet, deutlich ablesen. 

Ausscr den dem Natrium, Lithium und Kalium zukom· 
menden Linien, die schon zu Ende der Schlackenbil dungs
periode sichtbar sind, ersch~incn während der Kochperiode 
Liniengruppen, die ihre grösste Lichtintensität zu Anfange 
der Frischperiode erreichen. Sie erstrecken sich von der 
N'atriumlinie bis zur blauen Strontiumlinie oder nur wenig 
darüber hinaus, und theilen diesen Raum in vier gleich 
grosse Felder. Das Ende des ersten unmittelbar neben der 
Natriumlinie liegenden Feldes ist durch eine helle, gelbe 
Linie kenntlich, andere Linien konnten wegen des ausser
ordentlichen Lichtglanzes in diesem nicht wahrgenommen 
werden. Das zweite anstossende Feld liegt im grünlich gel
ben Theile des Spectrums, und enthält in seiner mehr ab· 
gelenkten Hälfte drei gleich breite gründliche Linien, deren 
dritte am hellsten ibt, und zugleich das Ende des Feld~s 
markirt. Das dritte 11un folgende Feld enthält vier grünlich
blaue Linien, von welchen die vorletzte am hellsten ist und 
die letzte das Feld begrenzt; die Linien sind gleich wPit 
von einander entfernt und nehmen zwei Drittel des Feldes 
ein, so dass zwischen der dritten Linie des zweiten Feldl'S 
und der ersten Linie des dritten Feldes ein Zwis.chenraum 

*) Betreffs des Feuchtigkeitsgehaltes des Holzes, welcher 
allerdi11gs Yariiren kann, könnte no-:h beigefügt. werden, dass 
bei grösserem Gehalte an solcher die Resultate der Hütte nur 
unvortheilhafter hätten ausfallen können. 

bleibt, der den dritten Theil des Ganzen zur Breite hat. Bei 
nahezu gleicher räumlicher Vertheilung sind im vierten 
Felde vier blaue Linien von gleicher Breite und Helligkeit 
sichtbar; im violetten Theile wurden mit Ausnahme der Ka
liumlinie keine anderen Lini~n beobachtet. Bei groseer 
Lebhaftigkeit des Spectrums erschienen die Räume zwischen 
den Linien des dritten und vierten Feldes dunkel, und ge
wannen das Aussehen von Asorptionsstreifen, deren Entste· 
hen übrigens bei der Bessemerflamme erklärbar wäre. Jen
seits der Natriumlinie, ungefähr in der Lage der orangerothen 
Ca!ciumlinie Caa. waren zwei naheliegende, nicht scharf be
grenzte Linien sichtbar, welche das Aussehen hatten, als ob 
ein breiter heller Streifen durch ein in seiner Mitte liegen
des dunkles Band in zwei Theile getheilt würde. 

Zu Ende der Frischperiode nahm die Lichtintensität 
der Liniengruppen ab, und kurz vor Beendigung der 
Charge waren nicht mehr alle Linien des dritten 
und vierten Feldes zu sehen; das Spectrum hatte 
nahezu denselben Charakter wie zu Anfange der Koch
periode. 

Da die ßrssemerflamme vorzugsweise durch Kohlen
oxydgas gebildet wird, so sind auch die verschiedenen Li
niengruppen auf dieses zu beziehen; ihr regelmässiges Er· 
scheinen wiihrend der Kochperiode, den Beginn der eigent
lichen Entkohlung bezeichnend, ihr Zunrhmen an Intensität 
bis zum Eintritte der I~rischperiode, und deren merkliche 
Abnahme zu Ende derselben, dürften für die ßcurtheilung 
des Bessemerprocesses brauchbare Anhaltspunkte liefern. 

Di,•se Beobachtungen wurden in der Bessemerhütte der 
k. k. priv. Südbahn-Gesellschaft in Graz angestellt, zu wel
cher dem Verfasser von Seite des Herrn Directors Hall der 
Zutritt bereitwilligst gestattet wurde. u 

Auch wenn man sich in der Anwendung des Spectral
apparates beim Bessemcrn nicht allzu grossen Hoffnungen 
hingeben will, so ist doch sicherlich jedes Mittel zur Klärung 
der Frage über das Ende des Pr0cesses, - bekanntlich die 
Achilles-Ferse des Ressemerns, - beachtenswerth. Inwie
ferne jedoch diese Methode für die Erzeugung der verschie
denen Härtenummern einen Anhalt bieten wird, ist ebenfalls 
eine noch sehr offene Frage. H. H. 

Siebenbürgens Eisenindustrie. 
Der endlich definitiv besrhlossene Ban der Pisky-Pe

trozsenyer Bahn, als Zweigbahn der Arad-Carlsburger ·Bahn, 
gibt mir Gelegenheit auf die grosse Wichtigkeit dieser Bahn
strecke aufmerksam zu machen, umsomehr da dieselbe bis 
jetzt entschieden unterschätzt worden, ja vielfach der Zweck 
und die Vortheile derselben unbekannt blieben und nicht 
dPr gehörigen Würdigung unterzogen wurden. Der grosse 
Nutzen der Arad-Siebeubürger ßahn wird mit Hintansetzung 
zahlreicher Thatsachen von mancher Seite her in Abrede 
gestellt, - und doch ist deren Zustandekommen ein Le
bensfactor für die sicbenbÜJ'gische Eisenindustrie, - einer 
Industrie, die mit dem Wohlstande des Landes innig ver
knüpft ist, und deren Aufblühen wie überall so auch für 
Siebenbiirgen eine Grundbedingung des materiellen Auf
schwunges ist. Siebenbürgen ist kein Ackcrb;rnl :nd, und 
hat alle Vorbedingungen eines Industrielandes, und gilt dies 
insbesondere vom Eisen. Verkehrte Zollpolitik, unerschwing
liche Steuern und folglich Verarmung der Bewohner, Ver
nachlässigung der Communicationen, kostspielige Colonisa-
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tion, Mangel an Associationsgeist haben die siebenbürgische 
Eisenindustrie mehr oder weniger zu Grunde gerichtet, und 
zwar in einer Gegend, wo die Natur mit ihren Spenden nicht 
sparte, wo Wälder, Eisenstciue und noch mehr, wo vor
treft'liche Steinkohlen vorkommen. Ich kann die Wichtig
keit der siebeobilrgischen Eisenindustrie für die Zukunft, 
die Aufgabe der Piskycr Bahn nicht besser illustrireo, als 
durch Wiedergabe einer kleinen Brochüre des Herrn Vietor 
Maderspach, welche voriges Jahr in ungarischer Sprache 
erschien, aber nicht jene Verbreitung fand, die ihr gebührt, 
und welche einen Plan bespricht, den ins Leben zu rufen, 
die Aufgabe unserer vaterländischen Geldkräfte sein wird. 
Der beschlossene Bau der Piskyer Bahn gibt mir die Hoff
nung, dass die in der Brochüre angedeuteten Wege baldigst 
betreten werden, und der brachliegenden Industrie ein Feld 
der Thätigkeit und Entwicklung geboten wird, welche ge
eignet ist, einerseits den W ohlstaod und die Steuerkraft 
des Landes zu heben, anderseits dem siebenbürgisehen Eisen 
und Stahl jenen Namen und Ruf zu schaffen, der densel
ben unstreitig gebührt. Besagte Schrift führt den Titel: 

Siebenbürgens Eisenindustrie, Verfall dersel
ben, ein Mittel der Abhilfe, deren Zukunft. 

Der das Huoyader Comitat im Westen gegen Banat 
abgrenzende waldreiche Gebirgsstock bir~t grossartige Ei
senerzlagerstätteo, welche schon seit Jahrhunderten, ja 
selbst von den Römern ausgebeutet wurden. Die bedeu
tendsten dieser Lagerstätten sind jene des Huoyader Do
miniums von Gyalar bis Tclek ; weniger bekannt, aber 
schon seit den ältesten Zeiten benützt, sind die Vaspu.taker 
Magneteiser:.steioe *). In grösserer Menge findet sich noch 
Eisenstein in den Ruskberger und Nadrager Revieren. Be
kannt, aber noch gar nicht aufgeschlossen sind zahlreiche 
Magneteisensteinlager im Hatzeger Thale. Im Bereiche dieser 
Erzvorkommnisse hat sich im Verlaufe der Zeiten eine theils 
grösserc, theils kleinere Eisenindustrie entwickelt; in unzu
gängliche Thäler wurden Wege gebahnt, in der Wildniss 
erblühten Colonien, und viel Tausend Menschen fanden da 
Arbeit, Brod, eine neue Heimat. Der noch vor 10-12 
Jahren hoffnungsvolle Zustand dieser Eisenwerke hat sich 
in der letzteren Zeit so trübe gestaltet, dass die gänzliche 
Einstellung aller dortigen \V crke zu befürchten ist, wenn 
nicht noch rechtzeitig Wege und Mittel gefunde1; werden, 
um dieser Katastrophe vorzubeugen. Zwei Hauptursachen 
sind es, welche diesen beklagenswerthen Zustand hervor
riefen, und zwar erstens fiel der Preis des Stabeisens in den 
letzten l 0 Jahren von 10 fl.. auf 6 fl. 50 kr. bis 7 fi.

1 
und 

zweitens verarmte Siebenbürgen, Banat und die Donaufür
stenthümer, welche das meiste Eisen consumirten. 

Dass der Preis des Eisens so uachliess, kann nur als 
heilsam betrachtet werden, denn die Ackerbau trl'ibende 
Bevölkerung braucht billiges Eisen, aber auch die fort
schreitende Civilisation fordert dasselbe; es wäre daher 
ganz falsch, die Eisenindustrie durch Schutzzoll zu stützen, 
wodurch andere lndustriezweigP beeinträchtigt,ja die Eisen
industrie selbst sich nur eines künstlichen für die !Jauer 
unhaltbaren Lebens erfreuen würde. Da also der Schutzzoll 
nicht angerathen werden darf, so kann sich die Eisenin
dustrie nur durch Selbsthilfe retten, das heisst Eie muss so 

*) ü eher <las Vorkommen dieser prächtigen Eisensteine will 
ich mich in einem nächsten eigenen Artikel aussprechen. (Wir 
b_itten darum und danken einstweilen für diese Mittheiluog, 
die uns sehr willkommen ist! 0. H.) 

wohlfeil erzeugen, dass sie jedweder Concurrenz zu trotzen 
im Stande sei , welcher Zweck nur dann erreicht werden 
wird, wenn die gebotenen günstigen Bedingungen sorgsam 
ausgebeutet, die zerst.reut liegenden Werke concentrirt und 
an einem Centralpunkte nach englischer Methode mit Stein
kohle das Stabeisen in grossem Quantum erzeugt wird. 

Ich werde bestrebt sein die Gründe anzuführen, wess. 
halb die jetzigen Werke nicht im Stande sind so billig zu 
erzeugen wie es die Umstände fordern, ich werde dann den 
Weg zeigen, auf welchem es möglich ist dies Ziel zu errei
chen, nämlich: einen Ctr. Stabeisen um 5 fl. mit Vortheil 
zu erzeugen. Dieser Preis ist desshalh massgebend, weil 
England gegenwärtig in Bukarest zu 6-7 fi. den Ctr. Stab
eisen verkauft, so dass in Siebenbürgen wenn wir die Fracht 
bis Bukarest nur mit 1 fi. 50 kr. rechnen, der Preis loco Hütte 
4 fi. 50 kr.-5 fl.. 50 kr. sein müsste, was jetzt unmöglich ist. 

Die besprochenen Eisenwerke sind so construirt, daBB 
jedes derselben in eigenen Hohöfeo das erforderliche Roh
eisen erzeugt, und dieses dann mit eigenen Walzen und 
Hammerwerken verarbeitet. Die Hohöfen sind in günstiger 
Lage, das Holz ist billig, die Erze vorzüglich und billig, so 
dass die Erzeugung von 100 Pfd. Roheisen max. 2 fi. kostet. 
Besonders die siebenbürgischen Hütten, die hier in Betracht 
kommen, erzeugen mit 2 fl.. den Ctr. ; dieser Preis könnte 
noch herabgedrückt werden, allein, da das Roheisen vorzÜg· 
lieh, zum Guss, zur Frischerei und Stahlerzeugung gleich 
gut isl, kann der Preis wohl gegeben werden. Die Erzeu
gung des Stabeisens, trotz des billigen Roheisens kommt 
auf 4 fl.. - Dies ist der wunde Fleck der siebenbilrgischen 
Eisenwerke, welcher nur dadurch zu beheben wäre, wenn 
das in verschiedenen Hohöfen erzeugte Roheisen mittelst der 
Syler Kohle in einer grösseren Puddel- und Walzhütte verar
beitet wird. Nun geht die Brochüre auf den Plan über, in der 
Syl bei Petrozseny eine Puddel- und Walzhütte zu errichten, 
die der Abnehmer des in der Umgegend erzeugten Roheisens 
wäre. Die Zweckmässigkeit und Rentabilität eines solchen 
Unteruchmens beweist der Verfasser folgendermassen. 

1. Beschaffung des Roheisens. 
Es kann kein Zweifel sein, dass das Govosdier Roh

eisen in Kudsir und Sebeshely billig nicht aufzuar
beiten ist, und wird dieser Ofen genöthigt sein, ebenfalls 
einzustellen, wenn sein Product nicht Abnehmer findet. Ein 
solcher Abnehmer würde die zu errichtende Puddelhiltte in 
der Syl sein. Das Roheisen könnte man loco Ofen mit 2 fl.. 20 
kl". bis 2 fl. 30 kr. zahlen, bei welchem Preise der Govosdier 
Ofen noch mit genügendem Vortheile arbeiten könnte. Wird 
das Roheisen in der Syl 11ufgearbeitet1 dann müsste Rudsir 
und Sebeshely eingestellt werden, und wäre es am besten 
die Bewegungs· und Raffineriemaschinen dieser Werke in 
die Syl zu überführen; die Wälder, die bis jetzt ohne Ge
winn verbrannt wurden, könnten späteren Industriezweigen 
erhalten bleiben. Der Govasdier Ofen gebe jährlich 50-{i(J 
Tausend Ctr.; 30-40 Tausend, ja noch bedeutend mehr 
könnte durch Privatunternehmer aus den Teleker Eisenstei
nen erzeugt werden, 15-20 Tausend und mehr würden 
die Plankaer Eisensteine liefern; für Bleche und Stahl gebe 
der Va~pataker Hohofen 20-30 Tausend Ctr., so wären in 
diesem ganz kleinen Districte, die anderweitigen reichen Erz
vorkommnisse nicht gerechnet, das Ruskberger produetive 
Werk nicht eingeschlossen, schon 115-140 Tausend Ctr. 
Roheisen, was zum Beginn genug wäre. Es unterliegt kei
nem Zweifel, dass diese Production mit Einbeziehung aller 
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anderen Werke und Erzlagerstätten leicht auf 4-500 Tau- 4 fl. 76·45 kr. 
send Ctr. erhöht werden kann. Verkaufspreis lbco Hütte • 5" " 

II. Aufarbeitung des Roheisens. 
Damit die Erzeugung des Stabeisens so billig als mög

lich sei, muss die Raffinirung im Grosseo geschehen, und 
würde der Platz dazu unstreitig in der Syl sein, in unmit
telbarer Nähe der Steinkohlen. Dass eine Hüttenanlage dort 
am vortheilhaftesten wäre, leuchtet aus Folgendem ein : 

1. Zu jedem Centner Stabeisen sind erforderlich 2 1/ 2 
bis 3 Ctr. Steinkohle und 120-125 Pf. Roheisen; es ist 
da.her besser, 125 Ctr. in die Syl, als von dort 250 Pf. 
Kohle in das Hatzeger Thal oder sonst wohin zu führen. 

2. Das Roheisen leidet nicht durch den Transport, 
wohl aber die Kohle. 

3. Der Hauptabsatzort für das erzeugte Eisen wären 
die Fürstenthümer und überhaupt der Orient. 

Da das ganze Unternehmen auf dem Satze basirt: nlst 
es möglich, in der Syl Stabeisen billig zu erzeugen," so 
muss man die Erzeugungskosten für 100 Pf. Stabeisen er· 
mitteln. 

Zur Erzeugung von 100 Tausend Pfund Stabeisen wä

ren erforderlich: 
14 Puddelöfen 
10 Schweissöfen 

21.000 ff. 
15.000 „ 
10.000 „ Abzüge 

Dampfhämmer, Walzen, 
Dampfmaschinen etc. 

Strassen , Schienen, 

Gebäude . 
Frischfeuer und Hämmer 
Wohnungen • 
Bessemcrn 
Betriebscapital 

90.000 „ 
7.000 1l 

10.000 n 

16.000 ,, 
8.000 „ 

75.000 " 
252.000 ff. 

Ausserdem wären nothwen:lig 60.000 ff. zur Unter
stützung jener Privaten, welche die Production des Roh
eisens übernehmen würden. 40.000 fl. zur Rcgulirung der 
Syl und Holzbeschaffung. Uuumgänglich nothwendig wäre 
der Weg durch den Szurduker Engpass in die vV alachei, 
- dies ist Aufgabe des Landes, welches Opfer die Bewoh
ner mit Recht fordern können, da Siebenbürgens grösster 
Thcil ganz ohne Verbindung mit der Walachei ist. 

Von den aufgezählten 352 Tausend Gulden kommen 
60.000 ff. den Roheisenerzeugern als Vorschuss, welche 
Summe von ihnen rückerst>1ttet wird. Die Hälfte der Aus
lagen für die Regulirung des 8ylßusses würde durch die 
Kohlenbesitzer und andere Nutznehmer zurückerstattet und 
verzinst werden, so dass das Eisenunternehmen bloss 2i2000 
fl.. zu verzinsen und 177.000 ß. (weil 75.000 ff. als Be
triebscapital bleibt) in 20 Jahren zu amortisiren hätte. 

100 Pf. Stabeisen kommen also auf: 
l 00 Pf. Roheisen beim Hohofen 
Ueberführung in die Syl . 

Bei der Hütte 
1 ·25 Ctr. Roheisen a 2 fl. GO kr. 
2·50 Ctr. Steiukohle :\ 20 kr. 
Arbeitslolm . 
Aufsicht, Leitung 
Amortisation 8850 fl. 
Zinsen . . 
Reparaturen etc. 

Zusammen. 

2 ß. 30 kr. 

- " 30 n 

2 ß. GO kr. 
3 ß. 25 kr. 

50 „ 
62 ~ 

7 'j'J 

8·85 n 

13·60 „ 
10 n 

4 ß. i6'45kr. 

Bleibt Gewinn - ß. 23•55 kr. 
und für 100 Tausend Centner 23.550 ß., so daBB das Un
ternehmen ausser den 5% Zinsen noch 8·6°/0 , daher im 
Ganzen 13·6% tragen würde. 

Dass man 5 fl. für den Centner Stabeisen iu Sieben
bürgen sicher rechnen kann, - obwohl das Unternehmen, 
ausgenommen die zu bauenden Eisenbahnen - auf diesen 
AbeatzorL nicht rechnet, leuchtet daraus ein, dass man den 
Preis dea Eisens loco Hermannstadt mit 6 B. 20 kr. fest
stellen kann. In der Walachei aber, wenn das Eisen nicht 
einmal geflösst, sondern bis Tirgusil per Achse geführt wird, 
von wo aus auf der schon schiffbaren Syl der Weg überall 
bin geöffnet ist, wird es leicht sein, das concurrirende engli
sche Eisen zu verdrängen, denn das Syler Eisen wird nicht 
nur billiger, sondern gewiss viel besser sein. 

Zur Hütte wären 200 Arbeiter nothwendig; das Be
amtenpersonale bestände aus 6 Beamten mit circa 7000 fl. 
Besoldun~, theils Procente vom Gewinne. Zum Arbeiter· 
stande wären noch zu zählen die vielen Bergleute, Fuhr
leute, Kohlenbrenner etc. Aus dem Gesagten geht hervor, 
dass 350-400 Tausend Gulden zur Durchführung eines 
derartigen Unternehmens erforderlich wären. 

Die überaus wichtigen Syler Steinkohlen werden den 
Bau der Pisky-Syler Bahn cntschiedeu nothwendig machen; 
dadurch würde das Roheisen der Hütte noch billiger zu ste
hen kommen. Diese Bahn kann jedoch auch die Sylreguli
rung überflüssig machen, und richtig angelegt, in Wahrheit 
für Siebenbürgen der Entfalt~r einer mächtigen Eisen- und 
Holzindustrie werden. Entweder durch die Sylregulirung 
oder durch diese Bahn können die Erzeugnisse der Hütte 
und die Steinkohle leicht an die Donau gebracht werden, wo
durch ein anderer wichtiger Industriezweig: die Forstwirth
schaft aufleben würde, da. die an der Syl sich ausbreitenden 
8-9000 Joch Tannenwälder mit bedeutendem Vortheile 
zur endlichen Verwerthung kämen. Gelin~t es noch auch 
in der Syl Eisenerze zu finden, dann wird sich die Industrie 
dort mächtig entfalten. 

Aber selbst das skizzirte Unternehmen würde allge
meinen Aufschwung herbeiführen. Die vielen Arbeiter er
hielten ein sicheres Brod, die Kohlenbesitzer hätten eine ge
sicherte Abnahmsquelle, die W aldbe~itzer könnten ihre 
Producte verwerthen, die Grundbesitzer hätten für ihr Ge· 
treide, Vieh, einen nahen Markt, der Verkehr mit den Nach
barländern wäre ein rascherer, lebhafterer; mit einem Worte, 
es würde dies Unternehmen alle jene Vorlheile herbeifüh
ren, welche mit der Industrie, wo sie sich heimisch macht, 
stets vereint sind. ~Iadcrspach Livius. 

Notizen. 
T. G. Daves' durch comprim.irte Luft in Bewegung 

gesetzte Fallhammer. Dieser gegcn1värtig in allgemeinen Ge
brauch kommende Hammer besteht aus einem in einem Lnft
cylinder befindlichen Kolben, der durch eine Exceotrik mittelst 
einer durch einß Weile getriebenen Ri emcnscheibe in Bewegung 
gesetzt wird. Der fi Zoll Durchmesser haltende Cylinder ist an 
einem Ende offen und hat in einer Entfernung von etwa 3 Zoll 
vom untercll Ende Bohrungen, durch welche die fiir die Com
pressi0i1 bestimmte Luft bei jedem Hube eingesaugt wird. Der 
Hub des Compressionskolbens beträgt 3 Zoll, der eigentliche 
Hammercylirnfor hat 2 1/~ Zoll Durchmesser und 6 Zoll Hub und 
ist an beiden Enden geschlossen; während nun am unteren Ende 
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desselben sieb eine Stopfbüchse befindet, ist am oberen Ende 
ein selbstwirkendcs, sich nach Innen öffnendes Ventil angebracht, 
wodnrcb nach Bedürfniss der Zutritt der Luft möglich gemacht 
wird. Indem der Hammerkolben bei seinem Aufgange die über 
ibm befindliche eingeschlossene Luft bis zu einem Drucke von 
600-700 Pfund comprimirt, wird dem etwa nur 40 Pfund schwe
ren Hammer bei seinem Niedergange ein bedeutender Antrieb 
verliehen. Den Aufgang des Hammers bewirkt der grössere Druck 
der von unten in den Cylinder eingetriebenen Luft, welche aus 
dem Betriebscylinder durcb einen Canal in den Hammercylinder 
übergeht. Am Luftcylinder ist z1viscl1Cm den beiden Kolben ein 
Hahn angeschraubt, welcher, wenn er offen, die Luft aus dem 
Betriebscylinder entweichen lässt und so den Schlag des Ham
mers miissigt; demgemäss also ist die grössere oder geringere 
Kraft des Antriebs von dem mehr oder minder Oeffnen des Hahn's 
abhängig und kann somit nach Bedarf geregelt werden. Solche 
Hämmer machen 200-300 Spiele in der Minute und eignen sich 
besonders zum Glattbämmern von Kupferblechen, für kleine 
Schmiedearbeiten n. s. w.; dabei sind sie sehr einfach und nur 
selten Reparaturen ausgesetzt. (Zollverein.) 

A d m i n i s t r a t i v e s. 
Allgemeines. 

Gleichstellung cier von der priv. allgemeinen öster
reichischen Boden-Creditanstalt auf Grund des Ge· 
setzes vom 24. April 1866 (R. G. BI. Nr. 4i) hinausgege
benen Domänen-Pfandbriefe mit Staatsschuldver
schreibungen bezüglich des Erlages von Cautionen 

oder Vadien. 
Z. 1256 F. M. 

Die Pfandbriefe, in welchen die priv. allgemeine österrei
chische Boden-Creditanstalt auf Grund des Gesetzes vom 24. 
April 1866 (R. G. BI._ Nr· 4i„ V. BI. Nr. 19,. S. 105) das a~f 
unbeweglichem Staatseigenthume haftende Darleihen von sechzig 
Millionen Gulden geleistet hat, sind bei dem Erlage von Vadien 
und Cnutioncn aller Art, somit auch bei dem Erlage von Dienst
cautionen gleich Staatsschuldverschreibungen zu behandeln. 

Der Ursprung dieser Domänen-Pfandbriefe ist aus dem Con· 
texte zu ersehen, 

Wien, den 15. März 1867. 
CaBBa- und Verrechnungswesen. 

Termins - Bestimmung zur Einsendung der Cassa
Journale von einigen Zweigen der Montan--Verwal
tun" an die Cameral-Haupt- und Montan-Hofbuch-

" haltun g. 
Zahl 11919. 

Unter Bezugnahme auf die Verordnung vum 23. Februar 
186i, Z. 994 F. M. (V. BI. Nr. 10, S. 69), werrlen sämmtlicbe Fi
nanz- und Montanbehörden beauftragt, die Rechnungsleger der 
Bergacademien, der Sal:i:erzeugungs-, dann der Punzirungs-Aem
ter, ferner der Montan-Domänen, der Montan- und Salinenforste, 
endlich des Berg· und Münzwesens und der aus der Entäusse
run" des Staatseigenthumes hervorgehenden Geldgebarung zu 
verhalten die monatlichen Cassa-Journale hierüber zur Cameral
Haupt- u~d Moi'.tan-Hofbuchhaltung, wo möglich am 1 O„ spä
testens aber am 15. nach jedem Monatsscblusse zu erlegen. 

Wien, den 14. März 1867. 

Z. 1336-103. Kundmachung. 
Es wird hiemit zur öffentlichen Kenntniss gebracht, dass 

ein ausserordentlicher Gewcrkentag des k. k. und 
gewerkschaftlichen Goldberg_banes zu Nagyag in 
Siebenbürgen auf Grund der Bestimmung des Gewerkentages 
vom 20_ November 1866, §. i. und im Auftrage des h. k. k. 
Finanz-Ministeriums vom 25. December 1866, Z. 537~4, am 27. 
April 186i, 10 Uhr Vormittags loco Wien im Amt~gebäude d~s 
h. k. k. Finanz-Ministeriums abgehalten werden wird, wozu die 

betreffenden .Mitgewerken, namentlich diejenigen, welche ausser. 
halb des bergbehördlichen Bezirkes wohnen und durch keinen 
Bevollmächtigten vertreten sind, als: Herr Ignaz v. Born, Frau 
Aloi6ia, früher Gräfin v. Pasagli, dermalen Rivordi; Frau Maria 
von Schiras geborene Rivordi; Victor Freiherr von Schmidburg; 
Frau Antonie Freiin v. Codelli; l''rau Franziska Gräfin v. R.tu
benberg; Franciska Freiin v. Kalchberg; Fräulein Mathilde 
Freiin v. Schmidburg; Eveline Freiin v. Lazarini; Frau Mag. 
dalena Freiin von Schmidburg; die Erben nach Martin Freiherrn 
v. Born; Fräulein Josefine v. Wolframb; Herr Wilhelm Hann 
v. Hannenbeck; Frau Antonic v. Reissner, geb. Tomic de Tre
sieno; Herr Gust:n- v. Gersdorf; Frau Pauline Gräfin v. Bau
dissin; Frau Flora v. Flecbner; Fräulein Mathilde v. Willdauer; 
Herr Ferdinand Freiherr v. Beretzko; Frau Henriette v. Aners
perg; Herr Ludwig Hyacint Graf l''avetti de Boses; die Erben 
des Cajetan Grafen Favetti de Boses; nämlich Constance Ton 
Belgramo und Clemence Gräfin v. llrondello hiermit mit dem 
Bemerken eingeladen werden, dass Bevollmächtigte nur dann 
als stimmfähig im Sinne des §. 153 des a. Berggesetzes angese
hen werden können, wenn sie sieb mit klaren und legal ausge
stellten Vollmachten der wirklich im Gewerkenbuche (§. 141 der 
a. B. G.) eingetragenen Gewerken ausweisen, und dass in Betreff 
derjenigen Mitgewerken, welche persönlich oder durch Bevoll
mächtigte zu erscheinen unterlassen , die Annahme stattfinden 
wird, dass dieselben den von den anwesenden Stimmberechtigten 
gefassten Beschlüssen bcipfiichten. (§. 153 und 154 a. B. G.) 

Bei diesem Gewerkentage werden nachstehende Gegen
stände zur Verhandlung kommen, als: 

t. Der Recnenachafts- und Betriebs-Bericht, dann der Geba
rungs-Ausweis und die Bilanz für die Zeit vom Beginne des 2. 
Semesters 1865 bis zum Schlusse des 2. Semesters 1866. 

2. Das Elaborat über den projectirten Aufschluss des Tief
baues unter dem Franz-Erbstollen. 

3. Das Berntbungsprotokoll über den Entwurf neuer Sta
tuten für die W crksbrudcrlade. 

4. Das Programm für die mit Nagyager Erzen vorzuneh
menden Goldailber-Extractions\•ersuchc. 

Von der k. k. Berg-, Forst- und Salinen-Direction. 
Klausenburg, am 10. Miirz 18fi7. 

ANKÜNDIGUNGEN. 
Haloxylln. 

Dieses mit hohem Handclsministcrial-Erlasse ddo. 16. Mai 
1865 sub. Z. 594(i/i61 in den österreichischen Staaten aussehliess
lich privilegirte Sprengpulver wirtl bereits in vielen k. k. und 
Privatmontanwerken, sowie bei den böhmischen Eisenbahnbauten 
mit Erfolg verwendet. Der \Vr. Centner Haloxylin kostet gegen
wärtii; loco Cilli (Steiermark) Winterberg (bei Strnkonitfl in 
Böhmen) und Arad (Ungarn) 3:l fi. 

Bei c o n s t an t er oder ~ r ö s s er c r Abnahme kostet der 
Centner loco l:illi 30 ß. 

Besft'llungsonnnhmen für die Haloxylin • Fabriken 
Oeeterreichs, sowie Unterhandlungen über die Anlage neuer Fa
briken finden ausscbliesslich statt in der General-Agentie Wien, 
Opernring Nr. 6, III. Stock, Thür 21. 

Niederlage der besten Sorten Zündschnüre befindet 
sich bei M. Kretschmann in \Vien, Mariahilf Diircrgasse Nr. 6. 

Paraffinöl-Fabriken 
werden ersucht, belmfs Bezuges von mehreren hundert Cent1!em, 
ihre Offerten verschlossen unter Chiffre P. \V. franco zur direc· 
ten Vermittlung an die Unterzeichneten einzusenden. 

t'ronkhtrt n. lU. 
llaasenstein & Vogl«.>r. 

Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen s rti s t i s c h en Beigaben. Der Prinumerationspreis 
iatjährlich loco Wien 8 fl. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Mit franco Postversendung 8 fi. SO kr. ö. W. Die Jahresabonnenten 
erhalten einen officiellen Bericiit über die Erfahrungen im berg- und hüttenmä.nnischen Maschinen-, Bau- und Aufbereitungswesen 
sammt Atlas als Gratiebeilage. Inserate finden gegen 8 kr. ö. W. oder !117 Ngr. die g-espaltene Nonps.reillczeile Aufnahme. 

Zuschriften jeder Art können nur !ranco angenomm~n wercien .. 
- ------···-·· -----·--------

Druck YOU Varl Fromme in Wien. Für den Verlag "erantwortlicb: Carl Re g-cr. 
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Versuche über die Verwendbarkeit der Miröschauer Steinkohle zur ·Schmiedefeuerung. 
In der birkenberger 'Verksscl:rniode zu Przibram wnrden im 1. J. durch Herrn Bergpraktiennten St ö h r umfassende 

Versuche abg1•führt iiber die Tauglichkeit der l\liröschauerSteinkohle zur Schmiedefeuerung, wobei sich äusserst er
freuliche Resultate ergaben. Es wurden die verschied~nsten Gegenstände immer bei drei Schmiedefeuern gleichzeitig ge
arbeitet, wovon jedoch das eine mit Holzkohle, das zweite mit Kleinkohle und das dritte mit Lösche betrieben wurde. 
Die gewonnenen Resultate sind nun in der hier folgenden Tabelle I. zusRmmengestellt. 
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4 ~ 

2 
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Anmerkung 

Jede einzelne Post 
• ist rlic Leistung 
3 3 °/0 iu einer ganzen 

A rbeitsscl.iicht,n1it 
Ausnahme der Ei
•enbah:>wigeu. 

21 

55 

58 

64 

41 

69 

58 

Eiue Tonne H·olz
kohlc = 10 K.' kn
stet 82 kr. 
1 Ctr. Kleinkohle 
kor;tet .:12 kr. 
1 Ctr. Lösche ko
stet 2ö kr. 

25 Bohrer geschärft 

1

. 200 - - - 1 - : 5 1 ::;
8 26 und abge- 200 - - - 1 -- 1 = v - - i 55 

27 schwei11st. 200 - - - 68 - i 
L-~~~~~~~'--~-::'-~~--'--=-::-;-,.-i--::-::-:::---7~;:-:--i--;:;--;-'---:-=-:~-=-:-;:;-.-~~~~ 

60 

Summa 65 1/2 1 777 1 861 j Durch- 49·8 j 54·31 
schnitt 
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Man sieht somit, dass der Calo in allen Fällen als gleich 
angenommen werden kann, und dass der Gewinn bei der 
Steinkohlenfeuerung von 21 %-69°fo echwaukt; im Mittel 
also bei der Kleinkohle 49·8% uud bei der Lösche 54·3% 
beträgt. 

Was die Aequinlente anbelangt, so sind laut Tabelle: 
651;2 K.' Holzkohle = 6·55 Tonnen Holzkohle = 777 (1. 

Kleinkohle = 861 lt. Lösche. . 
Um eich auch darüber Gewissheit zu verschaffen, dass / 

der Gebrauch der Steinkohlen auf das Schärfen und Stählen 
des Gezähes keinen nachtheiligen Einfluss hat1 wurden un
ter Intervention des Hrn. Berggeschworenen B ab an e k, von 
denselben Arbeitern und vor denselben Belegungen Bohrer 
verwendet, von denen ein Theil bei Holzkohle und ein an-· 
derer bei Steinkohle geschärft wurde. 

Die Resultate, welche sich hierbei zeigten, sind tabel
larisch zusammengestellt folgende: 

Mit Steinkohle geschärft Mit Holzkohle geschärft 

.: 1 ..:. .... „ „ Lauf :.... ~ 
~ 8 - ' '1) '1) 

8 = ' 
- m - „ ..c p.. „ - m - „ ...c '1) „ 

8 ·= = ~..c ..... ..c '1) 0 ..c 0 ...C m ...c "' 8 ·- = .c '1) 
OI "' = "' '1) '1) "' „ ::! !III 0 "' = "' '1) 'I) 

o!ll ... :::! !III 0 0 N ..C N ..C CD~;::::::; i:: c:i N ..C tlJ ~ = ~ ..c = c:i ~ i:: 0 ö i: <) '1) 'I) 0 
C!l ·.;::: N <~ = = <) 

'1) 'I) 0 = 0 ö 
2-<oo 

1 7 Lauf Prokopi-Gang 14 
2 1 5 Lauf Wenzel Hangendtrum 7 
3 19 Lauf Querschlag von Prokopi 12 
4 21 Lauf Unbenannter Gang 15 
5 12 Lauf Kreuzkluft 1-1 
6 9 Lauf Michaelort . 21 

Zusammen 83 
Hier zeigt sich also, dass: 
Mit Steinkohle geschärfte Bohrer im Durchschnitte eine 

Zollbohrung von 2·93", 
mit Holzkohle geschärfte Bohrer im Durchschnitte eine 

Zollbohrung von 3· 13" geben. 
Für den ersten Au blick scheint es demnach, dass Boh

rer mit Holzkohle geschärft ein günstigeres Resultat geben 
als solche mit Steinkohle, allein in den einzelnen Fällen der 
abgeführten Versuche wurden bald mit Bohrern der ersten 
bald mit denen der zweiten Gattung günstigere Resultat~ 
erzielt, so d!iss behauptet werden kann, dass die Ursache 
der an und für eich geringen Abweichung iu der Haltbar
keit der Bohrer durchaus nicht im Brennmateriale liegen 
kann, sondern vielmPhr in anderen Zufälligkeiten. 

Die Arbeit endlich geht bei der Steinkohlenfeuerung 
ebenso gut und schnell vor sich wie bei der Holzkohle, nur 
muss etwas stärker gepresster Wind angewendet werden. 

Schliesslich sei noch bemerkt, dass sämmrliche Schmie
defeuer des Hauptwerkes zu Przibram jährlich etwa 10.000 
Tonnen Holzkohle verbrauchen; diesem Quantum entspre
chen aber nach dem im Vorhergehenden Gesagten 11.862·59 
Cti·. Kleinkohle oder 13.145·03 Ctr. Lösche. 
10.000 Tonnen,Holzkohle 3. 82 kr. kosten 8200 ß. 
11.862 Ctr. Kleinkohle 3. 32 n „ 3795 „ 84 kr. 
13.145 n Lösche a 21:) n „ 3417 11 70 11 

Es tritt somit in Przibram mit Einführung der Stein
kohlenfeuerung statt der Holzkohle eine jährliche Erspar
niss von rund 4500 fl. ein. 

Gewerkschaftliche und Vereins-Nachrichten 
Geschäftsbericht der Wolfsegg-Traunthaler Koh

lenwerks- und Eisenbahn-Gesellschaft. 

Der für die General- Versammlung dieser Gesellschaft 
am 26. März d. J. bestimmte Geschäftsbericht des Verwal-

N ... - < 00 C!l:.::; N <~ N 
.. 

170 48 3·51 13 157 
1 

44 3°56 i 
78 70 1 ·11 7 81 53 1 ·52 

144 75 1 ·92 12 144 86 t ·67 
171 49 3·49 16 181 47 3•85 
154 62 2'48 12 131 37 3·54 
246 24 10•25 21 245 1 33 7•42 

9631328 1 

Durch-

1 9391300 1 

Durch· 
schnitt schnitt 

2·93 81 3'13 

tungsrathes dieser Gesellschaft liegt vor uns, und bietet 
ausser den Betriebsziffern des abgelaufenen Jahres auch 
nocli andere administrative Anhaltspunkte zu einer Bespre
chung, welche wir dermal weit u 11befa11ge11 er als in frühe
ren Jahren wagen können, weil der Redacteur dieses Blattes 
seit einem vollen Jahre verhindert war 1 an der Leitung je
ner Gesellschaft persönlich Theil zu nehmen, und mit seiner 
Uebernahme eines Referats im k. k. Finanz-Ministerium 
(October 1866) aus seiner Functiou als Verwaltungsrnth 
und Vorstand j euer Gesellschaft ganz ausgeschieden ist, 
daher an den Erfolgen dieses abgelaufenen Jahres keineu 
eigenen Antheil hat. 

Das Jahr 1866 war für jene Gesellschaft ein .kriti
schesu Jal1r. Das Auftreten einer Concurrenz hatte den 
Kohlenabsatz an die k. k. Elisabeth bahu um mel1r als die 
Hälfte verrnindat, die Erzeugung musste reducirt werden, 
und die kriegerischen Ereignisse des Sommers, wenn sie 
auch die Unternehmung nicht direct beruhrteu, warfen durch 
ihren Einfluss auf die Stockung der Industrie und des Ver
kehres überhaupt einen Schatten über die au sich schon 
herabgestimmt 0 n Erwartungen der Gesellschaft. 

Demungeachtet wurde die nKrisisn glücklich überstan
den, und das ungünstige Jahr schloss mit einem r e e 11 e n 
U e b ersch us s e über die 6% Verzinsung sämmtlicher Actien 
und mit ernsten Vorbereitungen zu neuem Aufschwunge 
des Betriebes und der Gebarung. - Das Unternehmen hat 
seine innere Lebenskräftigkeit erprobt und geht einer neuen 
Periode mit erneuerter Kraft entge~en. Wir gehen zu den 
einzelnen Haupttheilen des Berichtes über. 

t. Bergbaubetrieb. Die Erzeugung 
des Bergbaues auf allen Gruben der 
Gesellschaft betrug im Jahre 1866 . 1,637.059 Ctr. 
(sie war in den Jahren 1863, 1864 
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und 1865 bereite auf . . . . . . 2-3,000.000 Ctr. 
gestiegen!) *) 

Die Gestehungskosten stellten sich im Allgemeinen 
eben wegen der verminderten Erzeugung etwas höher, auch 
wurde in dem Jahre 1866 nicht versäumt, Vorarbeiten für 
die grössere CC1nceutrirung der Erzeugung auszuführen, die 
Verbindung zweier Stollen unter einander bewerkstelligt, 
Entwässerungsarbeiten fortgesetzt, die Pferdeförderung auf 
zwei Stollen der Thomasroither Grubenabtheilung einge· 
führt, selbst neue Schurfarbeiten begonnen und die Regu
lirung des Grubenmassencomplexes weiter vorbereitet. 

Diese Erzeugung nebst diesen Nebenarbeiten wurde 
durch einen Mannschaftsstand von l 6 Aufsehern 1 211 
Häuern, 73 Förderern, 100 diversen Arbeitern, 13 Knaben 
und 3 Weibern, zusammen also von 416 Personen vollbracht. 

Da im Sommer die Arbeits z e i t wegen zu grosser 
Vorräthe und Absatzstockung verringert wurde, '(um da
durch die Entlassung zu vieler Arbeiter zu vermeiden) sank 
auch die Häuerleistuug von 34 Zollctrn. auf 32·5 Zollctr., 
und der reine Häucrverdienst von J t 7 auf 105 kr. pr.Schicht. 
(Was jedoch einer massenhaften Entlassung immer noch vor· 
zuziehen war.) 

Der Fortbe,tand der im Jahre 1865 errichteten 
Lesestube fiir die Arbeiter ist durch deren lebhafre Theil
nahme gesichert, und die neue Werksschule in Thomasroith 
entsprach ihrem Zwecke. 
2. K oh 1 e n v e rfr acht u n g. Auf den ge

sellschaftlichen Kohlenbahuen wurden 
verfrachtet (bis an die k. k. Elisabeth
bahn) 
Auf der k. k. Elisabethbahn selbst für 
Rechnung der Gesellschaft . 

3. Kohlen-Absatz. Am 1. Jän.18ö6 
befanden sich auf den Kohlen! agern 
derGesellschaft an Vorräthcn vom Vor
jahre 
Dazu kamen an neuer Erzeugung des 
Jahres 186() . 

Zusammen. 
Verkauft wurden von obiger Summe 

Dazu der erhobene Calo von . 

Verblieb also Vorrath am letzt. Dec. 1866 
Der Abrntz vertheiltc sich nachsteheud (in 

runden Summen.): 
An die k. k. Elisabethbahn 

n Abnehmer in Oberösterreich 
n n n Niederösterreich . 
n die k. &:. Saline Gmunden 
n " k. baierische Staats bahn . 

1,598.603 Ctr. 

492.892 n 

ß9.918 Ctr. 

1,637.059 n 

1,706.977 Ctr. 
1,625.513 Ctr. 

4.281 11 

1,629 794 Ctr. 

77. l 83 Ctr. 

865.1100 Ctr. 
320.500 11 

65.000 n 

115.000 „ 
260.000 11 

Hier zeigt sich der Unterschied dieses ungünstigen 
Jahres gegen das Vorjahr am auffallendsten. Gegen 1865 
hatte sich der Absatz an die k. k. Elisabethbahn um 
1,119.000 Ctr. vermindert, der an die Saline um 77.000 
Ctr. (theils wegen der durch die Kriegsereignisse hervorge
rufenen Stockung des Salzverschleieses, theils wegen Bau-

*, Wie sehr die Leistungen sich gehoben haben. zeigt ein 
Vergleich mit den Jahren 1 S59 und lb60: im ersteren wurden 
mit einem Personale von 500 Arbeitern i38.968 Ctr., lSliO mit 
696 Mann 1,300.000 Ctr. erzeugt! Die Einzellöhne waren kleiner, 
die Gewinnungskosten grösser ! -

führungen bei den Sudpfarinen); der Bedarf der baierischen 
Staatsbahn war um l 2.000 Ctr. gefallen, der Absatz in Wien 
um t 6.000 Ctr., dagegen hatte sich der Localabeatz in 
Oberösterreich etwas gehoben. 

Dieser Umstand hatte schon die vorjährige General
Versammlung veranlasst, diii Begründung einer GI a sfa bri k 
in's Auge zu fassen und den Verwaltungsrath mit den Vor
erhebungen rlazu zu beauftragen. Dieser hat auch im Laufe 
des J. 1866 Schmelzversuche mit den im Hangenden der 
Kohlenlager vorkommenden Kieseln, sowie Localerhebungen 
durch einen im Glashüttenwesen erfahrenen Techniker vor
nehmen lassen, und diese Vorerhebungen stellen ausser 
Zweifel, dass eine Glasfabrik nm oder in nächster Nähe 
des Bergwerkes und der dasselbe begleitenden Quarzlager 
nicht nur mit einem Capital von 80-90.000 fl. ausführbar, 
sondern auch rentabel sein würde. Der Verwaltungsrath 
räth daher in seinem Geschäftsberichte diesen Plan im Auge 
zu behalten, und allfälligen Unternehmern solcher Industrien 
mehrjährige günstige Kohlen!ieferungsverträge in Aussicht 
zu stellen. 

An die Eröffnung der Flügelbahn von Freilassung nach 
Reichenhall, und an das Project einer Bahn von Salzburg 
nach Hallein kniipft der Verwaltungsrath Hoffnung auf Er
weiterung des Absatzes nach deu Salinen Reichenhall und 
Hallein, und verlangt von der General-Versammlung die Er· 
mächtigung, sich an den Vorbereitungen hiezu zu· bethei
ligen. 

4. Geldrechnung. Ungeachtet der ungünstigen Absatz
verhältnisse stellt sich die Geldbilanz der Gesellschaft 
- immer noch ziemlich günstig, was theils den we
sentlicheu Betriebsverbesserungen der letzten Jahre, theils 
dem Umstande zu danken ist, dass die Gesellschaft in 
den letzt abgelaufenen guteu Jahren strenge darauf be
dacht war, ihre Schulden zu tilgen und die Zinsenlast 
ganz ungemein zu verringern, so dass die Summe der 
im Jahre 1866 zu bezahleuden Zinsen auf 12.951 fl. 
gesunken ist, während sie im Jahre 1861 die Summe 
von 45.242 fl. in ·Anspruch genommen hatte!! Dazu 
kommt noch, dass in obigen 12.951 fl. auch die Zinsen 
des eigenen Reserve- und Dispositions-Fondes enthalten 
sind, welche aus den \Verkserträgnisscu verzinst werden, 
und im Jahre 1861 noch gar nicht bestanden. 

Die Gesellschaft hatte im Jahn• 1861 an Pri,1ritäten, 
Hypothekarschulden und Wechseln eine Last von 559.323 
B. auf ihrem Conto. Im Jahre 1866 betrug diese Post nur 
mehr 132.394 fl., und der vor drei Jahren begründete Re
s er v e f o n d bez.ifferte sich schon auf. 2:3.G93 fl. 97 kr. 
der aus den Ueberschiissen gebildete Dis-

positionsfond auf 7 l.082 n 12 ". 

Zusammen also 94.776 fl. 09 kr. 
Diese Gebarung erklärt es, wie auch ein sehr ungün

stiges Jahr den Stand der Gesellschaft nicht zu erschüttern 
vermochte! 
Aus dem Kohlenverkauf wurde erzielt 
eine Brutto-Einnahme von 335.962 fl. 
Die Erzeugun!!skosten , einschliessig: 
Bergbau - Ans lagen, Frachtspesen bis 
zu den Verkaufsstationen, Regieko
sten und Inveutars- Abschreibungen 
machten 218.569 fl. 

Es blieben somit . 117 .393 ß. 



Davon wurden bezahlt die Capitalszin· 
sen, einschliessig der Verzinsung des 
Reservefondes mit 12.951 fi. 34 kr. 

Es blieb daher ein reiner Rest von 104.441 B.. 66 kr. 
Dieser r e i c h t h i n , u m d i e Ei n k o m-
m e n s teuer und die 6°;0 Verzin-
sung sämmtlicher Actien zu 
bestreiten, und stellt der General-
Versammlung zur weiteren Verfügung 
noch einen IJeberschoss von . 9.491 fl. 66 kr. 

Die interessanteste Partie des Geschäftsberichtes ist aber 
ein am Schlusse desselben entwickelter 11Ti1 g u n g s p 1 an«, 
in welchem der Gedanke, den wir in einer früheren Num· 
mer dieses Jahrganges unserer Zeitschrift aussprachen -
nämlich die Amortisation der Antheile von Bergwerksgescll
schaften praktisch entwickelt ist und den Actionareu zur 
Annahme vorgeschlagen wird. Wir lassen hier den nTil
gungsplan" wörtlich nach dem Geschäftsberichte folgen: 

Auf Grundlage der constatirten Mächtigkeit der Flötze der 
gegenwärtig im Betriebe befindlichen, nur einen k 1 einen 
Th eil des gesellschaftlichen Besitzes bild enden Gru
benmassen ergibt sieb, dass ohne weiteren namhaften Auf
wand für Gebäude, Eisenbahnen und Vermehrung des dazu 
gehörenden Fundus in structus noch ei11e Ausbeute von circa 
280 Millionen Centnern .Kohle mit voller Beruhigung in Aussicht 
genommen werdenkanu. 

Wird nun nach der Analogie der letzten Jahre die jähr
liche Ausbeute mit :l Millionen Ceutnern beziffert, und von der 
Voraussetzung ausgegangen, dass nach Erbeutung der obigen 
280 Millionen Centnern Kohlen die gegenwärtig in Angriff genom
menen Grubenmassen erschöpft und die dazu gehörigen Gebäude 
und Eisenbahnen ausgenützt und daher werthlos sein werden, 
so ergibt sich, dass die Gesellschaft 93 Jahre Zeit habe, diesen 
ihren Besitz, beziehungsweise dai denselben repräsentirende 
Actiencapital von fl. t,482.5i5 zu amortisireu. 

Hienach entsteht die Frage, mit welcher Jahres-Quote die 
Amortisirung durchgcfülirt werden kann? 

Die Grösse der Amortisirungs-Quote hängt von deru Zins
fusse ab, zu welchem die Gesellschaft die jährliche Tilgungs
Qnote auf eine Reihe von 90 Jahren mit Sicherheit wird anle
gen können. 

Es ist selbstverständlich, dass je höher der Zinsfuss an
genommen, desto niedriger die Jahres-Quote sein wird. Um aber 
hiebei mit voller Beruhigung vorzugehen, dürfte eine höhere als 
eine constante 4procentige Fructificirung der Amortisirungs
Quote der Rechnung nicht zu Grunde gelegt werden. 

Wenn sich voraussichtlich in den nächsten Jahren höhere 
Zinsen ergeben, so ist hiedurch einem etwaigen Ausfall späterer 
Jahre im Voraus begegnet. Als Grundlage des Amortisations
planes ergibt sich daher, dass das Actien-Capital von circa 11/ 2 
Millionen Gulden innerhalb !10 Jahren mit Zugrundelegung einer 
4procentigen Verzinsung zu tilgen sei. 

Die Amortisations-Tabellen zweier der ausgezeichuetsten 
Autoritäten dieses Faches entziffern übereinAtimmend eine jähr
liche Quote von 1722 fl., welche zur Erreichung des oberwähn
ten Zweckes genügen wird. 

Nach Massgabe einer höheren Erzeugung über die zu 
Grunde gelegten 3 Millionen Centner des Jahres-Absatzes müsste 
eine verhältnissmässige Erhöhung von 60 ft. für je 100/m Centner 
Kohle per Jahr stattfinden. 

Bezüglich der fruchtbringenden Verwendung der jährlichen 
Amortisations-Quote sind in erster Linie die zweifellose Sicher
heit der Anlage, und in zweiter, ein mindestens 4procentiges 
Erträgniss die Bedingungen einer correcten Durchführung. 

Hiebei erscheint es dem Verwaltnngsratbe am zweckdien
lichsten, die Amortisations-Quote zur Einziehung der geRellschaft
lichen Actien zu verwenden, weil hiedurch der Amortisations
zweck, abgesehen von den den Actionären erwachsenden Vor· 
theilen, am sichersten erreicht wird 

Der Verwaltungsrath einigte sich daher über den hier 
vorzulegenden Antrag, die General - Versammlung. wolle be
schliessen: 

100 -

a) Zum Zwecke der allmäligen Amortisirung des gesellschaft
lichen Actien-Capitals wird aus dem jährlichen Reinertrage, 
bevor noch eine Verzinsung der Actien Platz greift, durch 
eine Reihe von 90 Jahren alljährlich ein Betrag von fl. 1800 
ö. Währ. in einen zu gründenden Amortisationsfond hin
terlegt. 

b) Wenn der Kohlenabsatz der Gesellschaft die Ausbeute auf 
mehr als 3 Millionen Centner per Jahr steigern würde, soll 
auch der Amortisationsfond im Verhältnisse von fl. 60 für 
je 100.000 Centner höher dotirt werden. 

c) Die in den Amortisationsfond eintliessenden Beträge sind 
zum börsemässigen Ankauf von Actien unserer Unterneh
mung, vor7:ugsweise, de~ ersten Serie zu verwenden, so lange 
derselbe bis zum Nommalwerthe geschehen kann; von da 
ab wird für den alljährlich verfügbaren Geldbetrarr eine 
entsprechende Anzahl Actien der 1. Serie unserer 

0

Unter
nehmung durch das Los zur Rückzahlung al pari einberu
fen; erst wenn die ganze 1. Serie Aetien heimrrezahlt ist be-
ginnt die Tilgung der Actien II. Serie. „ ' 

d) Sobald der Zeitpunkt eingetreten sein wird, dass die Actieu 
nicht mehr unter oder zu dem Paricourse anzukaufen sind 
und mithin die Vetlosung zu beginnen hätte, wird der Ver: 
waltungsrath der General - Versammlung einen Vorschlag 
dariiber zu unterbreiten haben, ob und welche Yortheile 
etwa den ausgelosten Actien ausscr der ßezahlun!! des No-
minal-Capitals zuzuwenden sein werden. , 

Die riickgckanften uud riickgczahlten Actien nimmt die Ge· 
sellschaft in Verwahrung und \"erweru.\et deren Zinsen ebenfalls 
zu Gunsten des Amortisationsfondcs. Diese Actien dürfen nicht 
wieder begehen werden und sind daher unbrauchbar zu machen. 

Wir werden im nächsten Artikel, in welchem wir von 
der Aufnahme dieses Vorschlages bei· der am 26. März ab
gehaltenen Versammlung weiter berichten werden, auch noch 
einige Bemerkungen über den nun auch praktisch i11 das 
bergmännische Gesellschaftsleben eintretenden „ Tile:ungs
pl11n für Antheile u anknüpfen, weil wir in diesem Gedanken 
einen nicht unwichtigen \V-e11depunkt des montanistischen 
Associationswesens erblicken. 0. H. 

Neueste Fortschritte des Kupferhütten
wesens.•) 

I. 
Fällung des Kupfers aus Cementwässern auf galvani

schem Wege. 
Auszug aus einem Vortrage des k. k. Bergrathes und Hiitten

chemikers Ad o 1 f Pater a. 

Die Schmöllnitzer kupferhaltigen Grubenwässer wer
den bekanntlich in langen Lutten über metallisches Eisen 
geleitet, wodurch das Kupfer metallisch gefällt ( cementirt) 
wird. Diese Manipulation sammt dem dazu benützten Ap
parate ist in der österr. Zeitschrift für Berg· und Hütten
wesen 1860, Nr. 36 vom k. k. Hüttenverwalter Herrn A. 
Hau c b ausführlich beschrieben. Das Grubenwasser hat nur 
einen geringen Kupfergehalt, nämlich durchschnittlich 0·5 
Loth Kupfer per Kubikfuss. 

Die Uebelstiinde der Manipulation sind im wesentli
chen folgende: 

1. Der Eisenverbrauch ist ein hed rutend grösserer als 
das Aequivalent. Man brauchte in den letzten 1 O Jahren 
per Centner Kupfer bis zu 4 Centner Eisen. Die Ursache 
hiervon wird dem Gehalte des Grubenwassers an Eisen
vitriol zugeschrieben, welcher sieb beim längeren Verweilen 

*) Fast gleichzeitig erhalten wir zwei Berichte über Ver
besserungen der Kupfergewinnung auf nassem ·wege, die wir hier 
nach einander folgen lassen. Die Proben des erst in kleinem 
Massst ahe gemachten Versuches haben wir selbst in Händen gehabt. 

0. H. 
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in den Fiilllutten höher oxydirt und dann das Fälleisen an
greift. 

2. Der erhaltene Ci:mentkupfersehlieh ist sehr unrein, 
derselbe enthält 12 bis 90 \ Kupfer, ist mit Eisenoxyd
hydr at, basischen Eisenoxydsalzen uud Kohleneisen ge
mengt, b;;darf daher einer mehr oder miuder kostspieligen 
Nacharbeit. 

Die Ausdehnung des Apparates erschwert endlich die 
Ueberwachuug desselben, und das Ausheben des Cemeut
schliches uud das Reinigen des Kupfers \'Om Eisen scheint 
zu mannigfacher Verzettlung desselben Anlass zu geben. 

Ich versuchte, um diesen Uebelständen abzuhelfen, 
einige Methoden der Kupferfällung. Eine Fällung durch 
Schwefelwasserstoff oder Schwefelnatrium lässt sieh bei der 
Armuth dl's CcmentwaSßers nicht auwendeu, da das Schwe
felmetall in so geringer l\f,•nge sehr lange Zeit braucht•n 
würde, um sieh vollsiiindii:: ab;rnscheiden. 

Besser gelingt die Fällung mit einem galvanischen Ap
parate und durch diese :\fothode glaube ich die Aufgabe ge
löst zu haben. 

Bekanntlich scheidet sich. wenn man eine Knp fer
vitriollösung der \Virkung einer Daniell'schenZinkknpfer-Bat
terie aussetzt, an dem mit dem Zinkpole verbundenen Drahte, 
de1· Kathode, das Kupfer ab; es braucht aber, selbst wenn 
man ein sehr grosses Blech mit dem Ziukpole in V erbin
dung bringt, sehr lange Zeit, bis die Lösung vollkommen 
cntkupfert ist. Ich wendete daher einen anderen Apparat 
an, we;chcr. in der Galvanoplastik wohl bekannt ist, und 
welcher von Jacobi angegeben ist. Derselbe besteht aus 
zwei Zuckergläsern, das eine ist bestimmt, die Kupfervitriol
lösuug aufzunehmen, das andere, wclcbt"s in ersterem hüngt, 
hat keinen Boden und ist mit einer Thierblase verschlossen. 
Letzteres wird mit verdünnter Schwefelsäure oder Salzwasser 
gefüllt und ist bestimmt, das Zink aufzunehmen, welches 
durch einen Kupferdraht mit dem zu verkupfernden Gegen -
staude, der in die Kupforlösnng eiugetaucht wird, verbun
den ist. 

Dieser einfache App11rat in zweckmässiger Weise ab
geändert, scheint den Aufordcrungeu zu entsprechen. Mau 
kann leicht der Anode eine solche Ausdehnung geben, um 
die Fliissigkeit in verhältnissmässig kurzer Zeit zu ent
kupfern. Ich wendete zuerst diesen Apparat in folgender 
Form an: In einer grossen Porzellanschale war eiu grosses 
Zuckerglas mit Blase verbunden eingehängt, am Boden der 
Schale befand sich granulirtes Kupfer, welches durch einen 
Kupferdraht mit einer in dem Glase befindlichen Spir~le 

von Zink oder Eisenblech in Verbindung war. lu der Schale 
befand sich Kupfervitriollösung in dem Glase verdünnte 
Schwefelsäure. Der Apparat gab insofern Hoffnung auf gün
stigen Erfolg, als sich damit eine starke Lösung von Kupfer
vitriol in mehreren Tagen vollkommen eutkupfern liess. 

leb machte hierbei die Bemerkung, dass sich das 
Kupfer zuerot auf den Kupferstückchen, ablagerte, welche 
dem Zink- oricr Eisenbleche a~ nächsten lagen, während 
die eutferuter liegeuden erst nach geraumer Zeit zur Thätig
keit gelangten. Ebenso bemerkte ich, dass das Zink- oder 
Eisenblech gerade an den Kanten, welche dem Fällkupfer 
zunächst lagen, am stärksten angegriffen wurden. Nach die
sen Beobachtungen, welche in der Galvanoplastik wohl 
allerdings nicht neu sind, richtete ich einenKupferfäll-Appa
rat ein. Derdelbe war folgendermassen her~estellt. 

In ein mit Gnttaperchaplatten ausgelegtes Kästchen 

wurde eine viereckige Thonzelle so eingekittet, dass die 
die längere Seite des Kästchens berührenden ZWt'i Wände 
derselben vollkolllwen was~crdicht abgesperrt waren; es 
wurde auf diese Weise von den kürzeren Seiten de~ Käst
chens, den freien Wänden der Thonzelle, dem Borten des 
Kästchens und dem der Zelle ein leerer Raum gebildet, 
durch welchen die zu entkupfernde Flüssigkeit passiren 
konnte. Dieser.Raum wurde mit granulirtem Kupfer gefüllt, 
in die Thonzelle kamen Eisenplatten, welche an einem star
ken Drahte parallel so angelöthet sind, dass zwischen jeder 
Platte ein Zwischenraum von circa 4 Linien ist. 

Dieses System von Eisenplatten wird mittelst eines 
Kupferdrahtes in leitende Verbindung mit dP.m granulirten 
Kupfer gebracht. Die Kupfcrvitriollösung wird auf einer 
Seite der Zelle continuirlich aufgegossen und flieset auf der 
anderen Seite durch ein Glasrohr ab. Eine Kupfrrvitriol
lösung, welche einen Kupfergehalt hat wie die Schmöllnitzer 
Grubenwässer, nämlich per Kubikfuss O·S Loth, wird in 
diesem kleinen Apparate, wo der Weg, den die Lösuug zu 
durchlaufen hat, kaum 1 1/ 2 8chuh beträgt, mehr als halb 
cntkupfert, in zwei solchen Apparaten geschieht diess voll
kommen. Lässt man die Flüssigkeit nur kurze Zeit in dem 
Apparate stehen, so ist sie vollkommen entkupfert. 

Es scheint daher, dass dieser Apparat allen Anforde
rungen genügt'n \vird. Es wird das Kupfer auf diese Weise 
sehr rein erhalten werden, der Eisenverbrauch wird dem 
Aequivalent des Kupfers nahe entsprechend sein, und der 
Apparat wird sehr compendios ausfallen und daher leicht 
zu überwachen sein. 

Der einzige Uebelstand, den ich bemerkte ist der, dass 
man eine grosse Menge grauulirteu Kupfers brauchen wird, 
we;che:i wohl nicht verbraucht wird, <loch unverwerthet im 
Apparate liegt und das Anlagccapital bedeutend vcrgrössert. 
Ich versuchte es ri a her i n 1 et z t er Z e i t, das Ku
p f er durch Cokesstückchen zu ersetzen, was voll
kommen zu geli11gen scheint, denn das Kupfer 
überzieht dieselben so vollkommen und leicht, 
dass sie ohne Anstand dem granulirten Kupfer 
substituirt werd!ln können. 

(Verhandl. d. geol. Reichsanstalt. Nr. 5.) 

II. 

Ueber die vortheilhafteste Verwerthung armer Kupfererze 
auf nassem Wege, bei theilweiser Wiedergewinnung der 
zum Auslaugen verwendeten Säure und Umgehung der 

Cementation mit Eisen. 
Yon H. Wagner, Fabrikdirector in Pfungstadt. 

Arme Kupfererze finden sich sehr häufig iu der Natur 
als Kupfersa11derze, Kupferschiefer, thonige und kalkige 
Kupfererze, kupferführcnde Kieselschiefer etc. verbrcitPt. In 
allen diesen Erzen tritt das Kupfer in wechselnden Mengen 
auf, - oft von 1/ 2 bis HI Prct. - gewöhnlich kolllinen aber 
nur diejenii;en Erze, welche unter ;') Prct. Kupfer enthalten, 
zum Auslaugen. In denselben kommt das Kupfer als Kupfer
malachit, Kupforlasur, Rothkupfererz und Kupferschwärze, 
seltener als Schwefelkupfer vor, welch' letzteres bei der Ge
winnung mit Säuren gewöhnlich nicht in Betracht gezogen 
werden kann, da es in den>elben unlöslich, wenn·nicht eine 
Röstung der Erze voraus;.;eg11.ngen. 

Das Ausbringen des Metalles auf feurigem Wege war 
stets bei diesen armen oxydischen Erzen mit grossen Schwie
rigkeiten verbunden, da die zu verschlackenden Gangarten 
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immer eine nicht unbeträchtliche Menge Kupfer in sich auf
nahmen und zurückhielten; - oft aber auch der Werth des 
verbrauchten Brennmateriales die Gewinnung unmöglich 
machte. Vielfache Versuche, diese Erze auf nassem Wege 
zu Gute zu machen, führten nur in seltenen Fällen zu gün
stigen Resultaten, da die begleitenden Ganggesteine sehr 
häufig kalk- und magneeiabaltig sind, zugleich aber auch 
Thonerde, Eisen etc. hier in wechselnden Mengen auftreten, 
auf welche die zum Auslaugen des Kupfers verwendete 
Säure ebenfalls mehr oder weniger energisch eiuwirkt. -
Es ist desshalb leicht einzusehen, dass oft grosse Mengen 
Säure verloren gehen, welche zur Sättigung des Kalkes, 
Eisens und der übrigen Erden erforderlich sind. Dann sind 
auch die beim Niederschlagen des Kupfers mit Ei:ie11 erhal
tenen Eisenchlorürlaugen ein viel zu werthloses Nebenpro
duct, ala dass diesclbeu eine besondere Brrücksichtiguug 
verdienten. Oft sogar sind diese Abgaugslaugeu die Quelle 
vielfacher und gerechter Klagen, da die mit densPlbcn ver· 
giftet1•n Bäche nicht allein zum Tränken df's Viehes zeit
weise nicht geeignet, sondern auch dn grösste Theil der 
unter derartigen Anstalteu gelegenen Gewerbe, wekhe ein 
reines Wasser benöthigen, in ihrer Existenz durch den Eisen
gehalt des Wassers sehr bedroht werdeu. -- In der letzten 
Zeit wurd<'n Versuche gemacht, diese Eisenlaugcn als Desiu
fectionsmittel in den Handel zu bringen, und behalte ich 
mir vor, öpäter deu \Verth dieser Laugen im Vergleiche zum 
Eisenvitriol und anderen Desinfectionsmittcln festzustellen. 

Da wo Kupfererze in Kalk oder dolomitischeu Gestei
nen vorkommen, oder der Kalk- und Magncsiagehalt der 
Gestr.i11smassen mindestens 20 Prct. betragen, fand ich es 
immer vortheilbaft, die Erze in Kalkschachtöfen oder geeig
neteu Flammöfen so lange zu rösteu, bis der kohlensaure 
Kalk vollständig in Aetzkalk verwaudelt war. Die Erze wur
den noch warm mit überschüssigem Wasser in Berührung 
gebracht, wo der Aetzkalk unter Zerfallen sich in Calcium
oxydhydrat verwandelt, welches zum Theile sich im Wasser 
löst, hauptsächlich aber vermöge seiner feinen Vertheilung 
und seines geringen specifiacheu Gewichtes hinreichend lauge 
in Schwebe bleibt. Da nun die vorhandenen Kupfererze 
durch diesen Process in Kupferoxyd verwandelt wurden, 
welches ein sehr hohes specifiaches Gewicht im Vergleiche 
zum Calciumoxydhydrat besitzt, so hielt es i;icht schwer, das 
Kupferoxyd durch einen einfachen Wasserprocess zu schei
den und je nach Umständen seine weitere Gewinnung zu 
betreiben. 

Vor einiger Zeit hatte ich Gelegenheit, auf Grund eines 
Preisausschreibens, das Vorkommen und Verhalten armer 
Kupfererze genau zu studireu, und galt es bei der Verhüt
tung derselben ein Verfahren einzuführen, welches die bei 
der Ccmentation mit Eisen erhaltenen Eisenchlorürlaugen 
entweder beseitigte, oder aber in ein werthvolles Nebeupro
duct verwandelte. Obgleich nun meiner Arbeit auf Grund 
eines von competenter Seite abgegebenen Urtheiles der 
Preis zuerkannt wurde, beliebte man nachträglich derartige 
Bedingungen zu stellen, dass ich es vorzog auf den Preis zu 
verzichten. Bei dem von mir gemachten Vorsehlage soll das 
Fällen des Kupfers mit Eisen ganz umgangen, die zur Lö
sung der Kupfererze erforderliche Menge Salzsäure aber, 
nachdem sie diesen Zweck erfüllt und das Kupfer aus der· 
selben ausgeschieden, wiederum in den Kreislauf des Be
triebes gebracht werde, so zwar, dass sie von Neuem lösend 
wirkt und nach Abzug des mechanischen VerlusteA immer 

wieder zur Lösung neuer Erzmengen verwendet wird. Neh
men wir zur Extraction der Erze Salzsäure (wie diese ge
wöhnlich der Fall ist) und verwenden zum Fällen des Ku
pfers Schwefelwasserstoff, den wir aus Schwefelbaryum ver
mittelst Salzsäure darstellen, dann erhaltt:n wir: 

1. In den simren Kupferlaugen alles Kupfer als Schwe
felkupfer, welches nach sorgfältigem Auswaschen chemisch 
rein ist, w!ihrend die darüber stehenden Lauge1i nun wieder 
so viele freie Salzsäure enthalten, als zur Lösung des Ku
pfers erforderlich war, und ist dieselbe zum Einlaugcn neuer 
Erzmengen wieder vollständig geeignet. Da nun zur Lösung 
von 1 Ctr. metallischem Kupfer 5 bis 6 Ctr. käufliche Salz
säure erforderlich, ist der hier erzielte Vortheil leicht er
sichtlich. 

2. Aus den auf der anderen Seite bei der Darstellung des 
Schwefelwasserstoffes erhaltenen neutralen Clilorbaryum
Jaugen wird nur: mit der entsprechenden Menge Schwefel
säure das Baryum als schwefelsaurer Baryt gefällt, welcher, 
nachdem er ausgewaschen, unter dem Namen Blanc fix als 
Handelsproduct bekanut ist, *) währ„nd die darüber· ste~ 
henden Laugen ebenfalls in demselben Masse freie Salz
säure entlialtcn, als vorher Chlorbaryum in Lösung war. -
Es werden hier für jeden Ctr. metallisches Kupfer nahezu 
il Ctr. Salzsäure wiedergewonnen. - War in dem rohen 
Schwerspath, welcher zur Darstellung des Schwefclbaryums 
verwendet wurde (wie diess manchmal der Fall ist), irgend 
ein nutzbares Metall - wie Kupfer, Blei etc. - enthal
ten, dann findet es sich als unlösliches Schwefelmetall in 
den Clilorbaryumlaugen, wenn in denselben ein kleiner 
Ueberschuss von Schwefelbaryum vorhanden Wal' und kann 
leicht durch Absetzen getrennt werden. 

:.l. l\Iuss noch das bei anderen Verfahren erforderliche 
Cementireisen in Rechnung gezogen werden, welches hier 
ganz gespart wird. 

8elbs1redend kann bei diesem Verfahren nur von der 
Wiedergewinnung de1jenigen Säure die Rede sein, welche 
wirklich Kupfer gelöst hatte, während die Säure, welche 
zur Lösung der Gaugarteu (als Eisen, Kalk, Magnesia, 
Thonerde etc.) erforderlich war, hier nicht in Betracht 
kommt. Wenn es daher der Preis des Brennmateriales und 
die vermehrten Arbl'itslöhne erlauben, dann rathe ich bei 
kalk- und magnesiahaltigen Erzen, das im Eingange von 
mir vorgeschlagene Verfahren anzuwenden und die Erze 
vor dt>m Einlaugen zu rösten,**) um so mehr als auch alle 
Eiseuoxydulverbiudungen in die weit schwerer löslichen 
Oxyde verwandelt werden. Waren Schwefelkupferverbin
dungen vorhanden, dann sind sie ebenfalls in eine in Sän
am lösliche Form übergeführt. 

Aber auch bei den Erzen, bei welchen dieser Weg 
nicht eingeschlagen werden kann, ist man im Staude, die 
zur Lösung des Eisens und der Erden verwendete Säure 
wieder theilwei:ie nutzbar zu machen, wenn die entkupfer
ten und ganz neutralen Laugen von Zeit zu Zeit in grossen 
.flachen Behältern, unter häufigem Umrühren, mit der Luft 

*) Allerdings, aber das solchergestalt von dem geehrten 
Herrn Verfasser gewelunene Blanc fix dürfte schwerlich im 
Handel Glück machen, "von Qualität" - wie man sich aus
drückt - weden die Tapetenfabrikanten es nicht finden. Im 
Uebrigen verdient die vom Herrn Wagner durchgeführte Ent
wicklung seiner schwierigen Aufgabe beste Anerkennung. Die 
Red. des nBerggeist.u 

**) Das Rösten würde aber wohl in allen Fällen den Ko -
steupunkt sehr beachtenswerth steigern. Die Red. des nßerggeist•. 



103 -

in Berübl'ung gebl'aeht werden, da in demselben Masse, 
als sieh hier basische Salze (h1rnptsächlich Eisenzalze) aus
scheiden, auch wieder Salzsäure frei wird. Hat man Rück
stände von der Darstellung des Schwefelbaryums, dann ist 
es rathsom, dieselben vol' dieser Arbeit den Laugen zuzu
setzen. Ja ich glaube, dass wenn man diese Laugen über 
Dornenwände (wie in den Salinen) leiten wfü-de, diese Aus
scheidung auf del' einen Seite viel sicherer und rascher er
folgte, auf der anderen Seite nber auch die Langen. leicht 
auf dem erforderlichen Grade der Concentration erhalten 
werden könnten. 
(Gewerbeblatt für das Grossh. Hessen uurch den Berggeist.) 

Notizen. 
Der mineralische Reichthum der vereinigten König

reiche. Wie wir aus dem Augusthefte 1 S6ti des "Engineer's" 
cu~uehmen, war in England im .Jahre 1 Sti:i die Productiou tlcr 
Metalle und nntzbareu Miueralieu im Wert.b.e \"Oll :36,3ti4.~2i 
Pfuud :5terling, wovon allein auf Kohl<·n 20,5i2.!l45 · nud auf 
Eisen 11,2~ ~. I 00 Pfund Sterling kommen. H. H. 

Der Kohlenverbrauch der europäischen Bahnen. Die 
siimmtlichen europäischen Bahnen zu circa 40.0110 englischen 
Meilen Längenerstrccknng gemessen, consmuiren per Tag 13.000 
Tons, wovon auf Frankrt>ich 2.liOO Tons entfallen. 1,Engineer, 
13. April l~titi.) H. H. 

Die Zahl der Kohlenbergleute in England stieg in der 
Gt>genwart auf die immense Höhe von Soo.0011 .Mann, welche 
!12,000.000 Tonnen Kohle jährlich erzeugen. :\Ian beobachtete 
ferner, dass diese Zahl durch eine jährliche, :l 1,'2JH·occntige Zu
nahme erreicht wurde; sollte sich nun ferner die Arbeiterzahl 
im gleichen Masse erhöhen, so 'riirdcu im Jahre 1 \150 mehr als 
8 Millionen )lenschen bcnöthigt werden. · (Engiueer, 1 :i. Juli 
1866.) - Dass letztere lfochnung wohl auf eine kiihue Voraus
setzung gebaut ist, geht ans <ler bekannten Thatsachc hen-or, 
dass die englische Kohlenprodnction dermalen ihr Maximum 
Pt-reicht hnt, oder nahe an diesem \V1·rnlepunkte der Gesammt
Iudustrie ist. Da obige \J2 Millionen 'l'ons --- 1 ~40 :\Iilliouen 
Centner einen \Verth von circa 2U(i )Ii!lioucn Gnl1len (laut einer 
anr!ereu Notiz in jener Zeitschrift) rcpriiscntireu, so ~teilt sich 
der durchschnittliche Verkaufäpr<.>is pro C<.>ntncr Kohle in Eng
land mit circa ci If Kreuzer (! ?) heraus. (Der R<'f.) ' H. H. 

Leistung der englischen Dampfmaschinen. Zu dercu 
Betriebe werden jährlich bei 1 o,1JOO.Ollll Tons Kohlen nrwcndet. 
Vier Tonnen Kohlen, also circa SO Centner, erzeugen eine me
chanische Arbeit, welcher eine zwanzigjiihrigc Lcistuug eines 
Arbeiters entspricht. Es wilrdel\ hil'mit obige 10 :'.\lillionen Tons 
eine jährliche mechanische Arbeit, wie 2 1 /~ .\lillionen - also die 

. ganze Bevölkerung Sachsens - )leuscht>n in ihrem ganzen Le-
ben, repräseutiren. ;EngincC'r, 6. Jnl_i l "lili.) H. H. 

Ueber die Erhöhung der Festigkeit des Gusseisens. 
Als älteste Methode, die Festigkeit des GussC'isens zu erhöben, 
wird ein einfaches mehrmaliges Umschmelzen angeführt. Bei den 
ersten vier Umschmelzuugen einer Versuchsreihe YOll Fair b a i r n 
nahm die Festigkeit im G:u1zeu ab, dann stieg si<> nnd erreichte 
beim achten Male die grösste ßieguugsfähigkeit. Die Bruchfestig
keit erreichte ihr Maximum bei der zwölften und die riickwir
kende bei der vierzehuten Umsdunelzun~. - :5tirling·s :'.\Iethode 
besteht in einem Zusatze >on 15 bis -lll Proceuteu Scrapeisen 
(Eisenspäne) im Kupolofen, welche :'.\Ietl101le auch beim Gusse von 
Dampfcylindern in England angewendet wird. Bei amerikanischen 
Geschützen wendet man drei- bis viermaliges L"mschmelzen an, 
wobei jedesmal das Eisen nachträglich circa :! Stunden flüssig 
erhalten wird. Die Zunahme der al.Jsolnten Festin-keit betrii"t von 
51;2 bis 6 Tons pro Quadratzoll, im Roheisen bi; anf 15 '/2°Tons. 
Das specitische Gewicht wächst von 6·!J his i·-l. In diesem flüs· 
eigen Zustande scheint zuerst eine Oxydation des Siliciums, dann 
des Schwefels, und darauf erst der Kohle vor sich zu ge
hen, was auch beim Bessemer·Processe bestätigt \\ird. - Die 
amerikanische Methode wird bei gleichzeitiger Luftzuführung 
empfohlen. (Aus: 8 The Eugineer·, Xo,·ember!teft !S61i.) II. H. 

Kalt gezogene Stahlröhren. (Aus: "Zeitschrift des Archi
tekten- und Ingenieur-Vereines für da, Königreich Haunover,u 
Heft 4, 1866, Seite 511.) Das Ziehen von Stahlröhren gleich 

Drähten ist vor etwa zwei Jahren weiter bekannt geworden. 
Gegenwärtig ist diese Methode der Herstellung Yon Stahlröhren 
bereits im ausgedehnteren Gebrauche, und namentlich sind es die 
Röhren der Oberflächen-Condensatoren, welche auf diese Weise 
mit so dünnen \Vandungen geliefert werden, wie mau sie auf an
dere "'eise zu erzeugen nicht im Stande sein würde. Um eine 
Röhre für eiuen Oberflächen-Condensator (auf Dampfschiffen zur 
See behufs der \Viedergewinnuug des süssen Dampfwassers neuer
dings iu ausgedehnter Anwendung) herzustellen, nimmt man einen 
Barren Stahl von zwei Fuss Länge und 2 Zoll Durchmesser, und 
bohrt ihn der Länge nach durch mit einem %zölligen Bohrer. 
Dann wird dieses Rohr mittelst hydraulischer Presse gestreckt 
und zwar so lauge, bis die \VandO.icke 1,32 Zoll, somit das Ge
wicht 1/4 Pfund pro Fuss ist, wobei die innere Oeffnung auf 13/u 
Zoll erweitert wird. Aus der Länge des Barrens werden 60 lau
fende Fuss Rohr von solcher Festigkeit, dass es einen Wasserdruck 
von Innen gleich iOOO Pfund pro Quadratzoll erträgt. Die Press
eylinder bewegen sich 111it einer Geschwindigkeit von 15 Zoll in 
der Minute. Nac.h je z'veimaligem Strecken muss dns Rohr eine 
friRche Glut bekommen. - Fehlerhafte Stellen werden beim 
ersten und zw<'iten Strecken unfPhlhar entdeckt, so dnss nicht 
vit<l verlorene Arbeit vorkommt. Diese jedenfalls sehr b.;achtens
werthe Erfinduug in ihrer jetzigen Ausdehnung ist im :iiärzhefte 
1866 des Engineer genauer beschrieben. H. H. 

Das Nobel'sche Sprengöl oder Nitroglycerin. Das 1. 
bis III. Heft der .Erbkam'sehen Zeitschrift für Bauwesen 1866" 
enthält einen viele Seiten umfassenden Artikel über da.s Nobel'scbe 
Sprengöl, welcher alle bisher bekannt gewordenen Notizen und 
Mittheilungen, vervollständigend durch eigene Versuche, zusam· 
menstellt. Da die Abhandlung, die wir unseren geehrten Lesern 
besonders empfehlen, zu umfangreich ist, als dass sie sich im 
kurzen Auszuge geben Hesse, so seien hier die Vortheile des 
Nitroglycerins gegeniiber dem Pulver gegeben. 1. Arbeiterspa
rung beim Bohren der Sprenglöch<'r; :!. grössere Billigkeit, wenn 
die Kraft als Norm angeuommeu wird; :1. Zeitersparniss; 4. es 
hinterlässt bei der Explosion keinen Rückstand; 5. grosse Explo · 
sionsschnclligkcit, so dass im rissigen Gesteine ein Bohrloch mit 
Sprengöl mehr leistet, als 211 bis :Jo Bohrlöcher gleicher Dimen
sion in Puh·er; 6. Gefahrlo~igkeit beim Transport und der Auf
bewahrung (?); 7. S11renglöeher können ohne festen Besatz ge
laden werden; S. Erspanm~ von Bohrern un"d Zündschnur; 9. 
Erleichterung des Ladens hei wasRer;iichtigen Bohrlöchern; 10. 
Möglichkeit :iletallstiicke aller Art zu sprengen. - Gegenüber 
dem Pulver besitzt es jedoch folgende Nachtbeile: 1. Nothwendig· 
keit, für horizontale und schwebende Bohrlöcher Patronen zu be
niitzen; :l. nothwendiges Dichten der Bohrlöcher im rissigen Ge
steine, nm das Ausf!iessen des Oels zu verhindern und :1. :5ehädlieh
kllit fiir die Gesundheit, da die Dämpfe den Kopf einnehmen. 
- Ferner enthält die genannte Abhandlung weitere Mittheilun
gen über die Natur und Behandlungsweise beim Gebrauche des 
Nobel"schen Sprengöls. H. H. 

Composition zum Schutze metallischer Ober.8.äohen. 
(Nach dem :\fochanics' )fagazine.) In Engl:mr! sind kiir . .diclt mit
theilemwerthe Com110.~itiont>u patentirt worden, theils zum Schutze 
von Dampfkesse.lu-, Röhren- und Cylindern vor Ausstrahlung 
der \Värme, theils zum Schutze von :\Ictallen vor Oxydation; 
sie sollen sich durch Dauerhaftigkeit nn•l Billigkeit auszeichnen. 
Zum Schutze von Dampfkesseln wendet man zwei Compositionen 
iibcreinauder an. Zuerst gibt man dem Eisen einen Ueberzug 
von Vs Zoll Dicke aus einer :llisclmng von 1 Ctr. :'.\lastix, 5 Ctr. 
Schlemmkreide und 5ß Quart Leinöllirniss. :11au mengt den :llastix 
uncl die Schlemmkreide und setzt den Leiuiilfirniss bis zur Con
sistenz von Glaserkitt zu. Vor dem Auftragen reil.Jt man die 
Oberfläche des Metalles mit etwas Leinöl an; nach dem Auf
tragen , "·eun der Kitt weich ist, steckt man eine Menge von 
kleinen Stückchen von Schiefer. Austern u dn-1. hinein und lässt 
zwei bis drei Tage trocknC'u. · Daun gibt ;an einen zweiten, 
1/2 Zoll starken l.J'eberzug ans einer Mischung von 1 Ctr. Roman· 
oder Portlaud-Cement, 3 Ctr. gewasclrenen Sand und 10 Pfd. Kuh
haare; die Materialien werden mit \V 11sser bis zur Cousistenz 
von Glaserkitt angemacht und mit einer Bewurfkelle aurgetra
gen, ~anz wie der Putz von Mauern. Ueber diesen Ueberzug 
gibt man noch einen dritten, von ders~lben Beschaffenheit und 
Dicke wie der zweite, und kann dies noch einmal wiederholen. 
Zum Ueber.i:iehen von Dampfröhren und Cylindern verfährt 
man ganz ähnlich. · Die !ilaterialieu für den ersten L""eberzug 
sind jedoch ein halber Centner ßlciweiss, ein Centner Mastix, 
ein Centner Schlemmkreide und soviel Leiuölfirniss, bii die Con-



11istenz von Glaserkitt erreicht ist; nach dem Auftragen steckt 
man wie oben Schiefer- oder Austernschalen-Stückchen hinein. 
Die Materialien für die äu~seren lJeberziige sind ein Centner 
Roman-Cement, zwei Cenh1er gewaschener Sand und 20 Pfund 
Kuhhaare, angemacht wie vorher. Zum Ueberziehcn von eiser
nen Schiffsböden zur Verhiitnng von Oxydation verfährt man 
ganz wie in den obigen 1''ällen; die Composition fiir den ersten 
U eberzug besteht hier ,aus 1 Centncr l\Iastix, ;j Centn<'m Schlcmm
kreide, einem halben Centner trockenem Bleiweiss nnd einem 
halben Centner ßleiwciss·Oelfarbe; für den zwriten U ebnzng 
nimmt man 1 Centner Roman - Cement nnd 2 Ccntner irewa
schenen Sand ohne Kuhhaare (Ztschft. f. <!. 1i. Eis.-Indnstrie.) 

Die Drahtseile aus der Wodley'sohen Drahtseil-Fabrik 
zu Bleiberg in Kärnten werden ans einem Material gefertigt, 
wie es schwerlich einem andereu Etablissement von solcher Güte 
znr Verfügung steht. Auch ist die Erzeugungsart eine wesent
lich verbesserte und von der früheren YCrschiedcne, indem die 
Drähte nie gelöthet, sondern die neuen Drähte cingespü1men 
werden, so zwar, dass der alte und neue Draht neben einander 
laufen, wodurch die grösste Festigkeit erzielt wird. Gegcnwiirtig 
werden im k. k. Hafon-Admiralatc in Pola Festigkcitsproben 
damit vorgenommen uud wir können daher nur die aus friihercu 
Versuchen erhaltenen Daten hier mittheilen, mit dem Bemerken, 
dass es wohl übertriebene Vorsicht sein mag, weun mau nur 1;,; 

der höchsten llel11Btung als "sichere« Tragfähigkeit ansetzt. Uebcr
diess wmden bei <ler Berechnung die l'IIitteldriihtc gar nicht in 
Betracht gezogeu. 

Zerreisst bei einer Vollko:nmen sichere 
llclastnng von Tragkraft 

Nr. 126 Ctr. 21 Clr. 
2 149 25 
:i 238 40 
4 1200 „ 400 n 

" f) 12 2 " 
fj 'ili n 12 n 
7 53 10 „ 
)>, 7 11/2 „ 

n !J 1 20 Pfd. 
In den Gruben llleibergs stehen bereits durchgehends Draht

seile und sogenannte Handhaspclseile aus Draht Nr. 3-i.i in 
Verwendung, und zwar mit dem besten Erfolge, denn es stellt 
sich bei depselben gcgeniibcr den friiher beniltzten Hanfstricken 
eine Ersparni~s von mehr als liO Procent heraus. Ucbcr die Dran 
bei Unterferlach ist ein Drahtseil (aus Draht Nr. fi dreimal ge
dreht aus 210 Fäden) gespannt, das znr Befestigung der fliegen
den Brücke dient. Dieses i':icil ist 70 Klafter lang und kostet nur 
225 fl., während ein Hanftau derselben Tragfähigkeit gegen 
800 fl. kosten würde. Das Seil ist beinahe zwei Jahre im Ge
brauche und bedurfte, mit Ausnahme einer paarmaligen Theeruug, 
nicht der geringsten Heparatnr. Im Rainer Schrotttlrurme in 
Krumpendorf bei Klagenfurt ist ein Haudhaspelseil aus Draht 
Nr. 4 in Verwendung und werden tagtäglich mit diesem kaum 
4"' dicken :;:eile Bleiblöcke im Gewichte von 12 Ctr. :.uf eine 
Höhe von mehr als :10· gehoben, Dieses Seil kostet nicht mehr 
als 34. fl. (Vcrh. cl. n. ö. U. V.) 

A d m i n i s t r a t i v e F<. 

Erledigung. 
Die Bergmeistersstelle bei der Salinen- Verwal

tung in Hallein in der X. Diätenclasse, mit dem Gehalte 
jiihrl. 787 fl. 50 kr„ dem Bezuge von 1li Wr. Klaftern weichen 
Brennholzes, einein Ganggeldpauschale von iS fl. i 5 kr., Gratis
salz, Natural wohnung nebst Küchengarten nnd gegen Cautions
erlag. - Gesuche sind, unter Nachweisung der zurückgelegten 
berga~.aclemischen Studien, der Kenntniss des Salzverwiisserungs
bergbaues uncl <ler bisherigen Dienstleistung, binnen vier 
Wochen bei <ler Finanz-Direction in Salzburg einzubringen. 

ANKÜNDIGUNGEN. 

Für Berg- und Hüttenleute. 
. Im Verlage von (:ohen & Risch in Stuttgart ist er-

scl11c1wn und <lurch alle ß11ehhandln11gm1 zn hedehen; 
llarh1111nn, Dr. (Jarl. herzogl. Braunsehw. Ohcr-Berg-Commis

Riir a. D. in Lcipr.ig. - \'ad cm e c 11 m für d cn praktischen 
Berg- nnrl Hiittenmann. Sammlung \'On Regeln, Diineu
sionen, Formeln, Tabellen., Erfahrungen nnd Betriebsresulta
ten. Nach den Lesten Hilfsmitteln und eigenen Erfahrnnrren 
z11s:m1111eng<'Rtcllt. :1 lliilule. In engl. Einbaud. 14 fl. ö. W. 
Erster Band: Vailemccnm fiir den praktischen Berg-

mann. 2. ,·ermehrto Aull, 1 S5!l. kl. 8. 4 fl. 6i kr. ö. '"· 
ZweiterBa11<I: Y:ul cmccum für clcn praktischen Eisen

h ii t t c n m a 1111. :1. giin„Jich umgearbeitete und vermehrte 
Anti. mit lithogr. Foliotafeln. 1 bG:l. kl. 8. 5 II. :14 kr. ii. W. 

Dritter Band: Va cl cm e cum für d c n praktischen Hii t
t e n man n 2. vermehrte Anfl. 1~63. kl. 8. 4 fl. ö. W. 

Zn 

G. J. 
(!J) 

Bestellungen emptiehlt sid1 Achtungsvollst 

Manz'sche Buchhandlung in Wien, 
Kohlmarkt 1. 

Haloxylin. 
Dieses mit hohem Handelsministcrial-Erlassc ddo. 16. :\Iai 

1 SG5 snb. Z. 594fi;iG 1 in den österreichischen Staaten ansschliess
lich p1'i\-ilegirte Sprengpulver wird bereits in vielen k. k. und 
Privatmontanwerken, sowie hei clen böhmischen Eisenbahnbauten 
mit Erfolg verwendet. Der \Vr. Ccntner Haloxylin kostet gegen
wärtig loco Cilli (SteiC'rmark) Winterberg (bei Strakonitz in 
Böhmen) und Aracl (Ungarn) :1:1 fl. 

Bei c o n s t :inter oder i; r ö s s c r er Abnahme kostet der 
Centucr loco Cilli 30 fl. 

Bestcllungsannahmen für die Haloxylin - Fabriken 
Oestcrreichs, sowie Unte;·handlungen iiber die Anlage nener Fa
briken finden ausschliesslich statt in der General-Agentie \Vien 
Opernring Nr. G, III. Stock, Thiir 21. ' 

Nieder 1 a g e der besteu Horten Ziindschniire befindet 
sich bei M. Kretschmann in \Viea, Mariahilf Diircrgasse Nr. ti. 

(10-12) Ventilatoren 
construirt vorn Herrn Ingenieur Guibal, Professor in Mons in Belgien, liefern nach Uehcreinkommen mit dem!elben f!ir sämmt
liche deutsche Staaten: 

Brod & Stiehler, 
Jlaschinenfab1·ik in Zwickau in Sachsen. 

L'nter den Fortschritten, welche seit einigen Jahren in der Ventilation der Kohlengruben gemacht worden sind, ist dk 
Construction und Leistung des Guibal'schen Ventilators wohl der bedeutendste. In Belgien, t'rankreich & England, wo sol
cher vielfach ausgeführt, bewährt sich derselbe auf das Vorziiglichste. In Deutschland sind bis jetzt zwei dieser Ventilatoren 
in Betrieb und zwar auf der königl. Guhard nPrinzu \\'ilhelmsgrube in l„ouisl'nthal bei Saarbrucken und auf dem 
Einigkeit-Schaehte des Brückenberg-Steinkohll'nbau-Vereins in Zwickau und ein dritter wird gegenwärtig auf dem 
Hoffnung-Schachte des Erzgebirgi!ichen ~teinkohlen-Adien-Vereins in Zwickau aufgesellt. 

Wir machen hiermit bekannt, dass wir die alleinigen von Herrn Guibal Beauftragten sind, welche nach dessen System und 
für dessen Rechnung Ventilatorren anfertigen. Uiese Ventilatoren liefern 50-!'iO Kubik-:lleter Lort per Secunde bei 
einer Depression von 100-200 m/m. Wassersäule, und es garantirt Herr Guibnl selbst derartig dass er sich 
für jeden mim. Depression, um welchen der Vl'ntilator unter dl'l' garantirtcn Ll'istung zurückbleibt, 100 Fre. 
abziehen lässt. 

Auskunft ertbeilen und Aufträge übernehmen für Herrn Guibal Brod & Stiehler in Zwickau. 
Druck von Co.rl Fromme ia Wien. 1''lir den Verlag verantwortlich: Carl Reger. 
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U eber die Anwendung des Haloxylins bei dem 
Bergbaue. *) 

Von Franz S li s_s n er, k. k. Schichtenmeister in Felsöbanya. 

Dus Haloxylin wurde an vielen Orten versuchsweise, 
jedoch, wie aus den diesbeziiglichen Veröffentlichuugen er
hellt, mit sehr verschiedenem Erfolge erprobt, indem eiµer
seits die Vorzüglichkeit desselben als Sprengmaterial gegen
über dem gewöhnlichen Sprengpulver anerkannt, anderer
seits aber in Frage, ja sPlbst gänzlich in Abrede gestellt 

wurde. 
Diese heterogenen Ansichten waren nicht angethan, 

dem Haloxylin beim Felsöbanyaer k. k. Grubenwerke ver
trauensvoll unbedingten Eingang zu verschaffen, diesrlben 
veranlassten vielmehr die Bergconsultntion zu dem Be
schlusse, mit beiden Sprengmaterialien einen vergleichen
den Versuch abführen zu lassen, und mit der Dnrchführung 
desselben den Markscheider Johann 8zaitz und nen Gefer

tigten zu betrauen. 
Der Versuch wurde bei beiden Grubenfeldern getrennt 

durchgeführt, und weil die Ergebnisse eine auffallende 
Uebereinstimmung erkennen liessen, so soll mit der l\litthei
lung der Versuchsresultate nicht länger gezögrrt werden, 
um diesem neuen Spre11gmateriale, das durch die bis jetzt 
gemachten Erfahrungen berechtigt ist, einen wichtigen Platz 

Beim wcstlich<'n Felde mit 

Spr<'ng--Pn lwr 

in 1 

Schichten I Ausschlag 

Zahl 
3522 

100 
3-1·2 

200 

Kuh.' 
10292 

292·2 
100 
584., 

Material-
Aufwand 

Pfund 
1761 

50 
17·1 

100 

in 
Schicht. 

Zahl 
3105 

100 
26-2 

252-1 

IIaloxyliu 

Ausschlag 

Kuli.' 
l J 463 

Material-
Aufwand 

Ptund 1 
11ss 112 

E11tfiillt in 

3Sl · 39·5 
100 t to· 

100
3 

964-t 

*) Wir bringen diese weitc!"en Erfahrun'.!"en iiher das Hal
oxyliu mit dem Bemerken zur Keuntni~s unser"r Leser, dass nns 
die Art, wie die vcrgleichendeu VersL1d1c angestellt, recht prak
tisch und empfehlenswerth "rscheint, und wir sehr gerne anch 

in der Oekonomie des Berghaushaltes einzunehmen, auch 
anderenorts die gebührende Anerkennung zu verschaffen. 

Jedoch nicht allein in ökonomischer, sondern auch in 
sanitärer Rücksicht hat sich das Haloxylin vortheilhafter als 
das gewöhnliche Sprengpulver bewährt, indem der wasser
dunstähnliehe durchsichtige Qualm desselben weniger stö
rend auf den Organismus des Arbeiters einwirkt, und augen
blicklich narh Wegthun der Schüsse, selbst an wetterarmen 
Stellen den Zutritt gestattet, welche günstige Eigenschaften 
dem Pulverdampfe nicht nachgerühmt wPrden können. 

Das Gestein, auf welchem die zum Versuche bestimm
ten Strassen betrieben wurden, gehört durchgehends dem 
Hauptgange an; es ist ein fester Hornstein, mit Kiesen, we
nig Blend•~ und Bleiglanz impriignirt, hin und wieder von 
kleinen Drusenräumen unterbrochen, welche hauptsächlich 
die den Hauptgang begleitenden untergeordneten Mineralien 
beherbergen. 

Bei dem westlichen Grubenfelde wurde der Versuch 
auf 28 sehr festen l<'irstenstrass<>n1 bei der ö~tlichen Gruben
Abtheilung auf 5 minderfesten Firsten- und 2 Quer Ulm-Stras
sen abgeführt und die Erfolge von 6 Monaten, wovon 3 auf 
die Arbeit mit Sprengpulver und die a•1deren 3 auf die Ar
beit mit Haloxylin entfallen, tabellarisch zusammengestellt. 

Der Kiirze wegen sollen hier nur die Endresultate an
geführt werden. 

ßc>im üstlichcn Felde 

Spreug-Pulver 

in 
Schicht. 

Zahl 1 
1109 

Ausschlag 

Kuh.' 
3518 

Percc11tc11 

100 1 31 /':il i 
31 ·2 1 100 1 

248 75:-J· 3-

Material-
Aufwand 

Pfund 
467 

40':1 
l :t· 7 

100 

in 
j Schichten 

Zahl 
1 Hlt 

10() 
24·u 

:284·2 

mit 

Haloxyli11 

Ausschlag\ 

Kuh.' 
41;,::19 

406·3 
100 

1154 

Material-
Aufwand 

Pfund 
419 

35·1 
8· 

~ 

100 

Yon recht vielen anderen Bergbauen ähnliche Berichte veröffent
lichen werden, und zur Eins<"ndung solcher Erfahrungen im all
gemeinen Interesse des llC'rgbaues einladen. 

Die Red_ 
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Bei der östlich~n Grubenabtheilung wurde der Versuch 
noch im Detail derart durchgeführt, dass auf 6 untereinander 
ganz gleichartigen Strassen, in zwei aufeinander folgenden 
Monaten, dieselbe Mannschaft das eine Monat mit Spreng
pulver, das andere mit Haloxylin arbeitete, weil bekannter
weise von der iadfvidoellen Geschicklichkeit des einzelnen 
Arbeiters, der Fortschritt des Strassenbctriebes wesentlich 
abhängt, während im entgegengesetzten Falle, wenn nur der 

Nr. 
1 
II 

2 

• 
3 

4 

" 5 

6 

Benennung 

des Laufes 

Karoli 4. Lauf 

" Ujbanya. 7. Lauf 
II 

" 
" Samueli 9. Lauf 

II 

II 

Art 

des ßetricbes 1 

1 

Firsten-Strasse 

n 

II 

n 

Quer-Ulm Strasse 

" „ 
n 

Firsten-Strasse 
„ 

Beschaffen
heit des 

Gesteines 

sehr fest 
II 

fest 

" 
1l 

mittel fest 

n 

Vergleichen wir nun das Ergebniss dieser 3 vorstehen
den Versuche untereinander, und bezeichnen wir die Spreng
kraft einer Gewichtseinheit des Sprengpulvers mit S und 
die Sprengkraft einer gan:t gleichen Gewichtseinheit \'On 
Haloxylin mit S', so lässt sich folgendes Verhältniss auf
stellen : 

S: S' = 584·4 : 964".1 = 75:~· 3 : 1154 = 14: 21 
S: S' = 2: 3·3 = 2: 3·0 = 2: 3·0 

und.<.,':S'= 2:3. 
Soll weiter V das Volumen einer Gewichtseinheit 

Sprengpulvers und V' das Volumen derselben Gewichtsein
heit Haloxylins bedeuten , so ergaben wiederholte Messun
gen und Gewichtsbestimmungen das Verhältniss.: 

V: V'= 22: 32 = 2: 3. 
Mit dem obigen verglichen, folgt: 

S: S'= V: V', 
das heisst, es verhält sich die Sprengkraft des Pulvers zu 
jener des Haloxylins, wie annähernd die Volumina dieser 
Sprengmaterialien. 

Da nun gleiche Volumina \'Oll Sprengpulver und Hal
oxylin gleiche Wirkungen zu äussern im Stande sind, und 
weil das Haloxylin beziehungsweise im Gewichte um ein 
Drittbeil leichter ist als Sprengpulver, so wird man bei An
wendung des Haloxylins 113 an Sprengmateriale ersparen, 
vorausgesetzt, dass in der Qualitiit keine Verminderung 
eintritt. 

Der Preis des Haloxylins loco Grube hiilt dem Preise 
des gewöhnlichen Pulvers ziemlich rlas Gleichgewicht und 
kann rund mit 39 fl. angenommen wrr.ien, was bei Anwen
dung des ersteren ein Ersparniss von 13 fl. pr. Ceutner 

·Sprengmaterial eridelcn lässt. 
Eine mehrmonatliche Erfahrung: hat bewirsen, dass das 

Haloxylin an drusigen Orten, wegen zu langsamer Gasent-

geschicktere Arbeiter mit Haloxylin, der minder geschick
tere mit Sprengpulver gearbeitet hätte, der Spreogkraftsver
gleich über Gebiihr zu Gunsten des Haloxylins ausgefallen 
wäre. Diesem Uebelstande konnte nur durch den obenan
gegebenen Vorga1111: begegnet werden. 

Die Versuchsergebnisse finden sich in nachstehender 
Tabelle zusammengestellt: 

1 Art 
1 des Sprcng- 1 

Materiales 1 

Haloxylin 
Pulver 

Haloxylin 
Pulver 

Haloxylin 
Pulver 

Haloxylin 
Pulve1· 

Haloxylin 
Pulver 

Haloxylin 
Pulver 

Zahl Zollen Lothen 
92 10-15 5°9 
80 „ 6·

8 

79 " 5·6 
91 " 6·7 

113 " 5·6 
86 " 5·6 

108 " 4·~ 
110 " 5-2 
110 " 6°4 
89 n 7·7 
87 II 6·2 

120 " 6·1 

Von den 
Schüssen 

haben 
gebohren 

1
„ .... 

+-1 ~ ,..d 

Sii 1 ·s -~ 
Kuh. F, 

59 28 5 273 
52 24 4 252 
29 37 13 105 
46 35 10 105 
64 35 14 231 
55 22 9 94·5 
63 37 8 273 
61 33 16 220 
96 6 9 385 
66 10 13 252 
68 8j11 161 
89 29 12 217 

wicklung und an nassen Stellen, wegen seiner leichteu und 
schnellen Löslichkeit im Wasser nicht verwendet werden 
kann, daher auch der jährliche ßedarfbei dem Felsöbauyacr 
k, k. Grubenwerke nur mit 400 Centnern beziffert werden 
kann, was aber clennoch das namhafte• Erspilrniss von 5200 fl. 
ergeben würde. · 

Zum Schlusse sei uoch bemerkt, dass, wei! das Hal
oxylin einen sehr festen Besatz erforliert, d;e hicrortsühliche 
Verladungsart, wobei die Schüsse mittelst Bickford',cher 
Zünder weggethan werden, vollkommen entsprachen hat. 

Bemerkenswerth ist es, dass die Arbeiter, welche be
kanntlich für Neuerungen nicht leicht empfänglich sind, dem 
Haloxylin durchwegs den Vorzug vor dem Sprengpulver ein
räumen, Felsöbanya, im März 1867. 

Süssner, · 
k. k. Schichtenmeister. 

Versuche zur Entphosphorung des Roheisens 
in Königshütte. t) 

Von Herrn Dr. ·H. Wedding in Berlin. 

(Aus der Zeitschrift für das Berg- Hütten- und Salinenwesen im 
preuss. Staate XIV. 3 S. 155. 

Sobald man hinreichend genaue Kenntniss von den für 
den Bessemerprocess in England angewendeten Apparaten, 
den dabei vorkommenden Arbeiten und den Erscheinungen, 
welche für die Beurtheilung der Vorgänge massgebend sind, 

') Nachdem manche Roheisensorten wegen ihres Pho~phor
gehaltcs ein Hinderniss für Bessemer-Versuche bildeten, wo man 
geeignetes Roheisen nicht zur Hand hatte, scheint es uns von 
Wichtigkeit, obige Mittheilung aus der preuss. Zeitschrift auch 
u n a er e n Lesern bekannt zu machen. 

(Red. der Oest. Zeitschrift f. B. und H.) 
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erlangt hatte, trug man kein Bedenken, diesen Process, 
dessen Wichtigkeit für die Zukunft des Eisenhüttenbetriebes 
nicht verkannt werden konnte, auf der Königshütte in Ober-
11chleeien einzuführen. Es geschah dies ohne die Zuziehung 
fremder Ingenienn:! oder Arbeiter. Die Apparate wurden 
ill~ls auf den fiscalischen W1•rkeu in Schlesien, theils bei 
Egells zu B<·rlin ausgeführt. Man hielt sich hierbei ziemlich 
genau au die bekannten Einrichtungen von J. Brown in 
Sheffield 1 ). 

Es wurden zwei Birnen mit den zugehörigen Flamm
öfen, der Gebläsemaschine und einem hydraulischen Giess
krahn aufgestellt. 2) 

Die erste Birne kam aIU 26. Januar 186:"> znrn ersten 
Male in Betrieb. 

Da mau es mit gänzlich ungeübten Arbeitern :r.u thun 
hatte, so benutzte man zu den ersten Versuchen nur hin
sichtlich seiner Brauchbarkeit anerkanntes Material, d. h. 
das in England allgemein angewendete Cnmberländer Hä
matitroheisen und als Zuschlag Siegeuer Spiegeleisen. So
fort die ersten Chargen bewiesen, dass sich hierbei keine 
bedeutenden Schwierigkeiten in .den Weg stellten. Mau war, 
ohne erhebliches Lehrgeld zahlen zu müssen, sehr bald da
hin gekommen, ein glcichmässig gutes und brauchbares 
Product zu erzeugen, wenigstens ein solches, welches sich 
für alle Zwecke eignete, für welche ein nicht zu weicher 
Stahl erforderlich ist. 3) Sehr bald konnte wan daher ohne 
Bedenken zur Anwendung des einheimischen Productee, des 
aut der Hütte selbst erblaeenen Roheisens, übergehen, 
während man als Zuschlagsmaterial stete das Siegener Spie
geleisen beibehielt. 

Bei den ersten Versuchen wurde ein unter gewöhnli
chen Verhältnissen bei Zusatz von 10 pCt. Schlacken er
bl11.senes Roheisen verw~ndet. Der Procees verlief normal, 
der erhaltene Stahl lie~s sich walzen, hämmern, schweissen, 
zeigte ein gleichmäseiges feines Korn, kurz schien niebts 
zu wünschen übrig zu lassen ~). 

Aber als man eingehendere Schlag- und Bruchproben 
mit den erzeugten Producteu anstellte, zeigte sich ihre Un
brauchbarkeit für alle Gegeustiinde, von denen DµLn eine 
grössere Haltbarkeit l'ornussetzen muss, als für Eisenbahn
schienen u. dgl. w. gefordert wird, z. B. Radreifen, Achsen 
und Aehuliches. Anfangs glaubte mau diese Brüchigkeit iu 
dem zu hohen Kohlenstoffgehalte und der daraus natürlich 
folgenden grösseren Hiirte suchen zu müssen. Aber alle 
Versuche, durch niedrigere Kohlung ein bt•sseres Product 
zu erhalten, scheiterten. Man griff nun zu genaueren Ana
lysen uud fand einen so hohen Phosphorgeh11lt, dass man 
nicht in Zweifel bleib„n konnte, dass dieser allein seinen 
11chädlichen Eiußu~s äusserte. 

Dieser Phosphorgehalt stammte theils aus den Erzen, 
theils aus dem Zuschlagskalkstoiu, theils aus der Aeche der 
Coks. Der letztere ist nicht vo11 der Bedeutung, dass er 
das Eisen unbrauchbar machen würde, der zweite konnte 

1) Die vou Reisen in England mitgebrachten, als Grundla.ge 
dienenden Skizzei1 <les Verfassers wurden von Erbreich und 
Sehlenz im Detail bearbeitet. 

2) Die eingehendere Beschreibung der Anlage bleibt einer 
i!päteren Mittheilung vorbehalten. 

3) Die Versuche wurden persönlich von dem Director des 
Hüttenwerkes Bergrath Ulrich unter Assistenz des Obermeisters 
Sohlenz geleitet. 

_ ') Vergl. V erhan.dlungen des i:ireussischen Gewerbevereine11 
1665. s. 91. 

durch Anwendung von beinahe phosphorfreiem Dolomit an 
Stelle des bisher benutzten Muschelkalkes vermieden wer
den ; der erste aber war durchaus nicht fortzuschaffen, 
selbst wenn mau eine sorgfältige Auswahl der Erze ge
troffen hätte, denn die darin enthaltene Phosphorsäure alle~ 
genügte, um mehr Phosphor in das Roheisen zu führen, als 
einem brauchbaren Hessemerwateriale entsprach. 

Es blieb daher nichts übrig, als den einmal in das 
Roheisen übergegangenen Phosphorgehalt unschädlich zu 
wachen, Versuche, welche bis jetzt noch nicht abgeschlos
sen sind. 

Der Vorschlag s), den in der ersten Periode· des Besse
me1·processes voraussichtlich in die gebildete Rohsehlacke 
übergegangenen Phosphorgehalt durch Abblasen dieser 
Schl11.cke zu entfernen, bewies sich als praktisch unausführ
bar, wenigstens ohne wesentliche Veräuderuugen in· der 
Construction der Birnen vorzunehmen. 

Man nahm daher seine Zuflucht zu der zu~rst in Vi
ctoria bei Ehbw Vale von Parry angewendeten und nach ihm 
gewöhnlich benannten Methode, das Roheisen zuerst durch 
Ueberfübruug in Stabeisen zu entphosphoren, hierauf das 
Product 6) durch Umschmelzen in Cupolöfen wieder zu 
kohlen und das so erzielte phosphorfreie Roh.eisen zu 
bessemern. 

Die Versuche schlugen zwar gleichfälle fehl. Sie bieten 
aber 110 viel lehrreiche und zum Theile den bisherigen An
nahmen der Metallurgen widersprechende The.tse.cheu, dass 
ihre .Mittheiluug ebenso von praktischem Nut1.en wie von 
wissenschaftlichem Interesse sein dürfte. 

Das Roheisen, welches benutzt wurde, war aus Braun
eisenerzen der Gegend um Beuthen von 29.7 pCt. Eisen
gehalt mit 35 pCt. Muschelkalk als Zuschlag bei garem 
Gange und kaltem Winde erblasen. Es war sehr fest 
und von mittlerem grauen Korn. Es enthielt 0. 497 pCt. 
Phosphor 7). 

Da es nun darauf ankam, den Phosphorgehalt zu ent
fernen, eo musste es offenbar genügen, das Eisen nur dem
jenigen Theile des Friscbprocesses zu unterwerfen, in wel
chem die Abscheidung dieses Stoffes stattfindet. Dies ist 
nach gewöhnlicher Annahme die erste Periode, diejenige, 
in welcher die Abscheidung des Siliciums, die Bildung von 
Rohsehlacke stattfindet, eine Periode, welche zum grössten 
Theile auch durch den Feinprocess vertreten werden kann. 
Da bei der Anwendung des englischen Feinfeuers, durch 
die directe Berührung \'On Brennmaterial, Schlacke und 
Eisen, die gebildete Phosphorsäure zuw grosseu Theile wie
der reducirt werden kann, ijO benutzte man den Ecksehen Gas
feinofen. Aber auffallender Weise 11eigte sich auch hier 
keine Abnahme an Phosphor. Nach vierstündigem Ein
schmelzen enthielt eine genommene Probe 0.514 pCt., nach 
dreistündigem Feinen eine solche 0.570 pCt. Phosphor. 
Diese Zunahme steht im Verhältnisse zu dem Eisenabgange. 

Da letzterer 12.5 pCt. beträgt, so entspricht die rela
tive Vermehrung des Phosphorgehaltes einem Gleichbleiben 
der absoluten Menge desselben. 

5) Vergl. Oesterr. Zeitschrift 1 S65. S. 353. 
6) Ursprünglich die beim Lochen tler Schienen ausgestosse

neu Eisenthcile und die abgesägten Schienenenden. 
7) Der Phosphor wurde in Form von phosphorsaurem Uran

o:ii:yd oder von pyrophosphoreaurer Magnesia, nach den be
kannten Methoden von Leconte und Sonnenschein (Fresenius, 
Quantit. Analyse, 333 und 336) bestimmt. 

** 
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Dieae Erscheinung iat auffällig, wenn man sie mit den 
Resultaten vergleicht, welche bei der Untersuchung analoger 
Eiaensorten hinsichtlich ihres Verhaltene im Puddelofen er
halten worden sind 1). Sie ist nur durch die höhere Tem· 
peratur zu erklären, bei welcher das Eisen verhältnieswässig 
lange Zeit hindurcl\ mit Jer gebildeten Schlacke in Berüh
rung bleibt und die von derselben aufgenommene Phosphor-
111.ure wieder reducirt. Sie bewies aber, dass man um nichts 
gebessert sein würde, wenn man das Roheisen feinte und 
dann das geweieste Product wieder in graues Eisen über
zufiihreu versuchte, weil der Zweck der Phosphorentfer
nung sich so nicht erreichen lassen würde. 

Man ging daher dazu über, die Entfernung des Phos
phors durch den Puddelprocess zu erwirken. Es war ulithig 
fortzusetzen, hie zu welchem Punkte man diesen Procees 
fortführen müsse, um eine ausreichende Reinigung des 
Eisens zu erzielen, ohne doch die Entkohlung weiter, als 
unbedingt uöthig, fortsetzen zu müssen. 

Dasselbe Roheisen, welches bei dem Feinprocesee ver
wertbet worden war, und einen Gehalt von 0. 497 pCt· 
Phosphor hatte, wurde im Feinkornpuddelofeu eingeechmol
zen. Nach vollendetem Einschmelzeu war der Phoephorge
halt auf 0.460 pCt. gesunken, beim Beginn des Aufkochene 
auf 0,29 ~ ptC. Die Feiukornrohschienen enthielten 0.100 
pCt. Phosphor. Diese Resultate stellen eich, wie sich er
warten lieee, zwar weit günstiger als die des Feiuprocesses, 
aber sie entsprechen doch nicht -:- und das ist bemcrkens
werth - dem gewöhnlich vorausgesetzten Masse der Phos
phorabecheiduug während des ersten Theiles des Puddelpro
ceeeee, d. h. der Pel"iode des Einschmelzens bis zum Auf
kochen, oder der dem Feinprocesse analogen Periode. 

Entsprechende Resultate ergab eine Mischung des vo
rigen Roheisens mit einem aus Raseneisenerz zu Kreuzbur
gerhütte erblaeenen Producte von 1.2 pCt. Pbosphorgehalt. 
Beim ersten Aufkochen enthielt das Eisen 0.545 pCt., in der 
erzeugten Feinkornschiene 0. 228 pCt. Phosphor. 

Setzt man den Puddelproeess in jedem Falle weiter 
fort, so erhält man bei guter Führung des Processes ein 
Eisen, dessen Phoephorgehalt auf 0.07 pCt. herabsinkt. 

Die Rohschienen des ersten Puddelversuches, welche 
0.

100 
pCt. Phosphor enthielten, wurden in Stücke von 3 

Zoll Länge zerschnitten und in dem auf dem Werke vor
handenen Cupolofen mit Cok~ verschmolzen. 

Wendete man Coksgichten von der Grösse au, wie sie 
beim Umschmelzen des Roheisens benutzt werden, und 
welche 10 Ctr. Roheisen zu tragen pf11>gen, und gab einen 
Satz von nur 3 Ctr. Rohschienen, so erhielt man ein weisses, 
für den Bessemerprocess unbrauchbares Eisen. E8 gelang 
erst ein graues, graphitreicbes Eisen bei einem sehr hohen 
Coksaufwande, welcher im Durchschnitte 30.63 Pfd. auf 
100 Pfd. Rohschienen erreichte, zu erzeugen. In Victoria 
wurden bei demselben Processe auf 100 Pfd. Sehmiedeei
senabfälle sogar 35 Pfd. Coks verbraucht, so dass der hier 
vorliegende Verbrauch eich 11uch bei weiterer Fortsetzung 
der Versuche nicht vermindert haben würde. 

Hiernach ist es allerdings möglich, ein graues Eisen 

') Drassdo (diese Zeitschrift XL lHl.j fand, dass Lei einem 
Roheisen von 0.261 pCt. Phosphorgehalt die Schlacke 11ach dem 
Einschmelzen 2.0 ~ pCt. Phosphorsäure enthielt, ein Gehalt, wel
cher in der folgenden Periode uur unlie<leutend zunahm. Ehe 
noch das Aufkochen begann, enthielt das Ei8e11 nur noch 0.1163 
pCt. Phosphor. 

mit sehr vermindertem Phospborgehalt durch den vollstän
dig durchgeführten Puddelprocess und ein nachheriges koh
lendes Umschmelzen zu erzeugen, und es würde dies -
einstweilen vom Siliciumgehalt abgesehen - ei1;1 für den 
Bessewerprocess geeignetes Material seiu, falls die Kosten 
der Erzeugung nicht diejenigen überschreiten, welche die 
Einfuhr eines fremden au sich geeigneten Roheisens macht. 
Leider trifft der letztere Umstand nicht zu, wie folgende 
Berechnung zeigt : 

Jt,iir die Ausführung von 2 Bessemerchargen täglich 
(das Minimum bei einem regelm~ssigen Betriebe) von je 
65 Ctr. Einsatz mü~sen ununterbrochen 2 1f2 Puddelöfen in 
Betrieb sein, deren jeder durchsohnittlicb 26 Ctr. Rohschie
ueu in 12 Stunden zu liefern im Stande ist, wli.h rend 1 Cu
polofen genügt, um dieselben kohlend umzuschmelzen. 

Es kosten 100 Pfd, Feinkornrohachienen: 
aus Königshütter Roheisen 1 Thlr. 26 Sgr. 6 Pf. 
dazu Löhne für das Zerbrechen • - 11 " 6 11 

zusammen • 1 Thlr. 27 Sgr. 
Zu 100 Pfd. gekohltem Product (Parry· Metall) sind 

107.5 Pfd. Rohschienen nöthig, da der Abbrand im Cupol
ofen 6. 05 pCt. beträgt 2). Diese kosten mithin 1 Thlr, 1 
Sgr. :·L1 Pf. Da nun zum Umschmelzen von 100 Pfd. Roh
schienen 30.63 Pfd. Coks erforderlich waren, so bedürfen 
100 Pfd. Parry-Metall 32.92 Pfd., welche bei einem Preise 
von 6 Sgr. pr. l 00 Pfd. 1 Sgr. 11.9 Pf. kosten. Hierbei sind 
an Löhnen für das Umschmelzen der Rohschienen (zu täg· 
liebem Bedarf) erforderlich: 

für einen Schmelzer 
" „ Aufgeh er 

zwei Gehülfen 

zusammen 

Thlr. 20 Sgr. 
1l 15 11 

„ 18 

1 Thlr. 23 Sgr. 

Obwohl nun in 12 Stunden 90 Ctr. Rohschienen durch
gesetzt werden konnten, so werden doch die in gleicher 
Zeit nur zu verarbeitenden 65 Ctr. Parry-Metall dieselben 
Löhne erheischen. 100 Pfd. Parry-Metall nehmen daher 10.8 
Pf. an Löhnen in Anspruch. 

Mithin kosten 100 Pfd. Parry-Metall: 
1. an Rohschienen 1 Thlr. l Sgr. 3.1 Pf. 
2. 11 Coks 1 " - " 11.8 n 
3. „ Löhnen - 11 ··- " 1 0.9 „ 

zusammen 2 Thlr. _4 Sgr. 1.7 n 
Hierzu treten 

Aufsichtskosten 
Maschinenkosten 
Schlackenabfuhrkosten 
Zuschlagskalkkost. Utensilien etc. -
Zinsen uud Generalkosten • 

Also kosten zusammen 100 Pfd. Parry-

" 
n 

11 

n 

" 

n 

1 " 
n 

1 " 1 n 

Metall 2 Thlr, 8 Sgr. 

3 n 

6.3 n 

1.5 n 

4 .• " 6 

im flüssigen Zustande, d. h. falls man es nicht vorzieht, 
das erzeugte Parry-Metall anzusammeln und dann nach 
Bedarf wie das gewöhnliche Roheisen für jede Charge des 
Bessemerns wieder einzuschmelzen. In diesem letztertm 
Falle würden nach den bisher gesammelten Erfahrungen 
noch 6 Sgr. 11 Pf. an Kohle, Löhnen und sonstigen Kosten 
hinzutreten uud mit Berücksichtiguug des Abbrandes die 

2) Die Angabe Parry's, dass in England der Abbrand durch 
die ·Aufnahme von Kohlenstoff ersetzt worden aei, ist nicht sehr 
wahrscheiulich. 
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Kosten für 100 Pfd. ungeschmolzenen Parry-Metalles sich 
auf 2 Thlr. 17 Sgr. 8„, Pf. stellen. 

Diese Kosten sind höher als die Preise des englischen, 
bekanntlich für den Bessemerprocess beaonders geeigneten 
Hämatiteisens von Cumberland, eins1:hli·~sslich dessen 
Fracht; höher selbst, wenn man zu letzterem die Um
schmelzkosten hinzurechnet, ohne sie für das Parry-Mete.11 
in Ansatz zu bringen. 

Aus diesen Gründen ke.nu ein Vortheil voa der be
schriebenen Methode nicht erwartet werden. Wiire es ge
lungen, den Phosphor beim Feinprocesse abzuscheiden, so 
würden sich die Kosteu voraussichtlich so gestellt haben, 
dass in ökonomischer Beziehung kein Hindernfos in den 
Weg geireteu wäre, die Operation in die Praxis ~inz~füliren. 

Ei11 weiterer Zweifel entsteht nur uoch schl1esshch, ob. 
vor11usgesetzt, dass die ökonomischen Resultate sich ~ün stig 
gestellt hätten, oder dass sie sich au anderen Orten günstiger 
stellen würden, das erzeugte Parry-Metall den Anforderun
gen eines guten Rohmateriales für den Bessem~rproeess e_nt
spricht. Bei dem l<'einprocesse schon wird zum grössten The1le, 
beim Pnddelprocesse aber fast ganz der Siliciumgehalt des 
Roheisens entfernt; das erzeugte Parry-Metall enthält daher 
in beiden Fiillen zwar Kohlenstoff, aber kein Silicium. Nun 
ist bekannt dass der Bessemerprocess nur dann gut und 

' 'l normal verläuft, wenn das Roheisen siliciumreich ist, we1 

nur hierdurch die erste Periode der Sci1lackenbildung verzö
gert und dadurch die Grundbedingung eines regelrechten 
Ganges gegeben wird. 

Dies hatte sich schon bei der V erwerthung des Parry
Metalles zum Bessemern in Victoria herausgestellt; wo der 
Process zu schnell verlief und sich schon gleich im Anfange 
jener für spätere Perioden eines normalen Verlaufes cha
rakteristische braune Eisenrauch zeigte. 

Will man daher ein ge.nz geeignetes Material erhalteu, 
so muss mu.n dem vom Phosphor, dem Silicium und dem 
Kohlenstoffe gnnz oder thei\weise befreiten Eisen ausser 
Kohlenstoff auch noch Silicium zuführen. Es ist bekannt, 
dass sich Kieselsäure bei Gegenwart von Eisen und einem 
Ueberschusse vou Kohlenstoff leicht reducireu und als Sili
cium in de.s Eisen überführen lässt, falls nicht andere Erden 
vorhanden sind welche mit derselben Schlackeu bilden 

' . 1 können und falls die Temperatur hoch genug ist. ) 
Es wird natürlich die Aufnahme von Silicium die Koh

lung in gewissem Grade beeinträchtigen, gerade w~e dies 
im Hohofen der Fe.II ist, ohne sie doch aber auszuschhessen. 
Dass die Temperatur für diese Reduetion im Cupolofen 
hoch genu~ sei, muss man daraus schliessen, dass dieselbe 
sich im Tiegelprobirofen bei einem geringen Hitzegrade 
ohne Schwierigkeit ausführen lässt, ob aber die Zeit der 
Berührung der Kieselsäure, der Kohle und des Eisens bei 
einem regelmässigen Betriebe im Cupolofen lang genug zu 
dieser Reduction sei, oder ob nicht vielmeh_r eine bedeu
tende Verzögerung und in Folge dessen ein unverhä.ltniss 
mässig grosser Brennmaterialaufwand nöthig werden würde, 
kann nur durch Versuche, die unseres Wissens noch nicht 
ausgeführt worden sind, unri zu deren Ausführung zu Kö
nigshütte bei den ungünstigen Ergebnissrn in ökonomischer 
Beziehung keine Veranlassung mehr vorlag, festgestellt 

werden. 

') Vergl. Percy-W edding, Eisenhüt~enkunde. S. 611 und 11 7. 

Anwendung der Elektricität zur Verhütung 
der durch schlagende Wetter herbeigeführ

ten Unglücksfälle *). 
Von E. Sommer. 

Vorwort der Redaction der österr. Zeitschdft 
für Berg- und H ii t t e n w e se n. Sind auch in un.,ereu Kohlen
revieren Katastrophen von so riesiger und erschütternder Aus
dehnnn" wie sie aus Eno-land und hisweilen aus Belgiea berich
tet werden noch nicht v~rge!commen, so fehlt es doch leider nicht 
an kleineren Ungliicksfällen, welche im Ganzen schon zahlreiche 
Opfer von Menschenleben gefordert haben. \Vo immer das nn
he:mliche Walten schlagender \Vetter irgend einem Menschenle
ben Gefahr droht, ist Vorkehrung und Abwehr heiligste Pflicht 
uncl kein Bergmann, dem das Schicksal von Tausenden seiner 
Berufsgenossen am Herzen li~gt, darf den nuf Verminderung 
oder .Abwendung solcher Ungliicksfälle gerichteten Bestrebungen 
gleichgiltig zus•hen. Dartun haben nurh wir es in diesem Blatte 
niemals abgelehnt, zahlreichen Projccten neuer Sicherheitslam
pen oder ander~u Vorschlägen solch~r Art Raum zu gc:ien und 
glauben, c\ass es clie Wichtigkeit des Zweckes erfordere, zur 
Verbreitung solcher Vnrsehliige möglichst beizutragen. \Vir fin
den nun wieder einen solchen Vorschlag in ~r. 10. der Berg- und 
Hüttenmlinnischen Zeitung und in Nr. 2li des Berggeistes, wel
cher in ähnlicher Weise auch schon im .Jahre l 'i6~ von Pro 
fessor G i rau d angeregt worden war. Aus diesem Grunde empfeh
len wir ·den hier aus obig-er Quelle entnommenen Artikel der 
besond,;rcn Beachtung ner .J<'achgenossen, insbesondere cler Koh 
lenbergleute 1111d bitten, falls weitere Erfahrungen darüber ge
macht werden, um Mittheilnng derselben. 

0. H. 

Wie natürlich, so haben die letzten schreckens- und 
opfervollen Katastrophen in den Kohlenrevieren von York
shire uud Staffordshire die allgemeine Aufmerksamkeit wie
der der ernsten Frage der Bekämpfung jener unterirdis~hen 
Gasexplosionen zugewendet, welche die muthige Bergknap
penschaar so häufig decimiren, und namentlich di1~ Sicher
heits!ampe zum Gegenstande eingeh~nder Discussionen ge
macht, als deren Resultat me.n die j etd unbestrittene 
Thatsache betrachten kann, dass die Da v y' sehe Sicher
heitslampe in z&hlreichen F!lllen die Ursache de„ in Rede 
stehenden Explosionen werden kann, und demuach keines
wegs das untrügliche Schutzmittel bil Jet, für welches man 
dieselbe leider nur zu lange gehalten. An die Wissenschßft 
tritt aber in Folge dessen di1? Aufg"be heran, andere Hi\ fs
mittel aufzusuchen, um jene furchtbi\ren unterir.Jischcn Ge
witter zu beschwören, und es möge mir daher gestattet 
sein, ein derartiges neues Rettungs- oder Sicherheitsver
fahren mitzutheilen, auf welches mich die letzten Ereignisse 
in deu englischen Kohlendistricten gefül:rt und das ich hier
mit der Beurtheilung competcnter Fachmänner unterhreite. 

Im Gegensatze zu der Sicherheitslampe, welche den 
mehr pe.ssiven Zweck hat, d~m Bergmanne zu gestatten, in 
das explosible Gasgemenge mit dem Lichte in der Hand 
einzudringen, ohne deren Entzündung und Verpuffuug zu 
verursacheu, läuft meiu neues Sicherheitsverfahren in mehr 
nctiver und zu~leich praevencivcr Weise wirkend darauf 
hinaus, das gdährliehe, aus Grubengas uud Luft bestehende 
Gasgemisch in dem Masse, als sieh dass<>lbe bildet, 11.uf ge
eignete \Veise zu entzünden und z11 verbrennen und das· 
selbe so durch eine absichtlicn hervorgerufene Explosion 
unschärllich zu machen. Statt daher abzuwarten, bis ein 
ung"<ücklicher Z11fa!\ deu zündenden F•111ken in das Gas 
schleudert, soll der Bergmann deu Explo;ioneu künftig da
durch zuvorkommen, dass er dieselben im geeigneten Mo-

*) Berg- u. Hüttenm. Ztg., No. 10, 8. März. 
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mente aus sicherer Entfernung absichtlich htirvorruft und 
si~li auf diese Weise zum Herl'D d~r zerdtörei;iden Gewal
ten macht. 

Die neueste Grubenexplosion dieser Art, welche iu den 
letzten Ta~en des verflossenen Jahres eich auf der Zeche 
Tremonia bei Dortmund in Westfalen zutrug, hatte nur 
darum keine traurigen Folgen, weil sieb das explosible G11s 
glücklicher Weise in dem Wetterofen wenige Augenbli"ke 
zuvor entzündete, ehe die Arbeiter in die Grube einfuhren, 
und hätte man Mittel besessen, das in den Kohlengruben 
von Barnsley und Hanley angehäufte Gas ohne Gefahr für 
Menschenleben explodiren zu machen, bevor die Bergleute 
in die Grube ei11fuhren, so befänden sich heute noch 4 bis 
500 der arbeitskräftigen .Männer unter den Lebenden. 

Ein solches Mittel, dus in den Stollenstrecken sich an
sammelnde G11sgcmenge in ungefährlicher Weise von Aussen 
:i:u entzünden, glauben wir indem elektrischen Funken 
gefunden zu haben, welchPr durch das explosible Gas hin
durchschlagend, dasselbe entzündet und explodiren macht. 
Um diese Wirkung zweckentsprechend hervorzubringen, 
geht unser Vorschlag dahin, für die Zukunft in den Kohlen
gruben eine elektrische Drahtleitung. nach Art der Tele
gruphenlinien anzulegen, welche durch die ganze Länge der 
Strecken und Stollen hindurchlaufen und ausserdem so ein
gerichtet sein muss, dass dieselbe nicht aus einem einzigen 
Drahte, sondern aus vielen kleineren Stücken besteht, de· 
ren Enden sich jedoch nicht berühl'Cn, sondern strts durch 
einen kleinen ZwiRchenraun1 getrennt sind, so dass die me
tallische Leitung in regelmässigen Abständen durch eine 
11.usserst dünne Luftschicht unterbrochen ist. Ausserhalb der 
Grube sind die beiden äusscrsten Enden dieses Drahtes 
mit den beiden Polen eiuer kräftigen elektrischen Batterie 
oder eines grossen Rum kor ff' sehen lnductionsapparates 
verbunden, so dass die Drahtleitung in der Grube eigent· 
lich aiur einen sehr vergrösserten Scbliessungsbogeu dar
stellt, in welchem man den elektrischen Strom nach Belie
ben circuliren lassen kann. Wird daher die Kette geschlos
sen, so läuft der Strom gleichzeitig durch alle Strecken der 
Grube hindurch, indem an den Unterbrechungsstellen des 
Drahtes fortwährend elektrische Funken üb~rspringen, 

welche di" eingeschaltete dünne Luftschicht blitzend durch
schlagen, wie dies wohl die meisten unserer Leser schon 
bei elektrischen Blitztafeln oder bei galvanischen Säulen 
gesehen haben, deren geschlossene Poldrähte man von ein
ander trennt. 

Die Anwendung dieser Einrichtung bedarf hiernach 
kaum einer weiteren Erklärung. Jeden Tag, bevor die Berg· 
leute sich in die Grube begeben, so wie ausserdem zu ge
wissen, von dem Betriebsleiter zu bestimmenden Stunden 
setzt man den Apparat in Gang und läset den Strom wäh
rend mehrerer Minuten in dem Drahte circuliren. Ist hier
bei explodirbares Gas vorhanden, so wird dasselbe durch 
die zahlreichen überspringenden Funken.entzündet und ex
plodirt, ohne weiteres Unheil anrichten zu können, da die 
Grube hierbei von den Arbeitern geräumt sein muss. Er
folgt keine Explosion, so ist dies als ein untrügliches Zei
chen zu betrachten, d11ss die Strecken frei von Grubengas 
sind und die Arbeiter können dieselben alsdann unbesorgt 
betreten. Der elektrische Funke ist in diesem Falle einem 
Sicherheitswächter vergleichbar, den der Bergmann voraus
sendet, um das Terrain zu recognosciren und den Weg von 
etwa drohenden Gefahren zu säubern. Erforderlich ist, dass 

die Drahtleitung in den Strecken möglichst hoch und in 
der Nähe der Finite angebracht sei, Ja sil'h das Grubeu
gas, als eine der leichtesten Luftarten, stets in den oberen 
Regionen ansammelt. 

Man wird mir einwenden, dass auch nach einer auf 
diese Weise absichtlich hcrvo1·gerufenen Explosion sich 
während des Aufenthaltes der Arbeiter in der Grube immer 
noch Ga3 entwickeln und so eine unabsichtliche Explosion 
herbeiführen kö1111te. Dies ist. jedoch schon au!! dem Grnude 
nicht zn fürchten, weil das Grnbengas stets längere Zeit 
gebraucht, um sich in bedeutenderer Masse anzusammeln 
und dasselbe demnuch in dem verhältnissmässig kurzen 
Zwische11rn11me :r.wisch<>n zwei Dnrc hgängen des elektri
schen Stromes keine Zeit hat, sich in hinreichender, für die 
Bergleute gefährlicher Menge anzuhäufen. Es lässt sich 
sogar mit Sicherheit voraussagen, dass auch die nach mei
nem Systeme durch den elektrischen Funken absichtlich 
erzeugten Explosionen niemals grössere Dimen~ionen an
nehmen Wl'rden, indem das in der Zwischenzeit sich an· 
sammelnde Ga11 durch die regelmlissig und mindestens ei
nige l\lal täglich zu wiederholende elektrische Entzündung 
jedesmal beseitigt wird. 

Ich erinnere hierbei an das alte und ziemlich primitive 
Verfahren, das die Grubenarbeiter vor der Erfindung der 
Sicherheitslate1wi sehr häufig als Schutzmittel gegen die 
verderblichen Wirkungen der schlagenden Wetter anwond
ten und in rnanchen Gegenden, namentlich iu kleineren 
Grubeu, nuch beute' noch anwenden, um sich den unter 
ihnen wenig beliebten Gebmuch der Sicherheitslaterne zu 
ersparen. Jeden Morgen, vor Beginn der Arbeit, kriecht 
nämlich einer der Bergleute auf dem Bauche liegend in die 
Strecken und entzündet das während der Nacht angesam
melte und über ibm schwebende Gas, oder hrenut, wie der 
Bergmann sich ausdrückt, die Schwaden ab, ohne dass der
selbe in der Regel durch die über ihm sich vollziehende 
leichte Explosion beschädigt wird. Die Luft ist alsdann für 
einen Tag gereinigt und die übrigen Bergknappen gehen 
ohne Bedenken mit offener Lampe an die Arbeit. Was hie1· 
das Wagniss einer unerschrockenen Hand vollführt, das 
soll nach dem neuen Verfahren der elektrische Funken be
wirken; doch könnte man, statt einen vielfach unterbroche
nen Draht anzuwenden, ebenso gut die verschiedenen 
Drahtstücke, welche, wie oben angegeben, die Leitung 
bilden, auch durch kurze, feine Drahtstücke mit einander 
verbinden, welche im Momente des Durchganges des elek
trischen Stromes in glühenden Zustand versetzt und dabei 
heiss genug werden, um das umgebende explosible Gasge 
mische zu entzünden, wie dies bei Pulverminen, sowie in 
Steinbrüchen beim Sprengen von Felsen, praktisch zur An
wendung gebracht wird. 

Was die Anlage einer derartigen Drahtleitung anbe
trifft, so kann dieselbe wohl keine ernstlichen Schwierigkei
ten darbieten und liesse sich nach meinem Dafürhalten am 
zweekmäseigsten in der Weise ausführen, dass man den 
Draht an hierzu geeigneten, wohl isolirten uud oben in die 
Wange oder in die Firste dt>r Stollen eingeschlagenen Ei
senstäben hinleiten würd„_ Auch der Kostenpunkt kann 
kein Hinderniss abgeben, dii sich die Ausgaben lediglich 
auf die Herstellung der einfachen Drahtleitung, sowie auf 
die Anschaffung und Unterhaltung einer kräftigen galvani
schen Batterie beschränken und daher in keinem Vergleiche 
zu dem ungeheuern Kostenaufwande stehen, den die Ein-
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richtung einer ausreichenden Ventillltion erfordern würde , 
von welcher überdies bei tiefen und ausgedehnten Kohlen
gruben kaum jemnls eine gründliche Bescili~ung der in 
Redl'! stehenden Unglücksfälle zu erwarten sein dürfte*). 

So weit der vorläufige Entwurf meitu•s neuen Richer
heitssystemes, wie sich dasselbe anf feststehende physika
lische Tbatsachen bllsirt; an den strebsamen und thätigen 
Fachmlhmern und Bergwerksverwaltungen ist es nun, Ver
suche im Grosscn anzustellen und so über den Werth oder 
Unwerth des Verfahrens zu entscheiden. 

Notizen. 
Eine grosse Röhrengiesserei in England. Cocbrane, 

Gro,·e. und Comp. auf Ornsley-Giesserei, ltlitldlesborough und zu 
W:?odfide,. Du~ley e~zeugen sehr bedeutende Mengen gusseiserner 
Rohren, v1Clle1cht die bedeutendste Menge auf der Erde indem 
sie allein in dem erstgenannt.eo Etablissement wöchentlich 12.0'lO 
Ctr. lWhrenguss lieferten. Dieses Etablissement wurde vor unge
fähr 12 .Jahren auf einem Sumpfe errichtet, der bei jeder Fluth 
überschwemmt wurde, und es bedurfte daher einer sehr erheb
liche~ Anffü~.lung, nm eine gute Griindung zu erhalten. Es grenzt 
an die Hohofenanlagen Yon Coclmme und von Gilkes, \Vilson, 
Peace und Comp. und liegt au dem südlichen Ufer des Tees das 
eine sehr bequeme, auch durch eine Anzahl Krahne erleicl;terte 
Ausschiffung bietet. Die Röhren werden grnppenweise in 1·crti
~aler Richtung _gegossen und die Fonneu einer jeden Gruppe 
m folgender \Vc1se rasch getrocknet. Eine horizontale Gebläse
maschine treibt Lnft durch eine ungefähr 12 Fuss unter der 
Giessereisoblc liegende Röhrenleitung, welche iu den Böden der 
Gruben fiir die verschiedenen Formengruppen ausmündet. Ueber 
jeder Einmiindung der Leitung in eine Grnbc befindet sich ein 
eiserner Korb mit brennenden Coks und oheu ist die Grube mit 
einer Haube aus Kesselblech bedeckt, welche eine kleine Oeff
nung zum Entweichen der erhitzten Luft hat. Die Kerne für die 
grö~seren Sorte~ werden auf Cochranc's· vor einigen Jahren pa
tentuten Kcrnspmdeln hergestellt, die heim Schwinden des Guss
stückes ein J'\a~l.Jgeben ries Kernes gestatteu. Diese Kernspindeln, 
welche aus Eisen bestehen, sind verhältnissmässig leicht und 
brauchen nur mit einer kaum mehr als drei Achtel Zoll dicken 
Lehmbedeckung bekleidet zu werden. Diese dünue La"'e trock
net rasch und dazu kommt noch der weitere Vortheil dass man 
kaum halb so viel Kernspindeln braucht, als l.Jei 1!~11 dicken, 
schwer trocknenden Lehmlagen. Die zusammenziehbareu Kern
spindeln schliesseu sich unten scharf an den Bodeu an und wer
den im ohercu Theile derselben durch Streben concentrisch ein
gestellt; während der Abkühlung des Gus.•stückes werden sie dann 
um ein Yiertcl bis drei Viertel Zoll der Weite der Röhre ange
messen, zusnrumengezogen, so dass der Kern leicht ausgehoben 
werden kann. Ehe die zusammenziehbaren Kernspindeln iu Ge
brauch kamen, wurden die Kerne mit Heubändern umbnnden 
Das Heu hatte aber, abgesehen davon, dass es bedeutend i~ 
Preise stieg, den Nachtbeil, dass das Metall, obschon die Bänder 
sehr straff und dicht aufgewunden wurden, beim Giesseu unrecrcl
mässig in cli\l Oberfläche des Kernes eindrang, wodurch in "dei· 
fo1:~ig~n ~fohrc Rinnen ~ntstanden, welche der durchgeführten 
Fluss1gkeit vermehrten Widerstand cnt"'egensetzten. Auch brauch
ten die Heubiinder bisweilen l Zoll m~d selbst noch mehr Lehm
bedeckung, damit der Kern an der Oberfläche glatt wird und 
dies e1fordert wieder verlängerte Trockenzeit. Zuru Scl11~elzen 
des Eisens dienen Cupolöfen, die ihren \Vind dnrch Ventilatoreu 
erhalten. Die meisten der Kralrne - und deren ist eine grosse 
A~zahl v_o~handen - werden von der Dampfmaschine ans be
tneben; em1ge aber auch durch eigene oscillireude CYlinder. Um von 
der Grösse des Betrie~es einen Begriff zu gebei1, sei erwiihut, 
dass man Kellen von iO Centncrn Inhalt hat, wovon z. B. zwei 
nothwendig sind, um die 130 Centner schweren, l O 1 ~ Fnss weiten 
Röhren für die ~Ietropolitan-Main-Drainage zu gidssen. Kürzlich 
hat das Etablissement eine Bestelluucr auf 121.1.00il Centner 3 Fuss 
weite Röhren für die Wasserwerke" zn Cakutta erhalten. Jede ' 

*) Fiir eiue gute, kräftige \Vetterlösun[! wird i mm c r 
Sorge getragen werden miissen; auch die Beseitigung der \'er
brennungsproducte schlagender Wetter (Kohlensäure und Wasser) 
ist nicht zu übersehen. D. Red. 

Röhre wird auf 200 }'usa Wasaeraäulendruck, der unter Umatän
den auch auf 400 }'uss gesteigert wird, probirt, dann erhitzt und 
in Steiukoblentheer eingetaucht und endlich an den Verbindungs
stellen, wenn es dessen bedarf, bearbeitet. 

(Z. f. d. ö. Eisen- u. Stahlindustrie.) 
Härten gusseiserner Werkstücke. In dem Gewerbe

vereine zu H an n o v e r sprach Herr Director Karmarsch über 
. das Härten gusseiserner Werkstücke. Das Härten des Guss

eisens unmittelbar beim Gusse in eisernen Formen oder durch 
Aufschütten von Wasser auf das flüssige Eisen ist schon längst 
b~kannt. .~n neuester Zeit hat man auch fertige Stücke, die erst 
wieder gluheud gemacht .werden müssen, gehärtet, aber mit 
mehr wärmeleitenden Flüssigkeiten als \Vasser da das letzte 
fii.r diese Fä~le nic~t rasch genug abkühlt und deshalb wenig 
wirkt. Msn mmmt h1er~u am besten eine MischuI!g von 10 Thei
len W a;iser und 1 The1l Schwefelsäure, oder eine. (etwas schwä
cher wirkende) gesättigte Löstm"' von Kochsalz im Wasser. 
Das in diesen Flüssigkeiten nach dem GHihendmacben abge
schreckte graue Gusseisen erscheint auf der Bruchfläche weis· 
ser und feinkörniger, und wenn es auch nicht so hart ist wie 
gehärteter Stahl, so lässt sich die iiussere Schicht docl1 · schwer 
mit einer Feile bearbeiten. Proben desselben Gusseisens in bei
den Fliissigkeiten gehärtet, und im unveränderten Zustande 
wurden vorgelegt. Der Redner sprach sodann über Schwimmen 
des Bleies ~uf fl~ssigei~ G~isseisen. Diese auffallende Erscheinung 
hat der E1scng1essermbes1tzel' Haberland iu Alfeld früher beob
achtet, und neuerdings hat derselbe geschöpfte Proben von 
G:usseisen mit dara~f befindlichen Bleitropfen npbst einer von 
vier Herren unterze1chnet~n Beglaubigung an den Redner ein
g~sandt. D~ss das schwerere Blei (spec. Gew. 111/2), auf dem 
leichteren Eisen (spec. Gcw. i) schwimmen könne, erschien kaum 
begreiflich. Der Redner hat nun die Bleitropfen genauer unter
sucht nnd gefunden, dass dieselben keine dichten Körper, son
dern sehr diinue Bleibliischen sind. Der Redner glaubt, dass 
das Blei in der \Veissgliihhitze verdampft und in gerin"'erer 
Temperatur als Bläschen condensirt und niedergesclllage; sei. 
Der Redner -~·erweist hierbei auf die bekannten, noch nicht ge
nUgend crklarten ThatsachPn, <lass weissgliihcudes Eisen und 
sehr hoch gespannter Dampf ohne zu verbrennen mit der Hand 
berührt werden können Scblie~slich machte de; Redner eine 
Mittheilung über ein neues Bohrwerkzeug·. Seit der Londoner 
Ausstelhmg von 1851 wurde ein Bohrwerkzeug zum Metallbohren 
bekannt, dessen Spindel mit langgezogenen Schraubengängen 
versehen, von gedrehtem Triebstahl hergestellt wird. Das eine 
Ende ist mit einem zwcisclnwitligen Bohrer versehen und das 
andere Ende mit einem hölzernen Knopfe zum Halten. Auf der 
Spindel wird eine passende Schraubenmutter mit Griff auf und 
ab geführt, so dass der Bohrer wechselweise einige Male recl.Jts 
und einige Male links hemm gedreht wird. Die \Virkun•' eineR 
solchen zweischneidigen Bohrers ist nicht so "'llt. als di~ eines 
einschneidigen mit stetiger Drehung, weshalb" man in England 
uncl Deutschland bestrebt war, .J.ie wechselnde Drnhuu(J' des 
\Verkzeuges in eine stetige zu rnrwandeln. Der Mechaniker Reitze 
in ~annovcr hat dieses Ziel mit einer runden glatten Spindel 
e.rr.c1cht, an welcher zwei Furchen in langgezogenen Schrauben· 
h1!1en. nach rechts und links sich kreuzend, angebracht sind. 
Die dazu gehörende Schraubenmutter hat eine eigenthiimliehe 
Vorrichtung mit einer Feder. so dass die nbwechseln<le Benutz
ung der Fmcben und U.amit eine einseitige Drehung statttindet, 
(Ztschft. f. d. ö. Eis. H. ludst.) 

P. Ritter v. Tunner, welcher ,·or weni"'en Ta"'en zur 
Ausst~Ilung nach Paris gereist ist, wo er als Jur~r zu ftmgiren 
hat, wird demuiichst eine kleine Schrift über '1.' a Lz e n -Ca 1 i b c r 
erscheinen lassen; wir werden nicht verfehlen davon sogleich 
litr•rarisl·he A11zcige zu crst:Lttcn. ~ 

Literat ur. 
Die Rohofen-Dimensionen auf Grundlage des Hohofen

Processes. Ein Leitfaden bei Znstellm1"' vo u Eisenhohöfen 
,·ou Richard T r o s k a, Hütten-Ingenieur i~1 Leobschüt:i:. \Vei
mar l "ll'i. Bernhnnl F'riedrich Voigt. 

\Yir machen mii wenigen "'orten auf die kleine an
sprnchslose Broschüre aufmerksam, welche ohne gerade wesentlich 
~ enes zn enthalten, das \V csentliche iiher den crewiihlten Ge
genstand in Kiirze nnd in anrc~ender \Ve'se nirfü~1rt. Insbeson
dPre miissen wir es als einen g~1te11 Gedank.en b ezeic1rnen, dass 
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er mit einer skizzirten Geschichte, wie sich die heutigen 
Ofendimensionen im Laufe der Zeit entwickelt habeu, beginnt. 
Er geht dann 11uf eine aphoristische Darstellung des Hobofen
Processes über, die er nicht mit Unrecht seiner .Betrachtung 
der einzelnen Rohofen - Dimensionen vorausgehen zu lasscn,n 
für zweckmässig erachtet hat. Nun folgen der Reihe nach die 
Abschnitte: III der Rüst, IV. die Gicht, V. d11s Gestell, VI. die 
normale Gebläseluft, VH. das Auffangen der Gruie, Alles ganz 
hübsch geordnet und dargestellt. Hie und da gefällt sich der 
Verfasser im Hinwerfen 11podiktischer Sätze, die paradox scheinen, 
und die er dann zu rechtfertigen sucht; z. B. .Der Fatalis
mus war die Basis der Forschung. u - .Beim Hohofenprocesse ist 
der Anfang d11s Ende" und <lgl. Am meisten eigenthiimlich ist 
der Abs c h n i t t IV gehalten, weil er am meisten von gangbaren 
Ansichten abweicht; wir wiinschen mit dem Verfasser, dass die 
darin entwickelten Ansichten "v o r ur t h e i 1 s frei" gcpr!ift, und 
der"\\' erth derselben durch praktische Vernuche festgestellt werde. 

0 H. 

A d m i n i s t i· a t i v e :;;;. 
Auszeichnung. 

Se. k. k. Apostolische Majestät haben mit Allerhiichster 
Entschliessung dem Reichenauer Oberverweser Ferd. Sc h 1 i w a 
in Anerkennung seiner eifrigen, umsichtigen und erspriesalicheu 
Dienstleistung das Ritterkreuz des Franz .Joseph-Ordens zu rnr
leihen geruht. 

Ernennungen. 
Yom Finanzministerium: 

Der controlircnde Amtsbchreiber des Salz\·erschleissamtPs 
in Bochnia Ferdinand Ge m p k e zum Controlor bei dem Salz
niederlagsamte in Sieroslavice (Z. 9544, ddo. 15. März 181i7). 

Der Haibler Oberhuttmann Silverius Miszke zum Hütten
und Fabriks-Adjuncten bei dem Bergamte Idria (Z. lUiOO, ddo. 
15. März 1S6i). 

Der Ministerialconcipist im Finanzministerium Heinrich 
Prinzinger ~mm Salinen-Verwalter in Ebensee (Z. 49i4G, 1ldo. 
26. März lStii). 

Erledigungen. 
Eine controlirende Amtsschreibersstelle bei 

dem Salzverchleissamte in Bochnia in der XI. Diäten
classe, mit dem Gehalte jiihrl. 4 20 fi., Naturalwohnnng und 
Cautionspflicht. Gesuche sind, unter Nachweisung der Kennt
niss der Salzmanipulation und der oezllglichen Verrechnung, 
dann der polnischen Sprache bin n e n vier Wo c h e 11 bei der 
Berg- und Salinendirection in Wieliczka einzubringen. 

Eine Oberhuttmannsstello bei dem Bergamte 
Raibl in der XL Diiit··nclassc, mit dem Gehalte jährl. 420 fl., 
4 Klaftern filnfschnhigen Brennholzes i\ :~ B. 15 kr., 36 Pfund 
Kcrzo·n a 21; % kr., einem Bleiverschleiss-Heluitionspauschale von 
105 fl. und Naturnlwohnnng mit Gnrten. - Gesuche sind, unter 
Nachweisnng der bergacndemischcn Studien, praktischer Kennt
nisse im Bergbau und Markscheidereiwesen, der Kenntniss des 
montanistischen Rechnungswesens, dann der körperlichen 'l'aug
lichkeit, binnen vier \Vochen bei dem Bergamll~ in Haibl 
einzubringen. 

t.'orre!!(IOlldenz der ßedadion. 
Herr 11 R. in Mi e s. Die eingesendete Alihandlung bedarf 

nur weniger Moditicationen, um in einer der nächsten Nummern 
zu erscheinen. Nur clie kleinen Skizzen machen clie Schwierig
keit , weil sie in den Text eingezeichnet sind und erst copirt 
werden miissen, um zum Xylographen zu kommen. \Vir bitten 
alle unseren Herren Mitarbeiter , derlei Zeichnungen stets auf 
einem besonderen Blättchen rlcm Manuscripte beizulegen, oder 
:m die Stelle, wo sie hingehören, leicht anzubellen. - Herrn 
W. in Krem n i t z. D:mk für die Einsendung; doch liegt uns 
zufällig eine !iber das gleiche Thema vor, und da der Gegen
stand nicht erschöpft ist, werden wir vielleicht damit noch 
etwas zuwarten. -·- P. in V 1i r ö s p a t a k. Ist ebenfalls druck~ 
hcreit. - J. in Na g y a g. Der Abdruck durch die Tafel etwas 
vcrziigert. - l\L in Ecsevez. Ebenso. - D-k. in Königs
h ii tt c. Dank fiir Ihr Schreiben vom U. März. Die in Aussicht 
gestellten Arbeiten werden sehr willkommen sein. Entschuldigen 
Sie, dass ich noch nicht brieflich geantwortet. Es fehlt mir 
buchstäblich die Zeit dazu. 

Verkauf eines Eisenwerkes. 
Ein Eisenwerk im btihmiachcn Erzgebirge, nahe der sächsichen Grenze, in einer wald- unrl dorfreichen Gegend, mit 

1 i2.39 l O Klaftern Grubenfeldern auf reinen Magnet- und Rothcisenstein, dann mit den hiezu gehlirigeu Fabrika-EtJiblissemcnts und 
Bauobjecten, - ist ans freier Hand zu verkaufen 

Die näheren Ausk!infü, ertheilen mündlich oder ant frankirte schriftliche Anfragen J. U. Dr. Uarl Seellng, beeide
ter Landesadvocat zu Pra~-, Brückengasse, Kleinseite Nr. ;{9-111. und Eduard Sputh, Eisenwcrksdircctor zu H.alllell 
in Böhmr>n, Post Görkau. ( 13-1 ~) 
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eonstmirt vom Herrn Ingenieur Gnibal, Professor in Mons in Belgien, liefern nach Uebereinkommcn mit demselben für sämmt
liche deutsche Staaten: 

Brod & Stiehler, 
llaschinenfab1•ik in Zwickau In Sachsen. 

I.;nter den Fortschritten, welche seit einigen Jahren in der Ventilation der Kohlengruben gemacht worden sind, ist die 
Construction und Leistung des Guibal'schen Ventilators wohl der bedeutendste. In Belgien, t'rankreich & England, wo sol
cher vielfach ausgeführt, bewährt sieb derselbe auf das Vorzüglichste. In Deutschland sind bis jetzt zwei dieser Ventilatoren 
in Betrieb und zwar auf der könild. flerbnrd nPrioz 11 \\'ilhelmsgrube in Louisenthal bei Saarbrucken und auf dem 
Einigkt'it-Sd1achte des Brückt'oberg-Steinkohlt'nbau-Vereines in Zwickau und ein dritter wird gegenwärtig auf dem 
Hotfnung-Scba1·bte des t~rzgebirgh•cben Steinkohlen-Adien-Vereines in Zwicknu aufgesellt. 

\Vir 'machen hiermit bekannt, dass wir die alleinigen von Herrn Guibal Beauftragten sind, welche nach dessen System und 
für dessen Rechnung Yeutilatorren anfertigen. Dkse V t'ntilatoren liel"ern 50-80 Kubik-Jleter Lurt pn Secunde bt'i 
einer Dt'pression ,.„„ 100-200 m/m. Wassc·rsänle. und e!! gnrantirt Herr Gnibal selbst derMtig dass er sich 
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Ueber den Ein:O.uss der wissenschaftlichen 1 

Entwickelung in den letzten 100 Jahren auf 1· 

das Berg· und Hüttenwesen. 

senmässigen Entwickelung, welche dieselbe in ihren ver
schiedenen Richtungen nehmen sollte, wodurch sie der mlich
tigste Hebel für den Fortschritt aller Technik überhaupt 
und sp1·ciell d~s Rerg- und Hüttenwesens geworden ist. 

Vom kgl. säclu. Oberberglmuptmann Freiherrn von B eust.*) 
Der Gedanke, welcher der Stiftung unserer Bergaca- Meohe.nik. 

demie vor 100 Jahren zum Grunde lag, war aus der Er- An erster Stelle muss hier die M e eh a ni k genannt 

wägung hervorgegangen , dass bei den im Laufe vieler werden. 
Jahrhunderte mehr und mehr gesteige~ten Schwierigkeiten Sie ist gewissermBssen die 8eele des Betriebes ge
des Berg- und Hüttenbetriebes die Summe der gewonnenen worden, und k11um gibt es einen Zweig der Berg- und 
Erfahrungen allein nicht mehr ausreiche, jenen Schwierig- Hüttentechnik, der nicht von ihr Leben und Bewegung 
keiten wirksam zu begegnen, und dass man daher die Berg- empfinge. Ihre reichste Blüte sehen wir in der Anwendung 
und Hüttentec111, ik auf wissenschaftlicher Grundlage cnt- der Dampfkraft entfaltet, welche allen Verwendungszwecken 
wickeln müsse, um dem BergbBue eine gesicherte Existenz sich anzupassen und concentrirte Leistungen von ungemes
zu verschaffen. Wenn unsere Anstalt in diesem Sinne fort- sener Grösse zu bewirken vermBg. 
dauernd gewirkt hat und zu verschiedenen Zeiten von einer Als Complement derselben erblicken wir die Eisen
grossenAnzahl Berg- und Hüttenleuten aus allen Erdtheilen be- bahnen, welche über Tage den Vertrieb der Kohlen und 
sucht worden ist, so darf wohl mit Recht angenommen werden, anderer Rohstoffe, unter Tage aber die Möglichkeit eines 
dass sie zu der wissenschaftlichen Entwickelung des Berg- '. grossartigen Grubenbetriebes vermitteln. 
und Hüttenwesens überhaupt nicht unwesentlich beigetragen ' Die beiden grössten Gebiete berg- und hüttenmÜ.n· 
habe , nicht allein durch Das , was au ihr gelehrt worden, , nischer Thätigkeit, welche die Neuzeit kennt und ohne welche 
.sondern namentlich auch durch die Anregung- zu wissen- dirselbe überhaupt gar nicht denkbar wäre - der Kohlen
schaftlicher Fortbildung, w„Jche von ihr ausgegangeu ist. bergbau und das Eisenhüttenwesen - wurzeln recht ei,,.ent-

Unter diesen Umständen dürfte es gerechtfertigt er- lieh in der Mechanik und namentli<"h in der Anwendun; der 
sCbe;nen, am heutigen Tage einen Rückblick zu thun auf Dampfkraft. Dadurch allein ist die wohlfeile Förderung 
die praktischen Ergebnisse jenes wis~euschaftlicheu Stre- enormer Kohlenmassen aus grossen Teufen, selbst bei star
bens. Bei der überwältigenden Masse des Stoffes kann sich ken Wasserzugängen oder sonstigen Betriebsbehinderun
dabei selbstverständlich nur auf die allgemeinsten Andeu- gen, möglich ~e worden. An die Stelle der Rosskunst oder 
tungen beschränkt werden; als eiuzelnes Beispiel habe ich eines schwachen Kunstgezeuges hat man die cornische 
die Ergebnisse beim J<'reiberger Berg- und Hüttenwesen in Dampfmaschine bis zu vielen hundert Pferdekräften, an 
einer besonderen Abhandlung im I. Bande der Festschrift die Stelle des Haspels oder Pferdegöpels den Dampfgöpel 
zusammengestellt. bis zu 150 und mehr Pferden, a.n die Stelle des Schlepp-

Als man vor 100 Jahren die Wissenschaft systematisch , troges oder des Karrens die unterirdische Pferdeeisenbahn 
in den Berg- und Hüttenbetrieb einzuführen suchte, bot oder selbst die Dampfeisenbahn gP,serzt. An der Stelle 
dieselbe verhältnissmäsaig nur wenig U uterstützung dar; höchst unvollkommener und kleinlicher Ventilationsvorrich
ma.n konnte dam11ls noch keine Ahnung haben von der rie- tungen sehen wir heute mächtige Dampfmaschinen aus

*) Wir entlehnen diese "Abhandlung" aus dem Werke: 
"die Fortschritte der berg- und hüttenmännischen \Vissenschaften 
in den letzten hundert Jahren", welches als II. Theil der Fest
schrift zur Säcularfeier der Freiberger ßergacademie vor Kurzem 
erschienen ist, und welches wir in heutiger Nummer unter der 
Rubrik Literatur anzeigen. D. Red. 

schliesslich beschäftigt mit der Wetterversorgung weit aus-
gedehnter T.iefbaue. Auch auf die Aufbereitung der Kohlen 
und auf das für das Eisenhüttenwesen eo wichtige GebiP.t 
der Vercokung hat die Mechanik ihren wohlthätigen Einfluss 
erstreckt. 

Grösser und umfassender beinahe noch, als im Gebiete 



des Kohlenbergbaues, sind die Umänderungen, welche die 
Mechanik in dem gesammtC'n Bereiche der Eisenhütt1•nindustrie 
hervorgerufen hat. Jene gewaltigen Ströme von Roheisen, 
welche den heutigen grossen Hohöfen entfliessen, sie sind 
das Ergebniss von Gebläsen, deren Dime11sionen und Kraft
leistungen rieseumässig entwickelt worden sind; die schwer
sten Eiaenbahnschienen, welche mit Leichtigkeit ihre Form 
durch die Walzwerke aufgeprägt erhalten, sie wür.len ohne 
die gewaltige Triebkraft dieser letzteren gar nicht beschafft 
werden können; die staun<'uerrcgendeu Leistungen der Guss· 
stahlfabrikatio11, welche für KriP-gs- und Friedenszwecke jetzt 
schon eine so grosse Bedeutung gewonnen haben, sie wären 
nicht denkbar oline die Dampfhämmer , durch welche der 
Mensch zum Schöpfer der Cyklopen geworden iet. 

Endlich jenes neueste, hellstrahlende Meteor am eisen
hüttenmiinnischen Himmel, der Bessemerproccss, ist lediglich 
bedi11gt durch eine frühflr ungeahnte Leistun~ der Gebläse. 

Wenn wir auf solche Weise in den Gebieten des Koh
lenbergbaues und der Eistrnindustrie bei jedem Schritte den 
grossartigen Einwirkungen der Mechanik und Maschinenbau
kunst begegnen, und wenn unter dem Einflusse dieser letz
tereu jcue Gebiete eine Bedeutung erreicht haben , wdche 
sie recht eigentlich als di„ Grundpfoiler der l11mt.igen Civi
lisation erscheinen lässt, so fragen wir uns mit Recht: wes
halb nicht ähnliche Ergebnisse auch bei di~m metallischen 
Bergbaue, namentlich demjenigen auf edle Metalle, nachzu
weisen seien, der 1loch bereits eine verhii.ltnissmässig hohe 
Stufe erreicht hatte, als der Kohlenbergbau noch in det· 
Kindheit lag? denn wenn wir nach der sbtistischen Bedeu
tung fragen, so kann es wohl nicht zweifelhaft sein, dass die 
relative Entwickelung des Bergbl\ues auf edle Metalle in 
den letzten 100 Jahren nicht entfernt mit derjenigen des 
Kohlenbergbuues sich vergleichen lässt. Und dennoch lat 
die Mechanil< ihre Hilfsmittel diesem Bergbauc in gleichem, 
ja selbst noch in höherem Grade darg„boten, als dem Kohlen
bergbaue, durch die in den Gcbirg~gegenden höchst wichti!!c, 
gros~e Vervollkommnung der W asserbimutzung in Wasser
säulenmaschinen un.J Tu1·binirn; nicht minder hat der me
tallische Bergbau, soweit derselbe iu civilisirteu Gegenden 
betrieben wurde, sich alle mechanischen Hilfsmittel eifrig 
angeeignet, ja e" ist von ihm und nicht von de111 Kohlen
bergbaue die vollkommenste Einrichtung der grosseu Dampf
maschinen in Absicht auf ökonomischim Betl'ich au~:.:eg:rn

gen (in Cornwall). lusbcsonderP. hat auch die in ihre:1 Pro
cessen so vielseitig., Aufbereitung beim metalliscben Berg
bau ein weites Feld fiir Anwendung de1· Mech11.11ik dargebo
teu. Von der amerikanischen Brechmaschine bis zum roti
rendL•n Trichterherd sind alle heutigen Aufbereitungsappa
rate das Ergebniss der aus~ebildeten Mechanik. 

Au gutem Willen für die Anwendung also hat es dem 
Erzbergbaue in keiner Weise gP-fehlt, aber die Ergebnisse irn 
Grossen bleiben hi11ter denen beim Kohlenbergbaue vcrhiilt
nissmlissig zurück. 

Die Ursachen dieser Erscheinung sind mannigfach und 
wohl der Mühe w"rth, etwas näher erörte~t zu werden. 

Insoweit es si\!h um Europa hancJelt, ist der met11llis~he 
Bc!rgbau mit wenig Ausnahmen überall sehr alt und 
relativ arm. 

Sd1on aus diesem Grunde konnte hier von den mecha
n.ischen Hilfsmitteln zwar wohl Erh&ltung und selbst ~rhe
bung des Hergbaues, nicht !lber ein Resultat erwartd wP-rden, 
welches auf die grossen Beziehungeu des Güterlebens c>iuen 

wese'ntlichen ·Einfluss hätte ausüben können. Dabei kommt 
noch der besondere Umsi11.nd in Betrncht, dass bei dem 
meisten Bergbaue dieser Art der Betrag der Gesteinsgc>win
nungskosten in einem weit höheren Verhiiltnisse zu den Ge
sammtkosten steht, als bei dem Kohlenbergbaue, so dass der 
Einfluss der Mech11.nik hier nothweudig relativ weit be
schränkter bleiben musste, als dort. Noch ist es nirgends 
gelungen, die .Menschenkraft bei der Gesteinsarbeit durch 
Elementarkraft zu ersetzen, denn die mit so grosser Energie 
betriebenen Arbeiten am Mont Ceuis haben bis jetzt nur 
dazu geführt, Zeit gegen sehr viel Geld ei11zutauschen, 
nnd die meh1jähril(Cn Versuche, welche hier und auch wohl 
anderwiirts mit ähnliehen Apparaten angestellt worden sind, 
lassen ebenfalls kein günstigeres Resultat erkennen. 

Ganz auders wiirden die Verhältnisse für den metalli
schen Bergbau sich stellen, wenn es gelingen sollte, durch 
allgemeine Anwendung eines wesentlich kriiftigen•n Spreng
mittels in den Gruben die Gesteinsarbeit bedeutend wohl
feiler und scluwller betreiben zu können; dann erst würde 
es möglich werden, auch bei diesem Bergbaue die Hilfsmittel 
der Mechanik zur vollkomme11sten Anwendung und Aus
nutzung zu bringen, weil derse)b,~ gcwinnbringend"r und 
zugleich massenhafter betrieben werden könnte. 

Eine Ausgleichung der verh!i.ltnissmässigeu Langsam
keit im l<,ortschr"iteu von Gesteinsarbeiten beim Erzbergbaue 
hat die Mechanik dem letzteren in neuester Zeit mehrorts 
dargeboten durch die Anwendung kleinenir Separatmaschineu 
an von den lfaupt:ichächteu entfernten isolirten Puukr en in 
der Tii'fe der Gruben, wobei i11sbeso11dc!re Wassersäulen· 
maschincn von liolwm Drucke und kleinem Ualiber, sowie die 
mit comprimirtur Luft arbeitende11 :\faschinen in Fr11ge kom
m"n können. Dieses bis jetzt uur noch wenig >tusgebildetu 
System kann möglicherweise für die Bet.riebsw1!isc bei 111an
chem ausgedehnten Gangbergbaue von Wichtigk•1it werden. 

Aber das weitau~ grösste Fdcl des met1Lllisehen Berg
baues liegt wi1~ gesagt nicht i 11 S(lnderu ausser Europa. 
\Vas konnten dort bis jetzt aile Fort:ichritte und wis:;en
selrnfrlichen Hilfsmitcel nutzen, wenn p„Jitisi:l1e Unsicher
heit jede solid·.• Unt~rnehrnung un111öglich miicht oder die 
Man~elh11.ftigkeit aller Communication die Tratisportkosten 
vidleicht um d11s 10- oder 20fad1e desse11 steigert, w:1s inan 
in civilisirten Gegenden zu zahle11 gewohnt ist·~ 

Wenn erat die metallr1dchen Länder 11.us,wrhalb Europa 
für die stdigc Civilisation gewonnen sein werden, dann wird 
dort unter dem Einflusse der fortgeschritt.enirn Wissenschaft 
eine Entwickr.lu11g deR 1netallische11 Bergbaues eintreten, 
von d<'r man bis jetzt keine Ahnung hat und welche vielleicht 
das ei11flussreicl1st.e Ereigniss des niichstcn Jahrhunderts 
werden dürf1c. Schon zeigt sich ein Vor,pi1d in der h"rg
miinuischen Invasion der Felsi~ngebirg11 Nordam••rik1L's, wo 
unter dem Einfluss<' der 1111gewöhnlil'hen l~nergif~ der dortigen 
Bevölkeru11g ein ßcrgb11.11 sich entwickelt, welche1· vielleiclit 
schon nach kurzer Zc~it - ungeachtet aller Fehler, die noch 
begangen werden mögen eine sehr holrn Stufe erreicht 
haben wird.*) Unter allen U1119tä11dc•n aber diirft,~ Europa 
u11d namentlich Deutschland die hergmiinnische Kriegsschule 
und der Exercierplatz hleibr.n für die S hlacht"n , weicht• 
ausserhalb Enropa zu schlagen sind, und schon aus diesem 

*) Wir werden demniichst eine Mittheilung über die Queck· 
eilbergruben in Californien bringen. 

(Hed. cl. Oest. Ztsch. f, B. u. H.) 
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Grunde ist es im allgemeinen Interesse wünscbenswerth, 
dass der von Natur verhältnissmiissig so wenig begünstigte 
Metallbergbau in Deutschland auch fernerhin erhalten blei· 
ben möge. 

Marksoheidekunst. 
Nur mit wenig Worten will ich hier im Anschlusse an 

die Mrchanik, als mathematische Hilfswissenschaft, der we
sentlichen Fortschritte gedenken , welche in der M a. r k
s c h e i de k uns t im Laufe der letzten 100, oder richtiger 
gesagt, im Laufe der letzten 25 Jahre gemacht wordt>n sind. 
Ganz besonders verdient dabei hervorgehoben zu werden, 
dass man Instrumente und Methoden ausfindig gemacht und 
angegeben hat, mit denen es möglich ist, auch in den Gru
benrii.umen mit derselben Sicherheit zu arbeitP.11, wie dies 
bei den geodätischen Arbeiten über Tage schon immer 
geschehen konnte. 

Minere.logie und Geognosie. 

Unter den bergmännischen Hilfswissenschaften ist seit 
langer Zeit die Mineralogie und Geognosie mit vielem 
Eifer und theilweis grosser Vorliebe gepflegt wor.ien. Man 
sollte deshalb erwarten, dass die Entwickelung derselben 
von ganz besonderem Einflusse auf die technischen Erfolge 
des Bergbaues gewesen wäre. Leider ist diese Erwartung 
bis jetzt nicht in dem wünschenswerthen Grade erfüllt worden, 
insoweit es nämlich darauf ankommt, deu Erfolg bergmän
nischer Arbeiten mit einem gewissen Grade von Sicherheit 
vorauszubestimmen, selbst auf Lagerstätten, welche schon seit 
langer Zeit Gegenstand des Bergbaues gewesen sind. Am 
glücklichsten ist mau gewese11 in der Anwendung geogno
stischer Kenutnisse bei der Aufsuchung von Su.lz und Kohle, 
obwohl es auch hierbei nicht an vielfachen Enttäuschuni;en 
gefehlt hat; es entspricht. dies der Einfachheit der Verhii.l t
nisse, welche in der Zusammensetzung der Sedimentärfor
mationeu vergleichsweise herrscht.. lu dem Gebiete der Erz· 
11Lgerstätten dagegen, namentlich derGänge, muss ml\n ehr
licher Weise beken11P11, dass mau kaum erst beim Anfange 
des Wissens ang(•kommen ist, insoweit es sich nämlich um 
praktische Erfolge handelt. 

Gewiss ist es nicht erlaubt, deshalb au der Möglichkeit 
einer bedeutenden Erweiterung unsm·es Wiss(•ns zu zwei
feln, denn wenn die Enwertheilung, wie zu erwarten, von 
gewissen Gesetzen abhängt, so muss es endlich auch mög
lich sein, diese Gesdze zu findeu. Ob freilich in vielen Fäl-, 
len durch die Complication der Verhältnisse diese Gesetze 
und ihr endliches Ergebniss nicht sehr schwer nachzuweisen 
sein wür.dr.n, bieibt dahingestellt. 

So viel dürfte als ausgemacht anzusehen sein, dass nur 
von einem änsserst sorgfältigen Detailstudium der bezüg· 
lichl'n Verhältnisse ein wahrer Fortschritt auf diesem Ge
biete erwart"t werden dnrf; die Schwierigkeiten dabei sind 
gross und mannigfach. Abgesehen von den Beschwerden, 
welche dasselbe im Gefolge ha.r, und von den meist ungün
stigen Umständen, von denen die Beobachtungen im Inuern 

· der Gruben gewöhnlich begleitet zu sein pflegen, wird gleich
zeitig ein feiner Sinn für unscheinbare Details und ein offe
nes Auge für grossartige Auffassung und Combination der 
beobachteten Thatsachen erfordert. 

Nicht allein, dass di€se Eigenschaften sich nur selten 
vereinigt finden, bedarf es auch einer sehr grossen Ausd~uer, 
um allmälig. aus der oft sehr unkenntlichen Hülle ein brauch
bares Ergebniss herauszuschälen. Nicht also, weil das ge-

nauere Studium der Erzl11geretätten an eich eine unfrucht
bare Speculation ist, sondern weil man darauf bis jetzt ver
hiiltnissmässig noch viel zu wenig Sorgfalt verwendet hat, 
ist der bisherige Einfluss desselben auf dt>n Bergwerksbetrieb 
nur ein beschränkter gehl ieben. *) 

In den Zeiten der Empirie, wo man von einem inneren 
Zusammenhange der Gesetze in der anorganischen Welt noch 
krine Ahnung hatte, pflegte der Erzbergmann mit groeser 
Sorgfalt sein Augenmerk auf empirische Kennzeichen zu 
richten und erwllrb sich da.durch eine instinetmässige Sicher
heit in der Beurtheilung, die man dem feinen Gefühle des 
Indianers vergleichen möchte, welcher ohne Compase und 
astronomische Instrumente unter den schwierigsten Umstän· 
den sich zu orientiren und seinen Pfäd zu verfolgen vermag. 

Nachdem man nun durch die Entwickelung der minera
logischen Wissenschaften zu einer methodischen Behand
lung gelangt war, richtete man sein Augenmerk auf dae 
Studium einer Menge von Erdcheinungen, welche für die wis
sensciiaftliehe Erforschung der Erzlagerstätten im Allgemei
nen ein reiches Feld darboten, wobei es übrigens häufig au~h 
darauf abgest>hen war, für diese oder jene Entstehungs
Theorie Stützpunkte zu finden. Dagegen wurde der berg
mlinnisl'h wichtigste Theil des geognostischen Wissens, die 
Kenntniss der Gesetze, nnch welchen die Erzmittel auf den 
Gängen ve1·theilt sind, fast nirgends zu einem Gegenstande 
des systematischen Studiums gemacht. Wohl mögen in die
sem Sinne einzelne sehr werthvolle Localerfahrungen und 
Beobachtungen g"emacht worden sein, aber es fehlt bis jetzt 
an einer kritischen V narbeitung derselben zu einem Ge
meingut, welehe um fruchtbar zu werden, freilich ein ganz 
ungewöhnliches Maas wissen&ehaftlich<·r Kenntnisse und 
prnktischer Erfahrungen voraussetzt, abgesehen davon, dass 
das Material selbst bis jetzt noch viel zu lückenhaft ist. In 
dieser Richtung bleibt d11her noch ein sehr weites Feld zn 
bebauen, wobei nammitlich die grosse Ausbildung, welche 
die Mineralogie erreiclit hat, von wesentlichem Nutzen wer
den kann. 

Wenn man z. B. hört, dass in eißl•r Gebirgsgegend in 
dem einen Granitterrain nur eine Feldspath- oder Glimmer· 
species, in dem anderen mehrere dergleichen vorkommen, 
so kann dies an und für sich kein besonderl's lnter••sse er· 
regen; zeigt es sich aber, dass an diese odt>r jene Gesteins· 
rarietii.t das Vorkommen gewisser Erze gebunden ist, so ge· 
winnt die Thätigkcit des Mineralogen, welcher die Verschie
denheit der Minernlspccien nachwies, und diejenige des 
Geognosten, 1iurch dessen Forschungen die respectiven Ver
breitungsgebiete festgestellt wurden, ein hohes Interesse für· 
den BergrnRnn. 

Von besonderem W erthe für diese Studien kann es wer
den, wenn den bei der Erzbildung thii.tig l!ewesenen chemi
schen und physik11lischen Reactionen mit Sorgfalt nachge-

*) Solche Detailstn<licn sind in jiingst<ir Zeit von der geo
logischen Reichsnnstalt und ihren Jiingcrn ernstlicher in Angriff 
genommen worden. V."ir werden niichstcns eine Ucborsicht sol
cher Arbeiten, clie Lipoid lfarnn Andrian, Posepny und ganz jiingst 
noch H. Höfor begonnen haben, mittheilen; wir rechnen auch 
hierzu, was durch Carl v. Hauer, Baron Sommaruga, Stache, 
Tschermak iibcr die chemische Zusammensetzung derTrachyte 
gearbeitet wurde und als eine Hilfsarbeit für <las Gangstutliu!n 
wichtig ist, zn welchem von Freiberg ebenfalls schon früh.er 
mächtige Anregungen durch Cotta's Gangstudi.en und Brett
haupt's Paragene~is der Mineralien gegeben waren. 

(D. Red. d. Oest. Ztsch. f. B. u. ll.) 

** 
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forscht wird, wobei freilich der Weg der besonnenen, nüch
ternen Forschung nie verlassen werden darf. 

Chemie: 
Haben wir überhaupt in der Chemie eine mächtige 

Hilfswissenschaft der Mineralogie und Geognosie zu erken· 
nen und wird dieselbe speciell auch dem Bergbaue gewiss 
noch wesentliche Dienste leisten in der genaueren Erfor
schung der ErzlagerRtätten, so müssen wir jetzt unseren 
Blick richten auf die Umgcetallung, welche das Hüttenwesen 
in allen Brnnchen durch diese Wissenschaft erfahren hat. 

Freilich hal man auch vor 100 Jahren schon geröstet 
und geschmolzen, und etwas Andel'es thut man in der Haupt
sache auch beute nicht; freilich hat die Mechanik, wie ich 
dies oben angedeutet habe, auch auf die heutige Entwicke
lung des Hüttenwesens einen gl'ossen Einduss geübt; aber 
das Verständnis& der Processe und die daraus Pntspringende 
Möglichkeit, den Erfolg derselben mit Sicherheit vorau8ZU
bestimmen und zu controliren, haben wir doch einzig der 
Chemie zu d11.uken. 
• Nächst der vortheilhaftesten Verwendung des Brenn-

materialei und der Verminderung der Metallverluste, zeigt 
sich ihr Einfluss ganz besondere in der Möglichkeit, aus den 
unreinsten Rohstoffen die reinsten Producte zu erzielen und 
selbst die kleinsten Metallmengei: nutzbringend zu concen
triren, ja selbst schndliche Beimengungen in nützliche Pro
ducte zu verwandeln. Auf dit,sem Felde feiert die Wissen
schaft recht eigentlich ihre Triumphe. 

Lassen Sie mich in dieser Hinsicht nur wenige Bei
spiele aus vielen anfühl'en, welche unserem sächsi~chen Hüt
tenwesen entnommen sind. 

Unsere hiesigen Handelsbleie nahmen noch vor 15 Jah
ren auf dem Wt>ltm1ukte ihrer Qualität nach nur eine sehr 
untergeordnete Stelle ein. Bei einem Silbergehalte bis zu 
2 Pfundtheilen im Centner enthielten sie neben einrm merk
lichen Antheil von Kupfer Verunreinigungen mannigfacher 
Art. Durch Anwendung des englischen Raffinir- und Pat
tinsonprocesses wird nicht allein der sämmtliche Silber- und 
Kupfergehult bis auf ~ine ganz unbed,•utende Kleinigkeit i.:e
wonne11, sondern die aus den unrt>insten Erzen erzeugten 
Bleie haben auch ei11en Grad der Reinheit „rJangt. daB8 sie 
mit allen ausländischen erfolgreich zu concurrirtm vermögen. 

Wenn in friihernr Zeit die höheren Artikel der Kobalt· 
industrie als ei11 ausschliessliches Monopol d1•r Verarbeitung 
reiner Erze betrachtet wurden, so werden diese Artikel jetzt 
aus den u11rein111en Erzen mit verhältniss1nä8~ig geringem 
Aufwande dargestellt. Die Scheidung de8 Goldes vom Sil· 
ber, welche gegenwärtig noch bei einem Gehalre von 1/ 2000 
mit Gewinn betrieben wird, liefort eiuen ferncreu Beweis, 
bis zu welchem Grade die metallurgische Chemie vorge
schritten ist. Die ~'abrikation der feinsten Eisenbleche aus 
sehr mittelmiissigem Roheisen betuätigt auch hier, um wie 
viel man im Vergleiche zu der frühncn Zeit von den gege
benen Stoffen unabhängiger geworden ist. Aber gerad" auf 
diesem Gebiete bleibt der Chemie eine der wichtigsten Auf
gaben nocli vorbehalten, deren LösLiug von dem grössten 
Einflusse auf das Güterleben zu werden verspricht. Erwägt 
man, welche unendlichen Massen von Eisenl'rz durch nach
theilige Beimengungen von der Natur für rlie Erzeugung 
eines guten Productes verdorben sind, uud erinnert sich zu
gleich, wie wenig dh· Förderung der reinen Erze in rlen 
meisten Gegenden dem enorm gesteigerten Bedarfe zu ent
sprechen vermRg, so erschdut die Auffi11duQg eines Verfah-

reus, wodurch die directe Verarbeitung jener unreinen Erze 
auf ein gutes Product in ökonomisch vortheilhafter Weise 
zu bewirken wäre, als eine der grössten und einflussreichsten 
Erfindungen, welche in dem Gebiete der Technik nur ge· 
macht werden können, und es steht zu hoffen, dass diesem 
Gegenstaude von Seiten der so vielfach dabei Betheili~ten 
eine ernstere Aufmerksamkeit werde zugewendet werden, 
als bisher, wo man es nur bei vereinzelten V ersuchen hat 
bewenden lassen, welche höchstens nur zu einer partiellen, 
unvollkommenen Abhilfe geführt haben. 

In ausgezeichneter Weise hat die Chemie reformirend 
eingewirkt auf die Verarbeitung silberbaltiger Kupfererze 
orler vielmehr der aus diesen erzeugten Zwischenproducte. 
Wenn eine alte Saigerhütte ein wahres Bild der Schwerfäl
ligkeit und Unvollkommenheit der Processe darbot, so zeigt 
dageg<'n die heutige Extractiou auf 11 assem Wege eine Ein
fachheit und Präcision d•!r Arbeiten, welche kaum etwas zu 
wünschen lässt. 

Unter d1•n Ergebnissen der m11tallurgiechen Chemie, 
wodurch dieselbe in den letztverflossen1'n 1 00 Jahren das 
Güterleben bereichert hat, verdient insbeson•lere die Dar· 
stellung und i::rossartige Einfübruug zwei neuer l\fotalle ge• 
nannt zu werde11, rles Zinkes nämlich u11d des Nickels, 
von denen das erstere früher nur in höchst beschränkter 
Weise bei der Messingbereitung indirecte Anwendung faud, 
dus zweite aber bei den metallurgischen Processen als" Un
art" gefürchtet wurde. Die für die Wissenschaft und die 
Technik so äusserst wichtige Vt·r11.rbeitung des rohen Pla
tins zu ausserdem unersetzbaren Geräthschaften hat man 
lediglich der Chemie zu danken. 

Uchergehcn wir die Darstdlung der verschiedenen 
neuen Metalle, welche eine grössere praktische Anwendung 
noch nicht gefunden haben, und verweileu dagegen noch 
einen Augenblick bei einem Gege11st11nde, der iu der Neu
zeit bereits wichtig geworden ist und es in uoch Wt!it bcihe
rem Grade zu werden ver8pricht. 

Wenn nach Liebig's bekaunteru Ausspruche der Ver
brauch an Schwefelsäure als der Cnlturmesser eines Volkes 
zu betrachten ist., so muss nothwendig AlJ„s, was auf die 
vervielfältigte und verwohlfeilerte Darstellung derselben 
von Einfluss ist, die allgemeine Aufmerksamkeit iu Anspruch 
nehmen. Durch die Anwendung der von der Chemie be
e;eichneten Verfahrnngsweise auf die Behandlung der bei 
der Verarbeitung schwefelhaltiger Erze entweichenden Gase 
ist es neuerrli11gs an vielen Orten gelungen, eine ausge
dehnte ~'abrikation von Hchwtifelsäure mit dem Metallaus
bringen zu verbinden, wodurch nicht allein eiue neue Ein
nahme begründet, sondern auch statl; der früheren Belitsti
gung der Umt!ebungen durch jene Gase, für die L1mdwirth
schaft und die Fabrikindustrie eine nahe, sichere und wohl
feile Bezugsquelle der von ihr in so grosser M1mge be
nöthigten Schwefelsitnre geschaffen worden ist. 

Wie in der Welt überhaupt kaum irgend Etwas als 
absolut schädlich bezei„hnet werden kann, vielmehr die 
Schädlichkeit eines Stoffes wesentlich durch die U ut8tände 
bedingt wird, unter denen er einwirkt, so bethätigt die 'Chemie 
auf metallurgischem Gebi11te ihren wöhlthätigen Einfluss 
dadurch, dass sie uns die Bedi11g11ngen kennen lehrt, unter 
denen jeder Stoff diejenige Stelle einzunehmen vermag, in 
welcher er für das Giiterleben nutzbringend oder mindestens 
unschädlich gemacht werden k:rnn. 
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Der Gerbstahl. 

EiueH der wichtigsten Producte Jer Tiroler Stahl
Industrie bildet der Gerbstahl , im Handel nur als Raffiuir
etahl bekannt, Seine Wichtigkeit für d1m Tiroler Stahl hau de! 
liegt nicht iu der Menge seines Bedarfes, als vielmehr in 
del' hohen Verschleiss-St1mme, denn der c„ntuer Gerbst.ab! 
wird durchschnittlich mit 30 fl. bezahlt. Vor einem Jahr.• noch 
wurde der Gerbetahl auf deu ärnrischen Eisenwerken Jen
bach und Pillersee erzeugt, seit neuester Zeit jedoch die 
Erzeuguug auf das k. k. Eisenwerk Kiefer üb1:1·trage11, und 
auf dasselbe beschränkt. 

Eiill~ kurze Darstellung der Erzeugung des Gerbstahles 
wird nicht ohne fot.eresse sein. 

Das Rohmaterial des Raffinirstahles isr der aus Pil
lerseer Roheisen mittelst Tiroler Hart- und Weichzerenar
beit erzeugte Rohstahl. Derselbe ist im Allgcmeineu härter 
und roher als der steierisch" Rohstahl. Man weudet den 
weicheren für die niederen Sorteu, den l1ärterPn Rohstahl für 
die höhel'en Sorten des Raffinirstahles an. Der Rohstahl 
kommt von den Grobhämmern in Stangen von 11/ 20" 
und 8-14" lang. 

Man unterscheidet 4 Sorten von Gerbstahl. Jedl' Sorte 
wird noch in Nummern abget.heilt, die eich nach den Dimen
sionen des Querschnittes der ausgeschmiedeten Stäbe richten. 

Die erste Arbeit ist das sogenannte Abstangeln. Der 
Rohstahl erhält in Vorwärmhel'deu eine starke Rothglüh
hirze und wird unter 3 Ctr. schweren Hämmern zu Stäben 
von 1 O" ausgestreckt, die zugleich, um das Abschlagen zu 
erleichtern, in Entfernung von 11 eingekerbt werden. Es 
wird in Tirol zum Unterschiede von den steierischen Gerb
hämmeru der Rohstahl zu Stäben und nicht zu Schienen 
ausgestreckt. Der Grund liegt in der grössereu Härte des 
Tiroler Rohstahles. Das Abstangeln erfordert ireringern Calo 
und Brennstoffaufwand, als das Abschienen. Nach erfolgter 
langsamer Abkühlung werden die Stäbe über einen Amboss 
an den eing1?kerbten Stellen abgeschlagen. Während des 
Abschlagene lässt sich schon eine rohe Sortirung vornehmen, 
zwischen leicht. und schwer a.bschlagbaren Stücken, indem 
letztere meist eisenschüssig sind, in Folge d"ssen sie schwerer 
abbrechen. Nach erfolgtem Abschlagen wird eine genauere 
Sortirung der einzelnen Stücke an den Bruc11flächen vorge· 
nommen. Man m11cht 3 Sorten. Die best1) Sorte, der härtere 
wird für die Sorten III, IV, die mittlere für die So1·te I, II 
des Ra.ffinirstahles, die schlechte eisenschüssige für Feder
stahl verwendet. L..tztere S~rte wurde früher zur Gussst.ahl
Erzeugunir verwendet, als noch der Gussstahlofen in Jen
bach b!'stand. 

Nun beginnt die eigentliche Arbeit" des Raffinirens. 
Man schreitet zunächst zur Bildung der Garbe, hier Pauschen 
genannt. Man nimmt für jede Garbe den gleieh!örmigsten 
Stahl. Die Garbe besteht •1U< 4 übereinander liegend~n Lagen 
von je 4 Stäben, zusammen 16 Stäbe. Es wird besondere 
darauf geRehe11, das~ die Garbe kein„ grösseren Zwischen
räume enthält, sondern eng zusammenechlie~st. Es ist dies 
i.othwendig, damit sich in den Zwischenräumen keine Schlak
kentheilchen setzen können, und dass eine gleichförmige gute 
Schweissung erfolgen kann. Die Bildung einer vollkommenen 
Garbe ist ein Hauptvortheil der Raffinirarbeit. Ueber die 
quadratische Garbe kommt eiu Eisenring, der mittelst eines 
Keiles an die Garbe hefestigt wird. 

Der Pauschen kommt in das Gerbfeuer. Dasselbe hat 

folgende Dimensionen: die Länge. oben :2 '/2
1 unten 1 '2" 

die ßr,·ite oben 11/ 2 ' unten 1 ', die Tiefe 11/2 '. Die Essform 
ragt 3 1/ 2 " iu Jas Feuer. N•tch erfolgter Sch weissung wird 
die Garbe an der Schweissstelle mit einem Schlägel am Am
boss beklopft, man nennt dies das Heften des Pauschen, Der 
Eisenring wird herabgeschlagcn , und das kalte Ende der 
Garbe der Schweissung unterworfen. Die Garbe wird im 
Feuer oft g<~wendet und mit gepochter Frischsehlacke be
streut, die Kiessand unterniengt enthält, Nach erfolgter 
Schweisshitze wird die Garbe zu einem quadr<1tisch en 2 1/2 " 

starken Kolben ausgeschmiedet; das .gleiche geschieht mit 
dem früher nur gehefte1en Eude der Garbe. Der jetzt er
haltene Kolben ist 2' lang, erhält in der Mitte eine Ker
bung, wird umgebogen und überlegt. Man nennt letztere 
Operation das Ueberlege11 des Pauscheu. Rücksicht .muss 
genommen werden, dass an den Ueberlegflächen kein Sinter 
haften bleibt, da:11it bei der weiter<'n Verarbeitung keine 
Eisennäthe zum Vorschein kommen. Die Ueberleggarbe er
hält 2 Schweisshitzen, und wird zu einem 2 1/ 2 " starken qua
dratischen an den Kant•!n getirocl11~11en Kolben a.uegeschmie„ 
det, von dem dann die Kälbchen abgehauen werden, je nach 
der Grösse des auszuechmiedenden Haffinirstahles. 
Sorte 1. Dieselbe erhält 6 Sch weisshitzen, wie folgt: 

Hefthitze 1 
Garbenhitzen 2 
Ueberleghitzen 2 
Ausstrecken t. 

Raffinirstahl Sorte I beoteht gleichsam aus 32 zu
eammengeschweiesten Stäben. Der Calo beträgt 15 °/0 , der 
Brennstoff-Aufwand 25 K. F. auf 100 lt. Gcrbstahl. 

Raffiniretahr Sorte II hat die gleiche Garbe, nur wird 
dieselbe nach erfolgter Schweissung nicht überl1•gt, sondern 
gleich dem Rohstahl zu 10• Stäben, a.bgestaugelt. Diese 
werden nochma.ld zu Garben zusa1nmeugesetzt, die Ans
ma.cngarben heissen. Dieselbe wir1I zu einem Kolben von 
2 1/ 2 "O ausgeschmiedet, und davon die Kölbchen abgehauen. 
Die Kölbchen werden zu fertigem Rllffinirstahl Sorte II aus
gestreckt. Erzeugt wird die Sorte II sonach aus 2 Garben, 
ohne Ueherlegeu derselben, mithin erhält der Stahl 
7 Hitzen. 

Hefthitze 1 
Garbenhitzen 2 bei Abetangelgarbe 
Hefthitze 1 
Garbenhitzcn 2 
Ausstrecken 1 bei Ausmachgarbe. 

Es besteht die Sorte II aus 32 zusammeugeechweiseten 
Stäben. Der Calo beträgt 17% der Kohlenverbrauch bei 
30 K. F. 

Zu Raffinirstahl Sorte III nimmt man den besten, här
testen abgestangelten Stahl, und me.nipulirt wie bei Sorte 
II, jedoch wird der aus der 2ten Garbe, der Ausmach
garbe geschmiedete Kolhen nochmals überlegt, und dann 
weiter gearbeitet, wie der Ueberlegpauschen bei Sorte 1. 
Es ist daher die Arbeit. auf Sorr.e III ähnlich der Sorte I, 
nur mit einem da.zwischen eingeschalteten Ausmachpauechen. 
Sorte III erhält 9 Hitzeu. 

Hefthitze 1 
Garbenhitzeh 2 bei der Abstangelgarbe 
Hefthitze 1 
Garbenhitzen 2 
Ueberleghitzen 2 
Ausstrecken 1 bei der Ausmachgarbe. 
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Sorte III besteht aus 64 zusammengesehweissten Stä
ben. Der Calo beträgt 20%, dor Kohlenverbrauch 34 K. F. 

Die Arbeit auf Raffinirstahl Sorte IV, ist gleich 
jener auf Sorte III, nur wird die Ausmachgarbe nicht ein
sondern zweimal überlegt, sodann auf Kolben und Kölbchen 
ausgeschmiedet, und letztere auf Raftinirstahl Sorte IV aus
gestreckt. Sorte IV rrbö.lt 11 Hitzen. 

Hefthitze l 
Garbenhitzen 2 bei dem Abstangelpauschen. 
Hefthitze 1 
Garbenbitze 2 
Ueberleghitzen 4 
Aus~trecken 1 bei den Ausmaehpausrhen. 

Raffi11irstahl Sorte IV b1•steht aus 128 zusammenge
sch weissten Sfliben. Der Calo beträgt 23 % Kohlenverbrauch 
40 K. F. 

Im Durchschnitte wird der CKIO mit 20% und der 
Kohlenverbrauch mit35K. F. pr. Ctr. Raffinirstahl angenom
men, da am meisten Sorte III erz1·ugt wird. Bemerkt muss 
werden, dess unter den 20% Calo die Hälfte auf Bökcl
eisen kommt, das in .den Frischfeuern eine ganz gute Ver
wendung findet, ferner dass der Sin1cr mit 4°/0 in Abzug 
kommt, wornach sich der eigentliche Calo auf6 °;0 berechnet. 

Die Dimensionen des auszustrcck„nden Gerbstahles 
liegen zwischen 4"'Quud 12'"0, auch darüber. E~ kom
men mitunter Uestcllungen vor mit 48'" Breite uud 4'" 
Dicke. Der Gerbstahl wird u11ter Hämmer mit 150-2f10 Pfd. 
Gewicht und 150-200 Schläge pr. M. ausgestreckt. Das 
Hammergeschirr muss stets in sehr gutem Stn11de gehalten 
werden behufs c•galer und schöner Schmiedung. 

Die wöchentliche Erzeugun~ b.-i eiucm I<'euer beträgt 
bei Sorte I 17 Ctr., bei Sorte II 14 Ctr., bei Sorte III 
11 Ctr„ bei Sorte IV 9 Ctr. Durchschnittlich wPrden jähr
lich 1600-2000 Ctr. Raffinirstahl erzimgL Die constante 
Abnahme desselben, trotz hoher Preise und gedrückter Ver
schleiss Verhiiltnisse, bt'wcist jedenfalls die Vorzü~lichkeit 
des Productes. Durch seine g1·öAsere :lilhigke it übertrifft 
er für ma11che Artikel selbst den Gussstuhl. Seine vorzüg
lichste Verwendung findet der Raffinirstahl für feiue Werk
zeuge, Federn und andere Artikel. 

Es folgrn noch einige Betriebstabellen. 

Erzeugung von fertigem Raffiuirstahl bei einem Feuer aus 
250 Pfund Rohstahl. 

Verwen- Arbeits- Sorte Nr. Wöchent-
dung an zeit des Raffinir- Erzeugung liehe Er-
Rohstahl Stunden stahl es zougnng 
250 Pfd. 18 IV 9 200Pfd. 1460 Pfd. 

11 20 6-7-8 Hl4 „ 1320 11 „ 11 22 11 a-4-5 190 11 1170 „ 
„ „ 31 0-1-2 190 11 936 

" „ 15 III 9 205 11 1860 
" 

" 11 18 6-7-8 202 
" 

1535 
" 

" 11 20 „ 3-4-5 200 " 
1 :~60 11 

28 0-1-2 200 " 972 
" 

n 13 II 9 212 11 2210 11 

n n 15 6-7-8 206 11 1850 n 

" " 
17 3-4-5 205 „ 1640 11 

" " 
26 0-1-2 203 11 1050 11 

" 
„ 11 I 9 219 11 2710 " 

ft " 14 11 6-7-8 215 11 2080 11 

" 11 16 „ 3-4-5 214 11 1820 ,, 
11 „ 24 n 0-1-2 212 11 1200 11 

Betriebsresultate beim SchweiBSen auf Kolben. 

Sorte Arbeitszeit Erzeugung Wöchentlich 
I 12 Stunden 300 Pfd. 3400 Pfd. 

II 12 11 225 n 2550 11 

III 12 " 175 11 1980 11 

IV 12 
" 100 

" 1130 
" 

Betriebsresult.ate beim Ausstrecken des Stahles aus Kolben· 
Dimensionen Arbeits- Erzeu- Wöchent-

des Querschnit- zeit gung lieh 
Nr. tes der Stäbe Stunden Pfund Pfund 
0 4/4 "' 12 200 2260 
1 1;; "' 3 12 200 2260 
2 "f 3 '" 12 250 2830 
3 7/s'" 12 400 4530 
4 7/7"' 12 450 5100 
5 9/6"' 12 500 5660 
6 n '" 12 600 6800 
7 1~9 "' 12 600 6800 
8 12/. "' 12 700 7930 12 
9 17/11"' 12 800 9060 

Kiefer, den 19. März 1867. 

Ausserordentliche Vorträge an der Berg
academie zu Leoben. 

Versammlung am 23. Mli.rz. Minieterialrath 
P. Hitter v. Tun n er hielt folgenden Vortrag üb c r die 
neuesten Fortschritte mit dem Bessemern in 
de11 inuerösterr„ichischcn Hütten: 

Für das Jahr 18()5 habe ich die Fortschritte des Besse
mems in einem Artikel des berg- und hüttenm. Jahrbuches, 
neue l<'olgc, XV. Baud, besprochen. Für das Jahr 1866 ist 
iu der österr. ZcitHchrift fiir Berg- und Hüttenwesen pro 
1867 in Nr. 1 eine Mittheilung von Neuberg, und in Nr. 4 
ein<! Mitthcilung der Resultate von Heft veröffentlicht wor
den. In dieser zuletzt genannten Nr. 4 ist ausserdem eine 
dem steiermärkischen Gewerbe- und Handelsblatte entnom
mene Notiz des Herrn Josef Schlegel über die Preise des 
Bessemermctalles von 1866 enthalten, welche Daten Herr 
Scbl„gel, jedoch ohne QnellenangRbe, meinem Artikd über 
diesen Gegenstand in Nr. 49 dieser Zeitschrift von l 866 
entnommen zu haben scheint. - Alle diese Puhlicationen 
habe ich die Ehre, zur beliebigen Einsicht und Vergleichung 
Ihnen hiermit vorzulegen. 

Zunächst gehe ich nun über zur Mittheilung der Be
triebsergebnisse von 1866 in Betreff der BeBAemerhütte im 
Bahnhofe zu Graz, welche Hütte in Vergleich mit Neuberg 
und Heft den wesentlichen Unterschied zeigt, dass auf 
ersterer das Roheisen bebufs des Bessemerns in Flammen
öfen unigeschmolzen werden muss. - Es sind daselbst im 
Jahre 1866 in 1.110 Chargen um geschmolzen worden: 
72.793 Zoll-Centner graues und 4558 Z.-Ctr. Spiegel-Roh
eisen, zusammen also 77.351 Z.-Ctr. Roheisen. An Brenn
material sind dnbei verbraucht worden: 66.375 Z.-Ctr. 
Leobner1 18.789 Z.·Ctr. Ostrauer und 2612 Z.-Ctr. Köf
lacher Stein- und Braunkohle, zusammen 87.776 Z.-Ctr. -
Erzeugt sind worden: 

57.609•75 Z.-Ctr. ordinli.re Gussblöcke, 512·45 Z.-Ctr. 
Modellguss, 5282•76 Z.-Ctr. Abfälle, zusammen 63.404·99 
Z.-Ctr. In Procenten ausgedrückt und die ordi 11ären Blöcke 
mit dem Modellguss zusammen gerechnet, erhält man 75• 14 
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Procent Blöcke, 6'83 Procent Abfälle und 18·03 Procent 
Calo. Eine Unterscbeiduug uach Härtegrads-Nummern :findet 
in dem Bessemermetall der Grazer Hütte nicht statt. 

Im Jahre 1865 

Zur besseren Vergleichung der Beiriebsergebni~ee von 
den genannten 3 Hütten folgt hier eine Zusammenstellung 
für das Jahr 1866 und eine Wiedergabe vom Jahre 1865. 

Im Jahre 1866 
~~~~~~~~~~! 

Ausfall in Procenten des 
verwendeten Roheieeus Erzeugte 

Ausfall in Procenten des 
Erzeugte 

Name verwendeten Rohei:;ens 

der Hütte 

Neuberg 
Heft. 
Bahnhof Grll.Z 

' = 

1 

389 i 
480 1 

696 ' 
' 

12409 
12086 
31760 

„ .... 
0 
bll 

~ 

74·5 
68•7 
76·7 

10·8 
13•0 
9·0 

Summa . II 1565 I 56255 I 
Vou der 4. Bessemerhütten lnnerösterrcichs, d. i. von 

Turrach, mangeln mir von 1866 derzeit die Resultate, Howie 
auch \'Oll der Bessemerhütte zu Witkowitz in Mähren, welche 
im Jahre 186ö in Betrieb gesetzt wurde und in dies.em Jahre 
über 15.000 Ctr. Rails geliefert haben musste. Die Ge
sammterzeugung an Bessemermetall in Oesterreich dürfte 
sich demnach pro 1866 schon auf mindestens 160.000 W. 
Ctr. entziffern, also mehr als das Doppelte von 1865 mit 
circa 70.000 W. CtP. 

Was ich in dem vorgedachten Artikel des berg- und 
hiittenm. Jahrbuches, B11nd XV, bezüglich des angegebenen 
Calo's pro 1865 als befremdend crkliirt habe, hat sich in 
den Ergebnissen von 1866 vollkommen nach Erwarten ge
ändert, und erscheint mir jetzt ganz geordnet. 

Da mir von der Hütte in Graz auch pro 18fi6 di" Ge
stehungskosteu der Bessemerblöcke zur Verfügung gestellt 
wurden, so stelle ich die d iesfallsig:cn Daten zur Vergleichung 
von 18()5 und 1866 neben einander. Es kostete 1 Z.-Ctr. 
reiner Gussblöcke in der Erzeugung, 

im Jahre 1865 
Roheise11 
Steinkohlen 
Coaks und Holzkohlen 
Diverse Materialien 
Gusswaarcn 
Feuerfeste Materi111ien 
Löhne uud Gehalte 
Reparnturen 

Davon der Werth verschiede
ner Abfälle 

4•26 
0·86 
0-24 
0·14 
11·16 
0·14 
0·40 
0·07 
6·27 

1 ·07 

au: 
und im Jahre 1866 

4·09 
0·87 
0·21 
0·13 
11'12 
O. l8 
0·3S 
0 •Hi 

6•14 

0.40 
Ergeben sich Selbstkosten 5 ß. 21l kr. 5 tl. 74 kr. 

V crgleicht man die vorliegenden, au~ den sichersten 
Quellen geschöpften numerischen Betri1•bsergebnisse, so 
zeigt sich im Jahre 1866 in Neuberg wie in der Heft ein 
viel bedeutenderer Fortschritt als in Graz. Währeu1l in 
1865 Graz im Ausbringen an reinen Gussblöcken den bei
den audereu Hütten vor war, steht es in 1866 denselben be
deutend nuch. 

Die Unter„eliiede in der Qualität des erzeugten '.'rle
talles lassen eich aus diesen Daten allerdings nicht erken
nen; allein schon der Umstaud, dass Graz fast nur für Rails 

14-:3 
18·3 
14·3 

c 
"' bll „ _ „ ..c 

..c cd 
UN 

30690 
42481 
51894 

I · s3·36 

1 82·99 
i 75 14 

II 2150 I 125065 I 

3 55 
4•21 
1:5"83 

t3·09 
12•80 
18·03 

das erzeugte Metall. und zwar in der eigrni·n Hütte ver
wendet, währeud Heft und besouders Neuberg ihr Erzeug
uiss zu den verschiedenartigsten Verweudungcn abgeben 
müs~e11, sowie im Weitern die Thatsache, dass Heft und 
Neuberg in ihrem grzengnisse eine bestimmte 8ortiruug nach 
Nummern eingeführt haben, die in Graz m'Lugclt, uud end
lich das allgemeine Urthdl der Comnmenten, lassen kaum 
einen Zweifel, dass auch in der Qualität, vor Allem Neuberg, 
dann Heft, der Hütte in Grn;r. für keinen Fall nachstehen, 
obgleich letztere auch im Jahre l'366 für 18.000 ß Spie
geleisen von Müsen bezogen hat. 

Ich erachte diese Unterschie·le in den lletriebsergcb
uissen als b ·so1Hlers wichtig für die Beantwortung der 
Frage, ob wir directe vom Hohofen, oder durch Umschmel
zen des Rohe.isens bessem au sollen. Es liegt fiir die Hütt.e 
in Graz eine brsondere Schwierigkeit dari11, von den mit 
reiuen, gutt'n Eis1,11erzeu u11cl einer leichtßüssigrn Beachickuug 
arbeiteud1·n Hohofen. „in Roheisen zu ''rlrn.lten, W<'lches das 

1 Umschmelzen, nam1~11tlich im Flammofen vertriigt, ohne für 
das Bessemern zu leichtfrischend. zu viel Auswurf gehend 
zu werden. Bereits l301uan führt in seiucr 13roschiin! über 
das Bessemern in ~chwed1•n au, daHs mau 11111 15-20 Pro 
<!ent mehr Kolilt'n am Hobofen bcnöthigt, um a11 St.,lle des 
weiBsen bis stark halbirten Roheisens, ein zur directen Ver
w1·ndung zum 13essemern taugiiched Graueiöen J:U erhalt,•n; 
allein um ein Roheisen zu erblaeen, welches vorer.;t 11oc·h 
im 1!,lammofcn umgesclunolzen werden un.J sofort zum 13essc
mern gut tauglich sein soll, braucht man noch um weitere 
15-20 Procent Holzkohlen mehr, - ein für unsere Ver
hältuisee sehr zu beachtender Umstand. 

Literatur. 
Die Fortschritte der bergmännischen Wissenschaften in 

den letzten hundert Jahren. Al• zwl'it"r Thcil <lcr Fcst
.•chrift zum h11111lnrtjiihrigcn .Juuilii11111 ckr kiilii!!l. siiche. Bcrg
Ac:ulcmi1• zn Fn·:bcrJ!. Fr.~ih.'r/!, Verlag von Cr:tz unrl Gcr
lach. / "li~. 

Als l·'ort•dzmw nnrl Ero-iinz\1111! dl'r vo11 nns gleich nach 
ihrem Ersche.inrm be~prochene71 FcstAchrift der durch die 
Ereigni~sl' des Jalm·~ J ~1;1; IPdiglich anf <lil'SC schriftlichen Kund
gebungen reclucirten 8iicularfeicr der Bcq~acailcmic zn Freiberg, 
ist obiger Wickhli<'k auf die Fortschritte 1h·s lPtztabgclaufcnen 
Jahrhunckrts erschienen, den wir nicht nur anzeigen, sondern 
woraus wir auch in hl'ntiger Nummer eine Prob c mitzutheilen 
uns erlauben, nämlich clcm c r ,g t e n als a 11 g cm einen Absch11itt 
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dieses B_uches, der aus der Feder des um Freibergs Bergbau und 
dessen Academie hoch verdienten Ober-Berghauptmannes, Frei
h e r r n v. ß e u s t, hervorging. Diesem allgemeinen Abschnitte der 
d&B Buch einleitet, folgen nachstehende Special-Abhandlungen: 

Die F'ortschritte des Bergmaschinenwesens in den letzten 
hundert Jahren, vom Bergrath Professor Dr. J. Weisbach. 

Ueber einige der wichtigsten Fortschritte in der Minera
logie seit hundert Jahren, vom Oberbergrath Profes•or Dr. 
Breit ha np t. 

Die Geologie seit Werner, vom Bergrath Professor Dr. 
v. Cotta. 

Ueber die Fortschritte cier Chemie in den Gebieten der 
Metallurgie , Mineralogie und Geologie in dem letzten Jahr
hundert, vom Bergrath Professor Dr. Sc h e er er. 

Wir milssen <liese Art Säcularfeier durch einen so lehr
reichen Rückblick in die regr. Thiitigkeit des letzten Jahrhuncierts, 
als eine an sich sionrnlle und des wissenschaftlichen Charakters 
der altberiihmten Schule wiirdige bezeichnen, und halten es nicht 
nur interes.~aut für die Leser sondern auch für eine unserseits die
ser alma 11111/er des Faches schuldige Huldigung, wenn wir unser 
Blatt mit dem Namen und der geistvollen Arbeit des Mannes zieren, 
welcher gegenwärtig au der Spitze dieser „lfo<~hschule• stehend, 
stets als Vorfechter der wissenschaftlichen Richtung un~eres Be-
rufes sich 111>währt. hat. 0. lL 

Admi11isti.·at 
Erledigungen. 

V e !". 

Die orste, cventnell nie l<woito oder dritte Berg
geschwornenstelle liei dem Przihramer k. k. und mit
ge werk s c h a ftl i eh cn Ha npt w erku in der X. DilKcnclasse, mit 

ANKÜNDIGUNGEN. 
Ein im Kiinigreich~ ßöhmm1, in holzreicher Gegend, nur 

11/7 Meile von eiucr Eisenbahn gelegenes, im ßetriehe stehen
des Kupferberg- uud lllittcnwerk, mit miichtigcn, aueh Silber 
flihrernle11 Erzen, vollstiinilig 1w1w1· Betriebseinrichtung für Kupfer
und Silberextrnction, als: Pc,chwr.rk, Mühle, lWstofon, L1mgerei 
u. s w.; einer mehr als zureichendPn constanten Wasserkraft 
(75 Pferdekraft) mit 'l'urbiuc, 11eu orbaut.r.n nnd angenehm situir
ten Wohngebäuden, in WPkhen Hich eio vollstii111lig eingerichtetes 
chemisches Lahomtorium belirulct, ist ans freier Hand zu ver· 
kaufen. - Ein '!'heil des Kaufschillings kiinntc i11 Jahrester
minon hezahlt werden. 

Gefällige Anfragen sind zu richtm1 nntcr I·~. t'. Nr. 20 
an die Expedition 1lie~er Jl;eitung. ( 11-19) 

In allen Buchhandlungen ist r.n hahcn: (l:J) 

Die Fortsch~itte der berg- und hüttenmiinnischen Wissenschaften 
in den letzten lunulert .Jahrcm. Als zweiter 'l'heil der Fest
schrift zum lmndertjiihrigcn .Jubiläum dor k. siichs. Berg
aeadcmie zu Freiberg. !1 '/2 Bogen. (Freiberg l 'ili7, Verlag 
von Cral< u. Gerlach.) Preis 1 t1 :q kr. 1Jst. W. 

Zu geocigten Aufträgen empfiehlt sich die 

G. J. Manz' sehe Buchhandlung in Wien, 
Kohlmarkt Nr. 7, g1•ge11i1b1•r der WafhH'rstrassr. 

Verkauf • eines 

dem Gehaltejährl. 840 fl. beziehungsweise 735 oder 630 fl., Natu· 
ral wohnung oder 10 %igem Quatiergelde und der Verpflichtung zum 
Erlage einer Caution vo11 105 fl. 

Gesuche sind, n'nter Naehweisung der absolvirten berg
academischen Studien, praktisch bewährter Kenntnisse im Gang· 
bergbaoe und im montanistischen Verrechnungswesen, einer 
klaren Auffassung der Gang- nnd Lagerungs\•erhältuisse, der 
Conceptsfähigkeit und der Kenntniss beider Landessprachen 
binnen drei Wochen bei dem Bergoberamts-Präsidium in Przibram 
einzuhringen. 

Die Zeiehnerstelle be.i dem Distriets-, Kunst
u nd Bauamte in Nagybania mit einem Taggelde von 
1 ß. 5 kr. Gesuche sind, unter Beibringung eigenhändig aus
gefertigter Musterzeichnungen, und der Zeugnisse iiber die bis
herige Verwenilnng, hinnen sechs Wochen bei dem Districts-, 
Kunst- und Bauamte in Nagyh{rnia einzubringen. 

Z. !1231. Concurs-Kundmachung. 
Es werden zu der in Szlatina im Ban begrilfeneu Vieh

salz-Dampfmiihle ein Mll.Schinist mit liOO tl. uncl ein Maschinen· 
wärter mit 400 ß. Jahresgehalt, beide mit Dienstwohnung oder 
einem 10 % Quartiergeld, 8 Wiener Klaftern Brennholz und 
80 Pfund Salzdeputat aufgenommen. 

Bewerber werden aufgefordert, ihre Gesuche unter Nach· 
weisung des sittlichen \Vohlverhalt.cns nnci der vollkommenen 
Befähigung zu der verlangten Dienstesstelle, bin11en 14 Tagen 
bei der k. Berg-, Forst-, Salinen- uncl Giiter-Direction in Marmaros
Szigeth mit der ausdriicklic;hen Verpflichtung einzureichen, dass 
sie bereit sind, nach Zustellung des Erriennungs-Decretes hinnen 
14 'l'agen de11 Dienst anzutrete11. 

Vom k: ungarischen Finanzministerium. 
Ofen, am 6. April 18li7. 

Kauf:., eventuell Pacht-Licitation. 
Von Seite des Leutschauer königl. prov. Distrietua).ßerg

geri.chtes wird hiermit kundgemacht, dass über Ansuchen der 
W agen•lriisscl-Morcnyer Eisen werks-Theilhaber - die unbeweg
lichen Bcstandtheilc dieser Eisenhiittc, als: 1 Hohofe11 sammt 
W assorgofiillo, Gebläsekammer nnd Kastengebläse, 4 Stück, 
20.000 Kürbl kohlen fassende Kohlenschöpfen, 1 Hostofen mit 
;J Oefen, :! Gärten auf dem \Verksgnmd beim Hohofcn, zwei 
zu Beamten-\\' olnmngen dienende Häuser, am :1. Juni 18lii, 
um !) Uhr Vormittags, mittelst an Ort und Stelle ahzuhaltenclcr 
g1wichtlicher Versteigerung - an den Mcistbiete11dc11 cigen
thiimlieh vr.rlmnft, oder nach Umständen verpachtet werden. 

Hicvon werden Kauf-, bezilgfü•h Pachtlustige mit dem Bei
fügen verständigt, dass der Schätzungs- - sofort A11sr11fäpreis -
nebst sonstigen Kauf- und bezichentlich Pachtbeclingungen vom 
10. Mai 1. J. ab, nicht nur in der 1liesgerichtliche11 Kanzlei, 
ausserdem heim Herrn Paul W eszter hierorts, sondcl'll auch in 
Kaschan lJPi dem Gewerken Herm Johann Bayer, Fleischer
ga•se Nr. 1 :!S ,- in Kircl11irauf beim Herrn Sigismuud Toperczer, 
endlich in \Vagendriissel bei dem 'Verks-Director Herrn Johann 
N cpko wann immer eingesehen werden kiinnen; endlich, 
das8 Kiiufer oder Piichter eventuell Gelegenheit haben werden, 
auch die heim \Verke vorrlithigen Eisenerze, und Kohlen - ab-
gesondert anzukaufen. (14-Hi) 

Leutschau, am 30. März 1~6 i. 

Eisenwerkes . 
Ein l~iseuwerk im b1\hmisch\!u Erzgebirge, 11ahe der sächsichen Gronze, in einer wald- und dorfreichen Gegend, mit 

172.391 O Klaftern Grubenfeldern auf reinen Magnet- und Rotheisenstein, clann mit den hiezu geh1lrigen Fabriks-Etablissements und 
Bauobjeeten, - ist nu• freier Han<l zu verkaufen 

Dio näheren Anskiinfte ertheilen milnrllich oder auf frankirte schriftliche Anfragen J. U. Dr. Uarl Seellng, beeide
ter Landesadvoeat zu Prag, Brückengasse, Kleinseite Nr. 3!J-lll. und Ecluard Sputl1, Eisenwerksdirector zu H.alllel1 
in Böhmen, Post Görkau. (13-15) 

Diese Zeitsclu:ift erscheint wiichenLlich ei11e11 Bogeu stark mit den uöthi~en 11 r t i ti t i" ehe 11 Beigaheu. Der Pränumer&tionspreis 
iatjährlich loco Wien 8 tl. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Mit frauco Postversendung 8 fl. 80 kr. ö. W. Die Jauresabonnenreo 
erhalten einen officiellen Bericht iiber 1lie Erfahrungen im berg- und höttenmännischen M&schinen-, Bau- und Aufbereitungswesen 
~ammt At.l&s alH Gratis beilag e. luHerate äudon g"gtl11 8 kr. ü. W. oder l ';2 Ngr. die gespaltene Nonpareillezeile Aufnahme. 

Znschrifteu jeder Art können nur fr&uco angenommen werden. 

Druck von Carl Fromme in Wien. FUr den Verlag verantwortlich: Carl Reger. 
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Ueber die Veränderlichkeit des Werthes 
der Edelmetalle. 

Von Wilhelm Zippe. 

1 auf Orte und Länder, d!"ren Ansnahmsstellun.: keinen natür-
1 licheu Preis erwarten lässt. In den Städten Griecl1enlands 

so gut als in d~m weltbeherrscbend1•n Rom fanden regcl
miissige Getrcido)l'Crthcilungen an ui·· bedürftigen Bürger 
Rtli.tt, und wurden hänfig auf Staatskosten Ankäufe und 
Transporte aus fremden Ländern veranlasst. Prcisang11.ben 

Vorwort der Redaction. Wir erhielten diese stark 
in das volkswirthschaftliche Gebiet streifeudc Abhandlung schon 
vor ein Paar Monaten, halten es aber für zcitgcmiiss, damit 
gerade jetzt vor unsere Leser zu treten, da eben llerathungcn 
über Miinz-Reformcu gehalten wurclen, bei welchen die Frage 1 

über clen W crth der Eclclmctallc uud ihr V crhältniss zu cirnm
der eine wesentliche Holle spielt. \Vir glaubten an den national
ökonomischon Excursen des Verfassers nichts iindern ocler 
kürzen zu solleu, weil sie für die Mehrzahl unserer Leser des 
technisch-montanistischen Kreises nicht ohne Interesse sein 
dürften, un<l hoffen, dass jene, welchen solche Yolkswirth
echaftliche Dissertationen gcHiufigcr sind, sie um des Ganzem 
willen mit in den Kauf 11ehmcn werden. D i c Red. 

Obgleich der im Nachfolgenden erörterte Gegen
stand für den ersten Anblick nieht als zu den in diesen 
Blättern gewöhnlich besprocheueu Materieu gehörig er
scheint, wird doch seine Aufuahme zu eutschuldi!!;en sein, 
wenn man berücksichtigt, dass der Bergmann als Vertreter 
eines wichtigen Zweiges der Urproduction derartigen Fragen 
nicht ferne stehen kaun, und als Pröducent des Geldstoffes, 
der Edelmetalle, selbst ein unmittelbares lntere"sc an deu 
Veränderungen des Werthes derselben, an ihrem Eiufluss auf 
die wirthschaftliehc Bewegung im Allgemeinen zu uchmen 
berufen ist. 

Nachdt•m Gold und Silb<'r 1·011 jo·her zur Angabe des 
Werthes aller Güter gebraucht wurden, ist es nicht lc!icht, 
ihre eigenen Werthvcränderungcu aus der Vergleichuug mit 
jerwn anderer Gegenstände zu <'ntuehmen; am häufigstt>n 
bat man versucht, das Getreide, als das uucntbehrlichste 
Lebensbedürfniss, zu diesem Zwecke zu benützen. 

Abgesehen indess davon, dass dasselbe grossen Schwan
kungen im Pr•·ise je nach dem Ertrage der Ernte ausgesetzt 
ist., dass diese in früheren Zeiten noch \·iel bedeutender 
gewesen sind, weil die unzulänglicht>n Communicationsmittel 
und der unentwickelte Zustand des Handels es nicht er
laubten, den Mangel eiuer Gegend n1it dem Ueberflusse 
einer anderen auszugleichen, abgesehen davon, dass das 
Verhältniss alter Masse, Münzen und Gewichte zu uns•!ren 
jetzigen keineswegs mit vollkommener Sicherheit festgesetzt 
ist, beziehen sich die Preisangaben früherer Zeit meistens 

für diese Ork können also ebenso wenig als allgemein gil
tige angesehen werden, ala die heutigen il. B. von Paris mit 
seiner caissc de bou(angaic einer- und dem Octroi anderer-
seits, oder als jene Englands noch vor wenigen Jahrzehnten, 
wo man mit starken Einfuhrzöllen auf Getreide den natio
nalen Ackerbau zu schützen vermeinte. 

Wenn AdamSmith statt GetreidedenTaglohn,den Preis 
menschlicher Arbeit zu diesem Vergleiche benützt, so ist 
dcrsolbe wohl schon von mehreren Bedingungen abhiingig 
und winl insofern einen richtigeren Anhaltspunkt geben ; 
indess darf man nicl1t vergessen, dass heute der Arbeiter 
grössere Bedürfnisse hat als vor 1000 Jahnn1, und wird 
nicht die gauze Erhöhung des Lohnes auf eine Enlwcrthung 
des Geldes ~etzen. 

Aus dem Angeführten ergibt sich, dass mau bei der
artigen Untersuchungen sich nicht damit bt•gnügen dürfe, 
Preislisten zusammenzustellen und zweifelhafte Valvntionen 
von Münzen und Gewichten vorzunehmen, sondern man 
wird di" Gesammtheit der auf eine Prcisveriindcrung Ein
fluss habend1•11 Faetorcn in's Auge faescu und nicht nur die 
Productionsbcdiugungcn dieses oder jenes Artikels, sondern 
die wirthsehaftlichen Zustände der betrachteten Epoche im 
Allgemeinen erörtern müssen. Auf diese Art wird man zur 
Erkenntniss kommen, dass die Preise der wichtigsten Nah
rungsmittel und mit ihnen die Arbeitslöhne mit aufbliihen
dem Wohlstande steigen und bei Industrie und Handel trei
benden Völkern ihren höchsten Stand erreichen müssen. 
Dieselbe Tendenz zur Steigerung h11.ben unter diesen Ver
hältnissen auch die Preise der Erzeugnisse des Gewerbs
fleisses; indess tritt hier als entgegenwirkender Factor die 
Vervollkommunug der Production, die Erweiterung der ihr 
günstigen ß„dingungen entgegen. 

Es ist leicht einzusehen, das8, so lange ein Land Ge
treide und Rohproducte überhaupt ausführt, diese Artikel 
im Laude selbst einen verhältnissmässig niedrigen Prds be
halten müssen; denn um damit auf dem entfernten Markte 
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erscheinen zu können, muss der Producent zunächst die 
ganzen Transportkosten h•·zahlen, und um diesen Betrag· 
i1t rier inländische Markt billiger. Wäre dem nicht so, eo 
würde überhaupt die ganze Ausfuhr eine Unmöglichkeit 
sein; beginnt jedoch ein Theil der Bevölkerung sich der 
Erzeugung von li'abrikaten zu widm•m, so finden die Pro· 
ducte d1•s Bod1me ihren lohnenden Absatz in dllr Nähe und 
schreitet die Industrie so weit fort, dass man endlich sta.tt 
Rohproducten Ma.nnfacte auszufühl'en beginnt, dann hat 
eich die Lage des Landes insoforn gebe8~ert, ald t!S nun 
zu Hause die.i•lben Preise für die Er;i:eng„isse der Land
wirthachaft erzielt, welche es früher in der Fremde nur nach 
gross··n Transportauslagen t>rhalten kuu11te. 

Unter solchen Umständen bezeicli11et die allmälige 
Steigerung der Lebensmit.t••lpreise ein1!11 wirthschaft.lichen 
Fortschritt und nur 1·inztd11e Classe11. deren Einnahme in 
festen Bezügen b„sreht, werden so lani-:•· darunter leiden, 
bis ihre Erwerbs\•erldiltniss<' sich den allgemeinPn Z.ust.ä11-
de11 11ni-:epasst h:1be11. E~ wiirde hier zu wPit fiihrc.n1. nach 
allen Richtung n hin diesen Gegenstand zu eröl'tern; die 
Nachw„i~ung, d11ss sich st.elge11de Preise mit "tt>igeudcm 
Woh:,t.ande n·cht gnr v„rtragen, ja f!iuandcr h1·dingen, 
mÖ:,!P genüge11, uud nu1· 1111Ph 1·i11 B··i8piel des «·ut~ei:,:t!n· 

gcs„tzt;~ll Falles aus uuserem Vatcrla.nd·· ani.:efiihrr. werden. 
Wir .-el1en mit d1•m Stocken der l•:iHenindustri1~ iu den ösrer· 
r"ichi"d11·n Alpenlä11<lern l'ine gleich intellsivc landwil'th
achaftlichc Kri~ie inj1•uen Ländern "usbrech•,n; die Getreide
prei:<e fa!len, Wl'il der Ab111•l11ner im Gebil'ge nicht mehr in 
dem Grade consumtionsfähig ist, wie früher; dem Land
wirthe wird <'8 schwer, nur die 8t1rncrn aafzuhl'inc:cn, ge
scliweigc denn etwas zu erübrigen; •·in Bauerngut uach dem 
1111deru kommt unter den Harnm(•r, Ulld <ler Oekonom, der 
von billigen Eisenpreisen nach Reduct.ion der Zölle einen 
wohlthätil!en Einfluss auf sein G<'werh•~ r,rwartde, findet 
sich entsetzlich gdänscht und theilt das materielie Elend 
des arbeitslos i.:cwordcllcn Ei;;cnprodueentr.ll, seines früheren 
bestell Ahnehuwrs. 

Verbess1•ru11g1•11 der Communieationsmirtcl haben in 
der fü~L:el aui.:h eine Preissteigerung in den Rohproducte 
ansführcmden Liin iern im G1~folge; denn mit der erweiterten 
Mögliehk1•it des Absatzes sti,igt die Nachfm~e, J,,,hcr die 
allgrmein ,verbreitete Meinung, d11ss die Eisenbahnen Tbcue
rung der f,„bensmittel hervorbringen, 11icht ungegrülldet ist. 

Abermals verschieden gestalten ,;jch die Verhältnisse 
inGege41d,•n, deren jungfriinlichcr Boden Pben begii:nt, dem 
erstell Ansiedler rei..J1c Friil'l1te zu "P•niden. Hier wird bei 
uiedrigeu Fruchtprei><'n das Lehen im Ganze11 doch theuer 
sein, weil der Arbeitslohn sehr hoch, die MenHehenkraft d11e 
gesuchteste aller Giiter ist, 1nrlcm sie allein die ruhenden 
Schätz<! des Lawies zn heben vermag. 

Es soll Jlicht ~··leugnet werden, dass da8 wirthschaft
liche Axiom, .der Preis ci111!r Waare rich1et sich n11ch d1•111 
VP1·hältni:<"e des A11gebotes zur Nachfrage", auch auf rlie 
Ed e 1meta11" mit volli•r BcrPchtigullg ani.:ewi-ndet werden 
könne ; doch darf man nicht vergc~sen, dass die letztere für 
Gold nnd Silber so lange eine u11besehränkte sein werde, 
als die absolute Geringfügigkeit der ersteren es überhaupt 
erlanbt>u wird, diese Stoffe schon wegen ihrer Seltenheit 
im Vergleiche mit a11deren Waaren hochzuschii.tzen. Es 
ist fer111•r für den Fall einer raschen Vermehrung des Geld
e toffes zu hemerken, daee dadurch der Verkehr belebt, der 
Zinsfuss erniedrigt, der Unternehmungsgeist geweckt, gc· 

meinnützige Anlagen geschaffen, die Production im Allge
meinen geförderr wird, und als Folge davon eine Annäherung 
der Rohproduetenpreise an jene der Manufacturwaaren statt
findet, wodurch die letzteren wenigstens verhältnissmässig 
billiger werden müssen. 

Bis nun verzeichnet die Culturgeschichte zwei Epochen 
groeser nachhaltiger Pr!lisveränderungen, welche sich auf 
1•ine Veränderung der Menge des Edelmetalles zurückführen 
lassen; die erste beginnt mit dem Sturze des römischen 
Reiches, als durch Erliegen des Han<lels und Bergbaues 
jede neue Zufuhr von Edelmetallen gehemmt war, welche 
im Laufe der Jahrhunderte allmälig derart selten wurden, 
dass schon kleine Mengen davon hinr,..ichten, um grosee 
Güter zu repräsent.ir1•n. Diese Steigerung ihres Werthes 
konnte sich nicht sehr bemerkbal' machen, denn efo erfolgte 
in l<U langen Zeiträumen ganz succeeeive mit der Vermin
derung ihrer Menge Schritt haltend. Mit. dem Wiederauf
blühen des europliischen ßl'rgbanes am Hurz, in Böhmen 
und Ungarn rlürfte der weiteren Erhöhung des Geldwerthes 
ein Ziel gesteckt gewe:<en sein. 

Die zweite <lieser Epochen begiunt mit der Ausbeutung ' 
der amerikanischen Silbeq~rnbP.n und r„icht bis gegen Mitte 
des 17. Jahrhnndt•1·tes, wo die stc:gendc Cultnrentwicklung 
im westlichen Europa einen rlen Folgen dPr Silberüber
schwemmung entgPgP11gcsetzteu Damr11 qildetc. Di<' ersten 
\Virkuugen der Vermehrung des Ge!Jes mussten sich in 
Sp11uicn zeigen, wohin die grösstc Maas•~ der amerikanisch im 
Schlitze etrö111t•!; zunächst wurd„ Frankreich, England, das 
westliche Eu1 opa überhaupt afficirt .• Während um die Hälfte 
des 15. Jahrhundertes die billigste Zeit gewesen zu sein 
scheint, wo Jer Hectoliter Weizen 11 Gramm Silber galt 
(der Metzen (i 1 Kl'cnzcr) nnd ·fieser Preis am Anfange des 
17. Jahrhundertes erst auf 15 Gramm gestiegen war, er
folgte nun ein rnpides Steigen, so dass um lfi20-1630 
der Hectolitt~r Weizen schon 75 Gramm Silber (der W. 
Metzcu 4 ß. 15 kr. ö. W.) kostete. 

Diese V cränderung war von den einschneidendsten 
Folgeu für alle socialen V1·1·hältuj,;se begleitet. Wer auf 
fe~te ßcziigc, Renten oderGehalt angewiesen war, sah sich 
3-4mal ärmer, ohne auch nur iiber den Gru11d recht klar 
werden zu kö11nen; wer la11gjähriire Pachtverträge hatte, 
wurde reich, wie ein grosser Theil der c11glischc11 Pächter, 
deren Wohlstand aus dies•·r Zeit da1irt. Die Niederländer, 
zu deren Hekämpfung die 'panische Krone grösstentheile 
dm~ amerikanisch1•n Colonialertriignisse v<'rwcndete, erhiel
ten durch· ihre ausgebreiteten Handelsbezfohungcn die zu 
ihrer Vernichtnog be8timmten GPldcr, nachdem dieselben 
ihren Weg dtll'ch die Hände der Soldaten und Lieferanten 
gemacht, unrl waren damit im Stande, ihre maritime Superio
rität 11och mehr ansz11dl'h11cn - sie spielten <lam,ils die 
Rolle des heurige11 1~11glands, Spanien selbst., welches allein 
allen Vortheil aus sein"n Colonien ziehen wollte. vcn1rmte, 
die Theuerung als Ansßuse eines unverwcrthharen U"ber
ßuss1·s an EdPlmetallcu, welcher sich dort zuerst ireltcnd 
machte, erstickte nebst der Pngherzigen Politik d„r Hegie
rung in jedem Zweige der öffe11tlichcn Verwaltung alle Pro
duction1 und wenn sich das Murterla11 d den Handel mit den 
Colonicn vorbehielt, so musste es die Waaren er~t von Hol
land und England kaufon, um seine für Am<·rika b1·stimmten 
Sd1iffe damit zu belad„n. 

Hatte bis nun das amerikanische Silber durch die Mas
sen , 111it welchen dnvon Europa überschüttet wurde, mehr 
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lähmend auf den Verkehr gewirkt, so eröffneten sich mit 
Erweiterung des ostindischen Handels durch Portugal uud 
Holland neue Abzugskaoli.le für das viele Geld; nun traten 
neue Artikel in die europäische Consumtion, Tabak, Baum
wolle, Zucker, Thee und eine Menge anderer Colonialwaa 
reo wurden bald Gegenstä11de des täglichen Verbrauches be 
den Völkern des Abe11dl1rndes. 

Die Stürme der ReformationskriPge machten ruhigi>ren 
Zeiten Platz und die Staaten Mitteleuropa's µe1108seu unter 
ei11em aufgeklärte11 Despotismus verhli.ltnissmli.ssige Erho
lur;µ nach so viel Ele11d. Alle diese Umstände trugen dazu 
bei, den Edf'lmetallen eiue vermehrte Verwendung zu ge
statten, ihren Werth, we1111 auch nicht bedeutend zu erhöhen, 
denn Amerika sendete jährlich eteigende Mengen, doch 
wenigstens stationiir zu erhalten. -- Die AuBbeute der 
Minen hatte sich mit dem europäischen Geldbedarfe in's 
Gleichgewicht gesetzt. 

}lit der Entdeckung des Goldreichthumes 
Californien~ und Australiens scheiut ein" dritte 
Epoche a 11gemei11 er Wert h ver ä 11 der u n g h er an g c
k o mm e n zu sein, doci1 trr.ffen dii·smal die neu erbeuteten 
Goldmeng•Hl wesPntlich veränderte Verhältuisse au. Während 
die spanischen Colonieu es niemals zu einer gesuudeu Entwick
lung bri11geu kountP.u, und der Ertrag ihr"r durch Scla.ven und 
sclavenmässig gehaltenen Arb•-iter ausgebeuteten Gruben im 
Lande selber >\Us~e1· einigen Kirchen und Klöst.•'rn wenig 
Spuren zurückliess, bemächtigten. sich dt>s iwucn Goldes bei
nahe ausschliPsslich Engländer und Anglo-AmerikanPr, deren 
colonisatorische Begabung bald aus den Einöden am stillen 
Meere cultivirte Länder mit eigenen grossen Bedürfnissen 
schuf, wo der freie Goldgräber iiber die gewonnenen Schätze 
in erster Linie zu Gunsten der eigenen Perso11 verfügt, und 
Städte von Hundcrttauscnden von Einwohnern förmlich aus 
der Erde wachsen. (Fortsetzung folgt.) 

Ausserordentliche Vorträge und fachwissen
schaftliche Besprechungen an der k. k. Berg

academie zu Przibram. 
Am 16. März 186i. 

Der Herr k. k. Professor Wenzel Mr a z e k machte die 
Mittheilung üb•Jr di1· Resultate l'iner von ihm ausgeführten 
A 11a1 y s e gar gerösteter B 1eigefä11 e der Pr z i
b r am er Hütte, und zwar von den im Jahre 18fi6 an 
Stelle des englischen Röstofens Nr. 1 erbauten zwei schmä
leren einsöhlic•en Röstöfen 111it Treppenrost und Steinkoh· 
lenfeuerung, deren giinstigere ökonomische Leistungen im 
Vergleiche mit denen der englischen Ü1·fon in der österr. 
Zeitschr. f. ß. u. H., Jahrgang 1866, S. 330 zu ersehen 
ei11d. Der Vortragende wies nach, dass diese ueuen Oefen 
auch merklich besser entschwefeln, als die älteren 
Oefen; leruer, dass der mir 3·85 pCt. befundeue Schwefrl
gehalt des untersu"hteu gesinterten Garrosteti geringer i&t, 
als der des analogen Frei b er,: er Bleirostes aus de11 ge
wöhn!iPhen Krählöfen, nod fost 1jbenso gering, wie in einer 
des Vagleiches halber von Professor Mr az c k aualysirten 
und vorgezeigten Probe des vollkommen geschmolzenen 
garen Bleiroste8 au~ den neueren l<'reib„rger Fortschaufe
lungsöfen (J. 1865), obwoh'l die Przibramer Gefälle wegen 
grösseren Blende- und weitaus i:ering•?ren Kies-Gehaltes 
schwerer zu entschwefeln sind, als die Freiberger. 

In Bezug auf den Verbindungszustand des Schwefels 

fand Prof.Mr H.z e k nicht bloss in dem vollkommen geschmol
zen1m Freiberger, so11deru auch in dem bloss gesinterten 
Przibram1~r garenBleiroste nur Spuren schwefclsaurer Metall
Oxyde, dagegen fast di" ga11ze Menge Kieselsäure nicht 
als Quarz frei, sondern an die Metall-Oxyde ·chi>misch gebun
den. lu der schlieeslich1•11 Sinterrö,tperiode sind sonach 
die echweielsauren Salze in Silikate unter Austreibung der 
Schwefelsäure umgewandelt worden, und der sllmmtliche 
Schwefel kommt nur in Form roher Sci1wefelmetalle vor, 
welche sich an dem Przibramer Roste i:anz deutlich als 
Blc'iglanz und Zinkblende im fein eingesprengten Zustande 
mit dem freien Auge erken111rn lassen. 

Die Besprechung des Se h 1a"ke11 m a. t er i a. l es der 
Przibramer Blei~efiille wurde einem spllteren Vurtra.ge vor· 
behalten. Der hier nur ski„zirte Vortrng wird in dem dem-
1Jiich~t erscl•einPnden XVI. Bande d1•s J>ihrbuch1·s der k. k. 
Berg11cademiP ausführlich veröffentlicht werden. 

Aus Anlass dieses Vortrages, und zwa„ mit llezug auf 
dP11 Ausspruch des Herrn Professol's Mrazck, dass e ne 
bessere Entschwefclnng des Przibramer Erzrostes bei dem 
1111chfolgendeu Schml')zprocesse nicht blo~s auf den Bedarf 
au Zuschlagsöfen, sondern ttuch auf die Schwefelmetall
menge in der Bleisehlack., ei1wn ver minder 11 den J<:in
fluss übe, erwähnte der k. k. Hütte11probirer Herr Adolf 
!~ x e 1 i, dass uach seiner Erfahrung die Schwefel111ctallmenge 
;n der Bleisehlacke eine nahezu co11stante Gröo<se (7 pCt. 
Lech uach der docim1istischcn Probe) behalte, wie immer 
auch der Schwcfclgehult des Bleirostes schwanke. 

Da.gegen führte nun Herr Prof. Mr a z e k ältere Erfah
rungsdaten der Przibramer Hütte an (Jahrbuch der k. k. 
Bergac!ldemien, Bd. XIII, S. 319 u. 321), woruach bei 
schlechter gera.thcncr Entschwefelung die Schwefelmetall
menge in der Bleisehlacke auch bis zu dem Doppe 1 te n 
der gege11wärtige11 Menge (bis 15 pCt, Lech) steigen kö n n l', 
und suchte beide einllnder scheinbar widersprechenden That
suchcn g~meiuschaftlich aus der, 111it dem Schwanken des 
Schwt>felrückhaltes im Erzroste in der Regel proportional 
sich ändernden Grös~c des Eisenzuschlages beim 
Schmcl„en zu erklären. Nach eein•·r Ansicht inuss im Falle 
einer abnorm schlechtt•n Entschwefelung des Erzrostes b e
h u fs Herabziehung d<'r Schwefelmetallmenge 
in der Bleisch:ackc a.ufdas conBtante Minimum, 
das normale Eisenzuschlagsprocent so hoch überschritten 
werden, dass das Plus an Schwefel mehr oder weniger voll
ständig zu Halb s c h wc fe 1 eise nmitEisen ühersiittigtwird, 
um so mit Antheilen von Eiufachschwefel, Eis1rn, Zink, 
Blei und Silber aus der 8ilikatflüssigkt,it abgeschieden zu 
werden, was je naeh der Hitze im Ofen entweder ver
mehrten BI ei stein abfal 1, oder aber verm~hrten Ab
satz schwefelhaltiger Eise 11 sä u e im Ofensumpfe zur 
Folg" h:i ben muss. 

Wird aber in je11em Falle der Roheisenzuschlag 111 c h t 
im gehörigen ~lasse gesteigert, so sreigt die Schwefelmetall
menge in der Schlacke üb er die constante minimale Grösse, 
wie dies die besagten älteren Erfahrungen beweisen. 

Hierauf sprach der Herr k. ,k. Kunst- und Bauwesens
Adjunct Josef Hra baik „über diH Ursaeh en derDa.mpf
k esse 1-Ex p 1 o e i o n e n u und machte folgende Zusammen
stellung dl'r über diesen Gegenstand bisher aufgestellten 
Ansichten. 

Die älteren Ansichten über die Ursachen der Dampf
kessel·Explosionen sind derart von einander abweichend, jli. 

** 
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einander geradezu widersprechend, und zudem haben eich 
Explosionen trotz aller Theorien bisher Jahr aus Jahr ein 
der Zahl nach derart regelmäesig wiederholt, dass man von 
dies1•n Ansichten und Theorien mit Recht behaupten kann, 
sie habeu die betrrffende Frage nicht gelöst. 

Die ehemals vermuthete Kuallgashildung an den bloss
gelegte11 glühenden Kesselwänden, sowie das angenommene 
Stattfinden des Leidenfrost'schen Phänomene an diesen 
Wänden - beide diese Ansichten zerfallen in ihr Nichts, 
wenn man bedenkt, wie häufig diese vermeintliche Ursache 
eintritt, ohne dass eine Explosion erfolgt. 

Die spä1er aufgestl•lltcu Electridtiitstheorien, die das 
nicht Erklärte auch noch mit einem gehein111i8svollen Schleier 
umhüllen, sind kaum der Erwähnung werth. Eines ist g•·
wiss, dass nämlich die ungeheuren Wirkungen, von wel
chen die cige11tlieh1•n KPssel-Explosion<·n immer begleitet 
werden, nur durch ein" plöt:1.liche gros,;artige Dampfent
wicklung hervorgerufeu werdeu könn•m. Es kommt nur 
darauf an, di1~ Um>tiinde kennen :1.11 leru„n, durch welche 
dies•' plöt:1.lid1e D1unpf„n1wicklung herb•·igefülirt wird. Die 
hierüi„,r neuerer z,.;t anfgest„IJten re e 11 en An:<ichten riih
ren einerseits von dem Ci,·ilinge1.1ieur Kaysf'r in Breslau, 
andererseits vom Prof. Dufour iu Lausanne her. Beide An
sichten stimmeu darin iiberf'in, dass die Ursache :1.u der 
plötzlichen Dampfbildung durch ein Sinken des Druckes im 
Dampfraum•· Pines KPssels geg.Pbl'n wird, wobei da.s früher 
unter einem viel grösscren Drucke gestaude_ne und eine 
verhältnissmässig :1.u holw Temperatur besitzende Wasser 
plöt:1.lich zur Aligabe einer ~ehr grosscn Dampfmenge dis
ponirt wirri. N:ich Knys1>r kann jc11e Druckabnahme da
durch hcrbei~ef'übrt wcnle11, dass am Dampfe auf irgf'n d 
eine Weise - durch das plötzliche Ocffuen eines Veutiles 
oder durch einen in der Kesselwand entstandenen Riss -
eine bedeutende Oefföung dargeboten wird, wodurch eine 
plötzliche Entlastuug des sofort überheissen Wass••rs, eiu 
Freiwerden der übersciiüssigen Wa8serwärme und hiermit 
eine so plötzliche Verdampfung einer grossen W H.ssermeuge 
entsteht, dass der hi1,raus resultirende Stoss dt•n Kessel 
zertrümmert. 

Ohne diese Kaysrr'ache Ansit·ht eigentlich zu d<'s
avouircn, ~eht Dufour in der Ergründung d"s Phänomens be
deutend tiefer. Derse)bP. stellte sieh die Aufgabe, dem Vor
gange d!'r Dampfhildu11g sowohl durch Beobachtnngen an 
den Dampfkesseln selbst., als au,·h durch entsprechende 
Versuche im Laboratorium zu studire11, welehc Versu<·he 
im nCiviliugeniem·u, XI. Band, 4. Heft detaillirt behandelt 
wurdPn, und gl"langt<' zu dem HesultatP, das~ das Wasser 
unter gewissen Umstiindcn - uamentlich im Zustande voll
kornmen•·r Ruhe - oh11e zu sieden, eine bedeutend höher" 
Temperatur antll'limen kann, als die dem jeweiligen Dru1·ke 
entsprechende sogenannte Si1-dctemperatur. Zu dieser 
"Ueberhitzung", welch" bei den Versuchen selbst auch 
über 30° C. betrug, ist das Wasser desto mehr geneigt, je 
mehr es bereits ausgekocht - resp. lufrfrni ist. Bei dem 
geriugstl'll Anlasse findet dann eine plötzliche, st11rke Dampf· 
entwicklung statt, wel('he bei deu genannten Versuchen von 
Detonationen begleitet war. 

Wenu uuu bei einem heissen Dampfkessel der Wasser
stand bedeutend gesunken ist (also das sämmtliehe vorha11-
deue Wassn schon ausgekocht ist), wenn bei diesem Was
serstande das Dampfsperrv1•ntil des KessPls geschlossen 

und die Heizung wegen der einzuleitenden Arbeitspause ab
gestellt wird, so tritt der ganze Kessel in einen Zustaud 
ruhiger Abkühlung, welche vorzugsweise den mehr expo
nirten Dampfraum trifft, während der Wasserraum sowohl 
wegen seiner Berührung mit den noch immer heissen Feuer
kanälen, als auch wegen der grossen specifischen Wärme 
des Wassers der Abkühlung viel weniger ausgesetzt ist. 
Die viel stärkere Abkühlung des Dampfraumes wird ein 
Sinken der Spannung (Fallen des Manometerstandes) zu
vörderst ohue Dampfentwicklung, also eine Ueberhitzung 
des W 11ssers zur Folge haben; wenn diese eine gewisse 
Höhe erreicht hat, wird eine plötzliche starke :Jampfent
wiekluug - eiu Steigen den Manometerstandes erfolgen; 
dann kann sich, wenn die Ruhe fortdauert, die Phase der 
Dampfabkühlung, resp. Wasserüherhirzung und nachherige 
plötzliche hedeutende Dampfentwicklung öfters wiederholen. 

Di„ser Vorgung ist an zwei Kesseln einer Fabrik in 
Havr" wirklich beobachtet worden. Eine Explosion wird 
durch diese Erscheinung allein nicht leicht bewirkt werden, 
we1111 der Kessel sonst gut ist. 

Nehmen wir ab•·r an, dass gerade in dem Momente 
einer bedeutenden Wasserüb1!rhitzung auch noch die Kay
ser'sehr. Ursache der Explosion hinzntritt, dass nämlich das 
Sicherheits- oder Sperrventil plötzlich geöffnet wird, durch 
welehr.s letztere der Dampf in die abgekiihlte und etwa 
auch noch d11mpf. und luf1frei gewordene Dampfleitung mit 
!i.usserster Vehemenz schiesst: dann ist di„ plötzliche Ent
lastung <l!'s ohnehin schon überhit:1.t gewesenen Wassers uu
gemrin gross; dasselbe ist :1.ur Abgabe einer ungeheuren 
Dampfmenge dispouirt. - Ist dann der Kessel auch uoch 
schadhaft - entsteht ein Riss, wodurch die Entlastung 
abermals gesteigert wird: dann muss ein grosser Th eil des 
gcsammt.en im Kessel hrfindlichen Wassers plöbdich zu 
Dampf werden - das Wasser nimmt gerade:1.11 die Eigeu
i;chaft einPs Sprengpulvf'rs au - und sofort sind durch das 
Wasser, als Pxplosiveu Körper, ganz enorme Verwiistun
gen als Begleiter der Kessel-Explosionen gut erklärlich. 

In der That ist st1ltistisch nachgewiesen, da~s die 
meisten Kessel-Explosionen nach Pinem Ruhezustande des 
Kessels bei gesunkenem Wasserst>1nde während der Eröff
nung eines Ventiles erfolgten, und in vielen Fällen wurde 
unmittelbar vor der J<~xplosion ein rasches Sinken des Mano· 
meterstandl's heob>J.chtct. 

Aus dem Mitgtthcilten ist :1.u ersehen, dass man den 
Dampfkessel- Explosionen neuester Zeit bereits auf die rich
tige Spur gekommen ist. 

Herr k. k. Professor Ar z her g er fügt hierauf dem Vor
tragc des Herru Hrabalv bei, dass Baurath Dr. H. Scheffer 
in der vor Kur:1.em erschienenen Broschüre: „Die Ursache 
der Dampfkessel-Explosionen und der Dampfkes;.el-Ther
mometer, Berlin, Ernst u. Korn, 1861" zur Beobachtung 
eines allfälligeu Siedeverzuges, die Anbringung eines Ther
mometers vorschlägt, welches die Temperatur des KcsRel
wassers angibt. Der gewöhnlichen Thermometcreintheilung 
sei nach Scheffer noch eille zweite beizugeben, welche die 
Druekscale genannt wird. Diese Drackscale ist uach Atrno · 
sphiiren - oder r/I. per 0" so ;•inzutbeileu, dass neben 
den verschiedenen Siedet<>mpern.turen, die entsprechenden 
Spanuungen beigesetzt siud. Jeder Siedeverzug gibt sich 
dadurc:1 :1.u erkenuen, dass das Thermometer auf der Druck
scale eine höhere Pressung zeigt., als das M11nometer. 
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Am 30. März 1867. 

Der Bergacademiedirector, Oberbergrath Joh. Grimm, 
hielt einen Vortrag nüber das Verhalten des Goldes 
gegen die Tiefeu unter Hinweis aufdj,, Verhandlungen, 
welche über diesen Gegenstand bei der ersten allgemeinen Ver
sammlung von Berg- und Hüttenmännern zu Wien im Jahre 
1858 (siebe Bericht über diese Versammlung Seit•~ 2i bis 
36 und Seite 44 bis 50) geführt worden sind, und mit Hin
weis auf einen Aufsatz, der von ihm in dem nächstens er· 
scheinenden berg- und l1üttenmänuischen Jahrbuche der 
k. k. Bergacademien1 Band XIV, auf Seite 163-178 ent
halten sein wird. Er spricht s"ine Ueberzeugung aus, dass 
- völlig abgesehen von den Diluvial- und Alluvialablage
rungen oder den Goldseifenwerken - kein wissenschaft
licher Grund vorliegt und angegeben w~'rden kann, auf den 
ur s p r ü n g 1 ich e n Go 1 d lagerst ä t t e n, nämlich den 
Lagern, Gängen, Klüften etc. und zwar in denjeni~en Gold
bergbau··n, wo gediegenes Go 1 d (Frei- oder Berggold 
und Miiblgoldj gewonnen wird, eine Ab n o. h 111" des Go 1 d· 
meta 11 es in der Ti1·fe vorauszusetzen, und dass, wenn auf 
diesen Goldber~ bauen nach de11 bisherigen bergmännischen 
Erfahrungen bei Zunahme der Tiefe eine immer geringere 
Er.beutung im Allgemeinen au Gold stattfand und statt
finrlet, dieses ungünstig1~re Ergebniss seinen l~nrnd nicht 
nur in der weit grösseren Schwierigkeit in Aufanchnn~ und 
Aufsd1liessung von neuen Lagerstätten und Adelspunkt.en, 
in dem Mangel an Ausdauer von Seite der 13erzwerksbe
sitzer, sowi1~ auch in dem Mangel der nüthigen Kennt„iss 
der Natur der Er:r.lagerstätten haben könne und haben wird, 
sondern hauptsächlich daher riihre, dass das g e die g e u c 
Go 1 d, sowie mehrere audcre gediegene Metalle nur ein 
Oberflächenprnduct sei, u11d bloss dieses gegen die Tiefe 
abnehme, dass aber statt des gediegenen Goldes mit der 
Zuna.hme dPr Tiefä immer meh1· u11d mehr göldische 
Erze, überhaupt Go 1 d verbind u 11 gen auftreten, aus 
welchen nur wegen der mit der mechauist!hen Aufbereitung 
und mit der hüttenmänuisehen Zugutbriugung uuvermeid
lich verbundenPn grösseren Abgänge, keineswegs eine gleiche 
Metallmenge gewonnen \nrden kann, wie es in den oberen 
Mitteln möglich ist, wo die Natur selbst aus d1'n ursprüng
lich bestandenen Goi :verhindungen das gediegene Metall 
sehon concentrirt hat, folglich dessen Gewinnung auch mit 
weit geringeren Abgängen und auch mit geringeren Un
koste11 vorgenommen \\'.erden kan11. 

Nach der Ansicht des Vortragenden liegt du.her der 
Grund der Abnahmt' des Goldmetiilles mit Zunahme der 
Tieft>, keineswegs, wie mau allgemein nach der bergmän11i
sehe11 1<:rfahru11g anzunehmen pflegt, in der Ungunst der 
Natur, d. h. in der natürlichen Ablagerung einer g er in
g er e n Goldmenge i11 den tieferen Horizonten gegenüber 
den I.öheren, als vielmehr in der grösHeren Schwierigkeit 
der Gewinnung und reinen Darstellu11g des Goldes aus den 
mit der Zunahme der Tiefe immer mehr und m"hr auftre· 
tend<:>n göldisehen Erzen, sowil' auch in den grösseren Baues· 
und Betriebsbinderniss<'ll. - Der Vortru.geude weist darauf 
hin, dass unter diesen Umständen der Goldbergmann aller
dings am m"isten angewiesen ist, sein Augenmerk ebenso 
auf das sorgfältigste Studium der Nu.tur seiner Erzlager
Btätten und auf eine entsprechende Bauesführung zu rich
ten, als auch auf die möglichste V nbesserung und Ver
vollkommnung der mechanischen Aufbereitung uud der hüt
tenmänniaehen Proeesse hinwwirken, um alle die vielseiti-

gen Uebelstände und Hindernisse beim Niedergehen in die 
Tiefe nach Möglichkeit überwinden zu können. 

Hierauf sprach der Herr k. k. Probirer Adolf Ex e 1 i 
über den bei Rostfeuerungen stattfindenden Zug der Essen 

·und über die aus der allgemeinen Gleichung für den Zug 
der Gase in d„n Essen resultirende Maximal·Gescbwi11dig
k1~it bei Feuerungsan lagen, wo ausser der Lufteinströmungs -
öffnung, dem Roste und dem Essenmundloehe, keine an
dert>n Oeffnun!!=en vorhanden sind, und kam zu dem Schlusse, 
dass: da ein Brennmaterial mit um so grösserer Intensität 
verbrennt, je grösser die Pressung der Verbrennungsluft 
ist, bei einer jed„n Feuerungsanlage der Rost derart einzu
richten sei, da~s die 'ien Brennstoff unmittelbar treffende 
atmo~phäriscbe Luft stets jene, durch die gegebene Feuer
ungsanlage erreichbare Maximal· Geschwindigkeit wirk
lich habe. 

Als einen dieser Bedingung entsprechenden Rost führte 
derselbe rlen von ihm entworfenen und ausgeführten Trep
penrost an, wo bei unveränderter Gesammtrostfläehe mit
telst einfacher Vorrichtung. niimlich durch beliebige Stel
lung der auf einer Seite um Achsen drehbareu und auf der 
anderen Seite aber auf einer verschiebbaren ei:<eruen Leiste 
aufruhenrlen Rostsrnbe es möglich wird, die freie Rostfläche 
je nach Bedarf zu vergröss"rn oder zn verkleinern, welche 
Vorrichtung er in Umrisst'n skizzirte. 

\Veiter sprnch der Herr k. k. Professor Augustin Be e r 
über die ~icherheitslampe von G. A. Reinbach, Berg
ingenii•ur zu Steierdorf, im Ba11atc. 

Herr G. A. Heinbach hat seine, in derB. u. H. Ztg.
1 

18. Ja.hrg„ 1859, pllg. 381 veröffentlichte, jener von B o ty 
(für Belgien 1844 patentirt) nachgeformte Sicherheits
! am p e laut neuer Nachricht in derselben Zeitung, 26. J., 
18671 pag. (j dahin modificirt, dass er: 

a) den Brenner - wie Hr. Herold (cf. Berggeist, 
10. J., 1865, pag. 241) - ein wenig höher über das Niveau 
des unter•·n Einfassungsringes von Glaseylinder, hervor
ragen lässt, dann: 

b) nach der Lampe von M. F. Eloin (cf. Ponsou 
traitc\ de l'expl. d. m. d. b. Liege, 1855, t. II., pag. 2BO) 
um den erhabenen Deckel des Oelbehälters ein"n Messing
ring anbrachte, an dessPn Umfange sich sechs liingliche 
Oeffnunge11, von Innen mit Drahtflor verschlossen, befinden 
und dem flachen argaudischen Dochte die Grubenatmosphäre 
direct zuführen; ferner ist 

c) iu der neueren Lampe die Oelsammehinne nebst 
Abflussöffnung in dem Dl~ckel des Oelbeliälters zweckmässi
gerweise weggelassen. Aucb wurde 

d) eine kle.ne Aenderung in dem Obergestelle vorge
nommen; namentlich sind sowohl um den Drahtnetzkonns, 
als auch um de11 Glascylinder um zwei Sicherheitsstängel
chen weniger, und endlich b,·stPht die Hauptmodification 

e) in dem Dochtsteller, welcher nun mit einem 
Se 1bstaus1 ö scher in Verhindung gebracht ist. 

Dieser letztere besteht aus einem ineinandergreifen
den Räderwerke, welches beim Abschraube11 des Oberge
stelles, also beim Oefl:neu der Latnpe, durch ein, unter der 
Bodenfläche des unteren Glaseylinder-Messingriug"s be
findliches gezahntes Kreissegment, in eine solche riickgän
gige Bewegung gesetzt wird, das:; dt,r Docht in den Docht
balter zurückg1~dreht wird, und die Flamme erlischt, Es 
muss also der Docht, wie es bei der Lampll von Du b ru 11 e 
geschieht - (cf.: Parran im Bulletin de la soc. de l' ind. 
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min. 7 ., t. 1861, pag. 331 und Berg- u. Hütt.-Jahrb. der 
k. k. Bergacad., 1;1, Bd., 1866, pag. 234, Taf. 6. Fig. 9) 
- auf eine L!i11g<0 gest„llt worden, welche der Dauer einer 
zwölfstü11dige11 Schicht der Erfahrung gemliss entspricht. 
Herr Heinbac·h bewirkt diese mirrelst einer besonderen 
Kluppe, welche über den Docht festgestellt ist, und sich 
offenbar mit deu1 übrigen Dochtvorrathe im Oelbehlilter be
findet. Sonst werden in der Beschreibung vermisst: der 
Oelv1·rbraucb in einer zwölfstündigen Schicht (bei der lilte
ren Lampe soll er für 11 Stunden 9 Loth Wie11er Gewicht 
betragen habe11), - der Dochtverbrnuch für dies" Dauer 
- und endlich das photometrische Leuchtvermögen, wel
ches möglicherweise jenem der Lampe vo11 H"rold gleich· 
kommen dürfte, nämlich 5;10 einer Wallrath·Normalkerze, 
vo11 welcher 12 Stück auf 1 (/. c11gl. kommen, bc·i einem 
Co11surn von 120 grnius e11gl. per Stunde und der norma
len 1''1ammenhöhe vo11 5; 8 Zoll engl„ daher um die Flamme 
einer Normalkerze zu nsetzcn, 2 Lampe11 vo11 Herold (resp. 
Hei11ba„h) nothwendig wären (cf. Berggeist, 11. J., 1866, 
pag. 7). 

Der Pr•·is di„ser 11eue11 Lampe vou Herrn H..inbach 
wird mit 5 fl. 50 kr. ö. W. augegebeu, und dürfte dessen 
Höhe nur in d<0r Beigabe des Selbstuuslöschers zu suchen 
sein, welcher aber bei <'iuer Sicherheitslampe, wenn die
selbe eine wirk 1 ich,. Sicherheit gewährt und ein 
möglichst grosses Leuchtvermög<'n besitzt, in der 
That fehlt.n darf. Denn dem Arbeiter 'tehen bequemere 
Mittel zu Gebote, sich in di.r Grube Feuer zu verschaffen, 
nämlich Reibziindhölzchcn,wcun selbe auch mitzu11chme11 ver
boten erscheint, gerade so, wie das Oelfnen der Sicherheits
lampe überall geahudet wil'd, wenn überhaupt noch der 
Schuldtrageude bestraft werden kann. 

U ebrigcns ist der Selb:itauslöscber von Du b r u 11 e 
(cf. das Vorerwähnte) u11d auch jrncr vo11 J o 11 c s (et. 
Zeitschr. des österr. Ing.- u. Archit.-Vcr., 15. J., 1863, 
peg. 129) viel eiufaeher, weniger ko;tspieliµ;, und aueh 
nicht minder zweekmiissig, wie der <leis Herrn Heinbach. 

Dei' Sprecher unterstiltzte seinen Vortrag durch vom As
sisteute11 Herrn II am e I' sk y ausgeführte Tafelzeichnungen, 
wie auch durch Vorweisen der Originu.llampe11 vou Dubrulle 

un<l Mueseler. 

Ueber die Verwendung des Nitroglycerins 
auf der Königsgrube in Oberschlesien. 

Von Bergingenieur W ab n er.*) 

Nachdem mau sich hierorts übl'rzengt hat, <las; dem 
Sprengöl sowohl bei seiner Auwendungswi·ise, als be:ion
ders in Bl'i11er Wirkunµ; bedeuteude Vorzüge vor dem Spreng
pulver bei gewi:1se11 Sprengarbeiten abzug„wiuueu siud, ge
denkt man, t.rotz einer in letzterer Zeit 11uf der Grube vor
gekommenen Nitroglycerin-Explosion, durch welche zwei 
Bergleut" im wahren Siuuc des Wortes zer;t:iuht worden 
sind, so rlass kaum Ueberrestc von ilrneu haben gesarnmelt 
werden können, vou si~iner Anwendung nicht abzus'tehe11, 
Das erw!ihnw Unglück war in der Grube iu der Nä.h" eines 
Grundstreckenortes, das wit Sprengöl fortbetrieben wurde, 
passirt. Es mo..Jiten ea. noc·li 20 Pfd. Oel explo1lirt sein 
und seine zerstörende Wirkung war auf 12 bis 13 Lachter 
Entfernung in der St1·ecke no<:h an zerschmetterten Eichen-

*) A. d. Berg- u. Hüttenm. Zeitung v. B. Kerl und F. 
Wimmer, Nr. 6 d. J. 

bohlen zu bemerken. Die beidl•n Häuer waren jedenfalls 
damit beschäftigt gewesen, Oel aus der grösseren Vorraths
flasche in ihre kleinem B1„,;bfl11sche, welche sie mit vor Ort 
zu 11f'bmen pflegten, zu füllen, al" ihnen das Unglück wider
fuhl'. Uebi·r den Grund der Explosion lassen sich natürlich 
nur Vermutbungen anstellen. Möglich ist es, dass ein Theil 
des Oelee sieh noch im festen (gefrorenen) Zustande in der 
grösseren Flasche befundeu hat, da das Oe! erst vor einigen 
Tagen in die Grube geschafft worden war und dasselbe ja 
bekanntlich schon bei + 6 Gmd in den festen Zustand, in 
welclu•m es um so leichter explodirt, übergeht, dass ein fester 
Klumpen auf irgend eine W„ise zu dem Unglücke Veran
lassung gegeben hat. Vor Strecke11ört~rn wendet man das 
Sprengöl bisher nur versuchsweise und, so viel uns bekannt, 
uur an dieser einen Stelle an; sehr 11ützlich, ja unentbehl'
lich hat es sich beim Abteufon deR Krugschachtee, eines 
gl'osseu zur Förderung und Wasserhaltung bestimmten, jetzt 
ca. 70 Lachter niedergebrachten Schachtes bewiesen. Die 
Schnchtsol,Je befindet sich nämlich stets unter \Vasser, so 
das5 ein 21zölliger Satz recht tüchtige Arbeit hat, um die 
Zuflüsse zu sümpfen (ca. 80 Kubikfuss pr. Min.) pass unter 
diesen Umstände11 das Abteufen mit grossen Schwierigkeiteu 
verbunden ist, wil'd man begreiflich finden. Das Nitrogly
eel'iu ist uun 1lb1·l' gerade bei solcher Arbeit vou ausseror
dentlich„m Vortheile. Die Bohrlöcher werden mit längeren 
Handbohrern 18 bis 20 Zoll tief in der Sehachtsohle ge
bohrt. Eine gewöhnliche, unten und seitlich gut verklebte, 
aus starkem Papiere gefertigte Patrone von '/2 Zoll lieh· 
tem Durchmesser wird etwa 2 Zoll hoch mit Sprengöl gc · 
füllt, dann die Bickford'sche Zündschnur, an deren unterem 
Ende sieb ein wit doppelter Ladung vcl'sehenes, iibl'i
geus eigens zu dem Zwecke angefertigtes Zündhütchen 
befindet, in das Oe! eingeführt und durch Um~ehnüren des 
Patronenhalses in derselben bcfPstigt. Auf dichten .Was 
eerabschlusH kommt es hierbei nieht gnade an, nur muss 
man dafür sorgen, dass das Zündhütchen iu's Oel unter
taucht u1,d VOI' etwaiger Wasserbenetzung sicher ist. 
Die so \'Orµ;erichtete Patrone wird in's Bohrloch gebracht 
uu<l ist letzteres nun ohne Weiteres zum Wegthun fertig. 
Den Besatz bildet das darüber befindliche Wasser in so 
ausgezeichi:icter Weise, dass mau einem dcrnl'tig besetzten 
Bohrloche erfahrungsmässig viel mehr festes Gestcin vor
g„ben kanu, als einem solchen mit Pulverbesatze. Die Vor
theile des Sprengöles leuchten uach Vorsteheudem ein, denn 
erstens dürfeu überhaupt viel weniger Bohrlöcher gestossen 
werden, ferner wird di•~ ganze Zeit des Lochbesetzens er
spal't, eine Arbeit, die unter Wasser bei der Anwendung 
des 8preugpulvers um so umständlicher ist. Versag er kom
men überdies fast nie vor und vera11!11Hse11, WPnn :<ic ja eiu
mal durch die Mangelhaftigkeit der Zündschnur eintl'eten, 
gar keinen Arbeitsverlust. Man macht in dio• scm Falle ein
fach eine ganz kleine Sprengölpatrone und steckt si„, soweit 
l'B ebeu geht, auf die versagte. Beim Wegtbun der obersten 
Patrone explodirt •tie untere 1-:anz gewiss mit un,J tbut ihre 
volle Wirkung. Da das Pfund Nitroglycerin etwa l Thlr. 
8 1/ 2 Sgr. kost„t, stellt eich der Preis des pro Schuss ver
brauchten Mllteriales auf 2 1/ 2 bis 2 2/ 3 Sgr. Uebrigens hat 
mau beim Aus- und Einfüllen des Sp1·e11göles sieh beson
ders aueb vor dem Einathmen der Dämpfe zu hüten und 
die beim Anfassen der Gefässe etwa eingeölten Hiinde als
bald zu l'einigen, um sich vor sehr heftigem Kopfsebmerze 
zu sichern. Anfäni;lieh klagten die Häuer liUCb über Kopf-
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schmerz, der sich beim Einatbmen des vom Wegthun der 
Schüsse herrührenden Dampfes einstellte, doch scheint eich 
ihre kräftige oberschleeiscbe Natur sehr bald daran gewöhnt 
zu haben, da mnn von weiteren unangenehmen Folgen 
nichts hört. In neuester Zeit wird da~ Sprengöl durch einen 
Zusatz von Holzgeist vor seiner Versendung unexplosihel 
gemacht, und erli111gt es durch Vermischen und längeres 
Umschütteln mit Wasser nachher seine ur.,prü11glichen 
Eigenschaften wierler. Unzweifelhaft ist hierdurch seiuer 
Verwendung ein weeentliclwrc1· Vorschub geleistet worden. 
Bisher hat mau aber auf hiesiger Grube von dieser Eigen
schaft d„s Sprengöles noch kein1·n Gebrauch gemacht., so 
dass Erfahrungen iiber di·· Behandlungsweise deriJ.rtig,·n 
Oeks nicht mitgetheilt werden können. 

Di<> gelrerten Ni•roglycerin-Blechflaschcn werden am 
be~tt•n sobaid als möglich vcrbrnunt, da ilm~ weitere Ver
weuduug- zu technischen Zweckeu wegen des an den Wii11-
den haften gcbliebPnen Oeles durchaus g•·fiihrlich ist. Eine 
solchP. ~eleerte Flasche explodirt noch mit Heftigkeit, 
so Jass, wie ein in der Nachbarschaft g•·schehenes Uni:rliick 
gezeigt hat, M1•nschenleben dadurch gefä.hr·let werdeu 

könnc11. 

Literat ur. 
Geologische Uebersichtskarte der österreiohisoh~n Mon

archie nach den Aufnahmen der k. k. geol. Re1chsan
st.alt bearbeitet von Franz Ritter v. Hauer. Blatt V. 
westliche Alpenländer. \Vicu lb6i. 

Von dieser Publication ist soeben das erste im Drncke 
vollendete Blatt erschienen, und wurde in der Sitzung der geo
logischen Reichsanstalt am 2. April mit nachstehenden Berner· 
kungen vorgelegt: nEs bildet Nr. 5 cler ganzen Reihe von 12 
Bliittern und umfasst die westliche Hälfte der österreichischen 
Alpenl1inder, östlich bis zum Meridian vom Zellersee in Salz
burg. Zur Ycrvollstäncligung.cles geologischen Bildes, welches 
ditises Blatt liefert, wurden a'.lf demselben im Norden die !Jaicri
schen Alpen bis zur Donau-Hochebene, im Süden die lombardi· 
sehen und Venetianer Alpen nn·I die Ebene bis zum Po, im 
\Vesten endlich ein Theil der Sehweizernlpen bis zur Linie 
Rheinthal, Bernharrlinpass, Val di Misoca, Val cli Tici110 und 
Lago Maggiore mit aufgenommen. 

Die Zahl der auf cliesem Blatte nnterschiedeuen Forma
tiousabthcihrngen und Gebirgsarten beträgt 48. davon :~2 filr 
clie Scdimentärformationen, i für die krystallinischen Schiofor 
und !J für clic Erupti,•- unrl Massengesteine. Um clie Uebcrsicht 
zu erleichtern, wurde fii r jede Formation eine bestimmte Gruncl
färbe gewählt nncl rlie weiteren Abt.heilnngen derselben durch 
Nua11cen dieser l•'arbc ocler clurch · Scbraffirnugen un!ersehieden. 

Ein kleines Heft mit den nöthigsten Nachwcisungen iihcr 
clie beniitzten Materialien, nnd einer g„driingten Darstellung 
der geologischen Verh1iltnissc des znr Anschauung gebrachten 
Gebietes wird jedem Blatte beigegeben. Indem auf diese Er
liiuterungen zu dem Blatte \ die auch in dem ersten Hefte rlcs 
Jahrbuches für 1 ~ßi abgedruckt wunlen, verwiesen wircl, darf 
wohl die ganze Arbeit d~m wohlwollcuclen Urthcile aller FHch. 
genossen empfohlen wcnlen, welche die grossen SchwierigkeitC'n 
zu wiirdigen wissen, wckhe einem derartigen Unternehmen ent
gagenstehen. 

Von clen weiteren Bl1it.t»rn wird zuniichst erscheinen 
Nr. fl östliche Alpenl1inder, dmm Nr. 2 Böhmen. Nr. 10 Dal
matien, Nr. 3 westliche Karpathculäuder, Nr. i ungarisches Tief
land, Nr. 4 östli<"he Knrpathcnliirnler, Nr. 8 Siebenhilrgcn, Nr. 11 
und 12 ~ollen eine l'aralleltafel cler in den verschiedenen Ge
bieten 1ler Mouarchie auftretenden Formationsglicder enthalten; 
den Schluss endlich bilden Nr. !J mit dem FarbeuRchcma und 
Nr. 1 das Titelblatt. 

Bei dem Massstabc von 1 Zoll = 8000 Klafter 1 : 5i6.1100 
der Natur, in welchem die Karte ausgeführt wird, bildet dic
BP.lbe eine Tafel von 5 Fnss Höhe und i '/2 Fnss llreitc. 

Den Verlag cler Karte hat di~ Beck'sche UniYersitäts· 
liuehhandlung (A. Hölcler) in Wien übernommen. Der Subscrip-

tionspreis für die ganze Karte beträgt 40 ft. ö. W., wobei der 
Preis der Bliitter je nach der grösseren oder geringeren Sehwi erig
keit ihrer Ausführung zwischen 2 ß. und 6 ß. schwankt, und 
für das Blatt Nr. 5, welches eben erschienen, 5 ß. ö. W. be
trägt. Für Abnehmer einzelner Blätter werden die Preise um 
25 pCt. höher berechnet als für die Subscribenten auf die 
ganze Karte,u 

Wir bemerken noch dazu, dass in einem Jahre lr.aum 
mehr als 2 (höchstens 3) Blätter erscheinen dürften. 

Notizen. 
Neues Mineral. Wir erhielten naehstehe11des Schreiben: 

Schemnitz, 31. Mär:i: 1867. 
Zu Anfang dieses Monates bekam ich von Kremnitz einige 

Gangstufen, in welchen ich ein neues Mineral entdeckte. 
Deu Bericht hierilber habe ich dieser Tage der ungari•chen 

Academie dP.r Wissenschaften zum Verlesen eingesendet, und 
bin so frei denselben hier ebenfalls einzusenden mit der Bitte, ihn 
in der österr. Berg- und Hüttenzeitnng veröffentlichen laitseo zu 
wollen. 

Vorkommen und Muttergestein des Minerals: 
In einer Breccie des Kremnitzer Hauptganges, welche mit 

weissem, fasrigen, seicleglänzendcn Eisenvitriol aderartig durch
zogen ist, stecken schwarze gl1inzende Krystalle und Krystallk1imer. 

Form: tesseral, die sehr deutlichen Combinationcn zeigen 
meist das Hexaeder und Oktaeder, seltener Hexacd·,r, Olctaiider 
und Rhombendoclekacder. 

Herrschende l<'•>rm ist das Hexaeder, welches mitunter 
auch ganz allein auftritt Die Krystalle sind hirsen- bis linsen
gross, stets eingewachsen und lassen sich aus ihrem Mutterge
steine leicht heranslösen. 

Die Krystallfliichen siud mei"t eben uncl sehr glänzend. 
Farb c: rein Rchwarz, Glasglanz, lebhaft an Pleonast 

erinnernd. 
S tri eh: schmntzig--lichtgriln, 
S p a 1 t h a r k e i t: nicht w1thrnchmbar, llruch uneben. 
8 p r öde nnd leicht zerreiblich. 
Hiirte: 2·'>. 
Geschmack: siis~lich. 
In einer Glasröhro stark erhitzt verdampft es etwas Wasser. 
Es ist weder in kaltem noch in heissem Wasser ganz lös-

lich, immer bleibt ein beträchtlicher, flockiger, rostbrauner Rück
stand am Boden liegen. 

In verdiinnter Salzsäure Hiat ca sich ganz. 
Die chemische Analyse gab folgendes Resultat: 

Schwefclsiiurc . 45·:J2 
Eisenoxydul . . (i•(jß 

Eisenoxyd . 44·!12 
'Vasser. . . . . 1·51 

Sonach \'Crhiilt sich darin die 83 : F 1 e: F 3 c: H1 wie l · I 33: 
O· l S5: O·~(i 1: 11· l ßi oder wie i : 1 : :l: 1 , was nachstehoncler For· 
mel entspricht: 

. F 1eS3 +JF3 c S3 2+H1. 
Das Mmeral gehört demnach sowohl seinen physikalischen 

Eigenschaften, als seiner chemischen Zusammensetzung nach zwi
schen den Alanu und Voltait 1111d steht offenbar dem Jct.zter"n 
niiher als dem ersteren ::\eine auch vom \'oltnit merldich ab
weichende chemische Zusammensetzung, besonders aber sein 
geri~ger :"Tasscrg-ehalt stem1wln jedoch clas Mineral jedenfalls 
zu .einer b1Rher u11helrn1111te11 selbstständigen Specics, welcher ich 
mornem gewesenen Professor der Mineralogie Bcrgrath Johann 
v, Pcttko zu Ehrru den Namen P cttk o i t gegeben habe. 

A. Panlinyi, 
d. Z. Professor-Assistent der Hütten- u. Probirknnde 

an der Bergacadcmie zu Schemnitz. 
Sohwefelkies-v·orkommen in Galizien. Nach Mitthei

Iungen eines dermal an der Sl'hemnitzer Bcrgacaclemie studirenden 
Fac!1genossnn, Herrn Br z e z o w s k y, sir11I Spuren eines Schwe
felk1cs· Yorkommens n1ichst dt'm Dorfe Hezmihowa, im Bezirke 
Sisko, Sanoker Kreises, in Clalizicn constntirt, auf welchem zu 
Anfang dieses Jahrhundertes Bergbau einging nud seihst eine 
Schwefelsäure-Fabrik bestanden haben soll, deren Zugrunde
ge~cn th~ils den Wirren der damaligen Kriegszeit, theils Streitig· 
ke1tcn nnt deu Waldbesitzern zugeschrieben wird. Es wäre zu 
wilnschen, dass Näheres darüber bekannt würil.e u11d Erzstufen 
au den Halden einer eingehenden Analyse unterzogen ll'erden 
möchten. 
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A d m i n i s t r· a t i v e ""· 
Ernennung. 

Vom Finanzministerium: 
Der Verwalter bei dem Bergamte Klausen, Sigmund 

v. Lasser, zum Berg- und Hüttenverwalter in Brixlegg (Z. 11.524, 
ddo. 14. März 186i). 

Z. 1342 ß. H. - 503 B. C. 
Erkenntn111. 

Von der k. k. Berghauptmannschaft zu Komotau werden 
auf Grund dessen, dass die im Kreise Leitmeritz, Bezirk Teplitz, 
Gemeinde Niklasberg gelegene, aus 8 einfachen Grubenmassen 
bestehende gewerkschaftliche Kreuz- und Himmelfürst-Silberzeche 
sammt Zugchör seit längerer Zeit ausser allem llctriebe steht, 
und sich in einem Zustande giinzlicher Verwahrlosung und Ver
falles befindet, dass ferner der Gcwcrkschafts·Director der nr
gangenen iimtlichcn Aufforderung zur Bauhafthaltuug nicht nach
gekommen ist, die an diesem Bergbaue beantheilten gewerk
schaftlichen Kuxinhaber, und zwar: die ehemalige Grundobrig
keit der Bergstadt Niklasberg, die Niklasbcrger Schule, Kirche 
und Hospital , Gebriider Klein, Hubert Klein, Johann .Josef 
Schebck, ,Johann Schchck, Moriz Winkler, JoscfReichl, Anton 
John, Franz Nitsche, \Venzcl Czedik, Traugott Herber, Prokop 
Oliva, Josef Licbschcr, Josef Schwnrz, Ferd. Schwarz, Rudolf 
Nictsd1cr, Josefa Kowarz, Gottlicb Mayer, Jakob Zclnicky, 
Anto11 Puspischil, Josef Bpitzucr, und die etwaigen Hechtsnach
folger aufgefordert, binnen (iO Tagen vom Tage der ersten Ein
schaltung in das Amtsblatt der Prager Zeitung, die~en Bergbau 
nach Vorschrift des §. 1i4 a. B. G. in Betrieb zu versetzen 
und zu erhalten, und die Ausserachtlassung der Bauhnfthaltungs
VorRchrift.c11 zu rPchtfortigen, wi1lrigcns nach eingetrctcucr Rcchts
krnft dieses Erkcnutnisscs gcmiiss §. 24:l und 344 des allg. 
ßcrggeRctzeR auf die Entziehung dieser Bergbauberechtigung er
kannt werden wird. 

Komotau, am :W. Miirz 18fii. 
Nr. li:J3. Kundmachung. 

In GemiiRshcit des §. 1 li'l a. B. G. wird aus Anlass des 
Ansuchens der Vircction des im Comitat.c Zipo, Gemcin1le 
Szlovinka, G <'gcnd Trink! gelegenen l\fathaei- GrubenwcrkcR, 
ddo. 7. April l 8li7, eine Gcwcrkcnversammlung unter behörd
licher lnterventio11 auf den J(i, Mai 18li7, Vormittags !J Uhr, im 
Eiukchrhausc zum .griincn Baum" in Kaschan angeordnet, zn 

ANKÜNDIGUNGEN. 
Ein im Kiini~rciche ßiihmen, in holzrcicher Gr.gend, nur 

11/2 Meile von eiuer Eisenbahn gelcj!cncs, im Betriebe stehen
des Kupferberg- und Hiittenwerk, mit miicbtigen, auch Silber 
führenden Erzen, vollständii;- neuer Betricbscimichtung für Kupfcr
und Rilberextraction, als: Pochwerk, Miihle, lWstofen, Laugerei 
u. s w.; einer mehr als zureichenden constanten Wasserkraft 
(75 Pfcr1lckraft) mit Turbine, neu erbauten und angenehm situir
ten \Vohngcbiiu<lm1, in welchen sich ein vollständig eingerichtetes 
chemisches Laboratorium befindet, ist aus freier H:md zu ver
kaufen. - Ein '!'heil des Kaufschillings könnte in Jahrester
minen bezahlt wcnlen. 

Gefällige Anfragen si1ul zu richten unter I~. t'. Nr. 20 
an die Expc1litio11 dieser Zeitung. (li-19) 

Haut:., eventuell Pacbt-Licitation. 
Von Seite de• Lcutschaucr kiinigl. prov. Districtual-Berg

gericht.cs wird hiermit kundgemacht., dass iibcr Ansuchen der 
Wagcndriisscl-l\lorcnycr Eisenwerks-Thcilhaber - die unbeweg-

welcher die P. T. Herren Johann Regensbogen, Johann Seide,. 
Eduard Seide, Maria Mosel, und Otto W olfenau in Person oder 
durch legal Bevollmächtigte zu erscheinen mit dem Beisatze 
eingeladen werden, dass die Abwesenden den gesetzlich gefass
ten Beschlüssen der Mehrheit der Anwesenden beitretend ange
sehen werden müssten, und dass die Erben und sonstigen Rcd1ts
nachfolger der bergbiicherlichen Besitzer nur nach vorhergegan
gener Nachweisung ihrer Eigenthumsrechte würden zur Schluss
fassung zugelassen werden können. 

Die Berathungsgegenstände sind: 1. Bestimmungen, ob 
sich die Theilhaber als Gewerkschaft im Sinne des allg. Berg
gesetzes constituiren wollen; 2. Wahl des Dircctors der Firma 
und Bestimmu11gen wegen des Dienstvertrages; 3. Beschluss über 
etwaige Errichtung vou Gewerkschafts-Statuten ; 4. Bestimmun
gen hinsichtlich des Betriebsplanes und sonstige Anordnungen 
im currentcn Haushalte ; 5. Beschluss über die allfällige Vertran
sigirung •des Bergwerkes. 

Von der kön. uug. Berghauptmannschaft. 
Kaschan, am 10. April 1867. 

N. E. 38i: Kundmachung. 
Von der k. k. Berghauptmannschaft zu Kuttenberg wird 

hiermit bekannt gegeben, dass, nachdem das berghauptmann
sclrnftliche Entziehungs - Erkenntniss vom 26. Octoher 1866, 
Z. 1041 (kundgemacht im Amtsblatte der Prager Zeitung vom 
6„ i. und 8. November 18ti6, Z. 2ti2-264) in Betreff der straf
weiscn Entziehung des nunmehr dem Wenzel Kassik, Berg
maun in Kwain, derzeit unbekannten Aufenthaltes, gehörigen 
Graphitgrubenfcldcs Elisabeth, bei Czernowitz, llezirk Kamnitz, 
in ltechtskraft erwachsen ist, die Löschung dieses Grubenfeldes 
im Bcrglmchc, sowie in den berghauptmannschaftlichcn Vormcrk
biichcrn, vorgenommen wurde. 

Am 8. April llili7. 

ß1•1·ichligung einilljer Drnekrehler *) im Aufsatze: Er
fah rnn gen bei der Silbergewinnung ans Schwarz
k U )l fc r ll U n d S p 0 i S e. 

Nr. 1, pag. 3: zn den Namen Löwe und Mrazek kommt 
1 Sternchen, vom Verfasser 2 Sternchen, J. C. Kleinachmidt 
3 Sternchen. - Nr. 3, pag. 20 : statt gekiihlt, soll es hcissen gckriihlt. 
- Nr. 4, pag. 2\J: statt 1 UOU-1200 Pfd„ soll es heisscn Centner. 

*) Dmch Zufall versplitet. 

liehen Bcst:u111t.heile dieser Eisenhiittc, als: 1 Hohofcn sammt 
Was•ergofiille, Gcbliisekammer und Kastengocbläso, 4 Stück, 
20.000 Körhl kohlenfassende Kohlenschöpfen, 1 Hostofcn mit 
:J Ocfen, :! Giirten auf dem Werksgrund beim 1-Iohofon, zwei 
zu ßcamtcn-Wol11mngen dienende Häuser, am :i. Juni 18fi7, 
um !l Uhr Vormittags, mittelst. an Ort nnd Stelle abznhaltcndcr 
gerichtlicher Versteigerung - an den Meistbietenden eigen
thiimlich verkauft, oder nach Umsfän1lcn verpachtet werden. 

Hicvon werden Kauf-, beziiglich Paehtlustige mit dem Bei
fügen verständigt, dass der Schätzungs- - sofort Amrnfsprcis -
nebst sonstigen Kauf- und heziehentlieh Pachtbedingungen vom 
10. Mai 1. J. ab, nicht nur in der 1licsgcl'ichtlichen Kanzlei, 
ausserdem heim Herrn Paul Wcszter hierorts, sondern auch in 
Kaschau bei dem Gewerken Herrn Johann Bayer, Flcischcr
ga,sc Nr. 128 ,- in Kirchrlrauf beim HerrrJ Rigismund 'l'opcrczcr, 
endlich in Wagcndriissel hci dem Wcrks-Direct.or Herrn Johann 
Nepko ·-- wann immer eingesehen werden kiinncn; endlich, 
dass Käufer oder Piichter eventuell Gelegenheit haben werden, 
auch die beim Werke vorräthigen Eisenerze, und Kohlen - ab-
gesondert anzukaufen. ( 14-16) 

Lcutschau, an:i 30. März 1 b6 i. 

Verkauf eines Eisenwerkes. 
Ein Eisenwerk im böhmischen Erzgebirge, nahe der siichsichen Grenze, in einer wald- und dorfrcichen Gegend, mit 

t 72.391 O Klaftern Grubenfeldern auf reinen Magnet- und Rotheiscnstein, dann mit den hiezu gehörigen Fahriks-Etablissements und 
Bauobjecten - ist ans freier Hand zu verkaufen · 

Die näheren Auskünfte ert.heilcn mündlich oder auf frankirte schriftliche Anfragen J. U. Dr. Uarl Seellnr;, beeide
ter Landesadvoeat zu Prag, Brückengasse, Kleinseite Nr. 39-111. und Eduard Sputh, Eisenwcrksdirector zu Kallleh 
in Böhmen, Post Görkau. (13-15) 

Druck von Carl Fromme in Wien. Für den Verlag vera11twortlicb: Carl Reger. 
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Ueber die Veränderlichkeit des· Werthes 
der Edelmetalle. 

Von Wilhelm Zippe. 

(Fortsetzung.) 

Während das hispano-amerikanisch•' Silber in Europa 
inmitten einer von langen Kriegen zerriitteten, kaum der Bar
barei entwachsenen Gesellschaft geworfen wurde, treffen 
die jetzigen Goldsendungen, wenigstens im westlichen Europa 
einen ZustanJ nie geahnter Blütl'. Der Handel hat sich der
massen entwickelt, dass selbst die arbeitende Bevölkerung 
ohne den Genuss der Producte aller Welttheile sich uugliick · 
lieh fühlen würde. Was einst für raffinirten Luxus weniger 
Reichen galt, ist ein allen zugänglicher Gegenstand des tiig
lichen Bedürfnisses gt'worden. Nnchstehende Angaben und 
Schätzungen mögen die Giiterbewegung unserer Zeit we
nigstens nach einigen der wichtigsten Richtungen veran
schaulichen und dabei erinnert werden, dass viele der wich
tigsten Artikel noch vor 51) Jahn•n theils unbekannt. waren, 
theils geringe Bedeutung hatten. 

Unser Seehandel wird durch 163.000 Schiffe mit 19 
Miilionen Tonnen Tragfähigkeit und 650.000 Mann Bedie
nung vermittelt. Der Umsatz des Welthandels beträgt im 
In- und Export 1 7.000 Millionen Gulden. Wir haben 15.000 
deutsche Meilen Eisenbuhnen und 25.000 Meilen Telegra
phenleitungen und verbrauchen jährlich: 

Eisen 200 Millionen Centner 
Steinkohlen 3000 „ n 

Baumwolle 18 n 

Zucker ;35 „ „ 
Kaffee 8 II n 

Schafwolle 5 „ 
" 

Um eine noch nicht so Ja.nge verflossene Zeit ~it den 
Zuständen der jetzigen zu vergleichen, führe ich an, dass 
England im Jahre 1788 an Eisen 68.300 Tons und Frank
reich 80.000 producirte. Ersteres hatte 1 Million Tonnen 
Seefracht, letzteres eine halbe Million. Im Jahre 1859 führte 
England allein anderthalb Miilionen Tons Eisen aus, und 
hatte über 13 Millionen Tons Seefracht, Frankreieh 3 Mil
lionen. 

In England kamen >J.uf den Kopf der Bevölkerung 
Jm .Jahre 1821 1859 

Zucker r/I. 14·90 25•40 
Kaffee „ 0·34 1 ·15 
Thee „ o·98 1 ·45 
Baumwolle „ 5·7 J 24·44 

und in Frankreich 
Zucker „ 3 ·J 8 1 O·OO 
Kaffee ()·fi3 t · 11 
Thee 0·04 0·09 
Baumwolle „ t ·42 3·80 

Am meisten fällt der gesteigerte Verbrauch der, wenn 
ich mich so ausdrücken darf, nervösen Nahrungsmittel auf, 
wie: Kaffel•, Thee, Spiritnoseu, Tabak und in ihrem Gefolge 
Zucker; obwohl sie zur animalisclll'n Nahrung nichts oder 
uur wenig beitra~cn, erliöheu sie doch das W ohlbcfinden 
und die Lust am Leben, daher auch die Thiitigkeit am mei
sten für die sclrn er arbeitende Bevölkerung. In der Tha.t 

, lllitte eine so riesige Vermehrung der Production nicht statt· 
' haben köunrn, ohne dem Arbeiter grössere GL·nüsse zu ge-
1 währen, welche sich in einer Steigerung des Lohnes fühlbar 

machen miissen; diese ihrers<'its wird aber auf eine allge
meine Steigerung der Preise von Wanren aller führen, in
soferne die schon erwiihnten entgeg•·nwirkcnd,•n Einflüose 
nicht die Oberhand behalten. Th eure Lebeusmittel bedingen 
nur danu höhere Arbeitslöhne, wenn Arbeit mehr gesucht 
als augebotcn ist; hohe Arbeitslölmc hingegen haben immer 
die Tendenz, ciue Steigerung der Lebensmittelpreise herbei
zuführen, weil mau sich recht gut reiche Arbeitsgeber mit 
armen Arbeitern aber nicht umgekehrt vorstellen kann. 

Der Einfluss einer Vermebruug des metallischen 
G c 1 da toffes auf die Preise macht sich in mittelbarerer Weise 
geltend, als gewöhnlich augcuommen wird. Zunächst ent~ 

' steht · in deu Goldgräbern eine Classe von Consumenten, 
welche bei ihren plötzlich gl•steigerten, weil leicht zu be
friedigenden Bedürfnieseu die Nachfra!!e nach vielen Waaren 
ungemein erhöht. luriem die Production dieser Nachfrage 
Schritt zu halten versucht. wird sie vou dPm einstweilen 
ü berkomrneuen neuen Edelmetall nuteretiitzt.. Dasselbe ver
mehrt das disponible, eine fruchtbringende Anlage suchende 
Capital, gewährt Credit und triigt eo zum Entstehen neuer 

1 industrieller Anlagen bei. Jp wohlthätiger die Folgen dieses 
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Kreislaufes för die freie Arbeit, desto schlimmer geht es 
natürlich jenen, deren Bezüge feste Beträge bilden, wie: 
Beamte, Pensionäre u. s. w., und nur allmälig können sieb 
auch auf sie die Lohnerhöhungen erstrecken, während dem· 
die lndividue.n, manchmal ganze Classen darüber zu Grunde 
geben. 

Die Producenten hingegen, Fabrikanten, Handwerker 
u. s. w. erlungen im111er grösseren und einträglicheren Absatz 
ihrer Erzeugnisse, und sehen sich dadurch befähigt, auch 
ihre persönlichen Bedürfnisse zu vcrgrössem. Nicht selten 
artet diese in den schrankenlosesten Luxus und die tollste 
Ueppigkeit aus. Die ausgedehntere Nachfrage nach Waaren 
bedingt eine vermehrte Arbeiterzahl. Während d'iese früher 
oftmals noch Beschäftigung suchten, fehlt es nun an Händen. 
Die Bewegung dehnt eich über immer gröseere Kreise aus; 
der günstige Erfolg vieler Unternehmungen muntert auf, 
deren neue. zu versuchen, daher allgemeiner Aufschwung 
der Industrie und des Handels, Entstehen neuer Etablis
sements von früher nie geahnter, oft kolossaler Ausdehnung 
- daher aber auch Beginn zahlloser Schwindeleien ohne 
Prüfung und Vorsicht, und sich daran knüpfende Krisen und 
Rückschläge der achwereten Art. Die Schwankungen werden 
gr:lsser und heftiger als je zuvor. Sie finden ihren Ausdruck 
u. A. an den Börsenplätzen in dem enormen Steigen und 
Wiederzurücksinken des Disconto*). 

Die Wirkungen plötzlich gesteigerter Geldmengen auf 
eine geordnete Gesellschaft ersieht man am besten aus einer 
Handelsgeschichte der australischen Colouien, wie sie New
march in Tookes Geschichte der Preise liefert. Während die 
Goldentdeckungen in Californicn kaum die Spuren einer 
civilisirten Gesellschaft antrafen und· 8 .. l!'rancisco in den 
ersten zwei darauffolgenden Jahren sammt den goldfiihren
den Gebieten der Siena Nevada in den Händen einer trunk-, 
spiel- und hiindelsiichtigen Rotte Abentheurer war, fanden 
sich in Australien schon lange vor 1851 alle Bedingungen 
•·incs geordneten und aufblühenden Gemeindewesens gege
ben. Eine mächtige Centralgewalt, vollkommene persönliche 
Freiheit, eine kräftige Bevölkerung mit zuträglichem Ver
liältniss der Geschlechter, solide Banken, genügcn•d vorhan
denes Capital, eine regelmässige häufige Verbindun~ mit 
dem Mutterlande. Diess war die Gesellschaft, welche kaum 
3 Jahre nach Eutdeckuug der californischen Goldfelder plötz
lich durch die Nachricht, ihr Boden berge ähnliche Reich
thümer, überr11scht u11d aus Baud und Angel gchobeu wurde. 

Zunächst strömte die männliche Bevölkerung nach den 
Gol;ldistrictcn, die Städte leerten sich, Bau- und iih11liehe 
Unternehmungen hörten auf. Die Arbeiter der Pachthöfe so 
gut als die Bemannung der Schiffe reissen aus, Dienstboten 
fehlen allenthalben. Die Arbeitslöhne steigen auf das Drei
fache und man findet zu diesem Preise keine Hände. Mau 
ist besorgt um das Einbringen der trefflich im Felde stehen
den Ernte, das ganze bürgerliche Leben hat die heftigste 
Störung erlitten. Es entwickelt sich eine immer steigende 
Nachfrage nach Gegenständen des Bedarfes für die Gold
gräber, als Zucker, Thee, Spirituosen Tabak, Pferde, Zelt
leinwand, G..ildwägen. Ein halbes Jahr später, im Jänner 
1852, war schon der Preis des Bodeus um das Dreifache 

"') Ich erlaube mir diese An•ei11a11dersetzu11g beinahe wört
. ich der Vorrede zur IV. Auflage \'Oll Kolbs Statistik zu ent
nehmen, in W<'khem \VerkP auch 1lie weiter ohc11 auirefilhrtea 
Daten geschöpft sind. 

gestiegen und ebenso der aller Artikel, wobei heimische Ar
beit mitwirkte. Die tirsteu glücklichen Goldgräber kehren 
in die Städte zurück alles kaufend, was ihnen behagt. Der 
Ueberfluse an Capitalien beginnt zu öffentlichen Arbeiten 
anzuregen, Eisenbahneu, W11.seerleitungen werden gebaut, 
Dampfschifflinien eröffnet. Die Hausmiethen steigen auf das 
Fünffache, gutgelegene Läden zahlen 1000-1500 L. St. 
Die Schiffe aus England bringen mehr Passagiere als Waaren 
und letztere steigen noch immer im Preise. Ende 1852 zählt 
man 210 Schiffe auf der Rhede, doch kaum gelandet, ent
laufen die Matrosen. Ihre Heuer steigt auf 40 L. St. monat
lich. Wöchentlich kommen 2000 Personen au, welche vor 
der Hand in Zeltdörfern vor der Stadt campiren. 

Allmälig beginnt der Markt gut versorgt zu sein, schnell 
überfüllt zu werden. Die Preise fallen, man findet es für 
vortheilhaft, aus Arnerika gekommenes Mehl nach England 
zu verschiffen. Branntwein ist in solcher Menge vorhanden, 
dass man Schiffe darin flott h1'1ten könnte. Eine alles Maas 
überschreitende Ueberspeculatiou hatte solche Zustände her
beigeführt, deren Rückschlag sich in zahlreichen Fallisse
menten äusserte. Von heute auf morgen zerrinnen nach Mil
lionen zählende Vermögen. Mit Ausnahme von Lebensmit
teln, deren Preise sich zuerst wieder erholen, ist die Colonie 
auf Jahre hinaus mit Waaren aller Art versehen. Nun be
ginnen auch die Arbeitslöhne zu sinken, denn alle sind nicht 
geeignet, das mühselige Lehen in den Goldfelderu zu e1·tu
gen. Wie sehr übrigens der Reiz des Zufalle, durch einen 
auesergewöhnlich reichen Fund sein Glück zu machen, dazu 
beigetragen hat, die Leute in die Gruben zu locken, ersieht 
man aus dem Umstande, dass iu deu Zeiten <ler höchsten 
Ausbeute, 1852, der auf den Kopf entfallende Durchschnitts
ertrag nur 15 Schillinge war, während der Arbeitslohn iu 
ländlichen Heschlifciguugcn bis 20 Schillinge stieg. 

Um anch californieehe Preise aus den ersten Zeiten 
anznfiihrcn, eo bezahlte man Eier mit 6 fl. p<!r Stück, Zucker 
zu 8 ff. das Pfund, ein Recept sammt Medicin zu 200 fl .. 
eine Flasche Wein mit 84 fl., eine Schaufel mit 31 fl., Mau
rer und andere Handwerker mit 21 fl. täglich. 

'(Fortsetzung folgt.) 

Bemerkungen über Rails-Fabrikation 
von M. Co uard; rn1ch Annales des mines, J '>ti6, iibersctzt voll 

Pa 11 l K n p c 1 w i c s c r. 
(\'orliegCHul.e Bemerkungen des ll. Couard bieten einen 

so leichten und klare11 Ei11hlick in die Bedürfnisse und Schwierig
keiten iu rlnr l'rodnctiou eines der wiehtigst.e11 Eisenfabrikate. 
dass sie <lern Uebersctzcr der Mitt.heihmg werth erscheinen. -
Wenn in tlcnselben auch Manches enthalten, was dem deutschen 
Leser belrnnnt, miuder wichtig, ja selbst dirccte unrichtig er
scheinen mag, so glaubte doch tler Uebersetzer, durch eine blos~ 
auszugsweise Wiedergalle, die geistreiche und ~o charakteristische 
Arbeit des französischen Autors nicht zersfören zu dürfen, 
wenn er auch die mancherlei Widerspriiche und die aus tlen 
Erfahrungen einer kleinen Anzahl von Hiitten, und hier selhs1 
vorurthcilsvoll g<c:sehöpften Siit.ze: "dass nur ans kalkigen Erzen 
gute aber ans 1'honeisenMcinen nur absolut schlechte Rails zu 
erze~gen sind", in der deutschen Ucbersetznng zn mildern sich 
bemühte, aber zu heben nicht vermochte.) 

Vorbemerkungen. Uie in Frn11kreich g<·machten 
Versuche, die Fabrikation von Eisenbahnschienen zu ver
bessern, habrn bisher noch kein•! Resultate „rzielt, wt>lche 
sich einer allgemeinen Billigun~ erfreut hätten, - Diese 
Unentschiedenheit iu dP.m zu verfolgenden Gange. beruht 
auf dem Mangel an beweisenden Versuchen, und der selte-
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nen Veröffentlichung der Beobachtungen, welche bei der An
wendung von Schienen J!emacbt wurden. 

Trotz den vierzig Jahren, welche Eisenbahnschienen 
schon in Verwendung st~hen, kennt man noch immer ihre 
mittlere Dauer nicht. - Die Einen geben dafür zwanzig, 
die Anderen fünfundzwanzig Jahre an; statistische Daten 
hierüber fehlen jedoch fast gänzlich. 

Diese Unwissenheit vel'hinderte es, auf das Eingehendste 
die Bedingungen aufzusuchen, welchen eine gute Fabriks. 
tion eutsprechen muss, um den Eisenbahnschienen das Maxi
mum ihrer Dauer zu sichern. 

Die Herren GrunerundLanhaben in ihrem bekann
ten Memoire über den gegenwärtigen Stand des Eisenhütten~ 
wesens in England vorzügliche Details über die Rails-Fa
briko.tion gegeben, welche uns zur Herausgabe dieser Zei. 
Jen fübrt•·n. 

Die Socitlte des ingenieurs cillils hat, diese Frage mehr
mals auf die Ta.gesorduung setzend, interessanten Bespre
chungen Platz gegeben, denen wir auch Rechnung trugen. 

Ungeachtet dieser wichtigen Schriften, fühlt man jedoch 
nur zu oft die Abwesenheit jener Experimental-Methode, · 
welche die zusammenhängenden Thatsacben zergliedert und 
jeden Theil de,; Ganzen studirr. 

Diese Bemerkungen haben den Zweck, die Resultate 
von Versuchen mitzutheilen, zu denen mich jene Methode 
führte, und auf diese \V eise einen neuen Massstab zu b ie
ten, welcher es möglich machen wird, weiter zu gehen. 

Erze. 

Herr F Ja c hat schliesst die phosphorhaltigen und quar
zigen Erze aus, Herr A 1 q u i e empfiehlt sie dagegen. - Diese 
Verschiedenheit der Meinungen zeigt klar den Stand der 
Frage, welcher durch die Ungewissheit in der Wahl der 
für Rails-Fabrikation günstigsteu Erze charakterisirt wird. 

Es gibt nur ein Mittel, diese Fr11ge zu lösen: die Eigen. 
thümlicbkeiteu, der auf jeder Hütte verwendeten Erze zu 
studiren, und denselben die während der Jahre uer Garantie 
gemachten Auswechslungen gegenüber zu stelleu. 

Schade, dass diese Versuche uicht weiter als zwei bis 
drei Jahre reichen; ich kenne indessen uur wenige Eisen
bahngesellschaften, welche in dieser Weise Vollständiges 
besitzen. 

In Frankreich sind reine und reiche Erze selten, und 
der hohe Preis derselben hindert ihre Verwendung zur 
Rails-Fabrikation; die übrig<m Erz<! lassen sich nach den 
sie begleitenden Gangarten einthcilen: 1. in kalkige Erze, 
2. quarzige Erze, 3. Thoneisensteine. 

Die kalkigen Erze g"beu das bestschweissende Eisen, 
denn sie enthalten meist einen kleinen Antiieil von Eisen
und Kalk-Phosphaten. Diese Erze sind durchschnittlich 
Oxydhydratc von geringem Halte, der von 20-32 pCt. 
variirt. Ihrer Lage nach gehören sie der Oolithformarion 
oder dem Lias an. 

Die quarzigen Erze bieten eine s.-hr grosse Zahl \'Oll 

Arten dar: die Einen si:id roth<~ Hämatite, sehr rein und 
reich, die Anderen sind Oxydhy•iratc von geringem Halte, 
häufig b<'gleitet von Kiesen und Blende .. 

Die Thoneiseusteine g•!h•m ein viel sehnigeres J.<:iseu, 
l\ls die \'Orgenannten Erze, allein von viel gl~ringerer Sch w ... iss
barkeit, denn sie eulhalteu ein wenig Blende. Die Bohnen-

Erze von Berri *) können a.ls Typus dieser Classe von Erzen 
dienen. 

Um sieh ein richtiges Bild vou der Eigenthümlichkeit 
jeder dieser E1:zsorten zu bilden, ist es vor Allem uöthig, 
den Einfluss fremd„r Stoffe, welche sie enthalten, zu 
studiren. , 

Ein f 1 u s s des Sc b w e f e 1 s. Der Schwefel macht 
das Eisen brüchig in der Wli.rme und vermindert seine 
Schweissba.rkeit. - 4/1000 bis 5; 1000 ~iud hinreichend grosse 
Mengen, um das Eisen zu jeder Verwi'!ndung unbrauchbar 
zu machen. Ein kaum schätzbarer Halt an Schwefel ver
ändert schon die Eigenschaft des Eisens. - Schwefelbal
rige Eisensorten wa.lzen sich sehr schwer und geben rotb
brüchiges Eisen. 

Wirk u u g de s Si 1 i e i ums. Das Silicium vermehrt 
die Härte des Eisens und macht es endlich brüchig in der 
Kälte. Sein Gehalt kann im Roheisen bis zu 6 pCt. steigen. 
- Die grllUPn Roheisensorten enthalten mehr Silicium, a.ls 
die weissen; bei den ersteren beträgt der Halt 3 bis 6 pCt., 
bei den letzteren 2- 3 pCt. 

Wirkung des Pb o s p h o u. Der Phosphor bringt 
im Eisen dieselben Eigenschaften hervor wie das Silicium, 
aber mit viel grösserer Intensität. - 21tooo bis 3/ 1000 haben 
wenig Einfluss auf die Natur des Eisens, 7/ 1000 machen es 
schon-brüchig. - Eisensorten mit einem geringen Phosphor
balte scbweissen vorzüglich und arbeiten sich sehr gut in 
der Wli.rme. 

Die pbosphorhaltigen Erze haben eine Eigenschaft, 
die sie sehr werthvoll in der Beschickung macht: Gemischt 
mit kiesigen Erzen vermindern sie den durch den Schwefol 
dn Erze erzeugten Rothbruch **). 

Nur die kalkigen und phosphorbaltigen Erze eiguen 
sich für die Rails-Fabrikation. - Alle die natürlich so ver
schieden auftretenden Eisener.i:e sind nicht gleich geeignet 
für die Fabrikation von Rails. - Wenn ein Erz für die Fa
brikation von Drahteisen geeiguct ist, so wird es weiche 
Rails lieforn, die unter dem Gewichte des Trains zerdrückt 
werden. - Weu11 ein Erz Hammereisen gibt, das einer 
sorgfältigen Schmiedung bedllrf, um gut geschweisst zu 
sein, so wird man, bei den billigen Mitteln, welche der nie
dere Preis de!' Rnils auferle11:t, Gefahr iaufen, schlecht. ge
scbweisste Rails zu erhalten. 

Von Vorneherein ist es ersichtlich, das,; es unter den 
gegeuwiirtigen Verh!iltnissen für eine gute Rails-Fabrikatiou 
wichti:: ist. auch gerade gewissP, entspn•cbende Erze zu 
haben. - Diess ist es, was gewisse Hüttenleute nicht ver
standen, die, angelock durch die guten Ge8chii.fte anderer 
Hütten, Rails fabriciren wollten aus Erzen 1 welclw für Cur
rent· Eisen vorzüglich, fiir Rails aber sehr mittelm!issig 
wareu. 

Das Eisen für Rails muss gut schweissbar, lrnrt, und in 
der \l\rii.rme leicl1t zu arbeiten sein; nachdem, was wir eben 

"· ER sind dicsR kalki~·-rlionil!e Erzp \'Oll 111cist oolithi. 
'cl1t•r 1-lt.ruetllr. V. U. 

**) Diese vielfach ,·rrbreitete Ansch:mung wurde von Caron 
dahin heril'htigt, dass durch Gattinrng schwefelhalti::er Erze mit 
von i;chwcfrl freien, wenn auch phosphorhaltigen Enwu, der :i.u 
grosse Sl'hwefel- oder Phosphorgehalt eines Tlwiles der Be. 
schickuug sich nun auf das Eisen der gesammten lfoschickung 
vertheile um! hiedurch auf jenen geringen percmlt.11e)le11 Antheil 
herunter komnH•, w•dt•ht•r dir Verwendung <lt•s Eisens zu ge 
wissen Fabrikat!'n noch ennligliche. D. U. 

** 



geeeheu haben, entsprechen allein die phoephorhaltigen 
Eieeneorten allen diesen Bedingungen. 

Phosphorhaltige Substanzen kommen meist mit kalki
gem Erze vor, da die kohlensaure Kalkerde häufig von 
phospboreaurer Kalkerde begleitet wird. - Kalkige Erze 
sind in Frankreich, namentlich in den Liaeechichten, wo sie 
in oolithischer Form auftreten, sehr häufig. 

Ein einfaches Raisonnement führt :i;ur Verwendung 
von kalkigen Erzen, und die Praxis bestätigt diese. 

Fortsetzung folgt. 

Gruben-Compass mit drehbarem Stundenring. 
Bi::1her pflegt man der Declination der Magnetrichtung 

von dem Meridian bei Anwendung dee Compaesee zu Auf
nahmen dadurch zu begegnen, dass die erstere vor dem Ge· 
brauche dee Instrumentes bestimmt und beim Auftragen 
oder Berechnen der Vermessung entsprechend berücksich· 
tigt wird. 

Im Falle des mechanischen Auftragens (Zulegens) der 
Aufn11.hme fordert, wenn letztere längere Zeit beanspruchte 
und bei verschiedeuen Magnet-Dcclinatioueu stattfand, die 
Berückeichtiguug derselben durch öfteres Einstellen des 
Compaesee auf dieselbe einige Aufmerksamkeit; bei trigono· 
metrischer Berechnung der Vermessung hingegen muss eine 
Umrechnung der in Bezug zur Mu.guetliuie geme::1senen Win· 
kel auf jene zur Mittagslinie erfolgen. 

Beide diese etwas umständlichen Mittel können da
durch auf sehr einfache Weise behoben werden, dass der 
Stundenring des Compu.s::1es drehbar ein;.(erichtet wird, deun 
es genügt eodanu bloss eiu Eiustelleu der Magnetnadel ge· 
uau auf Stunde 24 unmittelbar vor delll Gebrauche des lu
strumcutcs, um beim Vermessen, l\bgesehen von den t!i.,:?;li
chen Abweichuugeu der 1\Iaguctrichtung, die genauen Winkel 
zum Meridian zu erhalten, dass aber let:i;tere Schwankuugeu 
auch bei der früheren Einrichtung ciue in gcwölrnlichen Fäl
len unberücksichtigt bleibl'nde, weil unbedeutende Fehler-
11uelle bildcu, ist bekaunt, ihre allfällige ßeachtung i~bcr ist 
hier eben so gut, wie dort möglich. 

Die Einrichtung zum Drehen des bis nun fix gestellt 
gewesenen Compass-Stundenriuges kanu wohl auf sehr ver
schiedene Weise erz weck werden; ein einfaches Priucip dersel
ben ist in der auf der beiliegenden Tafel entbalteneu Skizze für 
einen Gruben-Compass dargestellt, wobei angenommen wurde, 
dass das Einstellen der Magnetnadel im Hii.ngzcug d. i. auf einer 
im Meridian gespannten Schnur, erfolgen uud der Compass 
auch zum mechanischen Auftrugen (Zulegen) dienen solle. 
Selbstverstii.udlich können jedoch ähnliche Vorrichtungen 
für blose zur trigonometrischen Berechnung Jer Aufnahmen 
bestimmte Compaese, sowie für jene in Boussolen und 
Theodoliten mit einigen leicht auffindbaren Modificationen 
angewandt werden. 

Der genau abgedrehte Stundenring g ist innerhalb des 
gleichfalls genau abgedrehten Theiles 111 n des Compass
Gehäuses concentrisch beweglich und spielt hiebei zwischen 
dem Ansatze n des Gehäuses uud dem mit letzterem fix ver
bundenen echmaleu Ringe lt. 

Durch die Sperrschrauben a a1 •• , von denen in der 
Skizze 3 angenommen wurden, wird der Stuudenring g an 
den Ring II angepresst und biedurch fixirt. 

Sind hingegen die Sperrschrauben a a1 ••• nachgelas
sen, so kann der Stundenring mittelst der im Compassbodeu 
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gelagerten Welle l, an deren unterem Ende eich ein Stell
rad b, am oberen aber ein fein eingetheiltes Zahnrädchen c 
befindet, langsam gedreht werden, indem letzteres in ein 
mit dem Stundenringe fixes und die äuesersten Grenzen der 
beobachteten Magnet-Decliuation umfassendes Zahnradseg
ment d eingreift. 

Durch passende Stellung der Sperrschrauben a a 1 •• , 

eo wie der Sperrvorrichtung für die Nadel ( e) kann das Ge
wicht der Drehvorrichtung des Stundenringes entsprechend 
ausgeglichen werden, doch muss die Rücksicht beobachtet 
werden, dass das Drehrädchen b den zum Einhängen des 
Compasses in das Hängzeug bestimmten Lagern ins Kreuz 
oder doch unter einem grösserem Winkel zu ihnen Pestellt 
sein solle, damit an demselben bequem manipulirt werden 
könne. 

Aueserdcm ist dei· die Stund 24 bezeichnende Theil
strich des Stundenringes bis au den fixen Ring II fortzu
setzeu und auf der verticalen Innenseite des letzteren eine, 
wieder nur die äussersten Grcn:i;en der Magnet-Abweichung 
umfassende Eintheilung herzustellen, auf welcher sodann 
die Grösse der jeweiligen Deelination abgenommen werden 
kann. 

Zugleich dient diese Einrichtung zur Controle, ob der 
Stulidenrin~ während des Vermessens nicht etwa durch 
irgend einen Zufall aus seiner vorher fixirten La~e gerückt 
worden sei, 

Soll der hier besprochene Gruben-Compass benützt 
wcrdlln, so wird derselbe im Hängzeug auf die im Meridian 
gcopanntc Schnur eingehängt und so bald sich eine merk· 
liehe Abweichun~ der Mag11etuadel vou Stund 24 erweist, 
die ~perrschrauben a 111 •• nachgelusscu, mittelst de:; Steil
rädchens h das genaue Ei11spiele11 der Nadel auf be:;agte 
Stunde bewirkt und der Stundenriug ueucrdin~s fixirt. 

Hierauf kann ohne weitere Rücksicht auf die Magnet
Dcclination vermessen werden. 

Man könnte wohl zum Erleichtern der Einstellung der 
Magnetnadel auf Stund 24 statt des hier der Einfachheit 
und dem geringeren (weil auszugleichendeu) Gewichte zulieb 
gewählten Stellrädchens (1 eine Mikrometerschraube an wen· 
den, diess dürfte jedoch fiir die gewöhnlichen Zwecke ganz 
unnöthig sei11, da ja nicht bei jedem Zuge (respcctive jeder 
Visur bei Boussolen oder Magnet-Theodoliten) die Richtig
stellung nothfällt, und man sich somit die betreffende 
Schwierigkeit beim bloss einmaligen Einstellen der Nadel 
schon gd'allen lassen kann. 

Nachdem die Eimichtung der Drehbarkeit der Stun · 
denringe bei Compasscn bei dem gegcnwärrig so hohen 
Stande der Technik in Bezug der Genauigkeit keine Be
fürchtung zulässt, dabei auch im Gan:i;en so einfach ist, dass 
das lnstrumeut nicht uenucnswerth complicirter oder theu· 
rer wird, so liegt der Vortheil derselben auf der Hand. 

Denn es wird zwar auch fortan die stetige Beobach
tung der Magnet-Declination ein wissenschaftliches 
Interesse darbieten, die praktisch nothwendige Be
achtung derselben kann sich hingegen beim Vermessen auf 
das Einstellen der Magnetnadel vor dem Gebrauche d«>r mit 
Compassen versehenen Instrumente im MPridian auf Stund 
24 beschränken, wodurch gleichsam die Declination in der 
Praxis gänzlich aufgehoben wird. 

Es ist eine bedauerliche und bekannte That
eache, dass die Berücksichtigung der Magnet-De
clination noch in sehr vielen Bergorten bis heute 
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gar uicht eiptrat, und es ist vielleicht zu hoffen, 
dass durch die Vereiufachung der betreffenden 
M anipulationauch deren allgemeinere An wend un g 
angebahnt werden wird. 

Uebrigens dürften zu dieser öfter anzutreffenden Nicht
beachtung der Magnet-Declination einigermassen noch an
dere Umstände beitragen z. ß. die Scheu, älteren und stetig 
zu vervollständigenden, dabei ohne Rücksicht auf die Magnet
Abweicbung durchgeführten Aufnahmen, neue mit Beach
tung derselben anzuscbliessen. 

Sind die betreffenden älteren Arbeiten zu gewiesen 
Zwecken überhaupt noch tauglich und fällt nicht eine von 
Grund aus neue Aufnahme notb, so erübrigt hier allerdings 
nichts anderes, als die letzt beobachtete Magnetlinie mit 
ihrer bestimmten Declination als fixe Richtung anzunehmen 
und alle spät.-ren, ergänzenden Aufnahmen auf letzterP1 

statt auf die Mittagslinie zu beziehen. 
Immerhin wird dieser Schritt die Fortsetzung der 

Aufnahmen g~nauer machen, als diese bei starrem Festbal
ten an der Nichtbeachtung der Declination der Fall ist, 
wenn auch die Fehler dei'Vergangenheit nicht mehr 
beglichen werden können. ' 

Ausserdem wird in den neueren Schriften die genaue 
Bestimmung der Mittagslinie auch zu Markscheidszwecken 
sehr umständlich behandelt und fordert Instrumente, die 
wegen ihrer Kostspieligkeit nicht überall und insbesondere 
nicht bei kleineren Grubenwerken zur Disposition etehen, 
was gleichfalls örtlich von der Einführung der Rücksicht 
auf die Magnetabweichung abzuschrecken vermag. 

Wenn nun auch eine sehr genaue Bestimmung des 
Ortsmeridians zur - im Interesse der Wissenschaft gehand
habten - Bestimmung der Magnet-Declination unbedingt 
nothfällt, so ist diese zur Eliminirung der aus letzterer bei 
Vermessungen entspringenden Fehlerquellen d. i. zu Mark
scheidszwecken, nicht der Fall. Im Gegentheile genügt zu 
lctztenn Zwecken eigentlich jede beliebige, wenn nur un
verrückbar fixirtc Linie, welche man zur Bestimmung (lder 
Abstellung der zeitweiligen Differen:ten in der Magnet-Abwei
chung verwendet, ebenfalls. 

Ja es dürfte zum Einstellen der Magnetnadel in Com
passen mit dFehbarem Stundenring sogar Stunde 6 oder 9, 
d. i. die Kreuzstunde zum Meridian, passender sein, weil 
beim Beobachten des Einspielens der Nadel der Hängriug 
wenig hinderlich wird, als diese bei Stunde 24 der Fall ist. 

Wenn also auch die Mittagslinie (oder die eben be
zeichnete ihr verwandte Richtung) unter allen anderen Li
nien zu dem gedachten Zwecke die vcrwendbarstc ist, weil 
sie zugleich die genaue Lage des Erdpoles und cier W eltge
gcnden angibt, so dürfte doch fü i· g e w ö h n 1 ich c F ä 1 le 
ein beso11ders hoher Grad der Genauigkeit ihrer Bestim
mung absolut nicht gefordert werden müssen, indem ein be
treffender kleiner Fehler zwar auch eine kleine Verrückung 
der ganzen Aufnahmen gel!enüber den Weltgegenden nach 
sich zieht, die sonstige Richtigkeit derselben aber, was wohl 
das Wichtigste ist, ganz unberührt lässt. 

In Ermanglung passender Instrumente dürfte also die 
Bestimmung der wahren Mittagslinie zu Markscheidszwecken 
durch Beobachtung der Bewegung eines isolirten Lichtstrah
les oder der Spitze des Schattens eines geraden Kegels auf 
eiuer horizontalen Platte in der bekannten Art und Weise 
genügen, wenn auch hier statt einer längeren Visur nur eine 
kurze Linie erzielbar ist. 

Die letzteren Methoden der Meridianbestimmung sind 
so einfach, wie die Eliminirung der Magnet-Abweichung bei 
Compassen mit drehbarem Stundenring; die letztere dürfte 
somit zukünftig wohl überall für Grubenaufnahmen von den 
Werksleitungen gefordert werden können, und es wäre ge
wiss ein nicht unwichtiges Verdienst der competenten Be
hörden, hierauf entsprechenden Einfluss zu nehmen, da eine 
fortgesetzte Nichtberücksichtigung der Magnet-Declination 
nicht nur im Grubeubetriebe selbst vielfache Beirrungen im 
Gefolge haben, sondern dort, wo zu alten Belehnungen 
nachbarliche neue hinzukommen oder Grenzstreitigkeiten 
auftreten, im Laufe der Zeit zu kaum behebbaren Schwie
rigkeiten führen muss. 

Selbstverständlich wäre es auch nöthig, ia einem Berg· 
Reviere, in welchem zahlreiche Gewerkschaften in nächster 
Nähe belehnt sind, und wo naturgemäss ins besonders häufig 
Grenzstreite anhängig werden, die durchgängige Annahme 
einer und derseluen Richtlinie auzubahnen, was wohl bei 
dem Umstande, als in· der Regel in solchen Revieren trotz 
der grosseu Zersplitt„rung des Besitzstandes mit den Mark
scheidsgeschäften nur wenige Personen betraut werden, 
keine unbesiegbaren Schwierigkeiten bieten dürfte. 

Nagyag, 7. März. 1867. Egid Jarolimek, 
k. k. Markscheider. 

Schmiedeiserne Windformen. 
In neuerer Zeit haben die guss· und schmiedeisernen 

Windformen einen gefährlichen Concurrenten in den bron
zenen gefunden, und deren Vorzüge wurden auch in dieser 
Zeitschrift, Blatt Nr. 10 v. h. J., nach Dingler's politechn. 
Journale und dem nach Mogaz., speciell · diejenigen von 
Neal-Solly betreffend, eines Ausführlichen beleuchtet. Ohne 
nun im Geringsten die Richti(.:kcit der Darstellung oder die 
Güte dieses neuartigen Gebläsebestandtheiles in Zweifel 
ziehen zu wollen, möchte ich, eingedenk des Sprüchwortes 
naudiatur et altera pars" nur darauf hinweisen, dass für 
manche Ve'rnältnissc, wie sie beispielsweise hier sind, die 
schmiedeisernen allen Anfordcrnng"n entsprechen. und da
her Angesichts des neueren vielfach angerühmten Materiales 
nicht gfinzlich und unbedingt zu verwerfen. ja denselben in 
mancher Beziehung vorzuziehen sind. - Unter letzterem 
verstehe ich insbesondere den Kostenpunkt. 

Hier werden dir. schmiedeiserncn Essformen nach An
gabe und auf Veranlassung des k. k. Bergrathes Kiudin
g er auf nachstehende Weise erzeugt: 

Aus den eigens bestellten 5"' dicken MustPrblechen 
wird ein Segmentabc ausgemeisselt, darauf die Bleche über 
einer gusseisernen Lehre gebogen und dann an der flachen 
Seite zusammeng„schweisst. Die beiden Hülsen sind fertig. 
Es werden nun auf die innerckleinereHülse zwei Ringe aus t 5'" 
dickem Quadrateisen angeschweisst, so zwar, dass der Blech
rand ein Paar Linien vorsteht, der dann über die Ringe um
gestülpt wirrl. Hierauf wird die kleinere Hülse mit den 
Ringen in die grössere gesteckt, und die vorstehenden Rän
der der grösseren ebenfalls umgestülpt und dann sehr sorg
fältig, besonders an der Maulseite 1111geschweisst. Es er
übrigt noch das Lochen der Wasserlöcher unrl das Abfeilen 
allfälliger Unebenheiten am Maule. - Dimensionen und 
Gestalt einer derartig fabricirten Windform sind aus der 
Skizze ersichtlich. - Zur Anfertigung einer solchen 90-
92 II. schweren Essform sind erforderlich: 
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80 i/t. Blech % 14 ff. = 11 ff. 20 kr.; 20 rtt. Quadrat
eisen % 8 ff. = 1 ff. 60 kr.; 7 Fass Roh!, A 9·73Kub.-F., 
zu 1 fl.. = 7 ff.; 18 Schmiedschichten, A 70 kr. = 12 fl.. 
60 kr., in Summa 32 ff. 40 kr.; hiezu 5 % Regiekosten= 
1 ff. 62 kr. und 2 ff. Gratification fLn die Schmiede für die 
tadellose Anfertiguug, stellen sich die Erzeugungskosten auf 
36 ff. 2 kr. oder rund 36 fl.. ö. W, 

Gewiss ein namhafter Unterschied gegeu den Geste
hungspreis der lli. B. von Emil Peter in Leiplr.ig a.ngekün· 
digten und empfohlenen bronzenen Windformen, die bei 
einem Gewichte von 130-1i0 ft., also durchschnittlich 
150 lt., und bei dem Preise von 18 Sgr. 1 r/I. auf 135 fl. 
kommen, 

Man hat hier früher kupferne Hohofenformen (Wasser· 
formen und andere) 1rngewendet, ist jedoch der grossen 
Koetepieligkeit (65-iO fl.. per Stück) und der kürzeren 
Dauer wegen gan'.I. davon a.l•- und zu den schmiedeisernen 
übergegangen, welche eich auch in anderer Beziehung ganz 
gut bewähren. Sie naeen nicht oder nur sehr wenig, und 
ihre Dauer ist ei11E' ziemlich lauge, so dass beispiels
weise bei einer durch 15 Monate i11 Gebrauch gestandenen, 
a.ls man dieselbe versuchswPiee herausnahm, .noch die Fei
lenstriche am Ma.ule erkeunb11r waren. Der Au11tausch er 
fordert, wenn alles vorgerichtet ist, eine halbe Stunde. 

Gutes Material, wie wir es in unserem steierischen 
Eisen besitzen, aehr sorgsame Schweissung und coutinuir
liches Formwasser sind natürlich die drei Grundbedingun
gen einer langen Conservirung. Die durchschnittliche Dauer 
darf ma.n mit Sicherheit auf 2 -3 Jahre ani;ebcn. 

Hieflau, im December 1866. 
S. Mosaner, 

Bergwesens. Expect11.11 t. 

Ein Beitrag zur Kenntniss der Minerallager
stätten Siebenbürgens. 

Im Jahre 1854 habe ich bei Gelegenheit einer geogno
stischen Gebirgsp~rtie in den nördlichen Theil des Ha.rgitta
Gebirges derben Schwefel in dem hier herrschenden trachy· 
tischen Gebirgsgesteine Pntdeckt und hievon eine kurze 
MittheilunL: in der österreichischen Zl'itschrift für Berg- und 
Hüttenwesen veröffentlicht, wie diess auch in der Geologie 
Siebenbürgens von Ha. u er und 8 ta <"11 e Seite 325 ersichtlich 
ist. Da meine diesbezügliche Anzeige durch 13 J >d1re keine 
weitere Nachforschung durch ander" Fachgenossen erhielt, 
so hat der Freiherr Alexander von Huszar, Vicepräses des 
hiesigen National-Land wirthschatts-Vereines, in Würdigung 
dieses wichtigen Fundes für dRs gesammte Vaterland, mir 
die Unterstützung gewährt, um diese gewiss interessante 
Erscheinune: einer genaueren Ausrichtung zu unterziehen. 

Im Monate Juni v. J. bin ich daher a.uf Kosten des 
Freiherm Alexander von H u s z a r in diese bisher wenig be
kannte Gebirgsgegend unseres Vater!tmdes gegangen, um 
die Ausrichtung vorzunehmen. 

Ich kann bei Schilderung dieser Gebirgspartie nicht 
unterlassen, weinen grössten Dank den Bewohnern von 
Gyerµ:yo und insbesondere dem Herrn Ada.lbert Spitz, Be· 
vollmächtigten des Wi1•11Pr Grosshandlungshauses Bi der
m an n & Comp. für oie freundlichste Aufnahme hiemit aus
zusprechen. 

Im Ein \'crstäudni8se meines hochgeehrten Proteetors, 
Freiherrn Alexander v. H u s z ar, habe ich eine Suite der hie-

eigen Gesteine, die gerecht von allen Sacbkundigeu als 
eine bisher ganz unbekannte und einzig in ihrer Art daste
hende Erscheinung dew hiesigen Landes ·Museum, (siehe 
Jahres-Bericht des Herrn Museum-Directors von Br a s s ai 
pro 1866) dem siebenbürgischen Vereine für Naturwissen
schaften in Hermannstadt (siehe Verhandlungen und Mit
theilungen des siebenbürgischen Vereines für Naturwieeeu
scLaften Nr. 4, 1866) und der k. k, geologischen Reicbsanst.alt 
in Wien (siehe Sitzungsbericht vom 24. Juli und 6. November 
1866) eingesendet. Dieser ganz neue Aufschluss in unserem 
Vaterlandt•, sowohl in volkswirthechaft.licher als a.uch in 
wissenschaftlicher Beziehung, ist auch dem Herrn Pa v ay, 
Custos beim hiesigen Museum, nicht entgangen. Derselbe 
hat gleich bei ~:rhalt einil.(er Musterstücke für das Museum 
in Kolozsvarer Közlöny durch eine Mittheilung die ver
diente Aufmerksamkeit der Bevölkerung des Laudes auf die
sen Aufschluss zu leiten versucht, und gleichzeitig auch 
sehr richtig einen ausgedehnten Erwerbszweig der sehr be
drängten Bevölkerung des Szeklerlandes in Aussicht gestellt, 
da nur hiedurch der Nothetand des sonst sehr thli.tigen und 
zu industriellen Arbeiten vollkrimmen geeigneten Szekler
Volkes bes„itigt werdeu kann. 

Nach dem statistischen Ausweise der k. k. statistischen 
Centralcommission wurde in der österreichischen Monarchie 
im Jahre 1864 die Menge von 37.802 Ctr., im Jahre 1865 
von 33.355 Ctr. Schwefel erzeugt. Die Einfuhr des Schwe
fels in den osterreichischen Staat betrug im Jahre 1864 
87.36·l Ctr., im Jahre 1865 82.380 Ctr. Diese Zahlen spre
chen so deutlich, dass mit Recht zu erwarten ist, die un· 
garische Regiernng werde ihre vollste Aufmerksamkeit auf 
diesen Zwel'g des Natioualwohlstandes wenden. 

In dem hiesigen Museum wurden die durch mich ge
sammelten Musterstiicke iu einer besonderen Abtheilnng 
aufgestellt und werden gewiss auch in den spätesten Zeiteu 
die gerechte Au fme„ksamkeit eines jeden sachkundigen ße. 
auchers erregen. 

Eine interessante und "'ichtige Erscheinung in unserem 
Vaterlande bildet gewiss in jeder Beziehung das bi
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sher 
wenig bekannte Vorkommen des krystallinischen und der
ben Schwefels irn rhyolitischen Trachyttuff und in dem dich· 
teu Andesit oder Har:,!ittlrachyt auf dem 1073 Klafter hohen 
Gebirge Kelemrn-lzvor. 

Der Kell•mener Gebirgsstock nördlich von Gyergyo 
bildet den nördlichen Theil des ausgedehnten Hargittagcbir
ges, und wird durch den Marosfluss bei Ola oder GyerL?yo, 
Toplic~a, Mesterhaz, Pa.Iota, Ratosnya und Deda. auf ein!' 
Strecke von 6 bis 7 Meilen von Ost nach West durch· 
brochen. 

Die Trachyttuffe und Conglomerate bilden einen gros
sen Theil des Kelemener eben so wie des Hargitta-Gebirges, 
und kö11ne~1 besonders a.m Marosdurchbruch und bei Pa· 
rajd in hohen pittoresken Felsenpartien genau beobachtet 
werden. 

Diese Eruptivtuff!! und Conglomerate begleiten, oder 
besser gesagt, umgeben das Gebirge von 3 Seiten, und zwar 
nördlich bei Tihutca, am Ursprung des Dornaffueses, Borgo 
Bistricsova, ~üdlich bei Toplicza, Mesterhil.z, östlich bei Deda 
und Magyar Kövesd, westlich wird das G1~birµ;e von krystal
linischem Schietergesteine, Gura Haitie au der Grenze der 
Moldau, Beibor, Borszok und weiter westlich vou dem Diti·oer 
Syenitstock begnrnzt. Diese Cong!omerate und Tuffe greifen 
tief in das lnniffe des Gebirg1·s ein, so wie in den Thä.lern 



besondere Ilva, Ratoenya und am Maroethal bis hoch hinauf 
entblöeet eind und selbst über einige 800 bis 1000 Klafter 
hohe Pasee in der Krummholzregion wegsetzen, bei Tehu, 
am Ursprunge des Ilvabachea, bei dem Tihutzer Posthaus, 
bei Pietrile Ros. 

Diese Conglomerate bestehen aus groseem Trachyt und 
Basaltblöcken; letztere sind an vielen Orten hellgrün ge· 
färbt, auch feiuere Sedimente nehmen grosse Strecken in 
dieser Zone ein, und man wähnt sie als geschichtet in Folge 
der feineren Fragmente. 

An mehreren Orten werden diese Trachytconglome· 
rate von Bnsaltkegeln durchbrochen bei Toplicza, Mester
haz, Laurda; dae Gestein hat eine lichtgrüne hellere Farbe 
als die Basalte der Detunata. Auf dem Bergrücken bei Drigla 
findet man einen grösseren Kegel von einer dichten, im 
Bruch splittrigen, dunkelgrauen, mandelsteinartigen Basalt
Varietät. 

Die Spitze des Gebirges Kelemen-Izvor bildet ein dun
kelgrauer, dichter Andesit- (Hargitt-)Tracbyt; dieses Gestein 
bat auch oft ein ganz schlackiges Aussehen. Gegen die Ge
birgsspitze Nyegoi, d. i. nördlich, wird der Trachyt krystal
linisch und hat ganz das Aussehen des Grünstein-Trachytes 
(Porphyr). Die ausgeschiedenen Mineralindividuen, aus denen 
dieses Gestein zusammengesetzt ist, erscheinen in grossen, 
ausgeschiedenen, vollflächigen Krystallen; auch findet man 
frei ausgeschiedenen Kiesel in grösseren Partien von hier 
w~iter nordöstlich am südlichen Abhange des an grenzenden, 
1111 Klafter hohen Gebirges Pietros, und am Ursprunge des 
Baches llva fand ich in diesem Gestein grössere Fragmente 
von Amphiholschiefer. 

Beachtenswerth ist auch an diesem Orte eine kalte Quelie, 
die eine weisse und röthliche, poröse Masse in bedeutender 
Menge heraus fördert und am Rande der Quelle als Sinter ab
setzt. Dieser Sinter wird von den, Gebirgsbewohnern Laptie 
de Piatra genannt, und besondere bei Hornvieh und Schafen 
als Heilmittel gegen Diarrhöe mit glänzendem Erfolge beniitzt. 
Nach dem Geschmack zu urtheilen, enthält dieser Sinter 
Magnesia und K>lli und hat mit dem in der Heilkunde be
kannten Lac Lunae Aehnlichkeit. 

Wie schl.ln oben geengt wurde, bildet die Spitze des 
Berges Kelemen-lzvor der schwarzgraue andesitische Tra
chyt (Hargitttrachyt), der bis gegen die Mitte seiner Abda
chung gegen dae Quellgebiet des Nyagrahaches anhält. Dae 
Gestein ist an vielen Stellen in den zu Tag etehenden Fel-
8en leicht zu beobachten. Von hier 400 bis 500 Klafter 
weiter abwärts (dieses Terrain ist stark mit Krummholzge· 
strüppe und mächtiger Dammerde bedeckt), findet mau wie
der in steilen zu Tag stehenden Felsenpartien den zum 
Theile tuffärtigen, zum Theile fast nur aus Kiesel, Sanidin
nadeln enthaltenden porcellanartigen Rhyolit, der nördlich 
den ganzen Berg Pietrisel bildet und südlich bis Gyalu-Csont 
in grosser Ausdehnung ansteht. 

Zwischen diesen zwei Gebirgsgesteinen, nämlich dem 
andesitischen und rhyolitischen Trachyt, findet man den 
Schwefel, derb in 50 bis 60 Kubikfuss grossen Knauen, 
und mild in einen gelblichweissen Kaolin eutbaltenden Letten, 
in grosser Menge, begleitet von einer blauen, conglomerat
artigen, aus Trümmern von Trachyten fest verbundenen 
Masse vor. Das Muttergestein, ii:. dem der Schwefel zum 
Theile krystallinisch, zum Tbeile derb vorkommt, ist ein 
weieser, stark quarziger Trachyttuff, dessen Drusen räume 

mit Schwefel ausgefüllt erscheinen. Der reine Schwefel
gehalt dieses Materials variirt zwischen 40 bis 80 % (und 
wir föhren Schwefelaue Sicilien ein.*) 

Von ganz besonderem Interesse erscheint aber noch 
ein weiteres Schwefelvorkommen hier. Unter dem im Obi
gen erwähnten Hargitttrachyt fand ich eine mächtige 15 
Klafter hohe, zu Tag stehende Partie eines schwarzgrauen, 
mit krystallinischem Schwefel imprägnirten Trachytes. Da! 
Gestein ist etwas porös; in der dunkelgrauen Grundroasse 
sind glänzende Feldspathkryställchen mit deutlicher Oliga
klaestreifung ausgeschieden: zahlreicher sind andere Feld
spathkryetällchen, die mit einer matten Verwitterungsrinde 
überzogen sind. Auch Eisenkies ist hie und da eingesprengt. 
Was dem Gestein aber besonderes Interesse verleiht ist 
der bedeutende Gehalt an gelbem krystaII
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schem Schwefel, der in kleinen Partien das ganze Ge
stein durchzieht, so dass er gewiesermassen mit zu den in
tegrirenden Bebtandtheilen desselben zu gehören scheint; 
dem Ansehen nach gehört dieses Gestein zu den jüngeren 
andesitischen Trachyten. Ich halte das ganze für das Pro
duct eines unterseeischen Vulkane. Die Analyse dieses Ge
steines, die Ervin Freiherr von Sommaruga bei der k. k. 
geologischen Reichsanstalt ausführte, ergab in 100 Theilen: 

Kieselsäure 58•58 
Thonerde 15·44 
Eisenoxydul 7·57 
Kalkerde 4 ·31 
Magnesia 
Kali . 
Natron 
Wasser 
Schwefel (oc) 

1·83 
1·15 
1.12 
1 '64 
6•81 

Summa 98·45 
Durch die au Ort und Stelle durch mich durchgeführte 

docimastiscbe Probe variirtc der Schwefelgehalt in diesem 
Gebirgsgestein zwischen 5 und 25 °fo. Auch fand ich an den 
Klüftungsflächen dieses Gesteins Halbopale. 

Ale ich ferner den südlichen Theil des Kelemen-lzvor 
hie hinab gegen den Ort Gyergyo oder Ola Toplicza bet;ing, 
entlang dem Seitcnthale des Baches Puturos (stinkende), 
beobachtete ich an den entblössten Felspartien den ando
sitiscben Trachyt bie gegen Gyalu Csont, wo vorherrschend 
wieder der rhyolitische Trachyt ansteht. 

Bei dem 6-700 Klafter unter der Krummholzregiou be
findlichen 200 Q 0 grossen Teich ist auf eine Strecke von 40 
bis 50 Schritten lebhafter Geruch nach Schwefelwasserstoff 
zu bemerkeu, woher auch der Ba.eh unzweifelhaft seinen 
Namen bat; hier zeigen sich mehrere starke Siiuerlinge. Die 
Gas-Exhalationen erinnerten mich ganz an jene in der be
kannten Höhle am Budös bei Bikkszad und an die Säuer
lingquellen um diese Höhle vorzüglich am Fortyogo. 

Doch waren Schwefelabsätze in Folge der Gas-Exha· 
lationen hier nicht zu finden. - Nach den groeeen Sinter
bänken von reinem Eisenoxyd am Rande dieser Säuerlinge 
zu urtheilen, sind dieselben stark eisenhaltig. 

·>-) Warnm nicht'? Wir wünschen allerdin~s, claRs dieser 
Fundort zu einem nachhaltigen llcrgliau führen möge; sollte11 
aber <lie Kosten rles einheimisch gewonnenen Schwefel~ h;;her 
sein als die des hier eingeführten, so kaun e• denn <loch mög
lich sein, class <laR Lancl mehr Vortheil bei der Einfuhr als bei 
der Selbstgewinnung hiitte. Darüber kaun aber nur <ler prak
tische Versuch entscheiclen, 1ler jede Aufmunterung verclient. D. R. 
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Meine erRte diesbezügliche Mittheilung im Jahre 1854 
bat die löbliche Redaction der österr. Zeitschrift für Rerg· 
und Hüttenwesen mit einer ane!fernden Bemerkung ver

öffentlicht*), darum säume ich nicht auch jet'.t.t den gegen· 
wärtigen wahren SRchverbalt dieses Vorkommens nach mei
ner bisherigen Beobachtung hier mitzutbeilen, und echliesee 

mich den Worten des Herrn Hanns Höfer bei der Schilde
rung des Torockoer Vorkommens bei: 

„Mögen diese Worte als ein kleiner Beitrag zur Kennt
nis& der Erzlagerstii.tten überhaupt, wie jener des an nutz
baren Mineralien üherreichen Siebenbürgens freundlichst 
aufgenommen werden. Mögen jedoch Jene, welche noch 

mehr berufen sind über das Wohl des Landes zu wachen, 
diese Zeilen als einen wohlgemeinten Fingerzeig zur He
bung der Industrie und jenes groesen Naturschatzes mit dem 

bt'sten Willen für die gute Sache annehmen. u 

Klausenburg, Män: 186i. P. J. Kremnitzky, 
gew. Bergwerks-Director. 

A d m i n i s t r a t i v e ~. 
Sn. M aj c R t il t haben n1tchRtdumde Allerhöchste Ifand

schreihen zu erlassen geruht: 
Lieber Freiherr von Wiillcrstorff! 

Ich cn t h eh c Sie in Gewährung der mir vorgebrachten 
Bitte von der 8tcllr. eines 111 in ist er s fii r Hand e 1 und V o 1 k s
w i r t h s c lt a f t uucl spreche Ihnen unter gleichzeitiger taxfreier 
V crleihung cles Grosskrcuzcs l\foi1ws Lcopohl-Orclcns für Ihr•! mit 
treuer Hingclmng geleisteten DiPnstP Meine volle Anerkcnmmg aus. 

Wien, um l~. April l~lii. Franz Joseph m. p. 
Lieber Frnil11'rr , .. ll c' c k e ! 

Ich übertrage Ihnen unter Brlassung cler Leitung cles 
)<'in nn z m i 11 ist o r i 11111 s fiir einstweilen auch clie Leitung clcs 
Minist.eriums fiir llanc!PI u111l Yolkswirthschaft. 

Wien, mn 20. April l~6i. Fr:inz ,Joseph 111. p. 

*) Wir danlrn11 anch fiir diese Mitthcilung recht sehr, cla 
aus clcrsclhcn viele Anhaltspunkte zn einer, wie es scheint, be
dcntonclen 8chwet'cl-(icwi111111ng C'nthalten .•in1l. MiichtP sich anch 
das zu einer rationelllm Unternchmuug niithigc Capital lincleu, 
um cliese Naturschiltze iu A11griff zn nehmen, was für die inclu
strielle J<.:nt\vicldnng Siebcnbiirg"n" Anlass zn neuen l•'ortschritten 
gehen kann. \Vir bringen in niichstcr Nummer eine zweite Mit-
theilnng iiber dasscllic Mineralvorlcommen. 0. H. 

ANKÜNDIGUNGEN. 
Ein theoretlseb und 1•rak.tlsel1 r;ehllde

'er Hüttennaann, der seit einer langen Reihe von .Jahrcu, 
Blei-, Zink- uncl Eiscnhiitten selbststiinclig verwaltet hat und dem 
gute Reforenzeu zur Seite stehen, sucht eine anderweitige 8tcllung. 
Auskunft wircl die Uiite hahPn zu crthcilcn: Herrn LouiR von 
Haber,. Wien, Hcrr<'ngassc 5. (2!1-21.) 

Hanf-, eventuell Pacht-Licitation. 
Von Seite clcs lJentechauer königl. prov. Districtual· Berg

gerichtes wird hiermit kundgemacht, dass über Ansuchen der 
Wagenclriisscl-Moreuyer Eisenwerks-Theilhabcr - clie unbeweg
lichen Bestandtheilc dieser Eisenhütte, als: 1 Hohofen sammt 
Wassergofälle, Gcbliisckammer und Kasten~cbläsc, 4 Stück, 
20.000 Körbl kohlenfassende Kohlenschöpfen, 1 Rostofen mit 
3 Oefeu, 2 Gärten auf dem Werksgrund beim Hohofon, zwei 
zu Beamten-Wohnungen dienende Häuser, am 3. Juni 186i, 
um 9 Uhr Vormittags, mittelst an Ort uncl Stelle abzuhaltender 
gerichtlicher Versteigerung - an den Meistbietenden eigcn
tbümlich verkauft, oder nach Umständen verpachtet werden. 

Hievon werden Kauf-, beziiglit-h Pachtlustige mit dem Bei
fügen verständigt, dass der Schätzungs- - sofort Ausrufspreis -

Ernennung. 

Der l\Iinister fiir Handel und Volkswirthschaft hat dem 
Berghauphllannc in Elbogcn, Johann Lindner, clic angesuchte 
Uebcrstellung in glPichcr Diensteseigenschaft nach Komotau uncl 
dem Berghauptmanne in KraKau, Georg Hofmann, 1lie gebetene 
Uebcrsetzung in g;leicher Diensteseigenschaft nach Elbogen be
willigt.. 

Erledigung. 

Die Vor~andsstellc bei dem Bergamte in Idria 
mit tlcm Titel nnd Charakter eines llergrathcs, in der VIII. 
Diätendassl', mit einem Gehalte jiihrl. 1 G80 fl„ einer Functions
znlage von 210 fl., einem Pferdpanschale \'Oll 210 fl., freier 
'Vohnung uchst cler Bcniitznng von 150() Qnadratklaftern Gar
ten- und 355:! Quadratklaftern Wicsengriinclcn, insolange clic
selhen zum \\'l'rksg·cbrauchc nicht nothwcnclig sincl, einer .Jagd
entschädig·nng von jiihrl. 5:! fl. 5tl lcr. uml cler Bcniitznncr cler 
Fischl'l'ei, insoweit diese als ehemaliges herrschaftliches Etgen
thum iu clas cles Bergamtes iibergegangen ist. - Diese Neben
beziigc werden bei clcr im Zngl' befindlichen Heorganisirung 
clcs Amtes entsprechend regnlirt. wcrdcu. - Gesuche sincl, unter 
Nachwcisung cll'r bergacademischcn Studien, gründlicher geolo
gischer Kenntnisse iibcr Vorkommen uncl V erhalten der Erz
lagerstättc11, erprobter KPnntnisse im Berg- nncl Hüttenbetriehc, 
einer genauen Kcnntniss des montanistischen Rechnungswesens 
und cl"r aclministrativcn Vorschriften uncl Normen, clcr Houtinc 
in clcr ämtliehcn Geschäftsführung nncl clcr bewährten Befähi
gung zur Amtsleitung, binnen vier Wochen heim Finanz
ministerium eimmbringcn. - 'Viinschcnswcrth ist clic Kcnntuiss 
cll•r slovenischcu oclc•r Piner nncl•W<'ll slavischen 8prache. 

4!!8. Kundmachung. 

Von der k. k. Berp;hanptmannschaft in Elbogen wircl hiermit 
ku111lgemacht, dass clie lc. k. Berghauptmannschaft in Komotau 
als ehcmalig·c llcrgbehUrdc für de11 Egcrer Kreis, im Einverneh
nw11 mit ch'm k. k. Bezirksamtc in Karlsbacl, mittelst cler Ent
•cheiclnng· Yom :!li. April 1 ~'ifl, Nr. S:! 1 die Vornahnw von 
SchiirfungPll und allen Bergbanbctrieh in den Gemeinden Karl.~
had, Fnnk1•11st.Pin nnd Espenthor, sowie in dem a11grcnze11clc11 
am rc·chtc·11 lifcr de;, Egerllusses befindlichen 1'hcilc cler Gc-
1no·i111lc Drahowitz ans iiffontlichen IWcksichtcn für clic Karls
ha<ler lIPil11twllen im Rinne• der §§. l l'i uncl 222 des allgcmei11c11 
B!'rggesetzl'S vom :!:{. Mai 1854 fiir nnzuliissig· crlcliirt hat, nncl 
class clalwr keiuer!P.i llcrcchtigungcn znm Bcrghane in <liesem 
aus~e110111uw11Pu GehiC'tL~ urtheilt. wer•leu. 

Elbugcn, cleu .). April l!Hii. 

nebst sonstigen Kauf- und beziehentlich Pachtbedingungen vom 
10. Mai 1. J. ab, nicht nur in der cliesgerichtlichen Kanzlei, 
nusscrdem beim Herrn Paul W cszter hierorts, sondern auch in 
Kaschan b1•i clem Gewerken Herrn Johann Bayer, Flcischer
gasse Nr. 128 ,- in Kirchdrauf beim Herrn Sigismnncl Toperezer, 
emllich in Vlagenclriissel bei dem Wcrks-Dircctor Herrn Johann 
Nepko - wann immer eingesehen werclen können; endlich, 
dass Kiiufer oder Pächter eventuell Gelegenheit haben werden, 
auch die beim Werke vorräthigcn Eisenerze, und Kohlen - ab-
gesondert anzukaufen. (14-16) 

Leutschau, am :JO. Miirz l 86i. 

Ein im Königreicl1P Böhmen, in holzreicher Gegend. nm 
11/! Meile von einer Eisenbahn gele;?cncs, im Betriebe stehen
cles Kupferberg- und Hiittenwcrk, mit mächtigen, auch Silber 
führenden Erzen, vollständig neuer Betriebseinrichtung für Kupfer
uncl Silbercxtraction, als: Pochwerk, Mühle, Röstofen, Laugerei 
11. s w.; einer mehr als zureichenden constanten Wasse.rkraft 
(75 Pferclckruft) mit Turbine, neu erbauten uncl angenehm situir
ten Wolmgebäuclen, in welche11 sich ein vollständig eingerichtetes 
chemisches Labomtorinm befinclet, ist aus freier Hand zu ver· 
kaufen. - Ein Theil des Kaufschillings kUnnte in Jahrester
minen bezahlt werden. 

Gefällige Anfragen sind zu richten unter E. t'. Nr. 20 
an die Expcclitiou dieser Zeitung. (17-19) 

Dieser Nummer liegt eine Tafel mit Zeichnungen bei. 
Druck von Carl Fromme In Wien. FUr den Verlag verantwortlich: Carl Reger. 
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Bemerkungen über Rails-Fabrikation 
von 1\1. Couard; nach Annales des mines, !Stili, übersetzt von Paul Kupelwieser. 

(Fortsetzung.) 
Die Hütten leisten den Eisenbahngesellschaften für ihre Rails Garantie während einer Zeit, welche von 2 bis 5 Jah

ren variirt. Die während der Jlihre der Garantie gemachten Auswcch~lungen, ~eiche in der Tabelle Nr. 1 den Be
schickungen gegenübergestellt sind, werden uns zeigen, welche Erze die besten Hails geben. 
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3!l·40 t-30 50 
11 Kalk 22 15·00 i· IO .i2·:rn 

1011 l Thonei"""'''"' - . f 1 o·5o 10·20 li1'60 15·.20 40% Imm0> "'"" Blmule ) 
detto . . . 5S1 ·b·oul11·411 5:1·10 14·5o :14 cnthaltcud. 

5 detto . . . l1 . .Y:ool !l Go !I·~ (J 
5:Hol 

17·50 34 Sehr pl~osphorischc 

1 

., weiss 52·60 
Schweiss-Schlacke . 12 1

,„1 011

1 

. 63·00 40 },rze. 1: 
Kalk ....... 30? ! 4·1itJ 2·110 ;,;1·00 4 t-20 
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Die während del' Zeit der Garantie gemachten Aus
wechslungen waren äusserst gering in den Hütten, welche 
kalkige Erzr. verarbeiteten; viel beträchtlicher bei jenen, 
welche quarzige Erze verschmolzen, und es überstieg dieses 
Vc1·hältniss 50 pCt. bei einer Hütte, welche nur Thoneisen
steine verwendete. 

Eiu eingehendes Examen der auf den Bahnen ausge
hobenen Rails hat uus folgende Ucsultate gegeben. 

Taliello Nr. 2. 

"' Auf 100 ausgehobene Hails s g kamen: Cl 
:i::: tll 

"' .... 
"' 

::s „ .... :t 0: :-:: "' ßeschaffonhcit der Erze .... „ § " "' :;;: 2l bl).., = ;;~ 0 
~ .., ::l ~ "Cl .... "' "Cl= "' 

CJ .g ·a; ü :.a..: == ::;:; 8 .... 0 CJ"' - "' "Cl "' "':i: .... "'"= ..::: ::s ::s .... bD ::3 ..::: -"' .... - „"' z "' ,D CJ CJ "' "'"' N..=> 
N "' "'„ "" ~~ 

2 Kalkige Erze 18 11 25 3!l 7 1193 
3 Kalkig-quarzige Erze . 52 1 !l 4 15 10 IOi 
4 Quarzige Erze . 54 2:1 3 14 () 101 
5 Thoncisenstoinc 20 20 20 2!1 II 213 

1 

*) Uutcr .gchrochcucn" Hails sind jouc hozcichuct, bei 
welchen Tlwile 1les Kopfes zerstlirt sind. 

Tabelle Nr. 3. 

In der Zeit der Garantie 
1 

' 
.2l aus- c: 
~ gehobenen Rail's "' 
::i:: Besehaffenheit i ~~ tl - ' "' 

~ "' § c:: „ "Cl - tll..., = ~ 
der Erze ..:.: .... „ ;: "" „ 

0 .:: "' "' a :~ 3 ..::.23 ü - „ "' "" = "" 0 .~~ = "' § "" "' ~ ~ .3 § ~~ „ to I'"-z "' ..=> "Z~ " "'" 00 1 " " "' :~ tc ~~ 

' 
1 2 Kalkige Erze 3 2 " 8 2 :!O !J~ll 

3 Kalkig-quarzige Erze 42 15 3 12 8 ~o !l2U 
4 Quarzige Erze !J7 41 (i, 25 11 180 820 
5 Thonciscnsteino 104 104 151 104 57 520 4Sll 

Diese beiden Tabellen zeigen deutlich die schwachen 
Stellen dieser Fabrikation. - Die Rails aus kalkigen Erzen 
nützen sich äusserst wenig ab, und wie wir scheu, besteht 
die Ursache ihres Uubrauchbarwerdens nur in der Unvoll
ständigkeit der Schwcissung *). Dem Eisen aus quarzigen 
En:en mangelt die Härte, wesshalb ~ie leicht zcrdriiekt wer
den; die Rails aus Thoneis eusteincn zeigeu deuselben Fehler 
und sind 1iusserdem viel weniger schweissbar. 

Um die Beschaffenheit des Eisens, das gute Rails lic
fe1't, völli;r zu <·rkennen, bleibt nns noch übrig, die Dichte, 
die ßiet;samk1•it, die Festigkei~ unrl d11s Brnchansehen der 
von den nrschiedencn citirten Hütten producirten Schienen 

Wenn man die Tabelle 2 mit der Tabelle 1 zusammen-· 
hält, kann man durch einfache Propol'tiouen die Meug c jeder 
Gattung von Ausschuss ableiten, welche wfihrend der Dauer 
der Garantie auf 1000 Rails entfiel. 1 anzuführen. 

TabclleNr.4.-Diehte derRails. 
Numero der Hiittc. ßeschaffcuheit der Erze. Dichte der Rails. Numero <ler Hiittc. Beschaffenheit der Erze. rncht" der Rails . 

.__..... ~-- --- ---- ---------------2 Kalkige Erze 7·5:!5 4 Quarzii.;"e Erze 7·ö 1 !I 
3 Kalkig-quarzige Erze 7·5!) 1 5 'l'honcisenstcine 7·41;:, 

Die quarzigen Erze geben Rails von einer Dichte, wolche sich derjeuig1~11"dt·s guten 8cl11niedccis„ns (i·i) 11iii1ert; die 
kalkigen und thouigen Erze hab<'n eine geringnrc Dichte und stehen hierin dem weisseu Uoht-iocu (i•5) zunächst 

Tabelle Nr. 5. - Biegsamkeit dr.r Rails. 

V i g 11 o 1 - S c h i e u " 11 - 1 Rails mit n ngleichcn Köpfen 
1 

1 

bO aus kalkigen Erzen aus qn:u~igcn Erzen 
1 

:ms kalkigen Erzen aus c1narzigcu Erzen 
::l 
::s Einbiegung Einbicgnug· 1 Eiubicgung Einhieguug 
"' 1 

" ,---------"- --- --- -·-- --- ·-- ---äl während dor 
1 

bleibend währeud der 
1 

bleibend ' während <lcr 1 . wilhrenil der 
1 

blcibcncl ;:!l 
Belastung llelastung 1 B 1 t hle11ieu<l llclastu11p: c as ung · 

Tonnen 1 Meter Meter Meter Meter Meter 1 Meter Meter 1 Meter 

w·ooo 0·00222 0·00032 O·O(J2ß:1 o·ooo:JO ()·00311 o·ooOfi5 ll·00454 IJ·IJOI ;,5 
20·000 0·00297 

1 

0·00054 0·004:i5 0·00127 IJ·005 i l 0·00213 

1 

u·o 11; 1 :1 11·012:1;; 

He werk u u g. Bei diesen Versuchen wurde die Belastung in der !\litte des Rail an~ebracht, \l't'lchcs auf zwei 
Kanten von 1 Meter Entfernung auflag. 

Aus obiger Tabelle ist ersichtlich, dass die Rails aus 
kalkigen Erzen bei weitem weniger biegsam sind, uls jene 
aus quarzigen Erzen. 

F c s t i g k e i t g e g c n 8 eh 1 a g. Die Rails aus kalki
gen Erzen brechen sehr leicht; die der- Hütte 1 wider· 
stehen dem Schlage eines Fallblockes von 300 Kilogramm 
bei einer Fallhöhe von 1 ·3 Meter nicht mehr; die der Hütte 
2 bei einer Fallhöhe von 1 ·7 bis 2 Meter. - Die Rails aus 
quarzigen Erze11 dagegen sind sehr widerstandsfähig; die 
der Hiitten 3 und 4 widerstelwn bei einer Fallhöhe von fünf 
Metern. 

Aussehen des Bruches. Wenn mau endlich die. 

Hrüthe ansieht, welche bei eitH'l' langsarnen Biegung mit
telst einer hydraulisclwn Presse gemacht wurdeu, so sind 
die Rails aus kalkigen Erzen di<~ einzigen, welche Brüche 
von grossl'm hE!len uud gleichförmigen Korne zeigen; di<' 
ander<'n Schienen dagegen zeigen Brüche, die um ~o sehni 
ger sind, je siliciumreicher die verwendeten Erze ~ind. 

Zusammenfassung. Nach dem oben Gesagten 
werden die besten Rails aus kalkigen Erzen prodncirt; diese 

*) Xaeh obiger TahPllc hetra~cu jedoch die gchrochcHC'll 
lfails 40 pCt., die durch Schwcissi'l'hlC'r nnhrauchbar g-eworclc11c11 
Rails uur 2;j pCt. der Aus;;l'hfü:~e. D. Uchcrs. 



Rails sind hart, vou grossem glänzenden Korne im Bruche, 
von derselbeu Dichte wie weisses Roheisen und widerste
hend der Fallhöhe von 300 Kilogramm Gewicht. - Sie 
hab<·n bei ihrer Dichte und Gebrechlichkeit einen kleinen 
Elastir.itiitscoefficienten, was sie zu einer im Gebrauche 
werth \'Ollen Qualität macht; ihr Eisen ist endlich sehr gut 
schweissbar, und die während der Jahre der Garantie 
nöthigen. Auswechslungen nahezu unbedeutend. 

Die quarzigen Erze geben dagegen weiche Sc·hienen, 
welche auf dt•r Bahn gedrückt werden, sehnig im Bruche, 
sehr dicht, biegsam und widerstandsfähig, und immerhin ge· 
nügend schweissend. Die Auswechslungen werden hier mit
unter beträchtlich und erreichen eine Hölw von ml'hr als 
20 Procent. 

Was die Thoncisensteine anlangt, so haben sie in 
jeder Beziehung schlechte Hails ge!iefert. Wenn mau es 
nun versuchen will, die so geniigend zergliederten Verschie
denbP.iten in den erhaltenen RPsultatPn zu erklären, so muss 
angeführt werden, dass die kalkigen Erze nicht jene werth
volle Qualität von Schienen geben würden, wenu sie nicht 
Eisen - und Kalk-Phosphate enthielten. 

Was deu von Einzelncu angeführten wohlthätigen Ein
fluss des Siliciums betrifft, so kann derselbe mit den voran
geschickten Thatsacben uicht in Ucbereiustimmung gebracht 
werden. - Der schädliche Einfluss des Schwefels auf die 
Schweissbarkeit ist es, welcher der Hütte 5 bei der Ver
wenduug von Thoncisensteineu so klägliche Resultate gab, 
während er die Hütte 3 nicht hiuderte, gute Rails zu fabri
cireu, wobei freilich zu erwlilrneu ist, dass der überwiegende 
Einfluss des Schweföls durcl1 den Phosphorgehalt einer be 
stimmten l\Icuge kalkiger Erze verbessert \\'crdeu U1nsste. 

Roheis e u · F" b r i k a t i o 11. 

Nachdem wir gezeigt huben, dass die kalkigPn und 
phosphorhaltigeu Erze diejenigen sind, welche für die Schie-
11enfäbrikatio11 verwendet werden müssen, haben wir noch 
übrig, in j<!dem der zahlreichen Details der FRbrikution jene 
Umstände zn suchen, welch·· di<• bcid,,n wichtigsteu Eigen
schaften einer Schiene, die Schweissbarkcit u11d Härt„, er
höhen können. 

In England fab1<cirt. man Rails zn den verschiedensten 
Prei,;eu, vo11 den soge11an11te11 n amcrikanischeu" angefan
gen, welche mit 125 Francs die Tonne verkauft werden, bis 
zu den "indischcuRails«, cle1:cn Preis sich bi~ unt 2fi0 Francs 
per Tonne beläuft. Für die eraten·11 wird weisses Roh
ciseu verwendet, dessen Beschickung 40 bis 50 pCt. Sehweise 
schlacke enthiilt; die letzter<'n werde11 aus grauem Roh
eisen gemad1t, <las bei weni;!eJ" als 20 pCt. Schlacke in der 
Beschickung crblasen ist. - Uebernll jcdorh werden die 
Hohöfen mit Coaks, einige aueh mit roher Steiukohle und 
mit warmem Wind von etwa 350 bis 400 Graden be
trieben. Die graut•n Roheisensorteu enthalten mehr Silicium 
und erfordern desslialb einen längeren Puddelproccss, wel
cher eine viel vollständigere Rcinigu11g des Eisens mit sich 
führt. - Ein kalter Gang des Hohofens dagegen gibt ein 
weisses, luC'kiges, sehr rasch frischeudes Roheisen, und das 
daraus dargestellte Eisen ist meist wenig gereinigt und zeigt 
dann ein Korn, das sich dem des Hobeiseus nähert. 

In Frankreich gehen die Hohöfen u11ter sebr ähn
lichen Verhältnissen, und man producirt ebeufalls weisses 
Rohei~en, welches viel billiger zu stehen kommt; nichts 
destoweniger bedienen sieb jedoch gerade jene Hütten, 
welche bessere · Rai!s liefern, so viel als möglich des 
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grauen Roheisens. - Der Zusatz von Schweise11chlacke 
zur ßesehic.kung ist im Allgemeinen gering genug, und über. 
steigt nie 20 pCt. 

Pud de In. Um gufos, körniges Eisen zu erhalten, 
müsste mnn grnues Roheisen verwenden; der niedrige Ver
kaufspreis dagegen weist auf die Verwendung von weiseem 
Roheisen hi11, - Bt'i dem Puddeln von weissem Roheisen 
beträgt der Calo 12 bis 13 pCt., der Verbrauch an Kohle 
per Tonne Eisen etwa 750 Kilogramm; die Zahl der Char· 
gen in 12 Stunden .ist 10 bis 11. 

Wenn man dagegen eine Mischung von weissem und 
halbirtem Roheisen verwendet, um körniges Eisen zu er
zeugen, so bt'trägt. der Calo 18 pCt., der Kohlenverbrauch 
etwa 807 Kilogramm, ~ie Zahl der Chargen jedoch nur 9; 
dit>ss Letztere ist es, was den erhöht<·n Brennstoffverbrauch 
erklärt. 'Mau muss sich sehr hüten, das gut gefrischte Korn
eisen mit dem unvollstiindig g<'frischten Eisen, dessen Korn 
dem des Roheisens gleicht, zu verwechseln, denn das ers_tere 
schweisst vorzüglich, das letztere sehr schlecht; das eine 
ist sehr fest, das andere sehr brüchig. 

i\fan thcilt das aus einem und demselben Roheisen er
zeugt<~ Puddeleisen für RRils-Fabrikation in 4 Kategorien 
und setzt die Pakete für Vignol-Schiencn fast g!Pichformig 
aus allen diesen Eisensorten zusammen. 

Nur die cannelirte Fussplatte und die derselben anlie
g<•nden Schienen sind aus weichem sehnigen Eisen. 

Die Resultate der Schlag·, BiP-gungs-, Härte- und 
SchwL iss-Proben lassen sich in FolgPn<lem zusammen
fassen: 

1. Die Wid1•rstundsfähigkeit gegt'n ßii>gung ist am 
grössten bei Eisen von gliinzendem Kome. 

2. Die Tragfähigkeit encieht ihr Maximum bei dem
selben Eisen. 

3. Die Festigkeit gegen Schlag wächst. vom Eisen mi~ 
rol:em Korne•, bis zum sehnigen Eisen. 

4. Das Eisen der 4. Q1rnlität ClT<'ieht nicht m()hr die in 
den Uebcmaluns-llediugungcn geforderte Festigkeit gegen 
Schlag (von 1 ·5 l\leter Fallhöhe t'incs Blockes von 300 Ki
logramm). 

5. Die Hiirte steht im verkehrten Verhältnisse zur 
l<'estigkeit ~egen 8chlag. 

ü. Die körnigen Eisensorte11, vor Allem aber das Eisen 
von glänzendem Korne, sind am leichtesten zu sehwcissen. 

\Vas die 8chwcissbarkeit des Eisens mit rohem Korne 
anlangt., so wäre zu erll'ähncn, dass sich bei einer grossen 
Anzahl Rail~ mit doppelten Köpfen, welche auf der Linie 
Paris-Lyon gelegt. waren, die Kopfächiene in einer langen 
Linie von c;ncm Ende des Rnil zum anderen ablöste. -
Alle diese Rails zeigten ein rohciscnurtig•'S Koru, wogegen 
bei Rails \'Oll glänzendem Korne dieser Fd1\er nie vorkam. 

0 fe n c o n s t r u c t i o u. Man hat häufig die Frage 
aufgeworfen, welche Vorrichtung bei Ofonconstructionen 
im Interesse des Frischens besser sei, Luft- oder \Vasscr
kühlung? 

Creusot fand bei V ersuchen im Grossen eine billigere 
Unterhaltung des Ofens bei Anwendung von Wasserküh
lung 'l<·). - Die Qualität des erhaltenen Erzes war jedoch 
bei beiden Vorrichtungen dieselbe. (Portsetzung folgt.) 

*) Eiuc Frage, <ler man in Frankreich nnd Belgien liin-
gerc Zeit <lic grösstc Wichtigkeit beilegte. D. Uebers. 



Ueber die Veränderlichkeit des Werthes 
der Edelmetalle. 

Von Wilhelm Zippe. 

(Fort.setznng.) 

Auf die in Europa vor sich gegangene Preissteigerung 
zurückkommend, wird es unnöthig sein, viele Belege für 
ihre Realität beizubringen; Jedermann, der halbwegs ge· 
nöthigt ist, seinen Ausgaben einige Aufmerksamkeit zu 
schenken, wird davon auf das Inniµ'ete überzeugt sein. 
Wenn wir in Oesterreich speciell die allgemeine Theucrung 
viel greller empfinden, eo mag diese die Ausnahmsstcllung 
erklären, in der wir uns seit zwei Jahrzehnten hefindcn. Der 
schwankende, immer mehr oder weniger cntwerthetc Stand 
unserer Laudesvaluta, der Bau mehrerer Eisenbahuen bis 
in das Herz der fruchtbaren östlichen Proviuzen, der durch 
die Gruudeutlastung plötzlich vollzogeuc Uebergaui; vou 
der Natural- zur Geldwirthechaft, verhältnissmässig hohe, 
nicht sehr gleichmässig vertheilte Steuersätze sind ebenso 
viele Ursachen unserer specifisehen Theueruug, welche 
nichts mit der Vermehrung des Geldes durch das ueuc Gold 
zu thun hat. Um den Einfluss des letzteren zu würdigen, 
muss man die Veränderungen der Preise im westlichen 
Europa, vorzugsweise in England, welches als Centrum des 
Welthandels gelten kann, in's Auge fasHen und man wird 
bemerken, dass die Sache vielfältig übertrieben wurde. In 
folgender Uebersicht von Durchschnittspreisen mehrerer 
Artikel sind die Notirungen vom Jahre 1851, nie mit 100 
bezeichnet, zur Einheit angenommen worden, daher sich, 
was in den folgendeu Jahren daritber oder darunter an;!C· 
führt erscheint, als eine Steigerung oder ein Rückµ-anl!' in 
Procenten ergibt. 

Caffec Zucker Thce Ta back Weizen Fleisch B.- Wolle 
1851 100 tno 100 100 100 100 100 
1853 !!7 76 100 (i!J l lk l 25 82 
1857 133 l:H 125 131 tli(i 121 105 
1858 l 01 88 llJS 121 128 1:;o 7\l 
185!! 114. 8li !l3 IO:l lfJ(i 12~ 8!l 

Seide Flachs Sch.-Wolle Talg Holz Eisen Kupfer. 
1851 100 100 100 100 100 1011 100 
1853 104. 1 li 110 12!l 125 118 128 
1857 181 128 i::w 1i1 121 137 139 
1858 138 120 u„ 1:17 117 125 127 
1S5!l 123 120 116 150 IO(i 112 127 

Die zehnjährigen Durchschnittspreise des Weizens in 
Fr ankreicb betrugen per Hectoliter: 

1800-1810 Frcs. 19·87 
1810-1820 24·69 
1820-1830 ~ 18•38 
1830-1840 n 19·04 
1840-1850 19·74 
1850-1855 1l 22•92 

Habeu sieb im übrigen Europa und besonders in den 
öetlicbeu Ländem grössere Veränderungen kundgegeben, 
so lassen eich dieselben meist auf eine Verbesseruug der 
Communicationsmittel zurückführen, welche die Tendenz 
mit sich bringen, die localen Marktpreise denen des Welt
marktes zu nähern, also in der Regel bei Rohproducten zu 
steigern. 

In demselbeu Zeitraume stiegen in England die Löhne 
beim Bauwesen um 20-48 pCt., beim Maschinen- und 
Bergwesen um 17-60 pCt., in den Fabriken um 15-25 
pCt., daher viel bedeutender als die Preise der wichtigsten 
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Lebensmittel, woraus man mit Recht auf eine Verbesserung 
der Lage der arbeitenden Classen echliessen kann. 

Um das über das Wechselverbältniss der Menge des 
Goldes zu seinem Werthe Gesagte zusammenzufassen, kann 
man den Satzaufstellen: Die Preissteigerung, welche 
seit Ausbeutung der neueutdeckten Goldlager 
statt g e habt, er k 1 ä r t sich n i c h t e o s ,. h r aus einem 
verminderten Werthe der Edelmetalle, als aus 
einer vermehrten Nachfrage nach den verschie
denen A'rtikeln der Consumtion. Wie sieb das Ver
hältniss für die Zukunft gestalten werde, hängt nebst dem 
Andauern der gesteigerten Goldproduction von so vielen 
Umständen ab, dass man nur Hypothesen aufzustellen ver
möchte, welche bei dem Nichteintreffen der einen oder der 
anderen Bedingung nicht mehr Stich halten würden. Bis 
jetzt ist es dem steigenden Wohlstande gelungen, die jähr
lich vermehrte Production an Gold und Silber zu verdauen; 
11uch besitzen wir in den Crerlitpapi<'ren einen sehr !!lasti
schen Regulator für die Bcdiirfnissc des Geldmarktes. 
Sollten politische und socialc Katastrophen diese Zustände 
ändern, so ist nicht anzunehmen, dass sie mit gleither In
teusität über die ganze civili"irte WPlt zumal hereinbrechen 
werden, sondern, wenn sie in einem Thcile derselben das 
Oberste zu Unterst kehren, eben dcsshalb in dem anderen 
die Entwicklun;! geselliger Zustände fördern und ihn zum 
Verbrauche C"iner grösseren Masse von Gold fähig machen 
werden. 

Nach Betrachtung der Veränderungen des W c r t bes 
der Ed c 1meta11 e, überhaupt angesichts bedeutender Stei
gerung ihrer Production, möge auch das Wert h v c r h ä 1 t
ni s s beider Geldstoffe zu einander unter diesen Um
ständen in's Auge gefasst werden. Sowohl die Eigenschaften, 
als das seltenere Vorkommen des Goldes rechtfertigen öeinen 
im Vergleiche zum Silber so viel höheren W erth. Im alten 
Griechenland galt ein Pfund Gold zwölf Pfund Silber, nach 
der Plün<lernng Pcrsie11s durch Alexander nm mehr zehn; 
auf dcnselbe11 Pr1·is firl •·s in Rom m\l'h Sprengung des 
Acrariums durch Cäsar, und stieg u11ter de11 späteren römi
schen Kaisern :.i.uf 14 1/ 2 ; zur Zeit der Entdeckung Amerika's 
schwankte das V1•rhiilt11iss von 1 : 10·7 bis auf 12, im 1 7. 
und 18. Jahrhunderte be\\·cgte es sich zwischen 14 und 16, 
in der letzten Hälfte des 18. Jahrhundertes zwischen 15 und 
15 1/ 2 , und Htaud Anfa11gs de~ laufenden auf 15 :i;_1• 

Von jeher versuchten die Münzherren, dieses V erhält
niss für die eigenen Länder zu fixiren uud ihre Ausprägun
gen nad1 einem derartig festgesetzten Fusse vorzunehmen. 
Es erwies eich jedoch die Macht der Umst!inde, das Bc
dürfoiss oder wenn man so sagen will, die Caprizen des 
Handels wichtiger, als der selbst mit Strafandrohun~cn 
kundgemachte Wille der Herrscher. So hätte von 1543-
51 dieses Verhältniss in Englaud nach den jeweiligen Münz 
vorschrifteu bald 1 : 6·8, bald 1 : 5, 1 : 4·8, endlich so
gar 1 : 2·4 sein sollen, woran eich der Handel natürlich 
uicht kehrte. Später verschwand die Absicht, mit derarti
gen Vorschriften eine indirecte Steuer einheben zu wollen 
und das Bestreben der Hegierungen war darauf gerichtet, 
das augenblicklich herrschende Verhältniss festzuhalten; 
aber ebenso vergeblich. So ist das französische :\'lünzgc
setz auf ein Werthverhältuiss beider Metalle wie 1 : 15 1/ 2 
basirt und bewährt sich, eo lange auf dem \V eltmarkte diese 
Proportion nicht bedeutend alterirt ist; man hat jedoch mit 
ernstlichen Schwierigkeiten zu kämpfeu, sobald eine Ver-



- 141 -

änderung von einigen Tausendteln eintritt, und das theurer 
gewordene Metall strömt in das Ausland, um dem billil?t:ren 
nicht ohne Unbequemlichkeiten des Verke:ires Platz zu 
machen. 

Manchmal können völlig locale Ursachen dazu beitra
gen, einem oder dem anderen bt>ider Edelmetalle eineu be
deutend von dem gewöhnlichen abweichenden Werth zu 
verleihen. So pflegt in Kriegszeiten das Gold tbeurer zu 
werden, weil Jedermann sich mit einem leicht transportabeln 
Nothpfennig V•'rsehen will ; ebenso schlägt es in Ober-Ita
lieu zur Zeit der Seidenernte auf, weil das Product dersel
ben herkömmlicher Weise in Gold bezahlt werden muss. 
Manchmal beschränkt sich sogar diese Veränderuug auf eine 
oder die andere Münzgattung; so sind die Ducaten eiuer 
zeitweiligen lebhaften Nachfrage den1rt ausgesetzt, dass es 
vortheilhllft •;:ird, andere Goldmünzen in diese Species um
prligen zu lassen, ein Fall, der eintritt, wenn sich ein stär
kerer Export aus jenen Ländern entwickelt, wo diese Münze 
vorzugsweise im Um1aufe ist, z. B. uach einer reichen Erute 
in den Donaufürsteuthümern. (l<'ortsetzung folgt.) 

Siebenbürgens Eisenindustrie. 
Der unter dem Titel: "Siebenbürgens Eiseniu

d u s tri e" in Nr. 12 der östeneichischcu Zeitschri rt für 
Berg- und Hüttenwesen gebrachte Artikel veranhtsst zwei 
Fachgenossen, einige Bemerkungen demselben beizufügen 
und der Redaction für eiue der nächsten Nummern zur Ver
fügung zu stellen: Wir bringen in Folgendem bloss unsere 
subjectiveu Ansichten uud mit demselben Rechte, als wir 
uns el"iaubt haben, einige Punkte des besagten Artikels an· 
dero aufzufassen, können uns Berichtiguugeu unserer An
sicht nur willkommen sein, um das, was bezüglich der He
bung von Siebenbürgens Eisenindustrie geschehen soll, klar 
zu stellen. 

Der hochgeehrte Herr Verfasser des Artikt.J!s iu Nr. 12 
bezeiel111ct den südöstlich von Vajda Huuyad befindlichen 
Hohofcn bei Govasdia als den Roheiseu-Hauptbezugsort 
für die neu zu errichteude \Valzwerksanlage in Petroseny, 
und meiut, die ausgedehnten, dem V.-Hu1.yader Eisenwerks
Complexe auch jetzt den nöthigeu Brennstoff liefernden 
Wälder anderen lndu:itriczweigeu zu überlassen. "Wir thei
len vollkommen die Ansicht des hochgeehrten Fachgenos
sen, dass die siebcnbürger Eisenindustrie nur Selbsthilfe 
retten kann; doch sind wir der umnassgcbliehen l\foinung, 
dass diess auch auf eine andere, als in dem Artikel bezeich
nete Weise geschehen kann,, und das_s es desshalb nicht 
nothwendig ist, die Eiseni11dustrie des südwestlichen Sieben
bürgens in die Zsyl übersiedeln zu machen, und eine Ge. 
gend, die seit 2 Jahrhunderten durch diese Werke Nahrung 
unci Unterhalt findet, dem Verderben preiszugeben*), um 
an einem anderen Punkte ein in seinen Vorfragen noch 
nicht vollständig sichergestelltes Unternehmen zu fördern. 
Wir glauben, dnss der Holzreiehthum der Hunyader, Brooser 
und Kudsirer Forste, der zu Bauzwecken nicht zu verwen
deu ist, indem er grösstentheils aus Buchenwaldungen be· 
steht, als Brennmaterial am besten vcrwerthet werden kann. 

*) \Ven n es sich sonst vortheilhafter darstellt, mit einer 
\Vcrksanlage dem Bre.nnstoff oder eiuer Bahnlinie nachzuziehen, 
können derlei Rücksichten nicht entscheiden Wenn irgend etwas 
"beweglichu ist, so ist es eine narbeitslustigeu Bevölkerung. 
Californien und Australien haben das bewiesen. D. Red. 

Was den entschiedenen Zweifel des hochgeehrten Herrn 
Verfassers betreffs der Lebensfähigkeit der Werke Kudsir 
und Sebeshely a11 belangt, so ist es unsere U eberzeugung, 
dass durch den Bau einer Rohofen- und Bessemeranlage 
an einem geeigneten Punkte im Bereiche des Marosthales 
diese beiden Werke, wenn sie nur Bessemergut verarbeiten 
und den Puddelprocess gänzlich umgehen (es wurden dies
bezüglich bereits Anträge gemacht), dieselben ihre Artikel 
so billig herzustellen vermögen, dass sie den ganzen sie
benbürger Markt zu beherrschen und 11uch den Export in 
die Moldau und Walachei nl'u zu beleben im Stande sind. 
Bei der Anlagskostcn-Berechnung der Eingangs erwiihnten 
Eisen-Raf.fiuirwerkstätte in Petroseny siud die Posten : 
Dampfhämmer etc., Gebäude und Wohnungen viel zu niedl"ig 
angesetzt; mit 3000 fl. eine Bessemerhütte selbst für nur 
eine Retorte herzustellen, ist effectiv unmöglich und wür
den zu deren bescheidenster Herstellung 60.00() fl. kaum 
geuiigen. Bei der Güte der hiesigen Eisensteine, in wel
chen durch mehrfache Analysen das Nichtvorhandensein 
des für Bessemeru so schädlichen Phosphor- und Schwefel
gehaltes nucbgewieseu wurde, wäre es offenbare Verschwen
dung an Zeit, Geld und Materiale, das Roheisen nicht un
mittelbar vom Rohofen weg, so wie in Neuberg in Ober
steiermal"k zu verarbeiten, indem kein Gruud vorhanden 
ist, dasselbe durch eine Umsehmelzuug im l!'l11mmofen fiir's 
Bessemern vorzubereiten; denn nur England, obwohl die 
Geburtsstätte des neuen Verfahrens, ist wegen der Unrein
heit seines Rohrnateriales zu diesem Hilfsmittel seine Zu
flucht zu nehmen genöthigt. Wir erlauben uns ferner dar- , 
auf aufmerksam zu machen, dass die Colouisatiou in einer 
gänzlich uncultivirten Gegend den Aufwand nicht unbedeu
tender Geldmittel erfordert, welche bei den Anlagskosteu 
wohl einzurechnen sind. Bei der theureu Arbeitskraft*), 
der Schwierigkeit des Abbaues so steil einfallender, mannig
fach verworfener Flötze, auf welchen ein f!Cregelter Abbau 
erst eingeleitet werden muss, wird der Ceutner Kohle mit 
20 kr., nach Zuschlag aller d11rauf entfalleuden Lastt>u, fiir 
den Anfang wenigstens zu nieder ang••nornmen sein. 

Nach dem Vornusgeschickten würden die Anlagskosten 
den Betrag von 2i0.000 fl. bedeutend übersteigen, und sich 
die Gehungskosten ebenfalls höher stellen, abgesehen da
von, dass bo·i dem niedrigen Culturzustaude der Walachei 
und bei deren äusscrst schlechten Commnnicatic>nsmitteln 
für ein so grosses Ei:>enquantum selbst bei geringen Preisl'll 
die Abnehmer nicht genügen dürften•'*), indem die in der 
Nähe der Donau und d~s Meeres liegenden Absatwrte. 
ihren Bedarf immer leichter per \Vasser deckeu werden; 
anders wiire es allerdings, wenn die Bahn von Petroseny, 
au die Donau weitergeführt würde. Ein Blick auf die Kurte 
des südöstlichen Theiles von Europa zeigt die baldigst aus
zubl\uende Bahnstrecke Grosswardein-Kl11useuburg--Kron
stadt als eine \Veltverkehrsader, sie vermittelt die rascheste 
Verbiudung zwhchen Nordsee und schwarzem !Heere, sie 
wird eine der grossen Handelsstrassen zwischen Asien und 
Europa; der Bau der Linie Arad-Karlsburg ist bereits ge-

*") Es kommt eben darauf au, was fii r e i u e Arbeits
kraft man durch Colonisation gewinnen kau11. Die bessere 
Arbeitskraft wird in der Hegel auch rlic minder !heure s~in ! 

D. Red. 
*'-·) Dieses Argument scheint. uns allerdings ein SPhr wich· 

t ig es; jedenfalls weit bedPutender, als die weiter ohen auf-
gef!ihrtcu. D. Hod. 
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sichert, und deren baldiger Anschluss an die G!'osswo.rdein
Kronet!idter Bahn und deren W eiterfühl'ung nach Südosten 
in Aussicht. Die V. Hunylldcr Eise11werke liegen beinuhe 
in dem Knotenpunkt" dieser 3 Schienenw<'ge und wel'dcn 
sodann nach zeitgPmässer Vergrössernng ,und U mänderung 
ihrer jetzigen Werkstätten ihre Producte nach 3 Richtun
gen absetzen können, untl nach der angegebenen l\lethode 
mit so niedrigen Preiseu, dass sie die Coucurrenz mit dem 
Import mit Nutzen bestPhcn köuneu, oh11e desshalb auf die 
Benützung der Zsyler Braunkohle angewies•·n zu sein, 
deren Verwendung spiitPren Zeiten, nach etwaigem Aus
haue des Flügels Piski-Pctroseny, vorbehalten bliebe. Wir 
sind der Ansicht, dass die Zsyler Kohle viel eher für uie 
nach Aurlbau drs BahnnP.tzcs rasch in's Leben gerufene ltb· 

dustrie zu verwenden sein wird wie das Holz, und dass 
auch die Bahnen einen grossen Theil der Zsyler Braunkoh
lenerzeugung eousumiren werdPn. 

Dass •'S möglich ist, in dt>r Zsyl Eisen billig herzu
stellen, dll mau gewiss Eis1•nsteine ersehürfön wird, daran 
zweifeln wir nicht iu1 mindesten; es iijt jedoch 11ns1·re fo;t., 
Ueberzeugung 1 dass neben der neuzuerstehenJen Eisen
industrie des Zsylthales din Vajda-Hunyader Werke, mit 
den Fortsehritte11 der heutigen Hüttente<:hnik ausgerüstet, 
sehr wohl bestehen können, und wenn allen Interessen 
und Bedürfnissen Rechnung getragen wird, hier wie 
dort ein reicl1es bewegtes Treiben industrieller Tlllitig
keit geschaffen werden kann*). Wir wiinschen und hoffen 
diess. Es lag ferne vo11 uns, das neun Uuternehmcn nngrei
fon zu woll•'ll; die wenigeu Worte sind bloss d1·r Ausdruck 
des sebnliclisten \Vunsches, die vaterländische Industrie, 
die besouder8 im V.-Huny11dcr Bezirke durch di" Fortschritte 
des lctztt>n Deee11niums ungenügP11d berührt wurd•', 11cu 
aufblühen zu sehen, d,unit die \Vohlth11te11 fortsehrdtPn
der Cultnr auch i11 dies1•r Geg1•11d endlich Ei11ganµ fi11den 
mögi·11. Wir wolltcu bloss unsere A11sicht über die Mittel 
zur Hchuug der Stockung in dies<'lll luclustri1•zweig1• dar
legen, da wir über un:;cre Verhälcnisse wohl den b•'st.e1. 
Aufächluös zu geben V<'l·pflichtet si11J. \Vir anerke11n.c11 
die verdienstvolle Arbeit unsen•s hoehg•·<·hrten lfrrrn Fach
f!euossen, und rnfen il1m auf da- Laldiuste Gcling"n seiner 
schönen Idee, eine Eini.idc in cine11 blüh1rnden ludustricort 
zu verwandeln, ein herzliches Gliick auf! zu. 

Raffiniren roher Seesalze mit Alaun und mit 
Kochsalzlösung. 

Vom k. k. Hauptprobiror v. Kripp in Hall. 
Die bekannte Eigenschaft. des Alauns, triihe Flüssig

keiten zu klären, wird aueh zur Reinigung roher Secsalze 
von organischen Substanzen und thonigcn Beimengungen 
benützt. Im hiesigen Laboratorium warc11 vor m ··hr<'reu 
Jahren mehrnrc Secsalze zu untersuchen und in d •·m dar
über erstatteten amtliehen Berichte die Vermuthung ausge
sprochen, dass die Wirkung des Alauns in einer eh emischen 
Zersetzung desselben begründet sein dürftP. Jetzt, bei Ge-

*)Dasistdcr richtige Standpunkt! Nicht VajcJa.Jlnnyad 
o<ler Zsyl-Thal soll die Los1111g sein, sondern V11ojda-Hunyad 
und Zsylthal! So !eher Austausch von Mei111111ge11 ist erfreu
lich unJ förderml. Weichen die Ansichten iibcr die Zeit 1111d 
die \Vege auch etwas von einander ab, so sind doch heide 
Theile einig iiber das Z i e 1 1les Strebens und diess ist - dio 
Wohlfahrt des Landes! D. Hed. 

legenhdt neuerlieher Salz-Analysen, war man in der Lage, 
die damalige Voraussetzung zu eonstatiren. 

Nachstehend werden die Analysen roher und raffinirter 
Seesalze mitgetheilt, um ein Bild der Zusammensetzung 
derselben vor und nach der Operation zu geben : 

1 Nr. I. 
Sicilianisehes Salz Nr. II 
von Trapani ge-

mengt mit Vene- Venetian. Salz 
tianer Salz von S. 
Feliee. % Sie. l/3 vou S. Felice 

Ven. 
-

1 gereini-1 
gereini-
get mit 

roh get mit J roh gesätt. 
1 Alaun 1 Salz-

lösung. 

Vhlomatrium 9:l·::l-l!J n·:i 1 1 92'710 i 94-<Ji2 
Chlormagnesium O·h04 0 4i2 0·4l1 o·tH 
Schwelelsaure Kalkerde O·iO!J 0·55() 0·512 0•37::1 
Schwefelsaure Talkerde 0·40\l o·4 t ~ 0·:141 O·OliO 
W:1sscr- u. organ. Substanz 4·5:J l O·SSH 5•940 

1 
5·0i3 

Unlöslicher Riickstand o· 1 li:3 0·01 i 0"152 1 0·1rn 

Summa . - 1 !Hl-i65 1 99·ß5i 1 tOO·Olili !J9·8:J5 

Die Lösung des rohen Sul:i:gemenges Nr. 1 stellt eine 
trübe, stark braun gefärbte Flüssigkeit dur, welche sehr 
langsam durch das Filter gebt und nach dem Filtriren ein 
opalisirendes hläuliches Ansehen hat. Ein Versuch, dj:!r 
durch Abdampfen der filtrirten Lösung zur 'rroekne, 
Glüh1m und Befeueht.en mit Sal~siiure zur Prüfung auf Kic
selen.11: gemacht. wurde, zeigte einen Gehalt au Bitumen. 
Diese Veru11reinigungen rühren lPdiglich vom Sicilianer Salz 
her, da sich <las Venetianer, mit Hinterlassung eiuPS r;f'rin
gen lWckstandes, zur klaren FlüssigkPit löst. 

Von dieser Lösung des Salz~emenges Nr. 1 wurde 
nun 1; 2 Liter nahe z11m Siedcu erhitzt, mit 0·030 Grnmmeu 
g•·pulverten Alauns versetzt nnd umgerührr. Augenblicklich 
wird die Lösung wassPrklar nnd nnr noch einzelne Flocken 
~chwimmcn in derselben. Alles Uebrigc, was die ursprüng
liche Flüssigkeit so triib nnd widrig macht uud das durch 
noeh so la11~es ruhiges Steht>11lasscn uie abgc3chieden we~·
den kann, gP.raun i1u einPm gelblich-grauen Sehaum, der 
sieh auf der Oberfliiehe sammelte. Nac:hde111 uersclbe mög
lichst 11.hgesehöpft war, wnrdf~ die klare Flüssigkeit zur 
Trockne verdampft, wobei m1111 ein rein-weisscs Salz er
hielt, das die obig•• Zusammnnseti1ung ergab. Der <lurd1 
ein kurzes Auswaschen mit rl'iner Chlornntriumlösung von 
anhängender Rohsoole befreite Schaum wurde gelinde ge
trocknet und dann mit destillirtem Wasser behandlJlt. Diess 
zog lJtwas Sehwcfelsäure, Kalkerde uad eine Spur Thonerde 
aus. ben im Wasser unlöslichen Rückstand löste man in 
verdünnter Salzsäure, welche Thonerde, Eisenoxyd, Schwe
felsäure und Spuren voa Kalk- und Talkerde auszog. Der 
grössere Theil des Schaumes blieb aueh in Salzsäure unge
löst und enthielt die erdigen und organischen Verunreini
gungen, nebst etwas Sehwefeloäure, Kalkerde und Eisen
oxyd. Da nun die Menge der im Sebaume naehgewiesenen 
Thouerde zu gross war, als dass sie dem durch Salzsäure 
theilweise zersetzten Thon zugesebrieben werden konnte, 
so musste sie offenbar von dem zugesetzten Alaun h~rge
kommen sein. Es wird somit der Alaun als Doppelsalz zer
stört und in seine einfachen Salze - sehwefelsaures Kali 
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uud schwefelsaure Thonerde - zerlegt. Das erstere ver
hält sich bei AbwesenhP.it von kohlens11uren Erden und 
Alkalien indifferent; die schwefclsaure Thonerde dagegen 
wird rioersetzr, und in dieser Zers.etzungsperiode geht die 
Klärung der Flüssigkeit vor sich, iudem die Thonerde un
löslich wird, und iu diesem Zustande die organischen Stoffe 
und die lhonigen Theile au sich zieht. Setzt man den Alaun 
als concentrirte Lösung zur heissen Hoole, so erfolgt die 
Klärung ebenso schnell und vollständig unter einem eige· 
neu schwachen Brnnsen der Flüssigkeit. - Werden diese 
Operationen mit kalten Flüssigkeiten gemacht, so geht die 
Kliirung ebenso gut, nur langsam vor sich. 

Im Grossen wird dieses Raffiuiren mit Alaun durch 
Auflösen des Rohsalzes in Bottichen ausgeführt., an denen 
etwas über dem Boden die Abflusspipe angebracht ist, 
damit sich ein Theil der unlöslichen Stoffo absetzen und 
nicht in die kupferu en Raffinirkessel überfliessen kann. In 
diesen Kesseln wird die Lösung erhitzt und dann der Alaun 
zugesetzt. Der Schaum wird 11bgezugen, die geklärte L:;
sung in denselben Kesseln nahe zur Trockue abged: mpft 
und das gewonnene Salz nach vorheriger gänzlicher Aus
trocknung in Kegel- oder Mehlform (pane oder farina) zum 
Verschleiss gebracht. - Da sich bei diesem Verfahren Kes
selstein ansetzt, in wekhem ausse1· den schwer löslichen 
schwcfelsaurcu Sa! zen \Vlihrscheinlich auch du Thcil der 
aus der Zersetzuug des Chlormuguesiums hervorgegangenen 
Talkerde enthalten sein wird, so muss das im Grossen ge
wonnene Salz bedeutend reiner, als das obige zur Analyse 
verwendete sein. 

Die Methode, unreine Rohsalze durch Kochsalzlösun
geu zu raffiniren, wurde \"Oll Helhnanu in Hartmauu's Berg
und Hüttcnm.-Zeitung., 1 ~49, S. 46 8 mitgetheilt. Es wird vor
geschlagen, das aus der Pfanne gezogene Salz mit möglichst 
hcisser Hoole in Berührung zu bringen, um es damit auszu
waschen. Am besten geschieht diese in einem Verdr!i.ngungs
A pp>1rat, wo die lieisse Soole durch einen siebförmigeu Bo
den im Salze in di(! Höhe steigt und oben abfliesst, nach
dem sie Jeu grössten T heil der zcrfliesslichen 8alzc in sich 
aufgenommen hat. Die ahfliessendc Soolc kann daun nach 
einem Kalkzusati.c zur Zerstörung des Bittererde- Salzes 
und des Chlormagnt•siums für sich allein versotten werden. 

toas' Rohsalz von St. Felice wurde versuchsweise 
einer solchen Reinigung mit Koch,salzlösn'ug unterzogen, 
woraus ein Salz l1ervor gi11g, dessen Zusammensetzung 
in der letzten Colonne obiger Tabelle ersichtlich ge
macht ist. 

Notizen. 
(Bergmännische Feierlichkeit in Reichenau.) Der 

li. und 22. April waren für Hcichcnnu bcrgmfümische Festtage. 
Am erstgenannten Tage erhielt der Herr Oberverweser Fertli· 
nand Schliwa d11R h. Decrct, welches ihm rlic Vcrlcilmng des 
Hittcrkreuzes des Franz Joseph-Ordens bekannt gab. Noch am 
Abende desselben Tages, es w.'.11' gerade ein Sonnabend, be
wcgt.e sich gegen ~ Uhr ein stattlicher Zug Edlacher Bergleute 
mit brennenden Grubenlichtern und (\em !dingenden Spiele der 
\Vcrk.~mnsik, unter Fiihrung des Herrn Vnrwaltcrs Kosmatsch, 
gegen das Schloss, wo er Aufstellung nahm. Siimmtlichc \Verks
und Hegiebeamten bel!aben sich hierauf in die Wohnung 
des Herrn Oberverwesers, um ihm in einer angemessenen An
sprache ihre Gliickwünschc darzubringen, auf welche der Ober
verweser dankend und mit der Hindentunir auf die chcn durch 
einmiithiges Zusammenwirken alle; Beamten und Arbeiter er 
zielten Erfolge antwortete l\lit einem dreimaligen Gliick auf! 
schloss die Vorfeier. - Fiir die Hauptfeier, die Ucberrcichnng 

des Ordenszeicheus, war <ler Ostermontag ausersehen. - An 
diesem Tage eröffnete dir Feier l'in allgemeiner Kirchenzug. --· 
Nach der l\lessc stellte sich die uniformirte und die iibrige Mann
schaft, nebst zahlreichen Zuschauern vor dem festlich decorirten, 
mit Gescl10sscn 111ul Kugeln aller Art g••schmückten Schlosse 
auf. Die Gäste und Beamten hatten unf einer Estrade Platz 
genommen. In ihrer Mitte erschien als l\linisterial-Commissiir, 
Herr Ministcrialrath FreihPrl' v. Hingcnau, und bcgri\sste die 
Anwesenden mit herzlichen "'orten und wies in seiner Anrede 
darauf hin. wie in Reichenau die Kiinste (\es Friedens, denen 
des Krieges die Hand reichen, wie hier niitzliche Werkzeuge 
und weithin vcnlcrbenbring-cnde Geschosse erzeugt werden, dem 
Vaterlan<le zu Nutz, zu Schutz und Trutz wider den Feind. 
wie demnach R<'ichcnau nach dem Grnndsatze: "si vis pacem; 
para bellnm" auch ,ein kleines Scherflein zur Erhaltung des 
segensreichen Friedens beitrage. Die Geschich tc von Reichenau 
in den letzten Jahren zeig-c, wie es vor noch k11um einem 
Dccenninm als ein uneintriigliches Werk, fast zum Aufgeben 
und Verlassen bestimmt war, und unn wieder eines bliihendcn, 
11uf viele Jahre hinaus !;"esielwrtcn Bestandes sich erfreuen 
kiinntc Dieser crfroulich~-Umschwun!r sei der schönen Vf>reini
g-nng- aller Kraft. der Kraft des Geistes und der Kräft" <ler 
Hiiucl<' zu vcnl:mkcu, (\er Arbeitslust der Arbeiter nnd llleister, 
und <ler tiichtigen Leitung der \V crk~bcamtcn, insbcsonden, 
aber d1'm hervorragenden Schaffen und \Virkcn (\es Herrn Ober
verwesers, dessen Brnst mm mit Recht geziert w<mlc, wie man 
dit' Fahne mit einer Medaille schmiickt. die im Kampfe voran
gelenchtet und die Krieger zum Siege geführt hat. - Mit Freu
den, bemerkte der Redner, habe er 1\cn Auftrug empfangen, als 
der Ur.berbringcr des sichtbaren Zeichens der allerhöchsten An
erkcnnm1g- solch' ausgezeichneter Leistnngen zn fnngiren, weil 
dieser erste öffentliche Act seiner jetzigen Amtswirksamkeit ein 
Aet gerechter Anerkennung des V crdien•tes sei. Die Amprache 
schloss mit einem dreimaligen Gliick auf!, in rlas die Anwesen. 
den freudig einstimmten. -- Ergriffen dankte der Herr Oberver
weser für die ihm zn Theil gewordene Ehre dem Hrn. l\Iinisteri11lrath 
unrl bat ihn, sei1wu tiefgefühlten Dank Sr. Majestiit, sowie Sr. 
Exccllcmz dem Finanzminister zn Fiisscn zu leg-en. Der 'Vahl
spruch des Kaisers, „viribus nnitis", wen\e auch fiirder der rler 
Rcicl:cn1mer \Vcrke sein. Der Herr Oberverweser schloss mit 
einem dreimaligen Hoch auf Sc. l\lajestiit, das die V crsannnluug
mit Begeisterung erwiderte. Der Donner d~r Piiller unrl di1; 
Klänge der Volkshymne bcl!!lllcte11 (lic öffentliche Feier. - l\lit. 
tags nach 1 Uhr w:u· in den ebenfalls festlich g·eschmiickten 
Hiinmeu (lcs Schln~ses ein Fcstmal1l, zn welchem atiss"r 1lcn Ho
noratioren auch 'l.\\"ci :\l(•istcr, :tls \" Prtrctcr (\es Arbcitcrperso
nales, g-cl:ulcn waren. Zahlrcielic 'l'ua ;,c bclchteu 1\as heitere 
l\Iahl mit Ernst nml Hmnnr, nllfl (Irr N:whklaug- <lcs Festes 
wird lange noch in der Erinncrnng: der Tlwilnclnner forttcineu, 
wie• der Kl:mg- eines ~iegcsfcst.cs anf 1l1!m Gebiete 1\c·r Industrie. 

s. l\I. 
Aussichten für westlichen Export böhmischer Kohle. 

Wir finden in der westfälischen ZPitschrift .. Gliick auf!" (Bei
lage der Essener Zaitnng) nuten folgc1H\e Co1·rcspomlP11z "Von 
der Huhr•. auf welche wir unsere hiihmisch('ll KohlPnwerke 
aufmerksam machen miichtcn. Es hmulclt sich darum, (lmch 
gcn1cinsa1ncs Einwirken auf F'rachtcnnii..:signug-mi und uUthigcn 
falls durch ein Hcrabgchcn mit 1\en Kohlenpreisen den sii<Meut
seheu lllarkt zn g-ewinncn. Zugleich machen wir anf111erksa111, 
rlass µ;cnauc Sortirung (\er vcrsch icdcnwcrthige11, ilcr Back- nnd 
Steinkohlen , der Ruf der Qualitiit der Kohle gewnhrt werden 
muss, weun sie mit Erfolg im Exporte concnrrircn soll. Besser 
mehrcrc gut ausgesprochene Kohlcn•ortcu, als Meugnng vcr-

1 schicdcner Qualit.iit ! W cnn die biihmischcn Kohlen des Pilsener 
ltevicrs sich clen silddeutscheu Absatzmarkt zn gewinnen und zu 
bchanpteu nngclcg:on sein lassen, so werden sie iiber kurz in 
clic Lage kommen , auch grössere Qnantit.iiten vcrwerthen, mit. 
der ~'lnssencrzengung auch wol1lfeilor producircn und durch hil
ligerc Preise concurrircn zn können. lllan schreibt cler ohe11g-e
nannten Zcitnug: 

Von der l{uhr, 18. Miirz. Seit Absehlnss des Vertrages 
zwischen Prcnssen und Frankreich, gcmiiss welchem Erstems 
sich ''erbincllieh machte, den Nachbar reichlich (abondamment) 
mit Brennstoff rn versehen, wandte sich clcr erheblichste Theil 
der Prodnetion clcs Saarbriieker Kohlenbeckens der französischen 
Grenze 'l.U. Die Sendungen nach 8ild•lentschland von dieser 
Seite gericthen in Stockung, ja sognr fiir die niichstc Umgegend 
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der fiskalischen Gruben trat eine wahre Kohlennoth hervor. 
Selbstverständlich machten sich die Kohlen-Producenten an der 
Ruhr diese Verhältnisse zu Nutze und versahen den deutschen 
Süden hinlänglich mit dem uuentbehrlichen Brennmaterial. Der 
Kohlenabsatz nach dieser Richtung nahm einen aussergewöhn
lichen Aufschwung unil der Ruhrkohle schien somit für lange 
Zeit die Beherrschung des süddeutschen Marktes gesichert. Doch 
es sollte anders kommen; das Jahr 1866 erschieu, Nord- uncl 
Süddeutschland gcriethen in blutigen Hader, der natiirlich auch 
auf die geschäftlichen Beziehungen vollständig lähmend ein
wirkte. Es ist wohl eine nicht wegzuleugnende That•achc, claRs 
die durch das Ucbergewicht der preussischen Waffen in Deutsch
land hervorgerufene Erbitterung wesentlich mit dnzu bcitriigt, 
auch in ::;eschäftlicher Hinsicht dem politischen Gegner so langu 
den Hücken zu wenden, bis Ruhe und Besonnenheit zurückge
kehrt, und Bedürfniss uncl Vortheil wieder das Feld gewinnen. 
Der süddeutsche Kohlcn-Consum richtete zuniichst sein Augen
merk nach Osten und suchte das zeitige llediirfniss durch Ent
nahme vou den Gmben des WC'stlichen Böhmens zu decken. 
Obgleich mm die Kohlenproclnetiou von ganz Biihmen mit der 
des Ruhrbeckens nicht in V crgleich zu stellen, so ist doch nicht 
zu lcugncm, dass die biihmischeu Gruben des Pilsener und Rako
uitzer Kreises, welche clie erheblichsten sind, unter Berücksichti
gung der für die Ruhrkohle uugünstigeu Transportverhiiltnisse, 
leicht eine anclaucrnrlc Concnrrcnz hervorrufen kiinnen. Ziehen 
wir zuniichst die Entfernungen in Betracht, so ergibt sich, dnss 
der iu Essen ab!;elassene, fiir Stuttgart bestimmte Waggon Koh
len 5!l Meilen Eisenbahn zu durchlaufen hat, wiihrcnd von Pil
sen, clcr Ifauptkohleustation Böhmens, bis Stuttgart nur 54 Mei
len Eisenbahn zuriickzulcgen sincl. Selbst bei Annahme des 
Einpfonnigtarifcs für beide Strecken, wtirde sich somit schon 
eine Frachtdifferenz von mehr als einem Thalcr pro \Vnggon 
ergeben. Nun muss aber die Ruhrkohle auf der Reise nnch 
Stuttgart circa 1 U ~lcilcn badische Bahn benutzen unrl Baden 
!triiubt sich helrnnntlich sehr hartnäckig gegen die Einführung 
des Einpfonnigtarifes. Es ist clcshalh anzuerkennen, dass der 
Verein für clic bergbaulichen Interessen von Hheinland und \Vest
falen seine Mitwirkung zur Beseitigung dieser Hemmnisse auf 
der Ende v. M. zu Dortmund st:tttgcfundeucn Generalversammlung 
in vorclerster Reihe auf rlic Tageso1·dnu11g gestellt hat. Den
jenigen, 1lie cla behaupten, die 11ualitatinm Vorziige cler Ruhr
kohle. clic sie fast zu jedem Zwecke geeignet. macht, würden ihr 
das l.! ebcrgcwicht. auf dem siicl<lcutschcu Absatzgebiete bald wie
der gewinnen, geben wir zu bedenken, chss auch in clicser Be
ziehung das böhmische Product nicht zu unterschiitzen ist. Thcil
weiso; ist clie biihmische eine Backkohle und meist zur Verwancl
lung in Coaks tauglich, griisstenthcils gehört sie jedoch der 

Sinter- und Sandkohle an und kommt bei ihrer Verwendung 
:m Heerd-„ Flammen- und Schmiedefeuer der besten englischen 
Kohle gleich. _____ (Rh.- u. R.-Z.) 

A d m. i n i s t r a t i v e s. 
Personal-Nachrichten. 

Se. k. k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster 
Entschlicssung vom 16. April 1. J., dem Berghauptmanne in 
Cilli, Franz Mroule, aus Anlnss seiner angesuchten Versetzuug 
in_ den \~ol~~:Ve~dienten, bleibenden Ruhestand, in Anerkennung 
semer. v1ClJal~nge1~, treuen und erspriessliehen Dienstleistung, 
taxfrei den Titel emcs Oberbergrathes allergnädigst zu verleihen 
geruht. Wien, am 211. April l~lii. 

Seine k. k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster 
Entschlicssung vom 25. April 186i die Ministerialrätho Albert 
Hitter von N<>uw1dl und Eduard von Lackenhacher zu 
Sectionschefs im Finanzministerium allergniidigst zu ernennen 
geruht (Z. 2297 F. M., ddo. 2ß. April 1867). 

Das Finanzministerium hat clen Vorstand bei dem Berg
amte in Idria, llergrath Sigmund Helmreicher v. Brunu
f e 1 rl, iibcr sein Ansuchen in den Rnhestand versetzt (Z. lt .:IOO, 
cldo. !l. April 1 Shi). 

Ernennungen. 
Vom Finanzministerium: 

Der Schichtenmeister zu Trifäil, Ruclolph G ii n t h c r, zum 
Zcugverwalter hci dem Hauptwerke in Przibrnm (Z. ()200, ddo. 
1:1. April 1%7). 

Der Schichtenmeister zu \Vegwanow, Franz Z a h a 1 k a, 
zum Bergrcchnungsfiihrcr in Przibram (Z. Ci3:J4, ddo. l 3. April 1867). 

Der llcrgwcsens-Expectant Carl Mann zum Hiittcn-Con
trolor in Joachimsthal (Z. 11.950, cldo. 27. April 1 ~67). 

Der zwoito Bcrggeschwornc bei dem Przibrmner Haupt
werke \V cnzel S y 11 ok zum ersten, der dritte Berggcschwornc 
daselbst Franz ll ab an c k zum zweiten und der Bergwesens
Expectant Eduanl Kasc r zum dritten llerggeschwornen da~clbst 
(Z. Hi.112, cldo. 27. April lblii). 

Der Assistent bei der Werksapotheke in Iclria, Hugo 
Pi c t s c h, zum Provisor daselbst, und der Magister der Pharmacie 
Reinhol<I v. Födransberg, zum Assistenten bei tlieser 'Werks~ 
apothcke (Z. 15.4S!I, d<lo. 27. April lS!ii). 

Preiserhöhung des Zinnobers. 
\Vir beehren uns , eine löbliche Rcdaction in Kenntniss 

zu setzen, class die Zinnoberpreise auf siimmtlichen B11hncn 
mit heutigem Tage um f> fl. per Centuer erhöht wurden. 

K. k. llergwcrks-Proclncteu-Verschleiss-Direction. 
\Vicn, am 2!J. April ISli'i. 

Ein 1Jlon1anls1 
erlaubt si~h alle jene Herren Fachgcnos.qen, welche den am 1 S. lU11i d. J. von \Vien nach P111·is abgehenden Nenmayer'•chen Gesell
sdmftszug zu hcniitzen gcclcnkcn, hiermit frcunrllich cinzulade~, sich am li. Mai 10 Uhr Vormittag im Calföe Europa am Stefans-
platze behufs Anhahnung engerer Vergesellschaftung wührencl der Ucise cinlindcn zu wollen. Sohrml. 

10-121 Ventilatoren 
construirt vom Herrn Ingenieur Guibal, Professor in Mons in Belgien, liefern nach Uebereinkommen mit demselben für Riimmt
liche deutsche Staaten: 

Brod & Stiehler, 
1laschinenfab1·ik in Zwickau in Sachsen. 

Unter den FortsclU"itten, welche seit einigen Jahren in der Ventilation der Kohlengruben gemacht worclen sind, ist die 
Construction und Leistung des Gnibal'schen VentilatorB wohl der be:lentendste. In Belgien, t'rankreich & l·~ngland, wo sol
cher vielfaeh. ausgeführt, bewährt sich derselbe auf das Yorziiglichste. In Deutschland sind bis jetzt zwei dieser Ventilatoren 
in Betrieb uncl zwar auf der könitd. Gerhttrd nPrinzcc \Vilhelmsgrnbe in Louisenthal bei Snarbrucken und auf dem 
Eioiir;keit-Schnehte clcs ßrückenberir;-Steinkohlenbau-Verelnes iu Z\\"ickn11 und ein dritter wird gegenwärtig auf dem 
Hotrnonir;-Schachte des E1·zgehirir;h1cbe11 ~teiukohlen-Actien-V ereines in Zwickau auf gesellt. 

Wir machen hiermit bekannt, dass wir die alleinigen von Herrn Guibal Beauftragten sind, welche nach dessen System und 
für dessen Rechnung Ventilatoren anfertigen. Diese Ventilatoren liefern 50-80 K11bik-lUeter Luft per Sec11nde bei 
einer Depression von 100-200 m/m. W nssersliule, und es g111·1tntirt Herr Guibal selbst derartig, dass er sieb 
für jeden m/m. Depression, um welchen der Ventilator unter der garantirten Leistung zurückbleibt. 100 t'rcs. 
abziehen lässt. 

Auskunft ertheilen und Aufträge iiberuehmen für Herrn Guibal Brod & Stiehler in Zwickau. 
---- ·-----------------------------------------------

Druck von Carl Fromme in 'Vicn. Pllr den Verlag verantwortlich: Carl Reger. 
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Ueber die Veränderlichkeit des Werthes 
der Edelmetalle. 

Vou "'ilhclm Zippc. 

(Fortsetzung.) 

Ocfter ist das Begi·hrcu nach dem einen oder dem an

deren :lfetalle ein weitvl'rbn·itercs, was da1111 zutrifft, weun 

es sich um ausgPdl'hnte Ha11delsbeziehu11geu grosser, weit 
von eiuauJcr 1·11tferuter Liiudcr handelt. So bedarf urnnch

mal der im Gauzen passive Haudel Engla11ds und des übri
gen Europa mit dPm östlichen Asien enorme Quantitäten 

Silber, wckhcs dort verhiilrnissmässig höher wL•rthct, als bei 

uns. Sein St..-igen gibt daun die einfachste Erkliirung einer 

Goldbaisse. 
Cm zu beurtheilell, ob uur eine oder die andere Münz-

sorte und welche, oder das Gold im Allgemeinen ge:;tiegen 

o•ier gefallen sei, wird l'ine der naehfolgeuden Tabelle iihn

liehe Zusammenst„lhtng mitunr"r auch dem Geschäftsmanne 

;::ute Dienste leisten. Ich habe dari11 einige der wichtigsten 
Goldmiinzen aufgenommen und den Preis in österreichischen 

Silbcrgnldcn augcgeben, welchen sie bei dem in d<•r <·rsten 

Colo1111e bemerkten Wcrthverhältnissc des Goldes zum Sil

ber haben müssten. In der zweiten Colonne ist der gleich

zeitige Wertl1 eines Kilogrammes Pcingold in Gulden ö. W, 
verzeichnet, so wie in den letzten zwei Colo11nen der Cours 
einer englischen Troy-Unze Standart-Silbn und der Hnm

burgcr Mark Banco in Pence Sterling, also in Goldwährung. 

Zm Erl eichteruug weiterer Berechnungen ist bei den ein

zeluen Species noch das darin enthaltelle F<~iugold oder 
Silber in Grammen bei~efügt. 

Ta helle 
des glcichzeitiµ.-cn tht•orctischen Wcrthes einiger Goltln1iinzc11 in üst. 8ilhcr-Guldcn nn<l der cugl. Troy-Uuzc Stanuart-Silbe1· so

wie ücr Hamburger ~Iark llanco in Pence ::lterling- bei wcchsclnuem Wcrth\•crhiiltnisse des Goldes zum 8ilber. 

Werth- \Vcrth eines 211 Frcs. St. l k. k. Dncaten I Russ. 

1 

Non!. Am. 

1 

Englisch. 

1 

Dentschc 1 Troy-Unzc 1 lllark B. 
Verhiiltniss 

s Hubei Dollar Souvcreign 'Krone 8t. Silber Hamburg 
Kilog-r:unn1s 

cles Goldes 
1 

1 Fein-Goldes 
Gewicht in Granunen Fein-Gold. Gr. Fein-Silber. 

zum Silber 
! 5.8Uü4 1 3.Hll\ 1 fi.!J!JSi 

1 Werth in Llnl<lon üst. 

1 1: 11·5 13115 7·,)' •7 4•4\J.„ i·S2.~ 
1: 1H> l:H4 i ti:!.~ 4·52.; i·8S. 2 
1 : l·l.' 7 1:.s2:; j·(j·~··l 4-.)5.4 ';'. ~J :J •4) 

l:IHi 1332 Vi:i.~ 4·5"·:; j·\)!1.,) 
1: 14·!1 1:141 7•1S.6 4·1i l.G S·il4 .. 1 
1: 15·u 1350 : ·8:.S.a 4·ß4., s·11\1.8 
1: 15· l t:l5!l i·~!J., 4·1i7.8 ~,-15.„ 

1: 15·:! l:lllS j•!q,J 4"i1J.9 8·20.~ 
1 : 15·3 1:n; i·99.~ 4 74.0 8·:!1i.0 
1: 15•4 1:1SG s·o.t.7 4·ii., 8·31.4 
1: 15·5 13!15 „.1 O.o 4·<..o.„ s·:rn., 
1: 15·6 1404 S· 15.„ 4·S:1.; S·4:!.„ 
1 : 15"i 14J:l 8·20.~ 4·Sti. 4 •Ni.~ 
1: 15·8 1422 ~·:!5.(j 4·S!J.~ 8·5:!.3 
1: 15·9 14:11 8·30.~ 4•!12.G S·5>:-.3 
1 : l(j·() 1440 8·3fi.1 .}•!J5.G S·ß3.s 

Um ein Beispiel des Gebrauches dieser Tttbclle anzu

fiihreu, uchme ich den Fall, wan wolle au einelll bestimm

ten Börsentage wisseu 1 welche Goldmiinze die billigste sei. 

Am 2. J nli 1 &6G notirte mau in Wien für k. k. Ducaten 

1 1 1 1.5045 1 7.322 10.0011 2!l.7iü ' S.4:!5 1 

Wiil1rnng effcctiv Slbr. 1 Pence Sterling. 
1 
1 
1 

1 

1 
1 1 
1 

1 
1 

1 
1 

1 

1 

l ·\lü.3 !J·5 5.5 l:J IJ5 G5·0 l!J·O 
1-\Ji.,; !J·(i2.l 13•14 li4·5 !~·\) 

1 •!J!J,A !J•(i~ .• 1:1·2:1 1;.J:I l 8·S 
2·00.3 \J•i5.3 1:1·:1:.! li:J·7 IS·i 
:.!·u 1.7 !J·S l.a t:l-41 ti:J-:J 18·5 
2·oa. 1 !)·<;~.,. 1:1·;;0 G2·!1 1~"4 

2·04.4 111·!l5.o 13".'i!l 6:!·5 18•3 
2·1J5., 1 ()•11 J.G 1 :HS li2• I 18·2 
2 Ui.; 10·08„, 1 :1"7; GI ·i IS·O 
:!·llS. 4 IO· J 4.; J:J·Sti ßl·:.J li'!J 
2 O!J.5 10·21.4 13•!J5 tiU·9 1 i·S 
2· 11.1 I0·2S.0 14•04 lill"5 1 i'7 
2·12.5 10·34 G l.J.-13 (311·1 li'G 
2· 13.8 l 0·41.1 14'22 5!1'7 1 i·5 
"!-15.„ J0·4i.7 14·:.11 59·3 1 j•:J 

2"16 ~ 10·53.3 14•40 5S·9 Ji·2 

6·38, für 20 Prcs. 1 o·92, für engl. Souvereigns t 3·40, für 

russische Imperialen 11 •05. Da an diesem Tage gleich

zeitig das Silberagio 13 1 betrug, so stellen siel1 diese 

Werrhe in Silbermiinze auf -1·S7, S·33, 10·2'.3, 8·43, daher 
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man auf der Tabelle findet, dass die Souvereigus am bil
ligsten, zunächst die Imperialen, dann die Ducaten und end
lich die Napoleond'ors am theuersteu waren; während die 
ersten in dem Verhältnisse von 1 : 55·5 bezahlt wurden, 
stand bei den letzten der Werth des Goldes zum Silber bei
nahe wie 1 : 16. Zwei Tage uaeh der Schlacht von König
grätz notirten dieselben Münzen, "uf Silber berechnet: .:i ·96, 
8"47, 10·53, 8·55, ein Goldcours, wie er vielleicht in dit0-
sem Jahrhunderte noch nicht dagewesen, und Wf'lcher auch 
theilwt'ise schon ausscr die Grenzen unserer Tabelle fällt. 

Am 11. December, bei einem Agio vou 128, ben·ch
nen eich ohige Speeies in Silber zu: 4·79, 8·10, HJ-15, 
8·28, also zwischen dem Verhältnisse von t : 15·5 und 
1 : 15·3. 

In Läuderu, welche wie l''raukr..ich eine doppelte Wäh
rung haben, dl\s heisst Gold- und Silbermünzen mit fester 
Werthbezeichnung iu eiuer Münzeinheir gleichzeitig um
laufen lassen, erkennt mau, wie schon erwiihut, derartige 
SchwHnkungen an dl·m Seltenerwerdeu des theu1er gewor
denen :\letalles iu der Circulatiou. Wo jedoch, wie z. ß. in 
England, uur eiu l\Ietali gesetzlichen Umlauf hat, während 
dKs 1111dere bloss als Seheidemüuze ausgcprligt wird, Zf'igt 
der Börscncours des Barreuwcrthes diese Verliuderung, auch 
der \Vcehselcours auf Pliitze, wo das audere Mt>tall di~ ein
zige \Yiilirung bildet, z. B. Londo11 auf H:.imburg für deu 
letzteren Fall, der Wcrth der Unze Standart-Silber in Pence 
Sterling zu London für dl'n ersteren. Beide sind in der oben 
mitgethcilten T;1fel aufgenommen. 

Mau hat von deu !!rossen Goldausbeuten der letzten 
Jahre gefürchtet, dass sie dfu \Verth des Goldes bedenteud 
herunterdrückeu würden; wie es scheint, mit Unrecht; denn 
zunächst übernimmt das 11cue Gold vieler Orten eben die 
Stelle des Silbers in der Ausmünzuug, und es ist zu erwar
ten, dass allmälig der grössl!re Thcil Europa's zur Gold
währung übergehen, auderutheils scheint es, dass den Er
trägnissen der Goldwäschen bald auch eine erhöhte Aus
beute des Siiberbergbaues zur S„ite steheu werde. Von den 
Silbergruben in den ehemals spanischen Colonien Amerika's 
ist es bekanut, dass sie zur Zeit ihres grössten Ertrages 
durch die im Anfange dieses Jahrhundertes ausgebrochenen 
bürgerlicht·n Unruhen im weiteren Aufblühen gehemmt wur 
den, uurl bloss ruhigere Zeiten abzuwarten haben, um bei 
dt>n Fortschritten, welche der Bergbau Un'i die 1\letallurgie 
in diesem Jahrhunderte gemacht haben, Resultate zu geben, 
welche jeue vergangener Zeiten bei weitem übertreffen wer· 
den. Theilweise ist eine solche ruhigere Zeit für Südamerika 
schon herangebrochen, wit' die vermehrten M iuencrtrlige in 
Peru, Bolivia und besouders Chiii beweisen. Ueberdiess 
lauten die Nachrichten von dem Silberreicbthume Califor· 
nien's und <ler angrcuzenden Länder, besonders Washoe' s, 

immer glänzender, uud stellt>n dort ciu neues Potosi auf dem 
Comstock-Gange in Aussicht. 

Zudem bringt es die Natur der Lagerstätten dcB Gol
des im auf1-1eschwemmten Laude mit sich, dass sie dort am 
ehesten erschöpft werden, wo sie den reichsten Ertrag lie
fern, das ist in den Betten der fliessenden Gewässer U1Jd i11 
deren ~ähe, welche eben die Verwaschung erleichtert. \Venn 
auch goldführende Ablagerungen von gros!;er Ausdehnung 
in Californien uud Sibiri•·n nachgewiesen ~ind, welche sich 
bedeutend über das Niveau der Flüsse erbeben, so ist eben 
durch diesen Umstand ihre Ausbeutung erschwert, erfordert 
grösscre Capitalien und geht nicht mit der ursprünglichen 

Rapidität vor sich. Die eigentlichen Goldgäuge jedoch sind 
bezüglich ihres Abbaues grossen Wechselfällen des Glückes 
11.usgesetzt 1 und haben für die Production im Ganzen nie 
jene Bedeutuug, welche die neuen Fundorte im aufge
schwemmten Lande bald erhalten. 

Man bemerkt jetzt schon iu den Wäschen Sibirien's, 
Califomien's und Australien's ein entschiedenes Zurückgehen 
der absoluten Production; der Rahm scheint abgeschöpft 
zu seiu, und das übrig bleibende will ebenso gut seinen ver
hältnissm~ssigen Aufwand von Capital und Arbeit, wie jedes 
andere Gewerbe. Was das asiatische Russla?1d speciell an
belangt, so ist für die nächste Zukunft wenig Hoffnuni:: vor
handen, dass der gewonnene Ertrng grösstentheils wieder zu 
A11lage11 neuer Wäschen vcnv••ndet werde, denn so lange die 
Goldausbeute dort keiue anderen \Virkungen hervorbringt, als 
einen vermehrten Consum von Champagner und erhöhte 
Thätigkfc'it im Whist, wie sich der englisdie Reisen<le Att· 
kinson ausdriickt, wird auch das Land selbst weder viel 
Früchte aus stinen Schätzen ziehen, noch dieselben mit 
jPner Intensität gewinnen, welche der R·~ichthum und die 
Regelmässigkeit des Vorkommens gestatten würden. 

Soll also von dem Einflusse des neuen Gol
des 11.uf den Werth dieses Metalles die Rede sein. 
s o h a b e n w i r e s m e h r m i t ri e 11 s c h o n g e s c h i 1 d er
t e n Folge11 einer Vermehrung des Geldstoffes 
überhaupt, als mit dem Ueberwiegcn der Bedeu
tung des einen Edelmetalles über das andere 
zu t h u n. (Schluss folgt.) 

Die von Manz'schen Berg- und Hüttenwerke 
in der Bukowina*). 

Nach iimtlichen und 'Vcrks-Actcn, und eigenen Erhebungen be
schrieben vou Johann Juras k y, k. k. llerghauptmann in 

Lemberg. 

Die seit März 1862 im Ausgleichsverfahren unter der 
Verwaltung des Gläubiger-Ausschusses stehenden, mit dem 
Edicte des k. k. Landesgerichtes in Czernowitz vom 26. No
vember 1S66 zum executiven Verkaufe ausgebotenen Mon
tan-Realitäten des Vincenz Manz von Mariensee, im südli
chen und südwestlichen Theile der Bukowina, in der Nähe 
der moldauischen, siebenbürger und ungarischen (l\:Iar
maroser) Grenze gele!!en, bildc11 uach rien l\[etallproduc
tioneu, welchen selbe dienen, drei Gruppen oder Complexe, 
niimlich: 

~:·) Die Wichtigkeit dieser in <l~n ijstlichsten llcrgre,·i<"ren 
der iistc:Teichiseheu Monarchie lieg"ctulcn Montanwerke, dner 
i;chiipfuug des \'Crewigtcu Hitlers Manz von Maricnsce, sinrl tler 
J\Jiltclpunkt eines i111luotr'elle11 Culturlebcus, uC"sscn Verschwinden 
dn soci:tler Hiickselll'itt fiir den Wohlstand 1\-r g·anzen Provinz 
w;i1·c. Vou <licsem Starnlpunkte ersuchte der thiitigc uwl für 
sciu V crwaltungsg·ebiet in reg,ter \\'eise besorg·te Landeschef 
iler Bukowimt, Hitler Yon Myr!Jach, 1lc11 HL·rlacteur sd1on Yor 
einiger Zeit, ctw:is fiir das Bekauntwenlcn dieser dem Auge der 
industriellen \\' clt fast entrückten, iut cressantcn und zur Schiipt'ung 
ciues grosseu Unternehmens geeigncteu \\' crkc zt; thn11. Fast 
g-h-ichz,.itig - und ohne Anregung Seitens der He<lactiu11 -
intcrcssirte si,·h der k. k. ß,·rghauptmann in Lemlwrg um die
selbe Frage uml "·as er in Obigem uus zugcseudet hat, ist eine 
statist.isch-indnstriclle :llonographie <les wichtigsten In<lustrie
Etahlisscnwuts der Bukowina, welchem wir neuen Aufächwun"' 
wünschen, welche Skizze abf'r - seihst wenn das Schicksal de~ 
V crfall heschlossen hiittc - als ei!I Stiick Culturgeschichte des 
knrpath 'sehen Oste11s bleibe11'1e11 W erth besitzen wünle. 

D. Red. 
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l. den Eisenwerks-, 
II. K upf e rwer k s- und 

III. n Silber- und Bleiwerks-Complex. 
Jede dieser Abtheilungen ist nebst den unmittelbar 

zur Erz- und Metallproduction dienenden Grub„n, Aufbe
reitungs-, Schmelz- und sonstigen Manipulations- Werkstät
ten, dann den zur A hlagerung und Aufbewahrung der Werks
materialien und Productenvorräthe nöthigen Plätzen und 
Magazinen, zugleich mit den zur Werksadministration, Un
terkunft und theilweisen Naturaldotirung der Beamten und 
Arbeiter dienlichen Wohngebäuden reichlich ausgestattet. 

Für sämmtliche Werksbeamten und Arbeiter bestehen 
zwei Bruderladen, welche die Realisirung ihrer bedeuten· 
den, in die Veri:leichsmasse einbezogenen Fonde von der 
Austragung des Ausgleichs- oder Executionsverfahrens ge-
wärtigen. . 

Es folgt nun die Auseinandersetzung der Hauptbestand
theile und Zugehörungt'11 der einzelnen Werkscomplexe. 

I. Der Eisenwerks Complex. 

Zu diesem Complexe, welchpr in Jakobeni seinen Haupt
sitz und seine Direction hat, gehören: 

A. foh:ende Eisensteingruben: 
a) auf Schwarzeisensteine: 

die Tagmasse: 1. Johann Nepomuk am Berge 
Arschitza Ree bei Jakobeni, im Flächen
inhalte von . 

2. Josef(Vorder-Aurata am Auratagebirge bei 
Fundul-Moldowi 

3. Johann Evangelist (Hinter-Aurata) eben
da mit 

4. Theresia,amBergeDialu-Negri bei Watra
Dorna, mit 

b) auf Brau n e i s e n s t e in e : 
das Tagmass: 5. !da, am Bache Valestina, mit 
„ Grubenfeld: G. Dreifaltigkeit, am Colla

kabache, bei Tundul l\Ioldowi. mit . 
c) auf Eisen g 1 an z (quarzigen Roth

eisenstein) : 
das Grubenfeld: 7. Vorsehu11g Gottes, am 

Berge Runk bei Jakobeni 
tl) auf Rotheisenstein (tlionigen): 

das Grubenfeld: 8. Peter und Paul, im Ge
birge Magurelli, bei Tundul-Moldowi mit 

e) auf Th oneiseust eine (sogewmn
ten Karpathenr:ise11stci11): 

das Grubenfeld : 9. Martini, am Berge 
Arschitza, bei Kimpolung, mit . 

Zusammen : 5 Tag- und 4 Grubenmasse mit 
B. drei Eisenhohöfen zu Jakobeni, 

22.5000K. 

14.000 n 

19.600 n 

25.000 n 

19.550 n 

12.544 

12.5-14 n 

12.544 

12.544 OK. 
150.82ti OK. 

C. drei Stabeisen-Hammerwerke zu Jakobeni 
(l\fanzthal), Eisenau und Freudenthal, 

D. zwei Z eugh ämmer zu Jakobeni, 
E. eine l\Iaschinenwerkstätte zuJakobeni, nebst 
1". den zu dere11 Betriebe· nöthigen Hilfswerkstätten, 

Wasserwerken, Erzplätze11, Kohlenstätten uncl einer grcissen 
Anzahl von \Vohn- und anderen Taggebäuden, dann Grund
stücken, mit constanten, zum schwunghaftesten Betriebe 
ausreichen den Wasser- und Arbeitskräften, und Communica
tionswege11. 

Ferner befindet sieb dieser Complex für die Dauer 
seines Bestandes und schwunghaften Betriebes (bei einer 

jährlichen Erzeugung von mindestens 30.000 Ctr. Roh· und 
Gusseisen) im Genn;se der durch den Vergleich ddo. 17. Juni 
185S mit der Cammcral-Herrscl111ft Kimpolung und der Re
ligionsfonds-Henscbaft Illisehestie geregelten Concession, 
bestehend in Wald-, Wiesen- und Weide-Nutzungen, dann 
Mahl- und Propiuations-Gereehtsamen, 

Ad A. Eisen st eing ruhen. 
a) Die Schwarzeisensteine, best:ehendaus einem 

leiehtflüssige11, gutarti~en Gemenge \'On Psilomelan und 
Braulll·isenstein (aus umge;bildetem, in der unteren Teufe 
noch unverändert anstehendem Manganspath entstanden) 
mit einem durchsebnittlichen Eisengehalte von 18 °/0 , in 
oberflächlichen kuppenförmigen Lagern von 5 bis 15 Klaf
tern l\Iäehtigkeit anstehend, werden mittelst Tag- und Gru
benbauen !!"ewonnen, mit einer Gest1·hung pr. Mass ( =5°' = 
427 r/t.) von 21 bis 47 kr. loco Grube und vo11 39 bis 
S0-''/10 kr. loco Hiitte, je nach der 1 bis 3 Meilen betragen
d.en E11tfernu11g obiger 4 Tagmasse von der Jakobenier 
Sehmelzhiittt'. 

Diese Lagerstätten sind theils in, theils ausserhalb 
der verliehenen Tagmasse in weiteren Erstreckungen und 
anderen Oertlichkeiten bekannt, und ihre Naehhaltigkeit auf 
Jahrhunderte anzuschlagen. 

b) Die Brauneist"nsteine der obgenannten zwei 
Abbaufelder sind von verschiedener Beschaffenheit und :Ab
lagerung; jene des Ida-Tagmaases bilden ein muldenför
miges Lager in absätzigen unregelmässigen Mugeln (augen-
8Cheinlich aus zersetzten Sehwefelkiesen entstanden) mit 
einer durchschnittlichen Mächtigkeit von 3 Fuss unter einer 
verwitterten quarzigen Auflagerung von 2 bis 1 O Klaftern, 
und werden mittelst Stollen und Strecken abgebaut. Sie 
halten 40 llfo Eisen, und ihre Gestehung kommt pr. Mass = 
423 r/t. loco Grube auf 1 fl. 26 ~/10 kr., und loco Hiitte bei 
einer Entfernuug von 3 1/ 2 Meilen auf 1 ß. 70 kr. Das ver-

' lieheue Tagmass 'ist beiläufig zur Hälfte ausgebaut, und 
verspricht, bei der bisherigen durcbscbnittl~chen Jahres-Er
zeugung von 7 500 Ctr1'., noch eine nahe hundertjährige 
Dauer. 

Der Brau11eisensteiu des Dreifaltigkeit-Gru
b e n m a s s es dagegen ist ein in der oberen Teufe umge
wandelter Spatheisenstein, welcher ein aus drei parallelen 
Blättern bestehendes Lager in Glimmerschiefer bildet, mit 
einer durchschnittlichen Mächtigkeit von 1 1/ 2 Klafter und 
einer bauwürdigen Pfeilerhöhe des Brauneisensteines von 
25 Klftrn. Die Erzgewinnung i::cschieht mittelst der von 
einem 23 Klftr. tiefen Schachte in drei Horizonten getrie
benen Strecken; der Schacht ist mit einer 12pferdekräftigen 
Dampfmaschine zur Förderung uud Wasserhebung ver
sehen, Der durchschnittliche Eisengehalt dieses Erzes be
trägt 35 °/0 , die Gestehungskosten pr. ~lass= 413 r/t. loeo 
Grube 1 fl. 265/io kr., loco Hütte bei 3 Meilen Entfernung 
1 fl. 7 4 kr. Die Andauer der bisherigen durchschnittlichen 
Jahresausbeute pr. 15.000 Ctr. ist auf nahe 1 1/2 Jahrhun
dert anzuschlagen. 

c) Der Eisen g 1 an z bildet ein im Glimmerschiefer 
fast seiger anstehendes, 1 Klftr. mächtiges Lager eines dun
kelroth-braunen quarzreichen Rotheisensteiues, welcher we
gen seiner kostspieligen Erzeugung (7 4 kr. pr. Mass. loco 
Grube) und Strengflüssigkeit, ungeachtet seines Eisenge
haltes von 30 % und der geringen Entf1·rnung von der Hütte 
(7/s Meile), noch nicht in deo ordentlichen Turnus der Ver
hüttung aufgenommen wurde, daher das erst im Jahre 1857 

** 
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verliehene Grubenfeld bis auf den 20 Klafter langen Auf
schluss-Stollen und ein kleines Abteufen noch unabgebaut 
vorliegt. 

d) D~r thouige Rotheis e n s t ein bildet ein aus zwei 
Blättern von 1 und 1 1/ 2 Klafter Mächtigkeit bestehendes 
Lager zwischen Glimmer3chiefor und Serpentin, wovo11 
jedoch wegen quarzig:er Zwischenmittel nur etwa 4 Schuh 
abbauwiirdig sind. Beide Blätter sind durch Zubaustollen 
und Strecken aufgpschioss1·n, und im Abhaue. 

Die Gestehungskosten hel11ufe11 sich, bei einem 3 1;
3

• 

percentigen Eisenhalte, pr. l\fass = 5-!2 !/!. loco Grnbe auf 
1 fl. 24 7 /lll kr. und loco Hütte, bei <"iner Entförnnng vou 
41/i Meilen, 11uf 1 fl. i3 8/ 10 kr. Das Anhalten dieses Erz
lagers ist in- uud 11usserlrnib des verlieho·nen Grubenföldes 
11.uf weite Erstrccku11g l1eka11nt. 

e) Der ThonciHe11stei11 (sogenaunter Karpathen
eisenstci11) bild1·t mehrere parallel laufende LHger von 2-
2 1f2 Schuh im Karpatheusandetei1„ iu der ganzen Breite 
des Gm henf•·ldcs vou 5ü Klaftern, mit cin<~r C; t>sammtmiich
tigk'"it vu11 etwn 2 Kl11ftt•rn. Die GPstehung diesl'r Erze 
bdriigt, bei einem durehsclrnittlichen Eis•·ni::1!lrnite von 
18 "t~P pr. Mass = 494 !fl. loco Grube Sti:'/111 kr., und 
loco der 3 1f2 Mci,eu c111f„rntcn Hütte 1 fl. ;):2'/10 kr. 

Eiue weitere Occnp11tion d··rartiger, in di„scm Gehirgc 
reichlich zu Tage austehPudrr Lagcrst!ittcn isr ohne erheb
liche Kosten jederzeit au,führl1ar, 

Ad B. Eisenhohöfeu. 
1. Li s et t e, 2•' hoch, 111it ein1•m S~hrnelzraum1! von 

2' u11cl Kohle11sacke vou (i' \Veitc. Das Hohofengebiiude, 
dessen Rück- und rechte t-itirnwaud aus hartem l\Iatcriale, 
die Front- u11d linke 8tirusPitP aus auf der Fuudamentirung 
ruhenden Steinpfeilern mit doppelteu Brctterverschaliung•m 
aufgd"ührt ist, ist 170 lang, 8° breir, und enthält die För
merei mit Cupnlo-Ofen 1111d Modellkammer, das Gcbliise mit 
a hulzemcn Küsten u11cl gusseiserner unterirdischer \Vind
leitu11g; riick11 ärts die Hadstube, mir einem \l\'asscrrade von 
20 Durchmesser. Die gaPzc Eis1•nhiittc ist, mit Rücksicht 
auf ihrrn ßc;tand seit dem Jahre 1821, iu mittelmässigem 
Bauzustande. 

2. M argareth a, 36' hoch, mit einem Schmelzraume 
VOil 3' und Kohlensacke VOii "j' (j'' vVeirc. D>IS ganz aus 
hartem Materiale solid gl'baute Ilohofeugebäude 22 ° 3' lang, 
12" .:J' hreir, und entliiilt die in letzter Zeit a11gehaute För
merei, das Roh1!iscndep1it, ci ie Geblii.sekam mcr mit l'.wei 
neuen doppeltwirkl'nden Cylinderu und gusseisernen unter
irdischen Windröhren, den Raum für den \Vassc:·-Regulator 
und Erzau tzug. 

An der Hückseite bdindl!t eich die Radstube mit einem 
hölzernen Wasserrade von 14' Durchmesser; in der halben 
Hohofenhöhe eine auf \'\'ölbuugen ruhende Abthcilu11g mit 
einem Aufscherslocale und zwei Arbeitszcugmagazine11; in 
d~r Gichtliöiie eine 2. Abtheilung zur Auffuhr der Eisen
steine nur:! des Kohls. Ueber der Gicht ist eiue 3o hohe 
Esse aufgeführt, mit ·~isernem Dachstuhl und Dach vou 
Kupferblech. Das gauze Gebäude sammt Einrichtung ist 
in ziemlich gutem ßauzustande. 

3. Josef, 36' hoch, im Schmelzraume 3', im Kohlen
sacke 7' 6'' weit. 

Das ganz aus hartem Materiale massiv herf!estellte 
Hohofengebäude bl'steht aus drei aueinandersto;:se11deu 
Abtheilungen: Die mittlere den Hohofenraum enthaltend, 
ist 22° lauµ-, 9~ breit; der rechte Flügelanbau, 15° 3' lang 

5o 3' breit, enthält die Förmerei, Trockenkammer. Gelb
giesserei, Gebläsekammer und Radstube. 

An die Stirnseite dieses Flügels stösst ein weiterer An· 
bau von 3 tl Länge und 21/2 ° Breite, worin sich der Cupolo
Ofen befindet. In dem, linken Flügel, von gleicher Länge 
und Breite wie der rechte, befindet sich die zweite Förmerei, 
zwei zu dieser g-ehörige Kammern, der zu den oberen 
Etagen führende Treppenraum und die Modellk:1mmer. 

Das Mittelgebäude ist sprengw„rksartig mit einem so
li1kn Dachstuhle und schmiedeisernen Verankerungen, die 
b·dden Fliigelbauc mit höl~ernen, stark verbundenen Dach
stühlen versehen. Der mittlere zuniiehst der Gicht um 2 ° 
erhöhte Theil des !\Iitrelgebli.udes ist mit K11pferblec1i ge
deckt; der 1mmitt 0 ·l bar daranstossen be Gichtgang ist mit einem 
guss•·isemen Dachstuhle und einem Ei~enble•·hdache ver· 
selwn; daran sehlii·sst sie11 die Gichthrücke, ein gedeckter auf 
starken :O.lauerpfeilern ruhender, mit Sehicncnbal:ncn verse
hener Gang, welcher die Verbindu11g- mit dem Erzvorrath~
und Kohlechopfen herstellt. Der Wind wir.i dem Hohofen 
ans dem Hegulator des doppeltwirkende:i zweicylindrigen Ge
bliisl's durch eine unterirdische guss„iscrnc Röhreuleiaiug 
zugeführt. Der '.\fotor des Gebläs<:?s isr <'in mit eiserner 

' \V eile vcrsdiencs gusseisernes VVasserrad von 2 <J 4' Durch
messer. An der rückseitigen Form dP.s Ofens bo•findet :;ieh 
der Lufr1·rhitzu11gs:ipparar1 besti.•lwnd aus einem ~ysteme 
von guss1~iscrno·n K11ieröhrc11, wddw durch unterhalb der 
Gicht lierabgeleitet•~ Gase erhitl'.t Wt'rden. 

Das ganze Hohofeng•·bii.udc ist im gut„11 Ba11zustande. 
Ad C. Stab L' i s e 11 h am m c r werke. 

1. in i\I a 11ztha1 uäe hst J 11kobeni am Bi~tritzflusse. Das 
aus hart<'m ~Iakriule h„rgcsteilt•~ Hanimt!r~ebiiudc isr 300 
laug, S11 brcit. 2° hoch und entl1;.t]t G Fri"chfou•!r sammt zu
gchörij?en Schlagwerken. Au der westlichen kurzeu Seite ist 
im Gcbli.ude selbst das aus zwei doppcltwirk•~uden Cyliudern 
bestehende Gebliise aufge~tellt, welches sammt dem Bewe
gungsmechanismus aus f:~uss- u11d Schmiedeeisen rnlid cou
strnirt ist und durch eine 42° lange unterirdische Hanptröh
renlcitun;; und die Nebeuleitungen den \Vind den eiw~dnen 
Feue1n l'-ufiihrt. An der nördlichen Rückseite des Gebäudes 
bl'findet sid1 die ebeufalls aus hartem l\fateriale erbaute, 1 o 
breite Radstube mit den G Schlag\\"erksbetriebsrildern und 
do•m Gcbliiscrnde. - D-·r Hamrncrwassergrabl"u beginut am 
liuk.·11 Landflügel der zugleich zum Zwecke der Rechenkoh
)ung über dcu Bistritzfluss angelegt<~n massiven Wehre, ist 
durchschnittlich 3 O breit, 5' t.ef und har eine GcsammtHinge 
von 4i6 °. Er ist bis zur 40. Klafter beiderseits ausgemauert 
und hat hi<'r eine mit Landflügeln und allen Vorrichtungen 
versehene Ablassschlitze, deren Kaua! iu d1!u 'friftgrabeu 
mündet. 

Dieses zweckeursprechcnd hergestellte, mit den nö
thigen Nebengebiiuden und teelmischcu Vorrichtungen ver· 
scheue Ham'merwerk erreichte bis nuu (bei einem etwa 12 
woe1J1rntlir.lwu Stillstande wäln·"ud der starken Fröste uud 
uöthigen Reparaturen) eine jabrlichc Production vo11 9000 
Ctrn. 8tabcise11, im durchscunittlieheu Gestehnngspreise von 
7 fl. 38 kr. pr. Crr. 

2. in Eis cnau bei Wama, 5 Meilen östiich vou 
Jakobeui an der Reichsstrasse geg~n Gura Humora. Dieses 
aus soiidem Mauerwerke her;:estellte Hammergebäude ist 
53 u lang, 1U 0 4' breit, 1 ° 5' hoch und enthält 10 Frisch
feuer u1.t dazugehörigen SchlagwL·rkeu. An der laugen Rück
seite b~fiudet sich die aus Stein gemauerte, mit gewölbten 
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Zuglin~en zu den Rädem versehene, 54 ° 4' langi> Radstube 
mit 12 Betriebsrädern a 10 1/2. DurchmessPr, und auf dieser 
ruhend das aus starken Pfosten und Jochen solid zusam
mengefügte Gespünt, welches sich an die 4200 lange, 3° 
breite und 5' tiefe, an beidt>n Ufern ganz aus!.(emauerte 
Wasserleitung anschliesst. Am Anfange dieser Wasserlei
tung ist über dem:\ioldawaflusse die 22°1' lange, 20 breite, 
1 O hohe Wehre aus starken bezimmerkn Fichtenstämmen 
schrottartig erbaut mit beiderseitigen , gleichartig aufge
schrottenen Landflügeln; dann ein Aufzugs- und ein Ab· 
lassschützenhaus aus weiehcm MateriRle. 

In der Mittellänge des Hammergebäudes befindet sich 
an der Radstubenwand das Cylindergebläse, bestehend aus 
4 gusseisernen doppeltwirkenden Cylinderu mit durchwegs 
eis<'mem Bewegungsmecbauismus, und einer 530 IRngen, 
unterirdischen, gusseisernen Hauptwindlt>itung. 

Die bis 11un erzielte hö<·hst,, Jahresproduction dieses 
Hammrr·;;erkes, bei einer etwa 12woehentliclwn Unter· 
brechung, beträgt 11.000 Ctr. Stabeis<'n im durchschnitt
lichen Gestehungsprcisc \"Oll 7 fl. 85 kr. pr. Centner. 

~.in 1''reudenthal (Watr>i :'lloldawitza) :! Mei
len von Eisenau in dem nördlichen Seitenthale nm Flutisc 
Moldawitza. 

Das aus hartem l\faterialc hergestellte Hammergebäude 
ist 1..J 0 lang, f>U 3' breit, 1 O' hoch, hlit eine gleiche innere 
Ausstattung mit jenem zu:'lfanzthal (1), ist jedoch in mind•~r 
gut"m Bauzustande. 

Die bisherige liöchste Jalireserzeugung betriigt i 500 
Ctr. Stabeisen in mittleremGestehungspreise von 7 fi. b3 kr. 
pr. Ctr. 

Ad D. Zeughämmer. 
1. de1· untere 1 aus hartem Materiale, 1 O O hrng, ü 0 

breit. 
2. d··r obere, aus weichem l\lateriale, auf Steinfunda· 

me11t, 11° lang, 5o 5' breit, jnder mit doppelter Feueresse 
und 2 Sehl11gwerken, 4 oberschlllchtigen 'Vnsserrildern und 
Kaskngebliise. 

A d E. l\l a s chi n e n w c r k s t ii t t e. 
Zu Jakobeni, aus hartem l\lateriale solid gebaut, 1 71;., o 

lang, so 11;/ breit, 2° 4' hoch mit stel11·ndem Dachstnl;I, 
21 vergitterte11 Fenstern und gross en 1 zweiflügligen 
Thüren. Zum Betriebe de1· darin befindlichen Egalisir- und 
Bohrmaschinen, Hobel- und Drehbänke dient ein grosses 
Wasserrad mit eisernen Transmissionswellen. 

Vor dem Gebäude befindet sich 1·in mit Vorgelegen und 
Auskuppelungs-Vorrichtung ver;;chenes Sehlagwcrk, und 
rückwiirts sehliesst sich d:~ran die mit preussischen \Vii.nden 
umg1•bene Schmiedewerkstätte mit 6 vollst!indig montirten 
Schmiedefeuen:, und an diese ein aus hartem Materiale er
bautes Eisemnag:1zin 1 5° iang und 1 1/ 2 ° breit. Das Haupt
gebäude und die Anbaue sind in gutem Zustande. 

(Fortsetzung folgt.) 

Bemerkungen über Rails-Fabrikation 
von M. Couarcl; nach Annales des mines, 1866, übersetzt von 

Paul Kupel wieser. 
(Fortsetzung.) 

Paket i r u n g. Die-Pakete 1·rhaltcn gegenwärtig meist 
eine Zusammensetzung vou denselben Typen, welche an 
den verschiedenen Hütten nur geringe Modificationen er
leiden. - Das Profil des Paketes h!ingt nur von dem Pro-
. .file der Schiene ab. 

Die Figuren 1, 2 und 3*) sind die drei vorwaltend ver
wendeten Typen, deren Anordnung in Bezug der Leichtig
keit des Schweissens nichts zu wünschen übrig lässt. 

Dicke d er De c kp 1 a tt e n. Eine der wichtigsten 
Fragen bei der Paketirung ist jene über die Dicke der Deck
platten. - Die mir aus Erfahrung zugekommenen Resultate 
sind weder genügend genau, noch :.!enügend übereinstim
mend, um diese Frage endgiltig zu beantworten. 

Bei Versuchen fand ich Rails aller drei Typen ganz 
vorzüglich geschweisst. 

Die bisher auf d··1· Linie von Lyon gemachten Aus
wechslungen gaben folgende Vertheilnn~ der Motive des 
Au,-schusses: 

Tabelle Nr. 6 

j Vignol-Schie-
• neu 

1 Schienen mit 
Doppel-Köpfen 

1 

„ 
0 U> 1 o-
§ !:!)"-

"'"' ~ § E 1 
:::~ 
"' ...:: r--.s :> „ „ 0 :> i: 

tr..!!l;:;;, 1 - ;; 
',/ ..... '- -= .5 ::: 0 

"' ...... 
„..c: 

Motive cles Ausschusses 

611 1 13 
!Hi '.!l 

Gebrochene Rails 155 11 
Zerdrückte Rails 27i !!} 
Schlecht geschweisste Rails 225 15 5V 13 
Abgeblätterte l{ails 153 10 l!i3 ::lß 
An den Enden zerstör-/ 5.001\ltr. 50fi 35 

te Rails , welche 

;3 1 ~ 
geschnitten werden 

\ konnten auf . :Vi5Mtr., 13li 10 

Summe . , 14~2 IOU 451 100 

N°Rch dieser T11belle bliittern sich die Rails mit dop
pelten Köpfen viel mehr ab, ais die Vignol-Schieuen, welche 
ihrerseits mehr an ihren Enden zerstört werden. -· 'Vir 
werden später s~h„n, worauf dieser Fehler beruht. 

Das Abblättern rührt von einer •rrennung der Schie
nen von der Deckplatte her. -- Die Dcckplatrc trennt sich 
anfangs vo111 Körp1~r der Schiene, was ur~priinglich von 
schlechter S1:hweissung herrührt, aber spilter als ein Breit
drückeu der S..J1iene, und endiich als ein Bruch des. Kopfes 
erscileint, wenn die Schiene nicht früher von der Bahn ent
fer11t wird. - Dennoch scheint es, das& dir~ Vignol-Schie
neu weniger gut geschweisst sind, als die Hails mit doppel
ten Köpfen, aus dem Grunde, weil cinl' Deckplatte von 32 
Millimet<:rn wenig~r gut schwcisst, als eine Deckplatte von 
28 :'llillimctem. 

Die bisher gemachten Auswechslungen scheinen diese 
Thatsache zu bestätigen; denn die Rails mit doppelten 
Köpfen gabeu während ,der Frist der Garantie 11 ur 2 bis 
3 pCt. Ausschuss, die zu glei'eher Zeit von dPrsclbcn Hütte 
fobricirten Vignol-Schienen dagegen 4 bis 5 pCr. Ausschuss. 

Indessen konnten doch Deckplatten von 50 Mil imetern 
Dieke, wie sie bei Hails mit ungleichen Köpfen in Verwen
dung steheu, gute Resultate geben, na hier das Auswalzen 
bei zu gtninger Hitze, welches meist die Ursache der Schweiss· 
fehler, durch die Dicke der Deckpl11tt1•n erschwert ist, und 
durch wiederholte Re"kung der Sehienc, welche an und für 
sieb wenig Einfluss auf die Scbweissung hat, die Schweiss
stelle der neutralen Axe sehr naht> gebracht wurde. 

*) Die Tafel, welche der Nr. 1 j beilng. 
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Im gegenwärtigen Momente 5ind die gekannten Reeul· 
tate nicht vollständig genu~, um einer endgiltigen Lösung 
del' Frage als Grundla~c zu dienen. 

Deck p 1 a t t t' n. Die Pakete für Herstellung der Deck
platten dürfen nur körniges Eisen erster S?rte enthalten. -·
Die Zusammensetzung des Paketes geschieht meist aus 9 bis 13 
Schienen, welche letztel'e Zahl vorzuziehen ist, da sie bei glei· 
cherStärke derScbi1men einen grösscren Quel'schnitt des Pa
ketes und somit eine grösserc mechanische Bearbeitung dessel
ben bedingt. Da der geringste I<'ehler der Deckplatte da~ Ver
schweissen mit dem übrigen Pakete verhindern k111m, so 
müssen alle Deckplatten, welche in Folge einer unvollstän
digen Reinigung des Eisens Blasen oder Spriinge zeigen, 
verworfen werden, 

Was das Auswalzen der Deckplatten anlangt, hat Herr 
Alquie erst kürzlich in Mittheilungen an die nSociete des 
ingenieurs civi]su die Fl'age aufgeworfon 1 ob man die Pakete 
für Deckplatten flach, oder gestürzt auswalzen solle? 

Herr Alquie empfiehlt die Verwendung von gestürzt 
ausgewalzten Deckplatten, indem er ganz richtig anführt, 
dass das Walzen auf der Kante die Tendenz zeige, die 
Schienen an einander zu schliessen, anstatt eine iiber der 
anderen gleiten zu lassen, wie diess beim Auswalzen auf 
der Fläche der Fall sei; und auch die Erfahrung bestätigt, dass 
die auf del' Kante gewalzten Deckplatten besser geschweiest 
waren, als die flach gewalzten. 

Ale eino weitere Folge die sei' Art der Fabrikation führt 
H. Alquic noch an, dass, wenn auch einzelne Schieneu der 
Deckplatte schlecht gescbweiest waren, dieselben doch nicht 
ein Ablösen in einer Linie und ein Verderben der ganzen 
Lauffläche mit sich brächten. 

Vor einigen Jahren bestellte die „Compagnie de Lyon" 
Ra.ils mit a.uf der Kante gewalzten Deckplatten, welche 
schlechte Resulta.te lieferten, indem Theile des Kopfes zer
stört wurden. - Doch dieser Versuch hat keine Beweis· 
kraft, da er an einer Hütte gemacht wurde, welche über· 
haupt nach der gewöhulichen Art und Weise schlechte Raila 
fabricirt. - Das vom Herrn Alquie angeführte Vorgehen ist 
um so empfehlenswerther, als die vorzüglichen auf den 
nördlichen Eisenbahnlinien erhaltenen Resultate die throreti
schen Deductionen bestätigen. 

Zusammensetzung des übrigeu Paketes. 
Die Fig. 1, 2 und 3 zeigen die Zusammensetzung des übri· 
gen Paketes. - Die bPiden Schienen unter der Deckplatte 
müssen von demselben Eisen sein, da Eisen von gleicher 
Beschaftenheit viel leichter schweisst und man alle mögli
chen Mittel anwenden muss, eiue schlechte Schweissung 
der Deckplatte zu vermeiden, da dieser Fehler es ist, der 
im Grosaen drei Viertheilc der Rails in der Verweudun:,: 
endlich unbrauchbar macht. - Der Rest des Paketes wird 
nach Ermessen aus einmal geschweisstem und Puddel-Eisen 
zusammengesetzt. 

Die beiden Barren von 50Millimetern Breite, welche 
die äuseere Gremie der ersten Lage unter der Deckplatte 
bilden, sind von gcschweisstem körnigem Eisen; man ver
meidet hiedurch Sprünge. 

Der Fuss der Vignol-Schiene und der kleinere Kopf 
der füt.ils mit ungleichen Köpfen muss sehniges Eisen sein, 
um dem Rail die nötbige Festigkeit zu geben. - Die 
Schweissung ist übrigens in diesem Theile der Schiene weni· 
ger wichtig. 

Um das Auswalzen des Fussea zu erleichtern, verwen· 

den einige Hütten rinnen förmige Fussplatten wie in Fig. 2; 
an anderen Hütten ist diese Fussplatte ersetzt durch zwei 
quadratische Barren wie in Fig. 4. 

G e wicht de r Pakete. Das Gewicht des Paketes 
spielt eine wichtige Rolle in der Qualität der erhaltenen 
Producte. 

Wir haben nus der Tabelle 6 gesehen, dass von den 
auf dem Bahnnetze von Lyon gemachten Auswechslungen 
45 pCt. Vignol-Schiencn nur an eiuem Ende zerstört waren, 
während von den ausgeschossenen Rails mit doppelten 
Köpfen nur 17 pCt. denselben Fehler hatten. 

Eine wichtige Wahrnehmung ist jene, dass alle jene 
ausgehobenen Rails 1 welche auf ein kür)leres Mass geschnit. 
ten werden konnten, an jenem Ende der Schiene zerstört 
warcr: 1 welches zuletzt durch die Walzen geht.. 

Das einzige Mittel gegen dic!sen Fehler ist, die Länge 
der abgeschnittenen Schöpfl', also das Gewicht des Paketes, 
zu vermehren. 

Die folgende Tabelle führt die den Paketen an ver
schiedenen Hütten gegebenen Gewichte an. 

Tabelle Nr. 7. 

Hütte NI'. 2 HüttoNr.l HütteNr.3 Egl. Hütte 
·----
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Kil. % 
Gewicht d. 

Kil. % Kil. % F".11. % Kil. % 
Paketes. 250 100 220 100 265 100 263 100 267 100 
Gewicht 

des ferti-
gen Rail. 216 86 187 85 216 SI· 

4 
216 82 210 79 

Gesammt-

341 331 491 471 5i 1 Abgang. 14 15 18·6 18 21 

Eisen- 1 

Abbrand 12 5 11 5 21 1 8 21 8 21 8 
Schöpfe 22 9 22 10 281 10·6 26 10 36 13 

Länge der Met. Met. Met. Met. Met. 
Schlipfe ()•61 0•58 O·iS ()·72 1 ·00 

Man sieht, dass bei den Hütten 1 und 3 und den engli
schen Hütten die Schöpfe 1 0, 11 bis selbst 13 pCt. be
tragen, was bei Rails von 3 Metern Länge und einem Ge- , 
wichte von 36 Kilogramm per Meter eine Gesammtlänge 
der Abschnitte von 0·70 met., O·S met. bis t Meter gibt. 

Die Hütte 2 hat das Verhältniss von 10 pCt. richtig 
gewählt für die Rails mit doppelten Köpfeu, während sie 
für Vignol-Schienen nur 9 pCt. nahm, Die Wirkung dessen 
ist ersichtlich in der Tabelle Nr. 6, welche nur auf Resul
h.te der Rails dieser Hütte gegründet ist; die ausgewech
~elten Vignol-Schienen gaben 45 pCt., die Rails mit dop
pelten Köpfen da.gegen nur 1 7 pCt., welche kürzer geschnit
ten werden kounten. - Diese erklärt schon zum Theile, 
warum die Vignol·Schienen während der Jahre der Garantie 
mehr Ausschuss gaben, als die anderen Rails. 

Hätte die Hütte NI'. 2 den Paketen für Vigool-Schie
nen mindestens 256 Kilogramm gegeben, eo würde sie 
nahezu nur die Hälfte ihrer Ausschüsse gehabt hab-en. 

Olme auf die weiteren Details der P11ketirung einzu
gehen, ist noch zu erwähnen, dass es für eine leichtere 
Schweissung nötbig ist, dass die Barren gut gerichtet und 
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an ihren Enden rechtwinklig geschnitten sind, damit sie sich 
nicht im Walzen verdrehen. - Die Schöpfe dürfen nur in 
die Mitte dt-'s Paketes eingelegt, und ihre Enden früher gut 
gereinigt werden. - Die Lieferungs-Contracte bestimmen 
übrigens hierüber ausführlicher. 

Scbweissen der Pakete. Was auch immer ein
zelne Hüttenleute sagen mögen, welche nur ein e Hitze 
geben, so steht doch fest, dass die Chancen für eine gute 
Schweissung mit der Anzahl der Ritzen wachsen, welche das 
Paket erhält. - Einige französische Hütten geben den 
Paketen, wie alle englischen Hütten, zwei Hitzeu. - Der 
Schweisscalo ist dann 8 pCt„ während er bei einer Hitze 
nur 5 pCr. beträgt. 

Der Bau der Schweissöfeu ist überall uahezu derselbe; 
es sind Flammöfen \'On im Allgemeiuen folgenden Dimen
sionen: 
Rostßiiche 
Herdßiiche 

Q h . d F h 1 Breite uersc mtt es uc scs Höhe 

O·i60 Meter. 
2•900 Meter, 
0·32 l\leter. 
0· 12 l\ll'ler. 

l\Ian findet an den Schweissöfen bald zwei, bald nur 
eine Thür. 

Der Zug wird herbeigeführt entweder durch einen un
ter den Rost mit einer Pressung von 12 Centimett>rn eiuge
fübrten Luftstrom, oder besser durch Wasserdampf. -
Diese letztere Anordnung ermöglicht es, nur einmal in zwölf 
Stunden zu r••iuigen, gibt weniger zusammenbackende Asche, 
und erzielt, wie es scheint, per Tonne Eisen eine Ersparung 
von 20 bis 30 Kilogramm Kohle. „ 

Vier Pakete werden auf einmal chargirt und solcher 
Chargen 18 in vierundzwanzig Stunden gemacht, wenn die 
Pakete nur eine Hitze erhalten; jedoch nur 13 bis 14 Char
gen bei Anwendung von zwei Ritzen, 

Vor Kurzem hat mnu an einer französischen Hütte 
einen 8chweissofen mit 3 Thiir1•11 versucht, welcher7 Pakete 
auf einmal aufnahm; die Pakete erhielten hier langsamer 
Hitze, allein die Schweissung war eine be!sere. 

Sc h mied u n g. In den meisten französischen Hütten 
ist das Schweisseo unter dem Hammer bei der Rails-Fa
brik11tion verschwunden, und das Auswalzen mit einer Hitze 
wurde allgemein. 

Diese Fabrik11tio11s- M_ethode ist jedoch einer guten 
Schweissung entgegen, und was auch einzelne Hüttenleute, 
in deren Interesse es liei;t, so billig als möglich zu fäbrici
ren, sagen mögen, - so kann doch nur unter dem Hammer 
eine vollständige Schweissung vor sich gehen. 

Unter dem Hammer durchdringen sich das Eisen der 
Deckplatte und das der übrigen Schienen, und bilden so 
ciue wahrhaft gieichförmige Masse, was selbst iu Ermang
lung der Schweissuug 1-'enügen würde, die einzelnen Sehie
nen vereinigt zu erhalten. - Beim \Valzen jedoch zeigt 
sich die Tendenz des Gleitens der Schienen übereinander 
und es kommt auf den Bahn"n öfter vor, dass sich die 
Kopfplatte in einem Stücke vom Rail ablöst. 

Auswalzen der P11kete. \Vie schon gesagt, zeigt 
sich b<'im Walzen die Tendenz der Schienen, übereinnuder 
zu gleiten. - Es gibt ein l\Jittel, diesen Fehler zu \'ermei
den, es ist da~ Auswalzen der Pakete auf der Kaute. 

Jedes Paket, das aus dem Schweissofen kommt, sollte 
das erste Sehweisskaliber gest'.irzt passiren, wähnnd diess 
gegenwärtig meist erst im dritten oder vierten Kaliber ge
schieht, wo der Schweiss1·ffect der Walzen nahezu Null ist. 

Ueber die Anordnung der Kaliber lässt sich im Allge
meinen nichts sagen, da ein System von Kalibern, welches 
an einer Hütte gute Resultate gab, vielleicht an einer an· 
deren schlechte Resultate gäbe, und hiebei vor Allem der 
Güte des verwendeten Materiales Rechnung getragen wer
den muss. 

Richten der Rails in der Wärme. Es ist sehr 
wichtig, dass das Richten in der Wärme 11uf das Sorgfäl
tigste ausgeführt werde. Bei Rails mit zwei gleichen Köpfen 
ist ciiess leicht, die Schiene wird mit Schlägeln auf einer 
vor den beiden Sägen ang•:brachten Gusseisenplutte gerade 
geschlagen. Den Rails \'on ungleichen Köpfen und Viguol
Scbie11en dagegen muss man noch rothwarm eine Krüm
mung geben, welche so berechnet ist, dass sich die Schiene 
beim Erkalten vollständig gerade richtet. 

Schueiden der Schienen in der Wärme. Die 
gerichteten Schienen werden mittelst zweier Circularsägen 
an bdden Enden zugleich auf die richtige Länge ge
schnitten. 

Wie wir friiher geseht·n haben. soll die Gesammtlänge 
der Abschnitte beiläufig U ·SM••- betragen, wovon etwa 
0·3M••· aui das vordere Ende

1 
0·5Met. auf das hintere Ende 

wel~hes zuletzt durch die ·walzen geht und desshalb wenige; 
gut g••schweisst ist, kommen. - Dieser hintere Schopf muss 
!O laug gemacht werden, dass keine Ungänze um Rail 

bleibt. (Schluss folgt.) 

~ o t i z e n. 
Der Verein deutscher Ingenieure publicirt soeben 

eine Einl11<lung :-mr Hauptvcrsammlu11g fiir das 11. V creiustnhr, 
wclclil·r wir mit um so griisscrcm Vergniigcn hier weitere Ver
breitung· (!'C'bcn, als sie in ciucm 1ler interessantesten Bergreviere 
--· dem Harze, statttindet, 

Da durch die politiseheu Ereignisse des \'orii;en Sommers 
die Feier 1!Ps zehnjährigen llestcl1cns des V ercincs deutscher 
Ingcniemc m1111iiglich wurde, so wird dieselbe, in Verbindung 
mit der niichsten Hauptversammlnng, in der \Vochc nach Pfing
sten, 11111 l:l. bis 15. Juni 1 ~(:; zu Alexisball im Harze etatt
lin<len, uncl zwar gleichzeitig mit der Feier •les zwauzi!?jiilu·igeu 
Bestehens <les Y crcincs „ Hiitte•, iu dc·ssen Kreise <lie Amegung 
zur Uriindnng des Yen•iues deutscher lugcnieurc zncrst gege
ben wnrde. 

Die Herren ;\litglie<lcr des Vcrciurs, sowie alle gleichge
sinnten lngcuieurn werden freundlichst zu jener Feier l'inge
la<lcn, weh.:hc angesichts der politischen Neugestaltung unseres 
Yaterlaudes hoffc1.tlil'h :meh im GPliiete der deutschen Teehnik 
eiu immer innigeres Zusammeuwirken der Fachgenossen beför
<lem wird. 

Aus,er ium·rcn Yerl'i11;-Angclcg·cnheiten uu<l lwso11deren 
Fach\·01·triigcn kum111Pn m1tl'r an<lcrcn folgende Gegeustiiude 
zur V crl1a1Hllu11g: 

l. IJie Organisation der ~Iittelschulen in ihrer Bedeutung 
fiir <lie Vurbercitn11g znm hiihcre11 technisel1en Stu1Fnm. 

:!. Die wiinschmiswcrthc llcsehleu11ignng der Einführung 
des Mctcrma•ws als alkcmeiu clcntscheu )lasses. 

:.J. Die Einfiihnm.g ciuer allgcmPinen gesetzlicheu Lehre 
für Drnht. Blech uud \'erwandtc Artikel. 

~. IJie.Eutwieklung des Civiling·euicurwcsens i11 Dcntschla11d. 
5. Die hisherigcn Ergehni:;se der \'Olll V crcine deutscher 

Ingenieure unteruonunencu Versuche über Dampfkessel - Ex
plosionen. 

Ein g-enaucres Festprogramm winl in Knrzem durch <lic 
Zeitschrift <les Vereines dc·utschcr lngenicmc \'eriiffcntlicht werden. 

Derselbe Ver c i u rl e u t scher 1 n gen i c u r e fasste 
bei seiner letztcu G:cneralversammluug in llrcslan dcu ßesehluss, 

1 

hehufs einer Vertretnug der deutschen ludustriellen bei den 
wichtigeren Ausstellungen dmch sachkundige Facbmiinuer von 
eich aus durch seinen Vorst.-111d eine solche Fnchmiinner-Com-

1

. mission zu ernennen, und diese dann den deutschen Ausstellern 
zu ihrer Beniitzunp; zu empfehlen. 
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Nachdem der Vorstand des Vereines deutscher Ingenieure 
in seiner Sitzung vom 28. bis 30. December 1866 in Berlin filr 
dio cliessjlihrige grosse Ausstellung eine Ausstellnngs-Commission 
ans den Vereinsmitgliedern Herren Chemiker Haus s k n echt, 
Fabriksbcsitzer C. K es s c 1 er und den Civil-Ingenieuren C. 
K a y s e r, L. S c h m e 1 z er und F. W a 1 k h o ff ernannt hatte, 
ging diese zusammengesetzte Commission frisch an's \Vcrk, und 
bald hatte sich in Folge der erlassenen Circnlare eine recht 
bctriichtliche Zahl deutscher Ansste11er zusammcngcfnndcn, welche 
richti!, erkannten, wie wirksam ihrn Interessen clurch eine solche 
gemeinnützige und fiir das \Vohl der gesammt.m deutschen In
dustrie berechnete Einrichtung gewahrt wcnlcn konnten. 

Die Commission trat >tlwr anch sofort mit einem Unter
nehmen in die Oetfentlichkcit, welches hercchnct ist, nicht nur 
den specicll vertretenen Ausstellern, sondern auch dem grössercn 
technischen l'ublicnm einen Nutzen zu gewiihrcn, indem sie ein 
besonderes Journal in seinen Probenummern Ende l\färz er
sd1cincn liess, welches unter dem Titel: 

nDeutsche Ausstellnngszeitnngu, hP,rausgegcbcn 
von dem Bureau des Vereines deutscher Ingenieure fiir clie 
allgemeine Ausstellung zu Paris pro l8fi7, 

vom ! • April cl .. J. ab wöchentlich drPimal ausgegeben wircl und 
durch alle Postanstalten zu beziehen ist für den viertcljiihrliehen 
Abonnementspreis von 2 12 Thlr. 

Die "Deutsche Ansstellungszeitnng« enthält: 
1. Fortlaufen1lc ln1lustrichcrichtc von Fachmiinneru ilber 

hervorragcmle Leistungen auf allen Gebieten der Pariser \V elt
ausstellung von !Hfii, wobei auch in g-cclriingtcr Kiirze statistische 
Notizen t1111l Ileschreihungcn ausgezeichneter Etablissements und 
ihrer Spccialitiiten gegeben werden sollen. 

2. Ein Feu!lleton, gewidmet der Sehildenmg eultmhistori
schcr Ergchnisse un1l allgemein interessanter Einzelheiten clor 
\Velt1msstellung. 

:J. l\litthoilung aller officiellen Erllissc, die Ausstellung 
betreffc111 I. 

-!. Eine Fremdenliste, welche clie Namen clcrjenigon in 
Paris anwcselHlcn deutschen Aussteller und ihrer Wohnungen 
mittheilt, clio zu tlicscm Zwecke rechtzeitige Mel<lung an uns 
ergehen lasse11, 

5. Illustrationen der hcrvorr:q,cncl"tcn Erscheinungen der 
Ausstellung, clie in kiinstlerischer Varstcllung dem Leser ein an
schauliches Bild gc wiihren wcnleu. 

Wir glauben auch von d i c s er, im gegenwärtigen Zeit
punkte, ocr so viele Fachgenossen nach Paris führt, besonders 
beachtenswerthen Pnblication Kenntniss geben zu sollen. 

Der Przibramer Silberdiebstahls-Process ist endlich, 
nach<lcm zahlreiche Zwischcnrecnrse gegen die Verldingung <!er 
Haft, gegen tlen Anklagebeschlus~ u. s. w ., wo1lurch manche 
der Anp:L•ldagtcn die Schlu~svcrhancllung hinausgeschoben haben, 
zu endgiltiger E11t.~cheidu11g gelangt siud, in ein Stadium getre
ten, welches clie öffentliche Schlussvcrh1111<1lung in niichster Zeit 
in Au~sicht stellt. Dieser durch Mitthcilung<m oder Raisonne
ments vorzugreifen, wiire nicht zuliissig gewesen. \Vir wcnlen 

n a eh der Schl11s~verhandlnng kein Beilenken tl'agen, dic~en it1 
vielen Beziehungen lehrreichen Fall auch vom ad1uinistrativen 
und technischen Standpunkte zu helenchtcn, 0. H. 

A d m i n i s t r a t i v e s. 
Nr. Exil. 634. Erkenntniss. 

Da Herr .Johann Schmidt, als Bevollmächtigter der l\laria-, 
Mathias- und Joliann - Steinkohlenmasse bei Oujezcl, Bezirk 
Tuschkau, der hieriilntlichcu Auffor.lerung vom 211. Miir11 1 Sü7 
Zahl 4i1, diese Grnbcnmassc. nach Vor~chrift des §. 1 ~ -1 de~ 
all:zcmeinen Berggesetz.es in Betrieb zu setzen. die rückstiincligcn 
Massc11gebiihrcn \"Oll 5\1 fl_ 84 kr. zu berichtigen, und sich iiber 
die bisherig-.:- Unterlassung des ,t<!ten Betriebes zn rechtferti"'en, 
binnen clcr bcstirnmtcn Frist nicht entsprochen hat, so ~·ird 
nach \Veisung der §§. 2.J.:l nn<I 241 <les allgemeinen Bergge
setzes auf die Ent„ichnng dieser Grnbenmassc mit ilem Beisaize 
erkannt, dass nach l{echtskrnft dieses Erkenutnisscs das weitere 
Amt gehandelt werden wird. 

Von der k. k. Berghauptmannschaft. 
Pilsen, am :JO. April !Söi. 

Nr. 1 ns Concurs. 
Bei clcr k. k. Berghauptmannschaft in Cilli ist die mit 

dem Gehalte jiihrliclwr l 1><,t) fl. 1111<1 eventuell mit dem Vor
riickungsrechte in 1lie hühernn Gehaltsclassen jlihrliehcr J <,!)0 B. 
und 2100 fl., dann mit eiern Genusse einer Natnralwohnung oder 
eines clen Ort.,vcwhiilt11issen ang<'messenen Qnarticrgeldes, encl' 
lieh mit eiern Uani!"e der VII. Diiitenclassc verbundene, erledigte 
Berghauptmannsstclle zu besetzen. 

' llewerbel' haben ihre Gesuche nnte1· Nachweisnng de.~ 
Alters, der znriiclcgelcgten rechts- und st.,atswisscnschaftliclien -
sowie clel' teclmisch-montnnistischen Stu11ien, der erpl'obtcn Ge
schiiftskenntuis&e und Erfahrnngen im berghauptmannsehaftlichen 
Dienste, clcl' Sprachkenntnisse und bisherig·en Dienstleistungen, 
un•I unter Ani!"abc, ob nnd in 1•;clchem Gr:ule sie mit Beamten 
ocler Dienern cler Berghauptmannschaft Cilli verwandt orler ver
schwägert sind, clann oh sie, ihre Gattin otlei· die untel' viiter
licher Gewalt stehenden Kinder in dem genannten Bel'gclistricte 
Beqrban treiben odel' Bergwerkseigenthum besitzen, bis längstens 
1 ~ .• Juni 18li i bei clem k. k. steiermiirkischen Statthalterei-Prä
sidium als Oherbergbehiirde einzubringen. 

Diejenigen Pcteuten, welche hcreits im Staat.sclienste stehen, 
haben ihre Gesuche im \Veg-e ihrer Amtsvorstoher, mit einer 
(~1ialificationstabellc im Sinne des §. l l cler Amtsinstruction ffü
Berghauphnannschaltcn vom S. Juli 1"61, clio anderen aber un
mittelbar anher vorzulcgcu. 

Vom Präsidium der k. k. stcicrm~irkischeu Statthalterei nls 
. Oberberghehörcle. 

Graz, am :JO. April hlii. 

Hrief'Jrn1>1ten der Ex11editioo, 
Herrn J. V .. _ .. in A. Wir haben in cler Porto:m"'e

lcl?"enheit noch keine Erlediguug- erhalten. Die Vel'ändernng tler 
Adresse ist vorgemerkt. 

ANKÜNDIGUNGEN . 
. Ein theoretlsf!h 11n1l 11raktisch ceblldeter llÜUen111ann, cler seit einer langen Reihe von Jahl'en 

Blei-, Zink- nncl Eisenhiit.ten selbststiindig- verwaltet hat uncl dem gute Heforenzen zur Seite stehen, sucht eine anderweitige Stcllnn"'. 
Auskunft wird clie Giitc hahcn zu ertheilen: Herr Loui~ von Habel', Wien, Herrengasse 5. (2g-21)" 

Verkauf • eines Eisenwerkes. 
Ein Eisenwerk im biihmisehen El'zgebil'gc, nahe der siichsichen Grenze, in einer walil- uncl dorfreichen Gegend, mit 

1 i2.391 [l Klaftern Grubenfeldern auf reinen Magnet- und Hotheiscnstcin, clann mit den hiezu gehörigen Fabriks-Etablissements und 
Bauo bj eeten, - ist aus freier Hanrl Zti verkaufen 

Die niihel'en Auskiinfte el't.heilen miin1llieh odel' auf frankirtc schriftliche Anfragen J. U Dr. Uarl Seellnli, beeide
ter Landesadvocat zu Prag, Brückengasse, Kleinseite Nr. :3U-III. und Eduard S11uth, Eisenwerksdireetor zu Kallieh 
in Böhmen, Post GUrkau. · ( 1 :i-15) 

DiP.se Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit de11 nöthigen 11rtiHtischeu Beigaben. Der Pränumerationepreis 
ist jährlich loco Wien 8 ß. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Mit franco Postversendung S ß. SO kr. ö. W. Die Jahresabonnenten 
erhalten einen officiellen Bericht iiber die Erfahrungen im berg- und hüttenmännischen l\laschinen-, Bau- und Aufbereitungswesen 
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Bemerkungen über Ralle-Fabrikation 
von M. Couard; nach Annales des mines, 18()(), iibersetzt von 

Pani Knpclwieser. 

(Schluss.) 
Nach a r b e i t e n *). Dieser letzte Th eil der Fabrika

tion wird nahezu auf dieselbe Weise an allen Hütten durch· 
geführt, und lässt im Allgemeinen nichts zu wünschen übrig. 

Uebernahme und Proben. Die Bedingungen, 
unter welchen die Proben vor sich g<·hen müssen, und die 
Fehler, welche ein Ausschieescn der Schiene begründen, 
sind ausführlich in den Liefr·rungs-Contracten angeführt, 
und ich werde hier nur auf die Art und Weise der U ebn
nabme eingcheu. 

Eine gute Schweissung, die wichtigste Eigenschaft 
eines Rail, wird durch rlie ßiegungs- und Schlagproben, 
welche mit einem ProC'cnte der Fabrikation durchgeführt 
werden, constatirt, indem einP. eingehende Prüfung eines 
jeden Rail durch den Ueberuahms-Commissär jene Rails 
ausschliesst, welche dem Ansehen nach schlecht geschweisst 
erscheinen. 

Diese Art der Ucbernahme gibt ganz und gar illusorische 
Re~u ltate; denn die äussereu Erscheinungen einer schlech
ten Schweissung sind sehr trü_gerisch, und ein geschickter 
Fabrikant kaun derlei Fehler äusserlich vollständig unsichtbar 
machen. 

Es gibt nur Ein praktisches Mittel, zu erkennen, ob ein 
Rail gut geschweisst sei, nämlich es wie das Puddcleisen 
zu untersuchen, indem man e~ an einem Enrle bril'ht und 
aus dem Bruche urthcilt. 

Auf den ersten Anblick scheint diese Methode unzu
lii.sslicb, und doch ist nichts leichter als diess. - Wie wir 
früher gesehen haben, muss der Schopf jenes Rail-Endes, 
welches zuletzt die Walzen passirt, eine Länge von 0·5M••. 
bis ()·6Me•. haben; nichts hindert, statt ihn ganz abzuschnei
den, demselben nur einen leichten Einschnitt mit der Säge 
zu geben, welcher es ermöglicht, ihu unter der Richtmaschine 
abzubrechen. - Der übernehmende Agent könnte die 

*) Diese Nacharbeiten bestehen in einem völligen Gera
debiegen der erkalteten Schiene, dem Lochen und Ausstosscn 
der Nnthen für <lic Verbindungslaschen und Unterlagsplatteu, 
endlich iu dem Verstemmcm und _\usgleichcn verschiedener, 
nicht wesentlicher, äusserer Fehler. D. Uebers. 

Bruchflächen beurthcilen, die gut geschweissten Rails be
ZPichnen, und würde dann bei seiner Ueberuahme sicher 
gehen. 

Diese Operation würde sehr wenig Kosten verursachen 
und für die Hütte sehr gewinnbringend sein, denn diese 
würde hiedurch alle jene Ausschüsse unterdrücken, welche 
die Unsicherheit des Agenten als speeielles Motiv anzunch. 
men genöthigt ist, und fast alle auf den Bahnen während 
der Frist der Garnntie !!emachten Auswechslungen vermei
den. -- Es muss uoch bemerkt werden, dass nach dieser 
Methode der Bruch gerade an der Stelle gemacht wird, an 
welcher das Rail an und für sich am wenigsten „ ge
schweisst ist. 

Einflus6 der Temperatur auf die Festig
keit gegen Schlag. 

Alle Jene, welche viele Schlagproben mit Rails gemacht 
haben, ~timmeu darin übe1·ein, dass die Rails im Winter 
viel gebrechlicher sind, als im Sommer. Umsomehr sind 
wir erstaunt über das, wa~ in den letzten Sitzungen der 
nlngt'!nieurs civilsu ein Mitglied derselben anführt: 

n Wir müssen jedoch bemerken, dass wir bei den Pro. 
ben, welchen man Rails unterzieht, nicht an den Einfluse 
der Temperaturverschied,•nheit von mehreren Graden den
ken, welcher doeh, sowie H. Gossler sagt, vorhanden ist, 
da directe Experimente es coustatirt haben, ciass Eiseu bei 
einer Temperatur .von 2i 1 Graden nur mehr 0·07 seiner 
früheren Festigkeit besitzt." 

Ich weiss nicht, unter welchen Bedingungen diese 
directcn Versuche stattfanden, aber ich habe selbst eioe 
grosse Anzahl von V ersuchen gemacht, welche mich zu ganz 
verschiedenen Resultaten führten. 

Iw Winter probirte Rails wurden im Sommer aber
mals versucht, und ich machte die nöthigen Correctionen, 
um der verschiedenen Festigkeit eines und desselben Rail 
Rechnung zu tragen, und berücksichtigte die Länge der 
versuchten Stücke und brachte die Resultate in folgende 
Formel: 

Rt 
Rt 1 = 

1 +IX (t-t 1) 

Bei den Versuchen, deren ein Theil in Tabelle 8 ver
zeichnet ist, erhielt jede Hälfte des Rail den Schlag eines 
Fallklotzes von 300 Kilogramm anfangs aus einer Höhe 



von 1 ·511101
·, dann aus Höhen, die bis zum Bruche der Schiene 

um je 0·20111
•

1
· wuchsen. - Die im Sommer versuchten 

Stücke wurden im Winter auf's Neue versucht; allein das 
erste Mal hatten die Probestücke eine Länge von 2·5Met., 
das zweite Mal jedoch nur t ·5011101

·, was eine fühlbare Dif
ferenz in der 1',estigkeit gab. 

Vorhergegangene Versuche haben bewiesen, dass un
ter den obigen Bedingungen eine Burre von 1 ·50 111

•
1
· nur 

0·9 der Festigkeit einer Schiene von 2·50111
•

1
• besitze. -

Die in Tabelle 8 nCorrectionu betitelte Colonne führt die 
Festigkeit einer Schiene von 2·50111

•
1
• auf die einer Schiene 

von t ·50Mei. zurück. 
Tabelle Nr. 8. 

„ Versuche im August rersuche im Feb. Q) 

E! 1864. 1865. c---... 
8 1 

1 ::s „ 

l\-g] -;.. 
~ .d ·- i:: 

"" 0 
1 

:::.. 
C1. „ ::s .Q ] ·.i:: ~ l:l 

~ „" " 1 „ 0) :::: t' 
... 

>x:i- t " 11>Xl tD + ::s bll :ii 
„ 

:i „ 
~ :§ 

„ „-„ 0 1 Q} c.E -Q) 0 
> "" ... :"Cl~ Q) 

Met. Met. Grad. Met. Met. Met. Grd. Grtl. 

4·00 
13.65 -t 36 3·:.JO 

1·10 ! 1·!rn -6 42 1•83 0·0198 1. 3'30 1·90 

2. 3'70 
13·80 + 30 3·43 

l·\)0 
1 1•90 -6 :rn 1·81 ()-0225 

3•!J(J 1·90 

3. 3·50 
13·50 +a2 J'l5 

1'70 1 1·80 -6 38 l•i5 O·Ot!IS 
3•50 1·90 

4. 
3·50 

13·10 +31i 2-80 
t·iO l 1·80 -li 42 l ·56 0·0133 

2·70 1 ·!JO 

5. 
3-90 

13·60 +29 3·25 MO 1 1·80 -H 35 1·80 0·0230 
3·:JO 1·90 ---

Coiifficicut des mittleren Wachsens der 
Festigkeit pr. Grad der Temperatur . o·o l!l7 

Aus dieser Tabelle kann geschlossen werden, dass der 
Coefficieat et nahezu gleich ist 0·02. 

Wenn wir nun die Widerstandsfestigkeit, welche die 
Lieferungsbedingungen bei einer mittleren Temperatur von 
150 fordern, mit 1 ·51110

'· annehmen, so wird diese Wider-
1 ·5011101 

standsfähigkeit z. B. fiir - 1 oo, oder 
1 + 0·112 X 25 

= 1 Meter. 
Weun wir nun diese Festigkeit gegen J. Meter Fall

höhe bei - 1 o0 annehmen, so führt dieselbe Formel auf 
folgende Tabelle für verschiedene Temperaturen. 

Tabelle Nr. 9. 
.... .... - .... 
·;;:; ·;;:; .äl 'äl 'äl 
....: ....: ..!d ....: ....: 

(0 
·~ (U ~ (0 

~ tlJ bll tO ~ ~ 

"' "' 
„ „ „ 

Q) " "' "' "' "" ::... ... ::... ::... 
Grad. Meter Grad. Meter Grad. Meter Grad. Meter Gracl. Meter 

- 10 t·OO 0 1·20 + 10 1·40 + 20 1·60 + 30 l·SO 

- 5 1·10 + 5 1·30 + 15 t-501+ 25 1-iO + 40 2·00 

In Folge dieser Erfahrungen und einer Vergleichung 
der Tabellen der während einer Reihe von 10 Jahren ge
machten Schienenproben, welche zu demselben Schlusse 
führten, bestimmte die „Compagnie des chemias de fer de 
Paris a Lyon et a la Mediterraneeu, dass die geringste 
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Festigkeit zwischen o0 und + 20° ....• 1 ·5oM•t-, unter 
0° ..••. 1 ·30:1oleL, und über + 20° ..... 1 ·70M•t. betra
gen müsse. 
Festigkeit der verschiedenen Typen von Rails. 

1. Bi e g u n. g s probe n. Der Querschnitt der Schiene 
und ihr Trli.gheitsrnoment beeinflussen ein wenig die Festig
keit gegen Bieguug, vor Allem aber die Grösse der Einbie
gung, welche sie unter der wachsenden Belastung annimmt. 
1',olgende Tabelle macht diese ersichtlich. 

Tab eile Nr. 10. 

·§ i: Q) Vignol -Schienen Rails mit zwei Rails mit unglei-
::s"' gleichen Köpfen ehen Köpfen '-'"' "' „ Q) 

bll'tl ... 
Einbiegung Einbiegung Einbiegung = >.C.. ::s .c 

.... i:: 
unter 1 unter 1 unter 1 "' ... " "' " - der Be- bleibend der Be- bleibend I der Be- bleibend ~="ü p:i·c;:;"' lastung lastung lastung 

Tonnen Meter Meter 1 Meter Meter 1 
Meter Meter 

13·000 0·00187 0•00023 0·00209 0·00022 0·00242 0·0003i 
16·000 0-IJ0222 0·00032 0·00250 0·00035 0·00311 0·00065 
:!O·OOO 1)·00297 0·00054 0'00340 0·00071 0·00511 0·00213 
24·000 0•00450 0·00155 0·00510 0·00180 0·011 iO 0·00816 
27•500 0·00820 0·00490 0·00870 0·00510 o·02!l10 0·02540 

llllttrl ans 87 Proben Mitte! von 71 Prohrn Mittel Yon 129 Prob. 
Die Belastung geschah in der Mitte eines Rail, das 

auf 2 Kanten von 1 Meter Entfernung auflag.' 
2. Sc h 1 agp r oben. Für diese spielt die Qualität des 

verwendeten Eisens die wichtigste Rolle. 

· Bei den drei obenerwähnten Typen beträgt die Festig· 
keit gegen Schia:; für: · 
Viguol-Sehieneu 2•90)fcL. [Mittel aus 162 Proben] 
Hails mit gleichen Köpfen 2·40M•• 1 71 ] 
Rails mit uugleieheu Köpfeu 2·55Mc1. [ " " 151 " J 

Die Festigkeit der Vignol-Schicneu und der Schienen 
mit ungleichen Köpfen beruht auf dem Vorhandensein von 
sehnigem Eisen im Fusse und im kleineren Kopfe. 

Das körnige Eisen macht die Schienen mit zwei glei · 
eben Köpfen sehr brüchig, da beide Köpfe aus körnigem 
Eisen sein müssen, eine Bedingung, welche die Fabrikation 
dieser Rails sehr erschwert. 

Gegenwärtig fordern die E:isenbahn:;esellschaften im 
Bruche körnige Rails, ja die "Compaguie du Nord" opfert 
dieser Bcdingnn~ sogar die Festigk•dt der Schiene. - Die 
"Comp11gnie des Dcux-Charentes" bestimmt, um die Hüt
tenleute zur Verwendung vou körnigem Eisen zu zwingen, 
dass die Rails der Fallhöhe von 1·5Met. eines Blockes von 
300 Kilogramm widerstehen, jedoch bei einer Fallhöhe von 
4.5Mel. brechen müssen. - Andere Gesellschaften fordern 
zugleich körnigen Bruch und Widerstand bei einer Fallhöhe 
vou 1 ·5~10 '-, zwei Bedingungen, welche namentlich für Vig
nol-Schienen vereinbar und ganz zweckmässig sind, um 
nicht dem ausgesetzt zu sein, Rails mit rohem Korne zu er
halten, welche eo wenig Festigkeit besitzen, dass einzelne 
schon beim Abladen brechen. 

Dauer der Rails. Man hat sich bisher wenig da
mit beschäftigt, die normale Dauer eines Rail zu ermitteln. 
Diese Frage wird jedoch gegenwärtig immer wichtiger, 
da es von ihrer Beantwortung ahhängeu wird, ob die Eisen
bahn -Gesellschaften zur Verwendung von Rails aus Besse· 
merstahl werden schreiten müssen. 

Die Zahl von zwölf Jahren scheint angenommell zu 
sein, während bei dem Fortschritte des Hüttenwesens die 
mittlere Dauer 20 Jahre beträgt. - H. Alquie gibt an, dass 
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die Schienen mit doppelten Köpfen auf der Bahn ndu Nordu 
21 Jahre, die Vignol-Schienen sogal' 2i Jahre dauern. 

Zwischen Paris und Saint-Denis, wo die Zahl der in 
24 Stunden verkehrenden Züge 83 beträgt, scheinen die 
Rails nur 4 Jahre auszuhalten. Nach H. Sevene entspricht 
auf der Linie von Orleans einer Dauer von zwanzig Jah
ren ein Waarenverkehr von 45.000 Tonnen per Kilometer. 

Diese Resultate machen jedoch wenig Anspruch auf 
Genauigkeit, da die Abnützung der Rails nicht nur von der 
Zahl der Züge, sondern auch von dem Profile der Bahn ab
hängt. 

An den Stationsplätzen und unter den Rampen ist die 
Abnützung eine sehr schnelle; sie erreichte 11 pCt. bei 
einer Station, welche unterhalb einer Rampe von 10 Milli
metern Gefälle lag, während sie an andel'en Th eilen der 
Linie nul' 1 pCt. },etrug. 

Ebenso nützen eich die Rails in den Curven sehr 
schnell und auf beiden Sehienenstl'ii.ngen ungleichmässig ab. 

Die Abnutzung betrug: 
In den Curven von 2·000 Metern Halbmesser: im äus

seren Bogen 25 pCt., im inneren Bogen 38 pCt. In Curven 
von 1.000 Metern Halbmesser : in beiden Bogen zusammen 
72 pCt. 

Würde man auf jeder Bahnlinie Zusammenstellungen 
machen, welche die Zahl de!' Train11, die Grösse des Waa
renverkehres, das Profil der Bahn, die Curven derselben etc. 
aufnähmen, so könute man aus den gefundenen Mitteln eine 
Formel entwickeln, welche am Ende de!' zwei oder drei 
Garantie-Jahre aus den gemachten Auswechslungen die 
Dauer der gelieferten Schienen, und in Folge dessen ihren 
wirklichen W el'th ableiten liesse. - Auf diese Art würde 
man auch jene Punkte genau bestimmen können, an wel
chen Rails aus Bessemer-Stahl verwendet werden müssten. 

Resumc. 
Um Eisenbahnschienen zu nhalten, welclw sich im 

Gebrauche auf de!' Bahn gut erweisen, muss man kalkige, 
etwas phosphorhaltige Erze verwenden, das bei möglichst 
hoher Temperatur erbl11sene Roheisen im Puddelofen zu 
Eisen von i:rossem uud glänzenden Korue vera!'beiteu, das 
Gewicht der Pakete so gross machen, dass die abgeschnit
t~nen Schöpfe 11 pCt. des Paketgewichtes betragen, den 
Paketen zwei Ritzen geben, wenn es der Preis nur immer 
erlaubt, dieselben unter dem Hammer schweissen, oder, 
wenn diess nicht der Fall, gestürzt durch die Schweisskali
ber gehen lassen. 

Auf der anderen Seite sollten die Eisenbahn-Gesell
schaften kein Rail annehmen, ohne über dessen Schweissung 
durch einen Bruch und durch Schlagprobeu, mit Rücksicht
nahme auf die Temperatur, Gewissheit zu haben. 

Alles diess Vorangehende bezieht sich offeubal' auf 
die Fabrikation von ordinären Rails, wie sie fast ausschliess
lich in Frankreich gemacht werden, und an unseren besse
ren Hütten jenen der besseren Hütten Englands ent
sprechen. 

Wenn die Eisenbahn -Gesellschaften ihren Ankaufs· 
preis erhöhen und dafür eine längere Dauer der Garantie, 
z. B. 7 Jahre fordern würden, wie die Compagnie du Great
Northern, so fänden sie ihren Vortheil und würden die Hüt
ten zwingen, ihre Producte zu verbessern, sei es durch An
wendung von grauem Roheisen beim Puddlingeproceeee 
und überschmiedeter Deckplatten, oder durch zwei Hitzen 
wie an den Cleveland-Hütten, sei es, dass sie mit dies~n ersten 

Fortschritten eine Schweissung des Paketes unter dem Ham
mer verbänden, auf welche Weise die Hütten von Y orkshire 
eine Qualität vo,n Rails erhalten haben, welche sie mit 280 
Francs per Tonne loco Hütte verkaufen. 

Ueber die Veränderlichkeit des Werthes 
der Edelmetalle. 

Von Wilhelm Zippe. 
(Schluss.) 

Ich kann nicht schliessen, ohne des Einflusses zu ge
denken, welchen die Veränderung des Goldwerthes auf das 
den Goldstoff producirende Gewerbe, den Bergbau, ausge
übt. Als man noch in Gold und Silber die einzigen Reich
thümer erblickte, war natürlich die Gewinnung dieser Schätze 
von grosser Bedeutung für die Regierenden. So lange die 
ersten Bedürfnisse des Lebens in grossem Ueberßusse vor
handen, bei der Seltenheit der Edelmetalle zu den niedrig
sten Preisen zu erlangen waren, und mau um verschwindend 
geringe Mengen Silber Brod und Fleisch für viele Tage er
langen konnte, alle Erzeugnisse des Gewerbßeisses aber, so
wie die Producte ferner Länder im Vergleiche mit denen 
des eigenen ungemein hoch gewerthet wurden, musste ein 
weiser Monarch die Auffindung und Gewinnung der edlen 
Erze auf alle Art begünstigen, die Stände, welche sich da
mit befassten, mit zeitgemäesen und umfangreichen Privile
gien ausstatten, ja womöglich darnach trachten, die gefun
denen Schätze in eigene Verwaltung zu bekommen, den 
Bergbau auf edle Metalle selbst zu betreiben. 

Auf diese Art entst::nd das Berg-Regale oder die Fic
tion, dass die Krone alleiniger Eigenthümer dieser unterir
dischen Schätze sei, welche man nur erlangen konnte, indem 
man sie von ihr zum Lehen nahm. Nicht ohne Grund er
blickte der Staat in dem ihm zufüllenden Zehntel und mehr 
der Ausbeute eine erwünschte Quelle des Einkommens, in 
der reich und mächtig werdenden Bergbau treibenden Be
völkerung aber, welche stets auf seinen unmittelbaren Schutz 
angewiesen blieb, eine seiner bedeutendsten Stützen. 

In der That sehen wir die deutschen Kaiser sowohl, 
sie viele Fürsten des Reiches, die Könige von Ungarn, von 
Böhmen, von Spanien, kurz von allen Ländern, wo immer 
ein halbwegs bedeutender Bergbau betrieben wurde, be
trächtliche Hilfsmittel aus demselben ziehen und allmälig 
den bedeutendsten Theil der Gruben in ihr Eigenthum über
gehen. So entwickelte sich der Staatsbergbau, und wenn 
auch schon das Mittelalter von all den Unzukömmlichkeiten 
zu erzählen weise, welche mit jeder Production unter un
mittelbarer Leitung des Staates immer verknüpft sein wer
den, so wurden doch die ärariHchen Bergbaue immer sie 
einer der werthvollsten Bestandtheile der Domänen be
trachtet. 

Bedeutend geändert wurde dieses Verhältnies schon, 
als nach der Entdeckung Amerika's grosse Mengen Gold 
und Silber nach Europa kamen, der Werth dieser Metalle 
fiel, und die Preise aller, auch der inländischen Waaren 
stiegen. Wenn bis dahin schon die geringste Spur Edel
metall hingereicht hatte, um dasselbe gewinnbringend zu 
Tage zu fördern, weil ja der Bergmann mit dem beinahe 
werthlosen Ueberschusee der agricolen Production ernährt 
werden konnte, se wurde die Sachlage von dem Augenblicke 
an eine andere, da für diese Erzeugnisse des heimischen 
Feldbaues auf den Märkten ein gr~sseres Quantum Gold 

** 
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eingetauscht werden konnte, als je der Bergmann hie und 
da im Ganzen gewonnen, geschweige dafür bieten konnte. 

Entscheidend war ferner die mit dem Wachsen der 
Bevölkerung Hand in Hand gehende Ausrottung der Wäl
der, deren grösster Consument der Bergbau selbst ist. Nun 
gesellte sich zu der Sorge um die Erhaltung der Arbeiter 
noch jene um die Beschaffung des Werk· und Kohlholzes 
für Hütte und Grube, und viele minder reiche Werke mussten 
diesem so ungünstig gewordenen Verhältnisse erlieiren. 

Wo die Bevölkerung, welche bis dahin ihren Unter
halt aus dem Innern der Erde gewonnen, mit Leichtigkeit 
ihren Beruf wechseln konnte, was insbesonclere dort der 
Fall war, wo ein im flachen Lande oder Mittelgebirge ge· 
legener Bergbau von geringer Ausdehnung zum Erliegen 
kam, verlief diese Krisis ohne besonders nachtheilige Fol
gen für die Betheiligten. Anders gestaltete sich die Sache, 
wo ein bedeutender Bergbau, welcher Tausende von 
Menschen beschäftigt, im rauhen, unfruchtbaren Gebirge 
gelegen, aus den angeführten Ursachen zu Ende geht. Es 
ist dann Sache des Staates, Mittel und Wege zu finden. den 
Uebergang zu erleichtern und die bis dahin nützlich arbei
tende Bevölkerung in andere Bahnen des Erwerbes zu lei
ten. Diese ist indess leichter gesagt als ausgeführt, und , 
es gehen über einem derurtigen Wechsel häufig Generatio· 
nen zu Grunde und veröden Gegenden, wo früher die ge· 
winnbringende Thätigkeit einer zahlreichen Bevölkerung 
geherrscht. Eine weise Staatsverwaltung wird daher auch 
heutzutage nicht engherzig abwägen, wieviel Proce11t Rein
ertrag dieses oder jenes Werk abwerfe, und sich nicht von 
dem Ausfalle solcher Berechnungen in ihren Entschlüsijell 
leiten lassen, sondern, wenn auch oft mit augenblicklichen 
Opfern, der Bevölkerung die Mittel gewähren, ihre Nahrung 
dort in der Erde zu finden, wo sie ihr die Natur auf derselben 
verweigern würde. Als Beispiel eines solchen <lurch rlen Staat 
aufrecht erhaltenen Bergbaubetriebes mag der Harz dienen, 
dessen Verhältnisse schon häufig auch öffentlich in Kammer· 
verhandlungen erörtert wurden. Dort sind die Wälder sowohl 
als die Gruben und Hüttenwerke beinahe ausschliesslich 
Staatseigenthum und dieser ermöglicht den ferneren Betrieb 
des Bergbaues, indem er aus seinen Waldungen zu diesem 
Zwecke das Holz zu ermässigten Preisen liefert. Nun ist 
zwar nachgewiesen, dass aus dem eiufacheu Verk~ufe des 
Holzes ein grösserer Gewinn zu erzielen wäre ; derselbe 
würde indess kaum hinreichen, die brodlos gewordene Be
völkerung vor dem Verhungern zu schützen. Ungerecht.· 
fertigt erscheinen solche Massnahmen dann, wenn man 
einem derart unterstützten Betriebe jährlich eine grössere 
Ausrlehnung gibt, und in der Zwischenzeit keinl' An~talten 
trifft, die Bevölkeru11g allmälig anders zu beschäftigen, sei 
es durch die Schaffung neuer, von den Ortsverbiiltnisseu be
günstigter Industriezweige, sei es durch eine von Staats
wegen geregelte periodische oder definitive Auswanderung. 

Die von Manz'schen Berg- und Hüttenwerke 
in der Bukowina. 

Nach ämtlicbeu und W erks-Actcm, und eigenen Erhebungen be
schrieben von J o h a 11 n J u r a s k y , k. k. Berghauptmann in 

Lemberg. 
(1''ortsetzung und Schluss.) 

Ad F. Ausser den vorstehenden Schmelz- uud Raf
finirwerkstätten gehören zu dem Eisenwerkscomplex fol
gende sonstige Taggebäude. 

1. Das Palais zu Jakobeni, aus hartem Materiale solid 
erbaut, 10 ° 3' lang, 9 ° 1' breit, einstöckig, mit stehendem 
Dachstuhle mit Kupferblech gedeckt. 

De.zu gehören 2 Nebengebäude zu beiden Seiten des 
Hofraumes, ein e.u das Palais e.nstossender kleiner Park und 
ein terras~irter Garten mit Glashaus. 

2. Das im Jahre 1850 im Baue beendete Directions
gebäude aus hartem Materiale, t7°laug, 1001' breit, 30 2' 
hoch, mit daranstossenden Flügeln von je 4 o 2' Länge und 
5 ° 2' Breite, mit stehendem Dachstuhle, gepflastertem Bo· 
denraume und gewölbten Kellern unter dem ganzen Gebäude; 

ferner 
:l. 7 Material- und Fruchtmagazine, 
4. 16 Beamtenwohnungen, 
5. 19 MeistHS·, Handwerkers- und Aufseherswoh-

nungen, 
6. 2 Kanzleip:ebäude, 
7. 4 Schulhäuser, 
8. 1 Gasthaus und l Kt·ämerei, 
9. 3 Mahlmühlen und l Bi·ettsäge, 

10. 2 Wirthschaften, 
1 l. 34 Coloniehäuser, 
12. 2 Ziegelschläge, 
13. zwei ausser Betrieb stehende, zum Theile desolirte 

Hammerwerke und ein Schlackenpochwerk, 
14. 1 Pulverthurm. 
Die zugehörigen eigenthümlichen Grundstücke iu Jako· 

beni betragen 538 Joch. 
Nachdem im Vorstehenden die Erzbedeckung für eine 

durchschnittliche Jahre:;erzeugung vou 30.000 Ctrn. Frisch
und Gusseisen auf die Dauer von mehr als Einem und bei 
deu meisten„Gruben auf mehrere Jahrhunderte, und die Aus
stattung des Eisenwerks-Complexes mit allen zu einem 
schwunghaften Betriebe nöthigen Haupt· und Hilfswerkstät· 
ten, Wasserwerken, Vorraths- und Unterkunftsgebäuden dar
gethau erseheinr, werden nachfolgeud noch einige der übri
gen Productions;actoren näher erörtert, uud zwar: 

1. Brennmateriale. 

Die von Manz'schen Eisenwerke beziehen ihren Holz
bedarf mit einem beiläufigen jiibrlichen Quanturn von 12.000 
Kuh. ° Kohl-, Rost· und Brennholz und 3000 Current 0 ßau
und Grubenholz, theils aus den Coneessionswaldungen (i242 
Joch - <las Brenn· und Kohlholz vermöge Vergleich bis 
zum Maximum von 20.000 Kub. 0 jährlich bis 31. October 
1888), theils aus den ßukowiuer Cammeral- uud den nach
barlichen Siebenbürger und Marmaroser gepachteten Wal
dungen. Der Preis einer Kuh. 0 Holz am Stocke beträgt in 
Eisenau und Freudenthal aus den Cammeralwaldungen 1 fl., 
in Jakobeni aus den Cammeral- und Concessionswaldungen 
70 kr. öst. W. Aus den Siebenbürger Pachtwaldungen kön
nen jährlich 60 n. ö. Joeh Wald um den Pachtschilling von 
600 fl., aus den Marmaroser Wal<l11ngen eiue beliebige 
Quantität um den Pachtzins von 500 fl., theilweise mit 
Eisen gezahlt, abgetrieben werden. 

Der Schlagerlohn beträgt je nach der leichteren oder 
schwereren Zugänglichkeit pr. Kuh. 0 70 kr. bis 1 fl. ö. W. 
Das Holzschlagen besorgen RuthL'nen aus der Bukowina und 
den angrenzenden Kreisen Galiziens, welche nach Bedarf 
in beliebiger Anzahl requirirt werden können. Das 8chei· 
terholz wird in deu Cawmeralwaldungen in trockenen oder 
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nassen Riesen entweder zur Triftung an den Bistritzfluse 
oder in die Waldkahlungen herabgeriest; aus den Siebenbür
ger und Marmaroser Waldungen, dann aus den an der Bistritz 
gelegenen Cammeralwalduugen im Frühjahre nach Manzthal 
nächst Jakobeni getriftet, dort mittelst eines Rechens auf
gefangen u11d am Ufer in der daselbst befindlichen Rechen
kohlung verkohlt; während aus den übrigen, 11111 Jakobeni 
und die anderen Werk" gelegenen Wäldern das Rost und 
Brennholz pr. Achse zugeführt, das Kohlholz aber im Walde 
selbst verkohlt wird. 

Eine Mass Kohl (= 10 Kuh.') kostet gegenwärtig loco 
Hütte 29 56/ 100 kr. 

Zum Behufe der oberwäbnteu Rechenkohlung und des 
Manztbaler Hammerwerkes ist oberhalb des letzteren über 
die ganze Breite des Bistritzflusses eine grossartige, aus 
massivem Holze, mit starken Eisenklammern uud Stein
kästen co11struirte 20° lange, 9° 4' breite, 1 ° 4' über den 
normalen Wasserspiegel erhöhte Wehre erbaut, und ober· 
halb derselben der Rechen, von welchem das ankommende 
Kohlholz durch den Triftgrabeu den längs des Bistritzufers 
befiudlichen Kohlstätten zugeführt, und durch Handlanger 
ausgelandct und aufgeklaftert wird. Der Triftgraben ist 
504 o lang, durchschnittlich 4 ° breit und 5' tief, stellenweise 
mit bezimmertem Holze ausgewandelt oder mit Ufermauern 
versehen. Durch die Mitte der Wehre gt!ht der 18 Klftr. 
lange, 4 ° 4' breite Flosskanal zur Durchfahrt der Schiffsbau
holzfl.össe. 

2. Wasserkraft. 

Die Aufschlagswässer für sämmtliche Betriebswerk
stiHten werden von drei Flüssen: goldene Bistritz (Jakobeni 
und Manzthal), Moldowa (Eiseuau) und Moldowitza (Freu
denthal) das ganze Jahr auch für eine erhöhte Production 
ausreichend geboten, indem insbesondere der erstgenannte 
Fluss auf je 500 Klafter seines Laufes eine Wasserkraft 
von 100 Pferdekräften ergeben würde. 

3. Arbeits- und Fuhrkräfte. 

Die Arbeitskraft beruht nebst den zum Holzschlagen 
zeitweilig verwendeten Ruthenen in einer seit Entstehen der 
Werke 11us dem benachbarten Ungarn (besonders der Zips) 
zugewanderten und in den Waldcolonien angesiedelten Be
völkerung von beiläufig 600 Familien, mit etwa 90 Berg
leuten, 180 Feuerarbeitern, 260 Köhlern, Holz- und Tag
arbeitcru und 70 Fuhrleuten. Deren durch die Betriebs
reducirung de1· letzten Jahre verursachte theilweise Aus
wandernng würde bei Wiederaufoahme des volleu Betriebes 
rlurch die ersehnte Rückkehr zum grössten Theile wieder 
ersetzt werdeu. Da die Hüttenarbeiter seit mehr als einem 
halben Jahrhunderte nur für die bisherigen Betriebszweige 
herangebildet sind, so würde für Abänderungen oder neue 
Anlagen von Raffinirwerkstätteu eine Herauziehung von ge
schulten Feuerarbeitern nothwendig W!lrden. 

Die Fuhrkräfte zur Zufuhr der Eisensteine aus den in 
dem mässigen Umkreise von 3/4 bis 4 1/ 2 Meilen zerstreuten 
Gruben, des Holzes und Kohles, dann zur Verführung des 
Roheisens zu den Hammerwerken, rlermal bestehend aus 
etwa 200 Pferden und 40 Zugochsen, sind bis zu einer 
Jahreserzeugung von 40.000 Ctrn. Roh- und Gusseisen er
fahrungsmässig als zureichend erprobt, und würden unter 
den obwaltenden günstigen Bedingungen zur Haltung von 
Zugvieh auch für eine erhebliche Produetions-Steigerung, 
zum Theile durch die umliegenden Ortschaften und bei wei· 

terem Bedarfe durch eigene Werksbezüge erschwinglich zu 
schaffen sein. 

4. Communicationen. 
Der ganze von Manz'sche Werkscomplex, mit Ein

schluss der Kupfer- und Bleiwerke, ist theils - Jakobeni, 
Poszoritta, Eisenau - durch die 11.us der Bukowina nach 
Siebenbürgen führende Reichsstrasse, theils durch Land
und Werkswege verbunden, welche theils durch die Gemein
den, theils ausschliesslich durch den W erkseigenthümer er
richtet wurden und erhalten werden, letztere allein bei 13 
Meilen betragend. 

5. Absatz der Producte. 
Das bisherige, erst in letzter Zeit bei unzureichendem 

Betriebsfonde und minder sorgfältiger Regie durch Zurück
gehen der Qualität, Betriebsstörungen ~nd eingedrungene 
fremde Coneurrenz bedrohte Absatzgebiet (Bukowina, Mol
dau und die nachbarlichen Gebiete von Siebenbürgen und 
der Marmaros) wird bei den günstigen natürlicht>n Bedin
gungen der Werke und ausreichendem Betriebsfonde, durch 
eine umsichtige Werksleitung ohne Schwierigkeit wieder zu 
gewiunen und zu behaupten sein. 

Selbst eine grössere Ca.pitalsanlage zur Herstellung 
eines Walzwerkes würde bei bevorstehender Einbeziehung 
der Bukowina in den grossen Verkehr durch die bereits ber· 
gestellte Lemberg-Czernowitzer Eisenbahn, deren in Anre
gung stehende Verlängerung nach Suczawa und den zu hof
fenden Anschluss einer russischen Bahn, eine ergiebige Ver
zinsung absehen lassen. 

Schliesslich kann nicht unerwähnt gelassen werden, 
dass die sogenannten unteren (von Jakobeni 5 und 7 Mei
len jenseits des hohen Gebirgsrückens Mestikanestie gele
genen) Hammerwerke Eisenau und Freudenthal mit den 
Roth- und Thoneisensteingrubenfeldern Peter und Paul bei 
Fundul-Moldowi und Sadowa alle natürlichen Bedingungen, 
und bei Volleudung des Hohofens in Eisenau auch die nöthi
gen Betriebsausstattungen vereinigen würden, um als selbst
ständiger lebensfähiger W erkscomplex angesprochen und 
ausgeschieden zu werden, welche Ansicht und Tendenz 
schon factisch dadurch ihren Ausdruck gefunden hat, dass 
bei Eisenau die Herstellung eines eigenen, bloss in einem 
solid und zweckmässig hergestellten Fundamente vorhan
denen Hohofens in Angriff genommen wurde, in welchem 
die um Sadowa und Stulpikani einbrechenden Thoneisen
steine, danu die Rotheisensteine des Peter· und Paul-Gru
benfeldes verschmolzen werden sollten, deren Zufuhr nach 
Jakobeni wegen der grossen Entferouug zu kostspieli,r ist, 
wodurch zugleich die ebenso kostspielige Zufuhr. des Roh
eisens vou Jakobeni zu den Hammerwerken in Eisenau und 
l<'reudenthal entfallen würde. 

Il. Der Kupferwerks-Complex, 

dessen Verwaltung und Hüttenmanipulation in Poszoritta 
concentrirt ist, umfasst nachstehende Entitäten : 

A. drei Grubenfelder: 
Anna, am B~rge Runk, 1/2 Meile, dann Dreifaltigkeit 

1. und II. am Berge Dialu Negri bei l<'undul-Moldowi, % 
Meile nordwestlich von Poszoritta, jedes mit zwei einfachen 
Grubenmassen a 12.544 0Klftr., 

B. ein Poch- und Schlemmwerk in Fundul-Moldowi, 
C. die Kupferhütte in Poszoritta, 
D. 41 Taggebäude und 
E. 1056 Joch 626 OKlftr. eigenthümliche Grundstücke. 
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Ad A. Obige drei Grubenfelder sind sämmtlich auf 
derselben Lagerstätte verliehen, bestehend in einem von 
Nordwest nach Südost streichenden, indieser Richtung auf 
eine Erstreckung von G Meilen bekannten Lager eines grü
nen fettigen Chloritschiefers in einem gneusartigen Quarzit
schiefer, Wl'lcher in seiner gewöhnlich 2-41 betragenden, 
stellenweise auch über 1 1f2 Klafter erreichenden Mächtig
keit Kupferkies führt, theils in Körnern, tbeils in schmaleu 
Schnüren, häufig - besonders im ersteren Falle - mit ein
gesprengtem Eisenkie~, welcher zuweilen stockartig mit 
fast gänzlichPr Verdrängung des Kupferkieses auftritt und 
wegen reichlicher Lechbildung gleich letzterem abgebaut 
und mitverscbmolzen wird. Die Stuferze :>ind im Mittel :-J 1/

2
-

bis 4pfündig und die im Verhältnisse zu diesen wie 3 zu 
1 einbrechenden Pocbgänge 1 pfündig in Kupfer; letztere 
werden im Pochwerke zu 4pfündigen Schlichen aufbereitet. 

In den 3 Grubenfeldern ist das Lo.ger, und zwar im 
Annafelde durch den Annastollen im Putnathale über 100 
Klafter aufgefahren, jedoch nur im Anfange erzführend, 
weiter zertrümmert und unedel, dann d'urch den 1

/ 2 Meile 
oberhalb Poszoritta angelegten Neuclreifaltigkeits-Stollen 
über 60 Klafter, am Feldorte und dem dort begonnenen 
Abteufen erzig anetehend; in den beiden Dreifaltigkeits
Grubenfeldern durch zwei Stollen, nämlich: den Erbstollen 
über 900 Klafter und den 42 Klafter darüber gelegenen 
Nepomucni-Stollen über 100 Klafter im Streichen. In bei
den wurden im Streichen bis 60, im Verflächeu über 40 
Klafter anhaltende Erz- und Pocbg1rngsmittel durch drei 
Hanptverwerfer abgesetzt, verhauen, und zwar im Erbstol
len in der First bis auf 2 Klafter unter die Sohle des obe 
ren Stollens, und in diesem iu dor First und zum Theile in 
der Sohle, so dass in erstPreru die Sohle noch ganz, in letz
terem First und Sohle zum Theile, und der auf die Ge
sammtläni,:e der zwei Dreifaltigkeits-Grubenfelder pr. 996 
Klftr. restireude Theil des Streichens noch gauz ansteht. 

Nebst den verliehenen 3 Grubenfddem bestelu~u auf 
dieser Lage.rstätte noch 2 und auf einem der parallel strei
chenden Lager, deren in diesem Gebirge angeblich bis 10 
geognostisch constatirt sein sollen, 1 Freischurf. 

Ad. B. Das Pochwerksgebäude in der Werkscolonie 
Luiscnthal zunächst den Dreifaltigkeits-Grubeu befindlich 
ist 42° 2' lang, 8 11 3' breit und 1 ° 3' hoch, auf 24 gemauer
ten Pfeilern und Fundamentirung erbaut, und besteht aus 4 
Abtheiluugen: 

a) in der ersten befinden sich 3 Pochwerke mit 12 
Sätzen und 36 Schiessern mit gusseisernen Pocheisen, 3 
grosse oberschlächtige Wasserräder, 1 Stossrad und 4 Stoss
herde. An die Aussenseite dieser Abtheilung schliesst sich 
ein auf hölzernen Säulen ruhendes offenes Dach, unter wel
chem sich 2 Schlemmberde befinden; 

b) in der 2. Ahtheilung ein~ 3 Pochwerke mit!:) Sätzen 
und 27 Pochschiesscrn uud 3 oberschlächtigen Wasser
rädern; 

c) in der 3. Abtheilung 4 Stoss- und 1 Wasserrad. 
Durch vorstehende drei Abtheilungen zieht sich die 

vielfach gewundene Mehlführung. 
d) Die 4. Abtheilung besteht in einer geräumigen 

Stube zur Zerkleinerung und Sortirung der Erze. An der 
Rückseite derselben befindet sich ein offener Scbeidekram 
mit gemauerter ;Rückwand, 19° lang, 14 1/ 2 ° breit und 
1° 1' hoch. 

Für den Betrieb des ganzen Manipulationsobjectes ist 

eine standhafte Wehre über den ganzen Moldowafiusa aus 
starkem Schrottholze gespannt, mittelst welcher die nöthige 
Wassermenge in einem 182° lo.ngen, aufFundame11tmauern 
und 41 gemauerten Pfeilern, jeder 1 1/ 2 o lo.ng und hoch und 
1/ 2 ° breit, ruhenden, aus 2"igen Pfosten mit Schwellen und 
Riegeln erbauten Gespünde bis in die Radstube gelei
tet wird. 

Ad C. Das Kupferhüttengebäude in Poszoritta ist solid 
gemauert, 26 ° lang, 13 ° breit und 3 ° hoch, bat zwei Thore, 
2 hölzerne Stiegen auf die Gicht, in deren Höbe ein auf 
5 ° Breite und der ganzen Länge nach mit 2''igen Pfosten 
gedielter Raum zum Vormassplatze dient. 

In dem Gebäude befinden sich drei Hohöfen, zwei zur 
Roh- und 1 znr Kupferarbeit, mit eisernen Ankeru verbuu
den. Die Höhe derselben beträgt bis zur Gicht 3 o 2', von 
da bis ober die Flugkammern 2° 4', und die Rauchfänge 
bis ober die Dachfirst 5 o, deren Gesammtlänge 14 0 1' und 
die Gesemmtbreite 9°, 

Der gemeinschaftliche Gichtgang ist mit 12 1/2 ° langen 
eiserueu und der erwähnte Vormass11latz mit hölzernen Ge
ländern geschützt. 

Nebstdem ist im Gebäude angebracht: das Kastenge· 
bläse , 1 Gestübpochwerk, 1 Aufzug- und Bremsrad mit 
drei Flaschenzügen uud einem 30 Klafter langen Zugseile. 

Der Aufgang vom Hüttenplatze zur Gicht besteht in 
zwei gedeckten und eine1· offenen Brücke. 

Zum Betriebe dienen 3 oberschlächtige Wasserräder 
iu heizbaren Radstuben, welche aus dem 458 o langen ge
mauerten Hütteugrahen das Aufschlagswas~er erhalten, das 
sodann durch einen gunz gewölbten Kanal, 59 11 4' lang, 4' 
breit und 5' hoch in die Moldowa abfliesst. 

Das gauze Hüttenwerk ist zweckmässig hergestellt und 
dermal in mittehnässigem Bauzustande. 

Ad D. Unter den 41 Taggebäuden in Poszoritta und 
Luisenthal, welche sämmtlich auf dem Werke eigenthümlich 
gehörigen Gruudstücken erbaut sind, befinden sich: 

a) Folgende Werks- und Manipulationsstätten: 
1. Das Göppelförder-Gebäude am Luisenthaler Gru· 

benbaue, bestehend aus zwei Theileu, dem Göppel- und 
Schachthause; ersteres aus weichem Materiale auf tiefen 
Fundamentmaueru erbaut ist achteckig und hat einen Um
fang von 33 11 :2'; d11rin befindet sieb der Göppel, bestehenl1 
aus einer 4 ° laugen verticalen Weile, dem L 0 2 1 hohen und 
1 ° im Durchmesser weiten Korb und 2 horizontalen Dop
pelbalke1) zum Anspannen der Pferde. 

Im Schachthause, G 0 lang, 3 1/J. 0 breit, l 11 1' hoch auf 
gemauertem Fundamente und Säulen ruhend, sind ange
bracht die beiden Seilscheibeu von 5' Durchmesser mit den 
Sehachtseilen, Schurzketten uud Förderhunden, 

2. Das Kupferhammergebäude in Poszoritta, ganz ge
mauert, 29 1/ 2 ° lang, 1() 0 2' breit, 2 ° 1' hoch, enthaltend : 
zwei Hammerwerke mit zwei Breit- und zwei Tiefhämmern, 
ein doppeltes Schmiedefeuer mit 2 Spitzbälgen, 2 Gebläse
und 2 Hammerwerks-Wasserräder, 1 Garherd mit 2 Kasten
gebläseu und gusseisernem Löschtroge ; 1 grosse eiserne 
Schere und eine Schleiferei mit einem eigenen kleinen 
Wasserrade. 

Unter demselben Dache befindet sich durch eine 
Scheidewand abgetheilt der Spleissofen, 71/2 ° lang, 4 ° 2' 
breit, 2 ° hoch, bestehend aus drei Abtheilungen: dem ge
wölbten Tiegelherde, dem Spleissherde und der mit Rost· 
stäben versehenen Heizung. Der Wind wird aus den 
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Schmelzfeuer-(Garherd-)Gebläsen mittelst hölzerner Lutten 
in den Ofen geleitet. 

3. Der Probiergaden sammt Tischlerei aus hartem 
Ma.terie.ie. 

4. Das Erzrostgebäude, 22 ° lang, 5 112 ° breit, 2 ° hoch, 
auf 5' hoben Steinfundamentm11uern ruhend, mit 16 ge
mauerten Steinpfeilern, mittelst 5' hohen Scheidemauern 
in 12 Rostfelder getheilt. 

5. Der Erzkram, ganz gemauert, 15° lang, 6 1/ 2 0 breit, 
1 ° 4' hoch, mit 2 Auffahrtsbrücken zu dem gedielten Erz
boden. 

6. 1 Ziegelei, 1 Ma.hlmühle, 1 Fleischbank, 2 Anstalls
gebäude, 1 Pulverthurm. 

b) Zwei Frucht- und Productenmagazine, und 3 Ma
terial·, Waaren- und Koh\schopfen. 

c) Zwei Kanzleigebäude und 
d) 11 Beamten-, 9 Meisters- und Aufseherswohnungen, 

und 3 Coloniehäuser. 
Der Bezug des Brenn- und Kohlholzes ist dem Kupfer

werke durch den mit der Cammeralherrschaft Kimpolung 
am 17. Juni 1858 abgeschlossenen Vergleich bis zum Maxi
mum jährlicher 4000 Kub.-Klftr. vol'läufig bis Ende Octo
ber 1868 unter den darin festgesetzten Preisen und Moda
litäten gesichert. 

In Betreff der Arbeitsverhältnisse und Communicatio
nen gilt das bei dem Eisenwerks-Complexe Gesagte. 

Bei der vorstehend dargestellten Ausstattung des 
Kupferwerks - Complexes wurden na,ch einem 20jährigen 
Durchschnitte (der Jahre 1841 bis 1860) jährlich aus 
4 t .500 Ctrn. Erzen und Schlichen, mit einem mittleren Kupfer
halte von 3 % lt., 1600 Ctr. Kupfer erzeugt, mit einer 
durchschnittlichen Gestehung von 43 fl. 62 kr. und einem 
Reingewinne von 19 fl. 90 kr. pr. Ctr. 

Während die verliehenen und durch weitere Schürfun
gen zu occupirendeu Gruben nach den oben beschriebenen 
Aufschlüssen und Verhalten des Lagers bei entsprechen
der Aufbereitung der Pochgängc das zu einer nicht weit un
ter der obigen zurückbleibenden Jahreserzeugung erforder
liche Erz- und Schlichquantum noch auf eine, vorläufig nicht 
unter 50 Jahre abzugrenzende Dauer zu liefern im Stande 
sind, wird der durch die mehrjährigen drückenden Admini
strationsverhältnisse und überdiees durch die gesunkenen 
Kupferpreise bis zur Einbusse zurückgegangene Reingewinn 
bei der anerkannten Vorzüglichkeit des Poszorittaer Kupfers 
durch Besserung der Absatz-Conjuncturen und insbeson
dere durch eine mit ausreichendem ßetriebsfonde unter
stützte umsichtige administrative und technische Werks
leitung bedingt si>in, deren Augenmerk vornehmlich nebst 
Inangriffnahme weiterer Aufsch\ussbaue auf eine höhere 
Concentration der zu verechmolzcnden Geschicke mit sorg
fältiger Scheidung und Aufbereitung zu richten wäre. 

m. Der Silber- und Bleiwerks-Complex 

zu Kirlibaba, 3 Meilen nordwestlich von Jakobeni, an der 
Marmaroeer und Siebenbürger Grenze, begreift nachstehende 
Entitäten: 

A. die Grubenfelder Caroli I et II, bestehend aus zwei 
einfachen Grubenmassen mit zusammen 25.088 OK!ftr., 

B. zwei Poch- und Waschwerke, 
C. eine Silber- und Bleihütte, 
D. 19 verschiedene Taggebäude und 
E. 390 Joch 7410Klftr. eigenthümliche Grundstücke. 

Ad. A. Der in diesen Grubenmassen auf dem südöst
lichen Abhange des Gebirges Futurika durch mehr als 60 
Jahre betriebene, seit Ende 1861 gänzlich aufgelassene 
Bergbau hatte ein zwischen Glimmerscbiefersehichten nord
südlich streichendes und sehr ungleich - ganz flach bis 
fast sr.iger - östlich fallendes Lager zum Gegenstande, 
welches in einem etwas quarzigen Spatheisensteine von 
wechselnder Mächtigkeit häufige, jedoch nicht zusammen
hängende, sehr unrcgelmässig vertheilte bauchige Linsen 
eines meist feinkörnigen, bis leberartigen Bleiglanzes führt, 
mit einem durchschnittlichen Silberhalte von 1 1/ 2 Loth im 
Centner Erz, oder 8 Loth im Centner Reichblei. 

Der Bergbau bestand, da das Lager rechtsinnisch mit 
dem Berggehänge einfällt, ausschliesslich in Zubaustollen 
und von denselben getriebenen Auslenken, und hatte in den 
unteren Horizonten mit starkem Wasserzugauge zu kämpfen. 

Von allen diesen Stollen, welche durch zahlreiche Hai. 
den ersichtlich Hiud, ist keiner mehr befahrbar, sondern 
alle bis auf kurze Strecken zu Bruche gegangen. 

Die Einstellung dieses Bergbaues wurde durch die 
steigende Kostspieligkeit herbeigeführt, weil nach Verhauen 
der oberen, überdiess reicheren Horizonte die Zubaustollen 
immer länger wurden, und vornehwlich weil die langjährige 
Erfahrung keinen Anhalt zur einigermassen sicheren Aue-' 
richtung der Bleiglanzlinsen ergeben hat, wolcbe regellos 
in der ganzen von einigen Zollen bis 1 Klftr. wechseln
den Mächtigkeit des Spatheisensteinlagers zerstreut auf
traten. 

Bei diesem - einem raiijonmässigen und ökonomi
schen Bergbaubetriebe sehr ungünstigen - Verhalten ist 
eine nur mit bedeutenden Mitteln möglichr. Wiederaufnahme 
dieses Bergbaues kaum zu hoffen, obgleich laut Ansicht der 
Grubenkarte und Aussage der früheren Werksleitung das 
Lager in seiner nördlichen Erstreckung noch nicht erforscht 
ist, und sogar im Bereich"' des früheren Bergbauea an meh· 
reren Stellen angefahrene Pochgangmittel, zum Thcile 
wegen star,Ji:en Wasserganges, anstehend verlassen wurden_ 

Ad. B. Das erste Pochwerksgebäude ist 22° lang, 
8° breit, auf starkem Fundamente ruhend, mit 15 gemauer
ten Pfeilern, deren Zwischenräume mit Schrottholz ausge
wandelt sind. Dasselbe ist rler Breite nach durch eine 
Mauer in 2 Abtheilungen getbeilt: die erste enthält zwei 
Pochwerke mit 24 Schiessern und die Mehlführung mit zu
gehörigen 2 Wasserrädern; clic zweite schliesst 5 Kehrherde 
ein, mit dem nöthigen Wasserlcitungsgcrinne. 

Das Gebäude sammt innerer Einrichtung, deren Eisen
bestandtheile grösstenthcils fehlen, befindet sich in Folge 
des mehrjährigen Nichtbetriebes in einem schadhaften Bau
zustande, 

Das zweite Pochwcrksgebäude ist 10° laug, 4° breit, 
auf gemauertem Fundamente aus weichem Materiale erbaut, 
mit 1 1/ 2zölligen Brettern verschalt. Die innere Einrichtung 
besteht aus einem Pochwerke mit 6 Schiesscrn, dann der 
Waschvorrichtung mit 3 Satzkästen und Scbeidesieben; der 
Bewegungsmechanismus für beide Manipulationen besteht 
aus der von einem oberschlächtigen Wasserrade getriebe
nen Welle mit gusseisernem Vorgelege, dann einer stehen
den Welle mit konischem Getriebe. Gebäude su.mmt Ein
richtung ist in ziemlich gutem Zustande. 

Ad C. Das Schmelzhüttengebäude ist 140 lang, 120 
breit und 3 ° hoch, wie das Pochwerkegebäude aus hartem 
und weichem Materiale erbaut. Daran stosst eine gemauerte 
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Schlackenkammer und r?ine von Schrottholz aufgeführte 
Glättekammer. Die innere Einrichtung besteht: 

In der ersten Abtheilung aus zwei Bleischmelzöfen, 
5 Klafter hoch, mit einem 4 o hoben gemauerten Schorn
steine. Die obere gedielte Etage in der Höhe der Gicht 
diPnt als Vormassboden. An der Rücks•!ite befindet sieb 
ein hölzernes Kastengebiäsc mit einem Wasserrade. 

Die zweite Abtheilung enthält den Abtreibherd mit be
weg!ichein Hute an einem Balancier, Pin Spitzbalggebläse, 
ein Glättepochwerk und ein W11ssernd-Geb1iude und die Ein
richtung befindet Rieb in gleicheU1 Zustande wie das erste 
Pochwerk. 

Ad D. Unter den Taggebäuden befindl•n sich: a) an 
Ablagerungsgebäuden: 1 Erz-, 1 Frucht· und 1 Eisenma
gazin mit Werksschmiede. 1 Kohl- und 2 Holzm11terialscho
pfe11, b) 1 Brett- und 1 Mahlmühle, c) 1 Zimmerwerkstätte 
d) 1 Laboratorium und 8ehulhaus, e) 1 Kanzleigebäude, 
f) 3 lieamten-. 3 Aufsehers- und Arbeiterwohnungen, g) 1 
Fleischbank uud Pächterswohnung und h) die Schutzwehre 
am Kirlibaba-Bacbe mit 300° J11ngem Zuleitungsgraben und 
Gespünden zn deu Manipulationsstätte11. 

Von diesen Gebäuden stehen 1 a auf gepachteten 
Grundstück<·n der Religiousfonds-Herrschafc Rlldautz, die 
übl'igeu auf dem W Prke eigeurhiimlich gehöl'igoen Gründen. 

Die Mebrzah: derselben befindet sich in ziemiich gutl'm 
Bauzustande, und dürfte bei NichtwiedertJ.ufnahme des Berg
und Hüttenhetriebes eint' imderweitige Verwendung, Ptwa 
zu den dortigen Holzlieferungsgf"Bchäften1 zulassen. 

Notizen. 
Mit dem am Morgen des heutigen Tages abgebrannten letz

ten Schusse erreichte der wichtigste Hauptschacht des l'rzibra
mer k. k. uncl gewerkschaftlichen 8ilber-Be1·gbaues, der Adalbert
Schacht1 i11 den Dinw11sione11 von li uncl !() Schuh im Gevierten, 
nach einer seit 1 ii~ durch ,·ollo ~!I Jahre angestrengt fortge
setzten, schweren, mit mannigfaltigen Gefahren uud grossen Ko
sten vorbundcnen Arbeit. die gewiss noch sehr seltene absolute 
Tiefe von bereits vollen 4011 Klaftern, clesscu 'l'agkranz :!7li 1;2 
Klafter iiber und dessen jetziges 'l'icfstes somit schon 12:1 1/~ 
Klafter unter der MeeresoberflächP liegt. Der Schacht wird mit 
Anwendung einer :10 pfordekräftigen Fördermaschine. ober Tags, 
und mit einer 32 pfrrdckriiftigen \Vassersiiulmascl1i11c in einer 
Tiefe von 3S Klaftern unter Tag~ als Förder- und zugleich auch 
als Wasserhaltungsschacht benützt. lu cler Adalberti- uncl in der 
mit ibr communicirendeu Maria-Grube sind 1 :!88 Arbeiter be•chäf
tigt. Der Adalbertischacht liegt in dem segcnreichsten Gruhcn
telde des Przibramer Erzrevieres, schliesst mittelst seiner Qner
sehläge auf 19 Horizonten nebst anderem edlen unrl crzführendcn 
Gängen deu Adalbert-Hauptgaug sanuut seinen Triinuuern auf, 
rler die auhaltemlste11 unil ergiebigsten Erzmittel besitzt, welche 
über die Hlilfte der hiesigen Silber- und Bleierz-Gefälle liefern. 
- So betrug im Jahre 1 ~~iG alleiu das Fördcrc1uantnm dieses 
Schachtes 6!1:1.UOO l!eutner. 8eine becieutende Ausdehnung, sein 
Jo~rzreichthum, dessen 8ilbel'11alt mit Zunahme rlcr Tiefe steigt, 
und dessen für eine noch unahsehbar lange Dauer mit berg
männischer \\'ahrscheinlichkeit verbiirgbare Nachhältigkeit ma
chen dieses Grubeufeld mit seinem Schachte zu einem der wich
tigsten des hiesigen 8ilbcrbergbaucs und der Moment der glück
lich vollendeten 400 Klafter Tiefe des Schachtes gab daher den 
Anlass, dieses Ereigniss kirchlich und bergmännisch festlich zn 
feiern. - Schon am Vorabende verkündigte kirchliches Festgeläute 
diese für die Bergstädte Przibram und Birkeuberg <lenkwiirdigc 
Feier. Heute um !l Uhr friih versammelte sich in Przibram vor 
dem k. k. Bergobcramtsgebäude die zahlreiche Bergmannschaft und 

bewegte sich unter Vortritt der hochwürdigen Stadtgeistlichkeit
der k. k. Bezirks-, Bergacademie-, Bergoberamts- und Werkebeam, 
ten, den k. k. Oberbergrath und Bergoberamts-Vorstand Jeschke 
an ihrer Spitze, der Repräsentanten dn Stadtbehörden und der 
mitbetheiligten Privatgewerken, dann der zur Feier erschienenen 
nachbarlichen Bergwerksverwandten in einem unabsehbar langen 
Zu~e mit klingendem Spi~l der Bergmusikkapelle von Przibram 
auf den Birkenberg, bei dem mit zwei hohen Pyramiden gezier
ten Adalbertschachte vorbei zur Bergkapelle, in welcher vor Allem 
unter andachtvoller Theilnahme aller Anwesenden eine heilige 
Messe gelesen wurde. Hier:mf begab sich der Zug zu dem ge
feierteu Adalbertschachte. Nach verrichtetem Schutz- und Segend
gebete befuhren der k. k. Oberbergrath Jeschke mit mehreren 
Bergbeamten und Giisten den Schacht, und es wurde in deren 
Gegeuwart der letzte Schuss abgebrannt, UIIJ die 400 Klafter 
der Schachtteufo zn vollenden. In demselben Momente erdröhn
ten Obertags Pöllerschiisse und ein tausendstimmiges nGliiek 
auf!" nud die Volkshymne verkilndigten dieses hochwichtige 
Ereigniss, das in den Annalen des Przibramer Bergbaues fort 
leben wird. Nach beendeter Sehachtfahrt fand ein von den Fest• 
theilnehmern arrangirtes Festmahl in der Stadt Birkenberg statt, 
bei welchem ein rlreimaliges herzlichstes 11Glück auf!" filr Aller
höeh~t Seine k. k. apostolische Majesfät unseren allergnädigsten 
Kaiser l<'ranz Josef und für das gesammte durchlanchtigste Kai
serhaus die Versammlung höchst enthusiasmirte, worauf dann die 
weiteren Toaste auf das fernere segensreiche Gedeihen des Przi
bramer Bergbaues, auf die hohen Ministerien, auf die geistlichen 
und weltlichen Wiirdcmträger des Königreiches Böhmen, auf den 
Mann des bergmännischen Fortschrittes k. k. Ministerialrnth 
Otto Freiherrn Yon Hingenau, uncl den hochgeehrten Förrlerer 
des Kunstwesens und der Aufbereitung k. k. Ministerialrath Peter 
Ritter von lfütinger 11. s. w. folgten. 

A d m i n i s t r a t i v e s. 
8eine k. k. Apostolische Majestilt gemhten mit A. h. Ent

schlicssnng vom ·L Mai 1. J. die Uebernahme des ßerghaupt
matmC's 111111 Oberbergrathes in Laibach Alois Altmann in den 
wohlverdienten blcibeuden Ruhestand allergnädigst zn genehmigen 
und zu gestatten,, <lass demselbeu zugleich die Allerhöchste An
erkennung für seine vieljiihl'ige trC'ne und erspriessliche Dienst· 
leistung ausgedriiekt wercle. 

Drr Leiter des Ministeriums für Handel unrl Volkswirth
schaft hat 1len k. k. Oherhergcommissiir uud Bergrath .Joseph 
'I' r i 11 k c r znm Berghauptmann in Laibach l'l'llannt. 

\\'ic•n, am 9. Mai l8fi7. 

Brie1Ka11tt'll der 1':x11editio11. Herrn .J. U .... in ~lies. Der 
p::rnzjiihrig<' l'riimunerationsbetrag ist 8 fl. 83 kr.; wir ersuchcu 

daher mn gef. Nachsendung von 80 kr. 

In clµ,r 

G. J. Manz'schen Buchhandlung in Wien, 
Kohlmarkt Nr. 7, 

gegenüber rler Wallnerstrasse ist zn lmhen: 
.Jentseh, G., Die Derrcbnnni: dr•r Da111pfmasd1l11c11 mittelst prak

tisch eingeri1~hteter Tabe 11 e n, welche ohne Anwemlung alge
braischer l{cclmungen die effective Leistung, den Dampfverbrauch 
nnd den vortheilhaftcstcn Expansionsgrad doppeltwirkender 
Dampfma.~chiucn leicht bestimmen lassen. Zum Gebrauche fiir· 
Maschinenconstrneteme, Fabriksbesitzer, Maschinenleiter, etc 
aus llcohachtungsrcsultatcn bearbeitet„ Leipzig. · 1Sli7 

1 fl. 86 kr. 
Klttln~er, P. Hittcr v., Lcbrburh der Anfbercltungsknnde in 

ihrer nmrnst.en Entwicklunl!.' und Ausbildung systematisch dar
gestellt. lllit einem Atlas von :14 Tafeln in Folio. Herlin 1867. 
1 i ft. 34 kr. 

Seheffter H., Die Ursachen der lla111pf-KesscI-•:xploslr111e11 uncl der 
Dampfkessel-Thermometer als Sicherheitsapparat. Berlin 1867. 
l fl. :~4 kr. 

Valerlus. H., Les appllralious de la rh:ilr•ur avec un expose des 
meillenrs sys!limes de chauffage et de ventilation. 2eme edition 
Bruxelles 1 S!i7. . . . . . . . . . . . . . . . 7 fl. 

Verkauf eines Elsen"'erkes. 
Eiu gisenwerk im böhmischen Erzgebirge, nahe der sächsichen Grenze, in einer wald- und dorfreiehen Gegend, mit 

172.391 O Klaftern Grubenfeldern auf reinen Magnet- und Rotheisenstein, da1111 mit den hiezu gehörigen Fabriks-Etablissements und · 
Bauobjecten, - ist aus freier Hand zu verkaufen 

Die näheren Auskünfte ertheilen mündlich oder auf frankirte schriftliche Anfragen J. U Dr. Uarl Seellns, beeide
ter Landesadvocat zu Pras, Brückengasse, Kleinseite Nr. 39-lll. und Eduard Sputh, Eisenwerksdirector zu H.allleh 
in Böhmen, Post Görkau. (13-15) 

Druck von Carl Fromme iu Wien. :Für den Verlag verantwonlicb: Ca r 1 Re g er. 
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Ueber die Gewinnung von Nebenproducten 
mit Rücksicht auf die chemische Reinigung 

der Sudsoole. 
Vo11 August Aig·ner, k. k. Bergmeister in Alt-Aussee. 

Von der relativen Lö~lichkcit verschiedener Saiz'' bei 
verschiedcuen Te111peraturen hängt wie bekannt die ]{eihen
folge ihrer Krys_tal!isation hl'i einer bestimmten TempPratnr 
ab. V 011 diesem allgemei11c11 cherni,;che 11 Verhalten hat 
man SPit Jahren, wenn auch in beschränktem !\lasse bei 
der Saline in Aussee eine prnktische Anwendung gemacht, 
inJem zur Winterszeit in den vorha11dP11c11 SoolPnstubPn 
die in cicnsdben eiugeschl:q.;ene conceutrirte Soole der 
Ausscht>idung des rnh<'ll l;Iaubersalzes überlassen wird. 
Da nämlich der Gefrierpunkr vollgradiger Soole noch ti•·fer 
als 1b° C. ist, die in dem Salzb(•rge erzeu~te Soole bei 
einer durchschnittlichen Lufttemperatur von "IJ eine 'l'1•m
peratur von 5 1 

/ 2 IJ R. zeigt, so krystallisirt in neu a111 Tage 
befin<llicheu Soolenstub"u bei allmäliger Abkiihlung t\llt(•r 
51/2 ° das sl"l1wdelsnure Natron a!H wassi~rl,:ilriges Salz 
(N aO + :-10:1) + l 0 H 0 an den Wänden und Boden in 
schöuen Krystallen heraus. Di1) auf uer ~oolPuleituug he
findlicheu Stuben bPfill'len sich ji>doch -ilm111rlieh in gedeek
ten Räumen und die in dPnselbe11 eingesehlag1•ne SoolP 
sinkt kaum tiefor als bis zur Temperatur 1 :2" R. -- Lr;tz
tere wird daber selbst\"erständlich so lange der Krystalli
sation überlass.·11 , bis Pin i1in<'it1gehatteuer Stab eine 
himciehcndc Krystallschichte zeigt, wel<-hes um so eher 
eintritt, je mehr die SoolP spathct, wie ma1, sich hi<'r aus
zudrücken pflegt, und innerhalb drei bis sechs Wochen 
vollendet isr. Weit tiefer sinkt diP Temperatur der nur 
lh Fuss unter der Erdoberfläche fliesscnden Soole auf 
der 6510° iaugeu Soolenleitunµ:, und bei grosser Kälte 
tritt die Spathung bisweilen mit solcher Vehemenz allf, dass 
eine vollständi!?e Stockung des Soolenabflusses stattfindet, 
!<;& maei1t1• diess die Aufstelluug von in vers1·hil'rleue11 Di
stanzc11 stehend1·n Wiirme-Ausralten uothwcndig, in weichen 
die in schlaugenförmig gebogenen Ei~enröhren dmch
fliessende Soole auf jene Temperatur gebracht wird , um 
das sehwc i,•lsaure Natron in Lösung zu erhalteu; der Auf
wand au Brennstoff beträgt nach einem zehnjährigen Durch
schnitte pr. Jahr GO W. Klftr., die Summe di•r g:rnzen Wärme
kosten pr. Jahr 5!J5tl., uuct <l<>r gegen ärti1-'.e jiibrlicheErzeug 
''n Hohstoff 4:20 Ctr Von diesen bl'sitzP1: die in der Näh<' 
des ~tollenm11ndloehcs erzeugten KrystallP di<' Grösse einer 

Haselnuss, die in der tiefer gelegenen Mittelstation Praun
faik erzeugten . Erbsengrösse, Pndlich der in d,-n bei der 
8udhütte gelo-genen Stuben aus verwässertem Pfannenkern 
auskrystallisirte 8path die Grös9e einer Faust, welcher 
siimmtlich als rohes uurnlfinirtcs Glaubersalz im Preise 
VOil 1 fl. :2:"> kr. ö. W. der Privatindustrie überlassen wird, 
Der Grund, warum die bisherige Erzeugung in so beschränk
tem l\la>sstabe st11ttfand, ist sowohl in dem zu hohen Ver
kaufspreise in Verbindung mit den grossen Fra('htkosten, als 
auch in der Methode der Erzeugung gelegen, welche eben 
nur in Htuben von gcringfm Fassungsraume bei mässigcr 
Temperatur stattfinden kanu nnd durch steten Wechsel der 
vollstilndigell Kryst:dlisation entzogen wird. 

Es musste daher billiger Weise untersucht werden, ob 
niyht fürsprechendc Gründe vorhanden sind, um unter Aen· 
derung <ler bestehenden Preise die Erzeugung auf das 
Maximum ;.:u bringen. Durch C. v. Hnncr's höchst werth
volle U11tersuchung"11 des 8R.linenbetriebes in chemischer 
Beziehung ist die praktisch Jüngst ausgesprochene Ansicht 
au<'h wissenschaftlich zur Evidenz erwiesen , dass die tech
ni~cht' Leistung der Saline iu Aussee in Anbetracht des 
Rohmateriales, welches zur Versiedung kommt, eine höchst 
\-ollendetP sr>i; in der That ist die dnrchsch11ittliche Summe 
rler Nebensalz„ v•~rschi1·denjiihrigcr 8ooie in Aussee per 
Kuh.' :2·358 Pfd., während die d1•r übrigen Salinen nur 
1 ·04 beträgt, <laht'r als einr natürliche Folge die grösserc 
Pfaunsteiubildu11g vcrbuuden mit einer geringeren Wärme
leituug und einer geringeren Dauer der 8udcampagne, 
wodurch endlich di!' Sudaussehliig•' beeinträchtiget werden. 

Bei Fabriksanlagen, welche nach ganz gleichen Sy
stem<'n gebaut, deren technische und pyrotechnische Fer
tigkeiten identisch sein müssen, ist daher die schroff gegen
überstehende Versehi<'denheit des Ausbringens nur mehr in 
der Unreinheit des Rohmateriales zu suchen, und es kann 
daher nicht mehr befremden , wenn als HolzerfordPrniss für 
die Erzeugung VOil 1000 Ctrn. Sudsalz für Aussee 38 W. 
Klftr., für die au<leren Salinen nur 34 1/ 1 W. Klftr. bean
sprucht w"rden *). 

Unter den den Pfannenstein bildenden Salzen von 
schwefe\saurem Kalk, Kali, Natron, Chlormagnesium und 
Chlornatrium übertrifft der Gehalt an schwcfeleaurem Natron 
mit. I · l J 9 Pfd. im Kubikfuss der AussPer Soole den der 
iibrigen Salin<'n um mehr als die Hälfte, während der Ge-

*.1 Hiehe clen Salinenlwt.rieb von <...:. v. Hauer v. 181\4. 



- 162 

halt der üb rigcn Bestandtheilc mit Ausnahme des .schwefel
sanren Kalis, welches mit 0·6 Pfd. im bedeutenderen Masse 
auftritt, nicht sehr differirt. Die Treunung des sch wefel
sauren Natrons von der Soole, muss dah,•r auf die Erhöhung 
der Sudausscbliige in dem Masse befördernd einwhken, als 
diese Trennung gelingt. Es handelte sich nur mehr, eine 
Methode ausfindig zu machen, welche von der Krystalli
sation in Stuben verschieden ist, weil ihre-geringe Anzahl 
den Erzeug beschränkt, die Erbauuug Pin er grösseren An
zahl von Soolenstuben aber zu kost~pielig ist. Dies,,s ist 
mir durch eine der Gradiruug ähnliche Vorrichtuug, vor
läufig nur probeweise durchgeführt, vollkommt"n gelungen. 
Auf einer vor dem Stollenmundloche etwas schief gestt>llten 
Bretterwand von 8' Höhe und 7' Breite werden horizontale 
Leist1·11 von 4" Breite 1111d 7' Länge stufenförmig auf
gelegt und die Soole über die Längenseite einer Rinne so 
darauf geleitet, dass sie in Tropfen alle Stufen durchläuft 
und unten in einer Hinne wieder zur Hütte abfüesst. 

Das durch di·i niedrige Temperatur krystallisirende 
schwefelsaure Natron setzt sich auf den Leisten als fein
krystallinisches Aggregat fest und kann ohne Mühe nach 
einiger Dicke losgetrennt werden, Durch die Anwendung 
von Dornwerk wurde der gleiche Erfolg erzielt, doch war 
die anhäugende Krystallmasse sPhr schwer zu entfernen, 
daher die Tropfbühne den Vorzug verdient. Die Aufätel
luug einer solchen Vorrichtung im Vergleiche zu einer 
Stube, welche kaum unter 1300 fl. erbaut werden kann, ist 
fast ko~tenloe. Die Versuche wurdPn probeweise uur auf 
zwei Bühnen vun 117 D' durchgeführt. Folgende Tabellen 
enthalten alles für die Vel'gleichung nothwendigc Materiale. 

Tabelle 1. 1 
Spathcrzeuguug in 2 Soolenstubeu von 8021 Kuh.' Inhalt 

und 2157 0' Oberfläche. 

Kub.-lnhalt 
Stube 

der StubeK.' 

Erzeugte!' 
Spath in 
Stuben 

Zeit der 
Temperatur 

Krystallisa- der Soole 
tiou in Stdn. 

===----=:--~_:_---::.~---- -=-=-----..::.....:::::==:=.=..:-_=--~==-....:::::..:;.:~-----'----~= 

1 4021 

2 ~000 

4640 

4736 

Ta h c II e II. 

432 + 2 11 R. 

+ 2° R. 

Sputherzcugung auf 2 Tropfbühuen mit 117 D' Fliiche. 

Stun
den 

Soole11-Ein
flues Kub.' 

Mittlern Temperatur 
----------------------·- - ·------

der Soole am 
Luft 

Einfluss Abfluss 
===~ =-~======================'=========== 

Jän. 
61 
47 
72 
58 
72 
30 
5!,) 

Febr. 
144 
144 
144 
114 

945 

956 
960 

1080 
760 

1225 
600 
920 

2160 
2160 
2160 
1710 

14421 

- 6·2 
+ 0•6 
-3·4 
-0·8 
-6·3 
-6·5 
T 2'4 

+ 1•9 
+ 1·2 
+ 1·7 
+ 3·8 
-0·19 

+ 4•8 
+ 4·2 
+ 4•0 
+ 4·0 
+ 4·5 
+ 5·0 
+ 46 

+ 4·7 
+ 4·6 
+ 5·11 
+ 5·0 

+ 4·66 

+ 3·6 
+ 2·6 
+ 2'6 
+ 2"6 + 0-5 
+ 0·6 
+ 4·0 

+ 2·4 
+ 2·3 
+ 3·2 
+ 4'1 

+ 2·11 

Tabelle III. 

Vergleichende. Uebersicht b"ider Methoden. 

Methode 
Soole in Spath l<'liiche in 1 Zeit in 

Kub.' Pfd. D' Stunden 

Stub•~ 8021 9376 2157 432 

Gradirung 14421 7680 117 !)45 

Tabelle IV. 

Mittlere Temperaturen von 3 zu 3 Tagen am Aussr~er 
8alzberge. 

Novbr. 1 Decbr. 1 J!i.uner i Februar j März 1 April 

1866 1867 1866 

+ 5·7 -2·4 - 3·0 - U·9 + 2·4 + 3·7 
+ fl"6 + 1·5 - 7·0 - o·3 + 4·() + 5·8 
+ 5•1 - 0'2 -0·3 + Ü'~i -t- 1 ·5 + 10·7 
+ 1·2 -0·8 - 0·6 + o·S -- o·o + 6•1 
+ 2·S + 1 ·1 - 0·3 + J·7 + ()·6 + 5•5 
-2·4 - o·8 -- 5·3 +:M + 3·8 + 7·7 
- 3•1 - 2·4 -6·2 + 3•0 +.3·8 + Ö'5 
-10 

l 
- l·L - 2·0 + 1·8 + 1 ·7 + 2·3 

-0·9 - J·O + 1·8 - 1 ·o + 1 ·3 + 9•6 
-2·6 - o·~~ -1-- 2•6 3'8 + 19·J 

Was zuerst die relative l\Icnge des in -den Soolt>n ent
hal teuen Spathes betrifft, so sind allerdings die älteren 
dar;tn reicher, jedoch übt die örtliche Gcbirgsvertbeilung 
eiuen entschiedenen Eiuflus:; aus; d&s Gl'enzgebirge ist an 
sehwefeleanrem Natron reicher, insbe~oudere reichhaltig ist 
die au der Südgl'enzc des Salzlagers einbrechende Selbst
soolcnr1ucllc mit einem j!i.hrlichen Zufluss von 30.000 Kub.'. 

Nach Carl v. Hauer betriigt der mittlere 'Gehalr. au 
schwefolsaurcm Natron pro Kuh.' der Ausseer Soole l "11 
Pfd. und da nach Tab. IV, die Gradirung austan dslos durch 
fünf Mon:1te geschehen kann, die gesammte Soolenabgabll 
durch jenen Zeitraum durchschnittlich ö00.000 Knb. 'bPtriigt, 
so köuntc durch Gradiruug die Prodnction anf 600000 X 1: 1 
= 6600 Ctr. erhöht werri<~n. 

Vergleich[ mau die clwmisclrn Analyse mit dem prak
tischen Erfolge, so gibt die Erzeugung in Stuben per Kuh.' 
1"1 Pfd„ während die Gradirung uur 0·53 Pfd. ausweicht; 
•·s hängt j<'doch nur vou der Vergrösscrung der Gradirungs
füiche ab, den Rest vou 0·57 Pfd. noch zu gewiunen, so 
dass auf eine Vl1llständif!e Reinigung der Rool1~ von jeder 
beliebigen Beimengung von schwcfelsaurem Natron mit 
Bestimmtheit t!erechnet werden kann. 

Sucht man aus Tab. III. die Einhcitswerthe der Er
zeugung', so ergibt sich, daRs durch die Stube aus 1 Kub.' 
in einn Stunde auf 1 i__I' 0·000000125 Pfd., uud durch 
Gradirung 0•000004817 Pfd. erz1~ugt werdeu können; es 
YL"rhält sieb also die Erzeugung der Stube zu jener der 
Gradirung gleich wie 1 : 38. 

Durch diese auffallend scbnellerl' Krystallisatiun wird ' 
zwar die Reinheit des Prorluctes einigermassen beeinträch
tiget, indem dasselbe nahezu um die H:ilfte mehr Chlor
natrium entliält, 11.ls das in Stuben langsamer krystallisirende, 
denn in 100 Th„ilen des krystallisirten Glaubersalzes wm·
den gefunden: 



I. in der Stube. 
76 00 NaO 803 +10HO 
19•00 Wasser 

5.00 Cl Na 

100·00 
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II. Am Gradirwerke. 
/\·10 NaO 803 --t- lOHO 
1!}50 W a.sser 
9·00 Cl Na 
0.5 Riickstände 

A!'beit in Erinnerung zu bring<m und meinerseits durch 
theoretische Berechnung. die zu nzielenden Vortheile noch
mals nach:.1uweisen. 

Da das Brennen des Kalksteines im Hohofen schon bei 
einem Temperaturgrade von ca. 800 ° C. erfolgt, also weit 
früher, als eine Einwirkung der Schlacke gebenden Bestand-

Das Product 1. erscheint in schönen Iudividuen, das theile aufeinander stattfinden kann, so muss es auch für den 
Product II. als kleinkörni!?es krystalliniscbes Aggregat, und chemische 11 Process im Ofen selbst ganz gleichgiltig sein 

1 oo·oo 

bat in l 00 Theiien nm 4% mc•hr Kochsali-; beigemengt. oh der Kalk im rohen oder gebrannten Zustande aufgege~ 
Letzteres kann jPdoch von finanzieller Seite niehr als Ein- ben werde. Da aber die Reduction der Erze bei eben a.n-
wurf gegen diese Gewinnung geltend gemacht werden, geführtPm Temp<'raturgrade und zum Theile auch schon 
.Ja d1ts Kochsal:.1 höchstens als Nebenproduct mit dem früher erfolgt - sri e' bloss zu Eisenoxydul oder auch 
V\'erthe des Pnbrikssalzes in Abzug zu bringen ist, und es sebo:i zu metallischem Pe, sog. Eisenschwamm - so möchte 
waltet durchaus k1·i11 Hinderniss vor, die erste Raffination die Anwendung von ungebranntem Kalksteine' durch die 
durch die Uebcrhitze einer Pfü•sel zu lll'wirkeu, und jene Reduction der aus demselben entweichenden Kohlensäure 
Kochsalzmenge durch die rückbieibende :\lutterlaugl' der zu Kohlenoxyd und somit durch beschleunigte Vorbereitung 
Pfanne wieder zuzuführen, das raffinirte Rohsa!z aber der Erze·vortheilhafter <'rscheinen. Hiergegen ist jedoch zu 
pachtweise in dc-n Verschleiss zu bringen, denn die grösste bemerken, das<' sowohl einesthcils in Rohöfen stets ein 
Lösungsfähigkeit für schwefelsauern Natron ist wie be.' 1 U!'i.ierschuss an diesem G «Sl' \'Orhanden iot - indem die 
ka.nnt bei 33 0, und hiezu ist die Endteniperatur einer Analyse der aus dPr Gicht ströinenden Gase selbst bei 
Pfiesel mehr als ausreichend. Es kann in dit>ser Beziehung rationellem Betriebe noch mindestens 13 Pct. dem Volumen 
noch auf Nr. l 9 dieser Zeitschrift vom Jahre t 8G 1 hingewic- nach davon nachwPist, als auch andernthcils, dass es bis-
sen werden,. um zu zeigen, wie auf de1· Saline zu Schöne- her noch nicht erwiesen ist, ob die Reduction der Erze 
beck aus der Mutterlauge Dorn und Pfannenstein nebst dem l •·ich t er dureh K oh 1 c n o xy d g as, sei es nach den 

Kochsalz und schwefelsaurem Natron, auch die übrigen in Formeln: 
geringerer Menge auftretenden Nebensalze ZU Gute "C· Fe2 o;l + c 0 = 2 F„ 0 u. c 02; Fe2 03 + 3 c 0 
bracht werden. Die Gradirung kann selbsrvcrst.ändlich at~ch = :2 Fe -,- 3 C 02 oder Fe 0 + C 0 = Pc + C 0 2 

auf jenen Theil der Mutterlauge ausgcdehur werden, wel. oder durch K oh 1ens1 o ff, resp. durch innigen Coutact der 
eher mit Nrbens alzen übersättiget endlich von der pfa.11ne Er:.1e mit. dem Brennmateriale nach den FormP!n: 
entfernt werden mus~, um ihm d<'n für Aussee nicht unbe- 2 Fe., 0.1 + 3 C = · 4 Fe u. 3CO · •)Fe' 0 + C -- . 2• - 2 3 -

trlichtlichcn Gehalt 1111 Glaubersalz noeh zu entziehen. 4 Fe 0 + C02 oder~ Fe 0 + C = :2Fe + CO 
Als Gewinn erseheiut noch die Vcrmiuderuug des bewirkt wird, und in welcher Weise endlich dieselb~ von 

Pfanusteines mir seiner Erhühung des pyrotechnischen der Daue:· der Einwirkung und dem Tempemtnrgrade ab-
Effectes; letzteres in Verbindung mit dem Um~tande, das hängig ist. Aus diesen Formeln ist es aber auch ersicht-
fast kostlonlos erzeugte Product der Privat Industrie billig lieh, dass 1 Arquivalent Kohlenstoff bei directer Verbren-
zuzuführen, muss für die \'On mir vorg~schlagcnc U<,wiu- nung :iuf Kosr.··n des in den Erzen enthaltenen Sauerstoffes 
nung entscheidend sPii:. zu Kohlrnsiiure dil'selbe Reductionskraft zn entwickeln ver-

Dieses Vc>rfahreu kann auch für Hallstadt, Ischl uud mag. wie wenn solclws zn1•or aus l Aequivalent Kohlen-
insbesonderc für Hallrin Anwendung finden. säure des Kalkstt>ines 2 Aequivalente Kohlenoxydgas -

nach der Form••! C 0 2 --r C = 2 CO - - gebildet. hii.ttP, und 

Ueber die Anwendung des gebrannten Kalkes 1 

statt des rohen Kalksteines bei dem Betriebe 1 

der Eisenhohöfen. · 

weiter ist nieht nur die durch Verbrennunc: des Kohlenstoffes 
vor den F1.mnen r>rzcugtP Kohlensäure nach ihrer RPrluetion 
b~im Hinaufsteigcu in dem Ofonschac'hte und in Berührung 
mit glühenden Kohlen <·im~ Qu„lle für das Kohlenoxydgas, 
sondern es kann auch eine vielleicht glc•ich gros~e Qua.n-

Vom Ingenieur Ca r 1 Au \Je 1. 

(Aus dem Berggeist Nr. :li d. J.) 

1 titlit davon nach beisrehendeu Formeln gebildet werden : 
Fe2 0 3 + C = 2 Fe 0 u. CO; Fe2 0 3 + 3 C = 2 Fr 

n. 3CO; F eO + C =Fe n. CO. 
Obgleich der k. Hütt,·n-Inspcctor Eck auf der Königs

hütte in Oberschlesien*) schon vor Jahren ·die Vorzüge des 
gehre.unten Kalkes als Zuschlag bei der V»rhüttung 
von Eisenerzen (wie vornehmlich: nErsparniss an Coke• und 
Mebrproduction an Roheisen~) unter Hinweis auf die das 
gleiche Thema besprechenden Auf,ätze der Herren Monte
f i o r e L e v i und E m i 1 Sc 111n i d t (Dingler's Polyt. Journal, 
Bd. CXIX, S. 353) in einer umfassPnden und namentlich 
vic·le praktisch•· Resultate enth.dtenden Abhandlung erörtert 
hat, so sch"int. es mir dennoch, in Anbetracht, dess auf den 
meisten lHittenwerkeu noch auEscbliesslich ungebrannter 
Kalkstein Verwendung findet, zeitgemäss, • diese instructive 

von 
*) Dingler's Polytechn. Journal, Bd. CXXX, S. 3~9, 

1853. 

In öko n o m i ~ c her Hinsicht werden :1ber nun durcb 
die Anwendung von u 11 gebranntem Kalksteine, ganz <Lb
gesehen davon, dass dadurch 

a) das Haufwerk der Beschickung unnöthig vermehrt wird; 
b) eine kostspielige Zerkleinerung des vor dem Brennen 

oft sehr hart„n Knlkstcines erforderlich ist und hi€r
'11it auch die nothwendige gleichmässige Vertheilung 
desselben auf der Beschickung erschwert wird· 
endlich ' 

c) um dieoelbe Wirkung für den SchmPlzprocess zu er
zielen mindestens 1/

2 
des Gewichtrs von Kalkstein mehr, 

auf die Gicht gehoben werden muss, 
noch bedeutende Verlus.te an Brennmarerial herbei
geführt, wie aus Folgendem ersichtlich ist. 

** 
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t. Nehmen wir z. B. einen Kalkstein mit einem Ge
halte au reinem kohlensauren Kalke von 90 Pct., so ent
hält 1rnlcher pro Ctr. 3ft·6 Pfd. Kohlensäure, welche zu ihrer 
UmwanJlung resp. Reduction zu Kohlenoxyd nöthig haben 
an Kohlenstoff= 10·8 Pfd. und wodurch entwickelt wer
den 2400 X 10·8 = 25.920 W. E. 

2. Da aber ferner zur Reduction der Kohlensäure zu 
Kohlenoxyd pro Pfd. 2400 W. E. erforderlich sind - be· 
ziehungsweise gebunden wurden -, so beträgt diess für 
39·6 Pfd. Kohiensäure 39·6 X 2400 = 95.040 W. E., 
und da weiter 

3. die durch Reductiou der Kohlensäure und hierzu 
nothwendig gewesene Oxydation von l0·8 Pfd. Kohlenstoff 
resultfrende Menge von 50·4 Pfd. Kohlenoxyr:I noch auf die 
Temperatur von etwa 350° C., mit welcher die Gase aus 
der Gicht entweichen, gebracht werden muss, so gehen noch 
ferner verloren: 

spec. w. des Kohlenoxyd = o·24i9 X 350 X 50'4 
= 4373 W. E. 

Der gesammte W!i.rmevei-lust beträgt demnach 
pro Ctr. ungebrannten Kalksteines: (95.040 + 4373) 
- 25.920 W. E. = 73.493 W. E., mithin K o hleustoff-

n.493 3 62 Pfd ··1 d b . t" II ver) u s t --- = o· ., wa ireu e1 ra 1one em 
2400 

besonderen Brenneu des Kalksteines 1/ 5 bis höchstens 1;, 

vom Gewichte desselben au Steinkohlen, also pro Ctr. nur 
20-25 Pfd. erforderlich sind. Rechnen wir weit<'f obige 
30•62 Pfd. Kohlenstoff zu 34·8 Pfd. Stciukohlcn (von 88 °fo 
Kohlenstoffgehalt), so beträgt die durch Anwendung von g e · 
bre. n n t e m Kalksteine beiw Hohofenproccsse erzielte K oh· 
lenerspe.rniss pro Ctr. 9·8 bis 14·8 Pfd. Bei einem 
Durchsetzquantum von 900 Ctrn. Erz pro 24 Stunden, die 
einen Zuschlag von 25 Pct. Kalkstein Prfordem, würde so
mit eine Ersparuiss von 22·05 bis 33·3 Ctru. Steinkohlen 
erreicht werden. 

W eungleich es vorzuziehen ist, den Kalkstein auf dem 
Hüttenwerke selbst zu brennen, um durch raschen Verbrauch 
dem Anziehen \"On Feuchtigkeit etc. zu begegnen, so möcht" 
doch, falls die Steinkohlen am Bruche billiger zu besclrnffen 
sind, auch hier das Brenu1•n vortheilhafter erschei11Pn, in
dem dadurch das Gewicht für d1•n Transport auf minde;:tcns 
% hPrahgesetzt würde. 

Die Anwendung von u n g e b rannte m K:ilksteine läsRt 
sich unseres Ermessens nur i11 folgenden Fällen recht
fertigen: 

1. Wenn man die in Folge dessen auch an Kohlenoxyd 
reichefl'n Gicl1tgssP durch eine Gasabfang· Vorrichtung aus
ser zur Winderhitzung noch zu Kesselfeuerungen etc. ver
we11den kann - entgegengesetzt der Meinung des Herrn 
E. Ro 11 in (Berg-und Hüttenm. Ztg„ Nr. 50, S. 428, Jahrg. 
1862), welcher anzunehmen scheint, dass bei Anwendung 
von ungebranntem Kalksteine die Kohlensäure desselben 
auch als solche entweiche, derselbe mithin bei geschlossener 
Gicht u n vor t h ei 1 h a:t sei, wogegen jedoch die leichte 
Reductionsfähigkeit der Kohlensäure und die im Hohofen 
hierfür gebotenen günstigen Umstände streiten. 

2. Wenn die zur Verhüttung kommenrl<·n Erze mulmi
ger oder ockeriger Natur sind, sieb also bei ihrem Nieder
gange im Ofenechachte f<.st aufeinander legen und somit 
von den im Ofen aufsteigenden Gasen nur unvollkommen 
durchdrungen werden, weil dann das aus der Kohlensäure 

des Kalksteines in der Beschickung selbst entstanden<~ Koh
lenoxyd direct eine bessere Reductior. der Erz" vermit
teln wird. 

Ausserordentliche Vorträge und fachwissen
schaftliche Besprechungen an der k. k. Berg

academie zu Przibram. 
(Bericht über <lie Versammlung am 21. April ISl\i.) 

Der Bergacademie-Director Johann Grimm sprach zu
erst über den in der Wod1ein iu Oberkrai:i vorko11110cnd•m 
Bauxit (\Vocheinit, Thonerdehydrat) und erwähnte, dass 
dieses Mineral in den letzten Jahren in der \VochP,i.1 als 
Lager an dei·Grenze derTri11.s und derJuraformation an mP,h
reren ::itellen von dem E:s1mwerks-Director zu Feistritz 
Herrn Albert Flecku<•r in bl'triichtlichen Ausbis~•~n aufge
funden word<m sei, 1rnchdem Dr. W edding, Profeseor der 
Hüttenkunde in Ber!in, im .J. 1864 im dortige:1 Gewerbe -
verein, auf das Vorkommen d!c8es Thonerdehydrats zu Baux 
in Frankreich auf seine Verwendung zur Er:teugung von 
Alumiuium, und auf diB .Möglichkeit seiner Auffindung auch 
in dem preussi~chen 8ta„te aufmerksam gemacht hatte 
(Siehe Berggeist Nr. 79 v. 1864 und <liesc Zeitschrift 
Nr. 42 Seite 331 - a33 v. 1864). Der Vortrngende er
wähnte, dass er durch die Gefälligkeit d„s benannten l<:isen
werks Directors mehrere Stiicke des in \Vocht·in 11.ufgefuo -
<lenen Bauxits erhalten habe, und zeigte 4 VPrschiedene 
Arten du von vor, welche aud1 von dem k. k. Generalprobir
amte in Wien bereits analysirt worden sind. Er wies auf 
die Aehnlichkcit der chemischen Zusammensetzung des in 
der Wochein mit dem in Bnux in Frankreich einbrechendP11 
Minerale hin, indem es ebenfalls von 40 bis über 50 °/

0 
Thonerde und 12 bis 25 11

/
0 

Wasser, dann je nach 
seiner Verunreinigung 2 bis 40 11

11 
Eise11oxyd, -! - 6 °Jo 

Kieselerde, übrigens nur Spuren von anderen Stoffen 
enthalte, und machte aufmerksam auf die \Vichcigkeit 
dieses Minerals ebenso in Bezug auf Erzeugung vou 
Aluminium sowie auf Fabrikation von Thonwaaren und 
sprach zugleich die Möglichkeit aus, dass derlei Thonerde
hy<lratc auch in der Grauwackenforuiatio11 Böhmens u. z. 
iu deu weis;lich gelblich11n Sch:eferu cl1'r."'•'lbe11 i;rfnnden 
werde11 könnten. 

Professor Mr az ek fügte bei, dass die Thonerdehydrate 
Zersetzungsproducte feldspathreicher Ge,;teiue sein dürften 
und Sedimentablagerungen, und erwähnte, dass er bereits im 
J. 1859 im k. k. Gcneralprobirawte eine Analyse 11ines in 
Istrien einbrechenden ••beufalle sehr thonerdereichPn Mine
rals gemacht habe, welches zur Bereitung ein''" Cerneutes 
für Bauten im Seewass"r verwnudet wor.J.en sei, unr:I glaube 
daher, dass die Bauxite auch zu Cementb<-reitungeu sich 
eignen werden. 

Hierauf sprach der Assistent der Lehrkanzel fiir Pro
bir- und Hüttenkunde Carl Balling über: nDr. Flecks 
Eintheilung und Unterscheidungsmerkmale der 
Steinkohlenu, aus welchem Vortrage das Nachstehende 
auszugsweisn mitgetheilt wird. 

Die backende Eigenschaft der Steinkohlen als abhängig 
von der chemischen Zusammeusetzung derselben zu <'rklären, 
wurde vielfach versucht, ohne dass jedol·h dies.· Frage end
giltig beantwortet worden wäre und alle nuserP Erklärungen 
desBackens der Steinkohlen beruhen noch immer bloss auf 
Hypothesen. Die Eintheilung der Steinkohlen iu drei 
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Gruppen: 8aud-, Sinter- und Backkohlen erfährt nun durch 
die neuesten Untersuchungen Dr. Flecks eine Modification, 
indem derselbe auf Grund seho11 vorhandener als auch für 
diesen Zweck eigens vorgenommener chemischer Analysen 
unter gleichzeitiger Heobachtung des Verhaltens der Stein
kohlen in höheren Temprraturen zu einer m ar k ir t er e n 
Unterseheid u n g einer eigen t h ü m 1iche11 W e c h
s e l bez ich u n g eines organischen Bestandtheiles 
der Mineralkohlen und in Folge dessen zu einer an
deren Einth1•ilung derselben g<'langc ist. Die ausführliche 
Arbeit. Flecks über diesen Geg•!nstand ist iu dem in München 
bei Oldenburg l8ti5 erschienenAll Buche „Die Steinkohlen 
Deutscbla11ds und ander<>1· Länder Europas von Dr. Geiuitz, 
Fleck und Harcig," und kürzere Aufsätze hierüber sind in 
den Heften 18, 22 und 2-t des polytechnist,hen Central
blattes vom vorigen Jahre enthalten. Diesen beiden Quellen 
wurde die nachstehende Mittheiluug entlehnt. 

Analysen von Pflanzen zeigen, dass dieselben immer 
eine grös,oere Menge Wasserstoff enthalten, als zur Bildung 
mit dem in ihnen entha1tcnen Sauerstoff zu Wasser und 
dem ebenfalls, jedoch in geringerer Menge in ihnen auftre
tenden Stickstoff zur Ammoniakbildung nothwendig ist (freier 
~nd gebundener Wasserstoff) und wir begegnen in den fos
silen Brennstoffen einer mit· dem fortschreitenden Vermo
derungsprocesse stets wachsenden Zunahme des freien, da
gagenAbnahme des geb~nrlenen Wasserstoffes, derenMeugen
verhältuisse aber abhängig sind von der Zusammensetzung 
der vermorlernden Pflanze, so dass mau bei gleich weit vor 
geschrittener Vermoderung zweier verschiedener Pflanzen
arten auch Fossilien vou verschiedenl'r chemischer Zusam
mensetzung erhält. In dem Verhältnisse, in welchem 
der freie Wasserstoff gegenüber dem gebun
denen Wasserstoffe in den 8teinkohlen auftritt, 
hat l<, 1 eck den Maas stab zur Beurth e i 1 un g der Stein
kohlen werthe geftmden und in Verfolgung dieser Ansicht vier 
Gruppen aufgestellt, in welche er die Steinkohlen einreiht. 

Die durch Analysen erhaltenen Proccntzahlen a11 freiem 
und gebundenem Wasserstoffe sind jedoch zu wenig augen
fällig und sie wurd•~n desshalb auf 1000 Pfund Kohlenstoff 
(aschenfreie Substanz) umgerechnet u11d durch die Resul
tate der Versuche wurde fest.gestellt, riass als nothw1~ndige 

Bedingung für die Einr„ihung in eine der 4 Gruppen fol
gende BeziehungPn der beid.en Formen des Wasserstoffes 
stattha.ben müssen : 

1. Ein Gehalt von über 40 Pfund freien und 
unter 20 Pfund gebundenen WassPrstoffes für Back
kohlen. 

2. Ein Gehalt von über 4 0 Pfund freien und über 
20 Pfund gebundenen Wasserstoffes - fiir Back- und 
Gaskohlen. 

3. Ein Gehalt von unter 40 Pfu1>d freien und 
über 20 Pfund gebundenen Wasserstoffes- für Gas
und Sandkohlen, und 

4. Ein Gehalt vou unter 40 Pfund freien und 
unter 20 Pfund gebundenen Wasserstoffes - für Sinter
kohlen und Anthrazite. 

Um diese Ausdrucksweise auch bildlich zu veranschau
lichen, hat F 1 eck 1·i11e grnphische Karte entworfen. Dieselbe 
ist ein rechtwinkliges Coordinatensystem·, auf dessen ver
ti cale n Ordinaten die freien, auf dessen horizontalen 
Ordinaten die !! e b und e n e n Wasserstoffmengen ver
zeichnet sind, so da~s man bei Fixirung der oben genannten 

Ziffern 40 Pfund freien 1111d 20 Pfuud gebundenen Wasser
stoff·~s die 1.ebenstehenden 4 Quadrant"n erhält. Werden 
die au„ der Analyse auf l 000 Pfund Kohlenstoff berech
neten Werthe des freien und gebunden••n Wasserstoffes auf 
diese Ordinaten aufgetragen, so schneideu sich die zu dem 
Axenkreuz gezogenen Parallelen in einem Punkte, dessen 
Lage den physikalischen Charakter der Kohle repräseatirt. 

Backkohlen 

3-o Sinter kohlen 

2-o 

Anthrazite 

Back- und Gas
kohlen 

Gas. und Sand
kohlen 

'Ll--·--1--1 !·. 

10 20 30 40 

Diese willkürlich erscheinende Eiutheilung der Stein
kohlen in vier Gruppen entbehrt aber einer wi~seuschaft
Jicheu Bei.rründung nicht, weil sie uns gestattet, über den 
Entstehungsprocess der Steinkohlen mögliche Anhaltspunkte 
zu gewinnen. Die Richtigkeit hievon ergibt sich aus einem 
Rückblick auf die Genesis der Fossilien vom chemischen 
Standpunkte aus. 

Die fossilPn Brennstoffe sind Vermoderungsproducte 
vegetabilischer organischer Körper, deren Zersetzungsprocese 
vorwaltend hei Lnftabschluss und unter Wasser verläuft 
und durch eine mittlere Temperatur unterstützt wird. Hiebei 
entwickeln sich Kohlensäure und Sumpfgas, welche Gase 
einestheils von dem die Pflanzen überdeckenden Wasser 
absorbirt werden, wie dicKohl1•nsä.ure, theils aber aus dem
selben entweichen, und mit der athmosphärischP.n Luft sich 
mischend explosible Gasgemenge, schhlgend1: Wetter bilden 
können. 

Die Quantitäten beider sich e11twickPlnden Gasarten 
sind einander äquivalent; der Vermod1~rungsrückstand besitzt 
eine dPr ursprünglich"n Pflanze der Art und Menge nach 
entsprechende Zusammensetzung; der Aschengehalt aber 
steht nur dann im Verhältnisse zu dem Aschengehalte der 
vermoderten Pflanze, wenn keine 1nfi1 t ratio n durch in 
kohlensäurehnltigem Wasser gelöster Substanzen oder me
chanisch vertheilter Schlamm-Massen st.attg··fnndeu hat. 

Brennmaterial 
Kiefernholz 
Torf 
Braunkohle 
Steinkohle . 

Sauerstoff 
. 42·8 
- 38·8 
. 29•0 
. 13-6 

Gesammt
wasserstoff 

63 
!i'!) 
5·3 
4·:i 

Kohlenstoff 
50•9 
55·2 
65·6 
s2· 1 

Vergleicht man in der nebenstehenden Tabeile die 
Bestandtheile des Holzes mit jenen der Fossilien, so findet. 
man, dass nicht. nur durch den Austritt von Wasser;toff und 
Sauerstoff in Form von Wasser aus der vermodernden 
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Pflanze ein relativ grösscrer Kohlo~ustoffgehalt hervorgehen 
konnte, sondern dass durch den Einfluss dPr entweichenden 
Gase auch der Kohlenstoff mit hineingerissen werden musste, 
wenn die Vermoderungsreste der Zusammensetzunr der 
Fossilieu entsprechen sollten, (denn sonst würde der Kohleu: 
stoffgehalt relativ ein uoch grösserer sein) und hieraus 
)liest sich erwarten, dass für den V 1·rmoderungsprocess 
ebenso so bestimmte, durch die chemische Formel ausdriick
barc Werthe aufstellbar sein müssen, wie sie für die Be
rechnung des Proeessr's d1·r vollständigen Verbrennung be 
reits existiren. Unrer Verbrennung begrt'ifen wir den uut1•r 
wahrnehmbarer Luft- nnd Wiirmcc11twickelu11g und unter 
dem Einflusse des Saut:rstoffcs der atmosp:1ärischen Luft er
folgenden Zersetzungsproce:;s organischer Körper, wobei 
Kohlensäure und Wasser als Verbrenuungsproducte auf
treten, ohne soust einen organischen Hückstand zu hinter
lassen, 

Verwesung nennen wir den unter uicht wahrnehmbarer 
Licht- und Wärmeentwickelnng viel langsamer erfolgenden 
Verbrenuungsproeess. Vermodcrµng dag<•gen ist der bei 
Luftabschluss und unte'r \'Vasser verlaufende S p a 1t11 n g s
p r o c es s vPgetabiliseh organischer Körper, bei welcher 
Kohlensäure und Sumpfgas als Vermoderungsproducte, die 
fossilen Brennstoffe aber als Vt'rmoderun!.(srest auf
trete11. 

Der gleichzeitii!c Austritt eines Atoms Kohlens!iure 
und eines Atoms Sumpfgas beträgt 11ach: C02 + CH2 = 
2 C + 2 0 + 2 H = 12 + 1ß + 2 also 30 Gewichts
theile und hieraus ist ersichtlich, d:18S in dem Masse, iu 
welchem Kohlenstoff, Sauerstoff und \Vasserstoff in dem Ver
hältnisse von 12: 16: 2 aus d PI' y<irmoderuden Plauze aus
treten, die Bildung von 22 Gewichtstheilen Kohlensäure 
u11d 8 Gewichtsthcileu Sumpfgas bediugt ist, dass also der 

. Vermoderungsprocess fortschreitet. 
Untersucht ma11 weiter, in welcher Weise die Vermo

derung einer Pflanzt-nsubstanz von gegebeuer Zusammen
setzung unter der Bedingung des Austrittes gleicher Atome 
Kohlensäure und Sumpfgas vorsehroitet, und geht mau bei
spielsweise "in mal vom Kiefernholze, a 1 s Re p räs e n
tan t e n der wasserstoffrcicuercu, und <!inmal vorn 
Buchl•nholze, als Repriisentauteu wasscrstoffär
merer Pflanzeugattuugen aus und legt die Analysen 
dieser beiden Holzgattungen zuGrunde, so zei!-(t eine durch
geführte Rechnung, dass bei Austritt von 1 Atom Kohlen
säure und 1 Atom Sumpfgas aus dem Kiefernholze ein 
Vermoderungsprqduct entsteht, welches in 100 Theilen: 
51 ·47% Kohlenstoff, (j·28°70 Gesammtwasserstoff und 
42'24 % Sauerstoff und Stickstoff enthält uud welche~ auf 
IOOfl Pfund Kohleustoff ein Gehalt von 19·5 freiem und 
102·5 Pfuud gebundencu1 Wasserstoff entspricht. 

Vergleicht man die Zusammeusetzung dieses ersten 
Vermodern11gsprodu1·t('>< mit jeucr des Kiefömholzl's, wie dil'· 
selbe in der friiheren kleiuen Tahelle mitgetheilt. i8t, so i~t 

t1ehon hier eine Kohlenstoförnnahme crsfohtlieh, welche im 
fortlaufend,en Vermudcrungspruccssc noch mehr zunehmen 
wirr.!, so dat1s sich nach Austritt von 9 mal je ein Atom Koh
lensäure und Sumpfgas ein Prodnct ,bildet, welche~ in 100 
Theilen 59·82 % Kohlenstoff, 6·05 °/0 Gcsammtwasserstoffund 
34· 12 °fc1 ::iauerstoff enthält, also das Bild eines Torfes (sehr 
nahe dem Torfe vo11 Vulcuirc) gibt, welchem auf l 000 Pfund 
Kohlenstoff ein Gehalt von 29·8 Pfund freiem und 71 ·3 Pfd„ 
gebundenem Wasserstoff e11tspriebt. Der Austritt von 15 mal 

je ein Atom Koblensilnre und 8umpfgas hPdingt die BilJung 
Pin es Productes, Wf'lches in l ()() '!'heilen s;1·6°;„ Kuh lc11-
stoff, 5·.J. 11

/ 11 Ucsmnmtwasscrstoff uml f 1 11/
0 

8:rnerstoff ent
hält, also schon im Allgemein<'n die Zusammensetzung einer 
8tcinkohle zeigt, welcher anf 1000 Pfund Kohlenstoff ein 
Gehalt Yon 47 ·9 Pfund freiem 1111d 113-'i Pfund gebunr.lcnem 
"'as,-1•rstoff Pntspricht. Ans lll'11 beiden zuletzt angegcbc
llPll Zahleu ist anf eine Backkohle zu ,:ehliessen nnd in der 
Timt Piitspricht diesc Zusammensetzu11g: eiuer Bal'kkohle vou 
Königin LunisPngrnlw i11 OhPrschlesirn. 

Uanz iil11iliehP i{p~nlt-atc wiir<le11 wir rrhalten, we11n wir 
rlil' hil'r :rngPrl<'ntd1• HPchu1111g fiir die VPrmodcrungsprod11cti
des \VPi~,:]rnr·:lf~ulwlzr's (lnrehfiihren wiirden. Es geht aber 
ans dPr HPelrnuug hervor, 1lass der \' ennlllleruugsprocess ste
tiµ; H•r sicl1 geht, so lhtss sich durch alle Phasen desselben 
stets kohle11stoffrPicl1Prc, dagegen >':tUPrstofformerc Possilicn, 
also llH<'h ci11amlcr Torf, Brau11'kohlc nnd 8ehw:mr.kohle, end
lich 8tPinkohlc bildmi. 

\\ eru('ll die \V erthe 1les fn~ien mHl gch1111de11cu "' as
serstolfes, wie ~•il' Yon F 1 e l' k in sPincr Abhandhn1g bcreehnct 
nn<l talwllari~eh z11sammc11gestellt worr.lrm sinr.l, fiir die Ver-. 
morleru11gsp'L'iHlnrte des Kiefern- ullll \Vcissbnchenholzes 
auf einr· graphisclll' Karte aufgetragen , so <lass rler 
Z11snmmensct:r.1111g 111„, I-lolzP~ die Punkte 1 entsprechen, und 
hr.•zeich11Pt mau dir~ <larans sich hildcn1len Verrnoderungs· 
proli11l'tc in ihrer succcssivcu Heihcnfolge mit fort.laufo11dea 
Zahlen, <1u rl's11ltirt für rlie V crmodcruagspro<lnct(~ des Kic
fcrnholzes 1>inl' g1•rade Linie, wcl<'hP. sich durch die (~nadran
tcn 1ler C:a,kohlcn, der llack-Gaskohlen und der Backkohleu 
hilllh1rchlw\\·cµ;t und in dem 1'1111kte 17 endigt, welcher einPr 
llackkohlc des Jude- und \\'orrnrc\"iers entspricht. Auf dicsdlll' 
Art erhiilt man für die Y crmo11Prnngsproducte des \V eissbu
clu•uholzcs l'hcufalls Piuc g<'rar!„ Linir, wcl<'1H> si<'h aber nur 
clnrch di<• unteren 1.inadrantr·11 dl'r Uaskohlen 1m1l durch rlit: 
r.lrr Sintcrkohlcn lwwcgt ulllf anzPigt, <lass durch Y crmode
r1111g 11·asscrstoffürrncn•r J>flanzc11, wi1.> hier aus dem \\'<!iss
buclwnholze aur::h nm" wasscrstolfärmc Fossilien Pntstcheu 
könnl'n. 

\\' eitr1: geht lwn·or, dass llic l'flanzPH. ans welchen 
die :;tcinkohleu sieh gPhililet. habPn, in ihrer Z11sammeu
sctz1111µ; um so niihcr gestanden sind 1111sereu gegl'11wärtigc11 
Holzarten, jP mr,hr die Zu8a1nnH•11setzung ihrer V crm•JClcrungs· 
pruduch• sich glPicht. l\Iau bemerkt aber auch aus den diPse 
Li11ie11 hPstim;ncnden 1'1111ktP11, llass rlics<·lbPn im Verlaufe 
des \'1!rniodrrungsproc<•sscs stets weiter anseiuandrr riickcn, 
dass also ihn• E11t:;tc•hu11g mit zunehmender Zersetzuuµ; sich 
verlangsamt, also auch iilJPrhaupt langsamrr fortschr<~itet, j<· 
wnsse1·stoffiirmor die urspriingliche Vl'rmoderndc Pflanze war. 
und es ist daher der L:ehergang der Sandkohlen in 8i11ter
kohlrn <'in lm1µ:samerrr ab der dl'r Gaskuhlen i11 Backkohlen, 
und <'s si11d daher r.lie 8i11tcrkohlcu ält.er als die Baekkohlen, 
11llll dir· Haekkoh!P!l iilter als die Back- und Uaskohlen. Mau 
bcnwrkt eudlich 1wch. dass \"icl üfformalc aus dnm Holzr· 
Kohlensiinrl' 11111! Sumpfgas austreten musste, um Torf zu 
bilden, als <licss nüthig war, 11111 aus <!Pm Toife Braunkohl<· 
und aus diesl'r Steinkohle zn bildcu, <lass also gegcu das 
Ende r.lcr V crmor.lcrung zu sich nicht mehr so viel Zwisehen
producte erzeugen wir Anfangs, und daher der Uebcrgang 
des einen Produetes in das nächstfolgende in r.lieser Hinsicht 
rascher e1folgt. 

Mit diesen letzten Bestimmungen schliesst F 1 eck seinP 
Untersuchungen und Berechnungen; er saµ;t selbst, dass seinr 



An~chanungsweisc, weil sie völlig neu ist, vorliiufig noch 
rlcr praktischen Bcwiihruug enthrhrt; allci11 die Ausführung 
seiner ldre, sowie die rlarau8 dedueirten Folgerungen sind 
so hübRch 11ml so wcRcntlieh, dass dieselben allgemeine:- ge
kannt zu .wcrdrn Ycrdicnrn. 

'Viihrcnd dps Vortr:i~·p~ w11nl<•n dir hühmischc>n, miih
rischcn nnd sehll'sischcn Kohlrn in Kiirz<' besprochen nnd 
<ler Yortrnp; dnrch dir Zei<·lmung von Dr. Fl<'ck's g-raphischcn 
Tabellen unterstiitzt. 

Nach dcnY Vortrage Balling's machte der Ilergacademie
Dircctor den V<'rsnmmt'lten die l\Iitthciln11g, dass der k. k. 
Profe~;;or ,]es '.\laschincn- nnd Bauwesens Fricdr. A rz b Pr gc r 
vom 11iichsten ~lontng den 29. April angefangen, jede ·w ochc 
dreimal rlun·h 1 8tundc Abends ansscrorrlentlichc Vorträge 
über rlic Arbeiten in dc>1· mcchanisehcn W erkstiittc halti>n 
wirrl, und lud zum Bcsnehc dirser Yortriige die Berg
Acadcmikcr, sowie anch die Il<'amtrn, HPrgwcscnsrxspec
tanten nud Prakticantcn <lcs Bcrgob<:'ramtP~ und clcs Haupt
werkes ein_ 

Das Schwefel-Vorkommen am Kiliman *). 
Von F. Pose p n y, k. k. Bergwesens-Exspectantcn. 

Das Vorkommen ist durch mehrere vom Entdecker 
desselben, Herrn Ph. Kr<· m n i t ;o:ky, stammende Notizen 
bekannt geworden. Ich habe die Localität im Herbste vori
gen Jahres auf Veranlassung der Besitzer, Herren Barone 
Alexander und Johann von H u s z ar, besucht und bin in 
der Lage, dem in den Sitzungsberichten vom 24. Juli und 
6. November vorigen Jahres Enthaltenen, Einiges beifügen 
zu können. · 

Die Alpenspitzen, di„ aus den Trachytconglomeraten 
dieses durch den Maros-Durchbruch von dem übrigen Har
gitta--Gebirgszuge abgetrennten Gebirgsstockes hervorragen, 
fand ich vorwaltend aus schwarzem Hargitta-Andesit beste
hend. Eine Kuppe zwischen dem Pictros und dem Kiliman
Isvor, der Negoi, besteht aus einem Trachyt mit grossen 
Krystallen von einem plagioklastischen. Peldspathe. Der 
Kessel an den Quellen des Niagra·Baches, die Oberläufe 
des Ilova- und Toplica-Baches bestehen aus einer eigen
thiimlichen Gestein~suite, Umw11ndlungs-Producte1{ sowohl 
der Andesite, als auch der mit diesen in inniger Verbindung 
stehendrn Tuff<', und Breccien. 

Da es wünschenswerth ist, dass für deu V erquarzuugs 
process, überhaupt da er auch bei Erzlagerstätten eine 
grosse Rolle spielt, sti·ictPre Bez(•ichnnn91:11 eingeführt wer
den, so schlage ich vor, ähnlich wie Verquarzungen durch 
Kieselsäure der kl"y stnllinischrn Modification Q u 1i:r z i tc ge
nannt werden, die Verquarzungcn mittelst amorpher und 
wasserhaltiger Kieselsäure, Jas pi t e und 0pu1 i t e zu nen
nen, uud sie von den gleichzeitig auch ausgeschiedcneu Mi
neral-1\fassen, Quarz, Jaspis und Opal zu unterscheiden_ 
Es sind Gesteine, welche Herr Dr. J. S z a h o in seiuer Ar
beit ii her die Hcgyalja (Jahrbuch 1866 p. 93) unter der 
Bezeichnung Hydro-Quarzit mit einbegriffen hat. In Fällen, 
wo sich das ursprüngliche Ge~t··in u111i die Bilduugsart nicht 

*) Diese>.~ Yorkommcu h"t :llleh der in Nr. 17 dieser 
Zeitschrift d. J. ,·or Kurzpm abgedruckte Artikel „Ein Beitrag 
zur Kennt11iss dn lllinerallagcrsfätten Sicbeubiirgeus" zum Gc
genbtandc. Es <liirfte dieser weitere ßeitrng aus ci11er anderen 
Fedn nicht 1111willkommc11 8Ci11. tla er die Angaben cles Ersteren 
bestätigt, und geologisch ausführt uud c1 gänzt. D. Red. 
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1 mehr bestimmen lassen, dürfte die rein petrographische Be
zeichnung genügen. 

Vorwaltend ist eiu zerfress•·ner Quarzit, in dessen 
Por•"n sich häufig Alunit-Aggregate vorfinden, der meist 
deutliche schwefelsaure Reaction zeigt, und der meist ein 
Verquarzungsproduct der aufgelösten Andesite ist, wie sich 
selbst auf Hnndstlickl•n manchmal beobachten lässt. NebRt
dem sind Jaspit11 und Opalire sehr verbreitet, und diese 
scheinen vorzugsweise aus den Breccien und Tuffen hervor
gegangen zu sein. Die Spaltenräume iu diesen Gesteinen 
sind v.ielfach mit Opalen ansgeföllt. ll!iihlsteinporphyre 
B eu da n t's sind ,rnlten. 

Eine zweite Gestei11sreihe bilden Jie gebleichten, an 
dPr Zunge stark häugende n e n t k i es e 1 t e n Gesteine. Auch 
sie zeigen häufig die Schwefelsäure-Reaction, und ihr Ur
sprung ans Tuffen und Breccien, sowie aus den Andesiten 
selbst, ist deutlirh zu entnd1men. 

Rhyolithe uud überhaupt Gesteine mit ausgesci1iede
neu Quarzkörnern resp. Quarz Doppel-Pyramiden, sowie 
auch lavaähnliche Gesteiue, auf wi>lche Herr Dr. A. A 1 t h 
bei Erwähnuug des nahe gelegenen Piatra rosia (Geologie 
Siebenbürgeu's, p. 325) hindeutet, habe ich nicht beob
achtet. 

Es sind somit hier sowohl Rochc al1111i(h·c 9r,:1111c, als 
auch R. a. compactc Be u da n t's vertreten. Der Schwefel 
findet sich an einem Punkte ~n Gesteinsstücke von weissen 

' an der Zunge stark htingcnden entkiesrlt'eu Brec"ien ge-
bunden, in denen er derbe und häufig noch krystallinische 
Partien bildet. Ferner an einem zweiten Punkte, wie be
reits bekannt, in den Poren eines verhältnissmiissig wenig 
zersetzten Andesites. 

Durch die Erkenntniss Jer Gesteinssuite der Alaun
bildung, die auf so vielen Punkten mit Schwefel-Absätzen 
im Zusammenhange steht, wie B uns t! n, Co qua n d, Bi -
s c h o f gezeigt haben, i~t auch hier die Erklärnng der Ent
stehung durch Solfataren-Thätigkeit gegebeu. Die von Hrn. 
Freih. v_ Richthofen so trefflich aufgefassten ErsehPinun
gen der Alaunbildung durch Solfataren, sind hier ziemlich 
alle vertreten, es fehlen nicht Schwefelwasserstoffquelleu 
(Puturosu), Säuerlinge (Kiliman-Thal) und Thermen (Top
licza), um die Analogie zu vervo11stiindigen. 

Nun glaube icb, dass die Gesteine d<'I' Punkte der 
Schwcfelexhalationen vom Büdös, wie man aus der iiber 
diesen Gegenstand geführten Polemik, sowie aus den Ge
steinssuiten in Sammlungen entnehm~u kann, eben falls die 
Erscheinungeu des Kilim ans repräsPnriren. Aus der Gegend 
der mittleren Hargitta bekam ich Opalite n11d mit Schwefel
kies impriignirte Jaspite zur Ansicht, die abermals auf die 
Existenz del'selben Erscheinuni! schliess1•11 lassen. Es ist 
somit nicht nur das Nordende der Hargitta am Kiliman und 
das Südende um Büd ö s durch einstige Solfataren.Thätig· 
keit ausgezeiclmet. sondern diese sclwi11t auch innerhalb 
des übrigen Hargitta-Gebirgszuges 11icht selten zu sein. 
Ein Gegenstand, der durch die mit dieser Erscheinung geo
logisch verbundene Schwefel und Alaunfiihru ng für die 
Szekler.Gegenden in der Zukunft von national-ökonomischer 
Bedeutung zu werden verspricht. 

Bei dieser Gelegenheit will ich nicht une1·wäh11t lassen, 
dass ich schon früher an cier Rusiniasa bei Verespatak ganz 
analoge Erscheinungen, und zwar ein massenhaftes Vorkom
men von Quarziten beobachtet habe, und dass hi<·r deut
liche Uehergänge in Trachytgestcine vorhanden sind, die 
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an Schönheit den Original-Timaziten von Serbien kaum 

nachstehen dürften. 
Herr P. Freili. v. Richthofe n nimmt den Alaunbil

dungsproccss und di'" Solfataren· Thätigkeit ausschliesslich 
für seine Rhyolithe in Anspruch. Die Vorkommen am Kili
mau, am Büdös, auf der Rusiniasa, uud wie aus der jüne;sten 
Publication Freiherrn v. An d r i an' s über das Matra-Ge
birge hervorgeht, auch in der Matra, weisen darauf hin, 
dass dieser Pror·ess niehr allein auf die Rhyolithe be

schrli nkt ist. 

Notizen. 
Ein Filial-Comite des Versicherungsvereines für 

Montanwerke, Maschinen 11. s. w. hat uachstehenden Aufruf 
ergehen lassen, <lcn wir in unseren Illättern weiter vcrhrciten 
zu sollen glanhen: 

.Die Unterzeiclmetea haben sich als ciu nComite zur Für· 
dernng der Interessen des nGegcuscitigcu Versicheruugs\·er"incs" 
österr. Montanwerke, l\faschincn- nn<l Metallfahriken in \Vicn« 
für den Rayon <lN k. k. llerghauptmannschaft Komotau" ge· 
bilcld. llieser Verein ist vor Kurzem in \\'ien von Firmen ge· 
gründet wordeu, welche zu efon hervorragPndsten <les Berg- un<l 
Hiittenwcsens in Oestcrreich ziihlcn. Die Griin<lung erfolgte, 
weil man rlic U chcrzeugnng h:itte, class die Montan-ln.dustrie oh 
ihrer gro~sartigen HcJcutuug, auch in dieser Richtung eine sr.lhst· 
stlinrligc 8telhmg einnehmen kiinne. Der V ereiu strebt an : 
1. Eiue mögli<·hst billigP V cr•idiernng. :!. Eine gPrceht<• Ent
schiidigung nach Uugliicksl:illcn. :1. Eine den IJe<lÜL'fuisscn des 
Berg· un<l llilttenwcscns entsprechernlere Tragweite <ler V er· 
sichcrnng, uurl vergütet schon .ict:d: l. Alle Fcucrschfülen. 2. Alle! 
Schii<lcn in Folge von Explosionen \"On Dampfkesseln. :1. Solche 
Sehii<lcn, \'Oll welchen am Tage liegcnele Gebiinde und Gegen• 
stände in Folg·e von Gruben-Explosionen betroffen werden. \Vir 
haben die Yercinsstatutcn r<'itlich erwogen und uns von dem hiPr 
gewesenen Sccrntiir Herrn Roman Fachini iiher die sonstigen 
Einrichtungen und Grunclslitr.<' rlcs Geschäftsbetriebes Amkunft 
ertheilcu lassen, nn<l ilabci in 1lm11 !\fasse <lic U cberzcngung \"Oll 

rler 8oli<lifät nncl Zwcckm1issigkcit rlcs Vereines gewonnen, class 
wir es als eine eben so angc1whmc als ernsteste Pfücht erach· 
ten, im wohh·erstandencn Interesse <ler i\lontan· lndnstrie, für die 
Prosperität. des Moutam·crsicherungs· Vereine• mit alll'n Kriiften 
einzusteheu. Herr Bernhard Seebohm hat das Amt eines Aus· 
schusses fiir die k. k. Berghauptm:umschaft Komotan a11gcnom
men, und wir<l <lie Statuten un<l Bcitrit.ts-Erkliirnngen versenden, 
welch' letzter<' clie resp. Parteien in allen Thcilcn ansfiillen un<l 
Herrn Bernhard Seehohm einsenden wollen, <lcr zur fcrnereu 
Ertheilung vou Auskünften mit Vergniigen hereit ist. Die Direc
tion <lcs Vereines legt einen hohen \V erth uaranf, elic Y er· 
sichernngsverhiiltnisse in unserer Gegend kennen zu lernen, unrl 
zu erfahren, wann <lie Herren Besitzer von Bergbauen und 
Metallfahrikeu dem Vereine heitreten kiinncu und wcrcle11, unrl 
sprechen wir daher den Wunsch aus, <lass sich alle Inclustriellen 
möglichst bald erklliren miigen. 

Teplitz, den 17. April 186i. 
E. Ehre n h 1.· r g, fürstl. Clary'schcr Bergdirector. Th c o d o r 
Tohias Edl.v. Hohcndorf,k.k.13ergcommisslir. Klans, 
Director der nSaxoniau. 13 er n h a r d Sec b oh m, Director 

dPs Kohlenwnkes Mariaschein" 

·Verkauf • eines 

A d m i n i s t r a t i v e ,-:. 
Erkenntnies. 

Da Herr .J. U. Dr. Anton Zloch zn Prag ohngeachtet 
der hieriimtlichen Aufforderung vom 5. April !. J. Z. 516 ·seine 
Barbara-, .Joseli- un<l Valentina-Grubenmasse im Mieser Bleierz 
rcviern nach Vorschrift <les §. 1~4 des allgem~inen Berggesetzes 
in Betrieb zu setzen, un<l sich über die bisherige mehrjiihrige 
Untcrl:1ssung des stnten Betrichcs zu rechtfertigen, hinnen der 
bestimmten Frist nicht entsprochen lrnt, so wird nach Weisung 
cler §§. :!~ :1 und 2H des allgemeinen Berggesetzes auf die Ent· 
ziehnng· rlieser Grubenmasse mit dem lleisat1.e erkannt, <lass 
nach lfochtskrnft dieses Erkenntnisses das weitere Amt gehandelt 
werden winl. 

Y 011 der k. k. Hergh:tuptmannschaft Pilsen, am 1 S. Mai l 86i. 
Edict. 

Der in der Gemciwlc Obergraupen, Bezirk Teplitz, Kreis 
Leit.mcritz "Clegenl', als Zucrehiir zn den 10 kleinen Antoui-Massen 
verliehene 8't. Antoni-Stolle1~ wir<l hei dem Umstande, als dersclhe 
\"On Seite der ber<rhiichcrlichen Besitzer unrl zwar l\Ied. Dr. 
Pihlipp Haas, Dr. Josef Haas, JosefSei1ll, Rcimnnd Zeche!, 
Andreas B ii k, Benjamin Eie h 1er111Hl Franz 0swa1 d, seit langer 
Zeit ausscr allem Betrieb gelassen uml giinzlich vernachliissigt 
wird, dass femcr eliP lO kleinen Antoni-!l[asse herl'its hl'rghiichcr
lich gelii.rnht sind, cler A11to11i-Stollc11 aber weder als Erbstollen 
noch als .00lhststiin<liger Hilfsstollen (§. 87-S!J a. ll. G.) oder 
l{cvierstollen ()i. !111-!Ji a. ll. G.) angesucht und concessionirt, 
endlich aher mwli nach §. 2:i6 <lie etwaige Berechtigung inner
halb der elazu bPstimmten Termine uieht <largethan wurde, hier· 
mit unter eiern Beifügen al• crlosclwn erklärt, dass nach einge· 
t.rct.Pner Hcchtslcrafr. dieses Erkcnntnisscs clic herghiichcrlichc Lii· 
schung veranlasst werden wir<l. 

Y 011 der k.k. !Jcrghanptmanuschaft Komotau, am 11.l\Iai 1 S6i. 

Vor Kurzem ist. erschienen und durch die 

G- J. Manz'sche Buchhandlung in Wien, 
Kohlmarkt Nr. 1, 

gegenilher der \Vallnerstrasse zn beziehen: 
Les Houilleres de la France en 1866 par Ami•dee Unrat, Ingenieur, 

8ccn',tair» clu comitc 1lc !Iouillercs fr1111c;aiscs, avee Atlas 
Paris, l'>li7. !'reis J;l II. 34 kr. ii. \V. 

La Vie souterraine ou !es mines et !es mincurs par L. Simunin 
1 rnlume illustre de 1 tiO grnvures snr hois, de :lu carl.es tirees 
en co1tlenr d de 10 planches impr. cn chromo - lithogr. 
Paris l'ili"i, Prei• :!O fl. ii. W. 

Durch clie 

G. J. Manz'sche Buchhandlung i11 Wien, 
Kohhnurkt 7, 

gegenüber rler 'Valluerstrasse ist )<ll hezichen: 

Lehrbuch de.r Aufbereitungskunde 
in ihrer ucuesten Entwickelnug unel Ansbilclung systematisch 

dargestellt 
vo11 P. Ritter "· Rlttin,,..er. 

~Iit einem Atlas von H Tafeln ln Folio 
Berlin, l~lii. Preis li H. ::14 kr. ii. W. ' ------

Taschenbuch der Aufbereitungskunde 
VOil 

P. Ritter ''- RUtlnger. 
Mit Holzschnitten. 

Berlin, 181ii. Preis 1 fl. ~4 kr. ö. W. l-4 

Eisenwerkes . 
Ein ~isenwcrk im hiihmischen Erzgebirge, nahe der siichsichcm Grenze, in einer wald· und dorfreichen Gegend, mit 

172.3!!1 O Klaftern Grubenfeldern auf reinen Magnet- un<l Hotheisl'nstein, dann mit <len hiezu gehörigen Fahriks-Etahlissements und 
Bauobjecteu, - ist aus freier Hand zu verkaufeu 

Die näheren Auskünfte crtheilen mündlich oder au! frankil"le schriftliche Aufragen J. U. Dr. Carl Seelinli, heeide
ter Landesadvocat zn .-rag, Brückengasse, Kleinseite Nr. :J!J-III. und Eduard Sputh. Eiscnwerksdirector zu H.alllclt 
in Böhmen, Post Görkau. · (l:J-15) 

Diflse Zeitschrift er•cheint wöchentlich einen Bogen stark mit de11 nöthigen artistischen Beigaben. Der Prä.numerationaprei! 
istjährlieh loco Wien 8 tl. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Mit frauco Postversendung 8 tl. 80 kr. ö. W. Di<> Jahresabonnenten 
erhalten einen officiellen Bericht iiber die Erfahrungen im berg- und hüttenmä.nnischen Maschinen-, Bau· und Aufbereitungswesen 
1ammt Atlas als Gratisbeilage. Inserate finden gegen 8 kr. ö. W. oder !112 Ngr. die gespaltene :s'oupareillezt!ile Aufrn•hme. 

Zuschriften jeder Art könuen nur franco angenommen werden. 

Druck von Carl Promme in 'Vien. F!lr den Verlag verantwortlich : Ca r 1 R e g er. 



N~ 22. 
X l'. Jahrgang. 

Oesterreichische Zeitschrift 1867. 
3. Juni. 

für 

Berg- und Hüttenwesen. 
Verantwortlicher Redacteur: Dr. Otto Freiherr von Bingenau, 

k. k. MiD.isterialr&th im Finanzministerium. 

Verlag der G. J. Manz'schen Buchhandlung (Kohlmarkt 7) m Wien. 

Inhalt: Setzet das Gold in die Teufe? - Darstellung iler Cokes in Meilern auf der Königshütte. - Ein Blick auf die 
Bleierzeugung und den Absatz desselben auf dem k. k. Bergwerke zu Raibl in Kärnten. - Literatur - Administratives. -
Ankündigungen. 

Setzet das Gold in die Teufe 1 
Von F. Poilepny. 

Diese heikle und doch eo wichtige Frage hat sich Herr 
J. Höfer in Nr. 51 dieser Zeitschrift vom vorigen Jahre 
vorgelegt, und dieselbe, eich nuf seine schöne Arbeit iiber 
Nagyag (Jahrbuch der k. k. geolog. Reicheanstalt, 1865 ), 
sowie auf fleiseige Studien stützend, wenn auch nicht 
unmittelbar, mit Ja beantwortet. 

Es ist ein eigener Trieb im Menschen, die auf einem 
Punkte gewonnene Erkenntnise sofort auf verwandte Ge
genstände anzuwenden, und es ist diess die Ursache grossen 
Fortschrittes, indem die einmol formulirte Idee sodann 11ls 
Anregung dient. Gleichviel, ob sie durch Beobachtungen 
Anderer Bestätigung oder Widerlegung verursacht, wirkt 
sie dahin, durch mehrseitige Beleuchtung der Frage sich am 
meisten der Wahrheit zu nähern. 

Da mir ge~enwärtig eine Aufgabe anvertraut ist, die 
unter Andern auch die Beantwortung dieser Frage in Bezug 
auf ein Revier zum Zwecke hat, erlaube ich mir, einige 
Beiträge zu ihrer Lösung zu liefern. Um aber nicht den 
Schlussresultaten meiner Arbeit vorzugreifen, werde ich 
hiebei einen allgemeinen Standpunkt wählen. 

Der Ausdruck Teufe i8t sicherlich einer der am 
schwersten definirbaren BPgrifle unserer bergmännischen 
Terminologie. Mit ewiger Teufe können wir es ·wohl nicht 
zu thun haben, denn selbst die berggesetzliche Auffassung 
schliesst streng genommen ein Unrecht in sich, indem z. B. 
bei einem Grubenmasse der Körper einer Doppelpyrnmide 
verliehen wird, deren eine Hälfte im fremden antipodialen 
Gebiete liegt. Man kann bloss von einer relativen Teufe 
reden, reepective von der Vergleichung zweier Horizonte 
innerhalb der angeblich aus heiseßüssigem zu festem Zu
stande erstarrten Erdrinde. 

Allein der Ausdruck Teufe hat noch gleichzeitig eine 
.. andere Bedeutung, indem wir an diesen Begriff zugleich die 

Theorie der Abstammung der schweren Gesteine aus tiefe
ren Erdzonen knüpfen. Die Teufe ist unser Trost und un -
sere Hoffnung, wenn wir bei dem mehr oder weniger ausge
sprochenen Raubbaue unser erwachtes Gewissen beschwich
tigen wollen, und wir trösten unsere Nachkommen mit der 
Möglichkeit, dass das stetige Vordringen in grössere und 

gr:;ssere Teufen durch das Fortschreiten der Technik bloss 
eine Frage der Zeit sein könne. 

Diese Idylle ist uns durch die Entwicklungsgeschichte 
der geologisch-bergmännischen Kenntnisse theuer gewor
den, und das Rütteln au dieser Lehre erfüllt uus mit lihn
lichen Gefühlen, wie die Erörterung der Frnge - man ver
zeihe mir diesen vielleicht unpassenden Vergleich - über 
die Unsterblichkeit der Seele. 

Die Teufe ist es, welche den Bergbau vcrewige-n 
soll, d. h. die Verhältnisse werden bis in die Regionen 
dauernd angenommen, welche bereits ausserhalb der Grenze 
menschlicher Erkenntuiss liegt. 

Herr J. Höfer hat in seiner Arbeit über Nagyag die 
beruhigende Nachweisung geliefel't, dass alle Zonen der 
dortigen Erzmittel, sowohl was Qualität als auch Quantität 
betrifft, keinen Unterschied wahrnehmen lassen, ja, daee 
falls man durchaus irgendwo einen Vortheil herausfinden 
wo!Jte, dass dicse1• eher den unteren als den oberen Teufen 
zuerkannt werden müsste. Nun sind aber, was Reichthum 
und verhältnissmässig seine Andauer betriffc, so glückliche 
Bergbaue ziemlich selten anzutreffen, und bezüglich der Art 
seiner Lagerstätten, der Vererzung durch Tellur ist Nagyil.g 
ein bein11he einzig in seiner Art dastehender Bergbau. Dese
halb können die dortige11 Verhältnisse wohl eiu Beispiel des 
edlen Anhaltene in eine relative Teufe überhaupt liefern, 
sie 6ind aber meines Erachtens nicht geeignet, als Haupt
factor zur Beautwortung obiger Frage benützt zu werden. 

Herr J. Höfer führt in derselben Arbeit, pag. i, den 
AuHspruch unseres Meisters in Transsilvanicis, Herrn k. k. 
Oberbergrathes J. Grimm, an, wo es unter Anderm heisst: 
"dass die Abnahme des Goldadels iu der Teufe öfters dem 
Verluste des Gebirgsmittels, in dem die Erze einbrechen etc„ 
zuzuschreiben sei"; ferner beschreibt er auf pag. 12 die 
Veränderungen, welche die Gänge beim Uebt!rtritte aus dem 
Porphyr in Conglomerate und Sandsteine erleiden. In der 
Arbeit über die gegenwärtige Frage aber hatte er diese!\ 
sichtlich wichtiger:I Factor übergangeu. Abhängigkeit der 
Erzform.atiou vom Nebengesteine ist tür Nagyil.g ebenfalls 
erwiesen; sollte nun letzteres, d. h. der Grünsteint.ra<"hyt, in 
derselben Ausbildung und in derselben Mlichtigkeit in die 
Teufe setzen? oder ist der dortige rothe Thon, das 
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Conglomerat u. dgl. im St.ande, eiu Damoklesschwert für 
die Verewigung des Bergbau„s abzugeben? 

Schon durch Mitberti<·ksicht igung dieses Factors ist 
die Teufen. Frage auf ein Feld überspielt , auf welchem 
einige geologische und markscheiderische Anhaltspunkte zu 
gewinnen sind. 

Wenn man nun : uch erstere Frage specicll für Nagyli.g 
mit Ja beantworten sollte, so kann es dennoch keine a 11-
ge u: ein giltig'e Regel ab~eben. 

Die Lagerstätten des Goldes sind auch gleichzeitig 
Lugerstätt<·n anderer Metalle, und unterlieg1·n in vieler Be
ziehung demselben Calrül; wenn man aher die Lag~rstät
ten des Goldes, rt'sp Goldsilbers besonders in's Augen
merk fasst, so kann man sie in zwei Grupp<'n hringen. 

Die der einen Gruppe treten nlimlich in sedimentären, 
aber stark metamorphischen Gesteinen auf, vorzügli1·b also 
in den ältesten Formationen, auf welchen Umstand be
kanntlich die Proph1,zeiungen Murchison's bezüglich der 
Goldführung dPr Gebirge Australien'e gegründet waren. 
Allein wie einerseits z. B. die Silurformation Nord-West
Russlands den Charakter ganz frischer Bildung•·n hat, so 
hat andererseits '/., B. die viel jüngere Eoeenformution der 
Karpathen einl'n \'orgeschrittcnen metamorphischen Charak
ter. Und die Goldführuug kommt also auch verhliltniss
mlissig jüng„ren Formatiouen zu, Das Gold tritt innerb1tlb 
dieser Gestf'ine in L11f!1·rstlitten de; verschiedenartigsten 
Form auf, in einer m1t~sigen Quarzmasse eingesprengt, von 
Bruchstücken anderer Erze begleitet, und ist durch deu 
hohen Grad seiner Feine, oft 23 1f2 Karat und bis 99 % fein 
Goldgehalt, ausgezeichnet. 

Die bedeutendsten Goldlagerstiitten der alten und 
neuen Welt gehören diesn Gruppe an. 

Einer zweit„11 Gruppe gehören uun die Goldlagerstiit
teu in eruptivl•n und l\1asae11-Gesteinen an, nie stets eine 
den Feldepath·Gesteinen eigt•nthümliche Veränderung erlit
teu haben, die ich hier vorläufig kurzw<'g als eine Kaoliui
sirung bezeichne. N„bst Mexiko sind La~erstätten dieser Art 
in Ungarn und Siebenbürgen in „i1rem ausgezeichneten 
Grade ausgebildet. Im Schemnitzer und Nagybanyer Erz
districte sind die veränderten Grünstein-Trachyte resp. Ande
site, im siebenbürgiscli.·n Golddistricte neben diesen ausge
zeichnete Quarz-AndesitP die Ti-liger der Goldlagerstlirten. 

Diese Lugerstlitten sind durch di„ eigenthümliche Aus
bildung ihr'r Gangmassen, sowie durch ein Goldsilber von 
weit geringerem Goldhalte charakterisii-t. 

Die Verhältnisse dieser beiden von einander stark ab
weichenden Gruppen müssen nothwendiger Weise auch ver· 
schiedene Schlüsse bezüglich ihres Andauern!! in die T~ufe 
bedingen. Bei letzterer Gruppe erlaubt die geologische Lage 
der Berg baue auf einen genetischen Zusammenhang der Erz
führuug mit den eige11thümlich1rn Zersetzungen der bezüg
lichen Massengesteine zu schliessen; die Erforschung des 
für die Praxis so wichtigen Zusammenhanges gehört in di" 
Sphäre der Zukunfts Wissenschaft der chemi~ch-physikali
schen Geologie, und ich begnüge mich hier mit der Andeu
tung, dass di':! Erzführung. in dieser Gruppe an die Niihe 
eigenthümlicher Zersetzungen gewissP.r Massengesteine ge
bunden ist, 

Bei Lagerstätten ersterer 'Gruppe sieht man sich aber 
meist vergebens nach solchen Gesteinen um, und es müssen 
oft weit entfernte Vorkommen eruptiver oder Massengesteine 
herhalten, d1tmit ihneu die Schuld an den Zerspaltungeu, rien 

Störuugen überhaupt und der Erzführung in die Schuhe ge
scbobeu werden könnte. Letztere ist hier an einen gewissen 
Grad der Meta111orphose der andern Orts noch ziemlich frisch 
erhalteuen Sedimeutgesteine gebunden, die sich im Allge
meinen als ein Auslaugeprocess gewisser Silicate und die 
Abl11gerung derselben an hiezu geeigneten Orten offenbart. 

Da nun ein Sedimentgestein bloss eine beschränkte 
Mächtigkeit besitzen kann, so könnte man nicht seinem An
dauern in unbestimmt b~greuzte Teufen selbst beim seige
rem Einfallen seinPr Schichten da~ Wort reden. Eine Illu
stration hiezu bietet Przibram mit seiner auf reeler Beob
achtung bc·ruhendPu Mulduug der erzführenrlen Gesteins 
schichten uud dem darauf gegrüudet,•n Aufrauchen der Be
sorgnisse wegen de~ Adel' der Teufe; wenn sie auch durch 
Erfolge von Arbeiten anderer Richtung ·ni•,dergeschlagen 
wurdt>n. 

Hingegen wird bei Eruptivgesteiuen, indem man sich 
von der Theorie ihres Ursprunges aus dem feuerflüssigen 
Erdinnern beherrschen lässt, ohne besondere Skrupel ihr 
Andauern in unbestimmte Teufen behuuptet. Allein selbst 
da fordern die mannigfachen Resultate der ungarischen und 
siebenhür~ischen Berghaue, insofern sie eine Verschieden
heit der Mächtigkeit und eine Verschiedenheit 1les Zer
setzungs-Stadiums selbst bei den Massengesteinen ausser 
ullen zw„ifel ge3etzt ha.ht:n, zum Nachdenken auf, 

Die Möglichkeit der Veränderung des erzführenden Ge
steines iu der Teufe, dieser wichtige• Factor zu1· Beantwor
tung der voranstehenden Frnge, macht sich also bei beiden 
Gruppen der goldführenden L1tgerstätten geltend. 

Bei alten krystallinischen Gesteinen, rleren Oberfläche 
seit vielen Zeitepochen der Abtragung unterworfen ist, liegt 
dieselbe ursprüugliche Ti..fensrnfe nii her dem T>Lge, als bei 
den ung~cich jüngerl'!I Mas:<engest•~inen Ungarns und Sieben
hürgeus. 

U eherdiess liegen sowohl die Ausgehende11 als aucb 
die Sümpfe der letzter1•n Lagerstätten noch über dem Mee
resspiegel, und bloss •Jie Sümpfe der Nagybanyer Districte 
sind nahe da.ran, den Meeresspiegel zu erreichen. 

Unter allen Arten von Lagerstätten haben für die vor
liegende Frage die Flachfallenden ein besonderes Interesse. 

Vou goldführenden Lugern sind mir besonders jene 
von Rodna und Offenbanya genauer bekannt, und sind 
einander ungemein verwandt. i::iie treten am Contacte von 
Kalkstein mit krystallinischen Gesteinen auf, und du in 
Rodna mehr„re Kalksteinbrüche vorhanden sind, best.eben 
folglich· dort auch mehrere Er,..lager. An beiden Orten wer
den sie von eruptiven Gesteinen - Andesiten im Stadium 
einer eigenthümlii:hen Zersetzung und von ebenfalls ganz 
eigenthümlichen Breccien zertrümmert, so dass in Rodna 
das ganze Abendfeld, in Offenbanya das Josefi- und Ste
fanifdd kolossale Schollen von Schichtgesteinen innerhalb 
der Massengesteine darstellen. Die manr.igfachen Störungen, 
die ich in speciellen Publicationen ausführlicher schildern 
werde, tragen im Allgemeinen den Charakter von Senk u n
gen. In Rodna. hat man mit den tieferen Stollen die Region 
angefahren, in w~lcher die Erzlager bereits zu Bruchstücken 
verschiedenster Grö~se zertrümmert sind. 

Die Daten bezüglich der l<'ührung der beiden Gold
arten fehlen ... war, allein es ist mit ziemlicher Wahrschein
lichkeit. a.nzunehmeu, dass das Gold zugleich mit den übri
gt•n Erzen mit grösserer Teufe schwindet. 

Die flachen Klüfte (romanisch n Sca.unuu V(lm lateinischen 



Scamnus, die Bank) verdienen ebenfalls besonders hervor· 
gehoben zu werden. Bekanntlich kommen sie ausgezeichnet 
in Verespatak, Offen banya (Franeisci- und Barbarafcld) etc. 
vor, und fehlen auch nicht in den krystallinischen Schiefern. 
So z. B. setzten schwebende goldführende Quarz-Scauna 
iu dem neubegrüudeten GoldbergbRue zu Hideg Szamos in 
Siebenbürgen eine mannigfaltige Serie von steiifallenden 
Schiefer-Varietäten durch, welche in der Nähe desselben zu 
Kalkschiefer umgewandelt sind. Allein sie scheinen auch in 
Eule mit allen charakteristischen Attributen vorbanden zu 
sein. Offenbar ist die Erkenntniss, ob ein Goldadel an Scauna 
gebunden ist oder an steile L11gerstätten bezüglich seiner 
Uuterfahrunf;!, besonders bei der Aufnahme alter Goldberg 
baue, von grosser Wichtigkeit. 

Es genügt, hier die flachen Lagerstätten als solche an
geführt zu b11ben, deren Andauern in die Teufe sich im 
Vorhinein absprechen lässt. 

Dass mau an vielen Goldstufen die secundäre Entstehung 
des j!:ediegeneu Goldes aus den Kiesen, ähnlich wie die des 
gediegenen Silbers und Kupfers aus seinen Schwefelerzen 
beobachten kann, ist eine unbestreitbare Thateache, nnd die 
von Herrn J. Höfer angeführten BeispiPle liessen sich be
deutend \'ermehren. Doch scheint es mir zti vorschnell, die
sen Schluss auf alles gediegen vorkommende Gold anzu
wenden. 

Die Zersetzung der Schwefelerze kann man sich bloss 
als eine Oxydation zu schwefelsauren Metallsalzen denken. 
Nun ist der in den Kiesen vorwaltend entstehende Eisen -
vitriol ein empfindliches Fiillungemittel der Goldsalze. Ist 
also gleichzeitig Gold in die Lösung übergangen, so würde 
es im Statue naecens auf der ursprünglichen Stelle nieder
geschlagen und muss sich zusammen mit dem nichtgelösten 
Golde in den Resten der Oxydation, in deu basischen schwe
felsauren Eisenealzen und in dem endlich rückbleibendeo 
Eisenoxyd, respective Brauneisenstein vorfinden, wie diese 
bei mehreren der bekannten Brauneisenstein -Pseudomor
phosen fäctiscb der Fall ist. 

Aber das gediegene Gold findet sich auch fern von den 
Schwefelmetallen und ihren Oxydationeproducten mitten in 
der M>1sse der einzelnen Gangmineralien, und meist in einem 
Quarze, der ganz frei von einer Eisen verrathenrlen 1''ärbung 
ist. Es findet sich auch im krystallisirten Zustande, so dass 
seine Lösung vorausgesetzt werden muss. Nahe daran und 
mit ihm zugleich treten oft ganz goldfreie Kiese und andere 
Schwefelverbindungen im unzersetzten Zustande mit voll
ständigen Krystallformen auf, und nirgends sind in der Nähe 
die Residuen der Zersetzung zu bemerken. 

Es ist also der gegenwärtige Stand unserer Kenntnisse 
noch nicht hinreichend, den geheimuissvollen Schleier der 
Genesis des Goldes zu entfernen, und wir müssen gestehen, 
dass es uns noch gegenwärtig unbekannte Fixationsmittel 
waren, die das gediegene Gold gleich ursprünglich ohne die 
Zwischenverbindung niederschlugen, und, wie die vielen 
praktischen Erfolge zeigen, in den oberen Teufen concen
trirten. 

Eine analoge Ansicht glaube ich in dem Ausspruche 
Herrn Oberbergrathes J. Grimm in seiner Arbeit über Eule 
(Jahrbuch der k. k. Bergacademien XIII. Bd, S. 258) an
gedeutet zu lesen, wo es bei Beschreibung der Gaugbesehaf
fenheit unter Andern heisst, der „ Eisenkies oder seine Meta
morphosen treten im Vergleiche zum Quarz sehr unter
geordnet auf, niemals in dichten Lagen oder derb, sondern 
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nur mehr als vereinzelte Krystalle oder in krystallinischen 
Formen gewöhnlich an den Gangulmen, zumRI bei schmalen 
Trümmern und auch selten in der dichten Quarzmasse etc.11 

Doch we11de11 wir uns zu einer Betrachtung der Gold
führung verschiedener Teufen. 

Das feineingesprengte, erst beim Schlämmen sichtbar 
werdende Gold bildet als Mühlgold in den ungarischen 
und siebenbürgischen Metalldistrictcn einen grossen Theil 
der Erzeugung. Das Freigold kommt bloss im siebenbürgi
schen Erzdistricre in grösserer Menge und häufiger vor, WO• 

gegen es in den ungarischen Districten zu den Seltenheiten 
ge~ört. Nebst diesen beiden Atten des gediegenen Goldes 
kommt das Gold in den beiden HR11ptgruppen seiner Lager
stätten in vererztem oder besser gesagt in unamalga· 
mir barem Zustt1nde meistens im Eisenkies gebunden vor. 

Ob es innerhalb dieser Mineralien als gediegenes Gold 
oder als eine Schwefelverbindung vorkommt, weiss man 

1 noch nicht, allein man ver m u t h et das Letztere. Es ist 
sehr zu bedauern, dass diese Frage nicht bereits positiv 
beantwortet vorliegt, indem sie möglicher Weise einen Ein
fluas auf die Aufbereitungs-Manipulationen äussern könnte. 
Wenn sie sich auch nicht durch eine unmittelbare Pausch
Analyee, wie sie gang und gebe sind, beantworten lässt, so 
müsste es doch durch Zuhilfenahme des Amalgamations
Principes und dgl. möglich sein. 

Das Ausbringen dieses vererztcn (?) Goldes hat den 
Bergleuten seit jeher Schwierigkeiten bereitet. In Eule wur· 
den die Kiese vor dem Schlämmen geröstet, iu Australien 
suchte man die U eberführung in den amalgamirbaren Zu
stand durch unzählige patentirte Methoden vergebens zu 
erreichen. Bei uns wil'd der Schlich und die Erze der Schmelz
manipulation übergeben, seltener der nassen Extraction. 

Die Beobachtung der Processe bei der letzteren Ma
nipulation könnte vielleicht über die soeben berührte Fraj!;e 
Licht verbreiten. 

Das Verhältniss der beiden Zustände zu einander und 
zu der respectiven Teufe ist. local äusserst verschieden. 
So beträgt dt<s Feingold des Mühlgoldes oder kurzweg das 
gediegene Gold im Schemnitzer 35°/0 , im N11gyba11yer Dis
tricte 26% der gesammten Feingolderzeugung, folglich 
das vererzce Gold 65% resp. 74°/0 • In Verespatak be
trägt das gedieg••ne Gold in den unteren Teufen ti2°/0 , in 
den oberen Teufen 70 hie '90°fo des Gesammtgoldes, folg
lich das vererzte Gold 38°/

0
, resp. 30 bis 100/o. 

Die Ansicht, de.es die goldhaltigen Kiese, oder über
haupt goldhaltige Schwefelmetalle das gediegene Gold in 
der Teufe substituiren, ist ziemlich allgemein verbreitet, und 
wird auch von Hrn. Ferd. Freiherrn v. Richthofen bezüg· 
lieh Californiens ausgesprochen (s. diese Zeitschrift 1866 
Nr. :3). Dieses aber ziffermässig nachzuweisen, ist ungemein 
schwierig. Nach meiner Ansicht dürften die temporär aus
gewiesenen Verhältnisse steten Schwankungen bald zu Gun
sten des eineu, bald des andern Factors unterworfen sein. 
Die Production im Grossen .gibt wegen nicht möglicher 
strenger Sonderung zwar ungenaue Resultate, dürfte jedoch 
nicht so schwanken. 

Eine approximative Schätzung und Vergleichung dürfte 
z. B. der Productionsausweis des Nagybanyer Districtes er
lauben, da sich hier die privatgewerkschaftlichen Gruben 
meist in den oberen, die ärarischen Gruben hingegen meist 
in den unteren Teufen bewegen. 

Nimmt man nun die Erz- und Schlicheumme als Func-

** 
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tion des Ausschlages an bauwürdigen Lagerstätten an, so 
kann man auf dieseibe sowohl den darin enthaltenen durch
schnittlichen Feingoldhalt, als auch den des mitgewonnenen 
Mühlgoldes vergleichen, indem man den Fehler, der in dem 
verschiedenen Schlichfälle der Pochgänge liegt, vernach
lässigt 

Nach ei11em mir momentan bei de1· Hand liegenden 
Productionsausweise (nach C. Kersten und T. Moor Reise
beschreibung im Nagybanyer Districte, Journal für prakt. 
Chemie I. 4) wurden z. B. im Jahre 1827 erzeugt 

bei den Privaten beim Aerar 
Erze und Schliche 41514·25 Ctr. 82403·53 Ctr. 
darin Feingoldhalt 134·711 Mzpid. 81·566 Miinzpfd. 
Miihlgold mit 580/o Feingold 72·50fo Feingold 
darin Feingoldhalt 55·130 Mzpfd. 27·812 Mzpfd. 

Es entfällt also auf 1 Ctr. Schliche und Erze 
bei deu Privaten beim Aerar 

oder den oberen Teufen oder den unteren Teufen 
Vererztes Gold 0·0032 Mzpfd. 0•0009 Mzpfd. 
Gediegenes n O·OO 13 „ 0·0003 r 

Es zeigen diese Daten also nicht nur eine bedeutende 
Verminderung des Goldhaltes überhaupt, sondern auch eine 
Verminderung sowohl des vererzten als auch des gediegenen 
Goldes für sich und auch des Verhältnisses beider Gold
arten zu einander 

(!~ = 0·4 ... und : = 0·3 •.. ) 

In diesen Productionsresultl\ten sind freilich alle die 
ausserhalb der Natur der Lagerstätte liegenden Einflüsse 
nicht mit enthalten. 

Herr J. Höfer hat einige Vortheile der Teufe hinsicht
lich der Führung beider Goldzustände hervorgehoben. Die 
Region, wo daM Gold in unsichtb'arem Zustande auftritt, ist 
weniger der Defraudation ausgesetzt, und die gleichmässi
gerc Vertheiluug ist sicherlich ein hochanzuschlagender 
Vortheil. 

Allein das hiezu augeführte. Beispiel von Ru da ist 
nicht ganz glücklich gewählt. 

Die Erzeugung stammt dort nämlich beinahe aus
schliesslich aue dem alten Versatz und V crbruch des alten 
Mannes. Da hier, wie es fe.ctisch nttchweisbar ist, das freie 
Gold als Hauptgegenstand der Gewinnung schon vor sieb
zehn Jahrhunderten herausgelesen wurde, so zeigen freilich 
die Ueberbleibsel, die man damals nicht verwerthen konnte, 
nämlich die jetzigen Pochgli.nge, einen stabileren Halt und 
die ganze Grube eine gleichmässigere Vertheilung des Gold
haltes. 

Gegenwärtig zweifelt Niemand daran, dass die Gold
seifen durch Zerstörung und Abtragung aus goldführenden 
Lagerstätten J:i.erstammen, t;l. h. aus ihren oberen Teufen, 
desshalb bietet auch die Betrachtung der Goldseifen einen 
Anhaltspunkt zur Beurtheilung der Teufenunterschiede der 
Goldlagerstätten. 

Das erste, was hier auffällt, sind die grossen Fund
blöcke oder Nuggets von dichtem gediegenem Golde. Die 
reichen Goldanbrücbe z. B. Verespataks übersteigen zwar 
zuweilen selbst das Gewicht des grössten dieser Klumpen 
des 136·896 Münzpfd. schweren Velcoms Nugget vom 
Victoria Goldfelde; allein sie bestehen aus einem lockeren 
Aggregate innerhalb klafterlang sich ziehender aber ziem
lich schmaler Drüsen. 

Die massiven Körner sind stets bloss von bescheidener 

Grösse. Falls man nun z. B. das Register der australischen 
Gold-Nuggets betrachtet, welches in der Beschreibung der 
Colonie Victoria anlässlich der internationalen Weltausstel
lung zu London 1862 zusammengestellt ist, und mit diesem 
das eingesprengte Vorkommen in den Regionen des gegen
wärtigen Bergbaues vergleicht, muss man zu dem Schlusse 
kommen, dass die bereits zu Seifen zertrümmerten. oberen 
Teufen unvergleichlich reicher an solchen grösseren Gold
klumpen waren. 

Man kann sogar mit ziemlicher Gewissheit behaupten, 
dass eben das Auffinden von grösseren Klumpen edler Me· 
talle überhaupt die erste Veranlassung zum Bergbaue war. 
Sie finden sich darum bloss noch in Gegenden, die noch von 
keiner Cultur berührt worden sind, und in unseren Gegenden 
haben sie bereits schon die Völker der Broncezeit aufgesam
melt und die Klumpen von gediegenem Silber und Kupfer 
sind also eine den Gold-Nuggets ganz analoge Erscheinung. 
Die Geschichte der Goldgewinnung in verschiedenen Ge
genden zeigt überhaupt grosse Analogien. Die erste Auffin
dung der angesammelten Trümmer oberer Teufen hatte seit 
jeher die Goldfieber genannte Krankheit hervorgebracht. 
Dem Argonauten - Zuge nach Kolchis, der Expedition von 
Salomon nach Ophir, der durch die berühmte rom1-
sehe "auri sacra fames" veranlassten Eroberung Daciens 
durch Trajan, der Eroberung Perus, den neuesten Völker
wanderungen nach Californien und Australien lagen stets 
dieselben Motive zu Grunde. 

Die Seifengold-Pryduction Californiens und Australiens 
in den ersten 10 Jahren zeigt merkwürdiger Weise dieselbe 
Ziffer. Die australische Productiou von 1851 bis 1861 war 
bekanntlich auf der Londoner Ausstellung im Jahre 1862 
durch einen vergoldeten Obelisk zur Anschauung gebracht, 
der 1,793.995 Pfd. Gold repräsentirte, es ist diess nahezu 
die tausendfache BerggoJd.Pro<luction Siebenbürgens in der
selben Zeit. 

Das erste Volljabr nach rler Entdeckung ist natürlich ' 
das ausgiebigste, so betrug die Goldproductio,n von Austra
lien im Jahre 1852 250.000 Pfd., welcher Culminationspunkt 
nie mehr erreicht wurde, sondern sie sank bald unter zwei 
Drittel davon herab, und in Californien ist die Seifen-Gold
production nahe der Null, indem wie Hr. Ferd. Freiherr 
v. Richthofen berichtet, die Wäschen schon derartig er
schöpft sind, dass sie bloss von den arbeitsamen, genüg
samen und ausdauernden Chinesen noch mit einigem Vor
theil bearbeitet r1erden. 

Mit dem bedeutenden Sinken der Seifen-Goldproduc
tion, d. h. dem Erschöpfen der Goldseifen, verlegt man sich 
immer mehr und mehr auf die Gewinnung des Goldes auf 
seinen ursprünglichen Lagerstätten, d. b. auf Bergbau. Die 
Berichte aus C111ifornien und Australien beweisen, dass in 
den dem Tage nahe liegenden Regio11en der grösste Adel 
liegt. Bei Californien reichten einige Jahre hin, um diese 
edlen leicht zugänglichen Mittel zu verhauen. Man leitete 
Tiefbaue ein und fand das gediegene Gold vermindert, und 
das vererzte vorherrschend. Die Bergbau-Production wird 
zwar jetzt durch längere Zeit beständigere Ziffern zeigen, 
allein die verlassenen Goldbergbaue der alten Welt zeigen 
die traurige Perspective in die Zukunft. 

Die Geschichte eines Golddistrictes glaube ich durch 
ein Diagramm darstellen zu können. Die Verticallinie deutet 
von oben nach unten den Fortschritt in gleichen Zeitinter· 
vallen an, auf die entsprechenden Horizontallinien kommen 
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die Productionen in proportionalen Abständen aufzutragen, 
und zwar linke die Goldseifen, rechts der Gold-Bergbau· 
Betrieb. 

------ Aufitralicn. 

- Califomicn. 

Peru. 

-- Siebenbürgen. 

·-- LTngarn. 

Die linke Curve 
steigt plötzlich zum 
Maximum, und fällt 
sodann viel langsamer 
aber doch entschie
den endlich auf Null. 
Bevor diese erreicht 
wird, steigt die rechte 
die Bergbauproduc
tion versinnlichende 
Curve ebenfalls ziem
lich rapid hinauf, er
reicht verhältnissmäs
sig später ihr kaum 
1; 3 von links betra
gendes Maximum und 
hält sich längere Zeit 
in dieser Höhe. Allein 
bei zunehmender Tie
fe zeigt sie in Form 
von Schwankungen 
doch ein Fallen, die 
Eutt!i.uachungen be
ginnen, die Betriebs-
hindernisse wachsen, 

und in diesem Stadium können äussere Zwischenfälle die 
Curve zuerst blass momentan, später sogar dauernd auf 
Null bringen. 

Offenbar dürfte dieses Diagrnmm zugleich eine Dar
stellung des Verhaltens in verschiedeneu Teufen, und auch 
gleichzeitig die Darstellung des geschichtlichen Verlaufes 
der Goldproduction überhaupt vorstellen. Man braucht nur 
die gegenwärtigen Stadien der verschiedenen Goldländer an 
den entsprechenden Ort zu setzen, und erhält z. B. die Reihe 
Australien, Californien, Peru, Siebenbürgen, Ungam, Tirol 
und Salzburg, Böhmen, welche ebenfalls die Stadien eines 
Bergbaues, was das Verhalten in verschiedenen Teufen be
trifft, repräsentiren würde. 

Falls diese Combinationen im Allgemeinen richtig sind, 
so deuten sie principiell auf eine Erschöpfung der Goldlager
stätten in einer viel früheren Zeit hin, als die der anderen 
Metalle. Ein stetiges Vordring1m in die Teufe lässt sich 
wohl nicht denken, denn es gibt eine Grenze jedes mensch
lichen Wirkungskreises. 

Daraus kann man aber noch nicht schliessen, dass 
diese Erschöpfung in verhältnissmliasig kurzer Zeit eintretrn 
muss, denn eben die reichsten LagerPt!itten der neu;iu Welt 
befinden sieh erst in den ersten Stadien der Entwicklung, 
und der mehr als zweitausendjährige Bestand des Goldberg
baues von Verespatak gibt uns ein Beispiel einer grossen 
Langlebigkeit. Freilich muss berücksichtiget werden, dass 
hier seit der Anwendung des Pulvers in kurzer Zeit mehr 
geleistet wurde, als in dem früheren ungleich längeren Zeit
raume, und dass in Zukunft die Schnelligkeit des Abbaues, 
zumal in dem Bereiche der englisch-amerikanischen Energie, 
eine noch grössere sein wird. 

Ferner ist mit Grund zu erwarten, dass das Studium 
der Erzlagerstätten durch die Zuhilfenahme aller einschla
genden Hilfewissenschaften eich bald zu einer Höhe erheben 

wird, die ihre Rückwirkung auf den Stand des Goldberg
baues nicht verfehlen kann. 

Die sanguinischen Hoffnungen, die man sich von den 
Tiefbauen versprach, sind freilich an mehreren Orten ge
täuscht worden, Man erwartete mitunter, dass eich die Gold
anbrüche schon in den nach einem Senkel direct unter die 
in dem oberen reichen Punkte betriebenen Schlägen präsen
tiren würden, und das (aog11r auf der Lagerstätte selbst) 
absätzige charakteristische Vorkommen momentan aus den 
Augen verloren. Allein man muss berücksichtigen, dass 
diese Schläge nur die Bedeutung des Weges haben, den 
man zurücklegen. müsste, um in eine Gegend zu gelangen, 
und dass die eigentliche Untersuchung erst zu lleginnen hat. 
Der rationelle Betrieb dieser Untersuchungen wird aber von 
der Möglichkeit bedingt, eingehendere Studien der geaammten 
Teufenverhältnisse machen zu können, ein Factor , der so
wohl bei unzugänglichen verhauten oberen Mitteln, als auch 
bei getheiltem Besitz der beiden Teufen-Zonen schwer in 
die Wagschale fällt. 

Allein selbst in Berücksichtigung der im Principe wohl 
unanzweifelbaren endlichen Erschöpfung der jetzigen Gold
bergbaue bietet uns die Vorliebe, welche die Menschen für 
diese Chimäre fühlen, die Bürgschaft, dass der Mangel daran 
nicht sobald eintritt. Man wird sich jedenfalls der Entdeckung 
neuer Quellen befieiaaen. 

So z.B. läast eich mit Sicherheit 1mnehmen, dass die Ab
tragung und Anreicherung der Producte der Erzlagerstätten 
auch in früheren geologischen Zeiträumen ebenso gut, wie 
in der jetzt und jüngstvergangenen Zeitepoche vor eich ge
gangen ist, und dass man also sowohl bedeckte Goldseifen 
nie auch bedeckte Goldreviere durch die stets an Umfang 
gewinnenden Tiefsondirungen resp. Bohrungen anzufahren 
Hoffnung habe. Aehnlich wie m11n das von einer jüngeren 
Formation ganz bedeckte Becken von Anzin im N. 0. Frank
reichs und Belgiens entdeckt hat. 

Da ich nun der von Herrn J. Höfer angeregten Frage 
manche Betrachtungen angeschlossen habe, die für eine ent
gegengesetzte Ansicht sprechen, so zeigt eben die Differenz 
der Meinungen, wie weit wir noch von der endgiltigen 
Beantwort.ung entfernt sind. Die von ihm geäuaserte Ansicht 
spricht aus leicht begreiflichen Gründen viel angenehmer 
an, allein deesenungeachtet glaube ich selbst durch einige 
unwillkommene R.esultate zu der Beleuchtung dieser Frage 
beigetragen zu haben. 

Vereapatak, 20. Jänner 1867. 

Darstellung der Cokes in Meilern auf der 
Königshütte. 

Von G. Wolf. 

(Aus dem Berggeist Nr. 32.) 

In der neuesten Zeit ist man auf der Königshütte in 
Oberschlesien zu einer der ält.esten Vercokungsmothoden, 
der Meilercokung, wieder zurückgekehrt, und zwar insoweit, 
dass eine Anlage von 15 Meilern gegenwärtig in rogelmäe· 
sigem Betrieb erhalten wird. Wenngleich diese nur für Einen 
Hohofen den Bedarf an Cokes zu decken vermag, die Dar
stellung also noch eine verhältnissmäasig beschränkte iet

1 
so sollen doch des allgemeinen Interesses wegen die bis
herige Betriebsweise wie die erhaltenen Heaultate bei er
wähnter Methode in Kurzem dargestellt werden. 
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Unter Zugrundelegung hiesiger Verhli.ltnisee geben wir 
zunächst ein Bild, wie eine derartige Anlage, bei ungehin· 
derter Benutzung und möglichst guter Ausnutzung des Ter
rains, vortheilblft in Bezug auf Anfuhr und Aussturz der 
Kohlen, auf Abfuhr der Cokes zu machen sein würde. Jeder 
Meiler erfordert bei einem untern Durchmesser von 21' einen 
Flächenraum von 346 0'; der Gesammtmeilcrplatz incl. 
Schienenwege uud Aussturzplli.tze dagegen 13. 794 0' '"' 
95•8 O-R. Wir haben deeshalb die Anlage von 16 Meilern 
projectirt1 weil diese ungefähr den Cokesbedarf Eines Hoh
ofene zu decken vermög~n und man 1dso jedem Hohofen 
eine bPsondere Abtheilung zuweisen könnte. Bei grösseren 
Hohofenwerken i:ewli.hrt eine derartige EinthP.ilnng leichtere 
Controle. Weitere Abtheiluligen würden am besten in der 
Richtung der Kohlenbahn anzureihen sein. - Hierauf mit 
der Beschreibung der hiesigen Anlage beginnend, erwähnen 
wir zunächst, dass in der Mitte jeder Meilerstätte eine aus 
feuerfesten Ziegeln aufgeführte E~se von qu:.idratischem 
Querschnitt s'teht. Ihre Dimensionen sind aus der Skizze anf 
beiliegender Tafel ersichtlich. Für das Entweichen der im 
Meiler entwickeltl'n Gase befinden sich uuf jecier Seite der 
Esse zwei übereinander liegende 9" hohl', ß" breite Oeff
nungen, von zusammen 432 0" Querschuitt. Einige der 
Meilerstätten wurden gepflastert; ein Eiufiuss auf den Be
trieb war gegenüber den ungeplltisterten nicht zu be
merken. 

Die Form, welche man dem Meiler gibt, ist die eines 
' (9') (6) 

abgestumpften Kegels von unten 
10

_
5

,, oben 
7

.
5

, Radius 

bei Einrechnung des Essenquerechnittee. Bei 3·5' Höhe be
tr&gt sein kubischer Inhalt 866 Kbkfs. = 122 Tonnen; ein 
Quantum, das dem wirklich eingesetzten sehr nahP- kommt. 
Das Setzen des Meilers selbst geschieht in der Weise, dass 
in die unterste Schicht die gröesteu Stiicke radial von der 
Esse aus, nach der Peripherie mit ihrer Scbichtungsfl!i.che 
in dieser Richtung, und der Esse zugeneigt, aufgestellt wer
den. ·Bei den hier zu Gebote stehenden Stückkohlen erhält 
diese Lage eine Höhe von etwa 18--24". Durch Aufsetzen 
von Stücken mittlerer GrösRe erhöht man den Meiler bis auf 
3' bei einem Radius von 7'. Diese ist der eig•rntliche Kern 
des Meilers; sein Aufstellen erfordert viel Sorgfalt und Zeit. 
Die uuregelmiissige Form der Stücke macht es u1111öthig, in 
diesem Theile besondere Züge l\Uszusparen. 

Man vergrössert nun den Meiler zu den oben angeg<'
beuen Dimensionen von 3' 6" Höhe, 9' und 6' Hadius durch 
Aufschütten der kleineren Stückkohlen (Würfelkohlen). Durch 
di~se äussere <liebte Lage hindurch legt man am Boden 
mittelst Ziegel 3" hohe und 3" breite Züge, die bis in den 
Kern des Meilers hineinreichen. Solcher Züge gibt man 16 
bis 17; ihr Geeammtquerschnitt beträ~t 150 0", also etwa 
1/ 3 der Essenöffnuugen. Dem Setzen folgt das Bedecken der 
obern Fläche des Meilers mit eiuer etwa 3" starken Lage 
von Cokeeklein. 

Die bisher beschriebene Arbeit wird von 2 Mann, welche 
das Setzen, und anderen 3 oder 4 Mann, welche das Anfahren 
der Kohlen zum Meilerplatz besorgen, geleistet. Es ist diese 
Leistung im Durchschnitte gering; und zwar ist sie es mit 
deeebalb, weil einzelne Meileretlitten vom Koblenaussturz zu 
entfernt liegen. Durch zweckmiiesigere Anordnung derselben 
würde sieb 11leo die Leistungsfähigkeit des Arbeiters erhöhen 
laesen. 

Nachdem der Meiler nun hergerichtet ist, kann zum 

Anzünden desselben geschritten werden. Diese erfolgt vom 
Umiaug des Meilers aus, indem man in ringsherum gemachte 
Vertiefungen brennende Kohlen schüttet. Bei dem ungehin
derten Zutritte der atmosphärischen Luft findet die Entzün
dung so energisch statt, dass nach 3-4 Stunden der bis 
dahin unbedeckt„ Theil des Meilers mit Cokesgestiibbe ebe11-
fails beworfen werd"n kann. Von Beginn des Processes an 
entströmt der Esse ein dicker grauer bis rothbrauner Qualm, 
der nach 12-15 Stunden bei zunehmender Hitze sich ent
zündet und mit leuchtender stark russender Flamme ver
brennt. Bei Kohlen von Bahnschacht zeigt die Flamme nach 
24 Stunden die Helligkeit der reinen Leucbtgasfiamme. Nach 
Verlauf von etwa 36 Stunden wird die Flamme schwächer, · 
bis sie nach 48 Stunden ganz verschwindet. Es entströmt 
dann der Esse uur noch ein blli.ulich dünner Rauch, der den 
Process als beendet ansehen lässt. Nachdem man schon 
während des Scbwächerwerdens der Flamme und je nach 
dem Zusammengehen des Meilers die am Boden befindlichen 
Züge geschlossen hat, hemmt mau jetzt jeden weiteren Zug 
dadurch, dass mau die Esse mit Cokesgestiihht> zuschüttet. 
So lässt man den Meiler weuigstens einen Tag stehen und 
kommt darauf dem Löschen der Cokes noch durch Einlassen 
von Wasser zu Hilfe. Nach etwa abermals 24 Stunden kann 
der Meiler gezogen W<·rdeu. Vom Beginne des Setzens an bis 
zum Ende dl's Ziehens ist sonach ein Zeitr'aum von etwa 6 
Tagen verflossen. 

Die Bewartung des Meilers während der cigeutlicheu 
V ercokung erfordert nur in soweit Aufmerksamkeit, dass 
offene Stellen, die durch Einsinken der Decke eustanden, 
rechtzeitig wledn besi·hüttet und die am Boden befindlichen 
Züge, da, wo das Feuer schnell••r geht, früher geschlossen 
werden. 

Die so erhaltenen Cukes zeichnen sieh vor den in den 
Wittenberger und Schaumburgcr Oden dargestellten durch 
Grösse und Härte 11us. Doch gilt das Gesagte hauptsächlich 
mehr von den in den unteren und mittleren, ale von den in 
den oberen 8chichten des Meilers stehe„ den Cokes. Während 
erstere schöne blume„kohlartige Conturen zei!!en, glänzend, 
porös und hart sind, bleiben letztere häufig etwas roh. Liesse 
es das Bedeckungsmateri11.I zu, wie bei Holzkohlenmeilern 
in die oberen Schichten Räume zu geben, so wiirde dem er· 
wiihnl•'n Uebel8tande damit leicht abgeholfen sein. So jedoch · 
muss man folgendes einfache MittPI wählen, den Meiler an
statt 3' 6" nur 2' ti" hoch zu machen. Es würde sieb dl\un 
allerdings ,das Einsatzquantum um P.twa 30 Tonnen verrin
gern; 0<1er man müsste den Durchmesser des Meilers auf 
etwa 24' vergrössern, wovon auch kaum ein nachtheiliger 
Einfluss auf den Process zu befürchten ist. 

Es d11rf ferner nicht unerwli.hnt bleiben, dass bei der 
angegebenen Weise den Meiler anzuzünden, die auf der 
Aussenfili.che liegenden Kohlen bei dem ungehinderten Zutritte 
der atmosphärischen Luft tbeilweise verbrennen, jedenfalls 
nur Cokes von sehr geringem Werthe liefern. Diesen Uebel
stand zu beseitig•m, wurde der Versuch gemacht, einen Meiler 
von der Mitte und Oberfili.che aus anzuzünden, indem man 
auf jeder Seite der Esse in dort ausgesparte Vertiefungen 
brennende Kohlen schüttete. Der Meiler war vorher voll
stli.ndi!! mit Cokesgestübhe bedeckt worden. Der Procees 
nahm gewissermassen den umgekehrten Verlauf. Anfangs 
stieg aus der Esse dttnner bläulicher Rauch (wie beim ersten 
Verfahren am Schlusse des Processes), der sich nach wenig 
Stunden mit heller Flamme entzündete. Dieser folgte am 
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zweiten Tage ein dicker schmutzig gelber Qualm, der auch 
durch die Decke des Meilers hindurch dringend, dieselbe 

verkrustete. 
Am 4. und 5. Tage zeigte sich wieder schwache 

Flamme; noch spätel' schwache Gasentwicklung ohne Flllmme 
und somit Ende des Proceeses. Montag war der Meiler an
gezündet worden; den darauf folgenden Montag wurde er 

gezogen. 
Es war somit der ganze Verlauf ein langsamerer. 
Die erhaltenen Cokes waren noch gröseer als beim an

deren V erfahl'en, dafür abel' auch theil weise roher, besonders 
die unmittelbar unter der Decke liegenden. Abgesehen von 
der längeren Dauer des Processes und vorausgesetzt, dass 
auch hier eine geringere Höhe des Meilers die gleichmässige 
Gare der Cokes zur Folge haben würde, müsste doch von 
diesem Verfahren Abstand genommen werden, sobald inan 
nicht im Stande wlire, den der Esse entströmenden für das 
Arbeiterpersonal lästigen Qualm durch Manipulationen früher 

zuw Brenuen zu bringen. (Schluss folgt.) 

Ein 
Absatz 

Blick auf die Bleierzeugung und den 
desselben auf dem k. k. Bergwerke 

zu Raibl in Kärnten. 

Vorbemerkung der Hcdactiou. 

In jlingster Zeit ist die Klage laut ireworrlen. dass die Blei 
ver11Theitenclc inländische lnciustriP, aus den Staats"·erken nicht 
ihren Bedarf 1111 Blei erhalten kiiune, inshcsonclere wird von den 
Inclustriellm1 iihcr l\fangel an kiirntnerischem BIPi ~eklagt, wiih
r!'ncl in Prag iiber rlen Export 1lcr Gliitte Ullll rles Bleies in clas 
Anslancl gcldagt wird. Heide Klagen sind nicht ohne thateäch-
1 ich e Grundlage, nur sirnl die wirklich zn Gnmrle liegenden 
Thatsaclien auch zu::dt>ich 11ic einfachste !·:rkllirung der beklag· 
ten Erscheinung. Stockungen iler Ir11lnstrie im Inlande hatt<'n 
in den letzten· Jahren zeitweilig Vorräthe bei rlen A<·rarial
Bleiwcrken entstehen lassen, 1„elche noch fühlbarer µ:Pwor1lc11 
wären, weun nicht dC'r vorjähri"e Krie"" nncl die clemse\hcn yor 
a11g-eh1!11rlc11 Riist.ungen bei ·den ~niud<>r~11 Bleisorten etwas uacli
geholfcn hätten. Aber cb"n der Ab.•atz der aus silberhaltigen 
Bleierzen gewonnenen Glätte uud rles durch 1lcrc11 He1\urtion 
Heenndär erzeugten Hart- uncl \\'<'ichbleics 11111sstc, um eine lfo· 
·;elmiissig·keit herbeizuführen, thcil weise durch Jahr~s-Uontrndc 
;;ed1·ckt werden, 11·clchc mit m c h r c r c 11 l!iiuscrn des In· m11l 
.\uslandes gesd1losscn wurden unil eine \'crwenrluntr rlcr Vor- i 
räthe ;rnhahnteu. Letztere waren am stiirksten bei111 k ä r 11 t n c
l'isc h e 11 reinen (silberfreies) Bki, das bisher vorwiegend in du- 1 
stricllen Zwecken rlicnend nnrl etwas höh~r im Preise mit Schluss · 
1les .Jahres l'-!ili sowohl in Bleiberg 11ls ltaihl in grosscn 
Vorräthen znriiekgehlieben war, weil <lie Sto1·knng der Inrlnstric 
den llcd11rf verringert. hat.tc uncl fiir cl~n Krieg - hi~hn ! 
das rnindPr reine Blei ~cniig·tc ! Allein di<> nZiindnacld- nud clie 
.l<'orL~chrittc <ler Marine-Artillerie haben auch auf diesem Gehide 
einen Gmschwung hervorgebracht. Zu den rgl'presstcn" IlintN 
ladnngsgeschossen sowi" zur Umhiillung rler grosscn Hohlgc
~chosse für gezogene Geschütz<'. bedarf man s" h r w e i eh P. s nnd 
rein es Blei; die, Umst.altung der Sehnsswaffcn hat daher den 
Bedarf nach rl i es er Sorte lebhaft ge •teigert nnd die mit dem 
Frieden wieder auflebende Indnstrie tritt mit dPr cncq;isch in 
Angriff genommenen Verbesserung 1lcs \Vchrwesons in Concnr
renz! Unter solchen Verhältnissen mag es nicht ganz ohne In 
teresse sdn, von einem der kärntncrischen Aerari'11-Werke 
einen Ausweis aus den letzten 411 Jahren ker:nen zu lernen, 
aus welchem der Gang iler Production uncl des Absatzes und 
die Flauheit der letzten Jahre ersichtlich ist, welche es geboten 
nrscheinen liess, die neuen Absatz w" g e für das von der 
Industrie seit 1863 nicht mehr absorbirte Erzeugungs-Quantum, 
die sich aus der Munitionsreform entwickelten, nicht zu ver
nachlässigen. 

Ausweis 
über den Ertrag und Verbau, die Erzeugung und den V er
schleiss de11 Bleies bei dem k. k. Bergamte zu Raibl in Kärnten 

in den letzten vier Jahrzehenden 182i-1866. 
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8 
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Jahr 

t82i 
1829 
1829 
1830 
1831 
1832 
1833 
1834 
1835 
18:16 
[837 
1838 
1839 
1840 
1841 
1842 
1843 
1644 
1'145 
1846 
1847 
lfi4S 
1849 
1850 
1851 
1852 
1853 
1854 
1855 
1856 
J85i 
1858 
185\l 
1S60 
1861 
1862 
18!i3 
1864 
1865 
1866 

Summe. 
Den Ver-
bau ab . 

Reiner Er-
trag 

Jahres-
Durchsch. 

Ertrag Verbau 
1 

ft. / kr. 1 ft. 1 kr., 

12.,;.io; 64'5 
3-l76 39·5 

21401 5:H 
10358 !Jl•5 
102S3 56·5 

i"!7 4i'5 
17602 i9·5 
153:}8 33·5 
10821 21 
65137 !J7"5 

! 92233 19•5 
IOH7

1

74 
11977 36·~ 
29319 06·5 
30992 83·5 
31301 76 
24625 93 
20894 79 

64555 52 
20319 51 
18783 96 
201~5 54-5 
12722 39 
44179 (i5"5 
47689 84 
29791 04•5 
20225 73 5 
.361193 22 
38045 51'5 
14083 23•5 
:l6262 53 
13188 81 
:.!0042 :i5 
31487 
24574 72 
12977 39 

1337 70'5 
34407 13·5 
25863 62 
51387 00·5 

. - -·-

941140145 \17642 49 

97642 49 

S4:l4!li 9ß 

2108i 45 

Erzeugung 1 

Cent- 1 "' 

' 
h~ ner 

!l 1561 1!I 
12411 
11813 1 84 
10\l7(i 1 99 

8859 94 
8!103 I 81 
8!100 itl 
8809 95 
7044 7ß 
(i893 (j(j 

(i(i7~ ' 03 
52!15 36 
6174 63 
7384 37 
8611 96 
850!l 92 
8727 n 
8531 29 
7282 62 
7342 51 
i23!l 42 
706!1 47 
il38 18 
6729 56 
7898 17 
i031 04 
ß898 91 
7249 24 
11643 85 
ß40S 10 
6244 24 
~854 43 
6251 :i8 
6011i 02 
6075 42 
6066 71 
5910 07 
6230 
6642 40 
743& 25 

301332 16 

j5:l:l 30 
K. k. Bergamt Haibl, Rm 6. Februar 1867 . 

Literat ur. 

V erschleiss 

Ccnt-1 "' E 
ner .:::; 

Q., 

T5j ;) ;) ! 39 
8666' 30 
,1146: 08 

10644i 9i 
75~1! 93 

24461: 85 
11875: 44 
6789! 69 

14757; 22. 
3358' 88 

76!!: 51 
2400 
781 :!i 
j02\J'. 52 
5ti01 65 
7778 16 
4511' 80 

43201 96 
30152 89 

80,11 31 
ti651 I 43 

7:i91 I 26 
7250 
ß720. 12 
42061 76 
9837: 40 
ti941i1 
76091 9li 
6948 
66201 
64431 !15 
56651 
63:14 ! 55 

;ii 131 50 
6411 46 
6232 
51801 
7127 61 
56891 
2"951 

304098 49 

7602 46 

Zur Geschichte des Bergbaues und Hüttenwesens in 
Mähren 110<! OeRterr. Schlesien. Von ChristiRn Ritter d' E 1 ver t, 
k. k. Oberfinanzr1lth. (Ans dem 13 Banrle der Schriften der 
hist.· statist. Scctiou besonders abgocrlruckt) Hrünn l 86ß. In 
Commission bei A. Ni t s c h. 

Wie es schon dn Titel besagt, haben wir hier nicht eine 
systematische Geschichte, sondern eine roicbe Menge von Be i· 
t r ä g e n z u rl e r s e 1 b e n vor uns, welche gewissermassen in 
einer Reihenfolge ~tatistischer Durchschnitte die Zahl. die be
kannten Ergebnisse, die Rechts- und Besitzverhälmisse des mäbr.
schles. B<'rgbaues vorführen. Besonders ist die Bergwesens-Ver
waltung und Gesetzgebung ausführlicher behandelt.. Die Ge
schichte der t e c h 11 i s c h e n Forlqchritte des Faches sowohl ab 
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dtlll B e t r i e b es der einzelnen Bergbaue ist in diesem Werke 
nicht enthalten und könnte - wenn das spärliche Material dazu 
überhaupt an eine solche zu denken erlauben sollte - nur von 
einem technischen Fachmanne geschrieben werden. Doch wür
den auch hiezu viele Daten im vorliegenden Buche zu finden 
sein. Es werden sehr viele benützte Quellen angeführt, von denen 
Graf St o r n b er g's Geschichte des böhm. Bergbaues und St c in
bo o c k's Geschichte des Bergbaues in Schlesien die wichtigsten 
sind. Kritische Sichtung des fast z u reichhaltigen Materiales 
wird man nicht ganz entbehren können, wenn man sich dieees 
Werkes zu specielleren Arbeiten hedienen wollte; doch wird es 
auch dann als guter Wegweiser zu den Hauptquellen von Werth 
sein. 

A d m. i n. i s t r a t i v e :;;. 
Allgemeines. 

(Verbot des Schreibens von Quittungen oder 
der Erhebung von Geldern aus öffentlichen Cassen 
durch Bedienstete des Cassen- und Rechnungsfaches 
für Privatparteien.) Ans Anlass eines vorgekommenen Falles 
findet man in Erinnerung zn bringen, dass im Sinne der Be
stimmungen der AJlerhöchsten Vorschrift vom Jahre 17\19 (publi
cirt mit den Erlässen der bestandenen Finanz-Hof-Commission 
vom 31. März 17!!9, Z. 1491, und df'r damaligen Obersten Staats
Controle vom 13. April 17\19, Z. 1 :H6), dann des Erlasses der 
bestandenen allgemeinen Hofkammer vom 2. Mai 1829, Z. 14565, 
sä.mmtlichen bei Cassen und mit Geld manipulirenden Aemtcm 
angestellten Beamten und Dienern, dann den Beamten und Dienern 
der Rechnungs- und Fachrechnungs-Departemcnts nachdrilcklirhst 
verboten ist, sich mit dem Schreiben der Quittungen oder der 
Brhobung von Geldern aus öffentlichen Cassen für Privatpar
toie.n zu befassen. (Z. 14:}85. ddo. 17. Mai 1867.) 

Ernennung. 
Vom Finanzministerium: 

Der Amtsschreiber bei dor Salinenverwaltung in Ebensee 
Joseph L o i dl zum Materialrechnungsführer daselbst (Z. 12803, 
ddo. 13. Mai 186 7). 

ErledigUDgen. 
Die Wcrkschirurgcnstelle bei dem Bergamte zu 

I d ri a gegen wechselseitige, halbjährige Kündigung und mit 
nachfolgenden Genüssen: Einer Bestallung jährl. 525 tl„ einem 
Reisepauschale von ;il) fl. 75 kr„ zur Erhaltung eines Au•hilfä
Subjecten einem jährlichen Beitrage von :! 1 0 fl„ der sogen:mn
ten Baderschieht im jährlichen lletrage von beiläufig 210 tl,, zur 
Heheizuug und Reinigung der Rasirstube jährl. 6:1 fl„ dann freie 
Wohnung sammt Garten mit li9 Quadratklaftern Garten- und 
191 Quadratklaftern Ackergrund; - dagegen mit der Verpflich
tung, dass er sämmtlichen Werksverwandten (Beamten, minde
ren Diencru, Arbeitern, Pcnsi1111isten und Provisionistcn aammt 
ihren l<'amilien) in Krankheits- und Beschädigungsfällen unent
geltlich die uöthige ärztliche Hilfe leiste; -· dass er für den 
Bezug obiger ßaderschicht die betreffenden Arbeiter und Provi
siouistcn unentgeltlich rasire oder rasiren lasse und dass er allen 
dienstlichen Weisungen des Werksvorstandes, wie des Physikus 
pilnktlich entspreche. - Die eigenhändig· geschriebenen Gesuc.he 
sind, unter Nachweisung der geprüften Kenntnisse aus der Heil
kunst und Geburtshilfe und der bisherigen Praxis, dann der 
Kenntniss der deutschen und krainerischen Sprache, binnen 
vier Wochen bei dem.Bergamte in l<lria einzubringen. 

Nr. 2ti96 1. Concurs-Auaschreibung. 
Zur Besetzung der erledigten Dienststelle des k. k. Derg

hauptmannes in Krakau mit dem Gehalte jährlicher Ein Tausend 
Sechshundert Achtzig Gulden Oe. W. und dem Vorrückungs
reehte in die höheren Gehaltsclassen, dann mit dem Genusse einer 
Naturalwohnuug oder eiues den Ortsverhältnissen angemessenen 
Quartiorgoldes wird hiemit der Concnrs ausgeschrieben. Be· 
werber um diese Stelle haben ihre gehörig ducumentirten Ge
suche bis 15. Juni d. J. im vorge•chriebenen Dienstwege bei der 
galizischen Statthalterei als Oberbergbehörde einzubringen und 
in demselben ihr Alter , ihre montanistisch - technischen , dann 

rechts- und staatswissensehaftliehen Kenntnisse wie auch die 
Sprachkenntniss nachzuweisen - und auch anzuführen, ob und 
in welchem Grade sie mit einem Angestellten der Krak!mer k. k. 
Berghauptmannschaft oder mit einem Bergwerksbesitzer oder 
Dergbeamten des Distrietes dieser Berghauptmannschaft ver• 
wandt oder verschwägert sind, dann ob sie selbst, ihre Ehegat
tinen oder unter väterlicher Gewalt stehende Kinder in diesem 
Districte einen Bergbau besitzen, oder an einer Bergwerks
unternehmung betheiligt sind. 

Von der k. k. galiz. Statthalterei. 
Lemberg, am 11. M1ti 1867. 

Nr. 302. Concura-Kundmachung. 
Zu besetzen ist eine Maschinenwärters-Gehilfen-Stelle (Gru

bensteiger IJ. Classe) bei der k. k. Salinen-Rerg-lnspection in 
Wieliczka mit dem Wochenlohne von sieben Gulden, und einem 
freien Natural-Quartier oder in Ermanglung dessen einem 10% 
Quartiergelde und dem jährlichen Salzbezug von 15 Pfund per 
Familienglied. Bewerber um diese Stelle haben ihre gehörig 
documentirten Gesuche unter Nachweisung des Alters, Standes, 
Religionsbekenntnisses, des sittlichen und politischen Wohlver
haltens, der bisherigen Dienstleistung, der abgelegten vorge
schriebenen Prilfung über die Befähigang zur selbstständigen 
Maschinen-Führung und unter Angnbe ob und in welchem Grade 
sie mit Beamten oder Aufsehern des hiesigen Directions-Bezirkes 
verwandt oder verschwägert sind, im 'Wege ihrer vor~esetzten 
Behörden bei dieser Berg- Inspection bis 22. Juni 1867 einzu
bringen. Auf gelernte Maschinensrhlosser wird besondere Rück
sicht genommen. 

Von der k. k. Salincn-Berg-lnspectio11 
Wieliczka, am 22. Mai 1867. 

E.N. 2fi9 & 1867 Kundmachung. 
Von der königl. ung. BerghauptmannschaH zu Ofen wird 

hiemit bekannt gemacht, dass die von der Matraer ßergwerks
Union aufgelassenen, im Gebiete der Gemeinde Parad gele
genen, obernngarischen Grnbcnmassen: Anton Morgen- und 
Abendfeld, l•'riedrich Wilhelm Morgen- und Abendfeld, Inna 
Morgenfeld, Ilka Abendfeld, Maria sildlichcs und mitternäch
tiges Feld , Castor und Pollux , nachdem laut Mittheilung 
des königlichen Districtual - Berggerichtes zu Ofen vom 
1 o. Mai l öGi. Zahl 14:;/B. U„ die bezüglichen Tabular-Gläubi
ger um die gerichtliche Schätzung und Feilbietung dieser Berg
bauo nicht angesucht haben, auf Grund des §. 2()4 allgemeinen 
Berggesetzes bcrgbeh<irdlich für aufgelassen erklärt, und die 
Löschung dieser Bergbauberechtigungen nach §. 5li0 dieses Ge
setzes, sowohl in den bergbehiirdlichen Vormerkbiichern als auch 
im bcrggerichtlichen ßergbuche veranlasst wurde. 

Ofen, am li. Mai 18G7. 

ANKÜNDIGUNGEN. 
Durch die 

G. J. Manz'sche Buchhandlung in Wien, 
Kohlmarkt 1, 

gegeniiber de1· Wallnerstrassc ist zu beziehen : 

Lehrbuch der Aufbereitungskunde 
in ihrer neuesten Entwicknlung und Ausbildung systematisch 

dargestellt 
von P. Ritter "· Blttln.-er. 

Mit einem Atlas von :H Tafeln in Folio· 
Berlin, l<;ß7. Preis 17 fl. 34 kr. <i. W. 

Taschenbuch der Aufbereitungskunde 
von 

P. RUter '" Rlttlnger. 
Mit Holzschnitte u. 

ßerlin, 1Sli7. Preis 1 fl. :J4 kr. ö. W. 2--1 

Uiese Zeitschrift er•cheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen arti s t i sehen Beigaben. Der Pränumerationepreis 
istjli.hrlieh loco Wien 8 ß. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. J'llit franoo Postversendung 8 ß. 80 kr. ö. W. Die Jahresabonnenten 
erhalten einen officiellen Bericht über die Erfahrungen im berg- und hiittenmännischen J'llaachinen-, Bau- und Aufbereitung1we88n 
1ammt Atlu als Gratisbeilage. Inserate finden gegen 8 l.u. ö. W. oder 11;2 Ngr. die gespaltene Nonpareillezeile Aufnahme. 

Zuschriften jeder Art können nur franco angenommen werden. 

Druck von Carl Fromme in Wien. Filr den Verlag verantwortlich: Carl Reger. 



N~ 23. 
XV. Jahr='an='. 

Oesterreichische Zeitschrift 1867. 
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für 

Berg- und Hüttenwesen. 
Verantwortlicher Redacteur: Dr. Otto Freiherr von Hingenau, 

:t. k . .Ministerialratb im Finan7.ministerium. 

Verlag der G. J. Manz'schen Buchhandlung (Kohlmarkt 7) m Wien. 

Inhalt: Ein Blick auf den ausscrcuropäischeo Metallbergbau. - Darstellung der Cokes in Meilern auf der Königshütte. -
Ausserordentliche Vorträge an der Bergacademie zu Leoben. - Gewerkschaftliche und Vereinsnachrichten. - Notizen. - Admi
nistratives. - Ankündigungen. 

Ein Blick auf den aussereuropäischen Metall
Bergbau. 

Immer und immer wieder lenkt eich der ßlick des Berg
mannes, welcher über den Tageehorizont hinaus zu denken 
gewohnt iet, auf die groesartige Zunahme des auseereuro
päischen Metallbergbaues und dessen steigPnde Coneurrenz 
auf dem Metallmarkte. Das Juniheft der (geographischen) 
Mittheilungen vou Dr. Peter m 11 u n bringt wieder einen 
Beitrag zu diesem Thema. Der Finanzminister der vereinig
ten Staaten hat im vorjährigen Sommer eine Bereisung der 
Bergwerksdistricte der westlichen Unionsataateu vornehmeu 
lassen, und der Bericht des Commissärs J. Ross Browne 
enthält unter anderen Daten auch eine Bezifferung des Wer
thes der aus Districten von Celiforuieu, Montane, Idaho, 
Colorado, Nevada, Oregou und a11dereu Orten im Jahre 1866 
gelieferten Gold- und Silhermen~en, welche mit 106,000.000 
Dollars angeführt werdeu ! (der Dollar mit 2 fl. 20 kr. Oe. W. 
berechnet, gibt die Summe nach unserem Gelde circa 
233,200.000 fi. Oe. W., während die gesammte Gold- uud 
Silber-Production Oesterrcichs nur 6, l 40.404 fi. ö. W. im 
Werthe ausmacht!) 

Auaserdem >.1.ber wächst auch der Kupfcrreichthum 
Californiens zusehends. Die Ausfuhr von Knpfererzeu aus 
Californien hat betragen: 

Im Jahre 1862 3660 Tonneu 
n n 1863 5553 11 

n n 1864 10234 „ 
11 n 1865 17787 11 

„ n 1866 21476 11 

Sie hat sich also in fünf Jahren nahezu versieben
f acht. 

Noch stärker wur dieser Zuwachs beim Q u eck s i 1 b er, 
wie nachsteheude Ziffern ergeben: 

Im Jahre 1850 
n n 1860 
11 n 1861 
n n 1862 
n n 1863 
n 11 1864 
n n 1865 
" „ 1866 

3999 
9448 

35995 
33747 
26014 
36918 
41800 
45900 

Flaschen 
n 

n 

„ 
" 
n 

n 

n 

Das sind nun Thatsnchen, welche man nicht mehr 
ignoriren kann, sondern mit welchen man rechnen muss. Die 
nächste Folge davon ist das schon merkliche Sinken der 
Metallpreise auf dem Weltmarkte, welches nur durch die 
gleichzeitig vermehrte Benützung des Metalles vor einer 
raschen Progression bewahrt wird; aber es ist wenig Aussicht 
vorhanden, dass ein Steigen auf den frühercu Preis wieder 
eintrete, und nicht bloss Californien, sondern eine gr~sse 
Anzahl auderer überseeischeu Länder ihre Metallgewinnung 
iu ähnlicher Weise steigern. 

\Veun nun aber die W abrscheinlichkeit an uns heran
tritt, dass mit der Zeit, allenfalls in einer oder zwei Genera
tionen die Preise der Metalle 1mf eine Stufe sinken können, 
auf welcher bei geringPr quantitativer Production die Ge
stehnngskosteu nicht meh1· bezahlt erscheinen, wird dadurch 
nie ht der dann noch im Schoosse der Erde, in unser c n 
Erzlagerstätten, verbliebenP oder aufgesparte Metall-Rest 
überhaupt seincn Werth vrrloren haben? Und wenn dieser 
Fall früher oder später vorauszusehen ist, wird nicht das 
altbergmännische Princip des Steheulasse.ns von Erzmitteln 
iür die Zukunft aus einer bisher als weise erkannten Vor
sicht sich zu einer wirthschaftlich bedenklichen Maesre.gel 
umgestalten'? Wird daher nicht von Seite der Unternehmer 
ein rascher und möglichst vollständiger Abbau, der jetzt 
u o c h wert h v o 11 e n Lagerstätten und eine gleichzeitige 
Amortisation des Anlage-Capitals wirthschaftlich geboten 
erscheinen? 

Mau denke einmal über alle diese l<'ra~eu, im steten 
Hinblick auf die aussereuropäische Entwicklung des Metall
bergbaues ernstlich nach, und fange an, sich auf die kaum 
mehr zu vermeidende Umwälzung vorzubereiten, welche 
aus diesen Ursachen über den europäischen Metallbergbau, 
also auch über den vaterläudischen über kurz oder lang 
hereinbrechen wird, um rechtzeitig auf Mittel zu denken, 
den bevorstehenden Schaden, ehe es zu spät wird, abzu
wenden! Wir werfen diese Fragen vorläufig in diesen den 
Interessen des heimischen Bergbaues gewidmeten Blättern 
auf, um sie selbst später zu erörtern, oder die Erörterungen 
der Fachgeuossen dadurch zu veranlassen, 0. H. 
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Darstellung der Cokes in Meilern auf der 
Königshütte. 

Von G. Wolf. 

(AUB dem Berggeist. - Schluss.) 

Es mögen eich hierau noch einige t h eo r et i s c h e 
Betrachtungen über den Vorgang bei der zuerst beschrie
benen und üblichen Leitung des Processes anreihen. 

Wenn wir die zwei von einzelnen Metallurgen aufge
stellten und für Verkohlu11g wie Vercoku11g geltenden 
Hauptregeln in's Auge fassen, wonach 1. das Feuer ent
gegengesetzt dem erforderlichen Luftstrome geleitet, und 
2. die gasförmigen Verbrennungs· und ZersetzungeproductP. 
auf anderem Wege als durch diP- bereite gebildeten Cokes fort
geführt werden sollen, so fiuden wir, dass der ad 1 . ange
führten Regel geradezu entgegen gehandelt, die ad 2. an
geführte dagegen scheinbar befolgt wird. Man soll deshalb 
den Luftstrom nicht iu der Richtung, wie das Feuer fort· 
schreitet, zuführen, weil dann derselbe die im Glühen be
findlichen Kohlen direct treffen und in Folge dessen grös
eeren Abbrand bewirken würde. Es will jedoch das Ent
gegenhandeln gegen diese Regel wenig rngen, d1•nn einmal 
ist das Quantum der durch die Zü~e zugeführten atmosphä
rischen Luft gering, zum Andern enthält sie den Sauerstoff 
in einem Masse , welches wohl genügt, eine Temperatur zu 
entwickeln, bei welcher die Bildu11g der Kohlenwaseeretoff
gase vor sich geht, somit auch die Bildung der Cokes selbst, 
aber nicht in einem Masse, dass die bereits gebildeten 
Cokee weiter verzehrt werden könnten. 

Wenden wir uns neuereu Ansichten zu. wonach bei 
langS1Amer, selbst bis zu den höchsten Graden ~esteigerter 
Hitze doch Cokes mit gröseerem Gehalte an Wasserstoff und 
Kohlenstoff resultiren, als bei rascher Steigerung, so muss 
die gleiche Leitung des Luftstromes wie die des Feuers 
als die allein richtige erscheinen , denn es tragen die der 
Esee zuströmenden Verbrennungs· und Zereetzungsproducte 
wesentlich zur schnelleren Fortpflanzung dee Feuers und 
gröeseren Steigerung der Temperatur bei. Im entgegen
gesetzten Falle kann das Feuer sich nur durch Contacc und 
darum langsamer verbreiten. 

Wie groes die Verschiedenheit ist, m·lche Cokes, bei 
höherer und bei niederer Temperatur dargestellt, in ihrer pro
centualen Zusammcnsetz~ng zeigen, können wir einflr Arbeit 
des Herrn Grundmann', in der Ministerial-Zeitschrift 14. 
Baud , 1. Lieferung, entnehmen. Die Analyse eines in Ap 
polt'schen Oefe.n aue Kleinkohlen des Schuckmannflötzes 
dargestellten Cokes ergab: 

c 
H 
0 
s 
Asche 

= 97·492 
0•244 
o·358 
0·511 
1·395 

Die folgenden Analysen eines garen und eines halb 
rohen Meilercokee sind der Beleg für dae oben Gesagte : 

A gut vercoket. 
c = 94•501 
H - 1·241 
0 1 ·347 
s 0·160 

Asche= 2·751 

B schwach vercoket. 
= 83•111 

3•927 
- 8·874 
- 0·380 

Asche = 3•708 

Während sich A in seiner Zusammensetzung den Cokes 

aus Appolt'scheu Oefen nähert, zeigt sich B jedenfalls 
wenig verschieden von der angewandten Steinkohle. Wel
chen Eioflues dann solche rohe Cokes auf den Ofenbetrieb 
ausüben, iet wohl leicht zu errathcn, wenn man erwägt, dass 
man mit der zweitonnigen Gicl.t etwa 50 Pfd. Kohlenstoff 
bei diesen Cokes weniger aufgibt, als bei der besser ver· 
cokten Sorte A. 

Indem wir uns hier nach der unter 2. angeführten 
Regel, die Gase auf anderem Wege als durch die bereis 
gebildden Cokes fortzuführen, zuwenden, sehen wir, dass 
diese bei dem üblichen Verfahren scheinbar befolgt wird. 
Aber nur scheinbar, da das Feuer schneller fortschreitet als 
die Entgasung, also die der Ess" näher liegenden Kohlen 
schon in voller Glut sind, während die weiter zurück
liegenden noch reichlich Gase entwickeln. Von diesen könnte 
einen nachtheiligen Einfluss auf die gebildeten Cokes nur 
die Kohlensäure durch die H.eduction zu Kohlenoxydgas 
haben. Doch zeig~ die der Esse entströmende Flamme 
keine Spur von Kohlenoxydgas-Flamme während des eigent
lichen Processes. 

Es ist somit naheliegend, dass die mit bereits gebil
deten oder noch in der Bildung begriffenen Cokes in Be
rührung tretenden Zersetzungsproducte nicht in dem Masse 
auf jene verbrennend wirken werden, wie man glaubt vor
aussetzen zu müssen. Bei der bekannten Eigenschaft der 
schweren Kohlenwaeserstoffgaee in höherer Temperatur 
wieder Kohlenstoff abzuscheiden , müssen wir vielmehr 
erwarten, dass die Zersetzungsproducte, durch glühende 
Cokes otier Kohlen gehend, Kohlenstoff absetzen, eine That
sache, di„ auch jeder Meiler reichlich constatirt. Es drängt 
sich somit der Schluss auf, dass das Zuwiderhandeln gegen 
diese zweite Regel nicht als nachtheilig, vielmehr a.ls das 
Vortheilhaftere anzusehen ist. 

Von diesem Gesichtspunkte aus betrnchtet, müsste das 
wie in dem Versuch beschriebene Verfahren, den Meiler 
von der .Vlitte aus an:i:uzünden, als das Bessere erscheinen. 
Doch lassen die dabei erwähnten Nachtheile - längere 
Dauer des Proccsses, weniger (!are Cokes - dem zuerst 
beschriebr.nen den Vorzug. 

Wie wir hier in Kurzem dar zuthun versucht haben, 
verlier••n obige beide Regeln so mit nicht nur ihre Wich .. 
tigkeit 'für den Vercokungsprocess, son dem die Praxis lässt 
sogar den Vortheil auf Seite des Entge genhandelns erschei
nen. Es bliebe jetzt noch der ökonomischen "Resultate 
Erwähnung zu thuu. 

Was zunächst das Au8bringen anbelangt, so haben Ver
suche im Grossen dargeth:tn, dass es 1000/o übersteigt. Ein 
Versuch bei einem einzelnen Meiler ergab sogar bei 126 
Tonnen Einsatz 134 Tonnen Cokes, also 6 °Jo mehr. Dem 
Gewichte nach würde sich das Ausbringen auf 63·6% stel
len bei 2 1/ 2 Ton. Kohle = 9 Ctr. und 1 Ton. Cok~s = 
2·15 Ctr. An Arbeitslohn kostet die Tonne Cokes 12-13 
Pfg. Während die in den Wittenberger Oefen dargestellten 
Cokee gleich hoch zu stehen kommen, sind die aus den 
Schaumburger Oefen um etwa 2 Pfg. billiger. - Ucber den 
Werth der Cokes entschllidet natürlich ihre Verwendbarkeit 
beim Hohofenbetriebe. Um hierüber einen sichern Anhalt 
zu gewinnen, wurden die Meilercokes nur bei einem pfen 
mit geringem Zusatz von Cokes aus Scbaumburger Oefen 
verbraucht. Die Resultate sind in nachstehender Tabelle 
zusammengestellt : 
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Schaumbur-
ger. Cokes Juli 4 30ß2 8077 6124 t 6:! fl 3-3 1/i !SO 

Mcilercokes August 4 3371 \i4tl6 lii42 154 fJ: 3--:l1/2 180 
Meilercokes Septemb. 5 3868 10949 i73ü 152 rt 3-31/2 ISO 

Der Erzsatz pro 2tönnige Cokesgicht schwankte zwi
schen 8·5-9 Ctr. Da die Meilercokes schon durch das 
äussere Ansehen sich als die schwert•n dichten Cokes kenn 
zeiclmeu, die zur vortheilhafteu und schnellen Verbrt·nuung 
eine Pn·ssuug von 4t;

0
-5 Pfd. vertragen, so konnte ma.u 

11uch lebhafteren Gichtenwechsel von der Anwendung dieser 
Cokes nicht erwarten, da. man hier 11usser Staude ist, liingeri~ 
Zeit mit einer Pressung von mehr als a 1/, Pfd. zu arbeiten. 
Bei den geringen Aniage- und Reparatt.i"rkosten, die eine 
Meilercokesaulage erfordert, dürfte die hier beschriebene 
Vercoku11gsmethode besonders für diejenigen Hohofrnlagen 
vortheilha.ft sein,'denen stückreiche Sinterkoh Jen und kräftige, 
hohe Pressung liefernde Gebläsemaschinen zur V crfüguug 
stehen. (Zeitschr. des Oberschi. Berg- und Hüttenm. Vereines.) 

Ausserordentliche Vorträge an der Berg
academie zu Leoben. 

Vcrsammlnng am 27. April. 

Professor Ku p e 1 wiese r spricht zuerst iiber den 
chemischen Theil des Bessemer-Processed. 

Das k. k. Oberverwesamt Neuberg hat den zur Industrie
Ausstellung nach Paris gesandten Productcn aus Bessemer
meta.ll auch die Analysen des verwendeten Roheisens, der 
Zwischenproducte des fertigen Stahles, so wie der mit ·den 
Zwischen- und Endproducten abfallenden Schlacken· beige· 
geben, um nicht nur durch die zur Ausstellung gebrachten 
Qualicät,probeu, sondern a.uch durch die beigefügten Ana
lysen nuf die vorzügliche Bt·schaffe11heit der Producte hin
zuweisen. Die Resultate dieser Aualysen, welche :m k. k. 
General-Lande·s-l\1ünzprobiramte in Wien ausg-eführt wur
den, hat das k. k. Oberverwesarnt Neuberg der hiesigen 
Berga.cademie-Direction freundlichst mitgetheilt. 

Bei dem Umstande, dass derartige den ganzen ßes
semerprocess verfolgende Analysen, wenn sie a.uch vielleicht 
schon cl.urchgefüi1rt wurden, .wenigstens nicht Yeröffentlicht 
erscheinen, überhaupt Analysen, welche die Ma.teria.lien und · 
Producte dieses Processes betreffen noch in sehr geringer 
Anzahl mitgetheilt wurden, so ka.un ich nicht umhiu, dieselben 
einer näheren Betrachtung zu untenieheu. 

W eun es auch sehr voreilig zu nennen wäre, auf eine 
Reihe von Untersuchungen, welche bei einer einzelnen 
Charge durchgeführt wurden, eine Theorie des Processes 
begründen zu wollen, so können die Resultate dieser Un· 
tersuchungen doch a.ls ein sehr erwünschter Beitrag zum 
Verstäu dnisse des Processes angesehen werden. Eine grössere 
Reihe von in ähnlicher Weise, jedoch vielleicht noch voll-

. ständiger dnrchgeführten Untersuchungen, werden jedoch 
erst im Stande sein, ein vollkommen klares und deutliches 
Bild über den chemischen Theil des Bessemerprocesses zu 
geben, welcher bis jetzt verhältnissmässig stiefmütterlich 

behandelt wurde, indem der sehr schätzenswerthe a.uf den 
chemischen Theil etwas näher eingehende Aufsatz des Hrn. 
Directors G ri 11 in Jern Coutorets-Annaler, welcher in freier 
U ebersetzung mit Erläuterungen versehen vom H. Ministeria.1-
rath R. v. Tun uer im X. Bande der J11hrbücher, Seite 201 
aufg!mommen erscheint, bis jetzt der Einzige geblieben ist, 
und nur mit einigen kleinen Zusätzen und Abänderungen 
versehen a.n vielen Orten wiederholt wurde. Herr Director 
G ri 11 scheint we1iigstens in dem Besitze von Analysen der 
schliesslich erhaltenen Producte gewesen zu sein, obwohl 
dieselben leider nicht angeführt erscheinen, und es muss 
daher eine ganze Reihe von Analysen um so erwünschter 
erscheinen. 

\Venu ich auch im Verlaufe der folgenden Betrachtuu-
1<en hie und da. darauf hiuweis„n werJe, dass bei llpäteren 
Versuehen, deren Durchführnng bei der Wichtigkeit des 
Gegenstandes sehr wünschenswerth erscheint, manche Er
gänzuugen in der Beobachtung und Aufzeichnung von Er
scheinnngen, ma.uche Yorsichten bei der Probenahme selbst 
nothweudig werden, so bin ich W!·it davon entfernt, da.s Ver-· 
dienst jener Herren, welch.~ sich hei der Durchführung dieser 
Versuche bethciligten, in ir::end einer Weise schmälern zu 
wollen, im GPgentheile, es ist nur meine Absicht, auf Man
ches, wa.s bei spiiteren Versuchen zu beobacbten wäre, auf
merksam zu machen. Zugleich muss ich noch bemerken, dass 
ich einige Angaben, welche nicht gerade die Analysen be
treffen, Privatmittheilungen entnehmen musste, da weitere 
Daten den übersandten Analysen leider nicht bPigegebeu 
waren, w1•shalb etwaige kleine Fehler, wenn sie vorkommen 
sollten, entschuldigt werden mögen. 

Zur Charge Nr. 5\"Hl vom 2. December 1866 wurde 
tiefgra.ues Roheisen (Nr. 10) im Hohofen Nr. 2 aus Alten
bergei· Erzen, mit circa 16 °/0 Ka.lkzuschlag und einem Brenn
stoffaufwande von beiläufig 19 Kubikfuss weicher Holzkohle 
erbla.sen 1 unmittelbar vom Hohofen weg verwendet. Der Ein
satz betrug 62 Ctr. 80 Pfd. W. G. "und wir wollen im Fol
genden der KürzP halber das Roheisen und die Hohofeu
sehlacke mit a) bezeichnen. Das Roheisen wurde in die 
grüssere Retorte eingegossen und es dauerte bei 49 Fehren
öff~ungen von 4 Linien Durchmesser und einer durchschnitt
lichen Pressun~ von 20 PfJ. per Qua.dra.tzull die 1. Periode 
28 Minuten. Nach Voll!'ndung der 1. Periode wurde Probe 
genommen, und wir wollen die P~·oducte mit b) bezeichnen. 
Auffallend wa.r dabei die g-eringe in der Retorte enthaltene 
Menge von Schlacken. Zur Durchführung der zw„iten Periode 
waren nur 7 Minuten mit einer durchschnittlichen Pressung 
von 18-19 Pfd. per Quadratzoll erforderlich , wobei 
dieselbe ohne Auswurf verlief. Die Producte bezeichnen wir 
mit c). Die 3. Periode dauerte nur 3 Minuten mit einer 
Pressung von ua.hezu 19 Pfd. und die Producte der Probe 
nach B,eendigung derselben heisseu d). Nun wurden 3 Ctr. 
Roheisen ua.ch umgekippter Retorte nachgetragen, und nach
dem die Ga.sentwicklung aufhörte, das fertige Bessemer
metall ausgegossen. Die Endproducte bestauden a.us 54 Ctrn. 
60 Pfd. Eisen und einer leider nicht gewogenen Menge 
Schlacken, welche wir mit e) bezeichnen wollen. 

Die Charge wa.r nicht zu den hitzigsten zu zählen und 
zeigte sich der Ca.lo grösser als gewöhnlich, nahe 17 °/0 , 

welcher grössere Calo vielleicht theilweiee durch die Probe
nahme veranlasst wurde. 

Die mit den genommenen Proben durchgeführten Ana
lysen ergaben folgende Resultate: 

** 
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Eisen 

a b c d e 

Graphit 3·180 -
eh. geb. C 0·750 2·466 o·!l09 0·087 ll·2:J4 

Si 1 ·9GO 0·443 0·112 0·028 0·033 
p ()•040 0•040 0·045 0•045 0·044 
s 0·018 Spur Spur Spur Spur 
Mn 3-460 1 •645 0•429 011:1 0.139 
Cu 0·085 O·O!Jl 0·095 0· 1 :111 0·105 
Fe 911·507 95-:116 98·370 9!J.G07 99·445 

Summe 1 lOo·OOO 1 IOO·OOO 1 IOO·OOO 1 IOO·OOO 1 IOO·OOO 

Schlacken 

a b 1: d e 

Si03 40·9fl 4li'i8 51·75 46·i5 47•25 
Al2 0 3 S·iO 4·G5 2·!J8 2·80 3·4i> 
FeO 0•60 6·78 5·50 H\·BG 15·4:1 
MnO 2·18 3i·OO :li·90 :J2'23 31 '89 
CaO 30·:16 2 !)8 1 •71.i 1 ·19 1 ·23 
MgO 16·32 1 ·53 o·45 0·52 o·tiJ 
KO 0.18 Deutliche Spuren 
NaO 0.14 

0~4 ~ " 

1 

" 

1 
" s 0.34 

" 
„ 

" p O·Ol 0·03 0·02 0·01 O·Ol 
.. '" Summe 1 !J!l-77 1 !J!J·7!J 1 100'36 1 100·36 !l!J·81 

Ans diesen Analysen lässt sich nun etwa l<'olgendes e!lt
nehmen: 

Das verarbeitete Roheisen ist ein tiefgraues graphitiaches 
Roheisen mit einem hinreichend hohen Gehalt an Si für die 
directe Verwendung vom Hohofen, ja selbst auch noch aus
reichend, wenn das Umschmelzen mit entsprechender Vor
sicht erfolgt. 

Der geringe Gehalt an P und S charakterisirt das 
Roheisen ebenso wie der hohe Mangangehalt als ein 
Eisen sehr guter Qualität, welches sich für den Besaemcr
proceaa ganz vorzüglich eignet. Das Cu ist i11 der vorhan
denen Menge noch ohne wesentlich nachtheiligen Einfluss. 
Der Eisengehalt ist in allen Eisenanalysen (wie diese gewöhn
lich ge~chieht) nicht directc sondern ans der Differenz be
stimmt. Sehr interessant wäre es zu Prmitteln, ob und wie 
viel das Eisen in den Mittelproducten an Eisenoxyda.t.en auf-
geuommen hat. · 

Nach der ersten Periode ist der gesammtc Graphit V<~r
schwunden, theils durch Ausblasen, theils durch Verbrennen, 
theils durch Umwandlung des Graphits in chemisch gebunde
nen C, welcher dadurch bedeutend vermehrt wurde. Nahe 
% des Silicinmgehaltea wurde abgeschieden, der Schwefel 
in Folge des grossenMangangehaltes bis auf die Spnren,welche 
zurückbleiben, entfernt, der Gehalt an P ist nngeändert ge
b lieben, während der K npfergebalt, der dem G eW'tchte nach 
voraussichtlich ebenfalls nn~eänd ert geblieben ist, den Per
centen nach etwas gestiegen ist. Ebem111 bat der Mangan
gehalt sehr bedeutend a~genommcn und das erhaltene Pro
dnct ist ein reines, weisses, an Kohlen.atoff nicht seht reiches 
Roheisen. 

In der zweiten Periode geht, wie ans c zu e!.!_~ehmen 
ist, da nur ei11 geringe1~heil des Si vorhanden ist,~ die 
Abscheidung des chemisch gebnnde1Wn~ohlenll.~ sehr 
rasch und. wir e.rhalten, nach Beendigung derselben~-ot\vohl 
kaum_ 7 Minuten ver~~.~ho~ein_ Pro®ot welches 

nach seinem Kohlenstoffgehalte nach der gewöhnlichen 
Nnmmerirnng als Stahl Nr. 3 anzusehen wäre. Ebenso rasch 
geht die Abscheidung des Si und Mn 8 vorwärts, während 
der Gehalt an P und Cu nngeändert bleibt. 

Nach Beendigung der dritten Periode erhält man ein 
Prodnct gleich Nr. 7, welches durch Zusatz von 3 Ctrn. Roh
eisen in ein Bessemermetall von Härte Nr. 6 umgewandelt 
wurde. 

Durch den Zusatz an Roheisen wird ansser dem C 
noch Si und l\In Gehalt etwas vcrgrössert, während es anf
fallcud ist, dass durch den Zusatz von nur 3 Ctrn. Roheisen 
der percentnelle Kupfergehalt so bedeutend abgenommen 
haben soll, und Cci scheint diess auf eine etwas zu hohe 
Kupferbestimmung in d hinzuweisen. 

Wenn man die im Verlaufe des Processes abfallenden 
Schlacken b, c, d, e einer näheren Br.trachtung unterwirft 
so erscheinen dieselben als ziemlich hoch silicirt, indem die
selben theils Bisilicate 1 theils Gemenge vou Bi und Trisi
licate sind. 

Dass die Schlacke b und c so reich an Mangan 
ist, fällt wcmiger auf, weil sich Mangan bei jedem Frisch
proces~e rascher oxydirt als Eisen, dass dieselbe aber so
wohl vor Beginn als nach Beendigung der zweiteu, soge
nannten Kochperiode, so arm an Eisenoxydul ist, muss auf
fallen und w~d dieselbe eher geneigt erscheinen, Eisenoxydul 
aufzunehmen als entkohlend auf das Eisen zu wirken. 

Da bei ~unehcnender Schlackenmenge im Verlaufe des 
Processes die Meuge des noch abzuscheidenden Mangangs 
geringer wird, die Schlackenmenge jedoch zunimmt, so fällt 
der Perccntsatz des Mangangehaltes in den Schlacken d und 
e, während der EisPnoxydnlgehalt durch die grosse Menge des 
in J er letzten Zeit oxydirten Eisens zunimmt. Der in der 
Schlacke vorfindliche Thon, Kalk und die Kalkerde so wie ein 
Theil der Kieselerde ist den Wandungen des Bessemr.rofens 
entnommen; der Schwefel- und Phosphorgehalt stammt wohl 
ans dem Roheisen, ist aber sehr gering. 

Wenn man aus den Analysen und den gegebenen Ge
wichten des eingesetzten Roheisens und des erhaltenen Pro
dnctes die Zusammensetzung derselben rechnet, so kann 
man aus der Differenz die Gewichtsmengen der während des 
Processes abgeschiP-denen Stoffe, so wi" die zur Oxydarion 
erforderliche Sauerstoffmenge und daraus das verbrauchte 
Luftquantum sowie die resultirende Gasmenge bestimmen. 

Dieser Berechnung sind folgende Annahmen zu Grunde 
gelegt: Kohlenstoff wird zu Kohlenoxydgas verbrannt. (Ein 
Th eil des Kohlenstoffes wird zwar bei Begin u der ersten 
Periode in Form von Graphit ausgeblasen, allein diese Menge 
kann nicht leicht ermittelt werden und wurde deshalb ver
nachlässigt). 

Si verbrennt zu SiO · P zu PO, und S zu 803 3, ,) 
oder S02 , was zwar auch nicht vollkommen richtig ist, da 
sieb ein Theil des Schwefels und Phosphors in der Schlacke 
fiudet, allein diese kleinen Fehler, welche dadurch begangen 
werden, sind so unbedeutend, riass sie füglich übergangen 
werden können. M.i.ngan verbrennt zu Manganoxydul, in 
~elcher Porm es sich in der Schlacke findet. Eisen verbrennt 
1
meist zu Eisenoxyduloxyd, von welchem sich ein verhältniss
mässig geringer Th eil als Eisenoxydul in der Schlacke findet, 
während der'grösste Theil in Form eines rothbrannen Rau
ches ausgeblasen wird. 

Diess vorati'Bgescl\ickt\tsst sich nun folgende Tabelle 
znsamp:lenstellen: 
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c 255·59 12•79 245·80 327"i3 5i3·53 Pfd. CO 
Si 128·97 1•80 127·17 139•07 266·24 " Si03 
p 2·63 2•40 0·23 0·29 0·52 " PO; 
s l • 13 - 1·13 1'69 2·82 " 803 
Mn 22Hi7 i·59 220•08 63·56 283·64 " }lnÜ 
Cu 5·59 5·59 - - -
Fe 5955·42 5429·8:i 525•59 200·22 725·S 1 " Fe3 0 4 

Summe l658u·OOl5460·oop 120·001 732·561 

Die zur Oxydation erforderliche Sauerstoffmenge von 
73256 Pfund= 9066 Kuhikfuss gibt mit 34264 Kubikfuss 
Stickstoff 43330 K. 1 Luft„ welche Menge einem durchschnitt
lichen Wind verbrauche von 114(\ K.' pr. Minute der Charge 
oder 660 K. 1 pr. Ctr. des in ArbPit genommenen Roheisen
quantums entspricht, was jedoch etwas mehr ist, als ge· 
wöhnlieh angenommen wird und seine Erklärung in dem 
schon friiher erwähnten grösseren Calo findet. 

Sehr interessant wäre es, diese Windmenge mit der 
vom Gebläse gelieferten zu vergleichen, was jedoch nur dann 
möglich ist, wenn das Verhältniss der vom Gebläse dnge
saugten und gelieferten Windmenge bekannt ist, so' wie die 
Anzahl Wechsel, welche vom Gebläse in den ein:r.elnen Pe
rioden oder besser in jeder einzelnen Minute gemacht wer
den, da man aus dem Winddiagramme und dem DiisenquP.r
echnitte allein der häufigen Verlegung der Fehren halber, 
vorziiglich in der ersten Periode, die \.Vindmenge auch nicht 
annäherungsweise bestimmen kann, da bei gleicher bleiben
der Windpressung die Anzahl der Gebläsewechsel über 60 
pr. Minute steigt, aber auch bis auf 20 fällt. 

Die entweichende Gasmenge hesteht vermuthlich der 
Hauptsache nach aus CO und N1 somit 811 0 K.' CO + 34 264 
N = 42374 K. 1 oderpr. Miuute <ler Charge 1115 K.', wobei 
jedoch auf die, durch die enorme Temperaturerhöhung her
vorgerufene Volumsvermehrung keine Riieksicht genommen 
wurde. Die RichtigkP.it der Annahme, dass <ler Kohlenstoff 
des Roheisens zu Kohlenoxydgas und nicht zu Kohlensäure 
oder einem Gemenge beider verbrennt werde, ist auch erst 
nachzuweisen, und kann diess nur durch Gasanalysen, mit 
den aus dem Inneren des Bessemerofeus entnommenen Gasen 
geschehen, was der Schwierigkeit der Probenahme halber 
allerdings.nicht leicht ausführbar erscheint. Ebenso interes· 
santwäre es auch nachzuweisen, auf welcher Oxydationsstufe 
das Eisen in dem entweichenrlen Rauche sich vorfindet. 

Sehr lehrreich würde es endlich sein, die Gewichte der 
Zwischenproducte in <lern Momente der ProbenahmP, ermit
teln zu können; es sei <'ntweder durch directe Wägung oder 
durch Berechnung, w"il mim dadurch in die Lage gesetzt 
wäre, die in den ein:r.elnen Perioden abgeschird»nen Ge
wichtsmeniren der einzelnen Stoffe, so wie die Mengen der 
entweichenden Gase zu bestimmen, welche in der zweiten 
Periode in Folge des raschen Verbrennens des Kohlenstoffes 
weitaus grösser sein müssen, als in den beiden anderen Pe
rioden, wodurch auch, wenn die Temper11tur des flüssigen 
Eisens noch nicht hinreichend hoch ist, um so heftigere Ex
plosionen erfolgen, um so mehr Eisen ausgeworfen wird, und je 
kälter, je weniger dünnßiieeii; dasselbe ist. Das gegenwärtig 
allgemein angewandte Mittel zur Ver~inderung drs Auswurfes 
(abgesehen von der richtigen Wahl des Roheisens) besteht 
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in einem Zurückgehen der Windpressung, somit auch i"neiner 
weniger raschen Verbrennung des Kohlenstoffe11, und der 
dadurch verminderten Gasentwicklung, wodurch den Ver
lusten durch allzu starken Auswurf wenigstens theilweise vor
gebeugt werden kann . 

Alle die hier kurz angedeuteten Fragen, so wie noch 
viele Andere, welche sich unmittelbar daran reihen, können 
nur durch fl.eissig vorgenommene Proben und damit verbun
dene Analysen erörtert werden, und ich bin überzeugt, dass 
durch wiederholte Proben der chemische Theil <les Proeessee 
bald vollständig erläutert sein wi~d, indem das gute Beispiel, 
mit dem Neuberg vorangegangen ist, gewiss bald Nachahmung 
finden wird. 

Hierauf beginnt Professor v. Mi 11 er einen Vortrag über 
ndie Methode der kleinsten Qnadrateu als eines 
wissenschaftlichen Hilfsmittels bei Verwerthung wiederhol
ter praktischer Erhebungen und Versuche aller Art. 

Im ersten Augenblicke scheine dieser Gegenstand dem 
Bergwesen zwar ferner zu liegen, die Ursache einer seltenen 
Verwendung liege jedoch hier nicht an der Sache, sondern 
an demjenig•rn, der sie gebrauchen sollte. Allerdings habe 
di c Methode der kleinsten Quadrate ihre ersten und glänzend
sten Erfolge in der Astronomie en;ungen, wie sie denn über
haupt den geometrischen Wissensch11ften rlie reichste Aus
beute gewähre. Heut zn Tage könne aber de1jenige nicht 
mehr auf den Namen eines griindlich gebildeten Geometers 
Anspruch machen, welcher jenes Theorem nicht für wieder
holte Aufnahmen jeder Art - also auch für solche, wie sie 
das tägliche Bedürfniss erheische - zu verwerthen in der 
Lage sei. Beim Bergwesen sei daher vornehm lieh die Mark
scheidekunst, in welcher dieses Feld de~ Wissens bisher 
gänzlich brach gelegen, zunächst berufen, hievon eine aus
giebige Anwendung zu machen, uiid der Sprecher habe eich 
in der Lösung dieser Aufgabe versucht, und sei auf sehr 
handsame Methoden gelangt, die sich durch ihre Kiirze der 
Praxis empfehlen, Diese habe er auch in einem Werke, das 
der Veröffentlichung harre, be::riin<let und zusammengestellt. 
Die Markscheidekunst sei aber uicht der einzige Zweigberg
mli.nnischen Wissens, welcher aus diesem Theoreme grossen 
Nutzen zöge, auch die Berg- und Hiitten - Mechanik müsse 
von demselben ebenso oft Gebrauch machen, als sie das 
Peld der wiederholten Versuche betrete, wenn die Zusammen
stellung der Resultate über das Ni\·eau eiueo Küchenreceptes 
an Werth sich erheben soll. - Selbst die Chemie mache 
bei Vergleichung wiederholter Analysen Anwendung von den 
ersten Gr1111dsiitze11 dieses Theorems, un<i wenn einmal die 
Chemiker aufangcu würden, den wiso;en~chaftlichen Werth 
ihrer Analysen, der durchwegd nicht in allen Fällen gleich 
gross ist, :.1iffermässig auszudriicken, so w"rrlen sie auch zu 
den complicirteren Sätzen des Throrems anfstei.,.en miissen 

Hienuf gi-bt der Sprecher zuerst den Beg;iff von de~ 
Gewichte einer Beobachtung uud beweist sodann den Satz 
des unbedingten und bedingten arithmetischen Mittels, als des 
Fundamentes fiirden gesammten Aufbau der Theorie; hierauf 
zeigt derselb", wie sich die Wahrscheinlichkeiten mit den zu
ge)förigen Fehlern graphisch ausdrücken lassen, und gelangt 
endlich zur Darstellung der Wahrscheinlichkeitscurve, die 
aus zwei sJ1'1metrischen getrennten Aestert oberhalb oder Ab
scissenaxea,,bestehe, so ~ie.schliesslich zur Darstellung des 
allgemeineii mathematischen Symboles für die ver11chiedeneu 
Wahrscheinlich.keiten und die Gifwi'llifieit.r· · 
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Gewerkschaftliche und Vereinsnachrichten. 
General-Versammlung der Wolfsegg-Tre.unthaler Kohlen

werks- und Eisenbahn-Gesellschaft. 

Ueber diese am 26. März d. J. abgehaltene General
Versammlung geben wir nach dem gedruckten Protokoll
Auszuge nacbsteheu de Mittheilungen :*) 

Der kaiserliche Rath Dr. Joseph Neu man u eröffnet 
als Vorstandsstellvertreter des Verwaltungs - Rathes die 
Sitzung mit der Mittheilung, dass der bisherige Vorstand 
Herr Otto Freiherr von Hin genau durch seine Ernennung 
zum Ministerialrathe im k. k. Finanzministerium sich ver· 
pflichtet gefunden habe, aus dem Verwalcungs-Rathe der 
Gesellschaft auszutreten, welchen Entschluss derselbe mit 
seiner Zuschrift vom 30. September verflossenen Jahres 
mitgetheilt habe. ' 

Die durch diesen Aus tritt erledigte Verwaltungsraths · 
Stelle sei statutengemäss nach §. 30 bis zur nächsten 
General-Versammlung durch die Wahl Seiner Excellenz des 
Herrn Jooeph Freiherrn von K a 1 c h b er g er~äuzt worden; 
auch habe sich der V erwaltungsrath in dem Beschlusse ge
einigt, 8eiue Exccllenz zum Vorstande des Verwaltung8-
rathes zu wähleu, und werde Seine Excellenz nach §. 16 
der Statuten somit auch den Vorsitz bei dieser General
Versammlunf! sofort übernehmen. Nur erlaube er sich noch, 
im Hinblick" auf dE'n lWcktritt des Herrn Baron Hingenau 
die Mittheilung zu ll)achen, dass der Verwaltungsrath in 
voller Würdigung der höchst schätzbaren und ungewöhn
lichen Verdienste, welche sich der Genannte um di•) Ent
wicklung der gesammten Unternehmung erworben - sich 
geeinigt habe, ihm vor dieser Versammlung ein Dankes
votum darzubringen und diPselbc einzuladen, diesem dank
baren Nachrufe durch Erhebung von ihren Sitzen heizutre· 
ten -, welcher A11fford1~rung die Versammlung sofort eut
spracb. 

Hieran reiht Dr. Joseph Neumann die weitere Mit
theilung, dass die Mitglieder des Verwaltuugsrathes als ein 
Zeichen ihr•·r Dankharkeit un•l Hochachtung das zur ge
fälligen Einsicht rnrliegende, mit den photographischen 
Porträten sännntlich• r Verwaltungsräthc ausgestattete Album 
dem aus ihrer Mitre 'chPidenden verchrtPn Vorstande zu 
widnwn be,chlos>en haben, 

Sou ach üb(•rnahm Seine Excellenz Herr Baron K a 1 c h
b e r g deu Vorsitz, empfahl sich und den gesammtrn Ver
waltungerath dem Wohlwollen und der billigen Beurthei · 
lung der geehrten Versammlung und sprach die Hoffnung 
aus, dass die dem Gedeihen so förderliche Eintracht wie 
bisher auch fortan bi>stehf'n werde. E~ constatirt die An
wesenheit von 25 Actionäreu als die statutengemäss zur 
Beschlussfassung erforderliche Zahl, un::I stellt der Ver
sammlung den landesfürstlichen Commissär k. k. Ministerial
Secretär J. Hum m e 1 vor, welcher von der Versammlung 
durch Erhebung von den Sitzen begrüsst wird. Der Vor
sitzende erklärt die Sitzung für eröffnet und bestimmt zum 
Protokollführer den Gesellschafts-S~cretär Herrn Guido 
Schneider. 

Hierauf wurden zu Verificatoren des Protokolles (mit 
Acclamation) gewählt die Herren Carl Freiherr von Ha n
s on n et, Eduard Bischof und Anton Wagner, welche 
die Wahl anzunehmfo sieb auch bereit erklärten. 

*) Der Geschäftsbericht wurde schon in Nr. 13 publicirt. 

Vor Uebergang zur Tagesordnung wird beschlossen, 
dass die Kosten des von den Herren Verwaltungs-Räthen 
votirten Albums von der Gesellschaft übernommen und 
zudem von dem Verwaltungsrathe eine Adresse an Herrn 
Baron Hingen au entworfen und zur Unterschrift. für die 
Herren Actionäre aufgelegt werde. - Als ersten Gegen
stan ci der Tagesordnung bezeichuet der Herr Vorsitzende 
den Geschäftsbericht für das abgelaufene Ge
schäft sj a h r 1866 und schreitet, nachgem die Vorlesung 
desselben abgelehnt worden war, und sich zur Geueral
DebattP keine Stimme erhoben hatte, zur Berathung jener 
Anträge des Verwaltungs-Rathes, welche der Zustimmung 
der Geueral-V i>rsammlung bedurften; und zwar: 

1. Die Versammlun!! beschliesst ohne Debatte und 
einstimmig: dass die am 27. März 1865 (siehe Jahresbericht 
pro 1867, Seite 5) dem Venvaltnngsrathe ertheilte Voll
macht zur Regulirung des zerstreuten Grubenfeldeomplexes 
im Schurfgebiete Ampfelwang und zur Auflassung aller je11e:
Grube11m11ssen, welche sich biebei nach Ermessen des Ver
waltun~srathes als entbehrlich herausstellen, - auf sä mm t-
1ic11 e Schurfgebiete ausgedehnt werde. 

II. Der Antrag betreffend die Zustandebringung Brenn
stoff verzehrende!' Industrien nächst den Kohlenwerken 
(siehe t-ieite i des Jahresberichtes) führt zu einHr längel'en 
Debntte, an welch<•r sich Seine Excellenz Graf Ch o ri n s ky, 
die Doctoreu Joseph und Franz Neu mau n , Hofrath 
Bi~cbof, Ritter von WHtheimstein und Baron Busch
mann betheiligen und wobei insbesondere die Fragen: ob 
die Gesellschaft als solche daran Tbeil nehmen soll'? ob 
auch die Verwaltungsräthe von der Theilnahme an solchen 
Unternehmungen auszuscbliessen seien? endlich ob Ver
träge, in welchen mit dem betreffenden Unternehmer mehr
jährige gümtige Kohlen-Lieferungs-Verträge abgeschlossen 
werden wollen, - vorläufig dt:r Genehmigung der General
Versammlung zu unterziehen seien, - in Erörterung k.ommen. 

Die Versammlung beschliesst mit Majorität nach Antrag 
des Verwaltungsrathes, dass nieht nur auf das Zustande
bringen solcher industrielle!' Unternehmunge.u in geeigneter 
Weise überhaupt hinzuwirken, sondem auch insbesondere 
den betreffenden Unternehmern mehrjährige günstige Kohlen
Lieferungsverträge in Aussicht zu stellen, der 1 e i V er
träge jedoch seiner Zeit einer ordentlichen 
oder ausserordentlichen General-Versamm
lung zur Genehmigung vorzulegen seien. 

III.· Der Antrag des Verwaltungs - R11thes lautend: 
die General - Versammlung möge dem Verwaltungsrathe 
die Ermächtigung ertheilen, sich bei den Vorbereitungen 
zum Baue einer Flügelbahn von Salzburg nach Hallein 
in solcher Art zu betheiligen, dass vorläufig ohne Ueber
nahme von was immer für Verpflichtungen nur die un
mittelbare Information zum Behufe der Vorlagen für eine 
spätere ordentliche, oder erforder liehen Falles ausser
ordentlicbe General-Versammlung erlangt werde, - wird 
nach einer Debatte, an welcher sich die Herren: kaiser
licher Rath Dr. Joseph Neumann, Graf Chorinsky 
und H. Trauner betheiligi;n, einstimmig angenommen. 

IV. Der Tilgungsplan, welcher in der Beilage zum 
Jahresbericht entwickelt ist, wird vom Verwaltungsrathe 
Hrn. Moriz Du b auf Grundlage der in der Beilage zum 
Jahresberichte besprochenen Verhältnisse und Vortheile für 
die Actien beaitzer erläutert und begründet; . und nachdem 
Freiherr v. Ran sonnet zur General-Debatte das Wort ge· 
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nommen und seine principielle Zustimmung unter dem Vor
beh11lte gewis6er Aenderungs-Anträge.zu den Einzelnbestim· 
mungen ausgesprochen hatte 1 zur Special-Debatte über
gangen; demnach einstimmig beschlossen: 

Absatz a) habe zu lauten: Zum Zwecke der allmäligen 
Amortisirung des gesellschaftlichen Actien-Capitals wird 
aus dem jährlichen Reinertrage, bevor noch Pine Verzinsung 
der Actieu-Serie 1 Platz greift, durch eine Reihe von SO 
Jahren alljährlich ein Betrag von 1800 fl_ österr. Währ. in 
einen zu gründenden Amortisationsfond hinterlegt. 

Absatz b) habe zu lauten: Wenn der Kohlenabsatz der 
Gesellschaft die Ausbeute auf mehr 11.ls 3 Millionen Centner 
per Jahr steigern würde, soll auch der Amortisationsfond im 
Verhältnisse von 60 fl. für je 100.000 Ctr. für dasselbe 
Jahr höher dotirt werden, - wurde nach einer kurzen 
Debatte einstimmig angenommen. 

Absatz c) wurde nach einer längeren Debatte, an wel
cher, ausser d1<m referirenden Verwaltu11g5rathe Herrn Moriz 
Dub, die Herren Trauner, Dr. Joseph Neumann, Graf 
Chorinsky, Baron Buschmauu, Baron Ransonnet, 
Ritterv. Wertheimstein und Hofrath Bischof sich be
theiligten, in folgendem Wortlaute zum Beschlusse e1 hoben: 

Die in den Amortisationsfond einßiessenden Beträge 
sind zum börsemässigen Ankaufe von Aetien unserer Unter
nehmung, vorzugsweise der ersten Serie zu verwenden , so 
lange derselbe bis zum Nomiualwerthe geschehen kann; von 
da ab wird für den alljährlich verfügbaren Geldbetrag eine 
entsprechende Anzahl Actien unserer Unternehmung durch 
das Los zur Rückzahlung al pari einberufen. - Im Ver
laufe der Debatte wurde auch die Erläuterung gegeben, 
dass selbstverständlich aucb der Ankauf von Actien aus der 
Provinz unter Intervention eines Börsesensals zu geschehen 
habe. 

Ueber den Absatz d) wurde nach einer Debatte, an 
welcher sich die HerrcnFreiben- v. Buschmann, Dr. Joseph 
Neumann, Graf Chorin~ky, Ritter vou Wertheim
stein betheiligten, mit Majorität beschlossen, er habe 
zu lauten: 

Sobald der Zeitpunkt eingetreten sein wird, dass die 
Actien nicht mehr unter oder zu dem Paricourse anzukaufen 
sind und mithin die Verlosung zu beginnen hätte, wird der 
Verwaltungsrath der General-Versammlung einen Vorschlag 
darüber zu unterbreiten haben, in welcher Reihenfolge die 
Verlosung vorzunehmen sei, und ob und welche Vortheile 
etwa den ausgelosten Actien ausser der Bezahlung des 
Nominal-Capitals zuzuwenden sein werden. 

Sofort wird der Sc h l u s s ab s atz: 
Die rückgekauften und rückgezahlten Actien nimmt 

die Gesellschaft in Verwahrung und verwendet deren Zinsen 
ebenfalls zu Gunsten des Amortisationsfondes; diese Actien 
dürfen nicht wieder begeben werden und sind daher un
brauchbar zu machen - ohne Debatte angenommen. 

V. Hierauf verliest Secretlir Schneider über Auffor
derung des Vorsitzenden den Bericht des Revisions-Comites 
und den Antrag auf Ertheilung des Absolutoriums an den 
Verwa.ltungsrath, welches sofort von der Versammlung ein
stimmig ertheilt wii·d. 

Die General-Versammlung wählt hienaeh als Censoren 
für das Verwaltungsjahr 1867 die Herren Carl Freiherr 
v. Ransonnet, Eduard Bischof und A. Wagner, 
welche diese Wahl anzunP.hmen sich auch bereit erklärten. 

VI. Ueber die Vertheilung des Erträgnisses des Ge· 

scbäftsjahres 1866 beschlieest die Versammlung einstimmig: 
1. Dass die Actien der Serie I eine Verzinsung von 

6% zu erhalten haben, wonach für die am 1. April und 
1. October 1867 fälligen Coupons von 4878 Stücken je 
fl.. 7·50 in Summe daher fl. 73170 zur Auszahlung zu kom• 
men haben. 

2. Der Rest pr. fl.. 84S l ·68 sei, in Vollziehung des 
§. 24 der Statuten, nach folgender Weise zu verwenden, 
und zwar: 

a) 200/o, d. i. fl. 16S8·33 sind in den Reservefond zu 
hinterlegen; 

b) 1 O°fo, d. i. fL 84S·16 als Tantieme dem Verwal
t.ungsrathe zuzuwenden; 

e) weitere 10%, d. i. fl. 84S·16 als Tantieme den 
Beamten der Gesellschaft zu bewilligen; 

d) fl. 1800 seien zur Dotirung des Amortisationsfondes, 
rückwirkend schon auf das Jahr 1866, zu überweisen. 

Der noch erübrigende Rest ist im Betrage von 
fl.. 3295·01 auf den Gewinn- und Verlust-Conto des Jahres 
186 7 zu übertragen. 

VII. Die General- Versammlung bestimmt sonach über 
Antra~ des Herrn Baron Ransonnet nach §. 1S lit. g, 
Punkt 8 der Statuten, dass die Honorirung der Präsenz
marken für dP.nVerweltungsrath, sowie bisher mitjeff.10•50 
für die Jahre 1867, 1868 und 186S festgestellt werde. 

Schliesslich wird die Nr.uwahl für den austretenden 
Verwaltungsrath F1·eiherrn v. Hingen au, dann für die 
ausgelosten Herren Verwaltungsräthe Dr. Fr. Neu m an n, 
Heinrich D rasch e und August Pa 11 eh n er vorgenom
men, und ergibt dRs Scrutiuium fol~endes Resultat: 

Es wurden 24 Stimmzettel mit 45 Stimmen abgegeben. 
Davon erhielten: Se. Exccllenz Herr Freiherr von 

Kalchberg 45, Dr. Fr. Neumann 44, Heinrich Drasche 
351 August Pallehner 44, Graf St. Julien 2, Ferd. v. 
Scbickh 10 •. 

Es erscheinen demnach die erstgenannten vier Herren 
mit Stimmenmehrheit gewählr. 

Mit diesem Wahlacte war die Tagesordnung erschöpft 
und der Vorsitzende erklärte die Versammlung für ge -
schlossen. 

~ o t i z e n. 
Berghauptmann Mroule ist vor Kurzem in den Ruhe

stand getreten. Am L Juni d. J. fand hier eine Abschiedsfeier
lichkeit zu Ehren des scheidenden Berghauptmannes und k. k. 
Oberbergrathes Herrn Franz M rou l e statt. Da derselbe eine 
lange Reihe von Jahren, friiher als ßergcommissiir, dann als 
ßergliauptmann, - in letzter Zeit auch als Gemeindeausschuss 
thätig - in Cilli verlebte, und sowohl seiner ausgebreiteten wis
senschaftlichen Kenntnisse, als auch seines edlen wahrhaft ausge
zeichneten Charakters wegen eine allgemein beliebte Persönlichkeit 
war, so betheiligten sich ausser einer namhaften Anzahl von 

· Montauistikern des Cillier Berghauptmannschaftsbezirkes, viele 
Beamte und Bürger der hiesigen Stadt an dem Feste. Im Ver
laufe des heiteren Mahles ergriff der Direetor der Berg- und 
Hüttenwerks - Actiengesellschaft Store Herr Carl August }<' r e y 
das Wort, schilderte in kurzer aber gediegener Rede die vielen 
Verdi!lnste des scheidenden Berghauptmannes, namentlich um die 
Montanindustrie U ntersteiermarks, und rief demselben zum Schlusse 
ein herzliches nGlück auf!w zu, welches in der Versammlung ein 
donnerndes dreifaches Echo fand, worauf dem Jubilar ein pracht
volles, mit den Emblemen des Bergmannsstandes reich verzier
tes Album von Photographien überreicht wurde. Möge dieses An
denken dem hochverehrten Manne noch viele Jahre hindurch 
alle Jene in freundlicher Erinnerung erhalten, denen er stets un
vergesslich bleiben wird. 

Cilli, am 3. Juni 1867. T. 
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Die Wolfsegg-Traunthaler Kohlenwerks- und Eisen
bahn-Gesellschaft hat in ihrer letzten Generalversammlung 
am 26. März den Beschluss des Verwaltungsrathes, dem von 
der Leitung des Unternehmens abgetretenen Verwaltungsraths-Vor
sitzenden, nunmehrigen Ministerialrath Freiherrn v. Hingen au, 
eine Dankadresse nehst einem Album der photographischen Bild
nisse der Mitglieder des Verwa\tungsrathes, einstimmig zu ihrem 
Beschlusse erhoben. Sonntag den 5. Mai wurde dieses prächtig 
ausgestattete und mit bergmännischen Emblemen in ciselirter 
Arbeit verzierte Album nebst einer kalligraphisch ausgeführten 
Adresse durch eine Deputation, unter Führung des jetzigen 
Präsidenten der Gesellschaft, Sr. Excellenz Freiherrn Joseph 
v. Kalchberg, dem Freiherrn v. Hingenau iibcrgeben, welcher 
in kurzer Ansprache dankte und in dieser freien Ancrnennung 
den schönsten Lohn seines zehujährigen wohlgemeinten Strebens 
bei Leitung jener GescilRehaft zu erblicken erklärte. 

A d m i n i s t r a t i v e s. 
Erledigungen. 

Die Schichtenmcistersstelle bei dem Bergamte in ldria in 
der X Diätenclasse mit dem Gehalte jiihrl. n:~o fl„ Natural
wohnu~g nebst cinm~ Grundstücke von 1811 Quadratklaftern und 
gegen Cautionserlag. Gesuche sind, unter Nachweisung der berg
academischcn Studien, der praktischen Kenntnias im Metallberg
baue der Kenntniss der deutschen und slovenischen, oder wcnig
atens' einer slavischcn 8prache, bin n c n \' i c r Wochen bei dem 
Bergamte in ldria einzubringen. 

Die Amtsschrcibcrsstcllc bei der Salinenvcrwaltung Eben
see in der XII. Diiitenclasse, mit dL1m Gehalte jlihrl. :iß7 fl. 
50 kr., einem Deputate von 4 Klaftcm harter und 2 Klaftern 
weicher llrennschcitcr im zur Pension anrcchenharcn \Verthbe
tragc von 1 l. A. 90 kr., Naturalwohnung und dem systemmässi
gen Kopfsalzhczuge. Gesuche sind unter NachwPi~ung der Kennt
nisse im Kanzlei- und Ren-istrntursfachc, dann 1m Rechnungs
wesen binnen vier Wo eh~ 11 beider 8alinen- und Forstdirectiun 

' in Gmunden einzubringen. 

Nr. 30;!. Conoura-Kundmachung. 
Zu besctr.eu ist eine Maschincuwärters - Gehilfeu - Stelle 

(Grubensteiger IJ. Classcl bei tlcr k. k. Salinen-Bcrg-lnspcetion i11 
Wicliczka mit dem \Voche11lohne \'On Siehen Gulden, und einem 
freien Natural-Quartier oder in Ermanglung dessen, einem 1U% 
Quartiergcldc und dem jährlichen 8alzbezug von 15 Pfund per 
Familienglied. llewcrbcr um diese Stelle haben ihre _gehiirig 
documentirtcn Gesuche unter Nachweisung dc.s Alters, t:it:mdcs, 
Religionsbekcnntniss<>s, des sittlichen und politischen Wohlver
haltens, der hisherigen Dienstleistung, der abgelegten vorge
schriebenen Prüfung üher die llcfühigung zur se!Ustständigen 
Maschinen Führung und unkr An[\'abc ob und iu welchem Gmde 
sie mit Beamten oder Aufselwm des hiesigen Dir.ictionsbezirkcs 
verwandt oder versl'hwiigert sind, im \Vege ihrer vorgesetzten 
Behörden bei dieser Berg-lnspection bis :!:!. Juni 18(ii einzu
bringen. Auf gelernte Maschinenschlosser wirtl besondere Rück
sicht genommen. 

Von der k. k. Salinen-Berg-Inspection 
Wieliczka, am 22. Mai '1867. 

Nr. 26951. Concure-Auaachreibnng. 
Zur Besetzung der erlrdigten Dienststelle des k. k. Berg

hauptmannes in Krakau mit dem Gehalte jährlicher Ein Tausend 
Sechshundert Achtzig Gulden Oe. Vlr_ und dem Vorrückungs
rechte in die höheren Gehaltsclasscn, dann mit dem Genusse einer 
Naturalwohnung oder eines den Ortsvcrhiiltnissen angemessenen 
Quartiergeldes wird hiemit der Concurs ausgeschrieben. Be
werber um diese Stelle hahen ihre gehörig documentirten Ge
suche bis 15. Juni d. J. im vorgeschriebenen Dienstwege bei der 
galizischen Statthalterei als Oberbergbehörde einzubringen und 
in demselben ihr Alter, ihre montanistisch - technischen, dann 
rechts- und staatswissenschaftlichen Kenntnisse wie auch die 
Sprachkenntniss nachzuweisen - und auch anzuführen, ob und 
iti welchem Grade sie mit einem Angestellten der Krakauer k. k. 
Berghauptmannschaft oder mit einem Hergwerksbesitzer oder 
Bergbeamten des Districtes dieser Berghauptmannschaft ver
wandt oder verschwägert sind, dann oh sie selbst, ihre Ehegat
tinnen oder unter väterlicher Gewalt stehende Kinder in diesem 

Druck von Carl }„romruc in Wien. 

Districte einen Bergbau besitzen, oder an einer ßergwerksnnter· 
nehmung betheiligt sind. 

Von der k. k. galiz. Statthalterei. 
Lemberg, am 11. M>ti lb67. 

Kundmachung. 
Bergbauverbot. Gemä!!s Erlasses der hochlöblichcn k. k. 

Statthalterei zu Prag ddo. 9. Mai 1 .J., Nr. 18\156 wird hiermit 
kundgemacht, dass von der gefertigten k. k. Berghauptmann
schaft im Einverständnisse mit dmn k. k. Bezirksamte in Karls -
bad mittelst der Entscheidung vom l:i. Mai IS!il, Z. 1029 jeder 
Bergbaubetrieb in dem nachstehend bezeichneten Gebiete aus 
öffentlichen Hücksichten für die in den Gemeinden Rodisfort und 
Zwetban befindlichen lleilqucllen im Sinne der §§. 18 und 222 
des allgemeinen ßerggesctzes für unzulässig erklärt wurde, und 
dass demnach keinerlei Berechtigungen zum Bergbaue in diesem 
ausgenommenen Gebiete ertheilt werden. 

Dieses Schutzgebiet umfasst: 
1. Die Gemeinden Zwetban nnd Ober~ und Unter-Lomitz; 
2. den am rechten Egcrufer gelegenen Theil der Gemeinde 

Rodisfort; 
3. den am rechten Ufer der Eger uml tles Hartmannsgrüner 

oder Hutschcrlohbaches gelegenen Theil der Gemeinde 
Schömitz; 

~. jenen nördlichen Theil der Gemeinde Altdorf, welcher von 
den Gemeinden Zwetbau und Oberlomitz und von einer 
vom Vcre.inigungspnnktc der Gemeinden Altdorf, Oberlomitz, 
8achscngriin und Mühldorf zn dem einspringenden \Vinkel 
der Zwctbauer in die Altdorfer Gemeinde gezogenen ge
raden Abschnittslinie eingeschlossen wird. 

fi. ,Jenen westlichen 'l'heil der Gemeinde Sachsengrün, welcher 
rnn den Gemeinden Obcrlomitz, Altdorf, Miihldorf und 
Olitzhaus und von einer aus dem Vcrcinignngspunkte der 
Gemeinden Oberlomitz, Hanzengriin und t:iachscngrün zum 
Vcreinigungspunktc der Gemeinden Sachsengriin, Jurnu und 
Olitzhaus gezogenen geraden Abschnittslinie begrenzt wird. 

K. k. llerghauptmannschaft 
Elbogen, am 19. Mai 186i. 

Concurs-Kundmachung. 
Zu besetzen ist die k. k. Hauptfactorsstel!c, bei der k. k. 

Bergwcrksproducteu-IIanptfacturic in der IX. Diäten-Classe, dem 
Gehalte jiihrlieher Eilfhundert fiinf uud fünfzig Gulden, einem 
Quarticr.;.e!tle jährlicher :!111 Gulden und der systcmisirten Tan
tieme v~m Bar - V erschleissc und mit der Verbindlichkeit zum 
Erlage einer Cantion im Betrage von Zweitausend Gulden. Be
werber um diese Stelle haben ihrn gehörig documentirtcn Ge
suche unter Nachweisung des Alters, Standes, Religionsbekennt
nisses, des sittlichen und politischen Wohlvcrhalt.ens, der bisherigen 
Dienstleistung, der Conceptsfähigkeit, Gcbahmng im Hechnungs
und Cassawesen, sowie mercanlilen Ausbildung, genauer Platz
kenutniss, der Cautiousfähigkcit und unter Angabe ob und in 
welchem Grade sie mit Beamten der !Iauptfaetorie oder dieser 
Direetion verwandt oder verschwiigert sind, im V\1 ege ihrer vor· 
gesetzten Behörden bei dies<>r Direction bis :1 •• Juli l 8(i i einzu· 
bringen. 

Von der k. k. ßergwerks-Producten-Verschleiss-Dircction 
Wien, am 5. Juni 1867. 

Durch die 

G. J. Manz'sche Buchhandlung in Wien, 
Kohlmarkt 1, 

gegeniiber der Wallnerstrasse ist zu beziehen: 

Lehrbuch der Aufbereitungskunde 
in ihrer neuesten Entwickelung und Ausbildung systematisch 

dargestellt 
von P. Ritter v. Rlttlnser. 

Mit einem Atlas von :14 Tafeln in Folio 
Berlin, 1867. Preis 17 fl. 34 kr. ii. W. 

Taschenbuch der Aufbereitungskunde 
von 

P. Ritter v. Rlttlnger. 
Mit Holzschnitten. 

Berlin, 1867. Preis 1 fl. 34 kr. ö. W. 3-4. 

Filr den Verlag verantwortlich: Carl Reger. 
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AusRerordentliche Vorträge und fachwissenschaftlichc Besprechungen an der k. k. Bergacademic zu Przibram. - Ueber Spreng
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Die Fortschritte in der Stahlfabrikati~n 
nach der internationalen Industrie-Ausstellung von 1867 

zu Paris. 
Von P. Tu·nuer. 

Die Fortschritte, welch<' das gcsawmte Ei:;enwesen nach 
den sieht.baren und insoweit unzweifelhafrnn Zeugn<ssen der 
Pariser Ausstellung Vl)n 1867 in quantitativ<'r. qualitativer 
und technischer ße;-.iehung im Vt•rlaufe des letzten Decen
uiums gemacht hat., siud in allen Zweigen desselben sehr 
bedeutend; allein am hervorragendsten von all"n tritt. di·' 
Stahlfabrikation dern

1
Besudwr entgegen. Die meisten 

dem Eisenweseu angehörigen Ausstellungsnummern, insbe
sondere in der französiochen Abtheilung bringen "ine oder 
die andere, gewöhnlirh mehrere Sortrn vou Stahl zur An· 
schauung. Frankreich producirte, 11ach den statistischen Ans· 
weisen auf Zoll-Centner redncirt, an: 

Herd- und 
Puddlings- Cement· Guss- Hessemer· Zusarn-

stahl stahl stahl stahl men 
im Jahre 1847 67ti0 44140 44.JO 25340 
„ 

" 1857 227350 172056 113134 512540 
„ 

" 1867 350000 150000 160000 500000 1160000 
Die Zalilen für 186 7 sind alleruings nur einer nicht 

ganz genauen Schätzung vou Fat·hrnännern entnommen, so
viel ist daraus jedoeil mit BestirnmthHit zu folgPrn, dass die 
französische Stahlerzeugung im h~tzten Decennium sich mehr 
als verdoppelt, nn1 mehr als 600000 Ctrntner zugenommen 
hat. Von 184 7 auf 1:-S57 ist dieselbe ebenfalls um uahe 
500000 Centner gewachsen, welche Zunahme hauptsächlich 
durch die Einführung des damals neuen Processes, der Pndd
lingsstahlarbeit, erzeugt worden ist, während dir> Steigerun!:!: 
im letzten Decennium grösstentheils dem erst sP.it 3-4 Jahren 
zur currenten Fabrikation gelangten Bessemern zn verdan
ken ist. 

Das Bcssernern bat nicht allein in Frankreich, sondern 
noch mehr und früher in England, und theilweise 11uch in 
Preussen, Schweden, Oe~terreieh, Belgien und in Russland 
die Stahlerzeugung gehoben, wenn man, ·ie das gewöhnlich 
geschieht, das Bessemermetall in seiner ganzen Gr:;sse zur 
Stahlproduction rechnet. Selbst Italien hat an zwei Stellen 
mit der Einführung des Bessemer-Processes begonnen, wie-

wohl diese Methode der Stahlerzeugung dort bisher weniger 
gelungen zu sein scheint, als die gleichfalls erst seit Kurzrm 
eingPfübrte Pn<l<liingsgtahl·Manipulation. Auffallend ist, dass 
Nordamerika mit der Einführung des Bessemerns so langl' 
g"zö~err hat~ d:1für aber hat ma11 duselbst mit der Er•ich
tung \'On Bessem1•rhütt•·n im letztvPrflosRem•n Jahre an 6 
verschiedrmeu Stellc·n begonnen, von denen die lliitte zu 
Trny b•~i New-York, mit einem euglischen Ofen für 50 Cent
ner Roheiseneinsatz zu Anfang diesrs Jahres i11 Betrieb 
kam, aber gleichzeitig auch schon mit der Errichtung zwPi er 
0<'fen mit je 100 CenhH•r Hoheisrn„insatz vorgec:nngcm ist. 

In technischer Beziehung möchte ich bezüglich dee 
Beesemers drei Umstände b··souders bemerken. Der eine, 
be.i der Ausstellu11g Nr. 1 :>O der französischen Abtheilung, 
von Terre-Noir':l, in Zeichnungen ersichtlich g<'macht, besteht 
rhrin, dass mau daselbst ursprünglich zwar daR Roheisen 
im Plammofon umgPschmolzen hat, jdzt. aber meist directe 
vorn llohofen verwt'ndet, welchrs bekanntlich b1•i uns in 
lnnerösterrPich vom Anfange an die vorwaltende Method" 
war und ist. Der zweite, i11 dem l'ngl. Journal E11gineeri11g 
vom 5. April 18~7 erörtert, ist darin gelegen, dass man in 
England, bei Jft:r.>'l'!J lron and Steelmork.1· mit Vortheil an
gefangen hat. das Umschmelzen des Hohei;wns, statt im 
Flamrnofon im Kupolofen vorzunehmen, was bei uns zu 
Turrach, Heft und '.S°Pnberg irlcich im Bel!inn ••inj.!"Prichtet 
worden ist. Endlich der dritte Umstand, welcher bPi uns 
hisher zu wenig beachtet wurde, ist diP b:rzeugun:; vou 
Gnsswaaren aus ß<'sscmermetall, wie ans Gussstahl , wo
von in der französiechen und preussischPn Abt.heilung der 
Ausstellung riiehrert• Beispiel<' vorliegen. Ein<•n Hauptar
tikel solcherGusswaaren bilden Zahnräder, iusbesouder1~ die 
sogenannten Krauseln, Kuppelungsräder bei den Walz
wrrken, welche von besonderer Stärke ~ein müssen. 

So entmuthigend die Wahrnehmungen in der Ansstel
l11ng für den österreichischen Hüttenmann in mancher Bezie
hung, wie namentlich in den q u anti tat i ve n Fortschritten der 
Eiseuproduction, sein müssen, so ist doch irerade dieExpositiou 
des Bessemermetall<·s in cilu a 1 i tat i ver und technischer Hin
sicht für die betreff.-nden österreichischen Hütten ein wahrer 
Glanzpunkt. Ohne \Viderspruch wurde anerkannt, dass die 
Ausstellung der Bessemerhütte zu Neuberg in diesrr Art 
die schönste und instructivste von allen i~t, und das~ man 
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daselbst mit dem technischen, wissenschaftlichen Theile 
dieses neuen und wichtigsten Processes des Eisenhütten
wesens am weitesten vorgeschritten erscheint, die bicherste 
und beste Qualität, wenigstens in den weicheren Sorten des 
Bessemermetalles erzeugt. Auch die Ausstellungen der Bes
semerhütten von Heft, Turrach und Graz geben denselben 
ein ehrenvolles Zeugniss. 

Neben den in11erösterreichischen Bessemerhütten, Neu
berg am nächsten kommend, macht sich die Ausstellung der 
schwedischen Bessemerhütte zu Fagersta, vornehmlich in 
den härteren Sorten des Bessemermetalles, bemerkbar. An 
Stelle des Sortimentes nach Nummern, wie dieses von den 
inneröstcrreichischen Hütten allgemein angenommen ist, 
pflegen die schwedischen nur nach dem von jeder Charge 
bestimmten Kohlengehalte zu sortiren. Offenbar ist jedoch 
das innerösterreichische Sortiment, bei welchem (wenigstens 
in Neuberg) ausser den Härtegraden auch die absolute 
Festigkeit und die Qualität in Beziehung auf die Zähigkeit 

berücksichtiget werden, für die Praxis das vollständigere, 
verlässlichere und somit entsprechendere. In den ausge
stellten Bessemer - Producten der übrigen Länder ist von 
einem Sortimente nichts zu bemerken, was jedenfalls als ein 
wesentlicher Mang„1, als ein Hauptgrund der öfteren Klagen 
über die Unzuverlässigkeit des Bessemermetalles erscheint. 
Sehr auffallend ist der Umstand, dass von einigen Aus
stellern, von denen es notorisch ist, dass sie das Bessemern 
in grosser Ausdehnung betreiben, die ausgestellten Gegen
stände alle als Tiegel· Gussstahl aufgeführt erscheinen. 

Es dünkt mir von Interesse, eine beiläufige Ue hersieht 
von der gegenwärtigen Ausdehnung des Bessemerns in ver
schiedenen Ländern zu geben. Ich sage eine bei 1 ä u fi g e 
Uebersicht, weil ich dieselbe nicht nach voller Ueberzeugung, 
sondern nur nach verschiedenen, nicht immer ganz verläss
lichen Mittheilungen zu geben im Stande bin. Hiernach be
stehen in : 

England, bei 
Henry Bessemer u. Comp. zu Sheffield . 
Bessemer, Gebrüder, in London . . 

. 2 Converters, mit Chargen 

John Brown u. Comp. zu Sheffield . . 

Carl Cammel u. Comp. zu Sheffield . 
" " " " zu Penictown 

. 2 

.4 

.2 

. 4 

.2 Fox u. Sohn zu Sheffield • . . 
Manchester Stahl-Compagnie in Manchester . 2 
Lancaehire •· 
Bolton-Stahlwerke 
Crewe-Werke in Crewe 

Barrow-Stahlwerke in Barrow . 

Roman u. Comp. zu Glasgow 
Chessey-Stahlwerke zu Liverpool 
Dowlais-Werke zu Dowlais .. 
Ebbw-Vale-Werke zu Ebbw··Vale 

n . 2 
.2 
.4 

. 10 

. 2 

.2 
6 

. li 

n 

" 
n 

n 

n 

n 

l~ 
mit 

" 
n 

" 1: 
mit 

" 
n 

n 

n 

" 

zu 3 Tonnen, gibt pr. 
n 3 

n 31 
10 

" ~I 
3 
5 
5 
5 
5 

~I 
3 
5 
5 
5 

n 

" 

n 

n 

n 

n 

n n 

n 

" " 
n n 

" " 
" 

n 
" 

n 

" n 

Woche 100 Tonnen 
n 

" 

" 
n 

" 
" 
n 

" 
n 

100 

500 

500 

100 
200 
200 
200 
400 

2200 

100 
200 
liOO 
600 

n 

n 

n 

" 
" 

welche zusammen eine Productionsfähigkeit besitzen von wöchentlichen 6000 Tonnen 
oder jll.hrlich von 300000 Tonntm oder 6 Millionen Zoll-Centnern. Im Jahre 1866 dürfte die wirkliche Production 
jedoch nicht ganz 3 Millionen betragen haben.*) W citer in Preussen, bei 

Krupp in Essen(?) . 10 Converters, mit Chargen zu 

Bochum ...... . 

Hörde bei Dortmund 
Pönsgen bei Düsseldorf 
Königshütte in Oberschlesien 
Oberhausen in W estphalen (im Bau) 

4 

2 
2 
2 
2 

„ 
" 

2 alte n 

2 neue 
mit 

n 
n " 

n 

n 

n 

n 

3 bis 5 Tonnen, 

~I Tonnen 

3 
3 
3 
4 

" 

" n 

gibt per 

" 
„ 

„ 
n n 

" 

Woche 700 Tonnen 

300 

100 „ 
" 

100 
n 100 n 

" 160 

welche in vollem Betriebe wöchentlich erzeugen können 1460 Tonnen 
oder jährlich an 73000 Tonnen, d. i. 14fi0000 Zoll-Centner; allein im Jahre 1866 kann die Erzeugung nicht über 500000 
Zoll-Centner betral?:en haben. Ferner in Frankreich, bei 

Petin Gaudet u. Comp. (Loire) . 2 Converters, mit Chargen 
Jacson u. Comp. zu Imphy-Saint-Seurin . 2 n n n 

Terre-Noire . . . . . . . 2 n 

Gebrüder von Dietrich in Niederbronn . 2 
Menans u. Comp. zu Fraisens (Jura) . . 2 „ 

n 
Chil.tillon u. Commentry . . . . . . . . 2 n n 

zu 6 
n 5 

4 
3 
3 

n 3 

Tonnen, gibt per Woche 
n 
n 

n 

" n 

n 

" 
n 

" n 

220 
200 
HiO 
100 
100 
100 

Tonnen 

" 

" 

welche zusammen eine Productionsfäbigkeit besitzen von wöchentlichen 880 Tonnen 
oder jährlich von 44000 Tonnen, oder 880000 Zoll-Centnern. Im Jahre 1866 dürfte die wirkliche Production iudess nicht 
ganz 400000 Zoll-Centner erreicht haben. In Oesterreich, bei 

Südbahn-Gesellschaft zu Graz (Steiermark) . 2 Converters, mit Chargen zu 

Compagnie Rauscher zu Heft (Kärnten) . . 3 schwed.Oefen l ~ 
Neuberg in Steiermark 

Turrach in Steiermark 
Witkowitz in Mähren . 
Reschitza im Banate (im Bau) . 

. 2 Converters l ~ 

.3 

.2 

.2 

mit 

n 

n 

n 

" 
" 

n 

n 

n 

n 

3 Tonnen, 

~I 
~I 
2 
3 

n 

" 
" 

gibt per Woche i 00 Tonnen 

n 
n 
n 

" 
n 
n 

120 

120 

60 
100 
150 

" 
„ 
n „ 
n 

welche zusammen in vollem Betriebe produciren können, wöchentlich 650 Tonnen 

*) Nachdem die an H. Bes,emer zu entrichtende Pateattaxe in England per Centner einen halben Gulden beträgt, so er
hellet daraus, dass Bessemer von seiner Erfindung eine Belohnung erntet, wie vor ihm vielleicht noch kein Erfinder erhalten hat. 
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o.der jährlich bei 32000 Tonnen d. i. 650000 Zoll-Centner. Im Jahre 1866 aber nicht ganz 200000 Zoll-Centner wirk-
lich dargestellt haben. · 

In Schweden, bei 
Gesellschaft von Högbo in Sandviken . 2 Converters, mit Chargen zu 4 Tonnen, gibt per Woche 160 Tonnen 
C. Aspelin in Fagersta . 3 schwed.Oefen " " 2 " " 100 
Karlsdahl .2 
Siljansfors . .2 " 1112-2 Tonnen, Kloster . . ..... .2 " gibt per Woche 270 Gesellschaft von Dannemora, zu Dannemora • 2 " " Söderanfors (Norland) .2 " " " 

welche bei vollem Betriebe wöchentlich erzeugen könnten an 530 Tonnen 
oder jährlich 26500 Tonnen d. i. 530000 Zoll-Centner. Im Verb e s s er u n g des Bessemerns. Der ausgestellte Stahl 
Jahre 1866 hat die Production jedoch 150000 Zoll-Centner sieht allerdings recht schön aus; allein ich muss denselben 
nicht erreicht. nur für ein zufällig geluneenes Product halten, und kann 

In Belgien nach dem, was ich da.von bei einem Besuche in Monta.taire 
soll die einzige Bessemerhütte in Seraing beRtehen, welche selbst gesehen und beobachtet habe, dieser Neuerung keine 
vielleicht bei 100000 Zoll-Centner producirt. Und Zukunft zuerkennen, wesshalb ich nicht länger dabei ver-

in Italien weilen will. 
bestehen zwei Bessemerhütten, die von Novelle-Ponsa.rd
Gigli zu Pisa, und jene von Persevera.nza bei Pisa; nach 
ihrer Ausstellung zu urtheilen dürften dieselben, namentlich 
die erstere, nicht weit gekommen sein, und beide zusammen 
vielleicht noch nicht 50000 Zoll-Centner Jahresproduction 
erlangt haben. 

In Nordamerika. 
ist, wie voraus bemerkt wurde, erst im laufenden Jahre die 
Hütte zu Troy (New.York) in Betrieb gekommen; aber es 
sollten Bessemerhütten zu Wyendotte (Miehigan ), Harris
burg (Pensylvanien), Cleveland(Ohio ), Freeton(Pensylvanien) 
und zu Chester (Pensylvanien) in der Errichtung begriffen 
sein; auch war schon zu Anfang des verflossenen Jahres ein 
deutscher Ingenieur zum Studium des Bessemerns durch 
etliche Wochen in Neuberg, um dasselbe sofort in Nord
amerika einzuführeu. 

Es zeigt sich demnach, dass die Bessemerhütten von 
Europa schon jetzt eine Productionsfähigkeit von jährlichen 
nahezu 9 1/ 2 Millionen Zol 1-Centnern erreicht haben, wenn
gleich im letztverfloss1men Jahre die wirkliche Production 
nicht viel über 4 Millionen Centner betragen haben dürfte. 
Nahezu 2/3 Theile der Productionsfähigkeit wie der wirk
lichen Erzeugung entfallen davon auf England, und ist 
vorauszusehen, dass wir mit diesem Riesen in der Eisen
production auch bezüglich d„s Bessemermetalles nur in der 
Qualität, aber durchaus nicht in der Billigkeit der Preise 
die Coucurrenz werden bestehen können. Aus dieser Dar
legung ist die Wichtigkeit des Bessemerns recbr deutlich 
zu ersehen, und schwer zu begreifen bleibt, wie ein Eisen
werk, das die Franzosen zu ihren grössten und vorzüg
lichsten zählen, wo n11ch ihrer Rehauptung die Wissenschaft 
auf das Eisenwesen am meisten Einfluss erlangt haben soll, 
welches sieb insbesondere auf seine Eisenqualität viel zu 
Guten thut uud viel mit der Fabrikation von Eisenbahnma
terialien und Maschinen befasst, noch immer keine Miene 
macht, diesen neuen Process einzuführen. Leichter einzu
sehen, wenn auch gerade nicht zu loben, ist das Bestreben 
von einigen Hütten und Kaufleuten, das erzeugte Bessemer
metall für Tiegelgussstahl auszugeben. 

Ausser dem Bessemern sind auf der Pariser Ausstellung 
noch zwei neue Stahlprocesse repräsentirt, und zwar 
beide in der französischen Abtheilung. Der eine unter Ka.· 
talognummer 144 vorkommend, vom Herrn Berard erfunden, 
und zu Montataire seit eini~er Zeit in Versuch stehend, ist 
nur eine Modi fi ca t i o n , wie der Erfinder vorgibt, eine 

Viel wichtiger ist der andere, bereits in einiger Aus
dl'hnung und seit mehr als zwei Jahren angewendete Stahl
process, dessen Producte unter Kata.lognummer 165 ausge
stellt sind. Es istdiess der vomHrn. EmilMartin erfundene, 
oder richtiger gesagt, c o m b i n i r t e Process, denn derselbe 
enthält durchgehends bereits bekannte, in gewissem Grade 
erprobt~ Vorgänge, und erregt eben dadurch von vorne· 
herein mehr Vertrauen auf seine Brauchbarkeit. Im Wesent· 
liehen entlehnt dieser Ma.rtin'scbe Process den chemischen 
Vorgang von dem U chatius' sehen Verfahren der Gussstahl
erzeugung, ausgeführt jedoch ohne Tiegel, wodurch er um 
vieles billiger wird. Anstatt im Tiegel, führt Martin deu 
Schmelzprocess in einem Gasofen mit Siemens' sehen Wärme
Regeneratoren durch, die bekanntlich eine so hohe Tempe· 
ratur geben, dass man in verhältniilsmässig kurzer Zeit und 
in grösseren Quantitäten, nicht nur Stahl, sondern selbst 
Stabeisen in Tieg„ln zu schmelzen im Stande isl. Auch das 
Stahlschmelzen ohne Tiegel ist nicht mehr neu, denn diese 
ist bereits auf allerhöchste Veranlassung S. M. des Kaisers 
Napoleon III. von 1860 und 1861 zu Montataire nicht ohne 
Erfolg versucht worden ; allein damals, so wie später an 
einem andern Orte in Fraukreich, hat man schon fertigen 
Stahl, also ein kostspieligeres Material umgeschmolzeu, 
und dabei denn doch die Qualität nicht gut einhalten können, 
- wahrscheinlich hat u111n damals überdiess keine ent
sprechenden Regeneratoren zur Erhitzung der Luft und der 
Gase angewendt>t. 

Ich halte diese M a r t i n'sche Methode gerade für unsere 
halbirten und weiss••n Roheisensorten in Innerösterreich und 
Ungarn von besonderer Wichtigkeit, - um so mehr, als 
dieselbe im Verglt>ich mit dem ßessemern mit viel geringeren 
Vorauslagen und bei einer mii.ssig"r~n Erzeugung vortheil
haft durchzuführen sein dürfte. So viel ich von dem Detail 
dieses Processes in Erfahrung bringPn konnte, zweifle ich 
nicht im Geringsten an der praktischen, ökonomiach vor
tbeilhaften Durchführung, auch ohne alle fremde Beihilfe. 
- Bei geeigneten Roheisensorten, und bei einer grösseren 
Erzeugung ist der Bessemer-Process dem von Martin jeden
falls vorzuziehen; allein in vielen Localitäten, wo das Bes· 
semern nicht wohl anzuwenden ist, da dürfte Martin's Me
thode am Platze sein. Wie die Ausstellung zeigte, und wie 
aus der Natur der Sache selbst einleuchtet, kann nach dieser 
Methode nicht bloss Stahl, sondern selbst Stabeisen, min
destens Feinkorneisen, in vollkommen flüssigem Zustande 
erhalten werden, und können aus den etwas härteren Sorten 

** 
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auch verschiedene Gusswaaren dargestellt werden, so wie 
diese in neuester Zdt bei dem Bessemermetall vielseitig au · 
geführt ist. 

Ein Hauptartikel der bisherigen Erzeugnisse nach 
~fartin's :\Iethode ,:nd die G"wehrläufe, wovou durch die 
Regierung in letzterer Zeit wieder 150000 Stück bestellt 
wurden, und die Anfangs Mai auch schon grösstentheils ab
geliefert waren. Das dazu verwe11dde '.\>lateriale zeichnet 
~ich durch seine Zähigkeit aus, und ist al.s Beleg dafür unter 
audern eiu Lauf ausgestellt, der bei den damit vorgenom
menen Sprengproben nicht gesprungen , sondern nur an 
einer Stelle geplatzt ist, ohne irgend einPn Splitter hintan
zuechleudern. Die Methode ist in Frankn•ich patentirt, und 
hat'iu neuester Zrit Herr Verdic für die Werke iu Firminy 
das Patent geknuft, wo dieselbe in grösserer Ausdehuung
betriebeu werden soll, wiiiirend bisher bei Herrn Martin 
nur monatlich an 2000 Centner erzeugt worden sein sollen. 

fo der englischen Abtheiluug ist von Bury3 & Comp. 
in Sheffield iu Tiegeln geschmolzenes Stabeisen ausgestellt. 
welches sofort zu versehi<ldeneu Werkzeugen, wie .-.. B. für 
8chraubenschneidzeuge verarbeitet und schliessfüh durch 
Cementation an der Oberfläche in Stahl verwandelt wird. 
Dieser l'ige:1thümliche Vori::ang soll bezwecken, dass man 
l'in gleichförmiges, möglichst hartes Werkzeug erhält, in
dem die aus ho.rtem Gussstahl erzeugten W erk~cuge bei 
voller Härtung zu spröde werden, oonach im Gebrauche 
leicht springl'n. Würde hierzu eiu Srabeisen, oln1c durcii 
das Umschmelzen im Tieg1'1 in eine gesunde, homogene 
Masse verwa11delt wordt•n zn sein, verwendet werden, so 
möcht"n di•.· fertigen Werkzeuge 11icht dieselbe Sicherheit 
bieten, i1>rlern sie gleich den aus hartem Gussstahl dar~e-1 
stellten oft schon beim Härte1,, orler aber im Gebrauche 
öfters springen, ausbrechen. 

In der schwedischen Abtheiluag, unter Kato.lognummer ·· I 
6i, ist von Wikmanshytt11.11, so wie diess im Jnhre 1862 bei 1 

Jer Londoner Aussteliung der Fall war, Gus,stahl zur An
schauung gcbraclit1 welcher 11ach der dort iu b"~länuig"r 
Anwendung verbliebeueu Methode vou Uchatius dargestellt. 
wurde. Durch die diesPr Hütte zu GL·bote stehe11den vor
züglichen, reichen u11d rei11c11 M11.gn ... teiscnsteine von Bis
berg, scheint dort dieser Process. ~ine befriedigende Sicher
heit erlangt zu habeu, und soll der erzeugte Stahl bei seiner 
Härte einen hohen Grad von Zähigkeit besitzen. Es wird 
davou alljährlich ein nicht unbedeutendes Quautum in 
Stäbeu vou verschiedenen Dimensioneu und zwar nach den 
Dimeusionen, loco Geße der Zoll-Centner um 63 bis 7 1 
Franken ,·erknuft. Die Müuze in Stockholm soll zu ihren 
Prägestempeln uud v\' alzeu diesen Sto.hl allen anJeren vor
ziehen. 

Bei Durchführung der Uchatius'schen Methode, Stahl 
zu erzeugen, ohne dabei Schmelztiegel zu gebrauchen, wie 
es Martin macht, ergibt sich nebst anderen der wesentliche 
Vortheil, dass die entstandene Schlacke abgezogen und P.ine 
neue Partie Erze oder Roheisen nachgdragen werden kann, 
je nachdem diese die genommene Probe als nötbig oder 
wünschenswerth erscheinen lässt. Diesnwegen ist das Prin· 
cip der Uchatius'schen Stahlerzeugungsmethode bei der 
Durchführnng ohne Tieg"I von viel allgemeinerer Brauch
barkeit, als bei der Tiegelschmelzerei. 

Weiter zeigt in der schwedischen Ahtheilung der 
AUijStPllung, unter Katalognummer 70, die Bessemerbiitte 
.ler vereinigten Daunemora-Werke in soferne einen bemer· 

kPnswerthen Fortschritt, als diese die Bahn betreten hat, 
an Stelle des altberühmten durch die Wallonscbmiede <lar
geatellten Cemeutstabeisens, BessemPrstahl zu set:i:en, wel
cher zur Darstellung der vorziiglichsten Gnssstahlsorten, 
nach einem vorhergehenden genauen Sortimente. in Tiegeln 
auf den englischen Gussstahlhütten urngeschmolzeu wird. 
Die bedeutenrleu Kosteu ter viel Holzkohle consumirencieo 
WallonschmiC"de, wie ·Jie Cementation werdrn hierdurch 
grösstentheils in Ersparung gebracht. 

In der italienisch<'n Abtheilung, unter Katalognummer 
I 63, ist von Glisenti iu Pisogne ein hauptsächlich zur An
fertigung vou Revolvern venvendeter Gussstahl ausgestellt, 
welchr~r nach der jetzt schon allgemein bekannten und ver
lJr-•iteteu Methode durch Zusammenschmelzen von Spiegel
eisen und Stabt•isen erzeugt wir 1. Das Eigenthümliche 
dabei besteht jedoch darin, dass für diesen 8tahl, so wie 
überhaupt wenn eine bessere Stahlqualität dargestellt wer
den soll, daR von den Hohöfen erhaltene Spiegeleisen vorerst 
bei einem Zusatze von 5°J., Mangan (nach Heath's Verfah
r!'u), durch Umsch:nelz•m in Tie..:eln gen·inig;et wil'd. Es 
sieht dieses raffinirte Spiegeleisen S<'hr schön aus, und er
Bcheiot dieser Vorgang unte1· besonrleren Umständen als 
zweckdienlich. 

Unter Katalognnmmer 161 der italienischen Abthei
lung findet sieh von J. A. Gregorini in Lovere Puddlin~s
stahl ausgestellt, welcher bei Verwendung von gemischten, 
mindPren Brennmaterialien in Oefen mit Siemens'schen 
Wärme-Regeneratoren erzeugt wird, und von -guter Qualität 
zu sPin s<'heint. Es sollen daselbst jiihrlich bei 16.000 Ctr. 
Stahl uud circa 10.000 Ctr. hartes Eisen für Ackergeräthe 
producirt werden. Die Beqrbohrer für den Tuunelbetrieb 
am l\lout Ceuis sollen aus Jiesem Stahle dargestHllt werden. 

Wie aus den vorausgeschickten Daten über das Bes
seuwrn e1 hcliet, hat dieser Process in Preuosen St!hr be
de11te11d1i Forbchritte wenigstr•us in der Quaatität gemacht. 
U.·bt!rhaup; hat tiic Stlihlerzeugung in Preussen in den 
l..t.zten Jahreu ganz ausscrordentlicli in allen Sorten, mit 
alleiniger Ausnahme ·les Herdfrischstahles, zug··nommen. 
::ilach der sehr instructiven Ausstellung de)' statisti8chen 
Daten über die Werthe der preussischen Metall-Production 
hat der Wcrth derselben betra:!Cn, i111 Jahrr: 
1860 die Gesa111mt-Productiou au 4 7 'h Mill. Thal er, davon 

das Eiseu bei :tö Mill. Thlr, der 8tahl bei ;{Mill. Thlr. 
1861 die Gesammt-Produetion an 49 1/ 4 Mill. Thaler, davon 

das Eise11 bei 2-l 1/1 Mill. Thlr., der Stahl bei 5 Mill. Tblr. 
1 862 rlie Gesammt-Production an 56 1/ 2 Mill. Thal er, davon 

das Eisen bei 28 lh Mill. Thlr., der Stab: bei 5 1/ 2 M. Thlr. 
1863 die Gesamrnt-Production an 61 Mill. Thaler, davon 

das Eisen bei 30 Mill. Thlr., der Stahl bei 7 !llill. Thlr. 
1864 die Gesanrmt-Production au 71. Mill. Thaler, da\'On 

das Eisen bei :)31/
2 

Mill. Thlr , der Stahl bei 1 :i-M. Thlr. 
1865 die Gesammt Productiou an 79 :Vlill. Thaler, davon 

das Eisen bei 35 Mill. Thlr, der Stahl bei 15 1/ 1 M. Thlr. 
Es ist demn11ch der W Cl'th der Eisenproduction im 

Verlaufe von 5 Jahren, vou 1861 bis einschliesslici1 1865, 
dem Wertbe der Production nach um 1;, L:estiegen, währe11d 
rier Werth d.-r Sta.hlproductiou in dewsPlben Zeitraume 
5mal so gross geworden ist! 

Um die Möglichkeit diecer im Vorausgelasseneu auge
fülll'tcn, enormen Zunahme in der Stahlproductic.n in Eng
land, Preusseu un·l Frankreich zu begreifeu, brnucht man 
nur zu wissen, in welchem Mass:1tabe i.1 Eugland die Ge-
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winuung der Hämatit-Err.e (reine Roth- und Brauneisen
steine), in Preussen die Ausbeute au Spatheisenstein des 
Siegener Landes, und in Frankreich die Zufuhr Jer reinen 
Erze aus Algerien, von der Insel Elba und aus Sardini ·n 
in den letzten Jahren zugenomme11 liat, und dass als ßrc·un
stoff hierbd fast durchgehends Coak.- und Steinkohlen \'er
wendet werden, Was hingegen die Consumtion diese~ 

vernwhrten Prodn...tiou betrifft, so ~ind •·s die zu1;ehmenden 
Eisenbahnen, das wachsende l\Iasc11iuenw1•sen und die immer 
mehr Boden gewinnende Verwenduni; des Eisens bei den 
Schiffbriicke11- und Hochi1auteu: 11er vermehrte Bedarf an 
Kriegsmat1·rial hat dabei woi1l. deu geriugsten Einfluss. 
Aber es wäre diese v··nnelirte Cousumtion in diesem Masse 
nicht möglich, w„nu nicht zugleich uie Preise des Eis1rns 
und speciell de:; Stahles gege11 früher bedeutend gefallen 
wären, was wieder nur bei Verwendung des mineralische11 
Breunstoffes zu erreichen ist. Alle jene Länder, w1> 1che 
ihre Eisenproduction 1 insbl'sondc~re die Darstellung des 
Roheisens, uoch voru«hmlich aui vegernbilischen Brenu
stoff basirt haben, wie Q.,sterreicb, Schweden, Ru8s!aud, 
kouut.en au diesem rie8igenAufachwuuge der letzteren Jahre 
keinen 11ennensw1•rthen Antheil nehmen, ungeachtet. sie 
durch die .ßescha.ffeuheit und Menge ihrer Eisenerze vor
zugsweise berufen erscheinen, a.n der hauptsächlich der 
Stahlproductiou angehörigen Zunahme in der Eiseni11,1ustrie 
im grosseu Verkehre zu participireu. Es kann daher 1ticht 
oft genug wiederholt wercien, dass jeder Freund des inlän
dischen Eisenwesens alles aufbieten soll, um die Darstel
lung eines billigen Coaks- oder Steinkohlen-Roheisens zu 
fördern, neben welcher die beschränkte Erzeugung au Holz
kohleuroheisen, wie in Fraukreich und Preussen zu Heben, 
noch immer fortbestehen wird, uesonders dann, wenn zu 
diesem Zwecke bloss die für anderweitigen Gebrauch weni
ger wel'lhvollen Hölzer verkohlt, al~o allerdin~s in be
schrliukter Menge billige Holzkohlen erzeugt werden. 

Ausserordentliche Vorträge und fachwissen
schaftliche Besprechungen an der k. k. Berg

academie zu Przibram. 
Am 11. Mai 1867. 

Herr Professor Mr a;: 1:. k brachte seine in der Versamm
lung vom 16. März 1. J. (Siebe Nr. 16 dieser Zeitscbrift, 
Seite 123) wegen vorgerückter Zeit unterbroch•·neu Mit· 
theilun!!en über die Przibramer ordiuären BI eigtdäile 
zum Schlusse. Mit Hilfo der iU! früheren Vortrage mitge
theilten Analysen des Przibramer und des FreibPrger garen 
Bleierzrostes, sowie durch dirccte Versuche im Kleinen be
leuchtete derselbe zut>rst das Röstverlrnlten der genannten 
Erze im Vergieich zu den bereits mit Silbererzen für den 
Röstprocess geme11gte11 Bleierzen vou Freiberg. 

Darnach erfordern die Pr1.ibrawer Erze, da sie bei etwa 
gleichem Bleiglanz- und entochieden grösserem Zinkblend1·
und Quarz-Gehalte weitaus weniger Kies enthalten, eine 
höhere Rö~ttempl'ratur als die Freiberger Erzmischuug, 
8owie zur Erzielung des gh· icheu Grades vo„ Eutschwefe· 
lung auch eine läugere Dauer der eigentlicheu Röstung. 
Sie bedingen sou.it iu der eigentlichen Röstperiode einen 
entschieden' gröss•!reu Aufwand von Brennstoff, Zeit und 
Mühe, als die Freiberger Erze. 

Dage~en tritt i:i der schliesslichen heisseren ::;imer
periode, wenn bei,iertieits der gleiche Grad von Sinterung 

oder Verflüssigung des G:11Tostes erreicht werden soll, das 
umgekehrte Verhältniss des Hitze- und Zeitbedarfes ein, 
indem der Przibramer Garrost mnklich leichter schmilzt als 
der Freiberger., Letzten~' Versuchsresultat erklärte der 
Vortragende ans d;·r chemischen Zusamme11setzung der bei
den Garroste in fo'gendcr Weisf'. 

Für beide berechnet sich das stöchiometri~che Verhält
niss der strengflüssigen Basen (Eiseuoxyd, Zinkoxyd, Thon-, 
Bitter- und Kalkerde) zu den leichtflüssigen Basen (Eisen
oxydul, Bleioxyd), sowie diP :\Ienge des vorzugsweise die 
Schmelzung im Röstofen herbeiführenden Bleioxyds nahezu 
gleich; allein der Preiberge1~ Rost zeigt ein weit grösi;eres 
Verhliltniss der sämmtlichen Basen zur Kieselsäure, wornach 
in dewselben auf di1! gleiche :'\!enge Singnlo,;il:kat eine weit 
grössere :\!enge des schwerer sci1melzbare11 Subsilikates 
kommt, als im Przibramer Roste. 

Die l 0 ichtere Sl'hmelzbarkeit des Przibramer Garrostes 
hat zur Fo:ge, dass sich bei demselben der g1eiche Grad 
von Sinterung im Falle gleich sbrker Feuernng in kiirzerer 
Zeit, oder innerhalb ders1d b"n Zeit bl'i minder starker 
Feuerung errieicht<n lii.sst, als zu Freiberg. Letzteres er
scheint zur Veruieiduug stärkerer Verflüchtigung von Blei 
und Silber für die Praxis vorthcilhafte1·, und es wird darum 
Zll Przibram darpach verfahren. Der für diese Po·riode auf 
Seite der Przibrsmer Erze sich ergebende Min·ierbedarf an 
Brennstoff kaun jedoch wegen der verhältuisomässig nur 
kurzen Dauer del' Sinterperiode deu Mehrbedarf in der 
Röstperiode bei WP.item nicht behenen, Diess, sowi" auch 
die mindern Qualität der PrzibraniP.r Kohle 1liirfre die That
sache, dass zu Puibram mit einem bedeutend grösseren rela
tiven Kohleuverbrauche geröstet wird, als zu Freiberg, 
nach ihren wahren Ursachen nrklären. 

An den vorstehenden Vergleich knüpfte rler Vortrn
gende nun eine Erörterung 'der Frage, ob die zu Freiberg 
bei der Bleierzröstung mit dem Fortschaufeln statt des 
altübli

0

cheu Krählens erzieltrm Vortheile in gleich hohem 
Masse auch zu Przibram zu erreichen wii.rcn. Diese Vortheile 
si11d: Ein um etwa öO % geringl'rer lkdarf an Röstmann
schaft für das gleiche Aufbriugeu pr. Sehicht, etwa 30% 
Kohlenersparniss, und (wie der Vortragende in seinem ersren 
Vortrage S<'lbst nacbg„wiesen hat) eine brdeurPnd bessere 
Entschwefeluug des Garrostes. Vorstehende Resultnt<> hat 
ein die Länge drei er Krählöfen eiubrin~ender Fortschau
felungsofen ergeben, dessen Lii.nge sclion die maximale 
war, da dessen l<'uchsgegend nur meiir so wenig warm war, 
dass sie zur Vermeidung einer unntitzen V• rmeLrung der 
Fortschaufeln11gsarbeit selteu eine Röstpost ··rhielt. 

Geht man nun auf die Ursachen obiger Vortheile ein, 
so ersieht man leicht, dass der Minderbedarf an Mannschaft 
nicht etwa durch die. grüssere Länge dl's ff·rdes ,· sondern 
durch das Princip des Schaufelns sl'lbst bedingt ist, unc.i 
dass dieser Vortheil mit der Verlängerung des Herdes sogar 
immer mf'hr s c h w i 11 den muss 1 während die beiden an
deren Vortheile - innerhalb der obigen d11;·cl1 die Erfah- _ 
rung bestimmten Grenze für die praktikable Herdlii.uge -
mit rJer letzteren proportional wachsen müssen. 

Die benützbare Rösthe1 dllinge wird aber offP-nbar um 
so grösser werden, je 11iedriger die für da-; rohe Erz zum 
Rösten, und je höher zugleich die für den Garrosr desselben 
zum Schmelzen erforderliche Temp„ratnr ist. Stellr man 
die~e Bedingungen für die höchste Leistung des Fort· 
schaufelungsofens rnit den fägebnissen des vorhergehenden 
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Vergleiches des Przibramer und des Freiberf:?er Röstgutes 
zusammen, so ersieht man leicht, dass zwischen beiden hin
sichtlich ihrer Eignung für den Fortschaufelungsofen völliger 
Gegensatz herrscht, der zum Nachtl1eil der Przibramer Erze 
ausfällt. Darnach beantwortet sich die in Rede stehende 
Frage wie folgt: Die Ersparniss an Röstmannscbaft würde 
vielleicht ebenso gross, aber die Kohleuersparniss und die 
Entschwefelung sicher minder günstig 1\Usfollen, als zu Frei
berg. Sollte gleichwohl zu Przibram ein Fortschaufelungs
ofen gemacht werden, so dürfte für den letzteren das Dop
pelte der bisherigen Herdlänge reichlich genügen und -
zur Vermeidung einer schlechteren Abröstung als in den 
Krählöfen - vielleicht eine solche Modification des Röst
betriebes zweckmässig sich erweisen, dass nach bewirkter 
Fortschaufelung sämmtlicber Röstposten diese zeirweilig 
mit dem Rechen umgerührt würden, was insbesondere an 
der dem Sinterherde nächstgelegenen heissesteu Röstpost 
eine ausgiebige Wirkung hervorbringen könnte_ Den Röstern 
dürfte daneben doch noch genug Z<•it zur Erholung übrig 
bleiben. 

Ungleich günstigere Erfolge lassen sich von der Ein
führung der Fortschaufelungsöfen auf den u n gar i s c h e n 
und sieben b ü r g i s c h e n Metallhütten erwarten, da sich 
wohl auf den meisten derselben ähnlich wie zu Freibng 
kiesreiche Bleierzgattirungen mache11 Hessen. Doch wiire 
im Ealle be1Lbsichtigter völliger v~rflüssigung auf ebenso 
gute Rauchcondensations-Vorrichtungen 1 wie sie die Frei
berger Hütten besitzen, nicht zu vergess~n. 

Im Weitern verglich Herr Professor Mrazek deu Przi
bramer und den Freiberger Bleierzrost hinsichtlich ihrer 
Schmelzbarkeit bei der reducirenden Schmelzung im Schacht
ofen, in dess<•n eigentlichem Schmelzraume - im Unter
schiede vom Sinter- odt>r Schmelzherde des Röstofens -
das Bleioxyd nicht mehr an der Silikatbildung Theil nimmt, 
(weil es bei guter Wirkung der rcdueirenden Gase bereits 
oberhalb des effectiven Schmelzraumes zu Bleimetall r•!du
cirt wurde) und das Eisenoxyd in Eisenoxydul umgewandelt ist. 

Der stöchiometrische Kalkul ergibt nun im Freiberger 
Roste ein weitaus grösseres Verbältniss des Eisenoxyduls 
als einziger leichtflüssil.!cr llase zn den strengflüssigen Ha
sen bei niedrigerer Silikatstufe beider, als im Przibramer 
Rostr. Uebrigens kommt auf die gleiche Menge Blei iu 
beiden Ro8ten fast die gleiche M" 11 ~ e Schlacken material. 
Letzteres hat im Freibf'rger entbleiten Roste bereits die Zu
sammensetzung einer guten leichtflüssigen Bleisehlacke, ist 
sog11r noch etwas basischer, was sieb jedoch durch die hin
zukommenden Aschenbestandtlieile derCokes beheben dürfte. 

Das in ebeuso grosser relativer Menge auftretende, 
aber weit schwerer schmelzbare Schlackenmaterial des 
Przibramer Ro~tes bedarf zur Bildung einer ebenso leicht 
schmelzbaren Bleisehlacke nothwendig noch einer beträcht
lichen Menge von leichtflüssigem Si 1 i k a t, in Folge dessen 
auf di" gleiche Menge Blei ein grösseres Haufwerk von 
Schlackenmaterial verschmolzen werden muss, was im Ver
gleiche zu Freiberg bei gleich rationeller Leitung des Schmelz
betriebes nothwendig einen grösseren relativen Kohlenver
brauch, und wohl auch grösseren Blei- und Silbervt•rlust 
durch Verschlackung ergeben muss. Die leichtere Schmelz
barkeit des Freiberger entbleiten Erzrostes wies der Vor
tragende auch direct nach durch comparative Schmelzver
suche im Kohlentiegel, welche ausserdem ergaben, dass 
jener Rost auch leichter redueirbar ist, als der von Przibram, 

was wahrscheinlich von seiner grösseren Basicität herrühren 
dürfte. 

Das dem Erzroste von Przibram noch fehlende Eisen
oxydul-Singulosilikat steht daselbst nur in Form von Eisen
frischschlaeken zu Gebote, die aus ziemlicher Ferne zuge
führt werden müssen. Dass diese neben Singulosili.kat auch 
Subsilikat und Eiseuoxydat enthalten, ist wegen der im 
grossen Durchschnitte der ordinären Bleigefälle über die 
Singulosilikatstufe steigenden Kiese 1 säure menge der
selben ein sehr erwünschter Umstand. Weil es jedoch 
beim Eisenfrischen keineswegs Vortheil bringt„ eisenoxydul
reiche Schlacken abzusetzen, so sind diese Schlacken na
türlich 11 icht stark basisch, zumal sie grösstentbeils vom 
Verfrischen grauer siliciumhaltiger Roheisensorten herrüh
ren. Sie müssen darum zur Einbringung der den Erzen 
mangelnden freien Eisenoxydulbase in j!rössern Menge zu
geschlagen werden, als dern str<'ngen Bedarf an Singulo
silikatzuschlag entspricht, was natürlich wegen Vermehrung 
des pr. Ctr. Erz zu verschmelzenden Haufwerkes den rela
tiven Kohlenverbrauch, und ebenso auch den Silber- und 
Bleicalo vermehrt. 

Herr Professor Mr:izek empfahl in dieser Hinsicht den 
Versuch zu machen, ob sich nicht durch Zuschlag von rei· 
nem Eisenstein neben Frischsehlacke die gesammte Zuschlags
meuge bedeutend verringern liesse. Zur Verhinderung von 
Eisensaubildungen, wozu Eisenstein mehr als Frischsehlacken 
Neigung haben, sollte der Eisenstein schon im Röstofen und 
zwar vor der Sinterperiode dem Garroste in gepulvertem Zu
stande gleichmässig einverli~ibt werden, was bei 10-15°;

0 
Eisensteinzuschlag den Hitzebedarf zum Sintern des Gar
rnstes nur wenig erhöhen würde. 

Nach diesem Vortrage machte Herr Professor Arz
b Prger eine kurze Mittheilung über die Einrichtung und 
zugleich über die Vortheile der Corlissdampfmaschinen. 

Schliesslich zeigte Herr Professor Mrazek noch der 
V Prsammluug eiue vom Hru. Professor Be er erhaltene Probe 
des vor Kurzem zu Kasseowitz iu Böhmen in einer kleinen 
Wasserquelle entdeckten Steinöls (Petroleums), welcher 
Fund in der dortigen Ge~end grosses Aufsehen erregte, und 
machte zugleich die Ergebni8se einiger damit angestellten 
Versuche bekannt. 

Vom Wasser und erdigem Schlamme get.rennt stellt 
sfoh dieses aufgefuudene Steinöl als eine klare schwachgelb 
gefärbte Flüssigkeit dar, von minder starkem Geruche, als 
das raffiuirte, im Handel als Beleucl1tungsmateriale vorkom
mende Petroleum besitzt, und mit einem specifischen Ge
wichte von 0·82 (bei 1.5 ° Cels.) 

Ohne Docht lässt es 6ich erst bei 88 Grad Cels. ent
zünden , und sein Siedepunkt liegt erst bei 200 Grad Cels. 
Diese ·Eigenschaften stellen es dem Solaröle zur Seite, 
welches aus dem rectificirten pensilvanischen Handelspetro
leum nach AbdestilVren etwa der Hälfte der flüchtigen An
theile erhalten wird. 

Ein vom Professor Mrazek während des Vortrages ab
geführter Versuch, es in d„n gewöhnlichen Petroleumlampen 
zu brennen, gab ebenfalls ein dem Solaröle ähnliches Ver
halten. Bei diesen Eigenschaften schien es dem Vortragen
den, und übereinstimmend mit ibm auch den anderen Ver
sammelten ausser aller Frage zu liegen, dass man es in 
Kasseowitz nicht mit einem natürlichen Steinöle, sondern 
nur mit einem in die Wasserquelle irgendwie hineingekom-
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menen Fabrikate zu thun habe, zumal in der dortigen Ge
gend nur Granit- und Gneissgesteine anstehen. 

(Zu' demselben Ausspruche gelangten bekanntlich 
auch Sachverständige, welche einige Tage nach dieser 
Versammlung eine geognostische bergmännische U ntersu
chung des Fundortes und seiner Umgebung vornahmen). 

Ueber Sprengpulver. 
Das Sprengpulver ist gewöhnlich ein Gemisch von 

Körnern sehr verschiedenen Kalibers, und es lie~t nahe an
zunehmen, dass dieser Umstand den Effect des Pulvers 
herabzuziehen geeignet ist. Hei ungleichem Korn ist die 
Entzündung und Verbrennuug ebenfalls eine ungleichartige, 
da das kleine Korn früher verbrennt, als das grössere und 
dadurch die Wirkung in die Länge gezogen und der Effect 
abgeschwächt wird. 

Um Aufschluss zu gewinnen, wie das Pulver von an
nähernd gleichem Korn sich zum entsprechenden Gemisch 
verhalte, wurde zunächst ein Quantum (eckigen) Spreng
pulvers, wie es gewöhnlich in der Grube in Anwendung 
steht, mittelst der Schlagprobe auf seine Stärke untersucht. 
Im Mittel ergab sich eine Wirkung von 22·66 Grad, die 
als Ausgangszahl mit 100 bezeichnet werden soll. 

Dann wurde der Rest des Pulverquantums, womit die 
Probe angestellt wurde, durch Siebe von 3 und 1 1/ 2 Milli
meter Lochkaliber in drei Sorteu gebracht uud diese für 

sich probirt. 
auf's Hundert 

im Mittel bczo~en 

Die gröbste Sorte ergab 15'66° oder - 69·1 
n mittlere n n 21 ·60° n 95·5 
n feinste n n 27·33 ° n - 120·6 

Man erhielt also sehr bedeutende Differenzen bei An
wendung immer gleicher Volumina. 

Bezüglich des Gewichtes gleicher Volumtheile dieser 
verschiedenen Sorten stellten sich folgende Verh!iJtniss
zahlen heraus. 

Gramm 
Eine Volumeinheit Mischuug wog 

grobes Korn n 
mittleres n n 

27 
25·25 

. 25•85 
27·15 

100·0 
93·5 
95·7 

100·5 

1l n 

n n 

1l feines 
Gramm 

n n 

Es hatten also 100 Mischung eine Wirkung = 100·0 
93·5 grobes Korn n - 69· J 
95·7 mittleres n " - 95·5 

100'5 feines n n 1216 
Berechnet mau die Leistung auf gleiches Gewicht, so 

erhält me.n 
für 10Ö Gramm Mischung einen Effect = 100·0 

n n n grobes Korn n n 73·9 
n n n mittleres n n n 99·7 
n n n feines " n n 120·0 

Man sieht hieraus, dass je feiner das Pulver ist, die 
Volumeinheit ein um so grösseres Gewicht zeigt; ferner, 
dass je feiner de.s Korn ist, bei gleichen Gewichtsmengen 
die Leistung um so grösser ausfällt, so zwar, dass im vor
liegenden Falle das feine Pulver 63 % mehr, nls das grobe 
leistet. 

De. nun das Pulver nach dem Gewichte bezahlt wird, 
und feines oder grobes Korn keine Preisdifferenz bewirkt, 

so wird es vortheilhafter sein, feines Pulver, das 
etwa durch ein 3 Millimeter· Sieb hindurchgegangen ist, für 
die Grubenzwecke in Anwendung zu bringen. Es muss 
dann freilich darauf gehalten werden , dass der Bergmann 
von der gewohuten Patronenlänge einige Zoll abbricht, was 
demselben auch sehr bald von selber einleuchten wird. 

'(Berggeist Nr. 31.) 

Notizen. 
Erzanbrüche in Pl'ibram. Authentischen l\littheilungen 

zufolge ist vor Kurzem in der bisher zwar hoffnnngsreichen 
aber nicht im gleichen Masse wie die Aclalbert-Maria- und 
Anna-Prokopi-, Grubeuabtheilung gesegneten, ... von Pfibram 
liegenclen Bohutiner Grubenabtbeilnng im zweiten Laufe gegen 
Mitternacht cler Clementigang in ausgezeichnetem Scheiderz an-
8tehend aufgeschlossen worden. Die edlen Mittel wurclen in 
einer Mächtigkeit von mehr als 12 Zoll beleuchtet, der Halt des 
Scheiderzcs. dessen Fortsetzung nun schon durch mehrere Kliµ
ter constafür ist, beträgt iiber eine Mark Silber im Centner -
Auch in der bis auf .J.ooo reichenden Tiefe der Adalbert- und 
Maria- Grnbenabthcilnng werden die Gänge immer reicher und 
edler und bestätigen die bisherigen Erfahrungen von der Zu
nahme des Silberhalt.es in der Tiefe, welche seit 100 Jahren 
in Pfibram gemacht wurden. 

Das Alter der ka.rpathischen Salinen. Der im Jahr
gange XI pag. 292 dieser Zeitschrift enthaltene Artikel des Herrn 
k. k. Sectionsrathes Fr. R. v. Schwind hat die interessante 
Nachweisung geliefert, dass in Ost-Galizien an der Saline Uto ro p 
bereits zur Steinzeit Salz gewonnen wurde. Es war wohl noch 
vor dieser nicht genug zu wiirdigendeu Entdeckung anzunehmen, 
dass die Gewinnung des dem Menschen seit jeher unentbehr
lichen Artikels d'er Uranfang alles Bergbaues war, und dass man 
die Auffindung von Spuren der p1;mitivsten Gewinnung haupt
sächlich in Ländern zu suchen habe, in denen zu Tage anste
hende Salzmassen zu den nicht ungewöhnlichen Erscheinungen 
gehören. Aus derselben Ursache sind Spuren von Salzbergbauen 
aus der Br o n c e zeit in diesen Ländern häufiger anzutreffen. 
Nebst den bekannten Funden von Hallstadt verdienen die 
Hroncen von Rho nasse k in der Marmnros und von M a r o s 
Ujvar in Siebenbürgen, meist •ogeuannteKeltcu und Armringe, 
erwähnt zu werden. Specicll im alten Dacien haben natürlich die 
römischen Eroberer der Salzgewinnung bcsonclere Aufmerksam
keit gewidmet. Hier erscheinen eigcnthiimlichc ßefostignngcn in 
der Nähe der Salinen, die auf eiue Art Monopolisirnng schlicssen 
lassen, so bei jenen, deren römischer Betrieb durch Auffindung 
echt römischer Reste ausser allen Zweifel gesetzt ist, so bei 
Thorrla (dem römischen Salinac) bei Dus, bei Also Ilosva und 
l\laros Ujvar, an welchem letzteren Orte der Salzstock selbst 
mit einem Walle, cle~sen Reste noch in einer Hälfte zu verfol
gen sind, umgeben war. In dieser Beziehung haben :1lso die 
siebenbürgischcn Salinen ein besonderes Interesse filr die Ge
schichte der Bergbau-Technik, da sich hier die Ueberreste meh
rerer Zeitepochen neben einander vorfinden. Für die riimische 
Zeit sind Tagebaue resp. Sohlstrassenbane charakteristisch, darauf 
folgte der barbarische sog. Spurenbau. ans dem sich im Mittel
alter die konische Grubenform entwickelte, dio man nach der 
brilh,nartigen, durch die zwei Zwillingsschiid1tc hervorgebrachten 
Form der Pingen eingegangener Gruben erkennt; die parnllelo
pipedischen Gruben gehören der jiiugsten Zeit an. und zukünftig 
dürften g-ro•sartigere Tagebaue als cli" der Römer ihre Stelle 
einnehmen. Gleichwie die Salinen von Nord-Europa durch N:1men 
gemeinschaftlicher Wurzel auf den ursprünglicl1en Betrieb dmch 
eine Nation schliessen lassen, ebeuso verhiilt es sich mit den Sali
nen des S. 0. Europas. So z. ß. einerseits clic Namen Halle, Hal
lein, Hallstadt, Reichenhall, Hallthal, an<ljjrseits die Bezeichnung 
der Salzgruben Akna, Ocna Ocnitia (in Siebenbürgen) Okno 
(friiher in Galizien gebräuchlich) etc., welche man in Beziehung 
zu dem Bronce-Volke der Kelten und dem der Slaven bringt. 
Letzterer Name scheint indessen auch im S. W. Europas verbreitet 
zu sein, indem z. B. eiue Saline in Spanien Villa rubia de Ocana 
~~ ~~ 

Englands Bessemerindustrie. Wie "wir in Nr. 42 der 
nDeutschen Industrie-Zeitung J 866" lesen, liefert Brown E't Com
pagnie in seiner Bessemerhiitte Gussstahlstücke im Gewichte von 
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480 Zollcentner n - Die jetzt schon existirenden Converters 
Grossbritanniens können bei regelmässigem Betriebe jährlich über 
6 Mill. Centner, also fünfzehnmal mehr wie vor der Einführung 
des Bessemerm, producireu. Daraus und aus dem bedeutend gerin
geren Preise des Bessemermetalles wird die immense Ziffer von 60 
Millionen Gulden (! ?) gerechnet. H. H. 

Eine merkwürdige neue Salzquelle wurde nach der 
Mittheilung des Polytechnischen Journals Band CLXVIII, Heft 
\. in Willsville, Grafschaft Columbiaua, Ohio, erbohrt. Mao 
wollte mit einem schon ~S>; Fuss tiefen llohrloche Petroleum 
erschliessen, als momPntan eine Gnsmasse mit ci11er derartigen 
Kraft herausströmte, dass das Bohrge.~tii11g~ s111nmt circa :!00 
Fuss Röhrentour wie ein Ladstock aus einer Flinte herausge
schleudert wurde; zugleich stieg jedoch, gleichstHrk mit dem 
Bohrloche, ein Strahl Salzwassern l 5U Fuss hoc!o empor. Da diese 
Erscheinung olrnP eine wesentliche Störung durch ein halbes 
Jahr anhielt, so wird jetzt das abgefangene Gas zur Verbrennung 
unter die Sudpfannen geleitet, wo dieses Feuerungsmateriale 
nicht nur zur Verdunstung des Wassern der :-loole hinreicht, son
dern noch derartig im Ucberechusse ist, dass die der Esse ent
strömende Flamme meilenweit si<'htbar ist. Der Gasdruck wird 
mit l 2ti Pfund pr. Quadratzoll, die Salzwassermenge pr. Minute 
,mit fi Gallons 164 Kubikfnss) und das in einer Stunde erzeugte 
Salz mit l Barral :mgcgebeu. H. H. 

Ueber die Anwendung des Bleies und Zinkes beim 
Bessemern. E• ist eine bekannte Thatsache, dass beim Pud
deln immer ein 'l'hcil <11~• Schwefel• und Phosphors des Rohei•ens 
in die Schlacke geht, während cliese.i beim Hcssemern nach den 
bisherigen Beobachtungen leider nicht der Fall ist. Percy er
klärt diese Er•chPinuug damit, dass (lie phosphorhaltigen Eisen
antheile in Folge ihrer griisseren Schrnelzharkcit h c im Ba 11-
m ach e n iu die Schlacke gehen, wiihrcud diess heim Bessemern 
wegen der Raschheit des Processes nicht der Fall sein kann. 
Herr W. Jaks o u in Sbeflield, Adjunct der kgl. Bergschule in 
London weiset zur Beseitigung des genannten Uebclstandes, 
der eben in England besonders fühlbar ist, ahennals nuf die 
Wirkung cles ßleies im oxyrlirten und metallischen Zustande 
beim Frischen im Frischfeuer sowohl wie im Pudrlelofon, wie 
dieses besondcr• clurch die Y ersuche des Herrn Prof. Richter 
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in Turrach constatirt wurde, ,ur Anwendung beim ßessemern 
hiu. Ferner führte er in der bekannten Brown'schen Bessemer
hütte Versuche iiber die Wirkung des Zinkes beim Bess\">merpro
cess ab. Er gah in eine 40 Centner schwere Charge 30 Pfund 
Zink und fand, dass nach fünf Minuten die Zinkflamme ver
schwunden und seihst durch das Spektroskop nicht mehr nach
weisbar war. Der Gehalt au Schwefel im erzeugten Besse
mermetall ward mit 0·0267 %, des Phosphors mit 0· 1500 ge
funden, wiihrcnd das angewandte lfoheisen u·o:rn 1 Schwefel und 
O· J 720 Phosphor euthielt. Obzwar das angewandte Roheisen 
geringerer Q.unlität war, so war bei dem fertigen Producte kein 
Unterschied von dPn gewöhnlichen Güssen. - Aehnliche Ver
suche förhrte anch Hr.Jakson im Flammofen aus, wo zu 3 Centnem 
Roheisen 1 % Zinkzusatz gegeben wurde, wodurch der Schwefel
und Phosphorgehalt um circa 20 Procente verringert wurde. 
(Dinglers Polytechnisches Journal. Band CLXXXIV, Heft :!.) 

H. H. 

Administ.rat V 0 .... 

Nr. :lO:?. Concurs-Kundmachung. 
Zu besetzen ist eine Maschinenwärters - Gehilfen - Stelle 

(Grubensteiger II. Classe) bei der k. k Salinen-Berg-Inspection in 
Wieliczka mit dem Wochenlohne von Sieben Gulden, und einem 
freien Natural-Quartier oder in Ermaugluug dessen, einem 10% 
Quartiergeldc nnd dem jährlichen Salzbezug von 15 Pfund per 
Fmnilicnglied Bewerber nm diese Stelle haben ihre gehörig 
documentirten Gesuche unter Nachweisung de.s Alters, St.'lndes, 
Religiousbekenntuisses, des sittlichen und politischen Wohlver
haltens, rler hisherigen Dim1stlcist.ung, rler abgPlcgten vorge
schriehcnen Prüfung· iiher die Befähigung zur selbststiindigen 
Maschinen Führung und unter Angabe ob und in welchem Grade 
sie mit Beamten oder Aufsehern des hiesigen Directiousbezirkes 
verwandt ocler verschwägert sind, im Wege ihrer vorgesetzten 
Behörden hei d iescr Berg- Inspection bis '..12 •• Juni 1867 cimm
bringen. Anf gelernte Maschi11cnschlosser wird besondere Rück
sicht genommen. 

Von der k. k. Salinen-ßerg-lnspection 
Wicliczka, mn :!2. Mai 1 ~(jj. 

8ochen ernchicn unrl ist in der 
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sitzt, und sich bezüglich seinrs Charakters auf angesehene Häu
ser beziehen kann. Derselbe ist auch cautiou.~fäh..ig und der 
windischen Sprache mächtig. -

Geneigte Offerte iihernimmt A. Risy, Buchhalter der Eszter-
hazy'schen Generalpachtung Leva pr. Gr:in-Nlina. (:!4-:!5) 

Kupfererze 
und ku1,rerhnltigf' Gekriitze aller Art kauft nach Gehalt das 
St .. Johannes· Kupferwerk bei Böhmisch- Wernersdorf. 

Offerte beliebe mau an den Besitzer Theodor Klein
wächter in Liebau 1Preussisch-Schlesien) gefälligst franco zu 
richten. (26-28) 
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Ausserordentliche Vorträge an der k. k. Berg
academie Leoben. 

Versammlung am 19. Mai. 

Der k. k. Expectant Herrmann begann mit einem 
Vortrage über die Anwendung des Rechenschiebers. 
Derselbe zeigt, wie die 3 ersten Scalen eines gewöhnlichen 
Rechenschiebers durch das Auftragen der Mantissen-Brigg
schen Logarithmen der natürlichen Znhlen nach einem 
1 OOtheilig"u l'llas8stabe mit beliebil!er Länge ds Einheit 
entstehen und daus die so gefundenen Theilstriche mit den 
entsprechenden natiirlicheu Zahlen bezeichnet werden. Fer .. 
ner bemerkt derselbe, wie die 4 Scala sich von den früheren 
nur dadurch untrrscheide, dass hier die doppelte Länge als 
Einheit benützt ist, wodurch man die zweiten Potenzen und 
zweiten Wurzeln der Zahlen sogleich ablesen könne. Nach
dem derselbe noch aufmerksam gemacht hatte, dass bei 
Aufsuchung der gegebenen Zahlen und des Resultates die 
Stellung des Decimalpunktes, so lange es sich nicht um 
Wurzeln handle, gar nicht berücksichtigt zu werden braucht, 
und dass dieselbe erst nachträglich t>rmittelt werden müsse, 
gebt der Vortragende auf die numerische Auswerthung der 
später folgenden Formeln über, wobei er zu der BemerkungAn · 
lass findet, dassjedeFormel, welche eine veränderlich gedachte 
und mit x hezeichnete Grösse enthält, eine Tabelle reprä
sentire, welche durch einmalige Einstellung der ver
schiebbaren Scahi abgelesen werden könne. Dieser Theil 
des Vortrages wurde durch von ibm gezeichnete und zusam
mengestellte Tabellen besonders unterstützt. 

x a ax ab 
1) y = a x; :!) y = ~; 3J y = x; 4) y = T; 5) y = x; 

x2 
6) y = x2; 7) y = a 2 x; 8) y = a x 2; 9) y = -; lO)y = 

a 
a2 a2x ax2 ttb 2 ab 
-·11)y=--· 12)y=-- ·13)11=--;14)y=-,-,; 
X' b ' b 1 

' X .'1:" 
•) 

ltX a .'1: X· 
15) y =--;;; 16)y = 2; 17) y=--2; 18) y = -2; 19)y= 

b· X lt a 
ai ax2 a b2 . 
--,-; 20)y=~; 21)y=2; 22)y=a3. 
x2 b X 

Hierauf setzt Proftssor v. Mi 11 er s "inen neulich abge
brochenen Vortrag über die Methode der kleinsten 

Quadrate fort. Das letzte Mal habe derselbe nur das Sym
bol für die Relation zwischen den Fehlern und den zuge
hörigen Wahrscheinlichkeiten gegeben; dieses Symbol gebe 
zwar eine ungefähr allgemeine Vorstellung über die Sache, 
müsse aber, um jeden einzelnen Fall scharf zu präcisiren, 
durch eine genaue Formel ersetzt werden. Die Entwicklung 
dieser Formel - des berühmten Gauss'schen Fundamental
satzes für die Methode der kleinsten Quadrate - nimmt den 
Reet der diessmal noch zur Verfüg~ng stehenden Zeit in 
Anspruch. 

Versammlung am 25. Mai. Expcctant Herrmann 
und Professor v. Miller vollenden diessmal ihre am 19. Mai 
theils begonnenen, thcils fort.gesetzten Vorträge. Da Expec
tant Herrmann mit den früher gegebenen 22 Formeln alle 
durch einmaliges Einstellen auswerthbaren keine Wurzeln ent
haltPnden l<'ormen erschöpft zu haben glaubt, beschäftigt sich 
derselbe diessmal mit den Wurzelformen. Als Einleitung 
berührt derselbP den Unterschied zwischen den Wurzelu 
gleicher Ziffercomplexiont>n, je nachdem die Stellung des 
Decimalpunktes die höchste Classe ein- oder zweizifferig 
(für Quadratwurzeln), ein-, zwei- oder dreizifferig (für dritte 
Wurzeln) mache. Bezüglich der Quadratwurzeln, welche 
bei der Einstellung 1 sauf 11, ohne weiters abgelesen werden 
können, führte er die allgPmein giltige 1 :egel an, dass 
die Wurzeln von Ziffncomplexionen, deren Prste Cla~sc "in
zifferig ist, auf der ersten Hälfte, jener mit zweizifferit!er 
erster Classe auf <ier zweiten Hälfte der Scala /1 zu suchen 
sei1?n. 

Hierauf wurde abermals zur numerischen Auswerthung , 
der Formeln geschritten: _ _ _ 

l~ V' a Vx Y= V«"- ... 23); 24)y= -; 25)y= -; 
X a 

1 1/ax vab 
26) y = vx-; 21) y = t T; 28) y = x ; 

- (l II 

29) y = fl ·vx; 30) y = v-; 3. 1) y = v· r=- (al~ einfa-
;c b 

V ;:- 1/-;; 
cherer Fall von 30.) 32) y = 11 -- ; 33) y = bf - ; 

b .'C 

34) v =V;; 35) y = J/x; 36)y= i/;; 37)y=~; 
X II 
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38) y = ~; 39) .II= Vai 40) y = logx; 41) y = sinx; 

42) y = Vx (als Einleitung). 
Der Vortragende erwähnt ferner mehrere gut brauch

bare Verhältnisse wie z. B. 
11" 10 355 

108 Centim. = 41" Wiener 'Mass; 4 = (3.57)2; 11" = 1l3 

56 Kilogramm = 100 H. Wiener u. s. w. 
Zum Schluss sucht der Vortragende den Grund, warum 

der Rechenschieber trotz seiner Vorzüge bei den Construe
teuren, die denselben besonders gut ausnützen könnten, so 
wenig Anwendung gefunden hat, d11rin, dass die über diesen 
Gegenstand erschienenen Schriften ihrer populären Behand· 
Jung wegen etwas zu umständlich und doch nicht erschöpfend 
seien. Welchen Vortheil der Schieber gewähre, lernte der Vor
tragende bei Berechnung einer Windtabelle neuerdings ken· 

neo; die Windmenge wa.r nach der Formel M = 5081 d2 ·vh 
zu finden, und man konnte 1305 verschiedene Mengen in 
8 Stuopen berechnen, wobei der grösste Fehler 1/2 % nicht 
überstieg; eine Thatsacbe, die genügend für den Rechen
schieber spreche. 

Professor v. Millt>r vollendet seinen Vortrag über die 
Methode der kleinsten Quadrate. Er zeigt vorerst, 
w11rum dieselbe gerRde dies eu Namen bekommen habe; 
zeigt sodann, dass ma.u die Gewichte zweier Fehler, die 
bereits auf dieselbe Einheit gebracht seien und sich auf 
dieselbe Wahrnehmung beziehen, mit den Quadraten der
selben ins verkehrte Ve~hältniss zu setzen habe; gebt hierauf 
auf die Definition und Entwiekluug des wahrscheinlichen 
Fehlers und seiner wahrscheinlicbeu Grenzen, endlich auf 
jene des mittleren Fehlers über, und schliesst mit der Re
lation, welche zwischen dem letzten'n und dem Beobach
tungsgewichte, dann der Anzahl wiederholter Beobachtungen 
stattfinde. Der Vortragende erklärt, dass vorderhRnd, da 
demnächst die Hauptexeursionen angetreten werden sollen, 
die ausserordentlichen Vorträge eine längere Unterbrechung 

. erleiden dürften, und er demnach ebenfalls sein Thema. als be
endet ansehen müsse. In der That seien auch mit dem Vor
getragenen die Fundamentalsätze über die Methode der 
kleinsten Quadrate geschlossen; und so vid auch hierüber 
noch zu sagen wäre, so nehme doch von hier ab die Theorie 
einen mehr concreten Charakter an, und theile sich gleichsam 
wi€ der Stamm eines Baumes gegen seine Krone in mehrere 
Zweige. Das Vorgetragene wird indess ausreichend sein, 
demjenigen, der an der Sache ein tieferes Interesse nehmen 
und sie weiter verfolgen wollte, die ersten unentbehrlichen 
Lehrsätze geläufig zu machen. 

Die Eisenindustrie Obersteiermarks in den 
Jahren 1863 bis 1866. 

(Aus dem Berichte der Handels- uud Gewerbe-Kammer zu Leoben.) 
Allgemeines. Die vorherrschende naturwüehsige In

dustrie Obersteiermarks ist die Eisen- und Stahlproduction, 
hervorgerufen durch di" ausgezeichneten Erze und die grosse 
Masse des vorhandenen vegetabilischen Brennstoffes. 

Eisensteinlager befinden sieh in den verschiedensten 
Gegenden des Landes, das Hauptvorkommen concentrirt 
sich jedoch am sogennnnten Erzberge zwischen Eisenerz und 
Vordernberg. 

Zur Roheisenerzeugung, zur Her•i frischerei wird noch 
immer vegetabilische Kohle verwendet, während die Eisen-

raffinade1 das Gussstahlschmelzen und die Puddlingsstah.1-
Erzeugung in grösseren Werken auf die Verwendung des 
mineralischen Brennstoffes basirt ist. Die Verwendung der 
mineralischen Kohle erfolgte erst in neuester Zeit vor kaum 
25 Jahren. Bis dorthin kannten alle Fabrikationszweige nur 
die Holzkohle als Brennstoff und Wasser als Triebkraft. 

Holzkohle und Wasserkraft verbreiteten die Eisen- und 
Stahlfabrikation über das ganze Land, hinderten das Ent· 

- stehen grösserer Werke und die Concentration auf einzelnen 
Punkten. 

Die Radwerke (Hohöfen) mussten in unmittelbarer 
Nähe der Erzlager erbaut werden, weil der Transport der 
Erze kostspieliger gewesen wäre, als jener des Brennstoffes. 

Der Brennstoff-Aufwand war in den älteren Zeiten ein 
viel bedeutenderer als heut zu Tage bei allen Fabrikations
zweigen, insbesondere bei dem Betriebe der Radwerke, so 
d•\Ss vor drei Jahrhunderten, trotz der viel geringeren Er
zeugung, über Holzmangel, Wald-Devastation etc, mehr ge
klagt wurde als heut zu Tage, und diese Klagen die sonder
barsten Verfügungen im Gefolge hatten. 

Die Radwerke benöthigten zu ihrer Kohlenbedeckung 
einen bedeutenden Umkreis, der sieb mit dem Verschwinden 
der Wälder imroer mehr ausbreitete. Raffinirwerke konnten 
in der Nähe der Radwerke kaum entstehen, und als sich der 
Kohlbezug der Radwerke immer weiter ausdehnte, gingen 
viele in diesem Kreise gelegene im Kawpfe um den Holzbe
zug unterliegend ein, odl'r gelangten käuflich in die Hände 
der Radwerksbesitzer und wurden aufgelassen. 

In den entfernter gelegenen Thälern mit hinlänglicher 
Wasserkraft, allwo das Holz gar keinen, oder nur einen sehr 
geringen W erth besass , entstanden nach und nach die ein
zelnen Hämmer und 8ensenwerke, so dass wir sie heut zu 
Tage im ganzen Lande verbreitet finden. 

Mächtig trug zur Urbarmachung des Laudes die Eisen
Industrie bei, und es würden ohne dieselbe heut" noch viele 
Quadratmeilen Wälder, gleichwie in der Bukowina, ohne alle 
nennenswerthe Verwendung verfaulen. 

Wechselvoll wareu die Geschick•.• der steierischen Eisen
Industrie. Oft - sehr oft lag sie gan:r. darnieder. Durch die 
häufigen Klagen wurde die Regierung zur Einmischung ge· 
drängt, und diese ging, die kurze Regierungs-Periode Kaiser 
Josef's ausgenommen, in eine förmliche Bevormundung -
in eine totale Hemmung jeder freien Bewegung über. Offen 
gestehen muss man, dass die Industriellen an die8e Bevor
mundung so gewöhnt wurden, dass sie ohne dieselbe keine 
Existenz für möglich hielten. *) 

Einen Umschwung brachte die Einführung der Eisen 
bahnen, die hiedurch hervorgerufene bedeutend grössere 
Eisen-Consumtion, und die gleichzeitig zum vollen Durch
bruche gekommene Verwendung der Mineralkohle hervor. 

Allein, so wie durch Jahrhunderte hiiidurch unsere Re
gierung kein Verstlinduisa n4tionalökonomiseher Fragen 
hatte, so war es auch in neuester Zeit in Bezug auf die Eiaeu
Industrie. 

Keine Consequenz, ununterbrochene Experimente be
herrschten die ganze Periode. Heute von dem Grundsatze 
ausgehend, allen Eiticnbedarf im Inlande zu decken, ermun-

*)Man muss auch diese langjährige Periode eiuer fast ganz 
gehemmten und behinderten Selb~tthätigkeit in Rechnung bringen, 
wenn man die heutigen Krisen dieser Indu8lrie richtig beurtbeilen 
will! 0, H. 
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terte man durch alle möglichen Mittel zur Errichtung von 
Werken; morgen den Eisenbezug aus den inländischen 
Werken als ein Hinderniss des schnellen Baues eines Eisen
bahnnetzes betrachtend, traf man Einleitungen <las Land mit 
fremdem Eisen zu überschwemmen. Heute huldigte man dem 
Grundsatze, dll.s~ die Bahnen in den Händen des Staates 
sein müssen, und verfügte deren Bau anf Staatskosten, 
morgen verkaufte man diese Bahnen unter drückenden Be
dingungen und suchte fremdes Capital zum Bau weiterer 
Bahnen unter Gewährung einer St1111te - Garantie heranzu
ziehen. 

Kaum war der Bau derlei Bahnen begonnen, schritt 
man zu einer sehr hohen Besteuerung derselben, und zu einer 
Nergelei bei Ausmittlung der zugesicherteu StaatP-Garantie, 
d11ss eich das fremde Capital zuriickzogun<i ciurch Jahre kein 
irgend nennenswerther Eiseubahnbau stattfand. Kurz, eine 
Systemlosigkeit, ein Spri11gen von einem Extrem zum andern 
kennzeichnet unsere neueste Period„. 

Blühend und im Aufschwung begriffen durch eine Reihe 
von Jahren, tbeilt die Eisen-Industrie heute das Los aller 
volkswirthschaftlichen Zustände, sie ist nicht nur im Rück
schritte begriffen, sie liegt darnieder. 

Die Eisen-Consumtion hat in Oesterreich um mehr als 
ein volles Fünftel abgenommen. Die Werke mussten mit der 
Erzeugungs-Quantität in gleichem M11sse weichen. Da aber 
jedes W rrk Beschäftigung haben wollte, wurde dieselbe durch 
das Weichen mit dem Preise zu erlangen gesucht. Um niedere 
Preise zu ermöglichen, wurden die Arbeitslöhne, Frachtsätze, 
die Preise der verschiedenen Materialien herabgesetzt, was 
auf alle mit der Eisen - Industrie in Verbindung stehenden 
Factoren der Volkswirthschaft von grossem Einflusse war. 

Wir wollen nur zwei Factoren hervorheben, nämlich 
Frachtlöhne und Kohlpreise. 

Ein Ctr. gewöhnliches Stabeisen erfordert im grossen 
Durchschnitte 130 Pfd. Roheisen und mindestens 3 Ctr. Stein
kohle. Ein Ctr. Roheisen zwischen 2 1/ 2 und 3 Ctr. unge
röstete Erze und 82-85 Pfd. Holzkohle ohne Röstungs
brennstoff, so dass zur Erzeugung eines Ctr. Stabeisens, ein
scbliesslich der Hilfsmaterialien, wie Quarz, Thon etc. nahezu 
t O Cer. auf kürzeren oder längeren Strecken VC'rfracbtet 
werden müssen. 

Sinkt nun die Erzeugung, beispiel weise in Obersteier, 
um 200.000 Ctr., so ergibt diess eine Frachtverminderung 
von 2 Millionen Ctrn. bloss bei der Erzeugung. Eine so be
deutende VerminJerung muss, da sich aile Preise nach An· 
gebot und Nachfrage richten, die Frachtsätze sehr bedeutend 
herabdrücken und Menschen und Thierr. aussn Beschäfti
gung setzen. Ebenso ist es mit den Holzkohlenpreisen. Diese 
sind im grossen Durchschnitte um 40-60 Procent gefallen, 
und haben heute einen solchen Preis bei weiterer Zufuhr, 
dass höchstens Arbeitslohn und Frachtkosten bezahlt werden, 
für den Stockzins aber nichts entfällt. 

Jedem Werke ohne Ausnahme, welches Kohlen aus 
eigenen oder gepachteten W a\dungen bezieht, kommt das 
selbst erzeugte Kohl höher als das von den Bauern bezogene. 
Der Bauer ist aber zur Holzschliigerung und Verkohlung um 
jeden Preis genöthiget, weil er sonst durch einen längeren 
Zeitraum im Jahre keine Beschäftigung für sein Dienstper
sonale hat, und weil ihm der Erlös zur Bestreitung der baren 
Auslagen, Steuern, Liedlohn etc. eine absolute Nothwendig
keit ist. 

Berücksichtiget man, dass auf den Ctr. Stabeisen ohne 

Brennstoffgewinnung noch ein Arbeitslohn von 2 ß. hie 2 ß. 
50 kr. von der Erzgewinnung hie zum fertigen Stabeisen liegt, 
dass alle diese Kosten für Frachten, Materialien, Arbeits
löhne und Brennstoff in die verschiedenen Kanäle der Land
wirthechaft und Gewerbsthätigkeit fliessen, so muss mlin zur 
Ueberzeugung gelangen, dass eine Wechselwirkung zwischen 
Industrie, Landwirtbscbaft und Gewerbsthätigkeit bestehe. 
Diese Zusammengehörigkeit und Wechselwirkung der In
dustrie, der Landwirthschaft und Gewerbsthätigkeit haben 
wir zu jeder Zeit hervorgehoben und werden sie eo lange 
hervorheben, hie diese Ansicht vollkommen in das Volksbe
wusstsein übergegangen sein wird, weil wir überzeugt sind, 
dass nur diese Einsicht ein kräftiges Zusammenwirken aller 
Factoreu der Volkswirthschaft herbeiführen kann. 

Wir haben die Genugthuung, dass einsichtsvolle Land
wirthe, wie uns unsere Landtagsverhandlungen zeigten, diese 
Ansicht tbeilen; allein gegentheilige Bestrebungen machen 
sieb noch immer geltend, und der Ruf, dass wohlfeiles Eisen 
die einzige Grundbedingung des National-Wohlstandes sei, 
ertönt auch beute noch, wo doch Landwirthscha.ft, Gewerbe 
µnd Industrie trotz des gleicbmässigen Sinkens der Eisen
preise atn gemeinschaftlichen Hungertuche nagen. 

Die Preise aller landwirthschaftlichen Producte ohne 
Ausnahme: Körner, Fleisch, Wein etc. standen seit Jahr und 
Tag niederer als seit einem Viertel Jahrhundert, so niedrig, 
dass bei einem längeren gleichen Stand die bereits erschüt
terte Consumtions- und Steuerfähigkeit noch weiter sinken 
würde, und doch können diese niedere11 Preise, so sehr sie 
gewünscht werden, alleinig der Industrie nicht aufbelfün, so 
wenig als der La.ndwirthschaft wohlfeiles Eisen. 

Robe i s e 11. Auf die einzelnen Zweige der Eisen- und 
8tahl-Production übergehend, müsstn wir betonen, dass durch 
das Zurückweichen der Eisen-Consumtion und durch die 
hiedurch eingetretene Stockung am empfindlichsten die Roh
eisen-Production getroffen wurde, jene Production, die 
während des guten Gescbäftsg1mges die glänzendsten Re
sultate und Erträgnisse aufznweisen hatte. 

Die ganze obersteierisehe Roheiseuproduetion ist noch 
immer auf die Verwendung der Holzkohle beschränkt, und 
hierin liegt die Ursache, dass sie bei einem plötzlichen an
haltenden Steigen des Bedarfes denAnforderungen momen
tan kaum genügen, und ebenso bei einem Sinken des Be
darfes die Production nicht sogleich beschränken kann. 

Das Holz wird im Sommer geschlägert, kann vor dem 
Eintritte der feuchten Herbstwitterung oder dem Winter nicht 
zu den Kohlenstätten gebracht werden, und selbst die Ver· 
kohlnng nimmt längere Zeit in Anspruch. Es vergeht also 
von der Schlägerung des Holzes bis zur Möglichkeit der 
Kohlverwendnng im grossen Durchschnitte genommen ein 
volles Jahr. 

Ist das Holz einmal geschlägert, muss es auch, da es 
in freieu Schlägen liegend nnd im Safte geschlägert leicht 
dem Verderben ausgesetzt ist, verkohlt, und ebenso das 
Kohl wegen der Unmöglichkeit der Aufbewahrung desselben 
in grossen Quantitäten verwendet werden. 

Die Roheisen-Erzeugung k1mn desshalb bei einem Sin
ken des Bedarfes nicht sogleich in gleichem Massstabe re
ducirt werden. Ein Anhilufen der Vorräthe bei dem Weichen 
der Preise ist die natürliche Folge. 

Von vier Gulden bis vier Gulden vierzig Kreuzer ist 
der Centn~r auf zwei Gulden dreissig bis zwei Gulden acht
zig Kreuzer gefallen, ein Preis bei welchem Jeder, der die 

** 
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Geatehungskosten berechnen kaun , zugeben wird, dass die 
landesübliche Verzinsung des Anlage- und Betriebe-Capitale 
nicht mehr erzielt wird. 

Um der eteierm. Eisen-Industrie gründlich aufzuhelfen, 
ist die Erzeugung eines billigen aber gut verwendbaren 
Coake-Roheieens nothwendi~. Das Bedürfniee wurde immer 
gefühlt, und gegen die Roheisen-Producenten die Beschuldi
gung erhoben, dass sie diese Erzeugung mit Voitsbe„ger 
Braunkohlenichteinleitcu. Vergebene war unsere Einsprache, 
dass abgesehen von den techn'ischereeite entgegenstehenden 
und schwer zu überwindenden Hindernissen durch die Ver
wendung steiermärkiecher mineralischer, insbesondere der 
Voitsberger Kohle dieses Ziel nicht zu erreichen sei, weil es 
sieb nicht um Darstellung eines Coaks-Roheieeu e um 
jeden Preis, sondern um Darstellung eines billigen Roh
eisens handelt, welches durch die eteierhchen Kohlen nicht 
erzielt werden kann. 

Herr Ministerialrath Ritter von Tu u n er lenkte iu 
öffentlicher Verhandlung die Aufmerksamkeit auf die Kohlen
lager von Fünfkirchen. Diese Kohle soll verwendbare Coaks 
geben. Aber wir wiesen noch immer nicht, ob die zur Coake
Erzeugung alldort verwendbare Kohle eine solche Ausdeh
nung und Mächtigkeit habe, und zu einem 80lchen Preise 
nachhaltig gewonnen werden könne, dass man hierauf eine 
Roheieeu-Erzeugung imGroeeen basiren könnte. Zudem fehlen 
noch die nöthigeo ßahnverbiudungen zwischen dem Kohlen
lager und der Südbahn, zwischen Bruck und Vordernberg, 
und die absolut nothwendige Einführung des Pfennig-Tarifes 
auf allen Bahnen, um den TranRport auf dieser annähernd 
52 Meilen betragenden Strecke zu günstigen Preisen zu er
möglicheu. 

Es lässt eich somit über die Durchführbarkeit noch kein 
maesgebendee Urtheil fällen, und eo lange die absolut noth
wendigen Bahnverbindungen nicht in Angriff genommen sind, 
wird eich auch schwerlich Jemand berufen fühlen, auf die 
nothwendigen Erhebungen und Versuche Kosten zu ver
wenden. 

Stabeisen und Bleche. Der Consum an Stabeisen 
und Blechen hatdesehalb abgenommen, weil durch die drücken
den Geldverbältnieee die Baulust abgenommen, und insbe
sondere die Maschinen-Fabrikation wenig Beschäftigung fand. 
Beide Artikel sind aueechliessend an den inländischen Cou
eum angewiesen und es bildet Wien den Hauptabsatzplatz 
für das eteiermärkische Fabrikat. Wien ist aber der Knoten
punkt des österreichischen, Eisenbahnnetzes, wodurch die 
Zufuhr von mährischem und ungarischem selbst ausländischem 
Eisen möglich wurde, Diese Coneequenz drückte das steier
märkieche Fabrikat im Preise um eo mehr, als für viele Ver
wendungsarten nicht die Qualität, sondern der Preis mass
gebend ist, und weil auch Kärnten mit dem Absatze der 
dol'tigen anerkannt qualitätwäseigeu F11.brikate durch den 
Verlust des italienischeu Marktes nach Wieu gewiesen wurde. 

D!!r Coneum au qualitätmässigem aber auch theuerem 
Eisen ist entschieden im Abnehmen, weil bei aller Fabrika
tion der Preis maesgebend ist. 

Dieser Umstand zwingt die Consumenten zur Verar
beitung von Eisen minderer Qualität zu Zwecken, wozu man 
früher nur Eisen bester Sorte verwenden zu können glaubte. 
Einen Absatz von Qualitäteieen nach dem Auslande zu er
zielen, halten wir vorläufig für unmöglich, weil auch das 
Ausland im Stande ist, qualitätmäeeigee Eisen, wenn auch 
zu etwas höheren Prei~en wie das gewöhnliche zu erzeugen, 

und die hohen Frachtkosten auch unser gutes Eisen zu sehr 
vertheueru. 

Stahl. Die Stahlerzeugung von Obereteier erstreckt 
sieb auf alle bekannten Sorten: Gussstahl, Cementetabl, 
Schmelzstahl und PuddlingestahL 

Die Qualität und die Preise sind derart entsprechend, 
dass die Einfuhr aus dem Auslande als unbedeutend bezeich
net werden kann. 

Erstere drei 8orten sind exportfähig, und es fand in 
früheren Jabr'en Schmelzstahl nach Italien, dem Oriente und 
nach Deutschland bedeuteuden Absatz. 

Durch den Verlust der Lombardei und neuestens von 
Venetien, und durch die dem Handel ungünstigen Verhält
nisse mit Fremd-Italien hat sich dieser Absatz vermindert, 
und ebenso beeinträchtigte die Zeichennachahmung die Aus
fuhr nach Deutschland. 

Zwei Hindemisee stehen der Erzielung eines erhöhten 
Exportes entgegen: Mangel eines Grosshandele und Mangel 
einer diri·cteu Eisenbahnverbindung zwischen Steiermark 
und Süd-Deutschland. 

Der österreichische Eisenhandel erstreckt eich nirgenae 
weit über den Local-Verschleiss. Exporteure, die mit den 
Platzverhältnissen des Auslandes , mit den Anforderungen 
der Abnehmer, gleichwie mit den Erzeugungs-Methoden, Be
schaffenheit des Fabrikates, der Leistungsfähigkeit der ein
zelnen Werke in Quantität und Qualität vertraut sind, und 
eo geeignet wären, die Mitrelspereon besonders zwischen den 
kleineren Producenten und deu ausländischen Consumenten 
herzustellen, gibt es in Oesteneich nicht. 

Die Werke müssen sich ihren Absatz im Ausland( selbst 
suchen. Hiczu gehören tüchtige Agenten, die mit den be
zeichneten Kenntnissen ausgerüstet die einzelnen Consumen
teu aufsuchen. 

Abgesehen von der Schwierigkeit derlei geeignete Per
eönliehkeitcn zu finden, kommen die hieraus resultirenden 
Auslagen für kleinere Werke viel zu hoch. Die Absendung 
von Stahl au ausländische Kaufleute, deren reelle Geechäfte
gebarung nicht notorisch bekannt ist 1 hat viel geschadet. 
Man verschmähte nicht in ausländischen Werken die Formen 
des Stahles, die Marke und Emballage nachahmen zu lassen, 
um einen Verkauf für steierisch1•s Fabrikat zu ermöglichen. 
Dadurch verlieren die steiermärkischcn Stahlsorten ihren 
guten Ruf, man gewöhnte sich das eigene Fabrikat zu ver
wenden und so verkümmel'te insbesondere der Absatz des 
früher eine eo groese Rolle spielendeu steiermärkiechen 
Schareachstahleij iu Deutschland immer mehr und mehr. 

Im verflosseneu Jahre ist es einem Eisen-Industriellen 
gelungen, steierischem Cement- und Gussstahl in Preuseen 
Eingang zu verschaffen. Leider sind die politischen Conetcl
lationeu nicht geeignet, dieses mit bedeutenden Opfern ver
bundene Unternehmen zu fördern. 

Ist die Erzielung eines Stahlabsatzes nach Preuseen 
möglich, müsste diess in erhöhtem Masse nach Süd-Deutsch
l~nd sein, wenu eine einzige directe Bahnverbindung durch 
Obereteier hergestellt wlirc. Aber der Umweg über Wien 

. und die hohen Land- und Bahnfrachten bilden ein noch 
schwer zu bewältigeudes Hinderniee. 

Beseemcr-Metall. Trotz der Ungunst der Zeiten 
wurden steiermärki,cl1e 'Werke in dem letztverfloesenen Zeit
raume durch Aufstelluug neuer Maschinen, durch Verbes
serungen an den Orfen, durch' Errichtuug und Erweiterung 
von Hilfswerkstätte11 vervoilkomwt, und es zeigt eich in tech-
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nischer Hinsicht ein Fortschritt, der unter günstigeren Ver
hiiltnissen eiue noch grössere Ausdehnung erlangt haben 
würde. 

AbPr ~elbst zwei für Steiermark neue Fabrikations
zweige wurden eingeführt: 

Die Erzeugung von Bessemerstahl und die Fabrikation 
von verz;inntem Hlech. 

Die Fürstlich Schwarzenberg'schen Werke in Turrach 
waren die ersten in Oesterreicb, die das Bessemer ·Ver
fahren versuchten, die ärarischen Werke in Neuberg folgten. 

So viel uns bekannt ist., l111tten die Fürstlich Schwarzen
berg'sch1•n Werke durch Benützuni;- der Wasserkraft zum 
Betriebe des Gebläses mit grossen Hindernissen zu kämpfen, 
und übcrdiess lastet gerade auf diesen Werken eine sehr 
grosse Landfracht, indem die nächste Bahn 15 Meilen ent
fernt ist. Hiedurch ist das Zurückbleiben in der Production 
gegenübPr dem günsti!!er gelegenen Neuberg zu erklären. 
Bessemerstahl findet für Bleche, für Eisenbahnschienen und 
in l\laschinen-Fabriken eine bedeutende Verwendung, wird 
jedoch bei W erk.-.eugen und feiueren Mascuinentheilen den 
Gussstahl kaum verrlrängen. 

Ob Bessemerstahl der so arg darnieder liegenrlen Ma
schinen - Fabrikation wieder aufhelfen wird, und ob steier
märkisehe r ßessemerstahl einen Export-Artikel wird bilden 
können, getrauen wir uus vorläufig noch 11icht zu beautworten; 
bei der inlänrlischen Maschinen - Fabrikatiou wird er wohl 
dauernde Verwendung finden. 

Mit grosser Sachkenutniss und U wsicht wurde das Sen
seuwerk Passhammer in eine Fabrik zur Erzeugung von 
verz;innten Blechen umgestaltet und in schwunghaften Be
trieb gesetzt. 

Die Tbätigkeit und Umsicht der Grüuder dieses Unter
nehmens und die bisherige Erz;euguug berecbtige11 zur Hoff
nung, dass dieser Fabrikationszweig in Steiermark eine 
grössere Ausdehnung nehmen wird. 

Ueber die Vorzüge des Schmiedeeisens gegen
über dem Gusseisen. 

Unter den Materialien, welche bei der Ausführung tra
gender Bauten in Anwendung kommen, nimmt in neuester 
Zeit unstreitig das Eisen, und speciell das gewalzte, den 
wichtigsten Rang ein. Die meisten Eisenbahnbrücken von 
grössercn oder geringeren Dimensionen sind von diesem 
Material hergestellt: so die Stephe11sou'schen Röhrenbrücken 
in England, die Rheinbrücken bei Kehl, Mainz, Koblenz und 
Köln, die Weichselbrücke bei Dirschau, denen sieb in un
serem Vaterlande die Brücken bei Toruocz, Gran, Szobb 
und Szegedin anschliessen. Das Gusseisen wurde hiebei aus
geschlossen und nur die Auflagerstühle auf den Pfeilern sind 
von diesem Materiale hergestellt. 

Diese Hintansetzung des Gusseisens gegenüber dem 
Schmiedeeisen von Seite theoretisch und praktisch gebildeter 
Ingenieure findet ihre natürliche Erklärung in den Vorzügen, 
die dieees letztere besitzt, während erstP.re& bei der Anwen
dung für den genannten Zweck mit manchen Nachtheilen 
behaftet ist, die dessen Zurücksetzung wohl rechtfertigen. 
Das Gusseisen rechtfertigt sich sehr gut als Bestandtheil 
solcher Constructionen, die dem Einflusse _einer ruhigen 
Belastung ausgesetzt sind; die Stärke der einzelnen Tbeile 
lässt sich für diesen Fall genau ermitteln. Sobald aber das 
Gusseisen eine bewegte Last zu tragen hat, wo es daher 

Stössen ausgesetzt wird, entziehen sich dessen Dimensionen 
jeder Berechnung, indem hier die Elasticität in's Spiel kommt, 
die das Gusseisen nur in sehr geringem Masse besitzt. In 
solchen Fällen muss von der Anwendung dieses Materials 
abgesehen werden, da es sonst wegen seiner Sprödigkeit in 
Gefahr geräth, Sprü11ge w bekommen - eiue Gefahr, die 
sich nicht durch äussere Ke11nz;eichen, etwa durch Biegung, 
ankündigt, sondern plötzlich eintritt. Ei11e Ausnahme hievon 
bilden die vortrefflichen Schalengussräder, die das Ganz'sche 
Etablissement liefert und die, ohne Schaden zu erleiden, bei 
ihrem Gebrauche Stössen ausgesetzt sind; allein dieselben 
bestehen nicht aus gewöhnlichem Gusseisen, sondern aus 
einer Mischung, deren Zusammensetzung eiu Geheimniss des 
Erfinders ist, und ausserdem ruhen die Waggons auf diesen 
Rädern mittelst Federn, welche sehr viel zur Verminderung 
der Stösse beitragen. Während man daher das gewöhnliche 
Gusseisen mit grossem Vortheil<' in der Architektur und bei 
Maschiuen anwendet, indem man Säulen, Consols, Dampf
cylinder, Röhrenleitungen etc. daraus verfertigt, ist es rath
sam, beim Bau von Brücken, Glocken- und Dachstühlen 
dasselbe auszuschlie11sen, weil diese Constructiouen sehr 
viele Stösse z;u erfahren haben. Wie schädlich diese letzteren 
für das Gusseisen sind, beweist ein in Er•gland ausgeführter 
Probeversuch mit gusseisernen Eiseubahnschienen, mit denen 
man den Oberhirn eiuer kur;r,en Bahnstr,•cke versah; nach
dem einige Bahnzüge darüber gefahren, waren die meisten 
Schienen gesprungen. 

Das Schmiedeeisen hingegen besit<!t jene Vorzüge, die 
es zur Ausfüt1rung solcher Bauten geeignet machen, bei 
denen das Gusseisen vermieden wird. Es ist in hobP.m Grade 
elastisch und dehnbar. In allen .l!'ällen, es mug ruhige Lasten 
tragen oder dem Einftusse vou Stössen ausgesetzt sein, 
lassen sich dessen Abmessungen mit gross1~r Genauigkeit 
ermitteln, indem man die in Folge seiner Elasticität mögliche 
Verkürzung oder Verlängerung innerhalb der zulässigen 
Grenzen berücksichtigt. Die Theorie z;eigt auf sehr sinnreiche 
Art, in welchen Theilcn einer Construction Zug- oder Druck
kräfte thätig sind und welche Stärke dieselben haben. Sie 
lehrt zugleich die Grt;sse der Querabmessungen dieser Th eile 
derart bestimmen, dass keiner derselben in stärkerer Weise 
beansprucht wird, sondern dass nlle die gleid1e Inanspruch
nahme erfahren. Es ist diese ein wesentliches Erforderuiss 
einer richtigen Construction. 

Das Crumer-Klett'sche Etablissement in Nürnberg, 
das unter der Leitung seines technischen Directors Herrn 
Werder bis jetz;t gegen 20 Brücken nach Pauli'schcm 
System, z;usammeu mit 100 Oeffnuugen und 2466 Meter 
Totalweite ( 13()0 Wiener Klafter), con:;truirte, deren Total
gewicht an Eisen 76.500 Ctr. ausmacht, beobacht'et beim .Bau 
von Brücken ein ·verfahren, das sehr vortheilhaft ist, und 
welches allseitige Nachahmung verdiente. Es wird nämlich 
jedes Stück Schmiedeeisen, das z;u einer Pauli'schen Brücke 
verwendet wird, mit demjenigen Gewichte belastet, welches 
es in der Construction tra!?en soll, und die hierbei stattfin
dende Ausdehnung mittelst eines Fühlhebclapparates ge
messen. Ist dieselbe zu gross, so wird das betreffende Stück 
verworfen, weil es z;u weich befunden wurde; es wird aber 
auch verworfen, wenn es die berechnete Ausdehnung nicht 
erreicht, denn in diesem Falle be8itzt es eine zu sprö<:le 
Textur. Für die dauernde Erhaltung der bei der Prüfung 
als gut befundenen Stäbe wird sodann auf die nachstehende 
Weise Sorge getragen. Dieselben werden vor der Ver wen-
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dung auf das Sorgfältigste von Rost befreit, dann in Leinöl 
gesotten. Durch das Sieden verschwindet alle Feuchtigkeit, 
die noch am Stabe haftet, und nach demst>lben erscheint er 
mit einer dünnen Fettschicht überzogen, worauf dann der 
spätere Anstrich folgt, der ihn vollständig gegen Rost schützt. 
Der kön. baierische Oberbaurath v. Pauli, der Erfi11der 
eines nach ihm benannten Brückensystems, das bis jetzt 
für das Vorzüglichste gilt, empfahl diesen Vorgang dem ge
nannten Etablissement und begründet dieses SyetP.m mit 
Folgendem: Die Widerstandsfähigkeit irgend eines Con
strnctionstheiles wird immer rlnrch seine ach wächste St1~lle 
bestimmt. Schneidet man beispielsweise ein Seil zur Hälft„ 
durch, so wird seine Tragkraft auf die Hälfte reducirt; man 
mag die anderen Stellen noch so beliebig verstärken, so 
lässt sich dieser Verlust an Widerstandsfähigkeit nicht er
setzen. Nun gibt es aber in einem Quantum gelieferter Eisen
stäbe solche mit schwachen, schadhaften Stellen, die in 
ähulichc·r Weise die Tragfähigkeit des betreffenden Stabes 
vermindern, als weun derselbe theilweise durchschnitten 
wäre. Herr v. Pauli scheidet nun alle schh•cbtl'n Stäbe nach 
dem obigen Verfahren aus. Diese eben beschriebene Sorgfalt 
mat·ht es dem Cramer-Klett'schen Etablissement möglich, 
Brücken zu construiren, die den AnforderungPn der Theorie 
und Praxis volbtii.ndig entsprechen und für deren Solidität 
es die sichersten Garantien bieten kann. Dieses Verfahren 
empfiehlt sich nicht nur bei grösseren Bahnbrücken, sondern 
auch bei kleineren Constructionen, als da sind: Glocken
und Dachstühle und Kuppeln. Schliesslich sei noch erwähnt, 
dass der Stahl das eiuzige Material ist, welches das Schmiede
eis~n au Güte übertrifft; der Kostenpreis desselben ist aber 
so gross, dass es ihm noch nicht gelungen ist, das letzt1~re 
zu verdrängen. P. LI. 

Literatur. 
Berg- und hütten.männisches Jahrbuch der .k. k. Berg

academien in Leoben, Pfibram und Sohemnitz, XVI. Band. 
Redacteur Joh. Grimm, k. k. Oberbergrath, Director der k. k. 
Bergacademie Pi'ibram. Mit 59 Holzschnitten und 4 lithogra
phirten Tafeln. Wien. In Commission bei Tendler & Comp. 
(Carl Fromme) 18li7. 

Der Inhalt dieses Jahrganges, des in seiner Einrichtung 
hinreichend nnd rühmlich bekannten Jahrbuches zerfällt wie im
mer in zwei Haupttheile: Abhandlungen und die Bergaca
demie betreffende. Natiirlich ist der erste Haupttheil der· 
jenige, welcher in das Bereich literarischer Besprechung fällt. 

Eröffnet wird derselbe durch eine Abhandlung des k. k. Haupt
manns im Gcniestabc Hrn. EduardRziha: nU eber die Theorie 
der bergm änn is c h e n Spr engarb ei t.• Der erste Abschnitt 
handelt in eingehender Weise vom Pulver und seiner Kraft, 
wobei S. 26 ff. interessante Vergleichungen mit der Schiessbaum
wolle eingeflochten sind. Der Abschnitt nAllgemeine Begriffe aus 
dem Gebiete der Minirkunst• entfernt sich scheinbar von dem 
streng bergmännischen Standpunkte und liegt in dem Special
berufe des Verfassers. Dennoch halten wir diese nAbschweifung• 
für keine leicht zu überschlagende, denn eben in den Erfah
rungen der Minirkunst liegen die Bedingungen der .Massen
sprengungen•, in denen auch im Bergbau, unter gewissen lo
calen Verhältnissen eine kostenverringernde Zukunft liegen dürfte. 
Sowie der Bruder des Verfassers, Civil-Ingenieur R z i h a durch 
seine Theorie des Tunnelbaues dem Bergbaue wichtige Berei· 
cherung seiner wissenschaftlichen Grundlagen zugewendet hat, 
so wird durch des Verfassers Erört.erungen über die Minirkunst 
ebenfalls der zwischen beiden inneliegenden bergmännischenSpreng
arbeit neue Anregung zu Fortschritten entstehen. Nur dürfen sich 
unsere H. H. Praktiker vor den n Fonneln• r!icht scheuen, mit 
denen der gelehrte Fach-Vetter von der Kriegsbranche seine Ab
handlung ausgestattet hat. Der folgende Abschnitt beschäftigt sich 
unmittelbar mit der Bohr- und Sprengarbeit und mit der Zün-

dun g, welche letztere vorzugsweise eingehend uehanddt wird. 
Es wird insbesondere die Zündung mittelst Elektricität sehr 
vortheilhaft geschildert, die lehrreichen Bemerkungen über die 
Ladung, Patronen, Ladungsberechnung kurz nur erwähnenrl 
mi;ssen wir noch aufmerksam machen auf das Gewicht, welches 
der' Verfasser der Zusammenwirkung gleichzeitig ge
zündeter Schüsse beilegt, und auf seine Bemerkungen über 
die Einflüsse des Hohl raum es. Zum Schluss fasst der Verfasser 
das Gesagte in 1ß kurz textirte .theoretische Sprengregeln 
z1i.amme11. Wir laden unsere l•'achgenossen dringend ein, cliese.r 
AIJh:11111lu11g sorgfältiges 8tudium zuzuwende11, und uns ihre zu
stimmenden oder abweichenden Ansich~en nnd Erfahrungen mitzu
th~ilr.n. Deun von der Feststellung der be•ten und wirksamsten 
Spre11garheit liiiugt ein grosser Theil des Erfolg·c;; iles Bergbaues 
ah, dessen Kosten sich durch wohlfoile Gesteinsgewinnung sehr er
leichtern lasse.11 würden. Die zweite Abhandlung ist vom 
Redact.eur sell•At und behandelt .<las Verhalten des Goldes gege 11 
die Tiefe. Der wesentliche Inhalt ist den Lesern dieser Zeit
schril't. ohnehin aus den Blät.tern rlerselbe11 b~kannt, wo Hanns 
Höfer neulich dieses Thema :rngeschlagen hat, welches vom 
Herrn Oberbergrath Grimm ebendaselbst - beleuchtet und nun 
noch von Pose p n y weitergesponnen wurde. - Diesem folgt 
eine ausführliche Auhandlung: "Ueber die Anwendung der 
variablen Expansion bei Schachtförderungs-Dampf
maschinen mit nnd ohne \Vasserhobung etc" vom k. k. 
Kunst- mul Ilauwescns-A<ljuncten Jos. Hrabak in Pfiuram. Das 
in Nr. 11 dieser Zeitschrift iiber eine analoge Arbeit desselben Ver
fassers Gesagte gilt auch von dieser Abh:mdhmg. Sie zeigt von vol
ler Vertrautheit mit der Theorie der Dampfmaschine und enthält 
eine praktisch gehaltene Anleitung zur schnellen Berechnung dieser 
Maschine. Die nächsten Artikel: Aufoätze aus der Notizen
sa mm l u n g cl es H crr n C arl v. l\l ay er hofer, mitgetheilt 
von Franz Rüffel in Witkowitz, bringen Erfahrungen aus dem 
praktischen Hochofenbetriebe, und zwar insbesoudere: a) U ebor 
die Durchbriiche der Rohöfen zu Witkowitz und Marienthal vom 
Jahre 1842-1844. b) Ueber die Eisenearburete. welche sich bei 
der priv. Stahlerzeugungsmethode des Baron v. Herrzeele bilden. 
c) 'l'abelle über die scheinbare Geschwindigkeit und Menge des 
Windes sammt dem rlazu nöthigen Kraftaufwand etc. d) Die 
V erhältnissc des Sehachteninhaltes znr Menge des Brennstoffe~, 
welcher in einer bestimmten Zeit verbraucht wird, und e) zur 
Charakteristik der reinen Eisensorte11. Der Verfasser ist leider 
während des Druckes dieser AIJhandlung gestorben, so dass sie 
als eine posthume Publication in würdiger Weise die Thätigkeit 
dieses verdienstvollen Eisenhüttenmnnnes ahzu~chliessen bestimmt 
schien! Nun folgen Analysen des k. k. Gen.-Probiramtes 
aus aen Jahren l 'l65 und 1866, dann die ausführliche und mit Be
merkungen begleitete Uebersetzung der Abhandlung über den 
Gasschweissofen des Herrn Frederik Lundin, vonM.R. 
R. v. Tun n er, von welcher ein vorläufiger Auszug in diesen 
ßlättern bereits den Lesern vorgeführt wurde. Dor Redacteur 
Oberbergrath Grimm theilt hierauf in einer längeren Abhand
lung seine Beo b acht un gen ii iJ er die Erzniederlage und 
den Bergbau von Offenbanya in Siebenbürge.n mit, aus 
welcher Vieles iiber die Eigenthiimlir,l1keiten der Erzlagerstätten 
bemerkenswerth ist. Doch vermögen wir nicht, uns manchen der 
geologischen Bemerkungen desllelben anzuschlicssen. Es wird 
sich späterhin Anlass fimlcn, auf dieselben zuriickzukommen. 
Eine interessante Mitthcilung'iiber die }<' o r t s c hl'i t te der Eis c n
erz - V errüstu n g der Eisenerze in Steiermark von Professor 
Kupelwieser, und Mittheilungen aus dem chemisch-metal
lurgischen Laboratorium der Academie Pfibram 
schliessen die Reihe der Abhandlungen dieses reichhaltigen 
Jahrbuches. 0. H. 

Die Fortschritte in der Construction der Pumpen, Saug
apparate, Wasserhebungs- und Wasserhaltungs- oder Wasser
sliulen-Maschinen, Dampf- und Handfeuerspritzen, Brunnen
walzen, Wasserleitungen etc. in der neuesten Zeit. Zum prak
tischen Gebrauche für Wasserbautechniker, Bergingenieure etc. 
etc. zusammengestellt. Herausgegeben von Georg Ho e l der. 
Mit einem Atla.~ von 24 Foliotafeln mit 207 Abbildungen. 
Weimar, B. F. Voigt. 

Dieses Buch, welches den 280. Band des bekannten Sam
melwerkes "Neuer Schauplatz der Kunst und Handwerke" bildet, 
enthält die Beschreibung und Abbildnng einer nicht unbedeuten
den Anzahl von Pumpen und Pumpen-Constructionen ( 1. Ab-
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~clmitt), von Feuerspritzen, sowohl mit Dampf- als· Haudkraft 
(:!. Abschnitt) und 9 Wasserhebungs- und Wasscrhalmngsma
schincn nebst einigen Wasserleitungs-Apparaten (3. Abschnitt). 
Sämmtliche Beschreilmngen sind ans verschiedenen Journalen 
zusammengestellt und können in Fällen, wo keine anderen lite
rarischen Hilfsmittel zu Gebote stehen, wie es auf dem Lande 
nicht selten vorkommt, von praktischem Nutzen sein. Filr unser 
Fach haben nur einige der Artilcel des 3. Abschnittes Interesse. 
Wir können in ßezug auf Vollständigkeit oder wissenschaftliche 
Bedeutung dieser Pnblicntion keinen Werth beilegen, wenn wir 
auch deren Brauchbarkeit iu den erwähnten Fällen und für Ge
werbsleute , die mit der Anfertigung von Pumpen oder Ma
schinenbestandtheilen sich beschäftigen, uiclit bestreiten wollen. 
In grösseren Maschiuenwerkstätteu aber besitzt und beniit.zt man 
eingehendere Pnblicationen ! 

Notizen. 

Kronprinz Rudolfs:-Hiitte. Seine k. k. apostol. Majesriit 
haben dem Grafen Hugo Henckel von Donnersmark über seine 
Bitte allergniidigst zu gestatten geruht, das ihm gehörige Walz
werk zu Zwischenbrücken bei Wien .Kronprinz Rudolfs-Hüt.te" 
zu nennen. 

Eisensteinvorkommen im Sausalgebirge bei Leib
nitz in Steiermark. In seinem Berichte über die geologischen 
Aufnahmen in Steiermark an den steiermärkischen geogaostisch
montanistischen Verein machte Herr Dr. Rolle bereits eine Er
wähnung über das Vorkommen von Roheisensteinen in den von 
ihm zur devonischen Grauwakenformation gezählten zum Thcile 
metamorphischon Schiefern des Sausalgebirgcs bei Leibnitz. Auf 
diese Eisensteine hatte in neuerer Zeit Herr Maschinenfobriks
hesitzer K ö rii s i von Graz Schiirfungen vornehmen lassen, welche 
über dessen J<;in\adung Herr Hergrath l\I. \', Lipoid vor Kur
zem in Augenschein genommen hat. Nach den Mittheilungen 
Herrn Li p o 1 d s hierüber finden sich Ausbisse von Eisensteinen 
an mehreren Punkten des Sausalgcbirges und des 8ulmtl1alcs 
><wischen Leihuitz und Gleinstätten vor, n:uncntlich im Stein
riegel des Sausnlgebirges, im Zauchengraben bei Fresing, am 
Geillberg bei Mantrach, am Mattc>lsberg bei Grossklcin, und 
sind auch an einigen dieser Punkte vor Jahren schon die Eiscu
steinlagerstäften theilweise geprüft uncl abgebaut worden. Die 
Eisenerze bestehen aus theils schiefrigem, theils dichtem quarz
reichem Rotheisenstein und Eisenglanz; in geringen Mengen findet 
sich auch Magneteisenstein , am Mattelsberg Spatheiscnsteiu, 
und an den Ausgc::henden Brauneisenstein vor. Diese Erze treten 
in der Mächtigkeit von ein Paar Fuss bis zu ein Paar Klaftern 
auf, und im Zauchengraben sind zwei solche zu einander paral
lel streichende Erzlager im Aufschlusse. Im Hangenden der Eisen
steinlager, jedoch durch taube Schiefer von diesen getrennt, 
befinden sich den Devonkalken Steiermarks entsprechende Kalk· 
steine in der Mächtigkeit von 4-5 Klaftern abgelagert, und es 
geben diese Kalksteinlager einen erwünschten Auhaltspunkt zur 
weiteren Aufschiirfnag der Eisenerzlager. Letztere sind iihrigeus 
an den einzelnen Punkten aus Findlingen über Tags im Strei
chen auf mehrere hundert Klafter weit bekannt, hingegen bis
her in der Teufe noch durch keinen \lau untersucht worden. 
Herr Li p o 1 d erwähnte hierauf, dass die Eisenerzlager des Sau
salgebirges sowohl in geologischer, als auch, in so weit. diess 
aus den bisherigen geringen Aufschlüssen beurtheilt werden 
kann, in bergmännischer lleziobung eine in die Augen fallende 
Uebereinstimmung zeigen mit jenen Rotheisensteinlagern an clem 
Ost- und Siidabfalle der Sudeten in Schlesien und Mähren, welche 
derselbe i. J. 1859 bei den für den Werner-Verein daselbst durch
geführten geologischen Aufnahmeu kennen gelernt und in dem 
zehnten Jahresberichte des Werner-Vereins vom Jahre 1860 be
schrieben Lat, und welche in clen Eisenhohöfen zu Buchbergs
thal, Ludwigsthal, Janovitz, Stefanau, 'Zöptau und Aloi~thal 
verhiittet werden. (Verband. d. geol. R.-Anst.) 

Modellgeschäft. In letzter Zeit ist in Magdeburg ein Ge
schäft entstanden, welchem eine eigenthiim\iche neue. aber, wie 
mau wohl erwarten darf, sehr praktische und beachtenswert.he 
Idee zu Grunde liegt, nämlich ein Modellgeschäft, d. h. ein Ge
schäft, welches Modelle unter rationellen Anordnungen fertigt 
und verleiht, um dadurch die auf allen Gusswaaren lastenden 
Modellkosten auf die möglichst geringe Höbe zurückzuführen. 
Das Geschäft, .dessen Unternehm'er Ingenieur W. Bora in Mag-

deburg ist, liefert Modelle nach Angaben, Zeichnungen, über
sandten Eisentheilen oder Maschinen etc. für Giessereien , Fa
briken und Werkstätten von Gewerbtreibenden aller Art, ver
leiht die vorhandenen Normallager und Dispositionsmodelle zur 
Benutzung auf Zeit gegen Miethe nach billigen Taxen, über
nimmt endlich vorhandene Modelle auf Lager, hält dieselben in 
Ordnung und in brauchbarem Zustande, versichert gegen Feuers
gefahr und ermöglicht eine ausgedehnte Benutzung mit entspre
chendem Gewinnantheile für den Besitzer. Bei eingehenden Auf
trägen zur Lieferung von Gusswaaren nach den vorhandenen 
Modellen berechnet es keinerlei Abgabe unter irgend einem Namen 
für die Besteller und bringt die Auftraggeber direct mit den 
fdr billige 1''racht und gute Ausführung bestgeeigneten Giessereien 
und Fabriken in Verbindung. Von namhaften Maschinenfabriken 
Deutschlands sind dem U nteruehmer bereits mehrere tausend 
Modelle in Lithographien, Aufnahmen etc. zugestellt worden, die 
derselbe in geeigneter Form dem Publicum darbietet. Es ist diese 
jedenfalls ein beachtenswertber Gegenstand für Maschinenfabriken 
der verschiedensten Art, namentlich für die zahlreiche Masse 
derjenigen, wel•·he nicht bloss eiJw Specialbranche betreiben, so 
dass die Modellkosten sich auf eine grosse Zahl ausgCJführter 
Maschinen vertheilen, sondern die genöthigt sind, Bestellungen 
auf alle mögliche Arten von Maschinen aufzunehmen, wo dann 
allerdings hei der bisherigen gewöhnlichen Einrichtung die Modell-
kosten schwer ins Gewicht fallen. St. lnd. u. H. BI. 

Sohutz gegen Verbrennung. Die traurigen Vorfälle, 
WCJlche in letzter Zeit die schon so oft beklagte Feuerempfäng
lichkeit. der weiblichen Kleiderstoffe neuerding~ wieder z uru 
Gegcu8tande allgemeinen Nnchdenkens gem11.cht haben, wurden 
begreiflid1erweise Anlass, dn8~ in vielen chemischen Laborato
rien Versuche zur Herstdlung von .feuersicheren" Stoffen für 
die Frauenkleidung gemacht wurden. E8 ist wohl an und für 
sich nicht so schwer, Gewebe durch Präparirung mit verschie
denen Stoffen minder cntzündlic>.h (um nicht zu sagen .unver
brenulich11) zu machen, aber um einer ~olchcu Zubereitung 
(Appretur) allge1neine Vcrloreituug zu 8ichern, muss sie mög
licluteiufach, wohlfeil und Jedermann leicht zugänglich sein. Eine 
Appretur, fiir welche es nöthig wäre, jeden Unterrock nach 
je•ler Wäsche in ein nchemisch.is Laboratoriumu zu senden, 
wilrde auf grosse Städte und den Kreis reicher Leute beschränkt 
sein. Samstng den 15. Juni veröffentlichte der Hiittenchemiker 
Bergrath Patern in der nNeuea freien Presse« ein sehr einfa
ches Verfahren, durch einen mit Salmiak und Gypsbrei versetz
ten Stärkekleister Unterrockstoffe, eo wie leichtere Gewebe z. B. 
Tülle bei der gewöhnlicl1en Operation 1\cs Wiische-Stcifens so zu 
priiparircn, dass •ie von der Flamme eines Ziindhiil~chens wohl 
entziinrlet aber nicht. in Flamme. gesetzt wenlen kfü111en und ein 
Stiick oder "in Streifen des Stoffes veq.dimmt, alme clen Br:mcl 
weiter zu verbreiten. Wir haben mehrere Stücke solcher uach 
Patcra's Anleitung von eü:er gewöhnlichen Wiischcrin präparirter 
Stoffe selbst angehrannt uncl das rasche Verlöschen eines glim
menden Stückchens mitten auf dem Stoffe oder vom Rande aufwärts 
beobachtet. Es wäre immer schon viel werth, wenn de.s Unglück, 
welches ei11 Funke anrichten k"nn , solcht>rgestalt auf einen 
h 1ic hs te n s h1mdbreitc11Brantlflecknlo ca\ is i rt11 werden könnte. 
Patera· setzt seine Versnch'l fort, die wir ganz zeitgemiiss fin
den und selbst in nuser Fach schlagend erkennen müssen, da 
nicht bloss die Kleiduncr von Frauen, welche Hiittenwerke be
suchen, sondern auch Kleidungsstücke von arbeitenden Personen 
bei Montanwerken dadurch geschiitzt werden können, nnd end
lich die .l\Iineralisirnngu des weiblichen A11zui!'es siclier im 
Gebiete der uns nahe angehenden »anorganischen Chemie" liegt. 
Wir geben vorläufig von den ersten Schritten auf dieser Bahn 
Nachricht und hoffen später noch von weiterer Entwickelung 
der Sache berichten zu können. 0. H. 

Die grösste Kreissäge, welche bis jetzt iiberhaupt dar
gestellt worden sein soll, nämlich eine solche von 88" engl. Durch
messer, schickt die .Amerik. Siigen· Gesellschaft• in Newyork 
auf die Pariser Ausstellung; die bi•hcr ,grlisstc Kreissäge soll 
nur i2 Zoll engl. Durchme,:iser gehabt haben. Die Säge hat 48 
Zähne nach J. E. Emerson's Patent, d. h. Zähne, die nicht mit 
der Säge aus einem Ganzen bestehen, soutlern für sich eingesetzt 
werden uad, wenn abgenutzt, entfernt werden können. Diese 
Zähne bilden so eine Reihe rotirencler Meissel, die das Holz nicht 
zerreiesen, sondern zerschneiden. 8t. lud. u. H. BI. 
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A d m i n i s t r a t i v e s. 
Ernennung. 

Vom Finanzministerium: 
Der Chefgeologe der k. k. geologischen Reichsanstalt, Berg· 

rath Mareus Vineenz Li p o 1 d zum Bergrathe und Amtsvorstande 
bei dem Bergamte in Idria (Z. 21768, ddo. i. Juni 1867). 

Z. :!252. Kundmachung. 
Die in der Gemeinde Klostergrab, Bezirkes Dux, Kreises 

Saaz im Kronlaude B1ibmen gelegenen, der Leopoldine-Gewerk
schaft angeh1ircnden drei, auf Silbererze verliehenen Gruben
massen Leopoldine Nro. 1, II und III sind laut Anzeige des Dux
Biliner Bergrevier-Vorstandes seit längerer Zeit ausser Betrieb. 
- Es werden daher die Mitgewerken oder dllren Rechtsnach
folger der gedachten Gewerkschaft als: die Kirche, Schule und 
Hospital in Klostergrab, Jaroslav Storch, Franz Nitsche, Lorenz 
Rathgeber von Rothenburg und Josef Reicbl iu Klostergrab, 
Franz Liebisch, Augusta Liebisch, Rudolf Nötscher, Franz N1it
scher, Alexander Nötscher, Eduard N1itscher, Barbara N1itscher 
und Maria N1itRchcr in Wien, Erben nach Med. Dr. Josef Knof, 
P. Johann Runtach, Anton Schiefcr's Erben, Josef Gruaa, Josef 
Noli, Anton Schmid, Josef und Anton Dick, Erben nach Josef 
Willmitzer und Josef Schöffe!, August Gutta und ~ton Zapp in 
Komotau, Friedrich Schwab in Theresienstadt, Anton Pleyer's 
Witwe in Neunclorf, Franz Fertlich in Rumburg, Franz Melzer, 
.Josef Klee's Erben, .Josef Nürnbcq?er, Karl Blum, .Johann Löff
ler, Eduarcl Fritsch's Erben, Ferdinand Fritsch und Fanni Chi
lik, iu Seestadt!, Franz Maixner in Obersdorf, .Josef Sander's 
Erben in Welbudiz, Ludwig von Schwarzenfeld in Kaaden, 
Emanuel Hampcl in Dux, P. \Venzel Reiss in Tschauach, Caro
line Wagner und Anton Korber in Brüx, Josef .Jungnikl in Ru
delsdorf, Karl 8chmicdt in Eisenberg, Karl Melzer in Enzowan, 
endlich Karl Mayer's Erben in Ploscha hiemit aufgefordert: die 
oben erwähnten, nach Vorschrift der §§. 170 und 174 a. B. G. 

ANKÜNDIGUNGEN. 
Soeben erschien und ist in der 

G. J. Manz'schen Buchhandlung in Wien, 
Kohlmarkt Nr. 7, vorräthig: 

lJebeJ" die W alzenkallbe1•lrun5 
für die 

Eisenfabrikation 
von 

P. Bilte1• von 'l'unner. 
Mit in den Text eingedruckten Holzschnitten und zehn lithograph. 

Tafeln. - Preis 5 fl. 34 kr. ö. W. (30~30) 

Für eine der grösstenPulverfabriken 
Deutschlands wird ein technischer Betrlebs-Direc
tor mit 12-1500 rh. Gehalt excl. Tantieme zu en
gagiren gesucht. Offerte sind unter Angabe der Referen
zen an die Herren Riipp er und W iede b ach in Berlin franco 
einzusenden. 33-35 

Kupfererze 
und ku1,rerhaltige Gekrätze aller Art kauft nach Gehalt Jas 
St. Johannes-Kupferwerk bei Böhmisch-Wernersdorf. 

Offerte beliebe man an den Besitzer Theodor Klein
wächter in Liebau (Preussisch-Schlesien) gefälligst franco zu 
richten. (2i-28) 

bauha1t zn erhaltenden Grubenmassen sogleich in Betrieb zu 
setzen, sich über die bisherige Ausserachtlassung der steten Be
triebspflicht zu rechtfertigen, an Stelle des verstorbenen Gewerk -
schafts· Vorstandes Josef Kle~ einen neuen Director zu wählen 
und die demselben nach §. 14fi a. B. G zu ertheilende Voll
macht, sowie den Ausweis iiber die erfolgte Inbetriebsetzung, 
endlich den Nachweis über die Bedchtigung der bis zum Schlusse 
des Jahres 1866 rückständigen Massengebühren im Betrage von 
94 fl. 20 kr. bei dem k. k. Steueramte zu Dux binnen 60 Tagen 
von der ersten Eiuschaltung dieser Kundmachung in dem Amts
blatte der Prager Zeitung gerechnet, anher vorzulegen, widrigen
falls wegen fortgesetzter und auhaltender Betriebsvernachlässi
gung auf die Entziehung der oberwiihnteu Lcopoldine.Grnben
massen auf Grund des §. :!44 a. B. G. erl<annt werden wird. -
Von der k. k. Berghauptmannschaft Komottau. am 5 . .Juni l86i. 

Z. 8850-254. Kundmachung 
der k. k. böhmischen Statthalterei und Oberbcrg
behöril.e vom 9. Mai 1867, Z. 1b!J47, betreffend die Fest
stellung eines Sehutzrayon's gegen alle Schurf- und 
Bergbauunternehmungen für den Kurort Marienbad. 

Von rler k. k. Statthalterei als politischen Landesstelle und 
zugleich als Oberbergbehörde für B<ihmen ist mit dem nun bereih 
rechtskräftigen Erkenntnisse vom :J 1. December 1 S!i!i, Z. 5271>4 
aus öffentlichen Rilcksichten für den Kurort Marienbad im Siune 
der §§. 18 und 22:! des allgemeinen Bergesctzes vom 23. Mai 
1b54 ein Schutzrayon gegen alle Schmf- unrl Bergbau-Unter
nehmungen dergestalt festgestellt worden, dass clcrselbe die g-an
zen Bezirke der Catastralgemeinden: Rauschenbach, Rojau, 
Marienbad, Abaschin, Hohendorf, Miilkst.:m, Kladr:m, Martnau, 
Kuttnau, Stanowitz, \Vilkowitz, Auschowitz und Schanz umfas
sen und sonach ein geschlossenes, bereits abgegrenztes Terrain 
von 14.955 Joch um! :J550 Klaftern bilden soll. 

Was hiermit zur allgemeinen Kenntniss gebracht wircl. 

Sl~herlteltszünder 
aller Surteu I. Qualitiit von 

Heigl Peter Paul zu Innsbruck, 
durch einen Schuss in der Grube vcrnngliirkter dienstunfähig 

gewordener k. k. 8chichtmeister in P. und 

ötrentlicl1e1• Dank 
desselben allen P. T. Herren Munt.anistikern, Eisenbahnunter
nehmern etc. im In- und Auslande für die gütige Theilnahme 

und ßeriicksicbtigung. (32) 

Gesuch. 
Ein Bergbeamter, absolvirtcr Bergakademiker, seit 12 

Jahren beim Kohlenbergbaue bedienstet, mit guten Dienstzeug
nissen versehen, wünscht ein seinen Kenntnissen entsprechen
des Unterkommen bei einer soliden Gewerkschaft. - Derselbe 
hat durch 4 Jahre als Markschcit!cr, seitdem durch 8 Jahre als 
Bergbauleiter der Bergverwaltung selbständig vorgestanden, Erd
bohrungen und Schiirfnngen geleitet, ist auch im Rechnungswesen 
bewandert und kann sogleich eintreten. (3()-38) 

Als Buchhalter oder Correspondent 
für ein Eisenwerk oder eine Maschinenfabrik empfiehlt sich ein 
in Steiermark und Kärnten bei mehreren Gewerkschaften aus
gebildeter junger Mann, welcher Kenntnisse in allen Handels
wissenschaften, sowie im Forstfache und Maschinenzeichnen be
sitzt, und sich bezüglich seines Charakters auf angesehene Häu
ser beziehen kann. Derselbe ist auch cautionsfähig und der 
windischen Sprache mächtig. -

Geneigte Offerte übernimmt A. Risy, Buchhalter der Eszter-
h:l.zy'schen Generalpachtung Leva pr. Gran-Naua. (25-25) 

Diese Zeitschrift erocheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen 1u ti s t i s c h e n Beigaben. Der Pränumerationsprei1 
ist jährlich loeo Wien S 6. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Mit franco Postversendung S fi. 80 kr. ö. W. Die Jahresabonnenten 
erhalten einen officiellen Bericht über die Erfahrungen im berg- und hüttenmännisehen Maschinen-, Bau- und Aufbereitungswesen 
eammt Atlas als Gratisbeilage. Inserate finden gegen 8 Ii:r. ö. W. oder 1';2 Ngr. die gespaltene Nonpareillezeile Aufnahme. 

Zuschriften jeder Art können nur franco angenommen werden. 

Druck von Carl Fromme in Wien. FUr den Verlag verantwortlich: Carl Reger. 
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Die Strafverhandlung über den Silberdiebstahl 
in Przibram. 

1. 

Nachdem alle im L11ufe der Voruntersuchung so wie 
der nach F;oss1111g dt>s Anklaf;e- Beschlusses in zahlreichen 
einzelnen Fällen ergriffenen Recurse der Augeschuldigten 
unrl Verl111ft<'te1i im gesetzlichen Instanzenznge erledigt und 
d1·r darnach rechtskräftig gewordene Anklage - Beschluss 
nach diesen - meist durch einzelne Angeklagte verursach
ten - Verzögernngen i11 Rechtskraft rrwRchsen, $Odn nn von 
der Staatrnnwaltsclrnft und dem Vorsitzenden des Schlu8S
verfahrens studirt W(•rden, ist diese 11iebt bloss in dem mon
tanistischen Publicum Epoche machende cause cel<~brc am 
17. Juni in das Stadium rler öffentlich~n Schlussverhaudlung 
getreten un•t täglich bringen seitb,,r die Tagesbl:itter Aus
züge aus den Verhandlungen dies1>s Proeesses. Es sind aber 
eben nur Auszüg", die nicht immer vollständig nnd 2 Th eile 
selbst bei böhmischen Aussagen bisweilen minder gliicklich 
übersetzt. erscheinen. Wir glauben daher, dass er8t uach 
Schlus:; der Verhandlungen eine klarertJ Uebersicht darüber 
zu gewinnen sci11 wird. Für uus selbst ist aher mit dem Ein
tritte der öffe11tlichen Sch!u-sverhandlung eines der wesent
lichsten Motiv~ gefallen, welches uns bi~her über diese An
gelegenheit Zuriickhaltu11g auferlt-gt hat. Bekanntlich hat 
der Redact··nr dit>ser Zeirechrift vor einem Jahre die Auf
gabe gehabt die Systemal- Untersuchung über die Amtsge
barung in Przihram zu fiihreu, um zu erbeben, inwieferue 
Mangel nnu Gebrech(·n der Gebarung überhaupt vorhanden 
und Anlass seien, dass sich >-O weitgehende Defraudationen 
einschleichen und crhaltt'll konnten. Begreiflicherweise spielen 
die Einflüsse solcher Gebarungsmängel rief in die Schuld
frage jener Individuen hine;n, welciic vou der Uutersuchnngs
commission des Strafgerichtes, die unabhängig von der Sy
stemal-Untersuchnng ihren Gaug verfolgte, zur Vernntwor
tung ;!Czogen wurden 

1 
und umgekehrt kann auch dns Re

s u 1 tat der straf gerichtlichen Schlussverhandlung nicht ohne 
Einfluss auf das ~fass von Verantwortung sein, weicht• sich 
möglicherweise aus der Systemal-Cnter8uchung für einzelne 
Personen ergeben kann. 

Dass unter solchen Umstänrlen und um die C'nbefaugeu
beit des Strafverfahrens nicht zu beirren, und einem Ur-

theile rles Gerichtes in keiner Weise vorzugreifen, irgend 
welche Berichte oder Andeutungen von unserer Seite unge
ziemPnd g"we„cn wären, muss jedermann einsehen, der von 
der Wichti~keit eine~ unabhängigen Richterspruches etwas 
hält und in Erwägung zieht, dass „iner öffentlichen Aensseruog 
desj euigeu, der die Sydl'mal- Unt!'rsuchung geführt hat, 
ein weit grösserer Moment beigelegt worden wäre, Rls einer 
anderen Zeitun~snotiz. Es war daher uns!'re Pflicht, uns sorg
licher Zurückhaltung zu beßeissen. Dagegen steht nichts im 
Wege, die Schlussverhandlung selbst - die eine öffentliche 
ist - in das ßf~reicb unserer Zeitschrift zu ziehen , sobald 
sie uns im Ganzen und authentisch vorliegen wird. Wir wer
den dann auch nicht verabsäumen, Schlussfolgerungen daraus 
zu ziehen und Andeutungen daran zu knüpfen, in welcher 
Art und \Veise Defraudationen im Bergwesen mindest vor
gebPu.:t werden kann, wenngleich deren Verhinderung durch 
noch so strenge Controle uns unmöglich scheint, wenn nicht 
der Zustand der V o 1ksmora1 und das öffentliche Rechts-
bewusstsein dabei hilfreich mitwirkt. 0. H. 

Gruben-Compass mit drehbarem Stundenring. 
Unter diesPr Aufschrift erschien in Nr. 17 dieser Zeit

schrift ein vom k. k. Markscheider E. ia r o 1 im ek verfass
ter Artikel, der ob seiner Irrlehren über die Mittagslinie 
schon längst eine scharfe Entgegnung, und bczü~lich des 
drt'hbaren Stundenringes die Mahnung verdieut h:11t~, dass 
man sich, wenn man schriftsteli·~rn will, mit der rlen be
treffenden Gegenstand behandelnden Literntur gehörig ver· 
trnut machen mns:;, um llicht in die traurige Lage zu gl!
rathcn etwas ~.cbon Daj!eWesenes für neue Erfindung aus
zugeben. 

Den drehbaren StundPnring beim Compasse, und die 
biemit in der rnarkscheiderischen Pr1u:is zu Przielenden Vor
theile hat der Hr. Traurig schon vor 6 Jahren (Siehe öst. 
Z. f. B. u. H. Jahrg. IX. pag. 109) eingehend (•rörtert, und 
mit. Zugrundele~11ng des ebeuso als die drehbareu Co111pass
biiehsen alten Princips ein lastrument angegebeu, womit es 
möglich wäre, schon bei der Vornahme der Grubenvermessung 
die magnetische D<'clination zu beheben, und zugle eh die 
Fo lg··n der tiiglichen Variationen der Magnetnadel grössten
theils zu paralysir·~n. 
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Hr. E. Je. r o li m e k verfolgt wenigstens theilweise den
selbt>n Zweck, und bedient sich hiezu derselben Behelfe wie 
Hr. T r 11. urig, nur dreht dieser den Stundenkreis in einem 
feststehenden Visircompe.ss, während jener den Hängcompe.ss 
mit einem drehbaren Stundenring versieht, und denselben 
e.uf einer in der Meridie.uebene gespannten Schnur 
just i rt. Ob ihn diese Manipulation nicht mehr ver.Jriessen 
wird, als das Einstellen des Compasses im Zulegzeuge auf 
die ermittelte Magnet- Ueclination, oder das Umrecbn··n der 
in Bezug zur Magnetlinie gemessenen Winkel auf jene zur 
Mittagslinie - welche beideu Umstände ihn ebt>n zu dieser 
neuen Erfindung bewogen haben, - da ja bekanntlich die 
leiseste Berührung des eingehängten Compasses die Magnet
nadel sofort in Schwingungen versetzt? 

Wenn nun ein bcwt>glicher Stundenring an einem Com
passe angebracht wird, was wohl weniger aus den vom Hrn. 
Ja r o li m e k angeführten Gründen, als vielmehr aus Rück
sichtsnahme auf den Umstand, duss die Bestimmung des 
Declinationswiukels auf den Compassen mit fixem Stunden
ringe des unsicheren Ablesens wegen sehr leicht mit einer 
massgebendeu Differenz behllftet sein kann, welchem Uebel
staude durch die Drehung des Stundenringes um den j eweili
gen Declinatiouswiukel, bis die Nadel auf den Nordtheilstrich 
genau einspielt, sicher abgeholfen wird, - sehr wünscbeus
wertb wäre : s o w i r d m a n den C o m p a s s u i eh t i m 
Häng· so u der n im Zu 1 e g zeug just i r e u, und den
selbtrn erst dann in einem früher genau geprüften Hängzeuge 
befestigen. 

Zur Mittagslinie 1rnlllngeud entwickelt der Hr. Verfasser 
Ansichten, die man nach dem, was über diesen Gegenstand 
der Hr. Oberingenieur K 1 es z c z y :6. a k i und die Hrn. Pro· 
fessoreu W e i s b ach und Gustav 8 c h m i d t gepredigt 
haben, von eir;iem k. k. Markscheider durchaus nicht erwar
tet hätte. Für ihn ist die genaue Bestimmung der Mittags
linie zu Markscheidszwecken ganz überflüssig, ihm genügt 
hiezu eine beliebige fixe Linie, und am passendsten findet 
er eine solche, die der Mittagslinie ins Kreuz fällt, weil er 
beim Beobachten des Einspielens der Nadel durch den Häug
ring nicht behindert wird. Schliesslich gibt er aber doch zu, 
dass die Mittagslinie zu dem eben besagten Zwecke unter 
allen den anderen Linien am verwend barsten ist, weil sie 
zugleich die genaue Lage des Erdpoles angibt, 
und die kann mau sich mittelst der altehrwürdigen Kegel· 
methode leicht bestimmen. Eine genaue Bestimmung dersel -
beu tbut ja durchaus nicht Noth, und übrigens sind die in 
den neueren Werken zu diesem Behufe angegebenen Me
rboden zu umständlich behandelt und fordern auch Instru
mente, die 11icht überall zu haben sind. Am Ende seines 
Artikels gibt er noch den guten Rath, die Markscheid<'r eines 
gröRseren Bergbaurevieres zur durchgängigen Annahm<' einer 
und derselben Richtlinie anzuhalten. 

Hierauf wird dem Hru. Verfasser jeder intelligente 
Markscheider Folgendes zur Antwort geben: 

1. Dass für markscheiderische Zwecke die Fixiruug der 
:Vlittagslinie absolut nothwendig ist, und dass die
selbe durch keine andere fi,xe Linie ersetzt wer
d c u kann u 11 d darf, und zwar aus diesem sehr einfachen 
Grunde, weil nur sie allein jeder zufälligen und muthwilligeu 
Vernichtung trotzt, und zu jeder Zeit genau so wie früher 
bestimmt werden kann. Zwar passt diese, wie der Herr Ver
fasser meint, zu seinem neuen Instrumente nicht ganz gut, 
aber darüber möge er sich trösten, denn wenn er einmal 

einen mit einem drehbaren Stundenkreise versehenen Com· 
pi.es haben wird, so wird er die Declination sicherlich nicht 
im Häugzeug sondern im Zulegzeug ablesen, und die etwa 
zwischen beiden sich ergebende Differenz durch die nie zu 
vernachlässigende Prüfung und Adjustirung des Hängzeuges 
vor seinem Gebrauche berichtigen. 

2. Die Bestimmung der Mittagslinie durch die Kegel
methode ist als roh und ungenau u n b e d i u gt ve rw e rfl ich, 
denn wenn sie auf diese Art mit noch so grosser Sorgfalt 
und Präcisiou ausgeführt wird, so bat man doch nur eine 
Linie bekommen, die je nach der Zeit, zu welcher man sie 
bestimmt _hat, wegen Ausseracbtlassung der jeweiligen Son
neudeclination, zwischen vollen 12Min. variiren kann. 
(Siehe Littrows Wunder des Himmels pag. 682 u. ff. und 
Scbmidt's Bestimmung der Mittagslinie im Berg· und Hütt. 
Jahrbuche IV. B. pag. 91 ff.) Welches Unheil eine in der 
Richtung um 12Min. differireude Grubenaufnahme, insbeson
dere in einem Bergbaureviere, wo beispielsweise freies Gold 
in grösseren Quantitäten vorkommt, auzusti fren im Stande 
wäre, das brauche ich wohl dem Hrn. Verfasser nicht erst 
auseinander setzen zu müssen; und sollte er dennoch darüber 
im Unklaren sein, so rathe ich ibm den vortrefflichen Auf
satz über diesen Gegenstand vom Herrn Ober - Ingenieur 
K 1 es z c z y n s k i in der Berg- uud H. z, Jhrg. V. pag. 40 l 
nachzulesen. 

Die Ablesung auf unseren i;ewöhnlichen Aufnahms
Compassen kann bei .einiger Uebung und Aufmerksamkeit 
bis auf 3 Min. genau effectuirt werden, folglich ist der 
grösste zulässige Fehler in der Bestimmnngder 
Mittags 1i11 i e + oder - 1 1/ 2 Min., und diese Genauig
k<'it kann man schon mit einem Winkelmessinstrumente er
reichen, welch••s die Azimuthalwinkel auf 1 Min. genau an
gibt. Solche Instrumente werden doch wohl sehr häufig an
zutreffen sein; - ja man kamt beinahe mit Sicherheit be
haupten, dass in jedem grösseren Bergbau-District•• wenig-· 
steus Ein solches Instrument zu finden ist, das man auch 
auf jeden Fall zu dem erwähnten Zwecke bekommPn kann. 

Aber freilich, wer ein einfäches sphärisches Dreieck 
nach einer gegebt>nen Formel nicht aufzulösen im :Staude 
ist, wn nicht weise, wozu eine Mittagslinie gut ist, wer über 
die anzustrebende Genauigkeit bei ihrer Bestimmung sich 
keine Rechenschaft zu geben vermag, wer endlich seihst 
über die Mittagslinie einen mehr als vagen Begriff l::at; an 
dem ist fürwahr Malz und Hopfen verloren. - Und wie 
viele selbst unter den absolvirten Akademikern gibt es, die 
nicht wissen, von welcher Seite man den Theodoliten anzu
packen hat? An der Akademie hat man ihnen einen solchen 
während des Vortrages nur par distance gezeigt, gearbeitet 
haben sie damit nie. Auch über die Bestimmung der Mittags
linie bat man ihnen manches Schöne vorgetragen, wie z. B. 
im Jahre 1859 in Schemnitz den ganzen dritten Ab
schnitt vom alten Hanstadt, aber dass man für die 
praktische Durchführung dieser Aufgabe 2 oder 3 T11ge ~e
opfert hätte, das ist Niemandem eingefallen. Selbst auf der 
Leobuer Bergakademie, wo doch unstreitig die Theorie mit 
der Praxis am meisten Hand in Hand gehen, wo die Eleven 
kübrenweise grössere Triangulationsaufgaben zu lösen be -
kommen, ist die Bestimmung der Mittagslinie nach verschie
denen rationellen Methoden meines Wissens nur einmal im 
Jahre 1851 vom damaligen Hru. Assistenten Gustav Schmidt 
vorgenommen worden. 

Es ist dann nicht zu wundern, wenn auch in solchen 
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Bergorten, wo ein Theodolit vorhaudeu, entweder keine Mit
tagslinie oder nur eine mittelst des Kegelschattens bestimmte 
sich vorfindet, wofür ich genug Beispiele anführen könnte. 
Ja, ich kenne einen Fall, dass ein Theodolit sich 
durch 18 Jahre einer vollkommenen Ruhe erfreute, 
während welcher Zeit grössere Tagaufnahmen 
mit einem Compasse au:; geführt wurden. 

Dieses Uebel wie so manches andere wurzelt also noch 
in deu bergmän11ischen Lehranstalten, und es ist nicht früher 
auf Abhilfe zu hoffen, bis nicht endlich die lang ersehnte 
Reorganisation unserer Mon tau -Le\irauHtalten in's Leben 
tritt; bis man nicht bessere Lehrkräfte und reichere Lehr
mittel schafft, die einzelnen Fächer von einander trennt, und 
die Akademien nu ihre natürlichen Existenzorre, die Con
centrationspunkte der Wissenschaft und Intelligenz versetzt, 
wo sie allein gedeihen und reichliche Früchte tragen können. -
Danu wird mau sicher nicht in die Lage kommen, 
über die Nichtbeachtung der Dcclinatiou bei 
Co m pass au fn ab m e n s ich zu b e k 1 a gen, und es 
wird auch nicht nötbig sein, die Markscheider 
in einem Bergbaureviere zur Annahme einer 
u n d d e r s e 1 b e n R i c h t 1 i n i e a n z u h a i t t' n, d e n n i h r e 
R i c b t 1 in i e wird die wahre Mittags 1 in i e sein, 
und die genaue Bestimmung derselben ihre erste 
u n d 1 e i c h t e A u f g a b e. 

Scbliesslicb muss ich noch jenes folgenschweren Ge
dankens mit einigeu W ort<'n gedenken, welchem der Hr. 
V erfassi;r iu dem mit einem gewissen Nachdrueke hervor· 
gehobenen Gegen~atze zwischen Praxis und Wissenschaft 
den Ausdruck vnleiht, weil ich der festen Ueberzeugung biu, 
dass in riieser einzigen falschen Idee alle bewu~sten und 
unbewussten Sünden, welche je auf dem Gebiete der In
dustrie begang<'n wurdt'n, ihre Quelle haben. Erst seit der 
Zeit, als mau zu der Einsicht kam, dass die wabre \Vissen
schaft nicht den Zweck har, uns in den mataphysischen Himmel 
zu briugeu, sondern uns in unserem praktischen Lehen und 
Wehen als verlässliche Führerin zu dienen, - erst seit der 
Zeit reichten sich Wisse11schaft uud Praxis die Hand, und 
ihrer vereinte11 Kraft haben wir alle jene grosseu Erfolge zu 
verdanken, auf welche unser Zeitalter so stolz ist. Und als 
diese allein richtige Auffassung des Verhältnisse:; zwischen 
Wissen und \Virken aueh bei unseren Montanistikern zum 
vollen Bewusstsein kam, da fingen au die L ... benssäfte in allen 
GliedPrn des :;iechen Körpers zu circuliren; in Wien, Leoben, 
Przibram bemerkte mau erfreuliche Symptome einer baldi
gen Genesun~, nur unsere Alte in Schemnitz kann sich seit 
ihrer unter dem 48ger Sturm erfolgten, schmerzreichen Ent
bindung von Zwillingen nicht mehr erholen. In der letzten 
Zeit scheint ihr körperliches Leiden auch ihren Geist ins 
Mitleid gezogen zu haben , denn sie verwechselte die Geo
logie mit der Metallurgie, die descriptive Geometrie mit dem 
Maschinenbau, die edle Zeichenkunst mit der Bergtechnik. 
Jetzt will sie der Dualismus in die Kur übernehmen und be
absichtigt zu diesem Behufe in ihren Gemächern eine ter
minologische Schmiede zu etabliren. 

Unbekümmert um dieses kranke Glied wollen wir, durch 
anderw•·itigc erfreuliche Resultate aufgemunt•·rt, in unserem 
praktischen Wirken nie, die Wissenschaft aus dem Auge 
lassen, und wenn es sich auch nur um Beobachtungen der 
magnetischen Declination handtlt, eingedenk der Worte des 
Bergrathes und Profossors Chris,tian Doppler, welche er in 
seinem Vort.rage_ in der Sitzung der mathematisch-naturwis-

senschaftlichen Classe der kais. Akademie der Wissenschaf
ten am 11. April 185 l ausgesprochen hat: ndass es ihm von 
eben so hohem wissenschaftlichen wie praktischen Interesse 
zu sein dünkt, in den verschiedenen Bergwerksrevieren der 
Monarchie magnetische Beobachtungsstationen zu errich
ten, • . • weil nur hiedurch die Brauchbarkeit markschei
derischer Arbeiten für alle Zukunft gesichert und eine bis
her nur allzuergiebige Quelle von lrrthümern, welche nicht 
selten zu den unheilvollsten Streitigkeiten Veranlassung 
gaben, wirksam verstopft würde. Aber auch in rein geogno
stischer Beziehur:g wird man es für wichtig genug erkennen 
müssen, die mannigfaltigen örtlichen Abweichungen in der 
Declination, lnclination und Intensität, bedingt durch die 
innere Structur und Beschaffenheit der erzführenden G,~birge, 
kennen zu lernen .... Ueberdiess besitzen die Markschei-

' derei-Localitäten schon an und für sich alle für magnetische 
Observationen erfor.lerlichen und wünschenswerthen Eigen
schaften, uucl die Besorgung dieses interessanten Geschäftes 
durch Männer, welche im Besitze aller hiezu nöthigen Kennt
nisse sind, könnte nicht anders als von dem glücklichsten 
Erfoll{e begleitet seinu. R .... 

Der Steinkohlen-Bergbau zu Häring in Tirol. 
Vom k. k. Schichtmeister Andreas Mitterer in Häring. 

Entstehung des Werkes. 
Die Entdeckung des Kohlcnfiötzes g~schah im Jahre 

1766. Ein Bergknappe von Brixlegg - Jacob Weindl -
fand dasselbe, durch einen tiefen Thaleiuschnitt begünstigt, 
im sogenannten Längererthale, eine Viertel Stunde süd
östlich vom Dorfe Häring. 

Durch die Bemühungen Weindl's bildete sich dann 
eine Gewerkschaft, als deren Führer die Herren von Bal
dironi und von Waldpach bekannt sind. 

Nach einer diesen Herren im Jahre 1766 ertheilten 
berggerichtlichen Beleb nung machte die Gewerkschaft die 
ersten BauvPrsuche au der uordöstl. Seite des genannten 
Thales. 

Es kann beinahe nur dem Holzreichthum früherer Zeit, 
sowie der Geringschätzung dieser Kohle als Brennmaterial 
damals, zugeschrieben werden, dass die Eutdeckuug dieses 
Flötzes, welches stellenweise völlig bloss liegt, und im Fund
tbale vom Wasser bespült wurde, nicht schon früher statt
gefunden hat. 

Aus Mangel an Absatz und theilH auch wegen Abgang 
eines thatkräftigen Betriebsleiters liess diese Gewerkschaft 
bald vom Baue ab, und es würde die abermalige Inangriff
nahme dieses Flötzes auf spätere Zeit verblieben sein, wenn 
nicht der damalige k. k. 8aliuen-Director in Hall Johann 
Josef von Menz, der Hste Hallurg seiuer Zeit in Deutsch
land, die Gewerkschaft zu crn•·utem Angriffe ermuthigt, 
dies„Jbe mit Rath unterstätzt und in Hall selbst bei den 
Salzpfannen die Feueruug mit diesen Kohlen versucht hätte. 

Das gute Resultat dieser am 9. December 1777 be
gonnenen Versuche im Grossen sicherte den Bestand des 
Baues, und nachdem v. Menz schon früher die Eröffnung 
des Theresiastollens veranlasst hatte, erfolgte nun die An
lage des w<"stlichen Berggrüblstolleus 17i9, und des Prob
stollens 1780 an der südwestlichen Seite; ferner des Johaun
stollens an der nordöstlichen Seite des Thal es, ebenfalls 
im Jahre 1780-

Der Bau wurde dann der Gewerkschaft gegen Erstat-

** 
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tung der Unkosten nebst Interessen und einer Remuneration 
vo11 t 250 Stück Ducaten a,i1 rlie Theilbabenden vom hoben 
Aerar abgekauft und steht seit 1. August 1781 auf dessen 
Kosten im Berrieb. 

Dei' Finder Jacob Weindl erhielt laut eines vorliegen
den ämtlichen Berichtes 50 Stück Ducaten zum Geschenk, 
und obgleich das hohe Acrar gegen den>elben keine weitere 
Verpflichtung übernommen hatte, wurde Weindl, der damals 
schon 54 Jahre alt war, dennoch als Unterdchaffcr beim 
Werke angestellt, und genoss die Bezüge eines solchen 
auch nuseer Dienet hie zu sei1wm Lebensende. 

Weiterer Betrieb des Werkes. 

Da~ Kohlenfl.ötz , uun im Besitze des hohen Aerars, 
wurde sogleich mit Energie bebaut; allmälig wurden neue 
Stollen ani;elegt, als: 

Der Josephistollen im Jahre 
„ Franciscistollen n 

n Elisabctbstollen " 
n Barbarastollen n " 

" 

1783 
1784 
1785 
1792 

Beinahe wit .-.u grosser Eile wurden diese Einbaue 
ihrem Ende, der Streid1enausdelrnung des Flötzes, zuge
führt, wobei 

der Josephistolle11 eine Lilllge vo11 
„ Franci.;cistollen .. 
" EliBJLbe r hsrollc 11 
„ Barbarastollen 

erhieltcu. 

" 
" 

:.WO Klaftern 
320 
175 
350 n 

Herr Dirrctor v. Meuz, fortan die Seele dieses Werkes, 
sorgt.· durch stets 1·rweitPrt1; A11we11dung der Kohle b_ei 
den Salzpfannen für 111u:hhaltigeu Absatz, der in deu ersten 
Betriebsjahren nie Höhe von 20 000 bis :;Q.000 Ctrn. er
reichte. Aber Hchon im Jah1·e 1794 benöthigte man für 
die Saline 50.000 Ctr. Koh!e, zu deren Eroberuug ein 
Personale von 106 Mann erforderlich war. 

Man hatte anfänglich tJie Kleinkohle v,on der Grob
ltohle mittelst Kohlrechen und Handraitern in der Grube ' 
ausgeschieden, und erstere thcile auch in der Grube unter
gebracht; dennoch wurde uur von Grobkohle Gebrauch 
gemacht. 

Der sehr bedeutende Abfall an Kleinkohle und der 
bei deren Nichtbenützun~ dem hohen Aerar entgehende 
Nutzen konnten Herrn v. Menz nicht gleichgiltig bleiben, 
er begann neue Versuche mit Kohlenklein zur Feueru11g, 
und zwllr zuerst bti eiuer Salmiakfabrik, dann auch bei 
den Sa:zpfanneu. 

Der güubtige Erfolg v1·ranle.s~te nun die Benützung ! 
aller Kleinkohle, welche durch ein Gitter mit 9 Linien 
Maschen weite abfiel, und es wurden noch im Jahre 1800 
5000 hie 5500 Ctr. Kl1·i11kuhle für die Salmiakfabrik, und 
fJOOO Ctr. für ciie Halzpfa,, ,,,,n bestellt. 

Dfo Verse! zunge11 des KoLlenklcin in der Grube wur
den nun eingestellt, am Tag wurden Raitermascbinen er
baut, zur Ausfördnun!! deo ganze11 Gefälles der Auftrag 
gegeben, die St>p11.rirn11g dtn· Kohle am Tag bewerkstelligt, 
und dieselbe so abgesondert 11ach Hall geliefert. 

Nach einigen Jahrer, jiedoch wurde aie Verwendung 
der Kieii.kohlen aufgegcbe" ;-,) Zur Feuerung bei der 8al
miakfai.Jrik, wo mau die Feuerzustellung für Kleinltohle 

*1 \Varu111 "! Es w.'lrt· inkL·s•a11t, darüber Aufschlüsse, zu 
finden. Die Red. 

beibehielt, wurde die nun ausschliesslich verwendete Grob
kohle vor dem Gebrauche zerkleinert. 

Dieser Umstand gab gleich auch zur minder tl.eieeigen 
Ausförderung der Kleinkohle Anlass, nur wenig wurde hie
von zu Tag gebr„cht und an Plätzen abgelagert, der 
grössere Theil wurde iri der Grube versetzt. 

Die Provinz Tirol kam im Jahre 1806 unter ba.ieriscbe 
Regierung. Eiue biedurch erfolgte Aenderung der Betriebs
leitung in loco hatte die Wiederanwendung der Kleinkohle 
bei der Sa.lmiakfabrik in Hall zur Folge. Aber der Bedllrf 
der K\„inltohle hier allein war zu niedrig. Der Abfall 
derselben bei der ~eparation war bei weitem gröeser. Die 
Raitermaschinen wurden vernachlässigt, die Kleinkohle 
mittelst Handraitern wieder in der Grube ausgeschieden, 
der Bedarf für die Salmialtfabrik ausgefördert, alles übrige 
Klein aber in der Grube versetzt. Es besteht die Meinung, 
es seien unter Baiern die Versetzungen eingeführt worden, 
diess ist jedoch ein u1.gerecbter Vorwurf; alle Actenstüclte 
sowie die nun eröffneten alten Verbat!e, welche s1·hon im 
Jahre 1800 geschlossen waren, widerlegen diese Anschul
digung hinlänglich; unter haierischer Betriebsleitung wurde 
diese Massregel nicht eingeführt, wohl aber in grossem 
Masse nachgeahmt. In .1ieser Regieruugsperiod1· - im 
Jahre 1310 - wurde der M11ximilian Joseph - nun Kron
prinz Ferdinandstollen - angelegt 1 welcher 1 iO O Länge 
erhielt. 

Nach erfolgter Wiederabtretung Tirols an Oesrerreich 
im Jahre 1814 wurde zwar zur Einstellung der Klei11-
ltobl versetzuugen in den Verhauen der Auftrag ertheiit, 
und die Raitermaschiue wieder in Th!itigkeit gesetzt, aber 
die Benützung der Kleinkohle dauerte wieder nur noch 
kurze Zeit. 

Iw Jahre 1818 wurden Kleinkohlen unter :2 Kubik
zoll zur Feuerung bei den Salzpfannen als unvortheiihaft 
erklärt; auch bei der Salmialtfabrik wurde die Kleinltohle 
unter 1 Kubikzoll unbrauchbar befundeu. 

Der Name v. Menz erscheint iu dieser Zl•it nicht mehr 
in den Acten, doch wurde das erstemal unter ihm die Klein
kohlenfeuerung aufgegeben, und dass diese nicht ohne hin
reichenden Grund geschah, dafür biirgt der Name }lenz. 
Es war einer spätern Zeit vorbehalttu, diese für o.leu hie
sigen Bergbau als auch für die Saline wi<·l1tif!l' Frage zu 
lösen. 

Nun wurde die Kohle separirt in: 
1. Stückltohl, 
2. Grosspraechen mit 20-30 Kubikzoll, 
3. Salmiakpraechen 111it 16"' Gitterweite. 
4. Grieesprascben mit 8'" Gittl'r weite. 
Er;;tere drl'i Sorten wurden uun forta11 nach Hall gP.

liefert, die Griesepra.chen aber an Privlite Yer kauft. Was 
durch das Gitter mit 8"' MaschenwPite durchfiel, ging in 
die wildt• Flut. 

Hattl~ die Kohlrngewinnungsart in früheren Jahren 
nichts löbliches an sieb, und wurde diese! be uuch von 
Menz schon im Jabre 1806 mit dem Namen Raubbau be
legt, so wurden doch die Bl'triebsverhältnisse nol'h schlim
mer auf obige Anordnuug hin. 

Um dieRe Zeit waren die Reviere Berggrühl1 Francisci 
und Barbara schon ganz aufgeschlossen, ja uoch mehr: 
im Jahre 1800 war man mit dem we~tlichen Theile des· 
Berggrübl-Reviers schon fertig; es war nach 19jähriger 
Betriebszeit der fünfte Theil vom ganzen Baue nach da.mali-
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gen Begriffen schon abgebaut. Es ist auch leicht diese denk
bar, bei der gegen all•' bergmännische Regel angewendeten 
Abbaua1 t, der man df'n Namen Pfeil...-abbau gegeben, der 
in SPinen b•·steu Ei~Pmchaftc11 heutigPn Tages kaum mehr 
ein Lob verdient, hier aber nicht einmal dieses Namens 
werth war. 

Nebst dieser Art Pfoilerabbau hatte man schon in 
den ersten Betriebsjahren und viele Jahr•• später noch 
eine andere Gewinnungsweise: m:rn eroberte Kohlen mit
telst Erweiterung der Fahrtstrecken und Schutte, man ging 
mit dieser u11löbliche11 l\Iethode sogar auf Barbara über, 
und wenn der Verfasser nicht irrt, so war es der k. k. Mi
nisterialrath v. Hittiugcr, der bei einer Befahrung im Mai 
1855 diesen Uebelstund erkannte u:•d abstellte. 

Da die Hangend- und Liegendkohle reiner und com
pacter ist, als die Kohle vom mittleren Tlieile des F!ötzes, 
so wurde an manchen Stellen 11ur die schönere Kohle ab
gebaut, das übrige zurückgelassr.n. 

Wo dir. Mittelkohle mit abgebaut wurde, machte man 
mit Reinigen derselben nicht viele Umstände; was an die 
tauben Einlagerungen, deren das Kohlenflötz von Linien 
b;s zu 2' Dicke viele hat, angebrannt war, wurde grössten
theils bei Seite geworfen und versetzt. Die später eröffneten 
alten Verhaue am Barbata und Berggrübl sind Zt·ugen 
hievon. Daher kein Wundl'l', dass so viele Kohlen in Klein 
und Halb gekuttet in den V erbauen sich anh!iuften. 

Eine schon im J,d1re 1815 vorgenommene Schätzung 
über die in der Grube angehiiufte Kleinkohle ergab für das 

Rerggrübl-Revier 196.000 Ctr. 
Fraucisci- „ 224.000 n 

Zusammen -120.000 Ctr 
DieHe Versetzungen hatten aber damals nicht auf

gehört. 
Diese Kleinkoblenvorräthe und halbgekutteten Kohlen

abfälle, bei schon wahrgenommenen Erwärmungen, Jiessen 
die Gefahr einer Selbstentzüudnng nicht verke1111en. Mah
nungen zur sorgfältigeren Ausförderuug der e11tzündungs· 
gefährlichen Koblentheile ergingen abermak Auf dem 
Papier wurde allerdings wieder viel Kleinkohle ausge
förcl ert, aber die Zulritung vo11 Wasser in die besonders 
brandgefährlichen Stellen war bl,inahe alles, was in Wirk
lichkeit zur Sicherung geschah. 

Nicht die unwirthschaftliche Gewinnuugsttrt der Vor· 
fahren verdient den Tadl'I ; dass man heutigen Tages den 
Abbau rein führt, h:itman den Fortschritten der Wi~scnschaft 
zu danken. Dass ma11 aber auf die Rrinhaltung der Grube 
nicht D1ehr gesehen, die diessfalls ergangenen Aufträge 
häufig ignorirte *J und, nur nach schönen Resultaten auf 
dem Papier haschend, am Lebensmark des Baue~ zehrte, 
das war unbergmännisch. 

Nicht ohnll Einflu~s auf diese Betriebsv<'rh!iltuisse mag 
der Umstand gewesen sein, da8S der Kohlenbedarf bis auf 
neuere Zeit häufigen Aenrlerungen unterworfen war. Die 
Kohleneroberung wechselte mit Ausnahme der erste·1 Be
triebsjahre zwischen 1 :2.000 und 80 .000 Ctrn. jii.hrlich. 

Durch die unverhältnissmä.ssige Ausrichtung des Flötzes 

*) Die Möglichkeit solchen Ungchorrnms ist nur durch 
den Mangel öfter wiederkehrender lnspeetio11C'n zu erkliiren. 
Die besten Anordnungen bleiben wirkungslos, ·wenn man sich 
nicht von deren pünktlicher Ausführung überzeugt und Uuge
horsam oder passiver Widerstand nicht mit Entschiedenheit ge-
ahndet wird. Die Red. 

hatte man zwar schon frühzeitig dafür gesorgt, dass eine 
momentane Verstärkung der Erzeugung keine Calamität 
für den Bau war. Nachtheilig war 11ber der oft plötzliche 
Uebergang zur grösseren Erzeugung dadurch, dass man 
häufig die schönsten Kohlenfelder in Angriff genommen, 
und mühsamer zu fördernde, minrler reine Kohleumitr.el 
ignorirte. Nebstbei hatte der '" echsel der Betriebskräfte, 
sowohl der Zahl als drm Namen nach, ebenfalls ~ein,e 

Nachtheile. 
Neben diesen Schattenseiten der bisherigen Betriebs

verhii.ltnisse, d,ie zwar grell aber wahr geschildert sind, bildet 
die Anlage Pines Abteufens am mächtigsten Punkt des 
Flötzes, nämlich an der Barbarastollensoble bei Nr. 9 einen 
erfreulicheren Lichtpunkt. 

Es wurde dieses Abteufen bald nach Errr.ichung des 
Flötzes mit dem Barbarastollcn im Jahre 1799 neb~t noch 
zwei anderen auf denselben Hurizont zur Untersuchung 
betrieben, aber wegen zus1t.z<~t1<ier Wässer uaeh 42 Klftr. 
flncher Teufe eingestellt. Drr k. k. Hofkammer-Commissär 
Hrrr Gubernialrnth JosPph Stadler jedoch ordnete im Jahre 
1826 anst;1tt der zur Erforschung des Flörzes vorgenom
menen, aber erfolglos g„bJiPbenen Bohrung in der Häringer 
Ebenf', die F'orts,•tzung clie~es Abtenfons an, zu dess~n 

Behufe eine Wasserh„bungs- und Fördermaschiue im 
Innern der Grube erbaut, und derselb•·n das nöthigc Auf
schh1gwasser vom Tag zugeführt wurd,~. 

Im Jahrr 1830 ern~icht•' dieses Abteufen 10 l 1/2 Wie
ner Klafter. Da das Zusitze11 der WässPr mit der Teufe des 
Schachtes sich vermehrte und zur Hebung derselben und 
des Gefälles die einfach·· Maschine nicht mehr hinreichte, 
so wurde der Betrieb ein~estellt; elie, man aber den Schacht 
verliess, hatte man in der 95. Klafter Teufä dns Flötz nbge
quert. Das Resultat'war, laut amtlichen Acten, "27 W. I<'uss 
reine Kohle, 8 Fuss taube Schichten, welchr. im Flöt)!;e ein
grlagert sind. 

Das Flötz \'erlor in dieser Teufe beinahe nichts an 
Mächtigkeit. 

Schon wurde für dieses und die noch zw~i an•;eren 
minrler tief geführten Abteufen in der 20. Klftr. eiue Ver· 
bindungstrecke nöthig erachtet, auch vollen iet. und es 
dürfte als ein glückliches Ereigniss zu betrachten sein, dass 
der Wasserzufluss die Einstellung des Betriebes veranlasste, 
und so die Fortsetzung eines gefährlichen, weil vorzeitigen 
Aufschlusses unmöglich gemacht wurde. 

Nachdem man schon zur Zeit, als der Barbara-Zubau 
noch in Betrieb gestanden , den Vors~ tz fasste, nach des
sen Volleudung einen noch tiefern UntPrbau vom Inn aus 
dem Flötze zuzuführen, wurde endlich im Jahre 182h -
im Zusammenhange mit der Fortsetzung des Abteuf~ns 
Nr. 9 _:_ an einem Projecte zur Anlage ein<'s Unterbaues 
- Erbstolleus - gearbeitet. Man war über die Wabl drs 
Aufschlagpunktes im Zweifel, und ents„hied sieb endlich 
für die Stelle bei Bichlwang, eine Viertel Stunde nordöstlich 
von Kirchbücbl, 180 Klftr. südlich vom Ian. 

Die Anlage cle>ssr,Jb,,n Prhieh aber erst mehrere Jahre 
spätPr die hohe Genehmigung. Im Jahre 18-11 am 10. Sep
tember wurde dieser Erbstolien von Sr. Durchl. dem da
maligen k. k. Präsidenten der hohen Hofkammer in Münz
und Bergwesen, August Longin Fürst von Lobkowic 
angeschlagen. 

Dieser Erbstollen erhielt die Richtnug zur Achse des 
Schachtes Nr. 9, und es liegt des~e11 Mündung nur 900 
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von der nordtiroler Bahn, dessen Geleise leider 4 Wiener 
Fuss höher zu liegen kam, als jenes des Erbstollens*). 

Nach 23jähriger Betriebszeit, im Jahre 1864 a.m 
1. October, erreichte man nach 1378·2 Klftr. Stollculäuge 
das Kohlenflötz 27 Klftr. flach unter der Sehachtsohle 
Nr. 9 und zwa1· in der bis jetzt bekannten Mächtigkeit von 
4 Klftrn., eingerechnet die tauben Schichten, welche circa 

1 ° betragen. 
„ Mau hat somit Piu unverritztes Kohlenfeld von 128 o 

flach über dem Erbstollen, welches 10-12,000. 1100 Crr. 
Kohlen abwerfen wir<l. 

Im Grubeubetri•·be blieben die bekannten Verhältuisse 
sich beinahe gleich bis zum Jahre 1836. 

Es hatten letzterer Zeit zwar keiue Versetzun!-(l'll mit 
Kohlenklein mehr stattgefunden, aber von dem, was schou 
versetzt war, wurde auch nicht viel mehr ausgefördert; 
und manche solche Versatzstelle war schon unzugänglich. 
Der Betrieb hatte sich im Berggrübl vermindert, und in 
demselben Verhältnisse im Frnncisci-Revier, wo das Flötz 
viel schöner und mächtiger war, verstärkt. 

IUJ Jahre 1836 entstand in diesem schon stark her„ 
genommenen Revier ein Brand, der bald die Auflassung des 
ganzen Francisci Revieres im Gefolge hatte. 

Näher• s hievou später. 
Im Jahre 1842 wurde die Auflassung des Josephi

u11d Elisaheth-, im Jahre 1844 die Auflassung des Fer
dinand-, somit des ganzen Berggrübl-Revieres beantragt und 
zwar aus dem Grunde: weil hier im östlichen Theilc das 
Flötz nichts als Kohlenstaub und mit Kohlenstein ge
mischte Kohleu liefere und überhaupt der gänzliche Abbau 
bis zu Tage gegen den Plan einer allseitigen Verdäm
mung dieses Revieres (des Br a. n des wegen) verstosse. 

Das wäre denn doch ein beredtes Zeugniss für den 
Fall, als man kein anderes hätte, dass im Berggrübl in 
den westlichen Verhauen noch Brennstoff war. 

Die Auflassung wurde genehmigt und nun wurden 
jene Stollenstrecken und Schutte, welche die alten Verhaue 
berührten, a.n der Verhaugrenze vermauert, damit kein 
Luftzug in dieses alte Revier stattfinde, der eine Entzün
dung in demselben veranlassen könnte. 

Im Jahre 1836 hatte man sich alle Mühe gegeben, dem 
im Fran:!isci-Reviere erwärmten Kohlenschutt behufs der 
Abkühlung (!) Luft zuzuführen!! So war es denn - mit 
oder ohne Grund ist fraglich - gelungen, den alten Fehler 
dem Auge zu entziehen, der aber bei der Wiedereröffnung 
dieses Revieres sich geltend machte. 

Nun erübrigte noch das Barbara - Revier. Hier hatte 
endlich im Jahre 1844 die erste pla.nmässige Versetzung 
stattgefunden. 

Die den Namen 11 Pfeiler-Abbau" führende Kohlenge
winnung hatte zwar nicht ganz aufgehört, aber diese erste 
regelmässig" Versetzung war doch der Beginn des Ueber
ganges zu einer ökonomiirnheren Betriebsführung. 

Man versuchte den Abhau mittelst Selbstbruch, man 
baute nämlich die Liegendkohle von bestimmtem Umfange 
ab, und unterstützte das darüber liegende Kohlenmittel mit 
Blattstempeln. Na.eh Beendung des Liegendbauee wurden 

' *) Man scheint zu rechter Zeit auf diesen Uebelstand 
nicht aufmerksam gewesen zu sein. Sollte es aber bei einer 
Bahnausbesserung nicht immerhin auch jetzt noch möglich 
sein, die~en geringen und doch wichtigen Niveau-Unterschied 
auszugleichen? Die Red. 

die Stempel angebohrt, geladen, krank geschnitten und aus
geschossen, worauf dann im giinstigen Falle das unterbaute 
Kohlenmittel bis zur reinen Hangenddecke einstürzte, und 
weggefördert wnden konnte. 

Zum vollkommenen Gelingen dieser Gewinnungsweise 
war das Dasein zweier Eig•·nschaften unerllisi:licl1; es musste 
1. die Haugenddecke standfäliig, nicht brüchig sein; 2. die 
Hangendkohle ~ich von der Decke leicht trennen. War das 
Ha11gl'nd brüchig, so· stürzte dieses mit der Kohle ein, wo 
dann ein Th eil der letzteren verloren, und d>1s R1'sultat nicht. 
hesser war, als bei der alten Gewinnungsart. War aber dit.' 
Kohle am Hangenden angebrannt, so blieb oft nur eine Lage 
von 2-3' Dicke zurück, deren Nachgewinnung dann sehr 
gefährlich war. 

Endlich im Jahre 1849 legte Gottfried Unterberger 
einen Abbauplan vor, der deu gänzlich reinen Abbau der 
Kohle Lei regelmässigcn V ersetzungcn zum Zwecke hatte, 
und der die hohe Genehmigung erhielt. 

Mau führte zuerst Streichenbau, und ging dann später 
in Querbau über, der mit wenigen Ausnahmen, welche die 
Beschaffenheit des Flötzes bedingen, nun allgemein beeteht. 

Das Grundpriucip dieses Abbaues besteht in der An
lage eines Schuttes am Liegenden und •·iner Grenze des in 
beliebiger Länge vorzubereitenden Kohlenmittels. 

Von diesem Schutte aus, der sowohl zur Abförderung 
der Kohle, als auch zur Fahrt dient, wird am Liegenden die 
Grundstrecke in der Länge des Abbaumittels geführt, von 
wo aus dann der Querbau in zulässiger Breite und Höhe der 
Stösse horizontal gegen das Hangende erfolgt. Na.eh vollen
deter Querstrecke wird gleich versetzt. 

Den Versatz be;:icht man, im Falle der Abbau mit einer 
Seite an den Verhau stösst, von dorther; wenn nicht, so 
bringt man die Berge von Abhauen in höheren Etagen, und 
es muss daher iu di-esem Falle bei der Anlage des Abbaues 
in einem grösscrenKohlenfoldll darauf gesehen werden, dass 
die Baue der höheren Etagen terassenförmig dem Abhaue 
des unteren Horizontes vorschreiten. 

Ist man mit dem Abbau an der ersten Grundstrecke in 
Stosshöhe fertig, so wird Jiese Liegendstrecke ebenfalls ver
setzt, dann über dem Versa.tzc der ersteren Grundstrecke 
eine zweite eröffnet, von dort der Abbau in gleicher Weise 
betrieben, und so fort bis zum höheren Horizont, wo der 
Abbau an einen schon früher vollendeten stosst. Das ist die 
kurze Skizze des Abbaues auf decn ganzen Kohlenmittel. 

Anders verhält sich der Abbau, wo das Kohlenfeld schon 
durch gPführte Schutte und 8trecken st1uk durchörtert ist. 
Hierin und überhaupt in der Anlage und Benützung der 
Bergmühlen hat die Erfahrung seither manchen Vortheil an 
die Hand gegeben. 

Im Jahre 1851 wurde in Folge hohen Auftrages die 
Sepa.rirung der Kohle mittelst der Raiterma.schinen einge
stellt und die Verwendung des unseparirten Gefälles mit 
dem Klein bei der k. k. Saline angeordnet, und zugleich 
auch die Erweiterung der Kohlenfeuerung zur Verminderung 
des Holzbedarfes der Salinen befohlen. Die jährliche Kohlen
eroberung stieg nun bei entsprechender Personalvermehrung 
mit dem Jahre 1852 auf 120.000 Ctr. 

So war es denn seit Herrn Directors Menz Zeiten das 
drittemal, dass Kleinkohle zur Feuerung benützt wurde! 

Im Jahre 1856 wurde jedoch die Separation der Kohle in 
Grob· und Kleinkohle abermals angeordnet, und wird dieselbe 
seither separirt zur Saline Hall geliefert. Dass aber die An-
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wendung der Kleinkohle: nicht abermals unterbrochen werde, 
dafür geben gute Hoffnunll die schönen Erfol!!e der Versuche 
der k. k. Saline Hall, denen es gelang, nicht nur die Stein
kohle>, sondern in vollem Sinne des Wortes sogar dPn Koh
lenstaub ohne warmen Wind und vorangehende· Gasent
wicklung nachhaltig und directc mit Vortheil zu verbrennen. 
Erst hiedurch Prl:ält das Kohlenklein und Kleinste nahezu 
denselben Werth wfo ganze Kohle, und hiedurch erst ist 
eine Minderung d1~r Erzeugung an Kohle für das
seihe Salz -Quantum, nlso eine Minderung des jährlichen 
Aufwandes in ;Häring, den die Saline zu zahlen bat, namhaft 

in Aussicht gestellt. 
Von welcher Wichtigkeit die Einführung des Abbaues 

nach dem Plaue vom Jahre 1849, dHnn die vollkommene 
Verbrennung der Kleinkohle ist, und wie höchst.an der Zeit 
diese Verbesserungen waren, soll nachstehende auf grossen 
Durchschnitten beruhende Berechnung ersil"htlich maclieu. 

Nach den bis jetzt gemachten Aufschlüssen enthält das 

Häriuger Kohleu-Flötz bis auf den Horizont des Erbstollens 
nicht überschätzt 263.520 Knbikkh1fter. 

Hievon wurdeu bis zum Schluss des Militärjahres 1858 

abgebaut: 
a) im Berg g r üb 1 - R c vier 
mit Inbegriff aller offenen Strecken u. Schutte 21240 Kuh. 0 

b) im Francisci-Revicr . 27840 n 

c) im Barbara-Revier 
mit Inbegriff aller offenen Strecken u. Schutte 24600 n 

Zusammen ~680 Kuh. 0 

Das Flötz besteht im Durchschnitte in 1/ 3 seiner Mäch
tigkeit aus tauben Einlagerungen; nimmt man den Kubikfuss 
reiner Kohle gering zu 75 Pfd., so berechnen sich aus cint>r 
Kuhikklftr. Kohle nach Abscheidung des Tauben 108 Ctr. 

Es wurden somit an Kohle verhaut 
73680 X 108 = 7,957.440 Ctr. 

Hievon kamen in Verwendung als brauch-· 
bar . 4,6:)0.230 Ctr. 

daher ein Abgang von . 3,327,210Ctrn., 
was dem mehr als 30jäbrigen Bedarfe der Saline entspricht. 

Dieser Abgang dürfte bestehen in 25 % Kleinkohle, 

wovon 129.300 Ctr., welche an Tagplätzeu abgelagert waren, 
in den Jahren 1854 bis 1856 aufoesucht uud an Private ver-

steigert wurden. (Schluss folgt.) 

Literatur. 
Ueber die Wa.lzenkaliberirung für die Eisenfa.brika.tion 

von P. Ritt. v. Tunner, Ritt. des eis. Kr.·O. etc. k. k. Mi
nisterialrath und Direetor der Bergakademie zu Leoben etc. 
Mit in den '!'ext eingedruckten Holzschnitten und 10 lithogr. 
Tafeln. Leipzig, Verlag von Arthur Felix 1867. 

Mit Recht klagt der Verfasser, dass ungeachtet der grossen 
Fortschritte des Walzwesens, über dieKaliberirungder Walzen in 
keinem Werke über Eisenhüttenkunde mehr oder Bes~eres ent
halten sei als schon Karstens Eisenhüttenkunde 1841 ent
halten hat.' Er selbst habe lange Berlenken getragen an die Aus
füllung c1ieser Lüeke zu gehen, weil dieser vorwiegend auf prak
tischen Erfahrungen beruhende Gegenstand grosse Schwierigkeiten 
habe und eine Publication darüber ohne eine grosse Zahl von 
Tafeln nicht wohl tbunlich sei. Da er aber seit 25 Jahren diesen 
Gegenstand in seinen Vorträgen über Eisenhüttenkunde alljähr
lich bespreche und beobachtet habe, dass auf den meisten Werken 
das Studium der Walzenkaliberirung unzugänglich gemacht sei, 
habe er sieb dennoch zur Publication dieser Schrift entschlossen, 
obgleich sie weder auf Vollständigkeit, noch auf Unfehlbarkeit 
Anspruch machen könne. - Wenn wir gleich dieser Ansicht des 
Verfassers (in der Vorrede S. Vli.) nicht widersprechen wollen, 
weil es geradezu unmöglich wäre, in einer Abhandlung voa 94 

Seiten a 11 e Kaliber· Verhältnisse der Walzen und a II e darüber 
gemachten Erfahrungen zu erschöpfen, so glauben wir doch, dass 
die beklagte Liicke in der Fachliteratur durch dieRe Abhandlung 
in ungemein dankenswerther Wei8e ausgefüllt ist. Denn der Ver
fasser begnügt sich keineswegs mit einer Aufzählung verschie
dener Walzenkaliber und ihrer Beschreibung und Abbildung, 
sondern er geht echt systematisch von der "Definition eines 
'Valzenkalibers~ aus (S. 3) Yersucht mit sehr praktischem Geiste 
eine Eintheilung der Kaliber nach dem Querschnitte, nach der 
von den Walzen zu verrichtendeu Arbeit, nach ihrer Vertheilong 
auf den Walzen, geht dann in die Constmction der Kaliber unter 
Anführung von Beispielen ausführlich ein, und zwar bis zu com
plicirten Polygon-Kalibern und dem Fai;.oneiRen, für welches letztere 
er die allgemeinen Betrachtungen und Regeln für die Kaliberirung 
und zunächst. über den damit zusammenhängenden Bau der 
Schweisspakete, über clie Differenzen im Höhendruck eines und 
desselben Fai;.onk:i.libers anstellt, Mittel gegen Seitendruck u. dgl. 
angibt. Eisenbahnschienen, so wie die Verwendung des Ausschusses 
dabei, Kaliberirungen von Tyres, WinkeleiRe11, Einfach-und Doppel
T Ei•en, Briickcnträger, Unterl:i.gsplatten und U Eisen, Keileisen 
und Laschen, :\agelci•en und Fcu,terrahmeneisen wen.lcn in je 
einzelnen kurzen Abschnitten abgehandelt, und das Werk schliesst 

1 mit Bemerkungen über Sclrneidwalzen, Collar- \Vab:en, Kopfwalzen, 
Universalwalzen und Röhrenwalzen und Angaben über die Quellen 
zu näherer Belehrung darüber (was sehr dankenswerth ist) und 

' mit der Darstellung des mechanischen Vorganges bei der Her
stellung der 'Valzenk:i.lihcr. 

Mao sieht aus dieser allgemeinen Uebersicht des Inhaltes, 
dass sich hier Theorie und Praxis die Hand reichen. Die gründ
liche theoretische Eintheilung nach verschiedenen Rücksichten, 
der Form sowie der Leistung, ist eine Generali~irung der gan
zen "'alzlehre, welche die an sich unmögliche Yollstiindigkeit 
der Aufzählung a 11 er bestehenden 'Valzenkaliher umso mehr 
ersetzt, als durch sie eigentlich auch die noch nicht bestehenden 
classificirt erscheinen nnd leicht in eine oder clie andere Ka
tegorie eingereiht werden können, wenn sie neu auftauchen. 
Die reiche Fiille von Beobachtungen aus dem EiRenwerkshetriebe, 
welche in die Abhandlung verwoben sind , sowie die Tafeln, 
deren Figuren in sehr grossem (theil weise selbst natürlichem) 
Massstabe ausgeführt sind und bei der Construction unmittelbar 
benützt werdeu können, erfüllen die Anforderungen dor Praxis 
in hohem Grade. Wir legen aber das meiste Gewicht darauf, 
dass der Verfasser sich nicht mit einer Beschreibung der Wal
zenarten begnilgt, sondern deren systematische Classification 
durchgeführt hat, was eine Basis für die weitere Entwickelung 
dieses so zu sagen neu geschaffenen Zweiges der Eisenhiltten
lehre bildet. Dieses \Verk bezeichnet aber auch nur Epochen 
des Eisenwerksbetriebes, nämlich die der 1\1 a s s e n erze u g u n g 
durch Walzwerke ml'i cler Verfasser, der sich seit vor zwanzig 
Jahren als nwoh 1 u nt errichteter Harn m er meister• *1 um 
die Fachliteratur verdient gemacht hat, ist mit dieser fortge
schritten in die neue Phase derselben und kann auch als 
nwohlun terri c h tet er Walzwerksmeister• den gleich
verdienten Dank der heutigen Fachgenossen ansprechen, die 
vielleicht die Söhne Jener sind, denen der "Hammermeister" 
durch sein erstes Auftreten gezeigt hat, die vorherrschende 
Empirie durch Wissenschaft zu veredeln und fruchtbarer zu 
machen! 0. H. 
Aphorismen über Giessereibetrieb. Von E. F. Dürre. Se-

parat-Abdruck aus der Berg- und Hiittenm. Zeitung mit einem 
Vorworte von Professor Bruno Kerl Leipzig. Verlag von 
Arthur Felix. 1867. Lieferung 1 und ~-

Wir begnügen uns vor!liufig mit der Anzeige, dass die in 
vielen ßlättern rler "Berg- und Hüttenzeitung" zerstreuten Ab
handlungen Dürre's über den Giessereibetrieb nunmehr zweck
miissig in ein \Verk zusammengefasst werden, dessen erste 
beide Lieferungen die Betriebsmat.erialien, das Roheisen und 
dessen Arten, Verwendbarkeit und physikalisch-chemisches Ver
halten bringen. Wir ersparen uns eine weiter gehende Be
sprechung auf den Schluss der Lieferungen , wollen aber nur 
bemerken, dass der wohlbekannte Professor der Clausthaler 
Bergakademie Bruno Kerl diese Aphorismtn in seinem Vor
worte überhaupt und insbesondere Studirenden des Giesserei-
betriebes wärmstens empfiehlt. 0. H. 

*) Erste Auflage 1846. Die Zweite auch unter dem Titel 
nDie Stabeisen- und Stahlbereitung in Frischher
den" ist 1858 bei Engelhardt in l''reiberg erschienen. 
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Beiträge zur geognostischen Kenntniss des Erzgebirges. 
Auf Anordnung des k. &ächs. Oberbergamtes ans dem Gang
untersuchungsarchiv herausgegeben durch die hiezu bestellte 
Commission. II. Heft, mit color. Karte und 2 Holzschnitten. 
Freiberg, in Uommission bei Cra.z und Gerlach 186 7. 

Diese Fortsetzung der im ämtlichen Auftrage begonnenen 
Publicalion intensiver Gangstudien, enthält die "geognostischen 
Verhältnisse und die Geschichte des Hergbaues der Gegend von 
Schmiedeberg, Niederpöbel, Naundorf und Sadisdorf im Altcn
berger Bergamts-Revier" uud ist von dem k. Obereinfahrer Carl 
Hermann Müller verfasst, welchn sich bereits durch seine 
gediegenen Arbeiten über Gnngverhältnisse den ehrenvollen 
Beinamen ,Gang-Müller• erworben hat. Der alte .Dippoldiswal
der Bergbau," welcher in drn ·wirren rles 30 jährigen Krieges 
zum Erliegen gekommen, in cliesem .Jahrhuuderte an verschie
denen Punkten wieder aufgenommen, wit:<!er fallen gelassen 
und ncuerding~ aufgenommen wurdr, und dermal seit.der Gt•lrlkrisis 
von 1858 wieder sistirt ist, bildet den Gegenstand dieser Mono
graphie, eines etwa eine Viertelquarlrutmeile umfassenden Ter
rains, welche mit gross"m Flcissc alle Details dieses kleinen Stück
chens -Erdoberfläche darlegt und die wechselnden Schicksnlc der 
auf demselben betriebenen bergmännischen Arbeiten erzählt.. 
Es ist in hohem Grade dankenswerth, wenn derlei zum 'l'heile 
aus älteren Archivsacten "wiedergewältigte•, theils neu aufgesuchte 
Thatsachcn systematisch zusammengestellt und pnhlicirt werden; 
mögen sie mm als Anhaltspunkte zu nei:cn Unternehmungen 
oder als Erklärung dn SchickRale der misslungenen Bauver
suche dienen! 

Ein An"zng lässt sich .aus der an 72 Seiten umfassen
den Schrift um so weniger geben, als ohne Beigabe der Karte 
(die sehr nett ausgeführt- ist) derselbe sehr unvollständig bliebe; 
wohl aber lässt sich cler Wunsch aussprechen, das iihnlieher 
Gangstudirn in bestehenden oder bestandenen Bergrevieren recht 
viele publicirt werden mögen, weil sie - in grösserer Menge 
- nach uud n11ch Licht über manche Partien der Ganglehre 
und ihrer praktischen Anwendung im Bergbaue geben werden, 
die jetzt noch nicht geniigend aufgekliirt sind, und erst aus ihren 
l o ca 1 c n Wertheu clurch Vergleichung recht vieler 'l'hatsachen 
zu allgemeiner, fruchtbarer l:icdeutung erwachsen können. 

- o. a 

ANKÜNDIGUNGEN. 
In der 

G. J. Manz'schen Buchhandlung in Wien, 
Kohlmarkt Nr. i. 

In den niichsten \Vochcn wird er.~cheinen und empfehlen 
wir uns zur Uebernnhme von Bestellungen: 

Gcogrwstische Uebcrsichts- und Flütz-Kartc 
des 

Westphälischen Steinkohlengebirges 
in Farbendruck . . . . . . . . . ... lU ff, ö. W. 
extrafeine Ausgabe . . . . . . . . . . . . . . 16 fl. ö. W. 
aufgezogen auf Leinen mit Stiibcn als Wandkarte 14 fl. ö. W. 
aufgezogen in 2 '!'heilen als Revier- und Reiscknrte 14 fl. ö. W. 

Zurnäheren Erliiuterung kann noch die geognostisehe Skizze 
des Westphiilischen Steinkohlengebirges von T. II. Lottner 
beniib:t werden. 

Preis 2 fl. ö. W. 
Profile zur Flötzkarte werden in kurzer Zeit erscheinen. (42) 

Für eine der grösstenPulverfabriken 
Deutschlands wird ein technischer Betrleba-Dlrec
tor mit 12-1600 rh. Gehalt excl. Tantieme zu en
gaglren gesucht. Offerte sind unter Angabe der Referen
zen an die Herren Rüppcr und Wiedebach in Berlin franco 
einzusenden. ( 34-35) 

A d m i n i s t r a t i v e 8. 

Seine k. k. Apostolische Majestät hahen mit Allerhöch
ster Entschlicssung vom 1. Juni 1 %7 dem Oberhutmann bei 
dem iirarischen Goldbergbaue in lfauris, .Johann Stöckl, in 
Anerkennung seiner mnthvollcn und erspricsslichen Thätigkeit 
znr ltettung von Menschenleben, Rowie seiner lobenswerthen 
dienstlichen Haltu11g daR silberne V Prdienstkrenz allergniidigst 
zu verleihen geruht. (Z. 23026, ddo. 18 .• Juni 1867). 

Montan-Verwaltung. 
(Unterstellnng cles Ober- Verwesamtes zu Hei

chenau unter die nnmittelbaroLeitun"' clf>sFinanzmi
nisteriums.) Das Finanzministerium hat Ricl1 bestimmt gefun
den, das k. k. Oberverwesamt zu Reichenau in administrativer 
Hinsicht hezüglich dPs Ei;wnwcrksbctriehes aus dem Vnh:mde 
der steiermiirki•ch-öst.errnichischen Eisenwerks-Direction zn Eisen
erz auswscheiclen und es clrm Finanzministerium unmittelbar 
unterzuordnen. (Z. 24b54, dclo. 211. Juni IS6i.) 

K N. :i:JO de 1~67. Concurs-Ausschreibung. 

Bei der königl. ung. Berghanptmarrnschaft zu Ofen ist 
die Stelle eines in die lX. Diiitenelasse gcrnihten Bergcommis
särs mit dem Jahresgehalte von 8.J.O ll. und dem Vorrückungs
rcchtP in c1ie höheren Gehaltsstufen mit ~.J.5 fl. und 1050 fl. in 
Erledigung gekommen. 

Bewerber haben ihre gehörig inst.ruirten Gesuche, in wel
chen ansser deren persönlichen Eigenschaften, sowohl ihre Reehts
als montanistischen, dmm die Kcrmtniss der lanclesüblichen 
Sprachen, nebst ihrer bisherigen Dicn•tleistung nachzuweisen 
sind, im Wege ihrer vorg-esdztPn BPh1inlen bei der kiinigl ung. 
Berghauptmannschaft in Ofon bi.~ 10. August 1. J. einzureichen 
und in den Gesuchen gleichzeitig anznfiihrcn, ob und in wel
chem Grade dieselhen mit einem Beamten 01ler Bergwerksbe
sitzer oder Bcrghcamtc>n clPs Districtes dieser königl. Berghaupt
mannschaft verwandt si11d, so wie auch ob sie selbst ihre Ehe
gattincn oder ·unter viitcl'licl1rr Gewalt s'tchenden Kinder in die
sem Distl'icte einon Bergbau besitzen, oder an einem solchen 
betheiliget sind. · 

König!. ung. Berghaupt111annschaft Ofen, am 24. Juni 1867 

fo unserem Verlage r,rschien soeben mul kann clnrch jede 
Buchhandlung bezogen werden: 

Berg- und Hüttenmännisches 

JAHRBUCH 
der 

k. k. Berg-Akademien zn Leoben, Prlbram und Schemnitz. 
XVI. Banrl. 

Rcdacteur: J. Grimm, k. k. Ohcrbergrath nnd Director rler k. k. 
Bergakademie zu Pi'ibram. (39--41) 

Preis 4 II. 50 kr. ö. W. 

Buchhandlung von Tendler & Uomp. in Wien. 

Gesuch. 
Ein Ilergb<·amter, absolvirter Bergakademiker, seit 12 

Jahren beim Kohlenhcrgbane bedienstet, mit guten Dienstzeug
nissen versehen, wilnscht ein seinen Kenntnissen entsprechen
des Unterkommen bei einer soliden Gewerkschaft. - Derselbe 
hat durch ~ Jahre als Markscheider, seitdem durch 8 Jahre als 
Bergbauleiter der Bergverwaltung selbständig vorgestanden, Erd
bohrungen und Schiirfungen geleitet, ist auch im Reclmurrgswesen 
bewandert und kann sogleich eintreten. Gefällige Offerte unter 
P. E. befördert die Expedition des lllattcs. (37-38) 

Kupfererze 
und lrnpferhaltige GPkrlitze aller Art kauft nach Gehalt Jas 
St. Johannes-Kupferwerk bei Böhmisch-Wernersdorf. 

Offerte beliebe man an den Besitzer Theodor Klein
wächter in Liebau (Preussiscii-Schlcsien) gofäll,igst franco zu 
richten. . (28-28) 

DiP~e Zeir•chrift n•c!1ei11t wöchiintlich einen Bogen st.nrk mit den nörhigen ur l i s r i 8ehe11 Beigaben. lJer Pränumerationepreie 
ist.iiihrlich loco Wien b tl. ö. W. oder 5 'l'hlr. 10 Ngr. Mit franco Postversendung 8 fl. ~O kr. ö. W. Di~ Ja},re8nbonnenteu 
erh11lte11 einen officiellen Bericht über die Erfahrungen im berg- und hiittenmännischen Maschinen-, Bau- und Aufbereitungaweaen 
1e.mmt Atlas als Gratisbeilal?e. Inserate finden geg-en b kr. ö. W. oder 11;2 Ngr. die '.!'e,paltene Nonpareillezeile Aufnahme. 

Zuschriften jeder Art können nur franco aul?enommeJ wnuen. 

Druck von Carl Fromme in Wien. F!lr <len Verlag verantworUich: Carl Reger. 



N~ 27. Oesterreichische Zeitschrift 1867. 
8. Juli. XV. JahrKan~. 

für 

Berg- und Hüttenwesen. 
Verantwortlicher Redacteur: Dr. Otto Freiherr von Hingenau, 

k. k. Ministerialratb im Finanzministerium. 

Verlag der G. J. Manz'schen Buchhandlung (Kohlmarkt 7) m Wien. 

Inhalt: Die Fortschritte in der Roheisenfabrikation nach der internationalen Industrieausstellung in Paris. - Der Stein
kohlen-Bergbau zu Häring in Tirol. - Notizen. - Aclminist.ratives. - Ankündigungen. 

Zur gefälligen Notiznahme. 
Um in der Zusendung unserer Zeitschrift an jene 

der resp. Herren Abonnenten, deren Pränumer&tion 
mit Ende Juni erlischt, keine Unterbrechung eintreten 
lassen zu müssen , erlauben wir uns dieselben höflichst 
um gefällige beschleunigte, fr&nkirte Einsendung 
des Betrages für das 2. Semester mit 4 :fl. 40 kr. 
zu ersuchen. 

II. 

Die Fortschritte in der Roheisenfabrikation 
nach der internationalen Industrieausstellung in Paris. 

Von P. Tunner. 
In meiner nsten Veröffentlichung über die gegPn

wärtige W cltindustrie-Ausstellung in Paris habe ich die 
Fortschritte in der Stahlfabrikation besprochen, nach einer 
fachgemässen systematischen Behandlung, also gleichsam 
mit de·m letzten Theile begonnen. 

Es geschah diess in der Absicht, wenigstens den wich
tigeren Theil so balr! wie möglich zu publiciren, so lange 
die Ausstellunir noch besteht, damit den nachfolgenden Be
suchern die l\föglichkeit f!eboten werde , meine Auffassung 
zu controlircn. Zudem wusste und weiss ich zur Stunde 
nicht, wie weit ich diessmal mit meiner Berichterstattung 
über die Ausstellung kommen werde; denn dass ich wie hei 
allen früheren grösseren Industrieausstellungen einen voll
ständigen Bericht über das l\Iontanfach diessmal nicht er
statten werde, habe ich bereits in meinem letzten Berichte 
über die Londoner Ausstellung von 1862 offen erklärt. So 
viel zur Entschuldigung der einzelnen, nicht im streng wis· 
senschaftlichl'n oder systematischen Zusammenhange stehen
den Bruchst.ückP. dieser meiner Publicationen. 

Die Roheisenfabrikation ist in der Ausstellung 
nur selten für sich allein vertreten, theils weil in der Wirk· 
lichkeit auf den Hütten die Darstellung des Roheisens 
meistens mit dessen weiterer Verarbeitung zu Gusswaaren, 
zu Stabeisen oder St11hl verbunden ist, theils weil die allei
nige Exposition von Roheisen selbst für den Fachmann 
wirklich wenig Anziehendes hat. D:e meisten, lediglich 
auf das Roheisen beschränkten, nur allenfalls unter Bei
gabe der dafür verwendeten Erzsorten illustrirten Aussrel-

lungen finden sich in der preussischen (norddeutschen) Ab
theilung, namentlich aus dem Siegener Lande und aus 
Westphalen; dann einige in der englischen Abtheilung aus 
Cleveland und Schottland, weiter in der frauzösischen, 
belgischen , schwedischen und in der österreichischen Ab. 
theilung aus Steiermark. Hauptsächlich ist es Spiegeleisen, 
mitunter auch grau1•s, namentlich zum Bessemern taug
liches Graueisen, das die Ausstellungen bieten, weil insbe
sondere diese beiden Roheisensorteu in der neuesten Zeit 
ein mehr gesuchter Handelsartikel geworden sind, und 
dieserwegen mehr als früher producirt werden. 

Das Siegen er L 11 n d (Siegerland) paradirt haupt
sächlich mit Spiegeleisen, Ausstellungsnummern 25, 26, 27 
und 28, welches aus den dortigen manganreichen Spath
und Brauneisensteinen in vorwaltender Menge und ausge
zeichneter Qualität dargestellt wird. Das Roheisen soll 
5-10 Percent Mangan, zugl„ich aber auch 0·15-0.3 Per
cent KupfPr enthalten. Das Siegener Land diirfte übrigens 
derjenige District sein, in welchem die Roheisenproduction 
in den letzten Jahren am meisten zugenommen bat. 

Ich machte bei meiner Rückreise von Paris diesem 
Districte einen Besuch und war erstaunt zu sehen, wie in 
demselben, seit durch die dahin geführte Eisenbahn der 
Bczul!: des mineralischen Brennstoffes aus Westphalen er
möglicht wurde, eiue neue Hohofenanlage nach der andern 
entstanden ist, uud noch im Entstehen oder in Erweiterun· 
gen begriffen si11d. Es kommt jetzt auf den 1lortigen Hütten 
der Zolh·entnPr Coaks auf 9-10 Silber~roschen, während 
derselbe loeo Grube oder Vercoakungsst.ätte 6- 7 Silber· 
groschen, die Steinkohle aber 3-4 Silbergroschen kostet. 
In der Regel haben diese Co::ks bei 12 Percent Asche. 
Dabei ist zu bemerken, dass die meisten dieser neuen Hüt
ten selbst entweder gar keine, oder nur unzureichende 
Eisensteingruben besitzen, daher sie die Erze ebenfalls von 
anderen Bergbaubesitzern kaufen müssen. 100 Centiier 
Sp».theisensteine kosten auf den meisten Hütten 27-30 
Thaler, oder ein Centner ungeröstete Spatheisensteine 8-9 
Silbergroschen, wovon 40-45 Percent Roheisen ausge
bracht werden. In der Regel werden 10-20 Percent ver
witterte Spathe (Brauneisenatein) oder bisweilen auch etwas 
Rotheisensteine in die Gattirung genommen. Sehr bedeu
tend ist der Kalkzuschlag, 25-35 Percent, daher die Be-
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schickung (der Möller) gewöhnlich nur 32-34 Perc. Aus
bringen an Roheisen gibt, und die Schlacke so basisch ist, 
dass sie beim Liegen au der Luft in kurzer Zeit ganz zer
fällt. Wenn strahliges Roheisen, noch mehr wenn halbirtes 
bis ganz graues Roheisen erblasen werden soll, ist die Be
schickung weniger basisch und wird mehr von den Brauneisen
steinen, Rothcieensteinen und selbst etwas Puddlings· oder 
Schweissofenschlacken zugesetzt. Der Coaksaufwand für 
1000 Pfd. dargestelltes Roheisen und einscbliesslich der meist 
mit den Abfällen vollbrachten Röstung stellt sich riurcbscbnitt
lich bei strahligem Roheisen auf 1000-1150, für halbirtes 
bis graues Roheisen auf 1150-1250, und für Spiegeleisen auf 
1250-1350 Pfund. Die sämllltlichen Arbeitslöhne 8tellcn 
sieb für l 1100 Pfund Roheisen auf 21-25 Silbergroschen. 
Rechnet Ulan, dass für 1000 Pfund Roheisen die General
kosten (Regie sammt Amortisation) 1 Thaler 5 bis 1 Thaler 
1 U Silbe1 groschen betragen, so erhellet, dass mau illl Siege
ner Land 1000 Pfund Roheisen um 12-13 Thal er Selbst
kosten erzeugen kann; nur einige Hütten, die genügend 
billige Erze selbst erzeugen, kommen auf 11 Tbaler Ge
stehungskosten herab. 

Alle die neuerbauten Hoböfen des Siegener Landes 
sind für den Coaksbetrieb nnd mit Dampfkraft eingerichtet, 
45-48 Fnss hoch, am Boden 4 1/ 2-6 Fuss weit und mit 
3-6 Düseu und Formen versehen Der Wind hat bei den 
durchweg geschlossenen Formen 2 1/ 4 - 3 Pfund Pressung 
und 250-300 Grad R. Temperatur. Sie sind zwar noch 
mit offeuer Brust zugestellt, dabei aber der Vorherd auf 
1/3 -

1/ 4 der Weite des Ofeninnern verengt, und da. überdiess 
nach jedem Eisenabsticb der Vorherd mit einem Lehmver
~chlag unter dem Timpel geschlossen wird, so steht die 
ganze Zustellung schon sehr nahe der geschlossenen Brust*). 
Die Gichten sind allenthalben geschlossen 7 - 8 Fuss weit, 
mit einem trichterförmig erweiterten Rande und mit einem 
hydraulisch gedichteten Füllcylinder eingerichtet. Alle haben 
im Unter- und Obergestell bis zum Kohlsack hinauf mehrere 
eiserne Kühlkästen mit Wassercirculation zur längeren Er
haltung der Zustellung, welche bis nahe zum Kohlse.ck frei 
gelegt erscheint, und gewöhnlich 1 1/2-3 Jahre erhalten 
wird. Die aufgefangenen Gichtgase reichen in der Regel 
zur Heizung der sämmtlichen Dampfkessel und der Luft
erhitzung aus; nur bei sehr starkem Kalksteinzuschlag, wo 
die Gase der vielen Kohlensäure wegen schlecht brennen, 
wird auf einigen Orten mit Separatfeuerung nachgeLolfen. 
Die Erbauungskosten eines solchen Hohofens, der täglich 
500-700 Ctr. Roheisen liefert, liegen zwischen 70.00Ö 
und 120.000 Tbalern. 

Ich habe mich bei dieser neuerlichen Roheisenerzeugung 
des Siegener Landes mit Coaks absichtlich in ein näheres 
Detail eingelassen, weil wir in lnnerösterreich endlich doch 
auch zu dieser übergehen werden, ja übergeben müssen, wenn 
unsere Eisenindustrie vorwärts gebracht werden soll. Unsere 
Holzkoblenhohöfen sind in technischer Beziehung den etlichen 
noch mit Holzkohlen betriebenen kleinen Hohöfen des Siegener 
Landes voraus; allein im letzteren Laude, wie im Ganze!.! 
und Grossen der Roheisenproduction geben die Coaks-Hohöfen 
den Ausschlag, und zwar nicht allein durch ihre grössere 

*) Anf der Georg-Marienhütte bei Osnabrück, Katalog• 
nummer 40 der preussischeu Abtheilung, soll in neuester Zeit, 
und mit der Verbesserung eines beständigen Schlackeuabßusses, 
ein grosser Coakshohofen mit geschlossener Hrn~t zugestellt und 
im besten lletriebe sein. 

und billigere Erzeugung, sondern auch dadurch, dass das 
Coaksroheisen aus diesen guten Erzen in der Qualität 
nicht viel minder als das Holzkohlen-Roheisen ist, für 
manche Zwecke diesem sogar vorgezogen wird. Sonder 
Zweifel würden unsere Erze von Eisenerz und Hüttenberg 
mit einem geringeren Kalkzuschlag und minderem Coaks
aufwand ein Roheisen geben, welches wenngleich weniger 
Mangaugehalt besitzend, für die wichtigsten Verwendungen 
desselben dem des Siegener Landes vorgezogen würde. 
Schon vor vier Jahren, als ich das erste Mal öffentlich die 
Coaksroheisen-Erzeugung speciell für Innerösterreich ange· 
regt habe, glaube ich nachgewiesen zu haben, dass wir den 
WienPr Ce11tner Roheisen um ungefähr 2 Gulden oder den 
Zollcentner um 1 fl. 79 kr. darstellen könnten. Jetzt, nach
dem ich die neueren Fortschritte in der Roheisenproduction 
des Siegener Landes an Ort und Stelle kennen gelernt habe, 
möchte ich diese Ziffer der Gestehungskostr.n eher niedriger 
als höher stellen, woraus nicht allein der grosse Vortbeil 
für die eigenen Raffinirwerke, sondern zugleich die Mög
lichkeit eines Roheisenabsatzes nach auswärts, insbesondere 
nach Deutschland, erhellet. 

Die Spatheisensteingruben des Siegener Landes liefern 
nicht allein das Hauptmaterial für die dortige vermehrte 
Roheisenprodnctiou, sondern werden in beträchtlicher Menge 
auch na:ih den westphälischrn Hütten verführt, so wie diese 
mit den Nassauer Rotheisensteinen schon früher geschehen 
ist, um die mindere Qualität de1· übrigen Eisenerze weniger 
empfindlich zu machen. 

Nach dem Siegener Land" bietet die Ausstellung an 
Roheisen und Erzen mit den dazu gehörigen Daten in der 
fr an z ö s i sehen Abtheilung für uns Oesterreicher das meiste 
Interesse. Die Erzeugung an Holzkohlenroheisen ist in 
Frankrrich im letzten Decennium ziemlich constant auf 6 
Millionen Zollce11t11er im Jahre stehen geblieben, nur in den 
letzten Jahren ist sie weiter zurückgegangen. Die Ausstel
lungsnummern 147, 148, 151, 152, 173, 182, 186, 189, 
191, 203, 215 und mehrere andere bringen Holzkohlen
roheisen zur Anschauung, welches meistens für Qualität
eisen und Stahl verarbeitet, somit etwas höher verwerthet 
wird. Entgegen die Production an Coaksroheisen ist in 
dieser Zeit beständig gewachsen und hat sich von 9 1/2 Mil
lionen Centner des Jahres 1855 auf 18 1;2 Millionen Centner 
des Jahres 1864 gehoben*), also VP.rdoppelt, und erzeugt 
Frankreich jetzt schon über 25 Millionen Centner Roheisen. 
Ungeachtet dieser bedeutend gesteigerten Roheisenproduc
tion im eigenen Lande hat Frankreich noch alle Jahre 3-4 
Millionen Centner fremdes , meist englisches Roheisen ein
geführt und nur bei 1/ 2 Million Centner ausgeführt. Der 
Preis des Holzkohlen-Roheisens beträgt jetzt 2-3 fl. und 
des Steinkohle11-Roheisens 11/ 2 -2 1/ 2 Gulden Silber für den 
Zollce11tner. Schon diese Preisunterschiede zeigen, dass es 
sowohl sehr billiges, wie auch gutes Coaksrobeisen geben 
müsse. Die Verbesserung der Roheisenqualität wurde in 
Fraukreicb bisher nur zum geringeren Theile durch eine 
vermehrte Gewinnung der eigenen Spatheisensteine in den 
Pyrenäen und in den Alpen, hauptsächlich aber durch die 
Zufuhr fremder Erze aus Algier, Insel Elba und Sardinien 
erzielt. Die Ausstellungsnummern 139, 149, 154, 171, 345 
und noch andere arbeiten grossentheils mit fremden Erzen. 
Aus Algier sollen in diesem Jahre 4 Millionen Centner Erze 

*) Sieh am Schluss den tabellarischen Ausweis. 
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(Magneteisensteine von 62-64 Percent Eisenhalt) contract
lich celiefert werden, welche eingeschifft zu Bona pr. Tonne 
10-12 Franken, in Marseille auf circa 20 Franken, und 
loco Creusot, welches Werk der vorzüglichste Consument 
dieser Erze ist (indem es 60.000 Tonnen von den genann· 
ten 200.000 Tonnen gekauft bat), 32-35 Franken, oder 
der Zollcentner 64-iO Kreuzer kosten. Etwas billiger 
dürften die Elbaner Erze kommen , besonders für Creusot, 
welches dort die unbeachtet gebliebenen alten Halden von 
Kleinerzen um billigen Preis angekauft hat, und da die Trans 
portskosten mit den von Algier bei1ogenen Erzen ziemlich 
gleich stehen dürften, Am billigsten dürften die Erze von 
Sardinien kommen, wo Petio Gaudet & Comp. die Gruben 
von St. Lion ankaufte und durch eine bei >1wei deutsche 
Meilen lange Eis„ubabn und mehrere schiefe F.ben<·n mit 
dem Hafen von Maddalena in Verbindung gebracht hat. 
Schon jetzt liefern diese im Jahre 1862 begonnenen Grube11 
50.000 Tonnen Mal!neteisensteine, welches Quantum bald 
verdoppelt bis vervierfacht sein wird. 

Solche Anstrengungen macht Frankreich, sich gute 
Erze in grösserer Menge zu verschaffen, - und was ge
schieht bei uns, um die so zu sagen unerschöpflichen Schätze 
des besten Eisensteines der Erzberge zu Eisenerz und Hüt
tenberg halbwegs entsprech•·nd zu verwertben? - Nicht 
überall finden sich Erze und Brennstoff in der nächsten Um
gebun~ beisammen; allein die vorgeschritte11e Technik 
bietet dem unternehmenden Geiste die Mittel, dieselben auf 
entsprechend billigen Wegen an Ein„ Stelle zu schaffen. 
Allerdings gehören zu einem soleben Unternehmen noch 
mehrere andere Bedingungen, um es lohuend zu machen, 
Bedingungen, w<•lche bei uns dermalen leider nicht im 
tmtspr•·chenden Masse vorhanden sind. - Es ist umso in
teressanter, diese Entwicklung in Frankreich zu sehen, seit 
der letzte Zollvertrng mit England geschlossen wurde, dem 
gemäss das englische Roheisen nur mit einem Zoll von 2 1/ 2 
und das Stabeisen mit 6 Franken pr. Tonne belegt erscheint. 

Den absolut grössten Aufschwung in der Roheisen- , 
fabrikation >1eigt auch in den letzten Jahren wieder wie 
früher Eng 1 an d. Mr. Blackwell, einer der best unterrich
teten euglischen Eisengewerk<·n sagt, dass die Roheisen
production vo11 England bt>tragen hat 

im Jahre 1800 bei 180.000 Tonnen 

" " 1825 n 600.000 n 

ll n 1850 n 2,000.000 ll 

„ „ 1865 11 5,000.000 n 

und es zeigt sich also, dass die englische Roheisenpro,iue
tion in diesem Jahrhundert nach je 25 Jahren sich reichlich 
verdreifacht hat, und dass diese ausserordentliche Zuuabme 
i11 de11 letzten 25 Jahren noch am meisten überschritten 
werden dürfte, da sie von 1850 bis 1865 schon um 3 .Mil
lionen Tonnen gewachse11 ist, daher in den ZPh11 Jahren bis 
1875 nur um weiter 1 Million Tonnen zuzunehmen hätte, 
um die angegebene Verdreifachung einzuhalten. Auch in 
Eugland hat nicht bloss die Prfldnction der minderen pbos· 
phorhaltigen Rohei~ensorten, so11dern dessgleichen die Er
zeugung in den vorzüglicheren Sorten "es Coaksroheiseus 
sehr zugenommen. Als Beispiel der ersteren Kategorie ist 
vornehmlich der District von C:eveland hervorzuheben, 
welcher auf der Ausstellung klei11, aber sehr instructiv ver
treten ist, und der jetzt schon über 1 Millio11 Tounen pr. 
Jahr producirt; als Beispiel der letzteren Katl'gorie hebe ich 
die Anlage der Eisenhohöfen bei U·verstone hervor, ,,.,.iJ 

ich diese Anlage in meinem Berichte über die Londoner 
Ausstellung von 1362 umständlich erörtert habe, wo schon 
jetzt 10 Hohöfcn der grössten Art thätig und mit Bessemer
öfen in Verbindung gebracht sind, die in meiner Publication 
über die Fortschritte der Stahlfabrikation unter der Benen
nung Barrow-Stahlwerke aufgeführt erscheinen. Weitere 5 
Hohöfen sollen noch dazu in Betrieb gesetzt werden. Dieses 
hier und an mehreren anderen Stellen erzeugte sogenannte 
Hämatit-Roheisen. findet seinen Absatz nur der Güte wegen, 
besonders für das Bessemern, in beträchtlicher Menge auch 
am Continent, vornehmlich in Deutschland. England liefert 
nach auswärts also nicht allein sehr billiges, sondern ausser
dem auch sehr gutes, im Preise höher stehendes Coaks
Roheisen. Es sind diese Hämatit-Erze in Englanü zwar 
nicht in solcher l\Ienge vorhanden wie in Innerösterreich 
die Spath- unrl Brauneisensteine, aber immerhin iRt soviel da
von bereits aufgeschlossen, dass alle Bessemerhütten von dem 
daraus erzeugten Roheisen auf mehr als 100 Jahre versorgt 
werden könnten. - Zudem sind die Hämatite 11icht die 
einzigen Erze Englands, aus denen ein vorzügliches Roh
eisen dargestellt wird, sondern die besseren Sorten der 
Thoneisensteine, Sphärosiderite, wie nebst anderen nament
lich jene von Yorkshire, welche das Roheisen für Low Moor 
(Ausstellungs-Nr. 85) und Bowling (Ausstellungs-Nr. 16) 
liefern , haben gleichfalls nur einen geringen Pbosphor
und Schwefolgehalt. Selb~t englische Sp11theiseusteine kom
men in neuerer Zeit zur V crwendung, und ein nicht uube
deutendes Quantum vorzüglicher Erze geht ailjlihrlich von 
auswärts, insbesondere aus Algier und aus f'p11nien, zur 
Verhüttung nach England. 

Vornehmlich zum Bessemern bestimmtes, tief graues 
Roheisen ist. in der englischenAbtheilung von West-Cumbn
land unter der Ausstellungsnummer 128 zur Anschauung 
gebracht, wo jährlich bei 3 Millionen Centner von dieser 
Sorte erblasen werden. Gleichsam zum Beweise der hohen 
Temperatur, bei welcher dieses Roheisen dargestellt wird, 
war nebst dem Roheis„n ein Kistchen mit ausgeschiedenem 
Graphite exponirt. 

Von der schwedisch<'n Abtheilung dünkt mir be
sonders erwäh11ensw<!rth die von Fagersta unter Katalog· 
nummer ()9, nt>b~t dem zum B<'ssemt>rn verwendeten Roh
eisen, mitausgestellte chemische Analyse dieses Roheisens. 
Nach diesrr e11thält dieses Roheis<'n 

2·138 chemisch gebunde11e Kolilt>, 
2'703 Graphit, 
IHH1 Silicium, 
2·926 Mangan, 
0·026 Phosphor, 
()•015 Schw. fel. 

Am meisten auffallend ist hierbei der geringe Halt au 
8ilicium, indem viele Metallurgen der Ansicht' sind, dass der 
Siliciumgehalt mindestens das Doppelte von dem angegebe
nen betragen müsse, wenn es zum Besse1nern tauglich sein 
soll. Allerdings wir 0i dieses Roheisen d irecte vom Hohofeu 
weg zu1n Bessemern verwendet, uud wird dn Process iu 
sch-wedischen Oefen, ohne Spiegeleisen nachzutragen, durch
geführt. 

In der russische 11 Abtheilung sind mir bezüglich der 
uachgewie:;eu guten Roheisen - Qualität zwei Ausstellungs
nummern. uii11ilich Nr. :2 (Alexandrovsk) und ~r. 71 (Rasror· 
gon!eff) 11ufgefallen; das lt>tztere h··t nebst mehreren Fein· 

** 
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güssen, eine bei 3 1h_ Fuss weite, halbkugelförmige, 1/4 Zoll 
dicke Schale von ausserordentlicher Elasticitlit und Festig
keit ex:ponirt, - und bei dem ersteren, das hauptsächlich 
zum Munitionsguss, auch für Kanonen, verwendet wird, ward 
behauptet, dass es per englischen Quadratzoll 290 Zoll-Ctr. 
absolute Festigkeit zeige. Die Erze dieser Hütten sind Braun. 
und etwas Rotheisensteine, und als Brennstoff wird Holz und 
Holzkohle verwendet. 

Eine uoch bedeutend grössere absolute Fl'stigkeit zeigt 
das Kanonen-Roheisen von Finspong in Schwede u (Katalog· 
Nr. 33), insbesondere seit dort der Guss nach dem ursprüng
lich amerikanischen Systeme mit der Abkühlung von iuneu 
ausgeführt wird, welche Abkühlung man zu Fiuspong statt 
mit Wasser- mit Luftströmung bewerkstelliget. 

Au t e c h n i s c h e n Fortschritten in der Roheisenerzeu
gung, abgesehen von denen', welche ich im Vorhergehenden 
aus dem Siegener Lande bereits angeführt habe, konnte ich 
unmittelbar aus der Ausstellung nicht viele herausfinden. 
Die Vcrgrösserung der Hohöfen in ihrer Höhe und Weite 
erscheint noch immer als Gegenstand für die Versuche im 
Grossen. Im Cleveland-Districte ist im verflossenen Jahre 
ein über 80 englische Fuss hoher Ofen in Betrieb gesetzt 
worden, dessen Resultate bezüglich des Brennstoffaufwandes 
gerühmt werden; allein so feste Coaks und so grobe Aggre
gate von Eisensteinen, wie in diesem Districte, finden srch 
nicht so bald wieder, wesshalb die dortigen Resultate nur als 
sehr local angesehen werden können. Bezüglich der Weite 
der Hohöfen (die Weite vor den Formen) ist mir auf der Aus
stellung nichts Neues aufgefallen. Es scheint, dass bei run
den Ofenschlichten die Weite am Boden mit 7 Fuss ihre 
bisherige Grenze erreicht hat, wiewohl dieselbe im Verlauf 
des Betriebes sich bei noch· immer gutem Hohofengaug 
auf 8-9 Fuss erweitert. 8echs Fuss Weite am Boden
stein ist für die grösseren Hohöfen, und speciell für die auf 
halbirtes Frischerei-Roheisen arbeitenden, das gewöhnlich
ste Mass. 

Als nicht zu verkennender Fortschritt und mit der vor
hin berührten Weite des Ofens im innigen Zusammenhang 
stehend stellt sich die immer allgemeinP-r werdende Anwen
dung einer möglichst hoch getriebenen Erhitzung des Windes 
dar. Selbst die mit aus Gusseisen construirten Lufterhitzungs
Apparaten versehenen Coakshohöfen blasen mit 250-350 
Grad R. und würden die nach dem Siemens'schen Principe 
der Wärme - Regeneratoren eingerichteten Erhitzungsappa
rate, wovon unter andern einer aufFriedrich-Wilhelmshütte 
bei Siegburg angewendet ist, rascher um sich greifen, wenn 
deren Handhabung bisher nicht mit so vielen Störungen und 
Reparaturen verbunden wäre. Mit der hoh"n Windtemperatur 
ist übrigens nicht bloss eine Erweiterung des Ofens am 
Boden, sondern zugleich eine Verengung des Kohlensackes 
und somit ein völliges V crschwinden der sogenannten Rast 
in Verbindung; hiermit ist der weitere Vortheil eines regel
mlissigen Niederganges der Gichten verbunden. Insbesondere 
die englischen und schottischen Hohöfen zeichnen sich darin 
vor allen anderen aus. 

Modelle von Hohöfen sind in der französischen, 
preussischen und schwedischen Abtheilung zu sehen. Bei 
den ersteren ist vornehmlich das Abfangen der Gase und die 
dabei übliche Methode des Aufgichtens dargestellt, ohne 
jedoch eine nachahmenswerthe Neuerung zur Anschauung 
zu bringen. Die Erfahrung hat allerdings gelehrt, dass d11s 
Aufgichten am Rande und das Abfangen der Gase haupt-

sächlich in der Mitte, zum Theil aber auch am Rande der 
Gichtöffnung bewerkstelligt werden soll. Am instructiveten 
ist das Hohofenmodell von den Gebrüdern Büttgenbach in 
Neuss (Rheinpreussen), und zwar um so mehr, als dasselbe 
von einer kurzen Beschreibung begleitet wird.· Originell 
dabei ist die Gasleitung, welche durch 5 hohle, gusseiserne 
Säulen vermitt„It erscheint, die zugleich den breiten Gichtcu
krauz tra~en, indem das Schachtmauerwerk über dem Kohl
sack statt eines Mantels nur mit Eisenreifen verstärkt ist. -
Ausser den Modellen sind noch ziemlich viele Zeichnungen 
von Hohöfen in der Ausstellung; aber sehr häufig, und das 
ist namentlich in der österreichischen Abtheilung der Fall, 
sind diese Zeichnungen in beigelegten Portefeuilles enthalten, 
wodurch sie den Besuchern in der Regel ganz unbekannt 
bleiben. 

Die in den letzten Jahren erbauten Hohöfen sind am 
Continente seb1· gewöhnlich nach schottischem Muster, als 
sogenannte Blechmantel-Oefen ausgeführt worden. An Kosten 
ist hierdurch aber kaum etwas erspart. Ich erkundigte mich im 
Siegener Lande, wo die mdsten der neuen Oefen ebenfalls 
als Blechmantel-Oefen hergestellt wurden, und erfuhr, dass 
solch ein Mantel für einen etwas grösseren Ofen sammt 
Gichtenkranz au 400 Centuer Blech erfordert, wovon der 
Ceutner sammt Aufstellung zu 6 1/ 2 Thal er zu veranschlagen 
ist, dabei· 4000 Gulden kostet. Die gusseisernen Tragplatten 
(worauf der Mantel ruht) uud die Tragsäulen wiegen 700-
800 Centner, zu 3 Tbaler den Centner gibt sammt Aufstel
lung 3500-4000 fi. Die Kosten für einen solchen Eisen
mantel betragen sonach ohne Fundamentmauerwerk an 
8000 fl., ein Betrag, fü1· welchen in den meisten Localitäten 
auch ein gemauerter Mantel, ein ziemlich solides Raubge
mäuer, hergestellt werden könnte. Bequemer in mehrfacher 
Beziehung ist allerdings ein Blechmantel mit Tragsäulen, 
aber so ganz ohne Einfluss auf den Wärmeverlust dürfte der· 
selbe denn doch nicht sein. Wo daher ein Hohofen für eine 
voraussichtlich längere Dauer hergestellt wird, und beson
ders wenn das Brennmaterial ziemlich hoch im Preise steht, 
da ist nach meinem Erkennen ein gemauerter Raubschacht 
dem Blechmantel vorzuziehen. 

Von den Raschette'scheu Oefen, welche vor 5 Jahren 
bei der Londoner Ausstellung zum ersten Male vor die 
Oeffentlichkeit traten, war bloss in der russischen und preus
sischen Abtheilung je ein Modell ausgestellt, letzteres vom 
Harz und nur für Bleischmelzöfen bestimmt. Es scheinen 
demnach die Raschette'schen Oefen für die Roheisenproduc
tion ausser Russland keinen Eingang in der Praxis gefunden 
zu haben,' woran das Misslingen des Aubel'scben Versuches 
bei Mühlhausen wesentlich UrRache sein mag. Uebrigens 
versicherte mich ein russischer Ingenieur, dass diese Oefen 
auch in Russland nur bei Erzeugung des weisscn bis halbir
ten, nicht aber bei Darstellung des grauen Eisens gute Re
sultate geben sollen. Die Richtigkeit dieser Angabe voraus
gesetzt, suche ich den Grund dafür vornehmlich in der zu 
gedngen Ofenhöhe, wie ich mich schon in meinem Berichte 
über die Londoner Ausstellung von 1862 ausgesprochen 
habe. 

Schliesslich gebe ich zu den vorliegenden Notizen über 
die Fortschritte in der Roheisen-Fabrikation, gleichsam zur 
Erhärtung derselben, nach dem Bulletin du ComitJ des Forges 
in Paris, die Uebersicht bezüglich der Erzeugung, Eiufuhr, 
Ausfuhr und der Consumtion des Roheisens iu Frankreich 
von den 10 Jahren 1855-1865. 



Einfuhr 
1 

1 
zeitliche, 

Erzeugung bearbeite-1 von Guss-
Roheisen ter 1 eisen zur Summe 

"' = Guss 1 Bearbei-
'2 

1 tung .-, 
E . .... K i 1 

l!i55 849,296.:Wu 118,209.61~ 2,850,34i 4,815.964 l :!5,8i5,\l29 
1856 923, 14i .500 127 ,2i2.36 l 1,961.293 9,012.450 138,246.104 
1S5i 99~,3:J l.5110 %,459.601 3,210.233 1:!,586.512 l l l,256.:14fi 
185~ 871,556.000 63, 1 ')5,971 2,91 i.41i5 19,412.776 85,516.212 
1859 856, 15 2,300 43,023.929 2,2tii.642 32,775.997 78,0Gi .568 
1860 BS0,286.400 28,941.061 1, 7i1.500 41,506.267 i2,218.S2S 
1861 fiSS,000.000 1 1 i ,604.203 li,i5:J.094 46,646.534 171,003.83 l 
1862 1 053,000.000 199,\l94.910 17, 155.300 20,H9.!ll9 23i ,6110.129 
ISG3 1149,250.000 160,058.640 l 2,5S4.fi\JO 24,552.152 l!li, 195.4'>2 
1864 1212, IOO.OOO 36,098.435 5,351.5311115,012.700 156,492.6•;(.j 

Der Steinkohlen-Bergbau zu Häring in Tirol. 
Vom k. k. Schichtmeister Andreas Mitterer in Häring. 

( Fortsetzllllg.) 
Ein bedeutendes Quantum gini:: in die wilde Flut, und 

der übrige Abgani:: von· circa 3, 197 .910 Ctm. befänd 8ich 
theils stehend in Pfeilern, theils als Klein vers„tzt in den 
Verhauen des BerggrÜbl-Reviero, des Franeiseibrandfoldes 
und im Barbara-Abendfelde. Man erhielt somit aus einer 
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line benützbare Kohle, 

Das noch abzubauende Kohlenmittel besteht nach der 
noch wahrscheinlichen Ausdehnung des Flötzes iu 120.500 
Kubikklafter; es berechnen sich daher bei einer jährlichen 

120500 X 63 . 
Eroberung von 120.000 Ctrn. = 63·2 Jahre 

120000 
Betriebsdauer, in dem Falle, als man. die frühere Koblenge
winuungsart beibehalten, und auch die Kleinkohle nicht be
nützt hätte. Darf aber in Folge Verbesserung des V Prbren
nungsapparates künftig von jeder Kubikklftr. 108 Ctr. als 

120500 X 108 
brauchbar abgegeben werden, so erhält man !!::: 

120000 
108·4 Betriebsjahre. 

Die Vortheile des neuen Abbaues, sowie der Benützung 
des Kohlenkleins bestehen darin, dass der für die Saline so 
wichtige Bergbau um 45 Jahre voraussichtlicher Betriebs· 
<lauer verlängert wird. 

Bei den vorliegenden Thatsachen, welche auf die Mög
lichkeit eines Brandes in den alten versteckten Revieren hin
deuteten, konnte man das Berggrübl ·Revier und daH Bar· 
bara-Abendfeld unmöglich mit Gleichmnth betrachten. Wollte 
man je noch daran denken, die dortigen Kohlenreste zu ge
winnen, die Reviere zu reinigen, so war keine Zeit mehr zu 
verlieren, denn die noch stehenden Pfeiler mussten bald dem 
Hangenddrucke weichen und Hangendbrüche allgemein wer
den. Entstand ein Brand im Berggrübl, so war es auch um 
das östl. ganze Kohlenmittel geschehen. 

Die an einer Stelle gelungene Einfahrt in einen Theil 
des alten Berggrübl - Revieres, woselbst Kohlen in Pfeilern 
stehend und haufenweise auch aufgelöst dalagen, sowie ciie 
Anwesenheit des k. k. Sectiousrathes Ritt in g er im Mai 
1855 gaben den Impuls zur Vorlage eines Betriebsplanes, 
welcher die Sistirung des Betriebes im Barbara-Revier, da-

Ausfuhr 
Zusammen Rück-

1 
Erzeugung bearbei- ausfuhr Eigener 

und Roh- teter nach der j Summe Verbrauch 
Einfuhr eisen Guss Bearbei-

tung 1 

0 g r a m m 

9i5, 172.129 438.6i7 2,337.261 3, 100. i29 5,876.667 969,295.462 
1061,393.604 98.841 2,2!l4.155 6,199.215 8,583.211 1052,810.393 
1103,587.S46 iiS.022 2,656.5011 6,27i,878 !l,i 12.40S 1093,'.i"j~,438 
957,0i2.:! 12 1,52:U66 4, 111.198 5,088.515 1 1 O,i22.87!l 941i,349.333 
934,219.869 2,426.i55 4,018.37:~ 6,657.175 13, 102.303 !)21, 117.565 
952,505.22S 1,645.624 .t,653.o:rn 13,586.i78 19,8S5.4:J2 932,lj l 9.i96 

1 059,003.831 764.62·1 4,i 12.992 20,042.452 25,5211.068 1033,4 S3, 763 
t 290,600.12\J 349.784 '"' 1.86'1' 1,345, 101 """'.'" l 2i4,563,3i8 
t:J46,44 ~.4S2 as~ i 15 3,189.064 l3,0i9.319 16,654.09i 1329,791.385 
1368,592.666 52.i.100 4,i47.662 24,6G5.952l2U,93B.i5~ 13:lS,653.912 

1 

gegen den raschen Ab bau des noch ganzen Kohlenmittels 
im Berggrübl und den gleichzeitigen Ani::riff dPr alt~n Ver
haue, behufs der Eroberung der Kohlelln·ste, zum Zwecke 
hatte. 

Nachdem dieser Betriebsplan die hohe Genehmigung 
erhalten, wurden die alten zum Theile schon 60 Jahre 
schlummernden Verhaue an mehreren Punkten in Angriff' 
genommeu, vom frischen Felde aus gegen dfls Ende der 
Verhaue vorgedrungen, und die Ausbeute und Räumung von 
ciort rückwärts eingeleitet. Der Befund rechtfertigte nur zu 
sehr das Unternehmen; die Versetzungen mittelst Kohlen
klein waren mitunter massenhaft, die BrRndgefahr nicht zu 
leugnen. 

Gleichzeitig mit der Räumung der Verhaue wurde 
auch der Abbau auf dem ganzen Kohl~nmittel, welches 
die alten Verhaue wie ein Saum umgab, mit Energie 
geführt. 

Im Jahre 1866 war die Räumung der alten Verhaue 
beendet; man säuberte ein Feld von 39 L O O 0 und machte 
eine ansehnlirhe Ausbeute, 

Dass die Arbeit unter häufig brüchiger Decke, bei einer 
Höhe der i:äume von 2-30 an Schwierigkeiten und Ge
fahren reich war, braucht nicht näher beleuchtet zu werden ; 
erwähnenswerth ist aber, dass man hiehei ausserordentlicb 
vom Glücke begünstiget ward, indem in dieser Betriebsp e• 
riode nicht Eine schwere Beschädigung vorkam. 

Die Gestehungskost•~n der Kohle waren in dieser Zeit 
folgende: 

Im Jahre 1857 per Ctr. 32·5 kr. 
11 11 1858 11 n 41 „ 
11 11 1859 " n 53·5 „ 
n 11 1860 n 11 41·3 11 

" " 1861 " 
„ 39·5 n 

n 11 1862 " " 36·3 " 
" 

„ 1863 „ 
" 25 n 

" 
11 1864 11 n 23 „ 

11 11 1865 )) 11 21 •7 11 

11 11 186li 11 n 18·-1 n 

Im Jahre 1859 wurde der Aufschlus~ beendet, und von 
dort ab nahm die Ausbeute regelmässig zu. Die von Jahr 
zu Jahr fallenden Gestehungskosteu habeu aber il.tren Grund 
nicht in der grössereu Ausbeute allein, sondern auch in der 
allmäligen Verkleinerung des Reviers, der Concentration 
des Betriebes. 
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Ein Uebelstand, dessen vollkommene Beseitigung zu 
keinrr Zeit und Niemanden gelingen wird *), weil er in der 
Natur des Flötzes begründet ist, ist der, dass man die gewon
nene Kohlt' nicht vollkommen vom Tauben reinigen kann, 
eiu Umstand, der von jeher und noch zu Klagen von Seite 
der Saline Anlass gegeben. 

Das Flötz enthält stellenweise eine Menge tauber Ein
lagerungen vom feinen Schnürchen bis zu 2' Stärke, welche 
mit dem Flötze conform liegen. Ausserdem ist die sonst 
schöne K.oble häufig mit tauben Linsen in allen Grösscn und 
Richtungen durchzogen, die bei Gewinnung der Kohle in 
grösseren Stücke11 mittelst Schrämarbeit sich häufig der 
Beleuchtung entziehen. 

Das Taube ist in der Regel an die Kohle angebrannt, 
muss daher mit dem Scheideieeu losgetrennt werden, was 
andererseits wieder eine Zerkleinerung des Gefälles zur Folge 
hat. Die Reinigung der Kohle ist mitunter, besondns aus 
den mittleren Schichten, so schwierig, dass für die Ge
winnung einer Kubikklftr. solcbeu Gefälles 8-9 ß. gezahlt 
werden, während der Abbau reiner Kohle pr. Kubikklftr. zu 
4-5 ß. verdun~en wird. Mitverbunden ist daher auch immer 
der namhafte Abfall an Kleinkohle, der stdlenweisc die 
Hälfte di'r Production betriigt **). 

Entwäasenmg des Schachtes Nr. 9. 
Nachdem der Fürst Lobkowitz-Erbstollen das Kohlen

flötz 1rngefahren hatte, musste auf die Herstellung der 
Communication mit dem Schacht Nr. 9 Bedacht genommen 
werden. 

Dieser Schacht stand seit der Auflassung des Betriebes 
im Jahre 1830 gänzlich bis zum Horizont des Barbarn
Stollens unter Wasser; ebenso auch die in Verbindung 
stehende 54 o lange Mittelstrecke und ein zweiter Schacht. 

Da die Richtung und Neigung des Schachtes nicht ver
lässlich bekannt war, so konnte an einen Aufbruch vom Erb
stollen directc geg··n die Sehachtsohle nicht gedacht werden. 
Um diess mit voller Sicherheit bewerkstelligen 7.U können, 
hätte man mittelst einer Dampfmaschine das Was~er aus dem 
Schachte beben und behufs der Ableitung des Rauches vom 
Grubenrevier eiue 300 ° lange Röhrenleitung herstellen 
müssen, was jedenfalls mit bedeutenden Kosten verbunden 
gewesen wäre, und wobei sich nicht einmal die erforderliche 
Kraft genau bestimmen liess, da die Menge des dem Schachte 
zufliessenden Wassers unbekannt war. 

Dieser Umstand lenkte auf den Gedanken einer An
bobrung d l'S Schachtes. 

Der hiernach vorgelegte ausgeführte Plau war folgen
der: Man führte 100 von der Axe des Schachtes Nr. 9 ent
fernt, aber mit diesem pare.llel, ein Aufbrechen vom Erb-

*) Gnr so unbedingt können wir diese Behauptung nicht 
gelten Jassen. Die Aufbereitung der Kohle hat bereits solche Fort·· 
schritte gemacht, dass es kanm wahrscheinlich scheint, dass die 
anderwärts erprobten Kohlen-, \Vaseh- und Aufbereitungs-Appa
rate 1iicht auch in Häring ihren Zweck erreichen würden Der 
Kernpunkt diirfte vielmehr in der Frage liegen, ob bei der gerin
gen Erzeugungsmenge vo11 nur 1211000 Ztr. solche Apparate 
auch ökonomisch sich empfehlen lassen, da sie unzweifelhaft 
die Gestehungskosten erhöhen und vielleicht nur bei grösserer 
Erzeugung sich auszahlen würden. Es dürfte daher jed<>nfalls 
einem berechtigteu Streben nach vollkommener Reinigung cler 
Kohle nicht von vorne herein das berüchtigte "Gespenst (ler Un-
m!lglichkeit• entgegenzuhalten sein. D. Red. 

**) Der aber, Dank den neueren Fortschritten der Salinen
fenP.ruug kein eigentlicher Abfall sondern verwendbarer Brenn-
stoff ist! D. Red. 

' 
stollenborizont nach dem reinen Hangenden des Flötzee 28 ° 
über sich, und hoffte mit dieser Höbe die Sohle des Schachtes 
Nr. 9 um circa 6° überfahre11 zu haben. 

Die letzte Klafter wurde zu einer Fluchtbühne für unvor
herzusehepdeu Fall reservirt, und unter derselben das Koblen
flötzvom He.ngenden gegen d11s Liegende abgequert. Es wur
den wechselweise schöne Kohlenschichten und auch taube 
Einlagerungen durchfahren. 

De. der Schacht Nr. 9 am Barbaraborizont in einer der 
schönsten reinen Kohlenschichten des hier 50 mächtigen 
Flötzes angeochlagcn wurde, so spcht" m•o11 denselbPn auch 
i11 der Querstrecke zuerst in der mlichtigstt·n Kohlenschicht 
und in den nächst foJg„nden, wobei man auf drei Stellen 
ohne Erfolg arbeitete und erst an der vie1 te11 Stelle gliick
licb war. 

Für die Bohrung wurde ein 3° langes Auslängen lier
gestellt, um eich dns oftmalige Abschrauben der Bohrer zu 
ersparen. 

Die Bohrlöcher wurden in. ßruBthöhe am Ausläng- Vor
ort angesetzt, und mit einem schwachen Steigen nach dem 
Streichen einer Kohlenschicht gegen den Schacht gestossen, 
Die Bobrmeissel hatten 2 1/ 2 " und es hatte bei 9-1 o0 Bohr
lochlänge eine Verengung des Bohrloches um nur 4"' stattgefun
den. Um die Bildung von Warzen zu vermeiden, de.s Bohrloch 
rund zu erhalten, wurd" die Bohrsch neide an beiden Se[ten 
mit einem 1/ 2 " langen Flügel \'ersehen, dessen Richtung der 
Peripherie des Bohrloches entsprach, und womit das Bohren 
auch auf theilweiee festen t11uben Lagen gut giug. 

Die Anbohrung des Schachtes geschah, wie schon be
merkt wurde, beim vierten Versuch, und zwar auf einer mit 
vielen tauben Einlagerungen gemischten Kohlenschicht. Hier 
wurde das Bohrloch in der 8. Klftr. feucht und immer mehr 
bis man am 19. December 1866 um 11 Uhr Mittags in der 
10. Klftr. den Schacht glücklich angestossen hatte. Der Ab
fluss des W e.ssere geschah ob11geacbtet des 1 o0 langen rauhen 
Bohrloches besonders in der ersten Zeit mit furchtbarer Ge
walt. Der Schacht hatte 31 t/2 Grad Neigung, derselbe wurde 
in der 95. Klftr. angebohrt, und er enthielt bis zu dieser 
Teufe mit der Mi tteletrecke und noi:h einem zweiten Schachte 
260 Kubikklftr. Wasser, welches in 18 Stunden durch das 
Bohrloch abgelaufen war. 

Das Bohrloch Nr. 1 hatte die Länge von 10 ·2 O und 
ward von der !). Klftr. an feucht. Man konute annehmen, 
dass die Entfernung des Schachtes schon überbohrt war, und 
das Bohrloch sieb nahe dem Schachte, am Liegenden oder Han
genden befinde. Es wurde daher mit einer 4pfündigen Blech
patrone geladen, und wechselweise mit hölzernen Cylindern 
von 3-4' Länge und Lel1m besetzt. In 16 Minuten 1,iach 
dem Anbrennen des Zünders erfolgte die Entzündung der 
Patrone, was durch fernes dumpfes Rollen erkannt wurde. 
Nach Entfernung der Besatzung entwich bei heftiger Pressung 
ein grauer Gasstrom wie ein aus einem Rohre ablaufender 
Wasserstrahl ohne weiteren Erfolg. 

(Schluss folgt.) 

Notizen. 
Eine neue Methode, Kreis-Ordinaten schnell ohne 

Hilfe von Tafeln zu bestimmen. Im .Scientific American" 
(herausgege;ben von Munn & Comp. in New-York) habe ich 
kiirzlich eine Kleinigkeit veröffentlicht, die vielleicht auch für 
manche meiner Landsleute und Fachgenossen in Oesterreich von 
Interesse und praktischem \V crthe sein dürfte, insofern man auch 
im Berg- uncl Hüttenwesen häufig in die Lage kommt, Kreis-
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Segmente von grossern Halbmesser zu verzeichnen oder am Felde 
ausznstecken. Ich war vor einiger Zeit genöthigt, die Ordinaten 
f"tir ein Kreis-Segment von 500" Halbmesser zu berechnen, die 
Kreis-Tangente als Abscissen-Axe betrachtet. Ich benützte die 
Pormel y = R - J / R2 - .-i;2 und fand: 
.-c = 1" ; 2" ; 3" ; 4" ; 5'4 

; 6" ... } Nr 1 
Y = 0·001 11

; 0·0114"; o·009"; 11·016"; 0·1125"; u·036" . · · 
Wie man sieht, bilden die Ordinaten in der dritten Deci

malstelle die Quadrate der natürlichen Zahlen 1, 2, 3, .J. •••• 
mit. genügender Genauigkeit für A bscissen nicht über 25". Diese 
Thatsachc ist von praktischem \Verthe, wenn man Segmente von 
grossen Kreisen (Schablonen für Bahn-Cun·en, Lehrbögen etc.) 
~u zeichnen hat, weil es sehr leicht ist, die obige Progression 
im Gedächtnisse zu behalten, und dieselbe es ermöglicht durch 
eine einfache Division die Ordinaten für Kreise von 4, 5, 10, 
25, 50, 1 Oll, 125 und 25n Halbmesser zu erhalten, diese Halb
messer mögen in Zollen, Fussen, Klaftern, Yards oder Metres aus
gedrückt sein· man erhlilt dann natürlich die betreffenden Coor
dinaten in de;selben l\lasseinhcit ausgedrückt. 

· Braucht man z. ß. die Orrlinaten für ein Segment von 12:>' 
~albmesser, so wird man folgendermassen verfahren: 125 ist der 
vierte Theil von 500, und wii' finden, wenn wir die Prag. Nr. 1 
durch 4 dividiren: 

.'t' = 1/~'; 1/2'; 3/4'; 1' 
y = 0·00025'; O·OUI'; 0·00225'; 0·004' .... 

·wenn man die Mühe einer einfachen Division und folgenden 
Multiplication nicht scheut, so findet mRn ebenso leicht die Or-
11.inaten für Kreissegmente, deren Halbmesser 6, 8, 9, 12, 14, 
15, 16, IS, 21, 24 ... Z. B. die Ordinaten für 24' Halbmesser 
Würde man folcrendcrmassen berechnen: Zuerst bestimmt man 
die Ordinaten für 4' Halbmesser, was geschieht indem man 
Progression-Nr. 1 durch 125 dividirt (oder was dasselbe ist mit 
8
/10Qo = O·UOS multiplicirt). Man erhält so: 

x = o·oo-s'; o·oJG'; O·o24' 
y = o·ooooos·; 0·000032•; o·ooooi2' 

Diese letztgefundenen Zahlen mit 6 multiplicirt, erhält man die 1 
Coordinaten für 24• Halbmesser: 

X= 0•048'; 0·096'; 0•1441 

!I = 0·000048'; o·ooo 1 !12' i O·OOU432' 
Es ist leicht einzusehen, dass man die Abscissen entspre

chend dem gebrauchten Massstabe und dem Zwecke der Zeich
nung wählen muss. So würde es in dem letzten Falle (24' Halbm.) 
genügen von der Progression - Nr. 1 bloss .-i: = 3', 6', 9', 12' 
zu nehm'en, weil .< = 3' die erste Abscisse ist, welche einer Or
dinate entspricht, die in den Zirkel gefasst werden kann. · 

Anton Hardt, 
Civil- und Bergingenieur, 

derzeit in Williamsport, Pennsylvanien. 

Ueber das Schwimmen des Bleies auf fl.üssigem 
Gusseisen. U eber diesen Gegenstand sprach Herr Director 1 

ANKÜNDIGUNGEN. 
Gesuch. 

Ein Bergbeamter, absolvirter Bergakademiker, seit 12 
Jahren beim Kohlenbergbaue bedienstet, mit guten Dienstzeug
nissen versehen, wünscht ein seinen Kenntnissen entsprechen
des Unterkommen bei einer soliden Gewerkschaft. - Derselbe 
hat durch 4 Jahre als Markscheider, seitdem durch 8 Jahre als 
Bergbauleiter der Bergverwaltung selbständig vorgestanden, Erd
bohrungen und Schürfungen geleitet, ist auch im Rechnungswesen 
bewan(!.ert und kann sogleich eintreten. Gefällige Offerte unter 
P. E. befördert die Expedition des Blattes. · (38-38) 

Für eine dergrösstenPulverfabriken 
Deutacblanda wird eln technlaoher Betrleba-Dlrec
tor mlt 12-1500 rh. Gehalt e:z:cl. Tantieme zu en
&'a.glren gesucht. Offerte sind unter Angabe der Referen
zen an die Herren Rüpp er und W iede b a eh in Berlin franco 
einzusenden. (35-35) 

Karmarsch im Gewerbeverein in Hannover im April d. J. Diese 
auffallende Erscheinung hat der Eisengiessereibesitzer Haberland in 
Alföld früher beobachtet, und neuerdings hat derselbe geschöpfte 
Proben von Gusseisen mit darauf befindlichen Bleitropfen Herrn 
Karmarsch eingesandt. Dass das schwerere Blei (specifisches 
Gewicht 11 1/ 2 ) auf dem leichteren Eisen (specifisches Gewicht i) 
schwimmen könne, erschien kaum begreifiicli. Herr Karmarsch 
hat nun die Bleitropfen genauer untersucht und gefunden, dass 
dieselben keine dichten Körper, sondern sehr dünne ßleibläschen 
sind. Er glaubt, dass das ßlei in der Weissglühhitze verdampft 
und in geringerer Temperatur als ßläscben condcnsirt und nie
dergeschlagen sei. Ei: verweist hierbei auf die bekannten, noch 
ni.cht genügend erklärten Thatsachen , dass weissglühendes 
Eisen und ~ehr hoch gespannter Dampf, ohne zu verbrennen 
mit der Hand berührt werden können. 

Gewalzte Feilen. Zum Walzen von Feilen construirte 
Th. Turton in Shefield eine Maschine, welche im Wesentlichen 
folgende Einrichtung hat: In zwei iiberninawler befindlichen 
Walzen sind die Gesenke mit den den Feilen zu ertheilenden 
veränderlichen l'rofilien eingesetzt; clurch Zahnseetoren, welche 
auf ihren Achsen sitzen, erhalten diese Walzen \'Oll einem Man
gelrade aus eine hin- und hergehende rotirende Bewegung Beim 
Gebrauch wird ein Stahlstück von angemessener Länge zuerst 
in dasjenige Profil der Walzen eingesetzt, welches die Feile in 
der Richtung der hohen Kante ausbilclct, indem man den Stahl 
vorwärts und dann in Folge der Mangelradbewegung zurückführt. 
Es wird dann aus dem erwähnten Profil herausgenommen und 
in das zweite Profil eingelagert, in welchem durch gleiche Be
wegung wie oben die flachen Seiten ihre Gestalt erhalten. Nach 
dieser zweiten Operation ist die Feile fertig zum Ausschweissen 
der Angel. (Steicrm. Ind. u. Hand.-Bl.) 

A d m i n i s t r· a t V e :"'. 

N. E. 934. Erkenntniss. 

Nachdem trotz der rechtskräftigen hierämtlichen Auffor
derung vom i. Mai 1S67 die Eigcnthürner der Victoria-Graphit
zeche Nr. 1 und 2 iu der Gemeinrle Heuhof, bestehend aus 8 
einfachen Grubenmassen, Herr Victor No back in Prag, Andreas 
Riederer und Josef Brei in Hcuhof diese beiden Grubenfelder 
nach Vorschrift des §. 174 a. B. G. nicht in Betrieb gesetzt, 
und sich über die bisherige Ausserachtlassung der Bauhafthal
tung nicht gerechtfertigt haben, so wird nach Weisung des §. 243 
und 244 a. B. G. :iuf die Entziehung dieser Grubenmasse mit 
dem Beisatze erkannl , dass nach Rechtskriiftigwerdung dieses 
Erkenntnisses nach der gesetzlich<!n Vorschrift weiter Amts ge
handelt werden wird. 

Von der k. k. Berghauptmannschaft 
Pilsen, am 1. Juli l~tii. 

In unserem Verlage erschien soeben und kann durch jede 
Buchhandlung bezogen werden: 

Berg- und Hüttenmännisches 

JAHRBUCH 
der 

k. k. Berg-!kademlen 10 Leoben, Pflbram und Schemnlb. 
XVI. Baud. 

Redacteur: J. Grimm, k. k. Oberbergrath uud Director der k. k. 
Bergakademie zu Pribram. (40-41) 

Preis -& ß. 50 lr. ii. W. 

Buchhandlung von Tendler & Co1np. in Wien. 

Die Seiler-Waaren-Fabrik 
des Uarl Mandl in Pest 

erzeugt alle für den Bergbau nöthigen Seiler-Arbeiten von 
vorzüglicher Qualität zu den billigsten Preisen. 

Fabrik: Pest, Stadtwäldchen, Arenaweg Nr. 120, 121. 
Niederlage: Pest, Josefsplatz, Badgasse Nr. S. (48-GI) 
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Gegenseitiger Versicherungs-Verein österr. Montanwerke, Maschinen· 
und Metallfabriken in Wien. 

P. T. 
Wir haben die Ehre, Sie ergebenst in Kenntniss zu setzen, dass wir heute mit 

der Rückversicherungs-Gesellschaft Sec n r i t a s in Wien, 
n " " Pan n o n i a in Pest, 

k. k. priv. Rinnione Adriatica di Sicnrt:i. in Triest, 
" Ersten ungarischen al 1 gemeinen Asse c u ra nz ge s ells eh aft in Pest, Verträge geschlossen 

haben, gemäss welcher diese vier Gesellschaften ab dem 1. Juli d. J. alle von uns zum Abschlusse gelangten Versicherungen 
in solange ganz in Rückversicherung übernehmen, bis cler· Verein, ob der Anzahl seiner Mitglieder und der eigenen Mittel, im 
Stande sein wird, t'inen ·rbeil der Versicherungen auf eigene Rechnung zu behalten. 

Ans nachfolgender Zusammenstellung ersehen Sie die Fonds, mit welchen wir llnr~h diese Gesellschaften den Vereins
mitgliedern, neben deren gegenseitiger Haftung, die Erfüllung unserer Verpflichtungen garanhren. 

N a m o 
der 

Ge 1 e l la oh a ft 

Gewährlel11tun&"8•Fond11. 

1 
IlegcUene!t 1 Darauf sind 

Actien-Capitnl einbczablt 
Cnpital
Ueserve 

1 
prä m; e n- 1 Jährliche 1 Summe 

Reserve Pr ii m i c n- cler 
Einnahme* 1 Garantiemittel 

securltas 2,000.000 - 600.000 - lß.354 .rn 1 
Pannonla 2,ouo.000 - 400.000 - !l.!1.12 27 
Rlunlone 3,M0.000 - 1,062.000 - 221.-170 21i 
ErMte uogarlHchc ~, 150.000 - 94f>.OOO - 100.000 

=;-'~,~~~~~;===~~~= 

(>-13.055 5 
475.415 35 

2,50(.).~).!() -
3,198.3!17 60 

863.8-17 38 
684.286 20 

3,763.535 83 
4,121,629 34 

3,423.256 8!1 
3,l<m.649 82 

10,031.946 09 
11,170,026 94 

sun1n1a~~~~~-;l-1-o-,6-.9-0~.o-uo:--:--~~,,...,.3-,o-o~7.~o~oo:--l--~,=--~9~4~7~.7~G~6~1~9~9~1:--(~;.~72~3~.8~0~8~1:--_-:"l:--!,~,4~3~3.~2~98,...,.1~7~5~1~2~7~,7~94~.~87~3:--j-7-4 

*) Wurde die Prämieu-Einnahme pro 1866 als masegebend betrachtet. 

Die auffallend rasche Theilnahme, welche unser Verein trotz des erst so kurzen Bestehens in den betreffenden 
Industriekreisen gefunden hat, brachte uns gegcnilber den Versicherungsgesellschaften in eine viel günstigere Position und konnten 
wir clie Verträge zu Bedingungen schliessen, welche clen Beweis liefern, class die Gesellschaften einen hohen \Verth clarauf legen, 
mit uns in Verbindung zu sein. 

\Vir hoffen, dass diese Sachlage sich auch Ihres Beifalls erfreuen wird und Sie uns daher baldmöglichst beitreten werclen. 
Schliesslich theilen wir Ihnen untenstehend noch 2 Schreiben mit, aus welchen erhellt, dass die nOesterreichische 

Nationalbanku und die nK. K. priv. Creclit-Anstalt für Handel und Gewerbe• nichts einzuwenden haben, wenn deren Schuldner un
serem Vereine Lcitrcten wollen. WIEN, 2~. Juni 18G7. 

Die Direction : 

~f//i/ l ff HI •H. 

Der S~cretär: 

Btnntu1 .Fae/1ini. 

Hypothekar-Credits-Abtheilung 
der priv. österr. 

JIATIOllALBANK. WIEN, am 15. Jliirz 1S67. 

N 1805 r.m An den löblichen gegenseitigen Verskherungs-Verein österr. Montanwerke, Maschinen
und Metallfabriken in Wien. 

In Gcmiissheit der 8tatnten fiir die Hypothekar-Creclitsabtheilung der Nationalbank werden Montanwerke, dann Fabriken, 
mithin solche Objecte, auf welche die Thätigkeit des löblichen Vereines zu Folge der schätzbaren Zuschrift vom 11. 1. Mts. zunächst 
gerichtet ist, von der Nationalbank nicht al~ selbstständige Hypothek beliehen, sondern nur zur Verstärkung anderer für die Beleihung 
statutenmässig geeigneter Hypotheken berilcksichtiget. 

Um so eher kann die Nationalbank in solchen Fällen es clen Parteien iiberlassen, die Versichernng der Hypothek 
gegen Feuerschaden bei jener Assecuranzanstalt vorzunehmen, welche ihnen am meisten zusagend erscheint. 

1931. 

Der Nationalbank bleibt es vorbehalten, die Wahrung des eigenen Interesses hiebei gehörig z11 überwachen 
Pipit~ m.p. 

1VIEN, am 12 . .!uni 1S67. 

An den gegenseitigen Versicherungs-Verein psterr. Montanwerke, Maschinen- und 
Metallfabriken in Wien. 

In Erledigung ihres Werthen vom 8. d. M. theilen wir Ihnen mit, dass wir für den Fall, als Sie die Ihnen zugehen
den Versicherungen mit ihrer ganzen Höhe bei den bezeichneten vier Assecnranzgesellschafteo und zwar bei jeder mit dem gleichen 
Betrage ( 1j4) rückversichern, keinen Anstand nehmen, we.nn unsere Schuldner ihre uns verpfändeten Ohjecte bei Ihrem Verein assecurircn. 

Achtungsvoll 

Die k. k. priv. österr. Credit-Anstalt für Handel und Gewerbe. 
llornbosll m. p. Hayrau m. p. 

Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen artistischen Beigaben. Der Pränumerationspreia 
ist jährlich loco Wien 8 II. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Jlit franco Postveraendung 8 II. 80 kr. ö. W. Die Jahresabonnenten 
erhalten einen officiellen Bericht über die Erfahrungen im berg- und hittenmännischen Jlaschinen-, Bau- und Aufbereitungswesen 
1ammt Atlas als Gratisbeilage. Inserate fioden gegen 8 kr. ö. W. oder JI;2 Ngr. die gespaltene Nonpareillezeile Aufnahme. 

Zuschriften jeder Art können nur franco angenommen werden. 

Drnck von Carl Fromme in Wien. Filr den Verlag verantwortlich: Carl Reger. 
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Zur gefälligen Notiznaltme. 
Um in der Zusendung unserer Zeitschrift an jene 

der resp. Herren Abonnenten, deren Pränumeration mit 
Ende Juni erloschen ist, keine Unterbrechung eintreten· 
lassen zu müssen , erlauben wir uns dieselben höflichst 
um gefällige beschleunigte, frankirte Einsendung 
des Betrages für das 2. Semester mit 4 :II.. 40 kr. 
zu ersuchen. 

III. 

Die Fortschritte in der Stabeisenfabrikation 
nach der internationalen Industrieausstellung von 1867 

zu Paris. 
Von P. Tunner. 

B~züglich der Stabeisenfabrikation bat die Ausstellung 
im chemischen Theile an neuen Erzeugungsmethodeu nichts 
gebracht, denu die Methoden nach ß esse m er, 1\1 ii r t in 

' und B c rar d nehmen zunächst Bezug auf den werthvolleren 
und dabei leichter darzustellenden Stahl, sind desshalb Jort 
aufgeführt worden, wiewohl sie auch l'.nr Darstellung des 

E i n f u V 0 n 

weichen Eisens verwendet werden köonen und wirklich in 
ausgedehntem Masse dazu benützt werden. Entgegen im 
mechanischen '!'heile, an maschinellen Vorrichtungen zur 
mechanischen Bearbeitunl? des geschmeidigen Eisens, war 
Einiges wirklich in Modellen oder Zeichnungen ausgestellt, 
von Anderen war zwar nur das fertige Fabrikat ex2onirt, 
aber theilweise waren über die Art und Weise der Darstel
lung doch einige Daten in Erfahrung zu bringen. Als den 
wichtigsten Fortschritt in der Stabeiseufabrikation möchte 
ich jedoch die vermehrte Production und die gleich
zeitige Vrrminderung der Preise bezeichnen, welche 
bei dem Stabeisen relativ zwar nicht so auffallend wie beim 
Stahl, allein numerisch doch von der grössten Bedeutung 
sind. 

Anschliessend an das, was ich am Ende meines II. Ar
tikels über die Fortschritte in der Roheisenfabrikation, an 
statistischen Daten von Jer frauzösisehen Production, Ein
fuhr, Ausfuhr und V erb rauch an Roheisen. nach dem n Bulletin 
du Comitc drs Forges" iu Paris mitgetheilt habe, lasse ich 
hier, aus derselben Quelle entnommen, die betreffenden Zah
len b1!züglich des Stabeisens und Eisenbleches fol!!'en. 

A u s f u h r h r 

Erzeugung 
Zusammen Eig-cner 

unbearbei-' bcarbei- : unbearbei- die von unbe- von bear- JlOckaus-

1 

Verbranch 
von tctem tetem 1 tetem Summe Erzeugung arbeite- beitetcm fuhr von ~nnunc YOn Stabeisen Stabeisen Stab- Stabeisen der UU<i tcm Stab- Stab- Sta.beilicn der Stabeisen " und lllecheu 1 ... 11. Blechen .:::: unrl eisen uud 1 u. lllechen Einfuhr Einfuhr eisen und eisen uud nad1 der Ausfulir u. lllechen 0: . 

Blechen Blechen zeitliche Blechen Blechen Bearbeitung ...,, 
E 

l .... K i 0 " r a m m b -
1855 

1 
l - F ·1r 1 55i,21i .liOO 55,525.328 :!,85ö. l 131 - 5'1,381.4.41 ij 1 fi,5!J\J,0,l I :1,0~5.i'i20 s ij•)•) "-j")lj I i:J,4:!:i.:>84 ll02, l 75.li57 ' --·· -· , ' a,_._ o 

1856 568.6ti!UOO ti6,3& J.:lO!l ~,U79.!J:!ö 1 - 7 l,:lfil.245 li4u,o:io.li45 l,!J3!J.3:l2 8,979.171 2,i~i .5U4 13,iOli.Oui li2ö,324.638 
Hs57 55!l,!l5!l.300 30,411.lliO 5,314.U!l~ - :!5,725.254 5!15,ti'-4.554 J,2i3.S5U 10,150.2<'3 li,Oli5.i26 1 !l,4k9.854 5 76, Hl.J. 700 
185~ 530, 10 l.800 lli,056. 73li 5,83 i. !ll :l 4,989.201\ 2G,S8:US82 55li, 985.fi82 :i,:i 13.295 12 03l.!1501 1!l,4:l5.:li5 :l4,iRO.!i20 522,205.062 
1859 520,0!l9.200 1,!l5!l.5S4 4,41S.50S !J,~43.33!1 W,221.431 536,3211.li:l t 2,S34.liG7 1 :i;o55.:lli3 32,bli i .Oß!J 4b,7&7.0!J9 48 i ,5li3.53 2 
1860 559,384.!lOO 1, 182.024 2,5G 1.!l:! 1 17,828.805 21,572.750 580,95 i .li50 4,152.25i 1 :J,843.366 .J.4,b04.7!ltl 62,8UOA21 518,15i.229 
1861 5i2,i00.001l l 3,G98.379 8,0!J!l.fi2:! 32,848.275 5-l,ß4ö.2 i (j !i27 ,34G.2ili 3,li7H51 11,!ilii.518 c-1 6934-"I iS,0:15.441 549,310.835 >-, c • , _ 

1862 700,500.000 S!l,7\l5.(i28 8,505.:!<;:J 3li,353.214 134,G54.125 f,35, 154.1 ~5 4,674.405 12,280.05fi 43,b87.0l!l. li0,84 l .4fl0 i74,:ll 2.li45 
1863 790,li50.000 14,634.235 8,5i6.02 l 4<l,659.fi02 7 l,86\J.S58 8li2,519.858 1,351.957 10,121.424 58,4:12.;ool 6!1,906.0S 1 792,61:l.777 
1864 822,U00.000 2,8i6.018 9,820.59ö 43,0H.OOO 55,ii 1.514 878,671.514 954.1 :18 14,:304.254 105, 154.8001120,413.192 75'3,25k.:122 

1 

Anmerkung. Während beim Roh~isen die Einfuhr 21/2-3 1/2 Millionen Centner mehr beträgt als die Ausfuhr, wird an Stab
eisen etwas mehr ausgeführt als eingeführt, wie diess bei einn rationellen Volkswirthschaft der Fall sein soll. 
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Der Durchschnittspreis des bes8eren Steinkohlenetab
eisens (Stabeisen, das aus Coaksroheisen mit Steinkohlen
feuerung in den Puddlings- und Schweissöfen erzeugt worden 
ist) am Pariser Markt, welcher pr. Zollcentner in den Jahren 
1855 und 1856 auf 18·75 Franken, in 1857 auf 16·63 
Franken, in 1858auf15·38 Franken und in 1859auf13"13 
Franken gestanden ist, hat in den Jahren 1861 bis ein
schliesslich 1864 an 11·75, 12·25, U ·36 und 10·88 Franken 
betragen, war also während dieser 10 Jahre in einem bei
nahe ununterbrochenen Sinken begriffen, während nach vor
stehender Tabelle die Erzeugung und der Verbrauch fast 
ebenso beständig gestiegen sind. Der Zollcentner Eisenbahn
schienen hat im jährlichen Durchschnitte gekostet: 

im Jahre 1856 1ß·OO 
n 11 1857 14·25 
n n 1858 13·50 
n n 1859 13 00 
n n 1860 10·50 Franken 
11 n 1861 10·75 
n n 1862 10"50 
n n 1863 9·32 
n ,, 1864 9·25 

war also gleichfalls im nahezu beständigen Sinken begriffen, 
während die Erzeugung von 1,97:~.900 des Jahres 1860 
auf 4,080.000 Zollceutner des Jahre• 1864 gestiegen ist. 
Eben darin lie;gt die grosse Wichtigkeit, der wahre 
Segen der Eisenproduction mit Steinkohle, dass 
mit der steigenden Fabrikation die Erzeugungs
kosten bedeutend billiger werden, während es 
bei Verwendung des vegetabiliochen Brennstof
fes im Grossen gerade umgekehrt ist. 

Noch viel auffallender stellt sich das diesbezügliche 
Verhalten zwischen Grösse der Productiou und den Ver
kaufspreisen des Eisens in Endand und Belgien, wo derzeit 
ordinäre Eisen bahnscbienen um 7 1/ 2 - 8 Franken 7 oder 
3 - 3·20 Gulden der Zollcentner in fast beliebiger Menge 
zu haben sind. Ich will meine diesfallsigen Details jedoch 
auf Frankreich und Deutschland beschl"änken, welche Staaten 
uns geographisch, wie in ihren von der Natur gebotenen Ver
hältnissen näher liegen ; denn ich habe bl!reits im II. Artikel 
gezeigt, wie weit in Frankreich ein grosser Theil der Eisen
erze zugeführt werden muss, welcher Staat überdiese auch 
ein grosees Quantum von Steinkohlen und Coaks aus Bel
gien, England und Deutschland importiren muss. 

Auseer den Fortschritten in d•·r Quantität und den bil
ligen Preisen sind auch die Fortschritte in der Qualität des 
fabricirten Stabeisens in der Aus,tellung mehrseitig zur An
schauung gebracht, indem sehr viele Qualitätsproben expo
nirt erscheinen. Das umfassend,te Qu11litäts-Sortiment ist 
in der französischen Abtheilung von C re u so t, Katalognum
mer 343, dem grössten Eisenwerke Frankreichs (15 Coaks
hohöfen, 130 Puddlings- und 85 Schweissöfen nebet einer 
bedeutenden Maschinenwerkstätte umfassend) in einem eige
nen Gebäude des Parkes ausgestellt, welches sieben Classen 
enthält. Jede Classe umfasst körniges und faseriges Eisen, 
je nach Bedarf, und je besser die Qualität. desto feiner und 
bei der Bearbeitung länger anhaltend ist das Korn, desto 
feiner, länger und lichter die schliesslich erhaltene Faser. 
Ausser den Bruchproben erscheint <lie Qualität jeder Classe 
mit verschiedenen, theils im heissen, theils im kalten Zustande 
hergestellten Qualitätsprob„n illustrirt. Erzielt sind diese 

verschiedenen Qualitäten je nach der Art de"r verwendeten 
gene.u sortirten Erze ( oolitiecbe, phosphorhaltige Eisensteine, 
Sehweise- und Puddlings~cblacken, Bohnerze, Elbaner· und 
afrikanische Erze), den beim Rohofen verwendeten, aus 
einem Gemenge von in Creusot vorkommendem Antrazit und 
fetten Kohlen von St. Etienne dargestellten Coaks, der zu
geschlagenen Menge und Art de& Kalksteines, dem mehr 
oder weniger garen Rohofengang, dem Raffiniren des Roh
eisens und den verschiedenen Verhältnissen, in welchen die 
einzelnen Roheisensorten für sieb oder mit einander gemengt 
verarbeitet werden, sowie endlich wesentlich auch nach der 
Art des Puddelns und des ein- oder mehrmaligen Schweieseus. 
Der Aussteller selbst gab an, dass Sorte Nr. I gut schweis
send und in der Kälte hart, für ordinäre Rails gut sei; Nr. II 
ist ordinäres Stabeisen, ähnlich dem ordinären Stabeisen von 
Staffordshire; Nr. III ähnlich dem best Staffordsbireeisen; 
Nr. IV dem best best Staffordshire- und Nr. V dem treble 
best Staffordshireeisen entsprechend; Nr. VI soll dem York
ebireeisen parallel und Nr. VII besser als alle anderen Stab· 
eisensorten sein·? Ale Grundpreis beim Stabeisen wird Nr. II 
angenommen, Nr. III ist pr. 100 Kilo um 2·50 Franki-11, 
Nr. IV um 5 Franken, Nr. V um 9 Franken, Nr. VI um 14 
Franken und Nr. VII um 20 Franken höher im Preis. Bei 
den Blechen dient gleichfalls Nr. II als Anhalten, und wird 
für Nr. III pr. 100 Kilo 3 Franken, für Nr. IV 7 Franken, 
für Nr. V 13 Franken, für Nr. VI 21 Franken und für Nr. VII 
31 Franken mehr gerechnet. Die Coake von Creusot sollrn 
0·22 Procent Schwefel, alle anderen Sorten aber mehr ent
halten. Fraglich und von wenig praktischem_Werthe dünkt 
mir die von diesem Aussteller ausgeführte graphische Dar
stellung des Qualitäts-Coefficienten dieser verschi1)denen 
Eisenqualitäten, welche al~ Mittellinie nach der absoluten 
Festigkeit (auf die Grösse der Hruchfläche berechnet, um 
die Dehnbarkeit einzubeziehen) und der fünffachen Anzahl 
von Biegungen in der Wärme gezogen, nahezu als gerade 
schief ansteigende Linie erscheint, d. h. dass der Qualitäts· 
unterschied dieser einzelnen Sorten geometrisch proportio
nal ist. Sei dem wie immer, so viel i'st gewiss, dass Creusot 
(Schneider und Comp.) ein ausgezeichnetes Sortiment in 
seinem Stabeisen einhält, welches umeomehr als Muster an
gesehen werden kann, als es bei a~sscbliesslicher Verw~n
dung von mineralischem Brennstoff sehr vollständii ist. 
Bereits in meinem Berichte über die Pariser Ausstellung von 
1855, Seite 73 habe ich dieses Werk in diese.r Beziehung 
obenan gestellt. Im Jahre 1866 h_at Creusot erzeu~t: 

an Rails . . . 40,000.000 Kilo 
11 Stangeneisen 38,000.000 „ 
11 Blechen . . 15,000.000 11 

Zusammen . . 93,000.000 Kilo 
oder 1,860.000 Zollcentner, nebst 2 1/ 2 Millionen Centner 
Roh- und Gusseisen, und für 14 Millionen Franken Maschi
nen. Dabei sind in Summa bloss auf den Hütten 85 Dampf
maschinen mit 6500 Pferdekräften und 9950 Arbeiter be
schäftigt. 

Bei den meisten französischen Ausstellern ist übrigens 
in der Eisenqualität das Holzkohleneisen vom Coakseisen 
wesentlich unterschieden, und dürfte daraufumsomehr Werth 
zu legen sein, als man nur selten so reinen mineralischen 
Brennstoff hat, als es in Creusot der Fall zu sein scheint. 
Hieher gehören die durch ihre sehr raschen Fortschritte in 
der Stabeisenproduction ausgezeichneten 'V•·rke der Gebrü
der v. Dieter ich in Xiederbronn, Ausstellungsnummer 1 51, 
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welche im Jahre 1838 erzeugte 4.134 Tonnen 
n n 1844 an 8.800 n 
n n 1851 schon 18.305 n 
n n 1858 bereits 41.338 n 
n n 1865 über .. 82.900 n 

und n n 1866 bei . 95.200 n 
oder 1,904.000 Zollcentner Stabeisen. Desgleichen die fran
zösischen Ausstellungsnummern 20, 14 7, 148, 182, 185, 
186, 191, 203, 315 u. e. a. zeigen den Qualitii.tsunterscbied 
zwischen dem aus Holzkohlen- und dem aus Steinkohlen
Roheisen, und zwar entweder dureh den Puddlings- oder 
den Herdfrischprocess dargestellten Stabeisen. Für die 
feinen Drähte und Bleche wird allenthalben Holzkohleneisen 
in Herden gefrischt verwendet, wie z. B. die Ausstellungs
nummern 170, 177, 185 und t 89 zeigen; ja· für die vor
züglichsten Drähte wird sogar noch schwedisches Stabeisen 
verwendet, wie Ausstellungsnummer 228 weist. Die directe 
Darstellung des Stabeisens nach der französischen oder 
Catalan-Luppenfrischerei nimmt jedoch mit Recht immer 
mehr ab. So ist bei Nr. 199, der metallurgischen Gesellschaft 
von l' Ariege, welche vor mehreren Jahren in dortiger Gegend 
den ersten Hohofen für die Roheisenerzeugung errichtet hat, 
uud die Anfangs glaubte, zur Einhaltung der Stabeisenqua
lität das Roheisen nur in Herden verfrischen zu sollen, nach
gewiesen worden, dass den örtlichen Bedürfnissen durch 
gepuddeltes Eisen vollends Rechnung getragen ist. Früher 
kostete daselbst der Centncr Stabeisen 2:2 1f2 Franken, der 
jetzt bei der gleichen Verwendbarkeit nur 17 1;., Franken 
kostet, und wobei der jetzige Betrieb noch re~tabler als 
der vorige ist. - Ein sehr hübsches Modell vom Betrieb 
einer Puddlingshiitte mit Holzgasfeuerung ist unter Nr. 152 
von A 11 e war d ausgestellt, an dem die meisten der neuer
lichen Fortschritte ersichtlich sind, und sogar eine angeb
liche neueste Verbesserung zu entnehmen ist, welche darin 
besteht, dass der Puddlingsofen ausser der gewöhnlichen 
Windbatterie über der Feuerbrücke, mit einer zweiten etwas 
kleineren Batterie iw Gewölbe versehen ist, deren Wind
düsen mehr geneigt nahezu auf das Herdmittel blasen, und 
nur periodisch gebraucht werden. Mit der Ausstellungsnum
mer 203 ist eine Preisangabe verbunden, dahin lautend, 
dass, wenn 1 Centner Stabeisen aus Holzkohlenroheisen 
und in Herden mit Holzkohlen gefrischt 25 Franken kostet, 
dasselbe gepuddelt auf 17 Franken steht, und aus Coaks- · 
rohcisen gepuddelt auf 15 Franken zu stehen kommt. 

Bei der grossen Zahl von französischen Ausstellern im 
Eisen beschränkte ich mich im Weiteren auf die specielle 
Anführung derjenigen, bei welchen ich in der Fabrikation 
irgend dnen technischen Fortschritt zu verzeichnen finde. 
In dieser Beziehuug muss ich unter den Stabeiscnfabrikanten 
wieder vor allen nennen: 

P e ti n Gau de i, unter Katalognummer 245, welche 
Firma eincjährliche Gesammt-Erzeugung von 50000 Tonnen, 
oder 1 l\Iillion Zoll-Centner erreicht, worunter in den letzten 
Jahren etwas mehr Stahl als Eisen vorkommen dürfte, da 
der Gesammtwerth auf 30 bis 35 Millionen Franken veran
schlagt wird. Hervorragende Artikel dieser in einem eigenen 
Gebäude des Parkes befindlichl•n Ausstellung sind an Eisen: 
gewalzte zum Theil auch bescho,sene Panzerplatttn1 dar
unter eine von 4·525 Meter Länge, 1 ·2 Meter Breite und 
0•25 Meter Dicke; eine Balancier-Platte 11 Meter lang, in 
der Mitte 1 ·8 ~Icter breit 0·(}65 Meter dick und bei 8000 
Kilo schwer; und nebst mehreren anderen Far;oueisen haupt-

sächlich Doppel-T-Eisen (Girders) von 10-32 Meter Länge, 
0·28-t·O Meter Höhe und 1350-2475 Kilo schwer, aus 
je einem Pakete im Ganzen gewalz~. Dieses Doppel-T
Eisen wird auf der Hütte zu Saint Chamond in einem neuen, 
in Frankreich patentirten und erst seit einigen Monaten an
gewandten Walzgerüste aus parallelepipedischen Paketen 
oder Stücken in einer Hitze lmsgewalzt. Dieses Walzgerüst 
besteht, ähnlich einem gewöhnlichen Universalwalzgerüste, 
aus 2 grösseren horizontalen und 2 kleineren verticalen 
Walzen, welche 4 Walzen jedoch mit ihren Achsen alle in 
einer Verticalebene liegen, indem die verticalen Walzen 
zwischen den Achsen der horizontalen stehend, seitlich ein
geschoben sind. Die eigentliche Bundlänge der horizontalen 
Walzen entspricht dem Stege, Mittelstücke, des Doppel-T
Eisens, während die beiden Vertical- Walzen, welche nur 
Schleppwalzen sind, in ihrer Bundlänge der Breite der bei
den Köpfe entsprechen. So wie die Horizontal-Walze1.1 nach 
jedem Durchgange enger gestellt werde11, werden desgleichen 
die Vertical-\Valzen nach jedem Durchgange vorgeschoben, 
bis sie für den letzten Durchgang an die entsprechenden 
Absätze am Rande des Bundes der Horizontal- Walzen an
schliessen und sogestaltet die Form, respective das Kaliber 
für die beiden Köpfe vollenden. 

Es wird durch diese neue Walzvorrichtung die Erzeu
gung der Girders (des Doppel-T-Eisens) sehr vereinfacht, 
und dadurch der Erzeugungspreis bedeutend ermässigt, 
was bei der vielfachen Verwendbarkeit der Girders, wenn 
sie billig und in beliebigen Dimensionen zu haben sind, 
wichtig erscheint. 

In St. Chamond befindet sich ausserdem ein horizon· 
tales Bandagen-Kopfwalzwerk, mit zwei neben einander 
stehenden Gerüsten, ganz gleich mit dem zu Blaenavon in 
England, sowie ein grosses Blech- und Universalgerüst, 
auf dem auch die Panzerplatten gewalzt werden. 

Chatillon et Commentry, Kato.lognummer 346, 
welche Firma ebenfalls in einem eigenen Gebäude des Par
kes, gerade dem von Petin Gaudet gegeuüber liegend, aus
gestellt hat, und aus ti einzelnen Hüttenwerken besteht, 
producirt jährlich 65-72000 Tonnen verschiedener Eisen-, 
Stahl- und Gusswaaren. Unter den Eisenwaaren sind her
vorragend alle Sorten von Blechen, Panzerplatten und grosses 
Far;oneisen, nebst den verschiedenen Eisenbahnmaterialien, 
Mercantileisen und Drähte. Die hier ausgestellten Gi~ders 
waren noch etwas höher und namentlich mit breiteren Kö
pfen versehen, aber nicht so lang, wie jene bei Petin Gaudet, 
und es steht diese Differenz in einigem Zusammenhang 
mit der befolgten, abwciohenden Art der Darstellung. Die 
Girders von Chatillon sind nämlich aus Far;on-Paketen, 
in einem Gerüate mit zwei grossen horizontalen \Valzen, die 
ein einziges Kaliber, entsprechend dem fertigen Girder, ent
halten, und das mit einem Paar kleiner Verticalwalzen wie 
ein gewöhnliches Universalgerüst versehen ist. Die horizon
talen Walzen sind Anfangs etwas aufgeschraubt und lässt 
man das Walzstück 3-4mal unter beständigem Nachschrau
ben der Walzen durchpassiren, wobei die Verticalwalzen 
immer so viel stauchen, dass das Walzstück in dasselbe 
Kaliber mit ungeänderter Breite leicht eingeführt werden 
kann. Bei dieser Methode geht es jedoch, des zu schweissen
den Far;on-Paketes wegen, nicht gut an, sehr lange Girdcrs 
zu erzeugeu, so wie es bei jener von Petin Gaadet, des be
schränkten Stauchens in den Köpfen wegen, nicht wohl 
möglich ist, Girders mit sehr breiten Köpfen zu erzeugen. 

** 
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Uebrigens muss ich bemerken, dass diese beiden Darstel
lungsweisen bereits in dem englischen Patente des John 
Arrowsmith vom 8. December 1859, Nr. 2781 enthalten 
sind, und zwar für jene von Chatillon ziemlich vollständig, 
für jene von St. Cha1nond aber ist weuigstens die Idee dazu 
mit den verticalen Zwischeuwalzen darin gelegen. - In der 
Ausstellung von Chatillon ist ferner das Modell eines eigen
thümlichen Universal- Walzgerüstes mit nur zwei Walzen 
vorhanden. Dieses horizontal liegende Walzenpaar bildet 
ein Flachkaliber, dessen Höhe und Weite beliebig und schnell, 
von einem Durchgange zum au deren, geäudert werden kann. 
Die Höh<' dieses Universalkalibers wird in der gewöhnlichen 
Art durch Stellschrauben, welche 11.uf die Zapfen der balan
zirten Oberwalze drücken, bewirkt; um aber die Breite des 
Kalibers ändern zu können, besteht jede Walze aus einer 
Spindel mit den beiden Walzen- und Kuppelungszapfen, 
auf welcl1er sich 2 in Pinander gesteckte Hülsen (hohle Cy
linder) befinden, die mit Schrauben, ähnlich den Vertical
Walzen eines gewöhnlichen Universalgerüstes, nach Belieben 
verschoben werden können. Die kleineren und längeren 
Hohlcylinder auf jeder der beiden ganz gleich construirten 
Walzen bilden zusammen die horizontale Begrenzung, die 
arbeitende Fläche des Kalibers, und damit ein jeder auf seiner 
Achse nur der Länge nach verschoben werden kann, sind 
sie mit dieser durch Nuth und Feder (einem Mitnehmer) ver
bunden. Der grössere und kürzere Hohlcylinder auf jeder 
der beiden Walzen steckt auf dem kleineren, und ist mit 
einem vorspringenden nach der mittleren Länge der Walze 
gewendeten Rande versehen, welche Ränder wieder zusammen 
,die verticale Begrenzung des Kalibers bilden. Diese vor
springenden Ränder greifen iu Nuthen der kleineren Cylio
der auf der Gegenwalze, wodurch nicht allein das Kaliber 
besser schliesst, sondern bei dem Verschieben des grösseren 
Hohlcylinders von einer Walze stets der kleinere Hohlcy
linder vou der Gegenwalze mit verschoben, das Kaliber also 
immer geschlossen bleiben muss. Es soll dieses Universal
Walzgerüst von dem Belgier Helson erfunden und durch 
Director Lan von Chatillou verbessert worden sein; es dünkt 
mir aber sehr fraglich, ob es vortheilhafter ist, als ein gewöhn
liches Universalgerüst mit 2 horizontalen und 2 verticalen 
Walzen. 

Marrel freres, Katalognummer350, hatin eiuem 
eigenen Gebäude des Parkes die grössten und schönsten 
Schmiedstüeke, und im Maschinenraume des Ausstellungsge· 
bäudes das schönste Modell eines grosseu Universalgerüstes 
exponirt. · Unter den ersteren ist hnrvorragend eine bei 
6 Klafter lange, dreimal gekröpfte Weile, 30180 Kilo im 
Gewichte, fiir eine dreicylindri!!e Panzerfregatte von 1000 
Pferdekräften. Es soll diese Weile das sechste Stück dieser 
Grösse sein, die seit zwei Jahren aus dieser W l'rkstätte her
vorgingen. Ferner war das Holzmodell eines Sporns für 
eine preussisehe Panzerfregatte, ein Rahmen für eine Schiffs
maschine, bei 400 Ctr. echwer, ein Steuerruder, nebst mehre
ren zum Theil beschossenen Panzerplatten exponirt. -
Das ausgestellte Modell gehört zu einem noch im Bau be
griffenen Universal-Walzgerüst, dessen zwei horizontalen 
Walzen im Bunde 3·3 Meter la.ng und 1 Meter dick sind. 
Als Betriebskraft dienP.n zwei Dampfcylinder, die zusammen 
bis 800 Pferdekräfte liefern können. Es ist zum Vor- und 
Rückwärtswalzen eingerichtet und zur Umwechslung der 
beiden Ausrüekzeuge ein eigener kleiner Dampfcylinder mit 
Hand1:1teuerung vorhanden, und sind auf beiden Seiten vor 

den horizontalen Hauptwalzen je zwei kleiuere Vertica.1-
Walzen angebracht. Die ganze Construction ist einfach und 
zweckmässig, ohne Zeichnung jedoch nicht wohl genügend 
zu beschreiben. Die Erbauer beab:!ichtigen damit vornehm
lich Pll.nzerplatten bis 400 Centner schwer zu walzen. Bis
her diente ein kleineres Universalgerüst mit 200 Pferde
kräften. Selbstverständlich wird durch die Benützung der 
Verticalwalzen ein Beschneiden der Platten entbehrlich ge
macht. 

Den ain et d'Anzin uuterNr. 149; beigegeben ist 
eine grosse Zeichnung von einem Railswnlzen-Train mit 3 
über einander liegenden Walzen zum Vor- und Rückwärts
wa.lzen, eine Methode, die übrigens auch auf einigen deut
schen Hütteu, z. B. in Hörde, angewendet ist. Unter den 
mehreren ausgestellten Fa~oneisen sind besonders diekleiue
ren Girders zu bemerken, weil dieselben per 100 Kilo angeb
lich um 18 Franken geliefert werden. 

Audi n c o r t, unter Nr. 14 7; das durch seine Kessel
bleche von vorzüglicher Güte bekannte Werk befasst sich 
zugleich mit der Weissblechfabrikation, und hat bei dieser 
das patentirte Verfahren von Girard eingeführt, welches in 
einem abgesonderten Locale des Parkes auch zur oberßäch
licheu Anschau uni.: gebracht war. Das Verzinnen des in ge
wöhnlicher Art vorbereiteten Bleches geschieht iu einem ein
zigen, innerlich jedoch durch eine Scheidewand in zwei un
gleich erhitzte Theile gesonderten Ziunkessel. Das BJech 
wird in d.~m mehr erhitzten Theile de11 Zinnbades eingeschoben 
und gelangt, durch gebogene Führungen geleitet, zwischen 
zwei Walzen sogleich wieder aus dem weuiger erhitzten Theile 
heraus. Von den beiden Walzen ist die eine, vor welcher 
die Bleche eingeschoben werden, grösstentheils im Zinnbade 
liegend, die zweite nur zum geringen Theil, so zwar, dass 
die engste Stelle zwischen beiden Walzen sehr nahe im 
Niveau des Zinnbades zu liegen kommt. Die Geschwindig
keit, mitwelcher das Blech durch das Ziµnbad passirt, wird 
durch die Umdrehung der Walzen bedingt. Anstatt mit Fett 
ist die Oberfläche des Zinnbades mit Harz bedeckt. Endlich 

M e n an 11 e't Co m p., Nr. 315, will ich iusoferne be· 
merken, als diese Firma aus durch die Notb zusammenge
triebenen mehreren einzelnen Hütten entstanden ist, um 
vereint einen zweckmässigeren Betrieb, eine kleinere Regie 
zu erzielen, was derselben in der That gelungen ist. Diese 
Firma producirt an 32000 Tonnen verschiedner Eiseu
waaren mit einem Productionswerth von circa 11 Milliouen 
Franken. Das billigste Steinkohlenstabeisen ist mit 18 1f2 
Franken per 100 Kilo notirt, und steigt je nach der Qualität 
in 4 Classen abgetheilt um 2-10 Franken. Der Walzen
draht von 0.0044 Meter nahe = 2 Linien, kostet aus Stein-

' kohleneisen dargestellt 30 Franken , aus Herdfrischeisen 
46 Frank•m; Hufnägel 90 Franken, Weissbleche 78-88 
Franken, - nlles per 1 00 Kilo und loco Hütte gerechnet. 

In der englischen Abtheilung ist unter Nr. 3S vom 
Earl of Dudley Nr. 38 ein sehr umfassendes Qualitäts-Sor
timent von Stabeisen in vielen Bruchproben ausgestellt; 
allein beinahe die gleichen Dinge waren von diesem Werke 
schon 1862 bei der Londoner Ausstellung zu sehen. In
gleichen zeigen die Expositionen unter Nr. 16 Bowling, 
Nr. 77 Low Moor, Nr. 85 Monkbridge, Nr. 117 Taylor 
Brothers, Nr. 74 Lilleshale, Nr. 21 Brown in Sheffield, 
Nr.13 Blaenavon und Dowlais in Südwales, sowie die Draht
fabrikanten Nr. 67 Johnson an•I Nepheu, Nr. 111 Smith, 
Nr. 43 Everitt, und Nr. 39 Eagle lron works; weiter die 
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bekannten Fabrikanten der Schmiedeisenröhren JaU1es Russe! 
et Son, John Russe! et Comp„ Loyd et Loyd u. c. a., sowie 
mehrere Weissblcehfabrikanten fast ganz d:is Gleiche wie 

. vor 5 Jahren in London. Um demnach nicht schon Geschrie. 
benes zu wiederholen, verweise ich hier auf das, was ich über 
die englische Stabeisenfabrikation in meinem Ausstellungs
beriebte von 1862 8eite 43---53 umständlich erörtert habe. 
Nur 'Yeniges Neue ,habe ieh hier beizusetzen. 

Vom E a r 1 o f D 'u d 1 e y ist das Resultat durchgeführter 
Festigkeitsproben mitausgestellt, wornach auf den eng1ischen 
Quadratzoll ein Zeneissungsgewicbt entfällt bei: 

best Eisen . . . 24 3 ! n ... 
ordinärem Stabeisen . . . 23 3//. Tonnenl 

best best Eisen . . 25 n ~ 
-~ 

!reble best Eisen von faseriger \ <l.l 

Textur . . . . . . . . 25 „ Cl 

von feinkörniger T<>xtur 28 „ biJ 
und endlich bei kaltgewalztem ~ 

Eisen (für Pistons u. dgl.) 32 1/ 2 „ 
Von Low Moor sind nachAlton'sPatentmitverdickten 

Rändern gewalzte Kesselbleche ausgestellt, wodurch der 
Gebrauch des Winkeleisens für die Anfertigung der Loco
motiv- und stationären :Dampfkessel, beim Schiffsbau u. m. a. 
in Ersparung kommt. Der verstärkte Rand ist 5-8 Zoll 
breit, und die Verstärkung beträgt nicht ganz das Doppelte 
von der Blech<licke, meist zwischen 7: 10 bis 7 : 12 varii
rend. - Von B o w 1 in g ist eine patentirte, elastische Ver

bindung für Dampfkessel und Leitun
gen ausgestellt und mit Zeichnungen 
erläutert, w~lche durch ein wubtartig 
erweitertes, eingeschaltetes Verbin
dungsstück erreicht wird.-Von Dow· 

1 ai s ist nebst ordinärem Eisen und Bessemer-Rails eine grosse 
Eisenluppe ausgestellt, welche aus dem ganzen Roheisen
einsatz in dem daselbst versuchten, rotirenden Puddlingsofen 
erhalten wurde und bestimmt ist, mit einer einzigen Schweiss
hitze, ohne alle Paketirung zu einer fertigen Eisenbahn
schiene ausgewalzt zu werden; - allerdings eine sehr ein
fache, billige Procedur. lndesseu diese rotirenden Puddlings· 
öfen veranlassen (sowie auch der des Schweden Oestlund) 
noch immer so viele Reparaturen, dass ihre definitive An
nahme in der Praxis noch sehr zweifelhaft ist. Auch mit den 
mechanischeu Puddlern, maschinellen Rührvorrichtungen 
(wovon in der französischen Abtheilung des Maschinenrau
mes ein Modell vorhanden ist) will es aua naheliegenden 
Gründen nicht vorwärts gehen, obgleich man damit vornehm
lich iu England, und insbesondere im Districte von York
shire viele Versuche gemacht bat und mehr oder weniger 
sieb noch damit bemüht. Als bester mechanischer Puddler 
wird sich immer unzweifelhafter der hochgepresste, fein ver
theilte Windstrom des Bessemerofens darstellen, wie ich 
schon vor nahe 10 Jahren mich dahin öffentlich ausgespro
chen habe. - V ou 1\1 o n k b r i d g e sind aus Teak-W ood an
gefertigte Holzscheiben, in ihrer Verwendung statt der eiser
nen Speichen bei den W aggonrädern, ausgestellt. Da mir 
diese Scheibelll'äder für uusere Eisenbahnen ganz besonders 
empfehlenswerth scheinen, sei hier auch bemerkt, dass 4 
solche Scheibenräder 50 L = 500 Gulden Oe. W. kosten. -
End,lich will ich noch anführen, das~ nach der Ausstellung 
zu urtheilen in England das Schmieden der Panzerplatten 
gänzlich aufgegeben zu sein scheint, wahrscheinlich weil das 

Walzen derselben, namentlich mit geeigneten Universalwal
zen, viel billiger kommt, und auch die Qualität dabei min
dest~ns nicht verliert . 

Preussen hat seine Eisenfabrikation bereits in einem 
höheren Grade als diese in Frankreich bisher geschehen ist, 
auf die vorzugsweise Benützung des mineralischen Brenn
stoffes eingerichtet. Stabeisen wird nur sehr wenig, am 
meisten noch Material~isen für feine Bleche und Drähte mit 
Holzkohle gefrischt; selbst bei den Hohöfen wird bloss noch 
in der Eifel, im Siegener Laude und in Schlesien theilweise 
Holzkohle verwendet. Bei dem enormen Zunehmen der preus
siscbeu Eisenindustrie war dieses eine Nothwendigkeit. Auf 
der Ausstellung waren hauptsächlich die ersteren Eisenwerke 
der westlichen Reichshälfte vertreten, wo aber auch in den 
letzteren Jahren die rascheste Entwicklung und Ausjehnung 
der Eisenhütten stattgefunden hat. Die Puddlings- und Walz
werke von Hürde unter Nr. 68, Phönix unter Nr. 5(), Hein
richsbütte unter Nr. 5 7, Gebrüder Stumm bei Neunkirchen 
unter Nr. 41, Burbacherhütte unter Nr. 42, Remy unter 
Nr. 4-1, Goebel unter Nr. 70, P. Harkort unter Nr. 59, -
sowie die Drahtwerke von Hobrecker unter Nr. 111, Cosack 
unter Nr. 138, Dresler unter Nr. 49, Rothe Erde unter Nr. 13, 
Krieg und Tigler unter Nr. 135, - dann die Weissbiecb
fabriken von Dillingen unter Nr. 43, Buderus unter Nr. 45, 
Neu Oege unter Nr. 58, Hüstener Gewerkschaft unter Nr. 158 
waren vertrete1.1; ausser diesen waren aber auch die grossen 
Eiseuwerke von Borsig in Berlin unter Nr. 55, Königshütte 
uuter Nr. 46 und Laurahürte unter Nr. 50 aus Oberscblesieu 
repräsentirt. 

Am schönsten und lehrreichsten von den genannten 
Hütten hat Hörde ausgestellt. Besondere beachtenswertb 
darunter sind 2 grosse Blechplatten, bei 11/2 Zoll dick, gegen 
5 Fuss breit und iiber 40 Fuss lang; ferner Doppel· T
Eisen von 12 und 15 Zoll Höhe, gegen 50 Fuss lang, sowie 
anderes Fac;oneisen; weiter Achseu und Scheibenräder nach 
Daelen's System, und ~iu in Holzmodellen versinnlichter, 
ganz von Eisen nach Daelen construirter Oberbau für Eisen
bahnen. Insbesondere mache ich bei dieser Gelegenheit auf 
die verbesserte Construction der Walzenkaliber für Fac;on
eisen von Daelen aufmerksam, welche ich in Hörde seihet 
beobachten und angewendet sehen konnte, des Näheren dar
über aber auf die dicsfallsige Beschreibung in der Zeit
schrift des Vereiues deutscher Ingenieure von 1866, Heft 
Nr. 5, Seite 293 verweisen kaun. Eineu anderen in ganz 
Westphalen verbreiteten, bei uns aber wenig bekannten 
Fortschritt fand ich in der Herstellung der Rundböden, für 
welche das unter dem Hammer geschweisste Materialeisen 
gleich zu einer runden Scheibe vorgeschmiedet, und souach 
beim Auswalzen unter beständiger Wendung vor jedem 
Durchgange auch zur runden Gestalt geformt erscheint, wo
durch im Vergleiche mit dem sonst üblichen Vorgange an 
Abschnitten sehr viel erspart wird. 

In der Ausstellung von Ph ö 11 i x ist eine grosse Hohl
achse vou 15 Zoll äuseerem und 11 Zoll innerem Durchmees"r 
auffallend. Solche Achsen sind für grössere horizontale Ma
schinen in einer Länge von 15 bis 30 Fuss angefertigt wor
den, und soll das Pfund davon zu 5 Silbergroschen berech
net werden. Die Darstelluog selbst erfolgt nahezu in der 
Art, wie man der Länge nach geschweisete Fliotenläufe dar
zustellen pflegt. Einen anderen bemerkenswertheu Gegen
stand dieses Werkes bilden die ausgestellteo Railsbrüche, 
welche im Kopfe auf durchschnittlich etwa 1; 4 Zoll in Ce-
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mentstahl verwandelt waren. Dieses nachträgliche, theilweise 
Cementiren ist nebst anderen bei Tyres, Achsen und Rails 
schon vor vielen Jahren, jedoch ohne besonderen Erfolg, 
versucht worden. In Phönix und einigen andsren Hütten 
sollen aber neuerlich, durch die ßessemerrails veranlasst, 
ziemlich viele solche Schienen mit cementirten Köpfen dar
gestellt werden. Die Kosten der Cementation sollen sich für 
1000 Pfund Schienen auf 2 1f:i Thal er stellen. So viel ich 
schon früher hörte, sollen diese Schienen im Gebrauch sich 
an der Lauffläche schnell poliren, wodurch sie häufig nicht 
die nöthige Reibung geben; weiter müssen sie die Tyres 
sehr angreifen , und nothwendig muss die Festigkeit der 
Rails durch das anhaltende Glühen beim Cementiren sehr 
beeinträchtigt werden. Aus diesen Gründen gebe ich vor
läufig nicht viel für solche Schienen, ungeachtet ich ver
sichert wurde, dass sie mehrseitig und mit sehr gutem Er
folge seit Längerem in Anwendung stehen. 

In der Ausstellung von Bors i g ist auffallend, dass die 
für ihre gute Qualität im l\Iaschineneisen mit Recht berühmte 
Hütte zu l\Ioabit auf die alte (fast möchte ich sagen veraltete) 
Methode mit sehr grossen Pud dlingsluppen zu arbeiten 
zurückgegangen ist. Der Grund dafür ist sonder Zweifel 
darin zu suchen, dass hierdurch die vielen Schweissnähte 
möglichst vermieden werden. Es sir.d solche gedriickte Lup
pen im Gewichte bis zu 1024 Kilo= 512 Zollpfunde aus
gestellt, und etliche derselben allerdings zu hübschen Qua
litätsproben weiter ausgearbeitet. Um so grosse Luppen zu 
erhalten, wird der ganze gefrischte Einsatz zu ein~r einzigen 
Luppe geballt, und um dieses besser durchführen zu können, 
soll angeblich der betreffende Puddlingsofen mit zwei hart 
aneinander gerückten Arbeitsthüren versehen sein, damit 
beim Ballen 2-4 :Mann zusammen arbeiten können, auf 
dass die Luppe möglichst dicht und so geformt werde, dass 
sie aus dem Ofen herausgeschafft, die grosse Arbeitsthür 
passiren kann. Es ist allerdings richtig, dass beim Paketiren 
aus kleinen Stücken die Schweissnähte schwer zu vermei
den, und dass diess die scb wächsten Stellen sind; allein die 
Erzeugung so grosser Luppen ist anerkannt mit so vielen 
anderw1·itigen Nachtheilen verbunden, dass ich mir den 
ganzr-n Vorgang mit denselben nicht gut als zweckmässig 
denken kann. Indessen für einzelne Fälle wenigstens muss 
er sich erprobt haben, denn s„mst wüsste ich mir die Wieder
aufnahme von einer Hütte wie l\Ioabit nicht zu erklären. 

Bei den Ausstellungen der preussischen Dr ab t werke 1 

den vorhin angeführten Katalognummern 111, 138, 49 und 
13 hat mich einerseits die Grösse der Production und an
dererseits der Umstand überrascht, daas sie für Rechnung 
englischer Kaufleute, wie auf Bestellung der englischen Re
gierung für Indien arbeiten. Die unter 111 vorkommende 
Hütte macht täglich 900 Centner Walzendraht und 150 Cent
ner Drahtstifte, die unter 138 nahe ebenso viel, nämlich 
im Jahre 260.000 Centner. Einen Hauptgegenstand bildet 
jetzt der Telegraphendraht. Die letztgenannte Hütte hatte 
zugleich den zur Prüfung der Drähte auf ihre Festigkeit und 
Zähigkeit benützten .Apparat mit ausgestellt. Die absolute 
Festigkeit wird durch directe Zerreissproben, die Zähigkeit 
aber durch Windungen des Drahtes um seine Achse (durch 
schraubenartige Drehungen) untersucht. An und ftir sich 
stehen die absolute Festigkeit und die Zähigkeit einander 
entgegen, und desshalb muss der Draht auf beide probirt 
werden. Für den Telegraphendraht, Nr. 5, sind von der eng
lischen Regierung auf den Quadratzoll gerechnet 940 Centner 

Tragkraft und 15 Umdrehungen auf 6 Zoll Länge in dt>r 
Probe vorgeschrieben; ein in meiner Gegenwart probirter 
Draht hat jedoch 23 Umdrehungen ausgehalten bis er brach. 

Endlich kann ich von Deutschland, sowie früher von 
Frankreich, ein Beispiel von Vereinigung mehrerer einzelnen 
Eisengewerken, in den nassauer Roheisenverein, 
Ausstellungsnummer 85, aufführen, welcher ausser 12 Holz
kohlen-Hohöfen auch mehrere Stabeiseuhütten umfasst, und 
jährlich zwischen 200 und 301) Tausend Ctr. producirt. Die 
Veranlassung zu dieser Vereinigung gab ebenfalls die Noth
lage dieser auf vegetabilischen Brennstoff gewiesenen Eisen
werke, gegtrnüber den Steinkohleneisen erzeugenden Hütten. 
Durch die Vereinigung sind nicht bloss die Erzeugungs
kosten, veriiaöge der verminderten Regie, ermässigt worden, 
sondern als grösserer Complex sind diese vereinigten Werke 
nun im Staude, sich mit der Quantität, Qualität und den Ver
kaufspreisen ihrer Producte nach den obwaltenden Verhält
nissen zu richten, und mit vereinten Kräften allenfalls selbst 
theilweise zur Steinkohleneisen-Production überzugehen; 
wogegen sie einzeln durch gegenseitige Concurrenz sich 
ruiniren müssten, und durch einen theihveisen Uehergang zur 
Steinkohleneisendarstellung sich schwer behelfen könnten. 

Belgien hatte diessmal sein Eisenwesen nicht am 
besten repräsentirt; namentlich von Fortschritten ist mir 
darin sehr wenig aufgefallen. Es waren zwar unter den Ka
talognummern 76 und 24 wieder die bekannten, schöu und 
gleichmässig blau aussehenden Eisenbleche vorhanden, wiP 
sie schpn auf der Pariser Ausstellung von 1855 und 1862 
in London, und mindestens von derselben Schönheit vor
handen waren. Der Preis derselben von 28 bis 46 Franken 
für 100 Kilo s"chwankend, hat wenig Empfehlendes, und der 
hübsch aussehende Glühspan, welcher beim Biegen des 
Bleches leicht abfällt, kann kaum von einem praktischen 
Werthe sein·. Bei Nr. 76 sind sowohl aus Coakseisen, wie 
aus Holzkohleneisen dargestellte, unausgeglühte und eigens
geglühte Bleche zur Anschauung gebracht; die letzteren 
sind insbesondere für die weitere Verarbeitung zu gepressten 
Blechwaaren bestimmt. Ueberdiess sind in dem sehr voll
kommenen Blechsortimente unter Nr. 76 auch Bleche aus 
Bessemermetall zu sehen, obgleich die Hütte selbst sich 
bisher mit dem Bessemern nicht befasst hat. 

Durch grosse Fabrikation und relativ billige Preise thun 
sich die unter Nr. 91, 94 und Nr. 25 vorkommenden Aus
stellungen hervor 1 und es ist diesen Hütten gelungen, bei 
der Majorität der Jury in Paris eine Anerkennung zu finden, 
wie eine solche denselben nach ihren Ausstellungen von 
Kennern kaum ertheiltwerden dürfte, Von Nr. 25 (deDorlodot 
freres) ward angegeben, dass sie täglich erzeugen: 150000 
Kilo Rails und gröberes Fa~oneisen und 50000 Kilo Stab
und Schneideisen, zusammen also täglich -1000 Centner Stab
eisen, nebst 180000 Kilo Roheisen und 20000 Kilo Guds
waaren, sohin gleichfalls täglich 4000 Centuer Roh- und 
Gusseisen. Die Preise der Rails variiren je- nach der Quali
tät und den Handelsconjuncturen von 15- · 20 Franken, 
die Preise des Stabeisens von 16 1/2-27 1/2 Frnnken per 
100 Kilo. 

Eine der besten Ausstellungen vom belgischen Eisen
wesen ist jedenfalls ~r. 96 (Ougree), eine grosse Auswahl 
schweissloser Eisen- und Stahltyres, mit Daten über die er
probte Dauer derselben. Auch versuchsweise aus Bessemer
metall (von Seraing bezogen) dargestellte Tyres befinden 
sich darunter. Beigegeben ist eine grosse Partie von Bruch-
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proben, um die Qualität zu zeigen, meist Feinkorn, ein weicher 
und nur für Bleche bestimmter Theil auch Faser zeigend. -
Unter Nr. 95 (Montigny) ist eine ziemlich umfassende Aus
stellung, vom Roheisen bis zum mannigfaltigsten Fa~oneisen 
zu sehen, bei welcher jedoch die ausgestellten gewalzten 
Shlippers, und der Umstand, dass der die exponirten Gegen· 
stände enthaltende Kasten selbst ganz aus Fa~oneisen zu
sammengesetzt ist, dRs meiste Interesse bieten. \Venn ich 
schliesslich noch 98 (Zone) wegen seiner vorzüglichen Qua
litätsproben, namentlich als weiches Eisen; Nr. 92 (Esperance) 
wegen seiner Schwarz- und Weissbleche, die selbst nach 
Endand Absatz haben sollen; und Nr. 1 (Amand) als Bei
spiel von gutem Herdfrischeisen, das hauptsächlich zu Flin
tenläufen verwendet wird, anführe, - so habe ich von der 
belgischen Partie ziemlich alles genannt, was meines Erach
tens von einigem Interesse für den Eisenhüttenmann ist. 

Das s c h w e d i sehe Eisenwesen ist auf der Ausstelluug 
ziemlich vollständig vertreten, wiewohl die meisten Hütten 
nur sehr klein ausstellten" Wie allgemein bekannt, excellirt 
Schweden vor allen anderen eisenprodncirenden Ländern 
in der Erzeugung des vorzüglichsten Stabeisens, hauptsäch
lich für die Cementstahl- und Drahterzeugung; auch jetzt 
noch bildet das in Frischherden dargestellte Eisen den wich
tigsten Export, und ist durch die Ausstellungen unter Nr. 62 
(Oesterby), Nr. 92 (Lösjefors), Nr. 18 (Utansive), Nr. 32 
(Croueborg) und Nr. 61 (K.ihlafors) nebst mehreren anderen 
vertreten, ohne jedoch irgend etwas Neues oder einen Fort
schritt darin zu zeigen. Als ein wesentlicher Fortschritt darin 
erscheint aber die Thatsache, dass man mehrseitig und be
reita mit ~utem Erfolg begounen bat, wie die Ausstellungen 
von Nr. 70 (A. Michaelson), Nr. 66 (Lindberg,) Nr. 64 
(Siljausfors) und einige andere zeigen, an Stelle dieses Herd· 
friscbeisens, hartes und weiches Bessemermetall nach aus
wärts zu versenden. - Einigermassen scheint die Cement
und Gussstahl-, wie die Drahterzeugung doch auch in Schwe · 
den selbst zuzunehmen. So z. B. erzeugt G. Ekmaun jähr
lich nebst 32000 Centner Stabeisen, 1500 Centner Stahl, 
3600 Centner Walzendraht und 10000 Centner feine Drähte; 
und die Hütten von Uddebolm Nr. 41, die an 100000 Ctr. 
Stabeisen produciren, erzeugen ebenfalls selbst ziemlich viel 
Cementst!ihl. - Als eine durch viele ausgestellte Proben 
bewiesene vorzügliche Qualität von weichem Herdfrischeisen 
muss ich hier auch die Nr. 65 (Gammelbo) aufführen. Bei 
den damit vorgenommenen Zerreissproben kann die Bruch
fläche ungefähr 1/t des ursprüng,lichen Querschnittes ,be· 
tragen. 

Als das erste, nach den neueren Fortscliritten ein
gerichtete grössere Eisenwerk Schwedens erscheint die 
unter Nr. 80 (Surahammar) auftretende Hütte, welche 
nebst verschiedenem Stabeisen auch Tyres, Achsen, Kessel
bleche u. dgl. grössere Artikel aus Fla~men-, Frisch- und 
Schweissöfen erzeugt. Ausgezeichnet darunter sind beson
ders die mit Holzscheiben versehenen W aggonräder. -
Ausser Surahammar ist noch Motala ein etwas grösseres, mit 
englischer Steinkohle und nach den neueren Methoden ar
beitendes Eisenwerk, welches auch ausgestellt hat, aber im 
Katalog nicht aufgeführt erscheint. Diese Fabrik ist zugleich 
die einzige, so in Schweden gewalzte Eisenröhren erzeugt; 
ihre Production an verschiedeneu Eisensorten wird jedoch 
meist in der damit verbundenen Maschinenfabrik weiter ver
arbeitet. - Das dritte grössere Eisenwerk Schwedens in der 
Ausstellung dürfte Nr. 68 (Kloster) sein, welches nebst 

hübschen Bruchproben und verschiedenem Fai;oneiaen, eine 
aus Bessemermetall dargestellte kleinere Eisenbahnschiene, 
Bessemerbleche und Sägen ausgestellt hat. 

Sehr instructiv in der schwedischen Abtheilung sind 
die vielen ausgestellten Modelle von Oefen und Hämmern, 
unter denen ich als hieher gehörig nur anführe den Lun
din'schen und den Ekman'schen Gaaschweissofen,den von 
Professor Angström construirten Brusthammer (für schwere 
Hämmer aus schwachen Hölzern mit einem Reitel versehen, 
billig und dauerhaft im Gebrauche), und den von Lindahl 
in Gefle construirten pneumatischen Hammer. 

Schliesslich gebe ich von Schweden die derzeitigen 
Handelspreise von den besseren feinen schwedischen Stab
eisensorten loco Stockholm, jedoch abgesehen von den Aua
nahmspreisen des Cementeiseus der ersteren Firmen. Es kostet 
der schwedische Centuer = 102 Zollpfunde, von 

Rundeisen bei 3/ 16 Zoll Dicke 19 Franken, fallend bis 
12 1/2 Franken bei 1 Zoll Stärke; 

Quadrateisen bei 1/ 4 Zoll Stärke 16 Franken, fallend 
bis 12 1/ 2 Franken bei 1 Zoll Stärke; 

Bandeisen 3 / 4 Zoll breit, 1/ 16 Zoll dick 17 ·3 Franken, 
fallend bis 12 1/ 2 Franken bei 1/ 4 Zoll Dicke und 1-2 Zoll 
Breite. 

Um diese Preise ist das genannte Eisen laut des in der 
Ausstellung aufgelegten Preis - Courants zu beziehen vom 
Commissionär C11rl Jäde in Stockholm, Norra Smedjegatan 
Nr. 13. Mindere Qualität„n oder gröbere Dimensionen, oder 
bei directem Bezug von den Hütten in grösseren Partien, 
entsprechend billiger. 

Russlands Eisenhüttenwesen war minder zahlreich 
und minder gut auf der Ausstellung vertreten, als das schwe
dische. Der erste und grösste Hüttenbesitzer in Russland 
ist P. Demidoff, Katalognummer 26, des~en Werke meist 
bei Nijnetagilsk (Gouvernement von Perm) gelegen sind, und 
dessen Industrie sich ausser Eisen noch auf Kupfer, Gold 
und Platin erstreckt. Nijnetagils\t ist einP. Stadt mit 54000 
Einwohnern, wovon mehr als die Hälfte bei den Werken 
ihre Beschäftigung findet. Die Eisenwerke von Demidoff 
umfassen 7 Holzkohlenhohöfen, 38 Franche comte- und 
1 deutschen Frischherd, 37 Holzpuddlings- und Schweiss
öfen und die nöthigen Glüh- und Holztrocknungsöfen, 8 
Cementstahlöfen, 1 Bessemerapparat. Die Erzeugung beträgt 
25 Millionen Kilogramm Roheisen, worunter 4 1/ 2 Millionen 
Kilogramm Bleche, 6 Millionen Kilogramm Rails u. s. w. 
enthalten sind. Ausgestellt sind Spiegel-, halbirtes bis graues 
Roheisen, Puddlings· und Cementstahl und verschie·iene 
Qualitätsproben. D11s Schönste von allen den ausgestellten 
Producten sind die bekannten, schönen russischen Bleche. 

Nach Demidoff erscheint unter den auf der Ausstellung 
vertretenen russischeu Eiseugewerken Belosselsky - Belo
zersky. Xr. 94, als der grösste, da er nach Angabe jährlich 
125000 Centner Puddlingseisen, 100000 Centner Herdfriseh
eisen und 12000 Centner Cementstabl erzeugt. 

Einer der grösseren russischen Eisenfabrikanten ist 
ferner Jacoleff Nr. 35, welcher 5 Holzkohlen-Hohöfen 
hat und jährlich bei 166000 Centner Stabeisen und Bleche 
erzeugt, die grossentheils nach England und ADJerika 
versendet werden. Das ordinäre Stabeisen (loco Petersburg?) 
soll angeblich mit 1;)-1 i Fr11nken, das bessere fürCement
stahl und Draht mit 20-40 Franken, die Bleche mit 24-30, 
ja das feinste Blech so,:ar mit i5 Franken per Zoll-Ccntner 
bezahlt werden. 
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Ein gleichfalls sehr bedeutender Eisenfabrikant im 
Gouvernement von Perm ist Rastorgonieff, Nr. 71, der Roh
und Gusseisen von vorzüglicher Güte, von grosser Festig
keit und Elasticität, nebst Stabeisen und Nägeln ausge
stellt hat. 

Unter Nr. 89 lWotkinsk) bat ein ärarisches Eisenwerk 
ausgestellt, welches sein Holzkohlenroheisen bei Holzfeuerung 
verpuddelt, und nebst verschiedenen Walzeisensorten auch 
Cementstahl, Gussstahl und Bessemerstahl, zusammen jähr
lich bt:i 100000 Ctr. erzeugt. - Unter Nr. 62 (Oboukhofl) 
und Nr. 91 (Zlatooust) haben zwei vorzügliche Hütten, aber 
nur Stahl, weist Gussstahl-Kanonen, Walzen und Wellen 
ausgescellc, welcher Stahl angeblich nach der Methode von 
Uchatius, oder wahrscheinlicher nach der Methode vonOber
steiner, aus Roh- und Stabeisen erzeugt wird. 

Unter Nr. 8 (Balascheff) sind Eisendrähte, zum Theil 
verkupferte, ausgestellt, darunter 2 1/ 2 Linien starker ge
walzter Telegruphendraht. Unter Nr. 41 (Kamsk), eine ära
rische Hütte, sind 4 1h Zoll dicke, zum Theil beschossene 
und durch~chossene Panzerplatten vorhanden, die nach den 
Schussproben eine gute Qualität beurkunden. Unter Nr. 77 
(Schipoff) erscheint ein Werk, das mit Tboneisensteinen aus 
der Steinkoblen· uud der Liasformation, aber mit Holzkohlen 
arbeitet, und das Roheisen mit Holz verpuddelt, schweisst 
und unter Walzen ausfertigt, jährlich über 90000 Ceatner 
Stabeisen producirt. Unter Nr. 5 (Arpp) erscheint eine finn
ländische Hütte, welche 3 Hohöfen mit Seeerzen von 35-
45 °Jo Eisengehalt und mit Holzkohlen betreibt, spiegeliges 
bis graues Roheisen, circa 100000 Centner per Jahr erzeugt, 
und dieses zum Theile selbst in 6 Holzpuddlingsöfen auf 
arbeitet, zum grösseren Theile aber nach St.Petersburg ver
kauft. Unter Nr. '27 endlich siud von dem Bergwesens-De
partement für Polen Photographien von 6 Hohöfen, und von 
tagmässig abgebauten Kohlengruben, nebst Sphärosideriten, 
dann Coaks- und Holzkohlenroheisen, nebst Stabeisen und 
Blechen ausgestellt. Bekanntlich liegen diese polnischen 
Eisenwerke sehr darnieder. 

Ich llabe mich mit Vorbedacht auf diese etwas längere 
Aufzählung russischer Eisenhütten eingelassen, um dadurch 
von ihrer Mannigfaltigkeit und Wichtigkeit, wie von ihrem 
erlangten technischen Standpunkte eine Vorstellung zu geben, 
obgleich ich dabei von massgebenden Fortschritten nichts 
anführen konnte. Es dürfte diess wohl weniger in einem 
eigentlichen Mangel an Fortschritten, als vielmehr darin ge
legen sein, dass diese Fortschritte in der Ausstellung nicht 
geltend gemacht, oder von mir übersehen worden sind. Sehr 
auffallend war mir, dass von den zwei russischen Bessemer
hütten (Demidoff und Wotkinsk) bloss etliche unansehnliche 
Stäbe ausgestellt waren. 

In der italienischen Abtheilungwar, wie hegreifüch, 
nicht viel vorhanden; aber i11- den wenigen Ausstellungsge
genständen ist gleichwohl das rege und zum Theile auch er
folgreiche Streben nach Fortschritten documentirt. Vor allem 
kommt zu erwähnen, dass im Maschinenraume, unter Nr. 25, 
von der G~sellschaftJean Ausaldo et Comp. zu Sumpiadarma 
bei Genua, grosse sehr schön geschmiedete Maschinen be
standtheile für eine Schiffsmaschine von 900 Pferdekräften, 
eine gerade Welle, Kolben und Pleyelstangen u. s. w. nebst 
einer beschossenen Panzerplatte vorhanden sind, die jeder 

Fabrik Ehre machen würden. Unter :Sr. 163 (Gliseuti) ist 
uebst Spath- und Brauneisensteinen, und daraus mit Holz
kohlen erzeugtem Roh- und Gusseisen, die bergamaskische 
Herdfriecherei und die Darstellung des hämmerbarnn Gusses 
so wie eine besondere Art Gussstahlerzeugung reprlisentirt. 
Des letzteren UmRtandes w••gen habe ich diese Exposition 
schon bei den Fortschritten des Stahles erwlihnt, sowie auch 
der Nr. 161 (Gregorini) daselbst gedacht, wo jedoch ausser 
dem Stahle immer auch etwas härteres Eisen in Puddlings
g11söfen mit Siemens'schen Regeneratoren producirt wird. 
In Nr. 158 (Rubini et Scalini) sind Spo.theisensteine, Weiss
und Gruueisen, sowie daraus in mit Torf- und Holzgas-Pudd
lingsöfen gefrischtes Stabeisen, 'Valzendraht und Bieche 
ausgestellt; die J ahresproduction au fertiger \V aare soll nahe 
an 30000 Centner betragen. In Nr. 156 (Gervasone) sind 
Magneteisensteine, graues Roheisen, Herdfrischeisen und 
daraus erzeugter ziemlich feiner und guter Draht, nebst einem 
Anlaufkolben und mehreren Qualitätsproben ausgestellt. Auf 
dieser Hütte, zu Aosta bei Tu1·in gelegen, hat man seit Kurzem 
dus Puddeln mit Hohofengasen wieder aufgenommen, indem 
man hofft, durch eine vorausgelassene Befreiung der Gase 
von Wasserdämpfen (durch Abkühlung bewirkt) den Betrieb 
im Puddlingsofen ungestört durchführen zu können, wenn 
die abgekühlten Gase zuvor durch Siemens Wärmeregenera
toren wieder erhitzt worden sind. Der Erfolg soll jedoch 
nach einigen Angaben noch zweifelhaft sein, während naeh 
anderen derselbe ein sehr guter sein soll. - Unter Nr. 192 
(Zitti) ist die bergamaskische Frischerei in ihrer Anwendung 
zur Erzeugung von Achsen, Radreifen u. dirl. zur Anschauung 
gebracht, wovon diese Hütte allein jährli~h 6-8000 Centner 
erzeugt. Unter Nr. 154 (Ropolo) sind gezogene Schrniedeisen
Röhren, Rinnen, Handhaben u. dgl. exponirt. 

Amerika hat sein Eisenwesen so gut wie gar nicht 
repräscntirt. Von Würtewberg ist die altbekannte Hart
walzengiesserei von Königs b 1· o u n schön und instru:!tiv 
exponirt, und von Stotz in Stuttgart ist eine gute Ausstel
lung von hämmerbarem Guss, dessen Fabrikation er daselbst 
seit etlichen Jahren eingeführt hat, zu sehen. Baierns 
Eisenwesen ist durch die Gebrüder v. Gienanth in Hoch
stein würdig vertreten, welche hübsche Gusswaare, Bleche, 
Gewehr·, Band- und Zaineisen von sehr guter Qualität aus
stellten und einen Preiscourant dazu gaben. Baden ist 
bloss durch Gebrüder Sc h u 1 t h e iss in St. Georgen mit 
emaillirtem Kochgeschirr vertreten. Norwegen wird ausser 
durch A a II in Tvedestrand mit Gussstahl und daraus er
zeugten Projt>ctilen, noch durch Ba er um (Wedel-Jarlsberg) 
mit grauem Roheisen und einem weichen Stabeisen von aus· 
gezeichneter Qualität, und durch Fritz ö e in Laurvig mit 
körnigem Weicheisen von vorzüglicher Qualität repräsentirt. 

In der spanischen Abtheilung habe ich mich nicht 
zu Recht finden können, und so unvollkommene, häufig sich 
widersprechende Angaben erhalten, dass ich glaube am 
besten zu thun, wenn ich mit Stillschweigen darüber weg
gehe, umsomehr, als ich wesentliche Fortschritte darin nicht 
finden konnte. In noch höherem Grade gilt diese Ber:Eerkung 
von der Türkei. - Es erübrigt mir nur noch über die 
Fortschritte des österreichischen Eisenwesens zu be
richten, was ich in einem abgesonderten Berichte nachtragen 
werde. 

_. Hlezu' eine Beilage. 



Beilage zu Nr. 28 
der österreiohisohen Zeitsohrifl; für Berg- und Hüttenwesen. 

Der Steinkohlen-Bergbau zu Häring in Tirol. 
Vom k. k. Schichtmeister Andreas Mitterer in Häring. 

(Fortsetzung und Schluss.) 

Erwärmungen und Entzündungen im Kohlenbergbau 
Häring. 

Bekanntlich hat das Häringer Kohlenßötz als nächste 
Unterlage einen Brandschiefer, der 1" bis 2° mächtig ist, 
und häufig Schwefelkies enthält. Dann folgt gewöhnlich ein 
grnuer lehmig~r Mergel, der besonders viel Schwefelkies 
mitführt. 

Hierunter liegt als Grundgebirge der Alpenkalk. 

Die Kohle selbst, n11mentlich die Liegendkohle, ist 
ebenfalls von Schwefelkies nicht frei; Analysen geben im 
Dur!)hschnitt 3·40fo St!hwefel an. 

Bei der bekannten Anhäufung der Kohlenabfälle und 
Kohlenklein in der Grube und deren ~Iengung mit Brand
schiefer uucl Liegendmergel kann es nicht auffallen, dass das 
Werk Häring von der Geissel der Koblenbergbaue heim
gesucht wurde. Gleich in der ersten Betriebszeit um die 
Jahre 1790 bis 1797 im Winter hat eine Erwärmun!? im 
Theresiastollen stattgefunden, der dann später die förmliche 
Entzündung folgte. 

Dieser Stollen, der höchste im Franciaci-Revier lag 
nahe an dn Tagdecke. Die Erwärmung wurde, l!Lut Acten, 
veranlasst durch das Aufstürzen von Kohlenschutt mit 
Liegendmergel und anderen tauben Abfällen. Diese Bei
mengung ergab sich durch Unterschrämmen des Kohlen
flötzes, und es wurde das Taube abwechselnd in Lagen mit 
Kohlenklein in einem Abbauraum fest versetzt. 

Ausser mässigem Abtröpfeln wurde' hier eine beson
dere Nässe nicht verspürt. 

Ungefähr zwei Jahre nach vorausgegangener Erwär
mung erfolgte die Entzündung. Es gelang die Löschung in 
vier Tagen durch Ausfördern der glühenden Kohle durch 
den kurzen Stollen zu Tag, und mittelst Eintragen von 
Schnee und Wasser_ 

Eine starke Erwärmung des Kohlenkleins wurde im 
December 1811 oberhalb des westlich"n B1•rggrübh;tollens 
bemnkt. Mau hatte hier bei einem Kohlenpfeiler durch 
zwei Jahre viel Kleinkohle angehäuft, welche aber ganz 
trocken und von Liegeudmer~el nicht untermengt war. Es 
war diese Stelle ein••m Anprall der Luftströmung ausgesetzt. 

Nach wahrgenommener \Värme und aufäreigeudem 
Rauche wurde gleich der Luftzug durcb Oeffnen der Wetter
thüren noch verstärkt, die Kohlenklein auseinander gezo
gen, und die Gefahr war behoben, die Wärme hörte auf. 

Es wurde behauptet, dass diese Kohle nicht schweTel
kicslig war. 

Im Jllhre 1812 wurde in dieser Nähe abermals eine 
Wärme verspürt, wl'lche aber nicht bedeutend war. In dt>m
selben Jahre wurde eine unbedeutende Erwärmung des Koh
lenkleins auch iu Fraucisci-Morgenfeld in einem alten 
Verhau bemerkt. Man hatte hierauf den Luftzug dahin be
fördert, und es wurde die Wärme dort nahe ein Jahr ohne 
Zunahme beobachtet. Später leitete man Wasser durch deo 
Andrästolleu dorthin, und ertränkte da:; Kohleuklein. 

---- .. -------. -

Im Jahre 1835 am 2. März wurde eine Erwärmung im 
Herz des Francisci-Reviers an einer Stelle bemerkt, wo 
Kohlenklein ver5etzt war. 

Es war zu rlieser Zeit schon das ganze Revier sehr 
stark durchörtert, mit einer Unzahl vonSchutten am Hangend 
und Liegend von Strecke zu Strecke. Mehrere bievon waren 
mit Kohlenklein gefüllt, und viele schon unzugänglich; so 
auch diese erwärmte Srell~. 

Man konnte mittelst Umbrüchen und Auslängen erst 
im Monat August zu dieser Stelle gelangen. 

D~r Luftzug bieher wurde wie gewöhnlich hergestellt, 
da aber dieser brandgefährliche Theil des Reviers sehr 
brüchig und gefährlich, auch desshalb die Beseitigung des 
erwärmten Kleins nur mit äusserster Schwierigkeit verbun
d~n war, unrl vor dnr Hand ein förmlicher Brandausbruch 
bei dem Thermometerstand von 32 Grnd Wärme nicht er
wartet wurde, so blieb diese Stelle unter steter Bewachung, 
wobei täglich der Wärmegrad erhoben wurde. Der unfreund
liche Zustand dieses Reviers an und für sich, im Verbande 
mit der Beschränktheit des Angriffes dieser erwärwten Stelle 
behufs vollständiger Beseitigung des gefährlichen Gefälles, 
verminderten den Muth, und es wurde laut Actenstück vom 
21. August 1835 die Auflas~ung des grösseren Theiles dieses 
Reviers etwas schüchtern, aber doch angeregt. 

Es wurrle die Ueberlt>gung der Abbanmannschaft auf 
Barbara genehmigt, in die Auflassung aber vor der Hand 
nicht eingegangen, was wohl guten Grund hatte. 

Die Beobachtungen v•urden fortgesetzt, die Wärme 
blieb sich gleich. Am 25. Jänner 1836 frühmor;;ens bemerkte 
die Mannschaft bei dem Einfahren im Neustollen, der auf 
dem Franciscistollen führt, einen auffallend starken Schwefel
geruch. Man ging zur erwärmten Stelle, die man als die 
Quelle dieser neuen Erscheinung vermutht>te. Aber nicht 
dort war sie, sondern 20° vor jener Stelle, bei einem im 
Liegenden geführten Schutte (Nr. 22), der mit Liegendmergel 
und Kohlenklein angefüllt war, und wohin auch Wasser 
zufloss. 

Am Thermometer wurden hier 48-57 Grad Wärme 
abgeuommen. Die Zuleitung von Wasser in grösserer Quan
tität sowie auch die Vermehrung des Luftzuges war hier, 
aus Mangel an eutsprechender Communication, in kurzer 
Zeit nicht thunlich; es erfolgte gleich der Ausbruch des 
Brandes, an RettuDg des Reviers war unter diesen Uwsfän
den nicht mehr zu denken. 

Um aber das angrenzende Barbara-Revier zu sichern, 
wurden mit aller Energie unter pt>rsönlicher Oberlt>itun!? des 
damaligen k. k. Vice-Directors (spätem Sections-Chefs) 
Freiherrn von Scheucbenstuel in Hall, alle mit dem Bar
bus-Revier und dem Tag in Verbindung stehenden Schutte 
und Stollen mittelst Verdämmungen gesperrt. 

Seit dieser Zeit brennt ee zwar im Francisci-Revier 
noch immer, aber ohne nachtheilige Folgen auf das an
grenzende Revier. Die Verdämmungen werden im guten 
Zustande erhalten, die im Brandfeld sich sammelnden Wässer 
fliessen regelmässig ab, der Luftzutritt vom Tag aus wird 
so gut als thunlich verhindert; Tagbrüche hatten nur zwei
mal stattgefunden. Die allmälig fortschreitende Vegetation 
üb Pr Tags lässt übrigens die Abnahme des Brandes erkennen. 
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Literatur. 

Lehrbuch des Bergrechtes. Von Dr. Franz X. Schneider, 
k. k. Ober-Bergrath, Professor der Rechte u. s. w. Zweite, auf 
Grund des ~Ug. Berggesetzes für das Kaiserthum Oesterreich 
vom 23. Mai 1854 und mit Rücksicht auf das k. sächsische 
und dll.ll allgem. Berggesetz für die pr eussischen Staaten um
gearbeitete Anßage. Prag, H. Mercy 1867 (400 S. gr. 8). Bespro
chen von Professor Dr. A. Th. Michel.*) 

Die kritische Anzeige dieses Werkes lässt sich kaum 
passender, als mit dem Vorwurfe einleiten, dass der Verfasser 
die mit der Publication des allgem. Berggesetzes vom 23. Mai 
1864 nothwendig gewordene Umarbeitung seines schon 1848 
erschienenen vortreft"lichen Lehrbuches so lange verzögerte. Hat 
doch er selbst in Recensionen (s. Haimerl's Magazin für Rechts
und Staatswissenschaft XI., XII. nnd XV. Bd.) die meisten der 
Handbiicher und Commentare jenes Gesetzes als mangelhaft und 
ungenügend erklärt! Das Urtheil über sein Lehrbnch jedoch 
muss freilich vorwiegend günstig lauten. Es hat die guten Eigen
schaften der ersten Auflage, stimmt mit dieser in der Methode 
und im Systeme ganz überein, und hat aus ihr nicht wenige 
Paragraphe wörtlich herübergenommen. Aber viele nud gerade 
die wichtigsten Materien wurden in Folge der durchgreifen
den Reform der Gesetzgebung ganz umgearbeitet. Das heute 
geltende Bergrecht wird hier mit steter Hinweisung auf die 
einheimischen Gesetze und gelegentlicher Vergleichung mit eini
gen ausländischen Berggesetzen der neueren Zeit dogmatisch be
handelt; - hie und da kritisirt der Verfasser das positive Gesetz 
vom Standpunkte der 'Wissenschaft; - bei Besprechung von 
Controversen sucht er die Meinungen anderer Schriftsteller (aber 
ohne Verletzung des literarischen Anstandes) sachlich zu wider
legen. Werthvoll sind überdiess die häufig eingestreuten histori
schen Notizen und die Erklärung bergmännischer Ausdrücke, 
wodurch dem Laien im Montanfache das Verständniss des Ge
setzes wesentlich erleichtert wird. Endlich verdient auch die 
Aufnahme solcher älterer Normen unseren Beifall, welche, weil 
das neue Berggesetz nicht zurückwirkt, jetzt und später noch 
zur Beurtheilung wichtigerer Verhältnisse dienen müssen, wie 
z. B. über die Rechte bei offenen Durchschlägen (§§. 2ii-293 
d. Lehrb.), über Erbstollen (ebd. §§. 294-32i) und m. a. Schade 
nur, dass den einzelnen Paragraphen U eberschrifteu, wie sie 
die "Inhaltsanzeige" (pag. 1-XV) anführt, fehlen; sie würden 
das Nachschlagen in dem reichhaltigen Buche sehr erleichtern. 

Wenn wir nun in gerechter Anerkennung der angedeute
ten Vorzüge Schneider's Lehrbuch auch in der neuen Auflage 
Studierenden wie Beamten und anderen Praktikem bestens em· 
pfehlen, und als eine wahrhafte Bereicherung der leider zu wenig 
beachteten Bergrechts-Literatur begrüssen, erklären wir uns 
doch nicht mit allen darin vorgetragenen Lehren einverstanden; 
auch möchten wir uns weder des Rechtes begeben, noch der 
Verpflichtung entschlagen, bei der folgenden gedrängten Angabe 
des Inhaltes des Werkes auf Fehler und Unrichtigkeiten auf-
merksam zu machen. -

Die "Einleitung• in fünf Abtheilungen (auf 76 Seiten) 
enthält: I. "Begriff von Recht, - Begriff, Umfang und Ein
theilung des Bergrechtes.• II. "Geschicht!. Ueberblick des Berg
baues nnd der Berggesetzgebung in Oesterreich.• III. "Quellen." 
IV. "Hilfswissenschaften" und V. "Literatur des Bergrechtes.u 

In dieser für das erste Studium des Bergrechtes wie für 
die Anwendung der Gesetze gleich werthvollen Partie sind be
greiflicherweise die Aenderungen der früheren Auflage nur geringe. 
Eine interessante Vermehrung jedoch ist die historisch-philoso. 
phische Begründung tl.er Bergfreiheit und des Princips der Tren
nung des Bergbaues vom Grundeigenthume, welche der Verfas
ser zuerst in Haimerl's Magazin 1850, 1. Bd., veröffentlichte. -
Im §. VIII. wird die in der ersten Auflage gebrauchte Bezeich
nung nBergstaatsrecht• als Gegensatz von "Bergprivatrecht• als 

*) Gr1lllde mannigfacher Art haben den Redacteur bewogen, die 
Beaprechnng diese1 Werkes nicht a e 1 b st vorznnebmen. Doch wollle er 
einer fremden Beaprechnng nicht eher die Spalten öffnen, ehe er nicht selbst 
das Werk dnrcbstudirt, wu ibm bei den seit einem Jahre vielfach seinen 
litadien entgegentretenden geateiierten Dienatanfordernngen nur 1ebr lang
a&m möglicil war. Nun geben wir die eingehende Besprechung 1 die Prof. 
Michel in der Allg. öaterr. Gericbta·Ztg. vom SO. November 1866 ge-
liefert hat. D. R. 

unrichtig verworfen und durch das Wort "Bergverwaltungsrecht" 
ersetzt (vgl. auch Note 1 auf pa~·. 202). - In der Aufzii.hluug 
der Entscheidungsquellen des Bergrechtes vermissen wir die 
"Revier-Statuten", durch welche als Modificationen der allge
meinen Vorschriften ein besonderes Bergrecht geschaffen wird. 
Auch scheint uns im §. LI das Beispiel von älteren in Kraft 
gebliebenen Normen in so weit nicht richtig, als die Normen 
über Erbstollen (s. oben) nicht desshalb, weil d11s neue Bergge
setz über diesen Gegenstand keine Vorschriften enthält, son
dern darum eine praktische Bedeutung haben, weil die vorher 
erworbenen Rechte aufrecht erhalten wurden (Art. III des Kund
machungspatentes vom 23. Mai l 854). - Zu §. XXXIV endlich 
erinnern wir, dass das k. k. Ober-Bergamt zu Klagenfurt mit 
a. h. Entschl. vom 13. Juli 1850 (R. G. BI. Nr. 2i6) uucl die 
an seiner Stelle errichtete k. k. Berg- und Forstdirection zu Graz 
mit a. h. Entschl. vom 23. Jänner 1865 (R. G. BI. Nr. 19) auf
gelöst, das dort erwähnte Amtsarchiv aber in das Finanzmini
sterium übertragen wurde. 

Der I. Theil des Lehrbuches handelt in vier Abschnitten 
(S. ii- 201) von der Erwerbung der Bergbauberechtigungen. 

1. Abschnitt. "Oberster Grundsatz des Bergrechtes. Berg
regalität. Gegenstände der Berggesetzgebung. Bergwerk~gut. 
Eintheilung desselben." - Der Verfasser hat schon vor vielen 
Jahren (s. Zeitschrift fiir österr. Rechtsgel. 18~5. 1. Bd.) das 
Wesen der Bergregalität einer strengen wissenschaftlichen Prüfung 
und gewisse gangbare Meinungen über dasselbe einer scharf~u 
Kritik unterzogen. Seine dort vorgetragene Lehre, welche (wie 
er auf S. 80 Note 1 sagt) '·"heute nach 20 Jahren nicht wider
legt, sondern 

1 
allmälig in der Theorie und Praxis als die richtige 

anerkannt ist", gipfelt in dem Satze, dass die Bergr~ga~~tät 
nichts anderes sei als die all""emeiuen Hoheits- oder ?.Iajestäts
rechte in ihren Beziehungen °zu einem besonderen Zweige der 
Industrie, zum Bergbaue. Diese Lehre wird in §. 3 und §. 148 
ff. mit einigen neuen Argumenten unterstützt und mit der Bemer
kung vorgetragen, dass der Ausdruck "B~rgregaleu in §. 3 unseres 
a. h. G. B. hätte besser ganz vermieden werden sollen. Es 
diirfte in der Tliat schwer fallen, des Verfassers einfache unge
künstelte Lösung des erwähnten Problems umzustossen, doch 
können wir nicht umhin, auf zwei (übrigens für das Resultat 
uu wi~htige) Gebrechen der Argumentation aufmerksam zu machen. 
Das Recht, Bergwerke zu verleihen, wird wiederholt (in den §§. 
23, 176 und 199 der 1. Aufl., §§. 142 und 15U der 2. Aufl.) 
als ein Ausfluss der richte r 1 ich e n, dagegen im §. 18 der 2. 
Aufl. als ein Ausfluas der Polizei ge w a 1 t des Staatsoberhauptes 
hingestellt, ein Widerspruch, der vielleicht auf eine!° Schreib
oder Druckfehler beruht. Die Vergleichung aber Jenes l. f. 
Rechtes mit den Instituten der sogenannten Verla.:isenschafts
abhandlung (§. 149 Lehrb.) können wir darum nicht billigen, weil 
die gerichtliche Einantwortung einer Erbschaft und di~ gerichtliche 
Bewilligung einer Intabulation ursächlich und begrifflich von 
der dem Landesfürsten im (§. 3 a. b. G. B.) vorbehaltenen aus
schliesslichen Verfügung mit den auf ihren natürlichen Lager
stätten vorkommenden Mineralien, wie sie in der behördlichen 
Verleihung einer Bergbauberechtigung zu Tage tritt, verschieden 
ist. Besser gefiele uns der Vergleich mit der dem Landesfür
sten vorbehaltenen Concession zum Bane und Betriebe einer 
für den öffentlichen Verkehr bestimmten Privateisenbahn. 

II. Abschnitt. "Von den bei der Erwerbung vorkommen
den Personen." Diese sind entweder "verleihende" oder "erwer
bende"; hieuach wird die active und passive Berglehensfähig
keit unterschieden. Gegenwärtig steht das Verleihungsrecht nur 
dem Kaiser zu, welcher es durch die Bergbehörden (in 1. Instanz 
Berghauptmannschaften) ausübt; die Mittheilung (§§. 19-23 
Lehrb.), welchen Antheil an diesem Rechte bis in die neueste 
Zeit gewisse Grundherren in den Ländern der k. böhmischen 
Krone und die Kirchenfürsten von Trient und Salzburg gehabt 
haben, hat ein historisches Interesse und diirfte den meisten 
Lesern des Buches willkommen sein. - Die Beschränkungen 
der Erwerbsfähigkeit der Deserteure sind jetzt nicht mehr aus 
der im §. 31 Lehrb. citirten a. h. Entschl. Yom 7. Jänner (Hfd. 
vom 21. Februar) 1S42, sondern aus dem §. 20S des Militiir
Strafgesetze11 vom 15. Jänner 1S55 zu entnehmen. Auch sollten 
( ebend.) bezüglich der Militärgrenze der §. 4 der Fin.-Min.-V dg. 
vom 27. Jänner 1856 (R. G. BI. Nr. 19), resp. die §§. 13 und 
14 des Grundgesetzes für die Militärgrenze vom 7. Mai 1850 
(R. G. BI. Nr. 253) citirt werden; das Citat in der Note 4 auf 
S. 106 ist offenbar ein Druckfehler. 
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III. Abschnitt. nObject der Erwerbung.• Eine schätzens· 
werthe Beigabe zu der Darstellung desjenigen, was hierüber 
das Berggesetz bestimmt, bilden die Erklärung der verschiedenen 
MetJ1oden, ein Grubenfeld abzugrenzen, und die Mittheiluug 
der in den älteren Gesetzen vorgeschriebenen und jetzt noch 
häufig vorkommenden Bergwerksmassen. Die Note 2 auf S. 130 
ist dahin zu berichtigen , dags die Gewerbeordnung vom 20. 
December 185\1 in der l\lilitärgrenze mit gewissen Modificationen 
(s. R. G. BI. 1860 Nr. SI) ebenfalls Geltung hat, und dass nur 
in der ersten Publication, wie fast in allen Gesetzen geschieht, 
die Militärgrenze ausgenommen war. 

IV. Abschnitt. nRechtsgrund und Erwerbsart des ßerg
werkseigenthums.• l\lit ausdrücklicher Hinweisung auf die Be
stimmungen des a. it. G. B. über Erwerbung \"On Eigenthum 
überhaupt bezeichnet der V erfass er als Erfordernisse der Erwer
bung von Bergwerks-Eigentlmm insbesondere den Titel unci 
die rechtliche Erwerbuugsart (§. 5i Lehrb.); die Erwerbung 
aber unterscheidet er in die u n mit t e 1 b a rc {ursprüngliche) 
und mittelbare (abgeleitete); u1der jener hat man die Ent· 
stehung, unter dieser die privatrechtliche Uebertragung einer 
Bergbauberechtigung auf eine andere Person zu verstehe;1. 
Denn die Bergbauberechtigung, welche nur von der competen
ten Behörde verliehen wird, hängt mit den Rechten am Berg
werksgute innig zusammen; sie schafft dasselbe, so dass eine 
Sache, die schon besteht, erst durch jenen formalen Act der 
Behörde ein Bergwerksgnt wird. Darin liegt nun gewiss ein 
wichtiger, von Vielen jedoch unbeachteter Unterschied zwischen 
der sogenannten unmittelbaren Erwerbung von Bergwerkseigen
thum und der ursprünglichen Erwerbung anderer (freistehenden) 
Sachen (s. §§. 2Si, 381, 3S2 a. b. G. B.), welche ihre Existenz 
nicht einer bestimmten Handlung eines Menschen verdanken. 

Die Lehre von der unmittelbaren Erwerbung wird im 1. 
Capitel in 2 Abtheilungen (d. i. nvom Schürfenu und vom n Ver
leihen•) ausführlich - die mittelbare Erwerbung aber im 2. 
Capitel kurz unter Hinweisung auf di~ allgem. bürgl. Gesetze 
beh:mdelt. l\lit Recht hat der Verfa~ser den in den §§. 141-· 
172 der ersten Auflage enthaltenen Auszug aus dem a. b. G. 
ß. über Verträge und letztwillige Anordnungen weggelassen. 
DRss er aber im §. i9 die amtliche Behandlung der Frei
schurf-Anmeldungen (s. §§. 19-22 Vollzugsvorschrift) mit Still
schweigen übergeht, lässt sich im Hinblicke auf ähnliche Gele
genheiten, wo es an der Mittheilung aus der Vollzugsvorschrift nicht 
fehlt, kaum rechtfertigen. Auch darauf müssen wir aufmerksam 
machen, dass an mehreren Stellen (z. B. §§. 60, 87 13S u. a.) 
die vom Berggesetze angedrohten Geldstrafen in dem nämlichen 
Betrage als Conventionsmünze angegeben werden, obgleich sie 
laut der kais. Vdg. vom 1. August tS58 (R. G. BI. Nr. 115) 
in der österr. Währung ohne Zuschlag zu verstehen sind, -
Ein Ministerium des Innern (Jetzt doch wieder! Anm. d. Redac
tion) und Kreisbehörden gibt es jetzt nicht. (s. §§. 100, 229 
Lehrb.) - Wo von der Stempelpflicht die Rede ist (z. B. §. 62 
ebd.), werden nur die Gebiihrengesetze vom !l. Februar und 2. 
August 1850 und nicht die spiiteren Gesetze citirt, welche den 
heute entfallenden Gebührenbetrag festgesetzt haben. Statt 
nTaxpatentu muss es heissen: nTarifpo~t. ~ 

Der Ersitzung ist ein eigenes (da.s 3.) Capitel gewid
met, obgleich sie nur eine Art der unmittelbaren Enverbung ist. 
Der Verfasser betrachtet sie jedoch als eine nausserordentliche~ 
Erwerbsart, und hat seine Ansichten über sie zuerst in der öst. 
Zeitschrift für Rechts- und StaatswiSlienschaft 1846, II Band dar
gelegt. Diese Abhandlung (in der 1. Aufl. des Lehrb. einen 
"Anhang• zur Lehre von der Erwerbung bildend) ist unverändert, 
selbst mit Beibehaltung der veralteten Ausdrücke ~Berglehen,• 
"Belehnung• u.dgl., in die neue Auflage aufgenommen worden. Wir 
können jedoch dem Inhalte derselben nur theilweise zustimmen. 
Zwar theilen auch wir die Meinung (s. §§. 142 und 14:\ Lehrb.), 
dass a) ein Berglehensobject auf Grundlage des alleinigen Be
sitzes (d. h. ohne bergbehördliche Verleihung) nicht erworben, 
nicht ersessen werden könne, und da.ss b) wenn ein Berglehens
gegenstand durch Verleihung einmal in Jemandens Eigenthum 
gelangt, die Ersitzung gegen den Eigenthiimer, wer dieser auch 
sei, platzgreifen könne. Allein die Prämisse, da.ss die Frage, ob 
Bergwerksrealitäten durch Ersitzung erworben werden können, 
in keinem Berggesetze ausdrücklich entschieden sei, und dass 
dalter ihre Entscheidung aus dem allgem. bürgerl. Rechte, als 
der Subsidiarquelle des Bergrech~es, hergeholt werden müsse, 
ist unseres· Erachtens nur rücksichtlich der Uebertragung eines 

Bergwerksgutes, der sogenannten mittelbaren Erwerbun~, rich
tig. Denn da das Berggesetz unter den Erfordernissen der soge
nannten unmittelbaren Erwerbung die ausnahmslose Nothwendig
keit der behördlichen Verleihung ganz deutlich ausgesprochen 
hat, so ergibt sieh wohl schon aus diesem Gesetze die Unzu
lässigkeit einer die Verleihung umgehenden Ersitzung, ohne 
dasb es erst der Berufung auf das allgem. bürgerl. Recht bedarf. 
Diese Erwerbung ist gar nicht als ein rein privatrechtlicher 
Act anzusehen und gehört in das öffentliche Recht (Bergver
waltungsrecht s. oben). Abgesehen hievon können wir uns mit 
der Argumentation aus dem §. 1456 a. b. G. B. nicht befreun
den, dass, nweil das Recht, Bergwerke zu verleihen, ein dem 
Staatsoberhaupte als solchem allein zukommendes (ein weseni
liches Majestäts-) Recht ist, und die solchen Rechten entsprechen
den Schuldigkeiten nicht verjährt werden können. auch die dem 
Verleihungsrechte entsprechende Sch11ldigkeit des" Finders einer 
mineralischen Lagerstätte, darauf die Belehnung zu nehmen, nicht 
verjährt - die Freiheit von der Belehnungsertheiluug .•.• 
nicht ersessen werden könne.• Dort, wo die Ersitzung in Frage 
kommen könnte, muss es sich nicht gerade um den Finder , es 
kann sich auch um den ersten oder einen späteren Nad1folger 
desjenigen handeln, welcher Bergbau thatsächlich und ohne die 
behör.lliche Verleihung zu betreiben anfing. Mit der blossen 
Negation der Ersitzung erscheint übrigens noch nicht die weitere 
Frage gelö~t, wie es mit einem solch unbefugten, seit vielen 
Jahren und möglicherweise im guten Glauben betriebenen Berg
baue zu halten sbi, eine Fra!!:e mit welcher wichtiooe Rechte 
dritter Personen zusammenhänge~ können, die aber" der Ver
fasser nicht gestellt, nicht beantwortet hat. 

Der II. Theil des Lehrbuches - "Wirkung der Erwerbung" 
-- handelt im 1. Abschnitte (§§. 145 -1!.1'3) nVOIJ ".lern ai1s der 
Erwerbung hervorgehenden öffentlichen Rechte des Bergbau
U nternehmers," nämlich : Rechts- und Pflichtenverhältnissen in 
Bezug auf den Staat. Dahin gehören unter Anderen die ~esetz
liche Verpflichtung zur Bauhafth11ltung, die besondere Besteue
rung der M11ntanindustrie und dgl. m.; aber auch die mannigfachen 
Anstalten uncl Massregeln zur Förderung dieser Industrie werden 
daselbst besprochen, z. B. die besonderen Unterrichtsanstalten, 
die Mauthfreiheit u. m. a. - Die Kritik des Gesetzes dass eine 
Bergbauberechtigung wegen Nichterfüllung der Bauhafthaltungs
pflicht entzogen werden soll (s. §§. 16S bis 1i1 Lehrb.), dürfte 
mehr Anklang finden, als die Meinung (§. t ii ebend.), dass 
die 1 &62 eingeführte Freischurf~ebiihr von 20 fl. auf 4 fl. ö. W. 
nicht hätte herabgesetzt werden sollen. - Als Münzgewicht 
ist unseres Erachtens an die Stelle der Wiener Mark (§. 9 a. b. 
G. ß.) das Zollpfund = 5110 Grammen getreten (vgl. '.\lünzver
trag vom 24. Jänner und kaiserl. Pat. vom 19. September l'l57, 
R. G. BI. Nr. 101 und Nr. 169). - Zum §. lS!I Lehrb. bemer· 
ken wir, dass an der Bergakademie zu Leoben der Vorbcreitungs
curs laut einer Verordnung, welche dem Verfasser vor der Druck
legung sein':ls Buches nicht bekannt sein konnte, mit dem Studien
jahr 1866/lii aufgehört hat. 

Der II. Abschnitt: "Von dem aus der Erwerbung her
vorgebenden Privatrechte des Bergbau-Unternehmersu enthält 
in zwei Capiteln: Das absolute Recht (§§. 1 !19 bis 255 ), d. h. 
die dem Besitzer über sein Bergwerk ohne Rücksicht auf gewis
se Personen zustehenden Rechte, und das relative Recht (§§. 
226-334), d. h. die ihm nur im Verhältnisse zu anderen Per
sOJlen zukommenden Rechte. Nach einer eingehenden Unter
suchung der eigentlichen Natur des Rechtes am Bergwerksgute, 
als deren Resultat sich ergibt, dass es Eigenthum sei, werden 
als damit verknüpfte Befugnisse der oben erwähnten ersten 
Art das Recht der Gewinnung und Aufbereitung der vorbe
haltenen Mineralien, ein beschränktes Recht auf nicht vorbehaltene 
Mineralien, das Recht aui Benützung der Grubenwässer u. a. 
besprochen. Wir beschränken uns auf die Bemerkung, dass die 
Ertheilung der Concession zum Baue einer Bergwerks-Eisen
bahn, welche in eine andere für den öffentlichen Verkehr be
stehende Eisenbahn einmünden soll (§. 20S Lehrb.) u. E. jetzt 
in rlen Wirkungskreis desHandels-(nicht des Finanz·) Ministeriums 
gehört (s. R. G. BI. !SGI, Nr. 49). 

Unter dem Titel: nRelatives Recht" werden die Verhält
nisse behandelt: a) der Bergbaugemeinschaft, b) des Bergwerks
besitzers zu seinen Beamten und Arbeitern, c) der Bergbau
Unternehmer unter sich, d) des Grubenbelehnten zum Erbstoll
ner (s. oben) und e) des Bergbau- Unternehmers zum Eigen
thil.mer der Grundoberßäche. Uass nicht auch, wie in der I _ 
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.Auflage, das Verhältniss des Bergwerksbesitzers zu den Gläubi
hem besonders besprochen wird, ist wohl daraus zu erklären, 
dass der Begriff .Bergwerks-Gläubiger~ (s. §. 52ö Lehrb. 1. 
Aufl.) seine frühere Bedeutung verlor. Von den im neuen Berg
gesetze (§§. :!ö& und 269) anerkannten .Pfand- und Vorrechten 
auf Bergwerke" ist bei den betreffenden Fordenmgen die Rede, s. z.B. 
im §. :!65 bezüglich der f;ruderlade, im§. 2i3 bezüglich des Entgelts 
für Servituten u. dgl. Dagegen wird cles Verhältnisses eines 
Grubenbesitzers zu Eisenbahn-Unternehmungen, welches zu Colli
sionen Anlass geben, und Beschränkungen der Bergbaurechte 
herbeiführen kann, auf S. 281, Note 3), mit der offenbar unge
nügenden Bemerkung, .Eisenbahnen muss der Bergbau weichen, u 

gedacht, ohne den luhalt der dort citirten !j§. 6-8 der Minist.
V dg. vom 2. Jänner lb49 (lt. G. ßl. Nr. 25) mitzntheilen. 

Sehr iuteressant un<l wichtig in dieser Partie ist die Lehre 
vou der Gewerkschaft, jenem uralten speeifisch bergreehtlichen 
Institute, welches unser allgemeines Berggesetz zwar beibehal
ten aber in mehreren Stücken nach den Bedürfnissen der Neu
zeit zu reformiren gesucht hat. Der Verfasser behandelt das
selbe mit sichtbarer Vorliebe ausführlich und g1iindlich, u1u.l be
kämpft gelegeutlich auch mehrere von uns (in Haimerl's Vier
teljahrschrift für Rechts- und Staatswissenschaft 1S60, V. Bd.) 
ausgesprochene Sätze. z. B. über die Fähigkeit, Kuxe zu erwer
ben. 'Wir bekennen, durch seine Ausführungen in unserer Mei
nung nicht wankend geworden zu sein, können uns aber natür
lich in diese Cont1oversen hier nicht weiter einlassen, und wol
len uns daher nur auf einige, kurze Bemerkungen beschrän
ken. Die Zulässigkeit cler Gründung einer Gewerkschaft zum 
originären Erwerb-e eines Bergwerksgutes 1 §. :!33 Lehrh.) ha
ben auch wir gegen den Wortlaut des §. S5 der Vollzugs
vorschrift a. a. 0. behauptet „nd bewiesen. Was aber clie Un- 1 

terscheidung zwischen nder Geschäftsfiihmng ohne Auftrag" 
und "der nackten ( '?J Zahlung einer fremden Schuld~ (§. 249 
Lehrb. gegen uns beweisen soll, verstehen wir nicht. Die Ver
fügllllg des §. 162 a. B. G., dass es jedem Theilhaber des Berg
werkes freisteht, die ausständige Zubussc statt cles säumigen 
Mitgewerken zu entrichten, und d:idurch die schon angeord
nete gerichtliche Feilbietung des Kuxes zu beseitigen, haben 
wir als eine Ausnahme von der Regel des §. 142:i a. b. G. B. hin
gestellt, und hieraus gefolgert, dass ein Fremder (d. h. eine 
am Bergwerke nicht betheiligte Person) der Gewerkschaft, als 
Gläubigerin, 4ie Zahlunir cler Zubusse ohne des säumigen Mit
gewerken (d. i. des Schuldners) Einwilligung nicht aufäringen 
kann. Nun mag immerhiu die Zahlung einer fremden Schuld 
als eine Geschäftsführung ohne Auftrag "nach Civilreclit·• jedem 
freistehen; auch die Annahme der Zahlung steht dem Gläubiger 
in der Regel frei, und folglich kann in unserem Falle die Ge
werkschaft. die ihr von einem Fremden angebotene Zahlung an
nehmen. Ob sie aber dieselbe annehmen muss, ist eine andere 
Frage. Nach des Verfassers Argumentation hätte der§. 1423 a. b. 
G. B. insoferne keinen Sinn, als jedem Gläubiger die Zahlung 
von jedem aufgedrungen werden könnte. 

(Schluss folgt.) 

A d m i n i s t; r a t i v e s. 
Nr. 2312-S3ä B. H. Erkenntniss. 

Von der k. k. Berghauptmannschaft zu Komotau wird bei 
dem Cmstande, dass die im Kreise Leitmeritz, Bezirk Teplitz, 
Gemeinde Niklasberg gelegene, aus 8 einfachen Grubenmassen 
bestehende gewerkschaftliche Kreuz- und Himmelfürst-Silberzeche 
sammt Zugehör seit längerer Zeit ausser allem Betriebe steht, 
dass ferner die hierämtliche Aufforderung vom 22. März l 8ßi, 
Z. 1342/503 zur Rechtfertigllllg der unterlassenen Bauhafthaltung, 
innerhalb der daselbst festgesetzten Frist unbeachtet blieb, im 
Sinne der §§. 243 und 224 allg. Berggesetzes auf die Entziehung 
dieser Grubenmassen mit der Wirkung erkannt, dass nach ein
getretener Recht.skraft dieses Erkenntni.~ses nach §. 253 des allg. 
Berggesetzes das weitere Amt gehandelt werden wird. 

V 011 der k. k. Berghauptmannschaft 
Komotau, am 19. Juni 1S6i. 

ANKÜNDIGUNGEN . 
Soeben ist in meinem Verlage erschienen nnd durch alle 

Buchhandlungen zu beziehen: (70) 
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Znr gefälligen Notiznahme. 
Um in der Zusendung unserer Zeitschrift an jene 

der resp. Herren Abonnenten, deren Pränumer&tion mit 
Ende Juni erloschen ist, keine Unterbrechung eintreten 
lassen zu müssen , erlauben wir uns dieselben höflichst 
um gefällige beschleunigte, fr&Dldrte Einsendung 
des Betrages für das 2. Semester mit 4 fl. 40 kr. 
zu ersuchen. 

Bericht über die Quecksilbergruben von New
Almaden in Californien. 

You Herrn Coignet, Ingenieur. (Annales des i\Iines.) 

Lage. - Die Erzgruben von New-Almaden liegen in 
dn Grafschaft Santa Clara, 65 engli~che Meilen (etwa 100 
KilometEr) südöstlich von San Francisco, mitten in dem Ge
birge, welches sich an der Küste des stillen Oceans hinzieht. 

Die Gruben-AulagPn sind mit der Haupt-Handelsstadt 
Califoruiens in V crbindung gebracht durch eine 12 Meilen 
lange Strasse, die liis zur Stadt San J ose geht, und von da 
11n durch eine Eisenbahn. 

Ge 11chicht1 ich es. - Die Indianer kannten schon 
seit dem \'Origen Jahrhundert das Vorhandensein der Zin
nobererze von Xew-Almaden; sie bearbeiteten dieselben an 
mehreren Punkten, um die rothe Farbe zu gewinnen, womit 
sie sich bemalten. Man findet noch jetzt in einigen von ihnen 
gemachten Aushöhlung"n runde Blöcke von eiuem sel1r 
harten Steine, die mit einer l..ichten Schichte Zinnober be
deckt sind und wahrscheinlich zum Zerpochen des Erzes 
dienen mussten. 

Als die Mexikaner nach Califoruien kamen, zeigten 
ihnen die Eiugebornen Proben davon vor, allein jene er
kannten nicht deren Bedeutung. Im November 1845 ent
deckte ein Hauptmann der mexikanischen Armee, Namens 
Castillero, die wahre Natur dieser Erze, nahm Besitz yom 
Boden, bildete eine Gesellschaft und begann den ß':!rgban. 
Kurze Zeit d11rnuf kehrte er nach Mexiko zurück und ver
kaufte seine Entdeckung an die Herren Barron, Forbes & 
Comp., euglisebe Kaufleute zu Tepie, Xach der Besetzuug 
Californieus durch die Amerikauer machte sieh di~ Regie
rung der Vereinigten Staaten mit dem Yertrage \·on Gua-

dalupe im Jahre 1 ~48 verbindlich, alle mexikanischen Eigen
tbumsrechte anzuerkennen und deren neue nach den Landes
gesetzen zu ertheilen. Die amerikanische Gesetzgebung ge
stattet nicht die Ausbeutung von Erzen auf dem Grunde 
eines Andern, während die mexikanischen Gesetze solche 
rechtlich zulassen*). Castillero besass nur die Grube, aber 
nicht den Boden; seine Eigenthumsrechte w11.ren nicht ge
ordnet worden. Amerikaner hatten die Ländereien gekauft, 
und sobald die Arbeiten einen Ertr!lg lieferten, strengten sie 
gegen die Compagnie von New-Almaden einen Process an, 
sowie gegen die benachbarte von E n ri q u et a 1 deren Rechts
ansprüche sich unter denselben Umständen befanden. Sie 
beriefen sieb auf das Recht deo Claim, das heisst auf das 
Recht der unterirdischen Ausbeutung als Besitzer der Ober
fläche. Reiche Capitalisten und eiuflussreiehe Leute aus 
New-York nahmen die Sache in ihre Hände, der Process be
gann. Die Untersuchuugs·Commission der ealiforniscben 
Rechtsansprüche (Land-Commission) sprach sieh zu Gunsten 
der Compagnie Barron aus. Man appellirte im Jahre 1857 
an das höhere Gericht, des•en Urtheilssprueh im Jahre 1858 
dahin erging, dass die Einstellung der Arbeiten anbefohlen, 
und den Gegnern endlich in der Streitsache Recht zuerkHnnt 
wurde. Im December und Januar 1861 wurde Sequester 
gelegt. Es wurde von neuem an den obersten Gerichtshof 
der Vereinigten Staaten appellirt, welcher die ßescbliis6e 
des Tribunals VOil Califoru1eu bestätigte. 

Die Zeugen-Aussagen, welche man mit grossen Un
kosten aus Mexiko geholt hatte, wurden in Druck gelegt und 
füllten 3000 Seiten in Octav. Die Advocaten, unter cienen 
sich zwei Senatoren des Congresses befanden, stritren durcb 
zwanzig Tage gegeueina11der; die Ansichten und Schluss
folgerungen der Richter endlich nahmen 230 Seiten in Oe-

' tavo eiu. 
N>1.chdem das Eigenthum des Bodeus und der Erzgru· 

ben der neuen Gesellsch1<it zuerkannt war, bedurfte es noch 
eines Urtheil8spruches des Gerichtshofes von Caiiforuien, um 

• dieselbe in ihre Rechte wirklich einzusetzen. Es wären noch 
einige Moaate darüber \'erflos5e11, bevor das Tribunal seint>n 

*) Dit• ,·on den ~pauiern uaeh ~lexiko gebrachteu Bergl!e-· 
setze enthalten gleid1 den rlPntscheu die Begritfe von Ber!r
regal und Bergfreiheit, unu we1111 aud1 uwuilicirt, so hal>eu sieii ,,"ie 
jetzigen Yerhältni.•se auf jtne:- Gruntllage fortentwickelt. 0. H. 
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Bescheid hätte abgeben können;' es kam daher ein Vergleich 
zu Stande, wonach die neue Gesellschaft der alten die Sum
me von 1,754.116 Dollars*) (gleich 3,842.391 ß. 09·8 kr. 
Oe. W.) ausbezahlte, wofür die letztere alles Grubenmaterial 
abtrat, ferner die Werkstätte oder Hütte, welche ausoerhalb 
der Streitfrage lag, ein nahes Rancho oder W ddeland von 
einer Meile an Ausdehnung und mehrere Meierhöfe, welche 
jetzt die Gerste und das Futter liefern, das man für die ver
wendeten Zugthiere bedarf. 

Die neue Gesellschaft, mit Namen Quicksilver Mi
ning Co rn p an y, ausgerüstet mit einem Gesdlschafts-Capi
tale von 10 Millionen Dollars (21,905.000 fl. Oe. W.), das 
in 100.000 Autbeile zu 100 Dollars getheilt wurde, ergriff 
Besitz im November 1863 und begann sofort wieder die 
Ausbeutungs-Arbeiten. 

Ge o log i e. - Herr Lau r hat in seiner Arbeit über 
Californien den Landstrich, in welchem eich die Zinnober
Ablagerungen befinden, unter die alten Schiefer versetzt, 
ohne jedoch Beweise zur Stütze für diese Meinung beizu
bringen. Um das Alter dieser Formation genau festzustellen, 
müsste man auf ein gründliches Studium der Gegend ein
gehen. Ein Mittel, um indirect die Aufgab•· zu lösen, würde 
auc·h in der Bestimmung der durchsrreichendeu Gänge be 
stehen; es fehlen gleichwohl noch die Belegstücke, um zur 
Lösung gelangen zu könn<·n. 

Die verschiedenen Zianobergruben sind eingeschlossen 
zwischen ZWt'i unregelmäseig geformten Serpeutinmas· 
s e n, deren allgemeine Richtung aber nach Stunde 7 gebt**). 
Der südliche Zug, der wichtigste aus dem Gesichtspunkte 
der gegenwärtii:en Arbeiten, ist auf der vom Verfass„r ent
worfenen Karte***) mit einigrr Genauigkeit gezeichnet. Der 
nördliche dagegen ist nur angedeutet, um seinen mittleren 
Lauf zu zeigen; seine Lage ist nicht genau gegeben. Im 
Osten sind die Erz-Ablagerungen durch eine Trappmasse 
begrenzt, deren allgemeine Richtung Stunde 9 ist, während 
sie sieb im Westen beständig fortsetzen, bis weit jenseits 
der Grube Gu11dalupe, mehr als zwei Lieues von Almaden. 

Der südliche Serpentinzug hat eine sehr regelmässige 
Umgrenzung an seinem Nordrande. Von der Hauptmasse 
geben mehrere Ausläufer ab, welche in die geschichteten 
Felsmassen bis auf eine gewisse Weite e;11ddngen und bei 
diesem Durchgange wahre Serpentingänge bilden, die an den 
Rändern stark z.ereetzt sind. Endlich bemerkt man zwischen 
der Grube und der Hütte kleine lns~lcben von geringem 
Umfange aus derselben Felsart bestehend. Diese letztere ist 
im Allgemeinen dicht, s~hr hart, dunkelgrün in der Mitte der 
Formation, aber in Zersetzung begriffen und lichtgrün an 
den Rändern; sie findet sich alsdann in abgerundeten mas
sigen Nieren, von verändertem Serpentin umgeben. 

Der Trapp ist grünlich, sehr klein krystalliuisch, in 
unregelmässigen Prismen zertheilt, welche eine scheinbare 
Schichtung darbieten; er isc nach allen Richtungen zerspal
ten, so dass er unter dem Hammer in kleine Bruchstücke mit 
ebenen Flächen zerfällt. Er findet sich isolirt oder in der 

*) Ein Dollar ist im Werthe gleich 2 ll. 19 kr. Oe. W. in 
Silber. 

**) Alle Richtungen beziehen sich auf den magnetischen 
Meridian. Die Abweichung der Magnetnadel war zu ~e1v-Alma
de11 1564 150 ~1·. 

~*J Wir sind nicht in der ~age, hier das Blatt beizufügen, 
verweisen aber auf die Annales des Mines selbst. 

Näbe des Serpentins, ohne dass man sehen könnte, ob er 
diesen durchsetzt oder von ihm durchdrungen wird. 

In der Nähe dieser beiden ~'elsarten, besondere aber 
bei der letzteren, sind die thonigen Schiefer in rothe, weise 
und braun geaderte Jaspiee umgewandelt; die Schichtung 
derselben ist deutlich ausgesprochen, aber es ist unmöglich, 
deren allgemeine Richtung anzugeben, wegen der zahlreichen 
Windungen, mit denen sie sich darstellt. 

Die K 11. I k s t eine sind zumeist schwarz, sehr hart und 
von muschligem Bruche; in der Nähe der plutonischen Ge
steine enthalten sie Adern von weiseem körnigem Kalk1•, 
sind stark verkieselt oder werden dolomitiscb bei der Berüh
rung mit dem Serpeutin. Die Krystalle, welche man alsdann 
in den Spalteu bemerkt, welche das Gestein durchsetzen, 
sind sehr abgeplattete Rhomboeder, ähnlich den Krystallen 
des magneeiahaltigen kohlensauren Kalkes (Bitrerspathes ). 

In der Schlucht, welche zur Hütte fülirt, bemerkt man 
eine sehr mächtige und sehr harte Ka 1kschicht, welche man 
ohne Unterbrechung vom südlichen Sapentin au bis nahe 
zur Grube vou Velasco verfolgen kann. Diese Schicht, auf 
dem Plane durch Punkte angedeutet, ist in Wirklichkeit die 
östliche Grenze der Zinnoberlager; denn zwischen ihr und 
dem nahen Trappe sind Sandstein<>, mürbe Schichten und 
Jaspise, in welchen man niem11ls dem Erze begegnet. Dieser 
Kalkzug ist von zahlreichen Kalkspathadern durchsetzt, die 
nach Stunde 1 1/ 2 streichend und gegen Ost fallend, in allem 
denen ähnlich sind, welche den Zinnober führen. Die an 
verschiedenen Punkten dieses Streifens gemachten Versuchs
arbeiten deuten alle das Dasein von Quecksilber an. 

In der Nähe der durch Feuer gebildeten Felsarten 
gehen die thonigen Schiefer, wie gesagt wurde, in Jaspis 
über. In einer gewissen Entfernung von den Serpentinen 
werden diesdben zuweilen grünlich, fettig anzufühlen und 
können mit Ta.lkechiefer ver .vechselt werden. Im Allgemei
nen, wie iu der Grube Velasco, sind sie körni.:, wenig fest 
und ihre Fin·be wechselt vou hellgrau bis schwarz. 

Die Sand11teine endlich sind sehr zerreiblich, vou 
mittlerem Korn, das vornehmlich aus Quarz besteht; in dEJr 
Nähe der S··rpentine und dt!r Trappfelsen gehen sie in harte 
Quarzite über. 

Auf dem rechten Ufer des Rio de los Alamitos, nahe 
dt>r Brücke, welche am Eingang der Hütte steht, befindet 
sich eine ziemlich starke Mineralquelle, welche eine bedeu
tende Menge Kohlensäure entwickelt; ihr Auftreten ist der 
Nähe der plutouiscben Gesteine zuzuschreiben. Eine zu San 
Francisco bei den Herren K e l log & He w s t o n gemachte 
Analyse ergab folgende Zusammensetzung (des festen Rück
sta.11des): 

Kohlensaure Kalkerde 
Kohlensaure M11.gnesia 
Doppelt kohlens1\Ures Natron 
Chlornatrium . . . . . 
Kohlensaurt>s Eisenoxydul 
Schwefelsaurc Kalkerde 
Kieselerde . . . . . . 

1S·i50 
3i 750 
24·125 
12·500 

1·500 
:!· 125 
2·812 

Summa. 99 562 
Erzablagerung. -Ausser der Grube von New

Almaden, welche bis vor wenig mehr _a.ls einem Jahre allein 
von der Compagn;e Barron betrieben worden war, hat man 
ringsum mehrere andere Lager entdeckt, deren vornehmste 
in den Gruben von Nelasco, San Lauriauo, San Francisco, 
Santa Mariana, San Pedro und America bearbeitet werden, 
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welche in einem Umkreise von weniger als zwei Kilometer 
Halbmesser zerstreut sind. Seitdem wurde der Abbau leb
haft an diesen verschiedenen Punkten betrieben und i:egen
wärtig liefern diese neuen Gruben drei Viertheile der ge
sammten Erzeoguug. Was die Grube Enriqueta betrifft, so 
wurde sie für den Augenblick verlassen, allein man beab
sichtigt den Betrieb in einigen Monaten wieder aufzunehmen. 

Das Erz ist Zinnober, vermengt mit wenig Eisenkies 
und Arse11ikkupfer; seine Gangarten sind im Allgemeinen 
streifige Kalk- und Kieselschiefer, schwarze Kalke, weisser 
koblensanrer Kalk und endlich in geringer Menge kohlen
suures Eisenoxydul. 

Obgleich überall von gleichem Aussehen zeigt sich dRs 
Erz doch in vier Lagerungsweist>n, welche sind: 

1. in Spalteu nach Stunde 7, die, ~chlecht begrenzt 
nach der Teufe, durch die ganze Laage der metallführendea 
Zone vorherrschen oder dieselbe unter einem sehr spitzigen 
Winkel schneiden. Man kennt gegenwärtig zwei Linien dieser 
Richtung: die eine in der eigentlichen Grube N1~w·Alma•len, 
welche zwischen Kalkmassen ein;;escblossen ist und nur 
in ihrem oberen Theile deutlich ausgesprochene Wände 
(Epontes) hat; die andere in der Grube Velasco. Am letzten 
Orte wird das Hangende durch den Serpentin-Rücken (Ca
va!lo) gebildet, welchen man beim Eingang des Stollens be
merkt, und das Liei.:ende von grauem, schiefrigem, sehr zer
reiblichem Sandstein. In dem weit tiefer getriebeuen Scollen 
besteht das Han~<'nde aus Kalksteinen, während das Lie
gende das nämliche bleibt. Dir Dicke dieser beiden Adern 
ist sehr verä11derlich, sie beträgt beiläufig 6 ~Ieter uud das 
Erz findet sich in der Tiefe im Allgemeinen an jenen Punk
ten, wo das Ha11geude sich deutlicher abzeichnet; ebenso in 
den oberen Theilen (der SpRlten), wo man aber den Zin
nober in rothen Thonen antrifft; endlich beobachtet man 
auch Anreicherungen in der Nähe der Serpentin-Rücken. 

2. In kleinen Gängen \"On kohlensaurem Kalke nach 
Stunde 11/2 , gegen Ost fallend, dt•rt>n Dicke von 2 Milli
metern hie zu 30 Centimetern wechselt. Die Kalkspathkry
stalle stehen sehr dicht, strahlenförmig aus der Mitte der 
Splllte nach Russen verlaufend; ihre Farbe ist etwas matt; 
an gewissen Punkten findet man gleichfalls strahlenförmige 
Arragonit-Krystalle. biese Gänge führen immer zu reichen 
Partien und die Scbiirfuugsarbeiten folgen stets ihrer Rich
tung; zuweilen führen sie in ihrer Mitte G<Joden, die mit 
kleinen Hyalitbkrystallen bewandet und mit Bitumen ausge
füllt sind; das Auftreten dieses letzten Minerals ist übrigens 
ein sicheres Anzeichen von der Nähe eines reichen Zin
noberlagers. 

Au gewissen Punkten der Grube sind diese kleinen 
Gänge sehr zahlreich und nahe beisammen, indem sie Bün
del bild<>n, welche durch 4 bis 7 .Meter tauben Gesteins ge
trennt sind; Seitenadern von derselben Richtuug, aber weit 
weniger geneigt, ver•·inigen sich mit den vorigeu; an den 
Verbindu11 gestellen ist es, wo das Erz sich findet. Man fin· 
det auch Kalkspalten nach 8tunde 3, welche gewöhnlich mit 
33 bis 45 Graden gegen SüdwPst abfüllen; hier trifft man 
gleichfalls bei den Kreuzungen Anreicherungen von Erz. 
Nach welcher Richtung der Himmelsgegend aber auch di„ 
Klüfte laufen mögen, so bleibt es eine bemerkenswerthe 
Thatsach„, dass die am meisten senkrecht stehenden Kalk
netz•· die reichsten sind. 

Die Spalten nach Stunde 1 1/2 gehen nicht durch den 
Serpentin und sind gänzlich durch die Adern uach Stunde 7 

abgeschnitten; aus diesem letzteren Grunde hat man (wie 
wir später sehen werden) an allen jenen Punkten, wo das 
Hangende der Ader deutlich hervortritt, die Kalknetze nicht 
weiter verfolgt, während man an den Orten, wo die Deck
wände wenig deutlich waren, ihrer Richtung bis auf eine 
grosse Entfernung nachgegangen ist. Die Spalten nach 
Stunde 11/ 2 sind folglich früher dagewesen als die Serpentine 
und die Trappe; aber ihre Ausfüllung hängt wahrscbeinlich 
mit dem Auftreten dieser Feldmassen zusammen. 

3. 1 m Hangenden und im Liegenden der Serpentin
massen, Cavallos g•mannt, und im Zusammenhange mit den 
Spalten nach St.inde 7, Stunde 1 1; 2 oder Stunde 3. 

4. A 1 s Putzen, (Nester) die zuweilen sehr reich schei
nen, in gestreiften Kalksteinen, aber immer mit denselben 
Spaltensystemen und mit den plutonischen Felsarten in Ver
bindung. 

Grube New -A 1 m ade n. - Die ersten Arbeiten an 
der Grube New-Almaden sind auf dem Berge Buena Vista 
vom Tage aus geführt worden .. '.\fa.11 senkte Schächte ab und 
ging mit Pfeilerbau bis zur Teufe von 97 Metern. Hierauf 
trieb man den Stollen von Planilla, um die oberen Theile 
trocken zu legen und nach unten zu ein neues Grubenfeld 
zu eröffnen. Dieser grosse Förderstollen, dessen Dimensio
nen denen eines Eisenbahntunnels gleichkommen, folgt bei
nahe in seiner ganzen Länge einem Serpentinrücken, wel
cher nach Stunde 9 streicht und nach Nordost fällt; an 
seinem Ende traf der Stollen auf die Ader Stunde 7, welche 
unter 42 Grad nach Nord fällt und oberhalb abgebaut wird. 
An diesem Punkte wurde ein senkrechter Förderschacht ab
geteuft, welcher eine Teufe von 106 Metern erreicht hat; in 
verschiedenen Höhen bPgegnen dem Erzgange söhlige Stol
len und dienen als Förderwege. 

An der Stelle, wo man mit dem Tunnel von Planilla 
auf die Ader Stunde 7 stiess, trieb man eine Strecke in der 
Richtung nach Osteu, und fand in der geringen Entfernung 
von 60 Metern einen sehr reichen Erzstock, den man ver
folgte, indem man 165 Meter weit abteufte. Die obere Strecke 
wurde in derselben Richtung auf eine kurz!! Weite fortge
setzt; da man aber auf keinen .Zinnober traf, hielt man damit 
ein, denn man hatte dessen genug in dem Erzstocke, zu 
dessen Abbau alle Arbeit vereinigt wurde. Später wurde 
jener Streckenbau nicht wieder aufgenommen, so dass man 
von dieser Seite her über die Fortsetzung des Erzlagers nichts 
weiss. 

Die Ader, in welcher die Arbeiten in die Teufe gehen, 
findet sich eiugescblossen in einer Schichte von schwarzem·, 
kieselig~m, titreifigem Kalksteine, oder vielmehr in stark um
gewandelten Schiefern, welche von kohlensaurem Kalke in 
beträchtlicher ~Ienge durchdrungen sind. 

Die ~lächti![keit des Gang•·s (wenn man sich so aus· 
drücken darf) w.~chselte von 2 bis 6 Meter; er war "4,usge· 
füllt mit zersetztem Gestein, dlls von seinen Wänd~n her· 
kam, mit eisenschüssigem Thone und .mit Nieren von koh
lensaurem Kalke. Zahlreiche kleiue Fasernetze dieses letzten 
l\Iinerals, nach Srunde l 1f2 streichend und nach Ost fallend, 
trafen zu Bündeln zusammen, und in ihrer Verfolgung fan·I 
man den Zinnober. 

Die 11igentliche Ader behielt ihre N„igung von 4'.l Gmd 
mit ziemlicher Regelmässigkeit bei, bis etwas unterhalb der 
Kammer von Ardilla, 108 Meter tiefer, als der Tunnel von 
Planilla. Von diesem Punkre an verschwanden Hangendes 

** 
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und Liegendes und das Erz fand sich nur mehr in den Fa· 
sern nach Stunde 1 1/ 2 . 

Auf eine Länge von 60 Metern in dieser Haupterzllder 
begegnet man mehreren Netzen von kohlensaurem Kalke, 
die von einander durch taube, einige Meter di"ke Massen 
getrennt sind, welche als Pfeiler dienen. Solcher Faserbündel 
gibt es vier vornehmste: 1. das von Ardilla, 2. von Dios te 
Guia, 3. von Ventura, 4. von Far West. Diis erste ist das 
reichste gewesen. An der Stelle, wo die Wandungen der Ader 
verschwanden, fand man eine beträchtliche Erzmasse. Die 
davon entstandene Aushöhlung hat 40 Meter Länge, 15 Meter 
Breite und 20 Meter Höbe, und bildet somit einen leeren 
Raum von 12.000 Kubikmetern, wovon die Hälfte mindestens 
10 Procent Quecksilber ausgegeben hat. Der W erth des aus 
di„ser Kammer gekommenen Metalles steht nicht unt••r 9 
Millionen Francs, und entspricht einem Gewichte von mehr 
ab einer .\lillion Kilogramme, nämlich der ganzen Erzeugung 
des Jahres 1864. Die anderen Gruppen von Kalknetzen waren 
weit weniger reich; doch haben sie an mehreren Orten rei-
11en Zinnober über einen Meter mächtig geliefert. 

Das Erz setzt nicht ohne Unterbrechung fort, weder 
im Streichen noch im Fallen, es tritt örterweise auf; die 
Pfeiler, welche in den Bauen von Ardilla und Dios te Guia 
noch stehen, zeigen ganz deutlich die Art und Weise, in 
der es vertheilt ist. Man bemerkt zwei verschiedene Rich-

durch die Gegenwart von Bitumen angezeigt wird, und 
durch Anflüge von Zinnober, die ·oft sehr schwer zu -erken
nen sind. Die Aderehen nach Stunde 11/ 2 werden durch die 
Spalte nach Stunde 7 abgeschnitten,· finden sich aber noch
mals wieder im oberen Theile zwischen den Wandungen der 
letzteren, da. wo Hangendes und Liegendes sich vollkommen 
deutlich von einander scheiden. 

Die Grubenarbeiten werden nicht nach einem 
im Voraus entworfenen PJ,1ne geleitet(!), sie gehen 
allen Windungen der r1iichen Nester nach, und wenn man 
uach einer Schürfung von einigen Metern in einer Kalk
spalte kein Erz findet, stellt man die Arbeit ein, ohne sich 
um das zu kümmern, was sich oberhalb o·ier unterhalb befin
det. Das einzige Mittel, um a.us den in der ·Grube New-Al· 
maden angehäuften Reichthümeru den grösstmöglichcn Ge
winn zu ziehen, würde darin bestehen, alle erdührenden 
Bündel als abgesonderte Gänge zu betrachten und deren 
Fortsetzung in jedem Stockwerke aufzusuchen. Mittel~t wohl· 
geführter senkrechter Durchschnitte könnte ma.n ein Ver
zeichniss derjenigen reichen Nester anlegc•n, welche am 
leichtesten zu erreichen wären; man würde die Arbeiten so 
führen, dass man in dem Augenblicke, wo das eine nahe 
daran wäre, erschöpft zu sein, sofort ein anderes erreicl:en 
könnte. Bei einem solche11 Vorgehen würde man nicht mehr 
ein Nachlassen in der Erzeugung zu besorgen haben, wie 
es jetzt so häufig vorkommt. 

In einer Schlucht im Norden der Grube Almaden, 1-10 
Meter unter dem Stollen von Planilla ha.t mau einen neuen 
Wasserstollen getrieben (New-Tunnel) von 554 Metern Län
ge. Mit diesem Ba.ue hat mau zunächst eine Serpentinmasse 
durchschnitten, jener entsprechend, die man an der Ober
fläche zwischen der Grube Velasco und der Planilla antrifft, 
sodann die Reihenfolge der gewöhnlichen Schichten : 

tungen von Kalk~palten; die eine häufigere, dem System 1 

Stunde 1 1/ 2 angehörige, mit Fallen nach Ost, und die andere 
seltenere, nach Stunde 3 str~ichend und nach Südwest fal
lend. Untrr den ersteren sind die einen fast seukrecht (unter 
80 Grad) und die auderen weit weniger geneigt; beim Zu
sammenstossen dieser verschiedenen Klüfte fiudet sich das 
Erz, und bildet eine rosenkranzartige ( en chape lets) Kette 
von Erzlinsen, welche sich in der ganzen Ausdehnung der 
Grube wiederholt. 1 schwarze Kalksteine, Kalkschiefer, blätterige, zerreiblicbe 

Schiefer und endlich neuere schwarze Kalksteine, in deren 
Mitte man bei 489 Meter von dem Mundloch a.uf eine Erz
ader Stunde 7 stiess, .welche muthmasslich die nämliche isr, 
wie die in der Grube Velasco im Abbau stehende; Nachdem 
das Gegenort genügend fortg.·setzt war, wurdP. es mit dem 
von Ardilla durch einen Schacht (Junction-Schacht), welcher 
zur Wasserhaltung und Wetterführung für die oberen Gru
benbaue dient, in Verbindung gebracht. 

Die kleinen Gangnetze nach Stunde 11/ 2 setzen gegen 
Süden fort bis zur Serpentinmasse, welche die Ablagerung 
a.uf dieser Seite begrenzt, aber von deu Arbeiten no"h nicht 
erreicht worden ist. Gegeu Nord zu ist noch kein Versuchs
bau gemacht worden, ausgenommen im Erzbündel von Dios 
te Guia; Arbeiten nach dieser Richtung, deren Zweck wäre. 
die Fortsetzung der Erzzüge von Ardills, Ventura und Far 
West zu suchen, werden sicherlich gute Resultate liefern. 

In allen längs den Kalkspalten getriebenen Strecken 
ist ein sicheres Anzeichen von Reichthum das Antreffen von 
Geoden, die mit Quarzkrystallen ausgi>kleidet und mit Bi
tumen gefüllt sind. Jedesmal auch, wenn das Hangend" der 
Spalten glatt und wohl ausgesprochen ist, findet sich das 
Erz in grösserer Menge vor. Dasselbe findet statt, we11n die 
Neigung der kleinen Gangnetze sich mehr der Senkrechten 
nähert; man findet endlich keinen Zinnober mehr in den 
körnigen und blätterigen Schiefern. 

Na.eh dem oben Gesagten kann die Abi: gerung in der 
eigentlichen Grube New-Alme.den betrachtet werden als 
zusammengesetzt aus einer Ader oder Spalte nach Stunde 7, 
mit 42 Grad nördlicher Neigung und von schlechter BegrPn- 1 

zung, und aus mehreren Aderehen von kohlensaurem K:dke. 
die man darstellen kann als verschiedene Gänge, die d•1rch 
kreuzende Gangnetze von gleicher Richtung aber weniger 
Neigung unter einander verbundtn sind, während das Ganze 
an gewissen Stellen durch Spalten nach Stunde 3 von der
selben Natur geschnitten wird. An den K•euzungsstellcn ist 
ee, wo sich die reich"n Erznesrer finden, deren ~ähe imwer 

In der Streichungsrichtung der mit dem New-Tunnel 
erreichten Erzader wurden nach links und rechts Strecken 
getrieben. Die erstere wird allein lebhaft bearbeitet; man 
gewinnt einiges Er:r. daraus, welches nur aus einem Faser
bündel nach Stunde 1 1/2 kommen kann, das östlicher liegt, 
wie jenes von Ardilla. Dieses letztere, sowie jene von Dios 
te Guia, Ventura und Far West können nur dadurch auf
gefunden werden, dass man die westlich laufende Strecke 
verlängert. 

Streckenförderung. S c h acht f ö r d c r u n g. -
Im Innern der Grube sind zu verschiedenen Höhen in den 
abgebauten leeren Räumen Förderstrecken mit Eisenbahnen 
ausgespart und stehen in Verbindung mit den Förderschäch
ren. Zwischen diesen verschiedenen Horizonten geschieht 
die Fortschatfung des Erzes durch Menschenhände, von den 
Orten an bis zum nächsten Ausgange. 

Die Fördermaschine ha.t eine Kraft von 12 Pferden. 
Sie empfängt den Dampf a.us den Kesseln, welche am Mund· 
loche des :5tollens aufgestellt s.ind, durch ein gusseisernes 
Rohr, das in eine, mit Baumwolle gefüllte Röhrenfahrt von 
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Eise11blech und 0·15"' Durchmesser eingeschlossen ist. Die 
8chienen der Eiseubahn liegen 1 Meter von einander entfernt; 
rechtwinklige Karren von geringer Tiefe nehmen de.s in 
Eimern e.us dem Sche.chte geförderte Erz auf und schaffen 
es zum Pochwerk der Planilla. 

Bel euch tun g. - Die' Beleuchtung im Innern ge
schieht mittelst Kerzen, wie in allen Bergwerken Californiens. 
Dieser Gebrauch ist von den Mexikanern ein~eführt worden. 
In den Gruben von Alme.den bat man für Kerzen ungefähr 
40.000 Francs verausgabt, was einem Gewichte vo11 25.000 
Kilogramm entspricht. Die Beleuehtung mit Oel wäre si
cherlieh weit weniger kostbar. 

Zu den Zeiten der alten Gewerkschaft we.r man der 
Meinung, es gebe sonst kein anderes Zinnoberlager als das, 
welches in der eigentlichen Grube New-Almadeu ausgebeutet 
wurde; alleiu zahlreiche von der neuen Gesellschaft gemachte 
Versuchsarbeiten Hessen neue sehr reiche Ablagerungen zu 
Tage kommen. Es geschah in Folge dit>ser Versuchsbaue, 
dass die Gruben von Valesco, Sau Laurencio, Santa Mariana, 
San Francisco, San· Pedro und America eröffnet wurden, 
welche alle in einem Umkreise von weniger als 2 Kilometer 
von der Hauptgrube gelegen sind. Diese vereiuigten Grubeu
baue liefern einen beträchtlichen Beitrag zur Ges11mmter
zeugung, welcher sich auf drei Viertheile derselben beläuft. 
Ich will von den wichtigsten noch einige Worte sagen. 

Grub c Y c 1 a s c o. - Die Grube Velasco befindet 
sich beiläufig 500 Meter nördlich vom Stollen von Planilla 
dicht am \Vege, W•.·lcher zur Berghütte führt. 

Die Grubenbaue bestehen aus zwei Querschlägen, die 
noch nicht mit einander in Verbindung stehen. Sie haben 
eine Ader nach Stunde 7, verschieden von der von New
Almaden, durchbrochen in der Nähe ihres Zusammentreffens 
mit einem Serpentin rücke" nach Stunde 9, welchen der untere 
Stollen fast auf seine ganze Länge verfolgt hat. 

In der Ader nach Stunde 7, deren Mächtigkeit au meh
reren Stellen 6 Meter beträgt, finden sich ~etze von kohlen
saurem Kalke nach Stunde 1 1/ 2 in so beträchtlicher Menge, 
dass man glauben möchte, sie gehörten jener au. In dieser 
Kalkmasse hat mau Ablagerungen von reinem Zinnober an
getroffen, welche bis zu 1 1/2 Meter Dicke hatten. Die Nei
gung dn Schichte ist 35 Grad gegen Nord. Ebenso wie zu 
Almadeu, findet mau das reichste Erz, wenn das Hangende 
wohl ausgesprocheu ist und der eisenschüssige Thon vor
waltet, In diesen Bauen, welche übrigens nicht tief sind, 
hat man die Forts1>tzung der Netze nach Stunde 1 1!z noch 
nicht jenseits der Wände der Ader gesucht; aber man ist 
im Begriffe es zu thun. 

Der Serpeutinrücken zeigt eine Neigung von 70 Grad 
nach Nordost, während die Ader mit 35 Grad in demselben 
Sinne einfällt. Der obere Stolleu ist in der Nähe seiner Mün
dung durch den Serpentin .:egaugt>n, hierauf durch Kalk
steinschichten, durch veränderte eisenschüssige Schiefer, 
durch den Erzgang, dann durch schiefrige, graublätterige, 
zerreibliche Sandsteine. llit dem unteren Stollen hat man 
nach Durchbruch des Serpentins die Erzader durchs~hnitten. 
deren Hangendes von denselb'en schiefrigen Sandsteinen 
gebildet ist, wie oben. Beim Abteufen von dieser Höheula.:e 
aus hat der Zinnober zum Haugenden den Serpentiu, und 
zum Liegenden dasselbe Gestein wie zuvor. 

Ein Stollen, welcher ungefähr noch 30 Meter tiefer als 
die unteren Baue getrieben wird, soll bald auf diese Abla· 

gerung atossen und mit den oberen Orten in Verbindung 
kommen. 

Ein Durchschnitt durch die Grubenbaue von Velasco 
und New-Alme.den würde folgende Schichtenreihe ergehen: 

Serpentin 
Dicke in Metern 

31 
Erzader von Velasco 5 
Blätterige, zerreihliche Schiefersandsteine 50 
Schwarze Kalksteine m. splitterigem Bruche 1 il 
Serpentin, im New-Tunnel angetroffen 25 
Erzader von Alme.den 6 
Grosser Serpentiu-Cavallo 158 

Zusammen 446 

G r u b e Am er i ca. - Die Grube America begreift 
in eich zwei Stoll„n, welche einem Serpentinrücken von 
Stunde 9 mit Xeigung gegen Nordost nachgeben. Der untere 
ist noch nicht beendet. Im oberen hat man nur Kalkstein
netze von Stunde 1 1/? angetroffen, welche sehr reich in der 
Nähe des Serpentins ~sind, sowie bei ihrem Zusammenstos· 
sen mit einer Spalte nach Stunde 3, die mit 30 Grad ~egeu 
Südwest fällt; man hat dieses Nest auf eine Teufe von un
gefähr 20 Metern verfolgt. 

Grube Sau Pedro. - Die Baue bestehen nur aus 
oberflächlichen Aushöhlungen in schwarzen kieseligen Kalk
steinen, die sich in der ~ähe von Trappen befinden und von 
den Kalk,pathgängen nach Stunde 11/2 durchsetzt sind, rn 
denen man zuweilen reiche Ablagcrun~eu. findet. 

(Fortsetzung folgt.) 

Protokoll 
über die am 28. Mai 186i, wegen Vereinbarung neuer Stabeisen

Preis-Comants, in Wien stattgefundene Conferenz österr. 
Eisenwerks-Vertreter. 

Zu der von dem n Vereine für die österr. Eisen!ndustrie"' 
für den 28. l\Iai 186i anberaumten Conferenz we12:en Verein
barnng einfacherer, gleichförmigerer uud übersichtlicherer 
Preis-Courante der Stabeiseusorten sind die Herren: General
Inspector A. Bochkoltz für die k. k. priv. Staatseisenbahn
Gesellschaft, Inspector J. Dietiker für die freiherrlich Dick
mann'scben Eisen wtrke, B. Herzmansky, Bevollmächtigter 
der von Klein'schen Eis•·nwerke, k. k. Ministerialrath 0. 
Preiherr von Hiugenau (i11 Begleitung des Hrn. Directors 
Stockher) für die k. k. Eisenwerke, Generaldirector V. Ritter 
(in Begleitung des Hru. Hüttenmeisters Zobel) für die gräf
lich Henkel'schen Eisenwerke, Secretär H. Schirmer für die 
Prager - Eisenindustrie - Gesellschaft, Th. Stiller für die A. 
Fischer'schen Eisenwerke, Direetor L. Strippelmann für di·· 
fürstlich Hau„u-Hofowitzer Eiseuwerke, und J. Zborzil für 
die Rossitzer Eiseng„werkschaft erschienen ; mehrere Ver
treter von grösseren Eisen werk··n hatten schriftlich angezeigt, 
dass sie au der Theilnahrne an Jieser Couferenz verhindert 
seien, und um SPinerzeitige l\littheilung des Resultates di„ser 
ßerathung ersucht. 

In Verhinderung des Vereinspräsidenten, Sr. Dnrcb
laucht des Fürsten Colloredo-l\launtifeld, begrüsste Herr B. 
Herzmansky rlie Versammlungundschlug rnr, Hro. :'llini,sterial
rath Freiherrn von Hingen>\u zur Leitung d('r Verhandluni.: 
zu wählen, welcher Antrag mittelst Acclamation angenommen 
wurde. 

Die Versammlung entschied sich, den von den drei be
deutendsten böhmi.chen Eisenwerken (des Fürsten von 
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Fürstenberg, Fürsten von Hanau und der Prager Eisenin
dustrie· GPsellschaft) im December v. J. vereinbarten und 
bereits mit Anfang des Jahres 1867 ins Leben getretenen 
Preis-Courant zur Grundlage der Verhandlungen zu nPhmen, 
und sprach sich dahin aus, dass sich diese Verhandlungen 
bloss auf die Feststellung von Preiskategorien für die cur
renten Stabeisensorten, d. i. für gewöhnliches Rund-, Quadrat· 
und Flacheisen beschriinken sollen, da die Fe~thaltung ein
zelner Unterschiede dureh local1: Verhältnisse, wie z.B. heim 
Bandeisen, noch geboten erscht'ine. 

Die Versammlung erkannte in dem zwischen den ge
nannten drei böhmischen Eisenwerken vereinbarten Preis· 
Courant als ganz zweckentsprechend: 

t. die Eintheilung der currenten Stabeisen
sorten in 5 Preiskategorien; 

2. die Bezeichnung der i:;idensorten nach den 
Dimensionen. der Stärke und Breite, statt der bis
herigen Bezeichnung nach Nummern; 

3. die Beifügung einer Anmerkung zu jeder 
Preiskategorie, in welcher alle Eisensorten auf. 
geführt sind, die naeb der bisherigen Bezeichnung 
in diese Preiskategorie fallen, (namentlich wurde 
auch der bei dem Preis-Courante der Hofowitzer Eist'nwerke 
beobachtete Vorg1mg, diese Anmerkung in rothPr Schrift 
besonders hervorzuheben, als empfehlenswerth erachtet); 

-l. die Beibeht.1ltung der alten Bezeichnun~ 
tür jene Eisensorten, welche locale Benennungen 
haht'n, und in abweichenden Formen und Gewich· 
ten gebunden in Verschleiss kommen, wie z .. B. die 
böhmischen und mäh r i s c h e 11 Fass reife. 

Dagegen einigte sich die V•·rsammlung1 dass ausser 
diesen bereits an den böhmischen Haupteisenwerken einge
führten Aeµderungen in die Preis · Courante noch nach
stehende Aenderungen aufgenommen werden sollen: 

a) dass nebst der Angabe des Preises für das 
Wiener Gewicht auch jene für das Zollgewicht ein
gestellt werde, wie diese auch in den Preis
e 0 u r a D t 8 d e r H 0 r 0 w i t z e r E i s e n w e r k e d u r c h g e
fü h rt wurde; 

b) dass die Preisansätze für ungebundenes 
Stabeisen von unbestimmter Länge einzustellen 
seien, wesshalb in den Preis-Courante die An
merkung an entsprechender Stelle aufzuneh
men sei: 

für Eisen in Centnern nach Nummern geb.u n
den, jedoch von unbestimmter Länge wird 20 kr. 
mehr berechneli 

für Eisen von bestimmter Länge wird 20 kr. 
mehr berechnet; 

für Eisen in Centnern nach Nummern gebun
den und von bestimmter Länge wird 40 kr. mehr 
berechnet. 

Die anwesenden Eisenwerks - Vertreter erklären, dass 
sie bei den ihrer Leitung unterstehenden Eisenwerken, nach 
den eben ausgesprochenen Grundsätzen umgestaltete Preis
Courants ehemöglichst ausgeben wollen, dass eie nament
lich auch die Einreihung der currenten Stabeisensorten in, von 
den drei böhmischen Haupteisenwerken bereits angenommene, 
5 Preiskategorien beizubehalten gedenken. Sie erklären aber, 
zugeben zu müssen , dass für einzelne Eisenwerksgruppen, 
je nach Verschiedenheit der in denselben zur Verwendung 

. gelangenden Roheisensorten, Brennstoffe u. s. w., die 

Grenzen dieser Preiskategorien sudere werden dürften, wie 
bei den böhmischen Eisenwerken, indem z.B. einzelne Stab-

' eisensorten, vermöge ihrer abweichen!len Gestehungskosten, 
statt in die erste in die zweite Preiskategorie eingestellt 
werden müssten, oder umgekehrt. Hierzu erlliutert Hr. Di
rector Strippelmann, in welchel' Weise von ihm die Ge
stehungskosten drr verschiedenen Eisensorten ermittelt wor
den sind, um dieselben in die 5 Preiskategorien einzureihen, 
und erklärt seine Bereitwilligkeit, diesr.s Verfahren in der 
nösterr. Zeitschrift für Berg- und Hütrenwese!lu zu ver· 
öffentlichen. 

Die Versammlung dankt Hrn. Strippelmann für diese 
Zusage und beschliesst, es seien alle grösseren österreichi
schen Eisenwerke von dem Resultate ihrer Vereinbarung 
zu verständigen und gleichzeitig Exemplare des Separat
nbdruckes der zugesagten Abhandlung des Hrn. Strippel
mann *) einzusenden; wobei auch mitzutheilen wäre, 
dass es als zweckmässig erkannt werden müsste, dass sich 
die Stabeisen werke der einzelnen Ei,;en werksgruppen, wie 
z. B. jene der steierischen un,! kärnh1erischen, dann der 
oberungarischen Gruppen, über eine gleichartige Einreihung 
der currenten Stabeisensorten in 5 Preiskategorien, mit mög· 
liebster Annäherung an die Eiutheilung der böhmischen 
Eisenwerke, einigen würden. 

Hr. Ministerialrath Freiherr von Ringenau bemerkt noch, 
dass er eine genaue Ermittlung der Gestehungskosten der 
Stabeisensorten bei den seiner Leitung unterstehenden Staats
eisenwerken demnächst veranlassen werde, worauf die Sitzung 
geschlossen wurde. 

Der Vorsitzende : Der Schriftführer: 
Hingen au. J. Rossiwall. 

Literatur. 

Lehrbuch des Bergrechtes. Von Dr. Franz X. Schneider, 
k. k. Ober-Bergrath, Professor der Rechte n. s. w. Zweite, auf 
Grund des allg. Berggesetzes für das Kaiserthum Oesterreich 
vom 23. Mai 1854 nnd mit Rücksicht auf das k. sächsische 
und d:ts allgem. Berggesetz für die preussischen Staaten um
gearbeitete AuHage. Prag, H. Mercy 186i (400 S. gr. 8). Bespro
chen von Professor Dr. A. Th. Mich e 1. 

(Fortsetzung und Schluss.} 
Bei der Controverse, ob Gewerkschaften nach Art. 19 

de~ Handels- G. B. zur Eintragung ihrer Firma in das Han
delsregister verpfliehtet seien, stimmt der Verfasser(§. 2:!!l Lehrb.) 
für die Verneinung, aber statt des einfachen Hinweises auf Bras
sert's Zeitschrift für Bergrecht (Bonn 1963, IV. Jahrg., S. 481 ff.) 
wünschten wir im Interesse vieler Leser, welchen diese Zeit
schrift kaum zu Gebote stehen dürfte, die auch uur gedrängte 
Angabe der pro und conlra vorgebrachten Argumente. 

In der Darstellung des RechU!verhältnisses zwischen Berg
werksbesitzern und ihren Beamten und Arbeitem sind jetzt die in 
den §§. 333-353 der 1. Auflage mitgetheilten Normalien und 
Instructionen fiir die k. k. Montanämter weggelassen worden; 
dagegen ist wohl nichts einzuweuden. Der Satz aber (§§. 259 
Lehrb.), dass ~Streitigkeiten zwischen den Bergbau-Unterneh
mern und ihren Beamten und Arbeitem unter die Judicatnr des 
k. k. Bezirksgerichtes fallen, in dessen Gerichtsbezirke das Berg
werk liegt,• muss dahin berichtiget \Verden, dass der vom Ver
fasser citirte §. 68 der Jurisdictions-Norm (R. G. BI. 1852, Nr. 
2j 1) nur von Streitigkeiten aus dem Dienstn'rtrage zwischen 
\Verksbesitzeni und Bergarbeitern spricht., uncl dass .Streitsachen 
iiber die \"erwaltnng und Hechuungsfiihrung zwischen Bergwerks-

*) Wir bringen diese Abhandlung in cler niichst"n Nummer . 
D. R. 
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besitzern uu<l ihren Beamten oder Bevollmächtigten über den 
Betrieb de~ Werkes und dessen Zugehör• (§. 65 J. N.) dem 
zur Ausübung der Berggerichts~arkeit bestimmten Gerichtshofe 
erster ln11tanz zugewiesen sin~. Aber auch im erRteren Falle 
dürfte nicht das Bezirksgericht, in dessen Bezirke das Bergwerk 
liegt, sondern jenes competent seiu. in desse:i Sprengel der Ge
klagte wohnt, resp. gewohnt hat (s. Haimerl, Darstellung der 
Competenzvorschriften §§. :fo und 4:l). - Zum §. 260 Lehrb. 
bemerken wir, dass laut der Verordnung mm 2ä. ~lai 1 S6ö, R. G. BI. 
Nr. i2, an die Stelle der Abkehr- oder Entlassscheine der Berg
arbeiter die iu der Gewerbe-Ordnung vom 2 '· Def!ember IS59 
vorgeschriebenen Arbeitsbiicher getreten sind. 

Der III. Theil des Lehrbuches handelt von der .Erlöschuug, 
Eatziehuug und Zuriicklegung der Bergbauberechtigun~en.• -
Gegen diese Ueberschrift könnte eingewendet werden, dass die 
Entziehung nud die Zuriicklegung nur besondere, doch nicht 
die einzigen Arten der Erlöschung sind; auch durch 1len Ab
lauf der Zeit erlöschen Bergbauberechtigungen, uämlich: Schurf
bewilligungen (s. §. :l36 Lehrb.) und die von dem nauen Berg
gesetze nur auf eine gewisse Zeit verliehenen Berechtigungen 
(§. 2i3 a. B. G.) 

Zum Schlusse bemerken wir, dass den in der 2. Auflage 
des Lehrbuches weggelassenen .Anhang": n Von d~r Civilgerichts
barkeit der Berggerichte• viele ungern \'ermissen dürften, da 
gerade auch in dieser Beziehung seit 1~4"! manche wichtige 
Aenderung eingetreten und namentlich die Organisation der Berg
gerichte eine wesentlich andere geworden ist. Wir dürfen aber 
nicht vergessen, dass durchgreifende Reformen sowohl des J u
stizorganismus als auch des civilgerichtlichen Verfahrens nahe 
bevorstehen, und dass also die Darstellung der heute bestehen
den Einrichtungen dieser Art in kurzer Zeit ,·eraltet seio wird. 

Notizen. 
Bergmännische Abschiedsfeier. 

Aus Anlass der .Abreise des von Krakau nach Elbogen 
übersetzten k. k. Berghauptmanns Georg Hofmanu an seinen 
neuen Bestimmungsort versammelten sich am 15. Jw1i 1. J. in 
Krakau die Gewerken des dorticren Gebietes, um unter Führung 
des gräflich Potocki'schen ßergi;spectors Reicheuberg dem schei· 
denden Chef zum Abschiede ihre Y erehrung auszusprechen, und 
ihn zu bitten, •len Abend noch einmal in ihrem Kreise zubrin-
gen zu wollen. + 

Nachmittags wurde der Gefeierte aus seiner \Vohnung ab
geholt und in den festlich geschmückten Garten geführt, wo er 
an einem mit der Namenschiffre G. H., bagmännischen Emble
men und Blumeuguirlanden gezierten Triumphbogen unter F~st
musik und Donner der Mörser bewillkonrnmet und in das festlich 
geschmückte Zelt zu einem fröhlichen Mahle geleitet wurde. Der 
erste Toast wurde von dem Herrn Berghauptmann auf Seine 
Majestät den allerhöchsten Bergherrn ausgebracht und von der 
Versammlung unter den Klängen der Volkshymne nnd dem Donner 
der Mörser mit einem stürmischen Glückauf ! erwidert. Der 
zweite Toast galt dem Wohle des Scheidenden und seiner Fa
milie, ein dritter dem Gedeihen des Bergwesens, welchem noch 
zahlreiche andere ernste und heitere Trinksprüche folgten. 

Bis tief in die Nacht vereinigte das Fest freundlich und 
fröhlich gestimmte Männer, die verbunden durch ihren Beruf 
und in der aufrichtigen Hochachtung und Verehrung des Berg
haugtmanns Hofmann denselben mit Bedauern scheiden sehen, 
und ihm mit den besten Wünschen ein herzliches Glückauf! 
nachrufen_ 

Am 25. Juni verliess Berghauptmann Hofmann die Stadt 
Krakau, und auf den einzelnen Stationen des Gewerkes fanden 
sich noch zahlreiche Bergbeamte und Bergarbeiter ein, tun von 
ihm den herzlichsten Abschied zu nehmeu. 

Ueber die Verwendung des hydraulischen Kalkes zu 
Reservoirs für heisse und warme Soole entnehmen wir einem Be
richte des Herrn V. von Pos c h, k. k. Sudhüttenmeisters in 
Ebensee, die interessante .Mittheilung, dass sowohl die Fudertröge 
als auch die Labstuben des Schillerwerkes do11 aus diesem Ma
teriale construirt worden sind und sich bisher ausgezeichnet 
bewähren. 

bedeutenden absoluten Schwere der heissen Soole (mit 69 Pfd. 
pr. Kubikfuss) nicht zu widerstehen, daher auch deren Anwen
dung sehr bedeutende Soolenverluste im Gefolge hatte, welche 
nunmehr durch die mit hydraulischem Kalke construirten Reser
voirs vollständig behoben worden sind. 

Der hydraulische K1dk, welcher mit % grobem ge
waschenem Kalksande angemacht, und zu Ziegel-, ßruchstein
und Beton-Manerung angewendet wurde, ist von Kraft und Egger 
in Kufstein in ausgezeichneter Qualität bezogen ~orden. 

Der Ce m e n t, mit gleichen The:ilen gewaschenem feinerem 
Sande angemacht, wurde zur BekleidUI1g der hydraulischen 
Mauerung und zu Verbrämungen in der Dicke von '/4 Zoll aufge
tragen und mit Blechschalen fein verrieben; nerselbe wurde aus 
Saulich's Fabrik in Kufstein bezogen und befriedigt in der That 
rücksichtlich der Qualität vollständig. 

Nachträgliche Erfahrungen über die Verwendbar
keit der Mi röschauer Stein kohle zur Schmiedefeuern ng, 

' als Nachtrag zu dem in Nr. 13 dieser Zeitschrift enthaltenen 
Aufsatze über Jenselben Gegenstau.l. 

Die in diesem Aufsatze ausgesprochene Vermuthung, dass 
die beim Stählen des Häacrgezähes bei Miröschauer Steinkohle 
sich ergebende grössere .\buützung der Bohrer nicht in dem 
Brennmaterial, sondern in anderen Zufälligkeiten ihren Grund 
haben dürfte, fand bei der Anwenoiung dieses Breonmaterials im 
currenten Betriebe nicht ihre Bestätigung; die Erfahrung hat 
nämlich gelehrt, dass beim Stählen der Bergbohrer bei Mirö
schauer Steinkohle ihre Haltbarkeit wesentlich leide, und der 
Stahlverbrauch bedeuten·! zunehme. Ein mit dieser Steinkohle 
gestählter Bohrer hielt nämlich bloss auf l ·6 Zoll aus, während 
mit einem bei Holzkohle gestählten Dohrer 3"1 Zoll gebohrt 
werden konnten. Der Grund dieser Erscheinung liegt offenbar 
in dem Schwefelgehalte der Miröschauer Kohle, was aus dem 
Umstande hervorgeht, dass die Bohrköpfe oder einzelne Stücke 
derselben beim Bohren häufig abspringen; der Schwefelgehalt 
der Miröschauer Steinkohle macht also die Bohrer kaltbrüchig. 

Man fand sich daher veranlasst, beim Stählen uod Schärfen 
der Bohrer in Pi'ibram wieder auf die Anwendung der Holzkohle 
zurückzugehen, UI1d die Benützung der Steinkohle nur auf die 
gewöhnlichen Schmiedearbeiten zu beschränken. 

Indessen sollen die bis dahin abgeführten Versuche noch 
auf die Anwendung von Coaks zum Stählen und Schärfen der 
Bergbohrer ausgedehnt werden. 

A d m. i n i s t r a t i v e 8. 

Personalnachrichten. 
Sei.oe k. k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster 

Entschliessung vom 24. Juni d. J. dem Ministerialsecretär im 
k. k. Finanzministerium Joseph Hummel aus Anlass der ange
suchten Yeroetzung iu <leu bleibenden Ruhestand die Allerhöchste 
Zufriedenheit mit seiner erspriesslichen Dienstleistung allergnä
digst auszudrücken geruht (Z. 3430 F. M., ddo. 24. Juni hlii J. 

Seine k. k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster 
Entschliessnng vom 24. Juni d. J. den Ministerialconcipisten und 
Titular-Berghauptmann Franz Friese 7.Um Ministerialsecretir 
im k. k. Finaozministerium allergnädigst zu ernennen geruht 
(Z. ;1-!JO F. M., ddo. 21. Juni lböi). 

Seine k. k. Apostolische .Majestät haben mit Allerhöchster 
Eutschliessung vom 1. Juli d. J. geruht, dem jubilirteo ersteo 
Magazinsdiener beim Neuberger Oberverwesamte Georg Haim 
für seine mehr als fünfzigjährige treue und fieissige Uienstleist=g 
das silberne Verdienstkreuz allergnädigst zu verleihen (Z. 2öiUb, 
ddo. b. Juli l Söi). 

Vom Finanzministerium. 
Ernennungen: 

Der Ministeri.alconcipist im Finanzministerium Georg W a
lach zum Yicedirector der k. k. Bergwerksproducten-Verschleiss
Direction \Z. 2S3i F. M., ddo. l i. Juni ltHii ). 

Die Holzreservoirs, deren Anfertigung um 511_:.__60"/o theurer 
zu stehen käme als hydraulisches Mauerwerk, vermochten der 1 

Der Bergschalfer und substitu.i.rte Bergmeister in Hallei.o 
Carl Da d 1 et z zum Bergmeister bei der 8aliuenverwaltung Hal
lein (Z. 23ili, ddo. 6. Juli IS6i). 
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Wegen Vermeidung von Anträgen auf eine günsti
gere als die normalmässige Behandlung bei Ver

setzung von Angestellten in den Ruhestand. 
Zahl 25021. 

Die kaiserliche Verordnung vom !l. December 1866, welche 
du Ausmass der Ruhebezüge für Staatsbeamte und pensionsfä
hige Diener nach acht Abstufungen der Dienstzeit regelt, gewährt 
die Möglichkeit, die in den Ruhe~tand zu übernehmenden Func
tionäre in einer der Dauer ihrer Dienstverwendung entsprechen
den \\'eise zu versorgen und nicht nur den Anforderungen der 
Gerechtigkeit, sondern auch jenen der Billigkeit in ausgedehn
terem Masse als bisher Rechnung zu tragen. 

Hieraus ergibt sieh die Nothwendigkeit, eine gnadenweise 
Bewilligung einer höheren als der normalmässigen Ruhegebühr 
in Zukunft ganz entfallen zu lassen oder mindestens auf jene 
seltenen Fälle zu beschränken , in welchen eine ausdrückliche 
höhere Aufforderung zur Erstattung solcher Anträge vorliegt. , 

Hie,·on werden sämmtliche Unterbehöulen znr Darnaeh
achtung verständigt. 

Wien, den 21. Juni 1867. 

N. E. 15\! B. C.-639 B. H. Edict. 
Gemäss einer vom Budweiser k. k. Bergeommissariato vor

genommenen Erhebung ist das auf den Namen des Adalbert Kral 
bergbücherlich vorgeschriebene, faetiseh jedoch im Besitze der 
Gewerkschaft Piste) & Comp. befindliche Graphit-Grubenmaas Set. 
Adalbert bei Dumrowitz in der Catastral-Gemeiude Prisnitz, 
Krumauer Bezirks, Budweiser Kreises nicht im Betriehe, und bei 
demselben nicht einmal ein offener Einbau vorhanden. 

Da nun der gewerkschaftliche Director Eugen Pistel bereits 
vor geraumer Zeit sieh aus dem Bezirke dieser Berghauptmann
schaft entfernt hat, und von der Gewerkschaft 1mch kein anderer 
Bevollmächtigter ernannt worden ist, so wird die obgenannte Ge
werkschaft resp. die Herren Mitgewerken: Alfons Piste) fürstlich 
Lieehtenstein'scher Eise,nwerksverweser in Aloisthal, Wladimir 
Kramer k. k. Be·lirkscommissär in Schtinberg und Engen Pistel 
hiermit aufgefordert, binnen 90 Tagen vom Tage der ersten Ein
schaltung dieses Edictes in das Amtsblatt der Prager Zeitung 
gerechnet, das Grubenmass nach Vorschrift des §. 1i4 a. B. G. 
in Betrieb zu nehmen, einen gemeinschaftlichen Bevollmächtigten 
nach Vorschrift des §. 188 a. B. G. aufzustellen und hieramt.s 
anzuzeigen, die bergbücherliehe Umschreibung des Grubenmasses 
auf den Namen der Gewerks<;l1aft zu bewirken, die rückständige 
Masstngebühr im Betrage von 2 fl. 1.u berichtigen und die bis
herige l'nterlassung de• steten Betriebes standhaft zu rechtfer
tigen, widrigens nach Yorsehrift der §§. 243 und 244 a. B. G. 
auf die Entziehung der Bergbauberechtigung erkannt werden wird. ' 

K. k. Berghauptmannschaft. 
Kuttenberg, am 5. Juli 1867. 

N. E. 158 B. C.-639 B. H. Eclict. 
Gemäss einer vom Budweiser k. k. Bergeommissariate vor

genommenen Erhebung ist clas der Gewerkschaft Pistel & Comp. 
bergbücherlich zugeschriebene Graphit-Grubenmass Set. Josef in 
der Catastral-Gemeinde Prisnitz, Ortsgemeinde Dumrovitz, Krum
auer Bezirks, Budweiser Kreises sammt dem dabei errichteten 
Graphitschlemmwerke in einem Zustande des Verfalles, der auf 
jahrelauge Vernachlässigung sehliessen lässt. 

Da nun der gewerkschaftliche Director Herr Engen Piste! 
bereits ,·or geraumer Zeit sich aus dem Bezirke dieser Berghaupt
mannschaft entfernt hat, und vou der Gewerkschaft kein anderer 
Bevollmächtigter emannt worden ist, so wird die oben genannte 
Gewerkschaft resp. die Herren Mitgewerken: Alfons Pistel fürst
lich Liechtenstein' scher Eisenwerksverweser in Aloisthal, Wladimir 
Kramer k. k. Bezirkscommissär in Schönberg und Eugen Piste) 
biemit aufgefordert, binnen 90 Tagen vom Tage der ersten Ein
schaltung dieses Edictes in das Amtsblatt der Prager Zeitung 
gerechnet, das Grubenmass nach Vorschrift des §. li4 a. B. G. 
in Betrieb zu setzen, einen gemeinschaftlichen Bevollmächtigten 
nach Vorschrift des §. 188 a. B. G. aufzustellen und anher an-

zuzeigen, die rückständigen Massengebühren im Betrage von 10 fl. 
30 kr. zu berichtigen, und iiber die bisherige Unterlassung des 
steten Betriebes sich standhaft zu rechtfertigen, widrigens nach 
Vorschrift der §§. 243 und 244 a. B. G. auf die Entziehung der 
Bergbauberechtigung erkannt werden wird. 

K. k. Berghaupt4nannsehaft. 
Kuttenberg am 5. Juli 1867. 

G. Z. 207. Concurs-Ausschreibung 
von zwei einstweiligen Assistentenstellen an der k. k. Bergakademie 

zu Pfibram. 
Zur Versehung- von zwei Assistentenstellen au der k. k. 

Bergakademie zu Pi'ibram für d11s niichstkommende Unterriehts
Jahr 11<67;3 und zwar: der Assistentenstelle der Lehrkauzel der 
Bergbau-, Markscheide- und Aufbereitungskunde und der Aus
hilfsassistentenstelle der Lehrkanzel der llcrg- und Hiittenma
schinenlehre und der Baukun.!e werden zwei taugliche Individuen 
gesucht. Hiezu sind vorzugsweise jiingere Bergbeamte oder k. k. 
Bergwesens-Exspectanten geeignet. Letzteren wird zu ihrem Tag
gelde eine tägliche Zulage von 50 kr. Oe. W. und einem jün
geren Beamten eine monatliche Zulage von :JO fl. Oe. W. zu 
seiner Besoldung für die Dauer der Verwendung als Assistent 
zugesichert. 

Bewerber haben ihre gehörig belegten Gesuche im 'Vege 
ihres vorgesetzten Amtes längstens bis IU. August l. J. bei der 
unterzeichneten Direction einzubringen. 

K. k Bergakademie-Direction. 
Pfibram, am 10. Juli 1867. 

Kundmachung. 
Nagyager Reserve- und Ausbeute-Ergänzungs

fonds. Am 30. Juni 1 S6i bestanden diese bei der k. k. Bergwerks-
. Prodneten-Verschleiss-Direetion deponirten Fonds, und zwar: 
der Nagyager Reservefond in Salinen-Anweisungen tl. 126.100.-
und in Barem . . . . . . . . . . . . . . . n 4.235ft 0 
der Nagyager Ausbeute-Ergänzungsfond in Salinen-

Anweisungen . . . • . . . . . . . n 49.950.-
und in Barem ............... - n 14.64 

(71) 

ANKÜNDIGUNGEN. 
Bei 

T e n d 1 e r & C o m p. i n W i e n 
erschien soebeu: 

Die 

Hüttenwesen s-M as chinen 
von 

Julios Ritter v. Dauer. 
(Professor der Baukunst, Ber~- uud Ililtten mascbincnlebre au der k. k. 

Bergakademie •u Leoben.) 

18 Bogen, gr. 8, elegant broschirt, nebst 1 Carton in quer- 4., 
enthalteud 26 Figurentafeln uud 1 Tabelle iibcr die Windmengen. 

Preis 8 n. 

Die Seiler-Waaren-Fabrik 
des C:arl lUandl in Pest 

erzeugt alle für den Bergbau nöthigen Seiler-Arbeiten von 
vorzüglicher Qualität zu den billigsten Preisen. 

Fabrik: Pest, Stadtwäldchen, Arenaweg Nr. 120, 121. 

Niederlage: Pest, Josefspl11tz, Badgasse Nr. 8. (48-61) 

Diese Zeitschrift er>ci1eint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen a r t ist i s c b e n Beigaben. Der Pränumerationspreis 
ist jährlich loco Wien 8 fl. ö. W. oder 5 Thlr. IU Ngr. llit frauco Postvenendung 8 fl. ~O kr. ö. W. Die Jabresabonnenteu 
erhalten einen officiellen Bericht über die Erfahrungen im berg- und hüttenmännischen Maschinen-, Bau- und Aufbereitungswesen 
eam.mt Atlaa als Gratis bei 1 ag e. Inserate finden gegen 8 kr. ö. W. oder 11;2 Ngr. die gespaltene N onpareillezeile Aufnahme. 

Zuschriften jeder Art können nur franco angenommen werden. 

Druck von Carl Fromme in Wien. Für den Verlag verantworUicb: Ca rl K e ger. 
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Oesterreichische Zeitschrift 1867. 
29. Juli. 

für 

Berg- und Hüttenwesen. 
Verantwortlicher Redacteur: Dr. Otto Freiherr von Hingenau, 

lt. k. !ilinisterialratb im Finanzministerium. 

Verlag der G. J. Manz'schen Buchhandlung (Kohlmarkt 7) m Wien. 

Inhalt: Cla8sification der Puddel- und Walzwerks-Producte nach ihren Gestehungskosten. - Bericht über die Quecksilber-
grnben von New-Almaden in Californien. - Notizen. Administratives. - Ankündigungen. 

Zur gefälligen Notiznahme. 
Um in der Zusendung unserer Zeitschrift an jene 

der resp. Herren Abonnenten, deren Pränumeration mit 
Ende Juni erloschen ist, keine Unterbrechung eintreten 

lassen zu müssen, erlauben wir uns dieselben höflichst 

um gefällige beschleunigte, franldrte Einsendung 
des Betrages fii.r das 2. Semester mit 4 :II.. 40 kr. 

zu ersuchen. 

, 

II 1. 
1 

II. 
1 

llI. 

Quadrateisen grob } 5-2S 
1 2S-3i 3i-42 

" 
fein 5 1/ 2-8 4- 5 

Rundeisen grob . } 9'f:i-31 
31-3i 3i-42 

" fein 6'/2-9Y2 4- 6 

Flacheisen grob breit . lS-52 55-i4 55-~4 . stark 4 u. mehr 5'h-IS 3- 5 
lb-52 
:i- 4 

" 
fein breit 12-lS \l-IS -

" 
stark 5 u. mehr 3% u. mehr -

Bandeisen grob breit - - 9-52 

" 
stark . - ·- 1% 

" feiu breit - - 9-16 . stark . - - 2 
Winkeleisen gleichschenklig - 16 -

" ungleichschenklig - - 1(3 

Halbrund breit . - - 12-25 
stark . - - 3 

Einf~ch-T-Eisen - - -
Doppelt-T~Eisen . ' - - -

Classification der Puddel- und Walzwerks
Producte nach ihren Gestehungskosten und 

hiernach Aufstellung eines Preiscourantes. 
Von L. Strippelmann, Director der Hofowitzer Eisenwerke. 

Die nächste Anregung hierzu wurde in Nr. 4 7 v. J. 
der österreichischen Zeitschrift für Berg- und Hüttenwesen 
gegeben, und wird deshalb rücksichtlich der Basis für die 
weitere Verfolgung dieser Angelegenheit hierauf verwiesen. 
Es wurde damals die Classification der französischen Walz
eisensorten mitgetheilt, welche auf \Viener ~lass übertragen 
in der nachstehenden Tabelle reproducirt wird. 

c 1 a s s e 

1 
IV. 

1 
V. 

1 
VI. 

1 
VII. 

1 
VIII. 

L i ll i e n 

43- 49 1 50- 62 - - 1 -
3- 4 - - - -

43- 49 50- 62 - - 62-80 
2'/2- 4 - - - -
68-100 80-120 - - -

4';2 2'/.- 4 - - -

- - - - -
-- - - - -

9- 52 9- 3S 9- 29 - 38-52 
1 % '!2 - '12 

6- 8 - 6- 8 - 6- 8 
2 - % - 3/ 

18 
- 6- 14 - - -
- 6-· 14 - - -

9- 52 - - - -
1 - - - -
- 3</1.pr.Fuss 11;4 {/,.pr. FllS! - -
- 4a-so 80-IUO 100-118 -

Es wurde nebeu einer Vereinfachung des PreiscourHntes, 
Beseitigung aller Bezeichnungen, welche auf ci e n Zweck 
hinweisen, Zurückführung der Eintheilung auf die Dimen
sionen mit allgemeiner Angabe der Form und die Zurück
führung der ohnehin sich mehriach wiederholenden Preise 

auf wenige Classen angestrebt. Man gelangte hierbei zu 
dem Ergebnisse, dass es sich factisch nur um: 1. Flacheisen 
in div. Dimensionen, 2. Rundeisen, 3. Quadrateisen. 4. um 
einige besonders fai;onirte Eisensorten, deren Form eine 
besondEre Verwendung documentirt, und welche deshalb 



- 238 -

auch mit diesen chur&kteristischen Bezeichnungen den zu 
bildenden Classen uµterzuordnen sein würden, handelt. 

Neben dieser Eiuthcilung des Preiscourantes soll eo aber 
gleichzeitig noch andere Missstände zur Beseitigung gelan
gen, nämlich : 

a) Verursacht das Abrichten des Eisens in gleich lange 
Stäbe und hiermit das Binden in Ceutner für den Produ
centen Nacht11eile gewichtiger Art. Soll das Binden des 
Eisens in dem Umfange, wie es bis jetzt von allen inländi
schen Eisenwerken geschieht, im Widerspruch mit den Er
fahrungen des Auslandes festgehalten werden, so ist min
destens anzustreben, dass die Bünde nicht genau auf Centner 
abgepasst, vielmehr je nach der Länge der Stäbe in Bünde 
vereinigt und hierbei Toleranzen auf- oder abwärts festge
stellt und zugelassen werden. 

b) Das Abschneiden auf bestimmte Längen verursacht 
bei der Fabrikation eine Menge von Abschnitten, welche 
nur zum Th eile und zu wesentlich niedrigeren Preisen eine ver
käufliche W aare bilden, vielmehr zum grösseren Theile wieder 
zur Umarbeitung zurückfallen. Können nun diese Abfälle 
auf die unvermeidlichen unganzen Endabschnitte durch die 
Einrichtung zu a) reducirt werden, so wird ein wesentlicher 
V ortheil bei der Fabrikation erzielt. 

c) Gleichzeitig mit diesen Umänderungen würde nuu 
aber die Einführung des Zollgewichtes anzustreben sein. 

Diess im allgemeinen die Punkte, welche einer allge
meinen Berathung der böhmischen Eisenwerke meinerseits 
empfohlen wurden, und in einer am 16. Decemher 1866 
stattgehabten Sitzung das im nachstehenden Preiscourant*) 
enthaltene Resultat ergaben. 

Preis-Courant 
von der 

Direction der Horowitzer Eisenwerke zu Komorau und Ginec 
über aus bestem Holzkohlen-Roheisen erzeugtes \Valzeisen, 

überschmiedetes Eisen und Schwarzblech. 

A.. Walzeisen. 
1. Rund-, Quadrat- uud Flach-Eisen. 

1. Rund- n. Quadrateisen: 
über 8"' bis 24'" Stärke 
Flacheisen: Wr. Gew. Zoll-Gew. 

über 9"' bis 48"' Breite 100 ll. · · B.. · · kr. · • B.. · · kr. 

2'" bis 12'" Stärke 
Aumerkung. Hieher gehöreu nach dem früheren Preis

Courant: Radreife 2-12 S[ä.be in Huschen a 100 Pfd; 
Stegreife in üblicheu Dimensionen; Schliess„neisen: 2, 3, 4, 
5, 6, 7, 8 Stab pr. Ctr., 2, 2, 2, 1 %, 1 3j., 1 %1 13/4 u breit, 
11, 8, 5 3/4 , 5 1/ 4 , 4%, 4, 3 1/ 2 '" stark; 9, 10, 11, 12 Stab 
pr. Ctr., 15/s, 15/s, 1 1

/ 2 , l1/2 " breit, 2 3/ 4 , 2 3/,, 2 1/2 , 2 1/ 4"' 

stark; Rahmeisen: 6, 7, 8, 9, 10, 11 Stab pr. Ctr„ 15, 15, 
14, 14, 14, 12"' breit, 6, 5, 4%, 4, 3%, 4'" stark; 12, 13, 
14, 15, 16, 17, 18 Stab pr. Ctr., 12, 11, lt, 10, 10, 10, 
10'" breit, 33ft, 3%, 3 1

/ 2 , 3 1/ 2 , 3 1/ 4 , 3, 2%'" stark; Huf
stab-, Rahi:n- uud Gittereis'"' 2-8 8täbe a 25 Pfd; Rund
eisen über 8"' bis 24"'; Gittereisen 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8r, 
16 1f2, 13 1

/ 2 , 12, 10 1/ 2 , 9 1
/ 2 , 9, 8 1

/ 2 "'; Gittereisen in offenen 
Stäben über 8'" bis 24'". 

~) Wir bringen diesen Preiscourant, in sowl•it sich derselbe 
auf die Eintheilung des currenten Stabeisl!n.s (mit Ausschluss des 
Bandeisens) bezieht, uad bemerken hierzu, dass auch das Band
eisen und andere Walzeisensorten, dann die verechieaencn Blech
gattungen in di~sem Preiscourant mit ihren Dimensionen und 
deren Preisen für Wiener nnd Zollgewicht eingestellt wurden. 

2. Rund- u. Quadrateisen: 
üb. 24"' bis 48"' Stärke 
Rund- u. Quadrateisen: 
üb. 5 'h'" bis 8'" Stärke W~. Gew. Zoll-Gew. 
Flacheisen: 100 (/,. · · B.. · • kr .. · B. • .• kr. 

üb. 15"' bis 48"' Breite 

n 12"' n 24"' Stärke 
.Anmerkung. Hieher g"hören 111\Ch dem früheren Preis

Courant: Rundeist>n über 5 1/ 2"' bis 8'"; Gittereisen 9, 10, 
12, 14, 15, 16 Stilb pr. Ctr„ 8, 7%, 7, 6 1/ 4 , 6, 5%"' in 
Buschen a 100 Pfd. 
3. Rund- und Qulldrateisen über 48''' bis 60"' 

11 n n 3 1/ 2 ''' n 5 1/ 2 
111 

Flacheisen : 
üb. 48"' bis 72"' Breite 

n 21/ 2"' n 12'" Stärke 
" 7" bis 8 1/ 2 '" Breite 

2 1/ 2 '" bis 3'" Stärke 

Wr. Gew. Zoll-Gew. 

100 lt . .. B. • •. kr ..• B. . •• kr. 

Anmerkung. Hieher gehören nach dem früheren Preis
Courant: Rahmeisen 19, 20, 22, 24, 25 Stab pr. Ctr., 9, 9, 
8 1/ 2 , 8, 8"' breit, 3, 23 ;4 , 3, 2 1/ 2 , 2 1//" stark; Rundei~en über 
3 1/ 2 bis 5 1//"; Gittereisen 18, 19, 20, 22, 24 Stab pr. Ctr., 
5 1/2' 5 1/4 , 5 1/ 5 , 5, 4%'"; Gitterei8en 3, 3 1/ 2 , 4, 4 1

/ 2 "'. -

4. Rund- u. Quadrateisen: 
üb. 60"' bis 72"' Stärke 
Flacheisen: Wr. Gew. Zoll-Gew. 

von 48"' bis 72"' Breite 100 ll. · · B.. · · kr. · · B.. • • kr. 

12'" n 24"' Stärke 

5. Rund- u. Quadrateisen} Wr. Gew. Zoll-Gew. 
v. 2 1/

2 
11 bis31/

2
" Stärke 100 r/'t. · . B. • •• kr ... B. . •. kr. 

Anmerkung. Alles Eisen vou Extra-Qualität, sowie 
Mutter-, Nieteu- und Kettendsen, wird ohne Unterschied und 

·Ausnahme um 1 fl. pr. Wr. Centner höher brrechnet. 
1. Um nun zunächst eine specielle Gruudla.ge 

für die Aufstellung eines a.uf die Ergebnisse der Fabrikation 
sich gründenden Preiscourantes zu ermitteln, waren von mir 
folgende Arbeiten und Calculationen \'Orausgegangen, und 
hierbei der folgende \V eg eiugesc1ilageu: 

1. Eqtwicklung der Gestehungskosteu der 
Walzeis eufa b ri kate. 

Hierbei wurde vo11 der Ansicht ausgegang•·n, einen 
richri~eu Grundpreis für die bei der Puddelnng t>rzeugten 
1\fillbars zu entwickeln, und die Waaren nur nach der leich
teren oder schwierigeren Darstellung bei dem 
S eh weis s pro c esse zu classificin•n. Es wurden deshalb 
alle Kosten, wel··he d~m Schweissproceose nicht direct. zur 
Last falleu, sowie selbst solche, die streng g"nommen zum 
Th eile vou dem Puddelprocess, uud zum Theile \'Oll dem 
Schweissprocess zu tragen _wären, überall da, wo eine durl'h
greifende Scheidung nicht tiiunlich erschien, dem Pud de 1-
p ro ces s zur Last gelegt. 

Da nnn n:cht alle \Vaaren direct aus ~lillbars erzeugt 
werden, sondern hierzu theilweise 8'cbweisseisen verwendet 
werden muss, so wurde aus dem für Millbars gefundenen \Ver
the ein eben solcl1cr Grundwertb für Schweisseiseu ent
wickelt, und hiernach die aus Millbaro und die aus Schweiss
eisen er.zeugt'"' Waaren separitt calculirt. Von besonderer 
Wichti..:keit warrn sodann noch die bei der W aarenerzeugung 
fallt>nden Abschnitte und Rückfälle, beziehun~sweise 
deren Verw•·rthung, und man hat e~ rücksichtlich der unbe
dingt verschiedenen Verwerthuog derselben für zweckmässig 
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befunden diese in 4 Classen zu theilen, deren niedrigste 
den Roheisenwerth und deren höchste den Millbars
w er t h repräsentirt, während die beiden anderen Mittelclas
sen, mit 50 kr. Abstand von der niedrigsten Classe und unter 
einander, bilden. 

Hierbei 1:ing man von der gemachten Erfahrung aus, 
dass Abfälle gleichartiger Qualität, und damit im Einklange 
stehender l<'orm, welche ein Rinden zu P11queten zulassen, 
sich im ungünstigsten Falle mit denselben Kosten zu einer 
brauchbaren Waare umformen lassen, wie diess bei der Ver
arbeitung von Roheisen bei der Puddelung der Fall· ist. 
Umgekehrt werden eine Menge Abfälle direct auf Schweiss
eisen verarbeitet, wobei sie selbstverständlich den vollen 
Werth von Millbars repräsentiren . .Abfälle von einem mitt· 
leren Werthe fallen nun streng genommen zwar nicht, doch 
entsprechen die Mittelelassen bei der Verwerthung jenen 
Waarenabfällen, welche gemischt fällen, nämlich entweder 
vorwiegend kleine, und nur untergeordnet bessere (wie z. B. 
bei schwachen Rund , Quadrat-, Bandeisen etc.) oder vor
wiegend solche, welche mehr den Werth von Millbars haben, 
und untergeordnet mit solchen gemischt sind, welche sich 
mehr dem Roheisenwerthe nähern. 

A. Se 1 b s t kosten de r Mi 11 bar s b e i einem Roh
e i s e n wert h e von - fl. pr. Wr. Ctr. und~ kr. pr. 'Vr. Ctr. 
Steinkohle ab Hütte. 

a) Kosten des zu 1 Ctr. Millbars erforderlichen Roh-
eisens und der Kohle = n fl. n · kr. 

b) Haupt 1 ö h n e als da sind: Puddel
löhne, Hammerschmied-, Vorwalzer-, Hinter
walzer-, Häckler-, Probirer-1 Chargenführer-, 
Kohlen- und Aschenführer-, sowie Material
scheren-Arbeiterlöhne . 

c) Neben 1 ö h n e als da sind: Kohlen
einscheuern, Nachtwachen, Kanzleireinigen, 
lnv~nturen, Säubern des \Verkes, Binden von 
Abfall-Paqueten, Eisenzerschlagen unter 

11 fl. 11 kr. 

dem Häuer, Schweisssandwaschen u. diverse - 11 fl. 11 kr. 
d) U n t e r h a 1 t u n g s k o s t e n und 

zwar: Maurerlöhne, Maschinenwärterlöhue, 
Schmiedenarbeiten, Schlosserarbeiten, .Mon
tirungsarbeiten, Kosten der Maschinenwerk
statt incl. Walzendrehen . 

c) Neb.-nmaterialien und zwar: 
Aufgang an Material bei den Arbeiten der 
Maschinenwerkstatt, Eisen 'l:U den Puddel
krücken. gusseiserne Requisiten, gusseiserne 
lnventarstücke, Messingguss, feuerfestes Ma
terial Aussieben und \Vaschen der Coaks
sinte;, Schmieralien, Packungsmaterial, Dampf
leitungen. Geleuchte, Stahl, Feilen, Schaufeln, 
Nägel, Draht, Kupplungshölzer und Stöcke, 
Schaufelstiele, hölzerne Richthämmer, Kar
ren, Besen, Krahn•eile, Kreide 

(J Specielle Verwaltungskosten 

Summa 
B. Selbstkosten des Schweisseisens. 

11 fl. 11 kr. 

11 fl. 11 kr. 
n fl. 11 kr. 

n fl. 11 kr. 

1. Bei - % Ausbringen benöthigen 100 Pfd. Scbweiss-
eisen - Pfd. Millbars a - fl. - kr. = 11 fl. 11 kr. 

In einem Ofen werden pr. Schicht - Ctr. 
Schweisseisen erzeugt und -Ctr, Kohle \'er-
brannt, es kosten 100 Pfd. Schweisseist:n also 
- Pfd. an Kohle a - kr. 11 fi. „ kr. 1 

An Löhnen kosten 100 Pfd. Schweise
eiseu , = n fl. „ kr. 

Gesammtkosten von 100 Pfd. Schweisseisen = 11 fl. 11 kr. 
2. Anschliessend an diese Ermittlung wurde nun eine 

Tabelle zusammengestellt, in welcher aus nachstehend genau 
und durch längere Zeit festgestellten Factoren die Selbst
kostenpreise für jede einzetn·· Waarengattung ermittelt 
wurden: 

1. Angabe des Materials, nämlich ob Schweisseisen, 
oder Puddelzaggeln, oder Millbars. 

2. Ausbringen an Waare in Proceuten. 
3. Hierbei fallende Abfälle in Procenten mit gleich

zeitiger Classifi.cation der Abfälle in Claese 1, Il, III und IV. 
4. Bei der Waarenerzeugung sich ergebender Calo in 

Procenten. 
5. ErZPugungsquantum pr. Schicht. 
6. Aufwand au Kohle. 
7. Aufwand an Schweisser-, Walzer- und Adjustirungs

löhnen. 
8. Summe der Selbstkosten für fertige Waare. 
Mit Zugrundelegung der für jede einzelne W11areni:at

tung ermittelten Zahlenwerthe wurden nun zusammen 124 
Sortimente calculirt, hierbei bestimmte, hierauf sich 
stützende Preisgrenzen ermittelt, gleichzeitigabercon
sequent festgehalten, dass ein Ofen während der Dauer einer 
ganzen Schicht dieselbe Arbeit macht, und normale, nicht 
Extra-Qualität erzeugt werden soll; für diesen letzteren 
Fall wurde vielmehr ein Extra-Aufschlag in Aussicht ge
nommen. 

Preisgrenzen. 
1. Bei Rundeisen: 

pr. Ctr. I rob 1 fein ,. gebunden oder 
fl. 1 kr. g , ungebunden 
2. Gittereisen (Quadrateisen). 

pr. Ctr. I b 1 f . 1 
fl. 1 kr. gro J ein 1 

3. Bei Bandeisen und Fassreifen: 

C Stark 
p r. t r. .'-----,.-...-:"_.-:--=--:--:-:-:---; 
fl. 1 kr. 1 2'" 11 1/2 "' I 1 "' 1 % III 1 

1/2 111 1 
4. Bei Rahmeisen: 

Breit 
pr. Ctr. ---:-----~-:-:-:-....,-..._,,."""!"~~:-::~ 
fl. 1 kr. 1 15"' 1 14"' 1 12"' 1 11"' j 10''' J 9"' J 8'" 1 

5. a) Bei Flacheisen (gebunden resp. Schliessen und 
Reife) 

Breit 
pr.Ctr. ---:-----~-....,..-~~--.,.-----~--:---:----~ 
fl. 1 kr. l 12"' 1 15'" 1 18"' 1 21"' 1 2-l"' 1 "1.7''' 1 30'"1 

b) Bei Flacheisen (offen in unbestimmten Längen vo11 3" 
bis 5" Br1·ite) 

et gestreckt vorgeschmiedet 
pr. r. -------------
fl. j kr. j 3" i3'/2"J 4" 141/2"! 5"1 

3. Den im Vorstehenden entwickelten Gestehungs
kosten kammen nun endlich für Am o tt i s a t i o n und all
gemeine Regie-Kosten noch in Zuschlag, - fl. - kr. 
pr. Wr. Ctr .. und es ergeben sich durch Zusammenfassung 
der annähernd gleich hohen °Selbstkostenpreise, ohne Rück
sicht auf die Form der Fabrikate, folgende Preiselassen m.it 
einer Minimal-Preisclasse von - fl. - kr. und einer Ma
ximal-Preisclasse von - fl. - kr., und einer Differenz 
von - kr. für jede der zwischenliegenden Classen loco 
Werk. - (Ich habe für unsere localen Werksverhältnisse „. 
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6 Claesen entwickelt, welche jedoch bei der allgemeinen 
Beratbung etwas modificirt wurden.) 

4. Die einzelnen Wae.rengattungen claseificiren 
eich nun wie folgt: 

A) Rundeisen. 

Classe Dimensionen 

I. z. B. 12'" bis 30"' 

II. u. s. f. 

Per s 0 r 

Preis-Classe Wr. Ctr. 
ab Werk 

1 1 
fl. kr. Rundeisen Quadrateisen 

1 

1. 

II. 

1 

t 

B) Gitterei e e n wie vor. 

C) Bandeisen und mährieche Fassreife 

wie vor. 

D) B ö h m i e c h e F a s s r e i f e. 

E) Rufst e. b-, Rahm- und Gitterei e e n. 

l) F 1 a. c b eisen in c 1. Ra. h m e i s e n, Schlieesen

eisen und Reife. 

Auf der in dem Vorstehenden entwickelten Ba.sie er
gibt sich nun der folgcude Preiscourant. 

i m e n t e 
Altartige 

Bezeichnung 
Flacheisen 1 Bandeisen 1 Fai;oneisen (Fassreife eing.) 

II 
11 

11 

/i 
1: 

" ii 
il 
'i 
1 

li 
U, S. f. 

Anmerkung. Extra-Qualität incl. Nieten- und Ketten
eisen wird ohne Unterschied, bei gara.ntirter Probe, Stab für 
Stab pr. Centner 1 fl. höher berechnet. In Centner gebuu
den oder auf bestimmte Länge vorgeschrieben, abgetheilt 
pr. Centner höher 50 kr. 

Auf dieser Grundlage stellte ich nun folgeude Anträge 
bei der Versammlung der 3 böhmischen W alzeisenLütten: 

t. Den vorgelegten Preiscourant nach vorausgegan· 
gener Prüfung zu acceptiren und vom 1. Februar 1867 an
gefangen zur Ein- und Durchführung zu bringen. 

2. Hiermit im Einklange das Zollgewicht einzuführen. 
3. Mit den Grosshändlern in Eisen sich in das Einver

nehmen zu setzen und mit diesen eich über nachstehende 
Punkte zu vereinbaren: 

Bis zu welchen Dimensionen ist und muss das Binden 
des Eisens unbedingt festgehalten werden, mit dem Unter
schiede, dass eine steigende Toleranz im Gewichte bis 25 Pfd. 
zugelassen wird, derart, dass für die Folge nicht mehr genau 
in Zollcentnern oder halben und viertel Zollcentnern, auch 
nicht mehr mit genauer Festhaltung der Stückzahl, wohl 
aber mit genauer Festhaltung der Dimensionen im Bunde 
gebündelt zu werden braucht; gleichzeitig aber die vorge
schrieben.,. gleiche Länge der Stäbe, jedoch unter Festhal
tung einer Maximal- und Minimal-Län~e aufgehoben wird. 

Bericht über die Quecksilbergruben von New
Almaden in Californien. 

Von Herrn Coignet, Ingeni~ur. (Annales des Mines.) 
(Fortsetzung.) 

Grube E n r i q u et a. - Derselbe Process, welcher 
die neue Gesellschaft in den Besitz der Grube New-Alme.den 
mit Zugehör brachte, verschaffte ihr auch das Eigenthum d1•r 
von Enriqueta, Seitdem das Bergwerk mit Beschlag belegt 

worden war, ist wenig weiter gearbeitet worden; indess ge
denkt man den Betrieb in einigen Monaten wieder aufzu
nehmen. In den letzten Zeiten hatte die Erzeugung dieser 
Grube stark nachgelassen; gleichwohl bat man Hoffnung, 
von ihr eine bedeutende Ausbeute zu erzielen. 

Pochen und Scheiden. - Nachdem die Erze aus 
der Grube gekommen sind, werden sie wegen des hoben 
Preises der Handarbeit gepocht und grob geschieden ; alles 
Kleinerz, welches weniger als 4 Percent Quecksilber enthält, 
wird beiseite geschafft, um später gewaschen zu werden, 
wenn der Ta.glohn berabgrgangen sein wird. Das Scheiden 
im Gedinge wird mit 2 Piasrer bezahlt für die Last von 
500 Pfund (136 Kilogramm), das heisot mit i5'80 Francs 
für 1000 Kilogramm. 

T r a. n s p o r t zur B er g h ü t t e. - Die Zufuhr des 
Erzes zur Hütte geschah in ltarren, im Gedinge oder im Tag
lohn, und mit dem Fuhrwerke der Compagnie. Die Last kam 
für eine Entfernung von 2-5 Meilen auf 12 Francs, das 
heisst auf 1'01 Francs für eine Tonne auf 1 Kilometer. Eine 
Eisenbahn und drei schiefe Ebenen von 1 Meile Länge zusam
men werden es ermöglichen, diese Kosten auf 0·24 7 Franc 
für die Toune und den Kilometer herabzubringen. Die Ge
sammtkosten dieser Eisenstrasse betrugen 10.000 Piaster 
oder 51.546 Francs, d. h. 11.454 Francs der Kilometer. 

Arb e i t s preise. Ha. n dar b e i t. - Alle Häuer
arbeiten geschehen im Gedinge. W enu die Arbeit witten im 
Erze vor sich geht, werden für die Last von 136 Kilogramm 
3·75 bis 20 Francs bezahlt; das Mittel für den :\lonat Ja
nuar 1865 ist t 6·85 Francs gewesen, oder 123·92 Francs 
für 1000 Kilogramm. 

Die Schurfarbeiten werden mit 30 bis 90 Dollars der 
Yard(= 0·91 Meter) bezahlt, d. h. mit 169·87 bis 508·59 
Francs, ferner mit 5 Franc;; bis 23 Francs die Last Erz. In 
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den weniger reichen Partien wird die Häuerarbeit ebenfalls 
nach dem Masse bezahlt; der Mittelpreis für den Monat Ja
nuar 1865 war 1O·l0 Dollars (52·01 Frcs.) für 632·09 Yards, 
die gemacht wurden, d. h. 56·94 Frcs. für den Meter. 

Im neuen Stollen (New-Tuunel) wurde der Meter im 
Schnurgedinge mit 280 bis 800 Francs bezahlt, wobei der 
letztere Preis für den schwarzen kieseligen Kalkstein galt. 

Die Taglöhne der verschiedenen Arbeitersippen sind 
folgende: 

Dollars Francs 
Häuer nach der Schicht 3 15·45 
Häuer im Gedinge 4 20·60 
Scheider 2 10•30 
Pocher • 2 10-30 
Maschinisten, Schmiede 3 '/2 18·02 
Zimmerleute 31/2 18·02 

Berg 1 e u t e. - Beinabe alle Bergleute zu Almaden 
eind Mexikaner oder Chilenen; nur einen kleinen Theil ma
chen Engländer oder Americaner aus. Alle Scheidearbeiten 
geschehen durch Arbeiter von spanischer Abkunft. Diese 
letzteren, aufgewachsen in den Bergwerken ihres Vaterlan
des, wo jeder die Schürfungen nach eigenem Wissen betreibt, 
sind daran gewöhnt, sofort die Anzeichen aufzufasseu, an j 

welchen man die Nähe des Erzes erkennen kann. Nichts 
entgeht ihnen, nicht der kleinste Anflug von Zinnober bleibt 
unbemerkt; mit einem Worte, sie arbeiten mit Verständniss 
und sind im Stande, dem Betriebsleiter werthvolle Nachweise 
zu geben. Die stärkeren Angelsachsen leisten eine beträcht· 
lichere Summe von Arbeit, aber selten geben sie Acht auf 
die oft geringfügigen Aenderungen, die in einem Gange vor
kommen und beim Abbau unregelmässiger Lager von sehr 
grosser Bedeutung sind. Dieselben werden auch meist bei 

Erzhiiuer . 

der Arbeit im tauben Gestein verwendet, während die Mexi
kKner und Chilenen alle im Erze oder bei wichtigen Schür
fungen arbeiten. Ihnen verdankt man die vornehmsten Ent
deckungen, die ausserhalb der eigentlichen Grube New-Al
maden gemacht wurden; man sucht sie daher bestens anzu
eifern. Wenn sie am Tage Anzeichen von Erz finden, suchen 
sie um die Bewilligung an, Schürfungen zu machen, die ihnen 
in der Regel ertheilt wird. Wenn sie Zinnober finden, zahlt 
man ihnen einen ziemlich hohen Preis für ihr Erz, damit sie 
wieder zu ihren Kosten kommen und genügenden Lohn fin
den. Wenn die Arbeit fruchtlos war, vergütet man ihnen 
gewöhnlich einen Theil ihres Kostenaufwandes. 

Gegenwärtig ist die Verwendung der Mexikaner in Cali
fornien zur Ausbeutuug der Queckeilbergruben eine der un
erlässlichsteu Bedingungen des Gelingens; fast überall ist 
das Verkennen derselben eine der Ursachen des geringen 
Erfolges ähnlicher Unternehmungen, die eich im Lande auf
gethan h11.ben, gewesen. 

Erzeugung des Bergwerkes. - In den 31 Mo
naten vom 1. Februar 1861 bis zum 31. August 1863 war 
die mittlere monatliche Erzeugung 3635 Lasten, gleich 494 
Tonnen. Seit der Wiederaufnahme der Arbeiten durch die 
neuen Comp11gnien, vom 1. November 1863 bis zu demsel
ben Tage von 1864 war die Förderung zusammen 6 7 .195 
Lasten oder 9, 138.5'20 Kilogramm. Sonach belief sich die 
monatliche Erzeugung in diesem Jahre auf 5600 Lasten oder 
761. 600 Kilogramm. Im November 1864 kam sie nahe an 
10.000 und im Januar 1865 überschritt sie 8 000 Lasten 
d. h. 1,088.000 Kilogramm. 

Während des Jahres, das mit 1. November 1863 be
gann und mit 1. November 1864 ablief, war der Kostenauf
wand bei der Grube folgender: 

auf die 
Tonne p. c. 

127.0i3•77 13"86 7·65 
2. 1 J. Auflader oben am Schacht 10.801 ·79 2·05 1 ·12 

Beim eigentlichen 

Bergbau 

3. 
4. 
5. 

I 6. 
1 7. 

9. 

Auflader in der Teufe 
Sack träger 
Prouleurs 
Maschinisten 
Heizer 
(Boisseurs) Sieber 
Schürfungen, Aufschliessung 

12.82 t ·86 
316.4.t6·84 

8.8S6 61 
8.196"15 
6.039·20 
8.078•22 

454.754·74 r· 10. Ausserordentliche Arbeiten, New-

Beim Scheiden und 
Pochen 

Für Unterhaltung 
und Reparaturen 

11. 

l 12. 
13. 

'14. 
15. 
16. 
17. 
18. 

Tunnel 
Schürfungen am Tage 

Scheider 
Pocber 

Reparaturen, Materialien 
Schmiede 
Schmiedgesellen 
Zimmerleute 
Verschiedenes 

Maschinisten bei der Wetterführung (Enriqueta) 
Aufseher etc. . 

Zusammen 

46.369·50 
12.309·04 

3.t2.562·57 
37.865·92 

39.022·22 
30. 185•94 
18.620""i3 

179.919•02 
36.523•86 

2.654·4 t 
54.705•84 

1,761.788·13 

1 ·40 0·75 
34·62 18·07 

0·97 0•52 
0·89 0·48 
0"66 0·36 
o·s1 0·47 

49·75 26"40 

5·07 2•78 
1·34 0·93 

37·48 19•64 
4•14 2 27 

2•57 1 ·43 
2·85 1 ·63 
1·75 0·95 

1816 10·07 
2 30 1 ·25 

0•29 o·t5 
5 97 3·29 

187·02 100·00 
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In obigen Au~gaben sind auch die der Anlage der Eisen
bahn enthalten, nämlich 51.546 Francs; sie finden sich un
gleichförmig vertheiH auf die Posten unter 14, 15, 16, 1 i, 
18. - Ich denke, mau kann dieselben in folgender Weise 
vertheilen : 

H. Baumaterialien 16.000 
15. Schmiede 4.0llO 
tti. Gesellen 2.500 
17. Zimmerleute 13.iOO 
18. verschiedene Handwerker 15.346 

51.546 
Unter Zugrundel.·gung dieser Ansätze wurden die bt'i

den Nebenrubriken der vorsteliend'"n Tabelle berechnet. 
Bei Betrachtung dersPlben bemerkt man, dass der 

Handträgerlohn für sich allein fast so viel beträgt, als 
die Scheidekosten, etwas weniger als die Schurf- und Auf
schlussarbeit, aber doppelt so viel als der Häuerlohn für das 
Erz. Diese Ausgabe ist im Vergleiche zu den anderen ganz 
übermässig und beweist abermals, dass wohlgeöffnete Schläge, 
die durch Förderstrassen und schiefe Bahnen (Bremsb„rge) 
mit den Füllorten iu Verbindung stel1en, wenn sie auch auf 
den ersten Blick kostspieliger erscheinen, dennoch vortheil
hafter sind. Es ist in der That klar, dass, wenn die Schurf· 
arbeit 454.754·74 Francs kostet, mau leicht mit dem u11ge
heuernAufwe.nde für das Handtragen an allen Füllorten nach 
oben oder nach unten schiefe Bahnen hätte anlegen können . ' im Anschlusse an die l!'örderwege, die mit Eisenschienen be-
legt sind. 

Währe11d des Monats Januar 1865 (vom 25. December 
1864 bis zum 21. Januar 1865) sind die Ausgaben für Hand· 
arbeit die folgenden gewesen: 

Frcs. 
1. 400 Bergleute beim Erzbauen 126.697·58 
2. 150 Bergleute im Meter-Gedinge 
3. 46 Scheider am alten Hauwerk 
4. 66 Bergleute •1m Tage, zu Reparaturen etc. 
5. 19 Handwerker zum Bau der Eisenbahn 
6. 8 Bergleute zur Scbürfung am Tage 
7. 2 Ausrufer (Crit>urs :i. contrat) 
8. __ !_Unternehmer zum Tragen 

32.891 •95 
9.591 ·59 
2.628·54 
2.22-1·62 

6"l0·33 
332·43 
587·55 

692 175.634·59 
Anzahl dt>r von den Erzhäuern gewonnenen Lasten 
Anzahl von Metern im Gedi11ge 
Gesteb„ngskosten des Meters im Gediuge . 
Mittlerer Lohn eines Erzhäuers (pro Monat) . 
Mittlerer Lohnempfang eines Häuers im Meter· 

gedinge . 

7.513·00 
577·60 

55-94 
316·i3 

219·28 
Zur obigen Erzeugung muss man wenigstens500 Lasten 

weiter hinzurechnen; dieselben stammen aus dem alten Hau
werke der Häuer im Gedinge, oder aus den Schürfungen am 
Tage. Ma11 muss auch die von den Arbeitern nach Meter 
empfangene Summe vergrössern, denn das Erz, welches sie 
erobern, wird ihnen zu bestimmten Zeitpunkten bezahlt, oder 
dann, wenn ihre Orte eine regelmässige Erzeugung zn liefern 
anfangen. 

Wenn wir als Erzeugung des Monats Januar die Zahl 
von 8.013 Lasten oder von 1,089. 768 Kilogramm annPhmen, 
so ltönnen wir folgende Uebersicht aufstellen: 

Frcs. 
Gesammt-Gestehungskosten der Tonne Erz, unter 

Auslassung der Post 5 . 159·13 

Frcs. 
Specielle Bergbaukosten für die Tonne Erz nach 

Post 1, 2, 4, 6, . 149·47 
Unter den ttllgemeinen Bergbaukosten während des 

oben in Betr11.cht µezogt>nen Jahres sind auch jene Ausgaben 
inbegriffen, welche die Erhaltung cler Häu"r des Dorfes New
Almaden betreffen, die sämmtlich der Gesellschaft angehören; 
es wnr mir unmöglich, diesdben von den übrigen auszu
scheiden. 

Die Bevölkerung dt>s Marktfleckens Almaden beläuft 
sich auf ungefähr 2000 Personen, vou denen 692 bei den 
verschiedenen Berriebszweigen verwendet sind. 

Berghütte von New-Almaden. 

Lage. - Die Berghütte Almaden befindet sich am 
Bache de los Alamitos, 2 1/2 Meilen oder 4 Kilometer von 
der Haoptgrube und uur 1600 Meter auf der neuen Eisen
bahn von dort. Die Hütte besteht aus zwei Abtheilungen: 
die eine ist auf dem rechten Ufer des Wildb11.ches gelegen 
und umfasst zwei Oefen mit Kühlungen, clie sehr uranfäng
lich gebaut sind. Die andere befindet sich auf dem linken 
Ufer des Baches auf emer ziemli<·h ausgedehnten Ebene, wo 
in wenig Jahren alle Apparate vereinigt sein werden. Diese 
neue Hütte besteht aus drei R<'ductionsöfen und zwei Con
densatoren, wovon der grössere die flüchtigen Producte der 
Oefen aufnimmt. 

Verhältnisse des Bauwesens. - Die Preise der 
verschiedenen Materialien sind folgende: 
Die feuerfesten Ziegel kosten zur Hütte gestellt, 

das 1000 
Die gemeinen Mauerziegel, zu Alme.den erzeugt, 

das 1000 
Das Bauboh: kostet, der Quadratmeter 
Da& Brennholz für die Oefen kostet 5• t 9 Dollars 

Frcs. 
412"32 

41•23 
1 ·10 

die Corde, folglich der Kubikmeter . 7·35 
Die neuen Queck„ilberflaschen kosten das Stück 10'30 
Das Stabeisen, 1 00 Kilog 85"84 
Der Stahl, 100 Kilog. 238·14 

Die Fracht ,·on San Francisco zur Berghütte kostet 
22•7 :~ Fr~s. die T•rnnc auf eine Entfernung von 101 Kilo
mder, was 0•22 Frc. für die Tonne und den Kilometer 
beträgt. 

Dieselbe theilt sich in zwei Strecken ab, wie folgt: 
1. Von San Francisco II ach San J ose auf der Eisen

bahn, 11 ·35 Frcs. die Touue auf 811 Kilometer; macht O·t 3 
Frc. iür die Tonne und den Kilometer. 

2. Von San Jose nach Almaden (Hütte) 11 ·35 Frcs. 
diP Tonlll' auf einer Strasse von 21 Kilometer; macht 0·53 
l!'rc. für den Kilometer. 

Vor dem Baue der Eisenbahn von San Jose geschahen 
die Verfrachtunge11 nach dem Httfen von Alviso, an der Bai 
von San Francisco, 30 Mt>ilen von der Grube entfernt, wel
ch'l'r durch tä~licben Schiffsdienst mit der Stadt in Verbin
dung stand. 

Die Erze, wie sie vou der Grube k~mmen, werden 
unter Schoppen abgela len und in drei Gattungen abge
sondnt: 

1. Derbes, die reichen Blöcke ausmachend, welche 
demnach nicht gepocht und geschieden zu werden brauchen i 
sie wiegen zuweilen 70 bis 90 Kilogramm. • 

2. Körniges. Diess ist das Erzeugniss des Pochens 
und Handscheidens; die Grösse der Stücke schwankt yon 
der einer Nuss bis zu d!'r eines Kopfes. 
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3. Erdiges. Diese kommt von dem gesiebten kleinen 
Hauwerk der Grube; sein Gehalt ist nicht unter 4 Percent, 
es wird angefeuchtet und in Ziegelform von 0·3om Länge, 
11·15m Breite und Höhe gebracht. 

Vor einigen Jahren wandte man in New-Alrnaden noch 
gusseiserne Destillirblasen au, in welche mau das Erz mit 
Kalk vermengt einsetzte. Das Quecksilber-Ausbringen war 

gut, aber die Behandlung viel theurer, das unbeweglich ge
machte Capital weit beträchtlicher und die Nachtbeile fiir 
die Gesundheit grösser. Dieses Verfahren wurde durch 
das in Europa übliche mit geringeu Abänderungen er
setzt. 

Die sechs Oefen, welche in der Hütte vou Almaden 
bestehen, haben folgende Dimensionen: 

Oefen Nr. 

1 und 2 
1 

3 und 4 
1 

5 
1 

6 

Innere Länge der Erzkammer . Meter 

1 

4·50 3·95 3"50 
1 

3·50 
Breite in der Mittte n 2·15 

1 

2·15 2·15 2·75 
Höhe 3'15 3·40 3·85 3"65 

Ku~ikmneterl Rauminhalt 30·476 28·797 28·9i1 54·381 

Man wird bemerken, dass an dem Ofen Nr. 6 nur die 
Liinge unverändert geblieben ist. Diess ist in der That die 
einzige Dimension, welche keiue Vergrösserung verträgt, 
weil sie den heissen Gasen entsprecbeu muss, wel<·he das 
Erz durchziehen. Alle anderen wurden vergrössert und die 
erzielten Ergebnisse waren so vortheilhaft, dass mau auch die 
Oefen der alten Hütte durch grössere zu ersetzen heabsichtil!t. 

Der Reductions-Appan1t des gro8sen Quecksilber-Ofens 
besteht aus 4 Stücken: 1. Dem Herde, 2. der Erzkammer, 
die mit 4 Auszugsthüren versehen ist, 3. einem Raume, wo
rin sich der mitgerissene Staub und die Holzasche absetzen, 
4. aus einem kleinen Condensator, der aus drei Abtheilun
gen besteht, die bestimmt sind, das Hauptproduct der Ver
dichtung aufzunehmen.· 

Die gesammte Hauptmauer des Of,·ns ruht auf einem 
Roste von Holz. lo der Grundmauer besteht in der ganzen 
Länge des eigeutlichen Ofens nur ein einziges Gewölbe aus 
Ziegeln, während in jener des kleinen Condensators deren 
zwei vorbandeu siud, Zwei geneigte Ebenen, sorgfältig mit 
Cement gearbeitet, bilden die Unterla!!e der Fahrt und ihre 
Durchschnittslinie hat eine leichte :Seigung gegen das eine 
Ende hin. Am Ursprunge des Gewölbebogens oder wenig 
darunter sind Blechplatten gelegt, welcbe das obere :\lau~r
werk vollständig vom unteren abscheiden, das Quecksilber, 
Welches beständig zwischen deu Ziegelfugen durch,;ickert, auf
halten, und es in die inneren Kanäle abfl.iessen machen, 
Welche es in einen am niedrigsten Ende angebrachten Behälter 
abführen. Bei den alten Oefen hatte man di„se Vors irge 
Veruacblässigr, so dass das Quecksilber das ganze Mauerwerk 
durchdrang, 

Der Feuerherd ist sehr enge (0·50m); das Brennma
terial ist Tannenholz; die Flammen können sieb ohne Schwie
rigkeit in die Höhe des Ofens erheben. An den beiden Enden 
der Erzkammer befinden sich zwei durchb1 ochene Wände 
aus feuerfesten Ziegeln, in Kreisbögen aufgebaut, um dem 
Drucke der Füllung zu widerstehen. Das ganze Innere, sowie 
die Herdkamwer haben ein Futter aus feuerfesteu Ziegeln. 
Die beiden s„iteumauern sind oben durch ein gedrücktes 
Gewölbe verbunden, in welchem man der ganze Länge nach 
~Wei Oeffnungen ausspart, um die Fällung zu bewerkstel
ligen. Die äussere Wand des Herdes ist von 4 Oeffnungen 
durchbohrt, jede 0·20m breit und lang. welche der ganzen 
~öhe nach über einander liegen; wiihrend der Operation 
810d diese durch gusseiserne Thüren verschlosse1., welche 

man öffnet, wenn sie zu Ende ist, damit die kalte Luft, wel
che durch eine über cien kleinen Condensator gestellte Esse 
angt>zogen wird, das Innere des Ofenraumes rasch abkühle. 
Eiufassung"n von Holz, zwischen jeder Thüre und in gerin
gn Entfernung von einander an den Seiten angebracht, sind 
unter einander durch Eisenschliessen verbunden, 

Ein durch eine Abtheilung des kleinen Condensators 
geführter Schnitt zeigt die geneigte Ebene, weldie das flüs
sige Quecksilber in einen Kanal führt, welcher sich durch 
die ganze Länge der Kamm"r erstreckt und mit einem Becken 
in Gemeinschaft steht, das sich an dem einen Ende befindet. 
Die beiden Oeffuungeu jeder Abtheilung werden während 
des Betriebes verschlossen und verkittet, und sind nach 
der Abkühlung zum Behufe der Reinigung des Inneren geöff
net. Einfas!Sungt>n, ähnlich denen des eigentlichen Ofens und 
ebenso angeordnet, halten den ganzen Apparat fest bei
sammen. 

Der grosse Condensator, welchen -die Rauchmassen 
aus dem Oft'u Nr. 6 durchzi··hcn, besteht aus 12 Abthei
lungen, von Scheidewänden aus gemeinen Ziegeln gebildet, 
diP von oben her durch volle Kreisgewölbe verbunden sind. 
Jede derselben hat zwei Oeffnungen zur Reini::ung. Der 
Boden wird durch zwei Ebenen gebildet, die nach aussen 
geneiµt sind und die Flüssigkeit in zwei Sammelkanäle er
giessen. Starke Umfassungen von Holz, durch vier eiserne 
Schliessen verbunden und zwischen jede Tl..iüre gestellt, 
unterstützen das ganze Bauwerk. 

Die Grundmauer ruht abermals auf einem Roste; drei 
Kanäle, wie die des kleinen Condensators, ergies,en ihren 
flüssigen Inhalt in eine mittlere Hauptrinne, welche mit dem 
Hauptbehälter, der in der Nähe des Herdes angebracht isr, 
zusammenhängt. (Schluss folgt.) 

Notizen. 
Ce.rl Freiherr v. Schet1chenstuel, wirkl. geheimer Rath 

unrl pens. Sections-Cbef des k. k. Finanzministeriums, Ritter des 
Ordens der Eisernen Krone II. Classe, Ehrenbürger der 8tadt 
Leobeü und Mitglied mehrerer gelehrten Gesellschaften etc. ist 
am 21. Juli 1. J. Vorm. 9 Uhr zu Salzburg in Folge eines ::\chli1g
flusses verschieden. 

Der mit der Leitung des Ministeriums des Innern betraute 
Minister hat den Assistenten der geolocriscben Reichsanstalt, 
Bergrath Franz Foetterle zum ersten u~d den zeitlichen Hilfs
!!'Cologen D i o n ys Stur zum zweiten Geologen der genannten 
Reicbsanstali mit dem 1'itel und Rang eines Bergrathes ernannt. 



A d m i n i s t r a t i v e s. 
Erledigung. 

Die Zeug- und Wirthschafts-Verwaltersstelle 
bei dem k. k. Bergamte in ldria, in der X. Diätenclasse 
mit dem Gehalte jährlicher 787 ß. 50 kr., - Naturalquartier, 
nebst dem Genusse von 51 Quadratklaftern Garten und 150 Qua
dratklaftern Krautfeld, - und gegen Cautionserlag im Besoldungs
betrage. 

Gesuche sind, unter Nachweisung des Lebensalters, der 
bisherigen Dienstleistung, der erlangten Fertigkeit im Zeug- und 
Material-, im Cassen- und Rechnungswesen, sowie im Concepts
facbe, dann der Kenntniss der deutschen und slovenischen 
Sprache binnen vier Wochen a dato bei dem k. k. Bergamte 
in Idria 1:inzubringen. 

K. k. Bergamt. 
ldria, am 18. Juli 1867. 

Kundmachung. 
Ueber Ersuchen des k. k. Kreisgerichtes zu Eger als Berg

gericht für den Kreis Eger vom 2ti. Juni 181)7, Nr. 239 Mont. 
wird hiemit die Neuwahl eines abgängigen bcrgba11kundigen 
Beisitzers für den Bergsenat dieses k. k. Kreisgerichtes ausge
schrieben und werden sämmtliche Beisitzer der im Kreise Eger 
befindlichen verliehenen Bergwerke - unter Hinweisung auf den 
§. 22 der Grundziige der Gerichtsverfassung vom 14. Juni 1849 
(R. G. BI. von 18~9, S. 347) auf den §. 150 des kaiserlichen 
Patentes vom :1. Mai 1553 (R. G. BI. von 1853, S. 415 ), dann 
auf die hohe k. k. Ministerial- Verordnung vom 2. Mai 1~57 
(R. G. BI. von 1857, S. 323) eingeladen, behufs dessen sich am 

ANKÜNDIGUNGEN. 
(88-90) Eine 

Bergverwalters-Stelle 
bei einem Steinkohlenwerke in Böhmen ist zu besetzen. Näheres 
gegen mündliche oder frankirte briefliche Anfragen bei: Director 

Adolf Grimm in Bfas, in Böhmen zu erfragen. 

(72-74) Concurs-Kundmachung. 
Für die Reactivirung und Betriebsleitung des aus 40 Gru

benmassen und 6 Uebcrscharen bestehenden, eine halbe Stunde 
westlich von der Süclbahnstation Trifail gelegenen Kohlenberg· 
baues der neu gebildeten Trifail-Gewcrkschaft wird ein Bergver
walter gesucht. 

Al• Entlohnung wird ein Jahresgehalt von 12011 Gulden, 
ferner Quartier nebst Hausgarten und eine entsprechende Tan
tieme am jährlichen Reing-ewinne geboten. 

Bewerber uw diese Stelle wollen ihre Gesuche unter Nach
weisung ihrer theoretischen Stndicn im Montanfache und ihrer 
bisherigen Dienstleistung im Kohlenhcrghaue an den Mitgewer
ken Daciel Dettela in Laibnch innnhalb 6 Wochen, vom 
Tage der Insertion gerechnet, portofrei einsenden. 

Laibach, 14. Juli l'.:>67. 

Die Seiler-Waaren-Fabrik 
des Carl lUandl iu Pest 

erzeugt alle für den Bergbau nöthigen Seiler-Arbeiten von 
vorzüglicher Qualität zu den billigsten Prei~en. 

Fabrik: Pest, Stadtwäldchen, Arenaweg Nr. 120, 121. 
Niederlage: Pest, Jo•efsplatz, Badga.sse Nr. 8. (51-61) 

14. August 1867 Vormittags 10 Uhr im Amtslocale der gefertig
ten k. k. Berghauptmannschaft in Person oder durch ihre ge
setzlich bevollmächtigten Vertreter einzufinden. 

Von der k .. k. Berghauptmannschaft. 

Elbogen, am 12. Juli 1867. 

Xundmaohung 

der Roheisenpreise der k. k. steir. österr. Eisenwerks-Direction 

Eisenerz. 

Loco ~isenerz 
Hieflau . 

Flossen\ 2 

" Factorie Leoben . . . J 
Hammerverwaltnng Weyer. 
Oberfactorie Steyer . . 

" Admont . . . . .... 
" Altenmarkt und Weissenbach . 
" Eisenerz und Hieflau Wascheisen 
" Eisenerz, tiefgrHues Roheisen . . 

" 
halbirtes 

Bei gleich barer Bezahlung werden: 
von 500 bis 1000 Centncr auf einmal' l % 

" 1000 " 21Hl0 " n 2% 
/~ ~IJOO " 3000 " 3% 

3 
3 
3 
2 
2 
2 
3 
2 

60 

15 
40 
85 
95 
30 

80 

· „ 3000 und darilber " " 4% 
vom Werthe der Abnahme zu dem für Eisenerz und Hieflau 
festgesetzten Preise ä. II. 2·6u ö. W. pr. Centner nebst dem l '/, % 
llarzablungs-Sconto dem Käufer gutgehalten. 

Eisenerz, am 21. Juli l~Gi. 

Durch die 

G.J.l'tlanz'scheBuchhandlunginWien, 
Kohlmarkt 7, 

gegenüber der Wallnerstrasse ist zu beziehen: 

Lehrbuch der Aufbereitungskunde 
in ihrer neuesten Entwickelung und Ausbildung systematisch 

dargestellt 

von P. Bitter v. HUtlnger. 
Mit einem Atlas von 34 Tafeln in Folio. 

Berlin, 1~61. Preis 17 II. ::14 kr. ö. W. 

Taschenbuch der Aufbereitungskunde 
von 

P. Ritter ''· HUtlnger. 
Mit Holzschnitten. 

Berlin, 1867. Preis 1 fl. 34 kr. ö. W. 3-4 

(75-S7) 

für 

Felsensprengungen erzeugt und empfiehlt bestens 

AL Wilh. Stellzig 
in Schönlinde in Nordböhmen. 

DiPse Zeitschrift er>c1:ernt wöcl1entl1ch ei11eu Bogen stark mit den nörh1gen 11 r r i s r i s c L e 11 Beigaben. Der Prännmerauonsprei1 
ist jährlich loco Wien 8 e. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Mit franco Postversendnng 8 e. SO kr. ö. W. Die JnhresnbonnenteD 
erhnlten einen officiellen Bericht über die Erfahrungen im barg- und hüttenmännischen Maschinen-, Bau- u.nd Aufbereitungswesen 
1ammt Atlas als G ra ti s bei 1 a g e. Inserate finden gegen 8 kr. ö. W. oder l '12 Ngr. die gespaltene Noiipareillezeile Aufnahme. 

ZnschriftPn jerl er Art können nur franco nn!!'enommen werclen. 

Druck von Carl Fromme in Wien. Filr den Verlag verantwortlich: Carl Reger. 



N~ 31. 
XV. Jahrgang. 

Oesterreichische Zeitschrift 1867. 
5, August. 

für 

Berg- und Hüttenwesen. 
Verantwortlicher Redacteur: Dr. Otto Freiherr von Hingenau, 

k. k. Ministeri&lralb im Finanzministerium. 

Verlag der G. J. Manz'schen Buchhandlung (Kohlmarkt 7) m Wien. 

Inhalt: Bericht über die Quecksilbergruben von New-Almaden in Californien (Schluss). - Die Eisensteine der k. k. Mon
tanherrschaft in Zbirow. - Administratives. - Ankündigungen. 

Zur gefälligen Notiznalune. 
Um in der Zusendung unserer Zeitschrift an jene 

der resp. Herren Abonnenten, deren Pränumeratlon mit 
Ende Jun.1 erloschen ist, keine Unterbrechung eintreten 
lassen zu müssen, erlauben wir uns dieselben höflichst 
um gefällige beschleunigte, fran.kirte Einsendung 
des Betrages für das 2. Semester mit 4 fl. 40 kr. 
zu ersuchen. 

Bericht über die Quecksilbergruben von New· 
Almaden in Californien. 

Von Herrn Coignet, Ingenieur. (Annales des .Mines.) 
(Fortsetzung uud Schluss.) 

Das Füllen oder Eiusetzen. - Wenn der Ofen 
kalt ist, steigen die Einserzer in den Ofenraum. Sie legen 
zunächst auf seine Sohle eine Schiebt von den Ziegeln, die 
aus dem Kleinerz gefertig-t werJeu, wobei sie durch die 
gauze Erzkammer drei Gänge für den Durchzug der heissen 
Gase frei lassen. Hierauf baut mau an den Seiten eine Mauer 
auf aus dergleichrn Erzziegeln bis beiläufig 0·60m über dem 
Gewölbschluss der Thüreu. &>dann setzt man da;; Stückerz 
ein, sorgt aber dafür, wie zuvor drei Gänge bei je 0·75m 
in der Masse auszusparen. Da die Herdgase stets bestrebt 
sind, aufzusteigen und vorzugsweise durch die oberen Kanäle 
fortzuziehen, so vereugt man letztere ein wenig in der Art, 
dRss die Flammen sich auf die ganze Höhe der Füllung 
gleichmässig vertheilen. \Venn der Ofenraum bis zum Ge
wölbe voll ist, bedeckt man das Erz mit dem feinen Staube, 
der aus den Condcnsatoren eutuommeu und vorh.ir mir ge
löschtem Kalke vermengt wird. Dann setzt man auf die zwei 
Bänke, welche Vorsprüuge in der DeckP de-; Füllraumes bil
den, gewölbte Gussplatren, die mit einem Griff versehen sind_ 
Die Fugen werden sofort sorgfältig verkittet und das Ganze 
ruit einer Schicht von feinem ~lörtel bedeckt. Wenn die Fül
lung beendet ist, vermauert man die unteren Thüren mit 
feuerfesten Ziegeln in einer Dicke von O·-t5m welche mittelst 

' eiuer in die Mauer eingesetzten Gussplatte von O·t5m !deich 
erhalten wird. ' 

. Die Füllung der Oefen Nr. 1, 2, 3, 4. 5 erfordert 4 bis 5 
Stunden mit (i Mann. Jene des Oiens Nr. ß dauert 24 Stun
den mit derselben ~fonnschufc. 

Sobald die Thüren geschlossen sind, gibt man Feuer 
auf dem Herde und betreibt die Heizung aufs thätigste. Je 
nach dem Feuchtigke;t,,;grade braudn das Quecksilber mehr 
oder weniger lange Zeit zu seiner Entwicklung; im Allge
meinen bilden sich 5 Stundt>n nach dem Anzünden die ersten 
·Tröpfchen. Die Dauer der Operation schwankt ebenfalls je 
nach dem hygrometrischen Zustande der Fiil lung; sie bewegt 
sich zwischen 50 bis iO ::Hunden. 

Gegen das Ende des Vorganges hat die erste Abthei
luug des kleinen Condeusators eine so hohe Temperatur er
reicht, dass er kein Qu••cksilber mehr verdichtet: die Ver
füichtigung ist beendigt, wenn auch die dritre Ahtheilung 
nichts mehr gibt. 

Nach Vollendung der Operation bricht man die Ziegel
mauern an den Thüren auf und öffnet die 4 Zuglöcher des 
Feuerraumes. Vor die letzt~r~n setzt mau Blechplatten, die 
auf eisernen \Vägen bis gera1le oberhalb herzugeführt wer
den; der Ofen wird mittelst Haken ausgeleert und die taube 
l\Iasse auf die Halde geworfen. Die Ausleerung geschieht 
durch zwei Mann in 2-l Stunden. 

Die Leitung des Ofeubraudes erfordert l '.\Ianu durch 
12 Stunden. Dieser Arbeiter, der 4 Piaster (20-60 Frcs.) 
Lohn erhält, muss den Fortgang der Arbeit überwachen, die 
Heizung besorgen uud das Quecksilber in Flaschen füllen. 

Der Holz\·erbrauch ist 5·5· Cordes (23.62i Kubikmeter) 
auf den Brand für den Ofen Nr. 6, und 5 bis ß Cordes 
(18.175 bis 21.810 Kubikmeter) für die anderen Oefen. 

~ach der Ausleerung lässt man den Ofen noch durch 
12 Stunden abkühlen und schreitet dann zu einer neuen 
Füllung. Inzwischen reinigt man den kleinl'n Condensator, 
aus dem viel am Boden und an den \Vänden abgesetzten fei
nen Staubes herausgeschafft wird. Dieser Staub enthält wahr
scheinlich ars~nige Säl're, herrührend von deID Mispickel, 
<las in den Erzen enthalten ist, endlich Schwefelqueck::;ilber, 
das sich neuerdings gebildet hat. Man braucht diess nur 
mit gelöschtem Kalke zu vermengen und der Luft auszu
setzen, um daraus auf jeden Brand 20 Flaschen, gleich 
226·5 Kilogramm, l\Ieta.11 abzuziehen. 

Folgende Uebersichtstabelle zeigt den Gang der ß Oefen 
während des Monats Januar 1865. 
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1 2 ! 3 4 5 6 i s !) 10 

Nummer der Anzahl der i Derbes Köruiges Er<liges Zusammen Anzahl der/ Gewicht Aus \Jriugeu 
1 Erz Erz Erz 

Oefen Füllungen j Stunden 1 Kilog. Kilog. J{ilog. Kilog. Flaschen i Kilog. P· c. 

1 
1 a.624 16Ll60 25.820 1 557 LS.92-l·o 

1 
9·34 1 

1 

6 3\)(j l!l l. 904 i 
2 l) 3Sli - 151.!130 22.3iS 174.30S 5 L:J li.38:H 

1 
9·\JS 

3 

1 

6 :i84 i.24S 166.:!50 1S.25ti 1!:11. i 54 5!)0 20.045•1 10·45 
4 'j -126 - lt.6.13fi 21i.O-li 212.1 s:i 5iO 19.3li5•5 ' !)"[2 

1 
5 i 3~!J 21.144 1 S0.430 1 21.iH 223.01 b 7S2 26.56~·3 1 t ·SG 

Zusamm:n ... I 
4 518 !J.!Jli6 215 71 s JG 783 2ti2 4;;7 75fi 25.655• I 9·78 

----- -
36 

.1 

2-l!J!J 42.5b2 1,llli2.!J2-l 151.02'1 l ,25li.5J-l 3.ili8 12i.\Ji 1 ·G -
Mittd auf die Fül-1 

Jung . . . . . . '" 62 l.lb2 2!1.525 4.1\15 3U02 94 3.oo-;·.i i0·29 
' ' 

In der vorstehenden Tabelle siud die l\Iittelzahlen für 
die Rubriken 3, 8, 9, 10 berechnet worden, ohue den Ofeu 
Nr. 6 in Rechnung zu ziehen, der erst zu Anfang des Monats 
in Gang gesetzt wurde . .Man konnte bei diesem letzten Ofen 
das Verhalten bei der frischen Anheizung brobachten. Die 
Dauer der Operationen nimmt hier fortwährend ab, bis 
sie fast dieselbe Stundenzahl erreicht, wie in den anderen 
Oefcn; ebenrn nimmt das Ausbringen immer zu; die V crluste 
r; ährend der zwei oder drt•i ersten Brände kommen davon, 
dass ein Theil des Quecksilbers in das Mauerwerk eindringt. 

Ueber das in jedem Ofen verbrauchte Breunholz wird i 

genaue Rechnung nicht ~eführt, und man erkennt nur aus 
dem Stande des Vorrathes die Gesammtabgabe. Indessen 
haben wiederholte Versuche erwiesen, dass der Verbrauch 
5 bis ö Cordes Holz für den Brand in den Oefen Nr. 1, 2, 
3, 4, 5 und 6 1/ 2 Cordes im Ofen Nr. 6 war. Demnach würde 
man in den ersteren 0.5S5 bis O.i02 Kubikmeter auf die 
Tonne Erz verbrennen, das ist 0 ·635 Kubikmeter auf 100 
Kilog. Quecksilber; und im letzteren 0.660 Kubikmeter auf 
die Tonne Erz oder 0. 668 Kubikmeter auf 100 Kilog. Queck
silber. Diese Zahl fällt etwas höher aus, weil das Ausbringen 
der ersten Füllungen gering„r war als' das der nachfolgenden. 

Der grosse Condensator der Oefen Nr. 3, 4, 5 com
municirt -durch einen 100 l\leter langen, 0·80 Meter weiten 
bergan steigenden Ke.nal mit einer Esse von 10 Meter Höhe; 
der Höhenunterschied ist 50 Meter. Uuten wird auf einem 
Herde beständig ein Zugfeuer unterhalten, welches eine Corde 
Holz (3.635 Kubikmeter) täglich consumirt, die man noch 
zum Verbrauche der dr<.'i Oefeu hinzuschlagen muss. 

Die Esse des Ofens Kr. 6 hat eine Länge von ungefähr 
25 Metern und der Zug der Gase wird durch einen Höhen
uuterschied von 50 .Metern bewirkt. 

Der Ofen Nr. 5 ist im \V ege des Contracts hergestellt 
worden und zwar um 5.51!:l·i5 Dollars oder 28.426'71 Frcs. 
Der Ofen Nr. 6 nebst dem grossen Condensator baben alles 
zusammengenommen beiläufig 15.000 Dollars oder ii.250 
Francs gekostet. 

Man kann die Vortheile von Oefen in grossen Dimen
sionen, gleich denen des Ofens Nr. 6, wie folgt zusammen
stellen: 

1. Verminderter Verbrauch von Brennstoff (0.283 Ku
bikmeter weniger auf die Tonne, oder 2·08 Frcs.) 

2. Geringere Zahl Oefen für eine gegebene Erzeugung, 
folglich Verminderung der Tilgungskosten. 

3. Mit derselben Zahl Oefen kann man ärmere Erze 
verarbeiten und so die Kosten des Pochens und Scheidens, 

welche sehr hoch kommen, herabsetzen, ( 41 ·62 Francs die 
Tonne); es werden zwar in diesem Falle die Ausgaben für 
Zufuhr, Fullung und Leerung der Oefen vermehrt, aber 
keineswegs in demselben Verh!iltnisse; ausserdem wird ver
möge der Verarbeitung weniger reicher Erze die Erzeugung 
grösser und der Gestehungspreis niedriger ausfallen. 

4. Endlich wird beim Verarbeiten der armen Erze das 
Au~bringen ein besseres; denn der in ihnen enthaltene Kalk 
ist in einem Ueberschusse vorbanden, was bei den reichen 
Erzen 11icht der Fall ist"; es ist wahrscheinlich, dass dann 
weniger Staub in den Condensatoren sieb absetzen, und dass 
die Rückstände nach dem Brennen geringhaltiger sein 
werden. 

Das Quecksilber, welches aus den verschiedenen Thei
len der Ofenräume und aus den Condensatoren abflicsst, 
vereinigt sich in grossen gusseisernen Kesseln, die am Ende 
der Oefen in der nächsten Nähe des Herdes angebracht sind; 
so kaun der Arbeiter leicht diesen letzteren besorgen und das 
Quecksilber in Flaschen füllen. Diese bestehen aus Guss
eisen; leer w!igen sic 5·89 Kilogramm, voll 34•65 Kilogramm; 
sie enthalten somit 28·76 Kilogramm Metall; sie kosten neu 
10·30 Frnncs das Stück, zur Hütte gestellt. 

Die Anfertigung der Ziegel aus erdif!Cm Erz wird in 
Gedingarbeit gegeben, das Tausend zu 20·GO Francs. 

Es ist zu Almaden noch kein regelmiissiger Versuch 
abgeführt worden, um den Verlust an Quecksilber bei der 
Hüttenarbeit festzustellen; man nimmt an, ohne Beweise 
dafür zu haben, dass derselbe 1 bis 1 ~/2 Procent gewesen 
sei von jenem Ausbringen, welches in geschlossenen Ge
fässen (Retorten) bei vorhergehender Mengung mit gelösch
tem Kalke erzielt worden war. 

Erzeugung. - Während der 31 Monate vom 1. Fe
bruar 1SG1 bis zum 31. August 1863 war die Erzeugung 
der Hütte die nachstehende: 

Durchgesetzt Erhalten 
Kilog. Erz Kilog. Quecks. p. c. 

Vom 1. Februar 1861} 
bis L Februar 1862 5,595.i86 931.881 16'65 

Vom 1. Februar 1862} 
bis 1. Februar 1863 6,927.568 1,129.175 16"30 

Vom 1. Februar 1 S63} 
bis 31. August 1863 3,251.352 498.008 15·31 

----
Zusammen in 31 Monat. 15,774.i06 2,559.064 16·22 

Folgendes war die Erzeugung der verschiedenen Oefen 
vom 1. November 1863 bis 1. November 1864. 
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l)ebersicht 
der Gesammt-Erzeugung während des Jahres 1863-1864 . . 

Ü e f (' n 1 Zahl der 1 Derbes 
1 

Körniges 

1 

Erdiges 

1 

Summe 
1 

Flaschen-1 Gewicht 1 • 
hl des i Ausbnngen Füllungen Erz 

1 
Eu Erz za Quecksilbers 

Kilog. Kilog. 
1 

Kilog. i Kilog. Kilog. p. c. 
i 

Ofen Nr. 1 5() 2!J.5SI 1,rn9.702 :l53.067 l,SS2.350 i. 765 263.814 u·o1 

" " 
2 56 - 1,499.51 s 35i.U54 1,S5ti.5i2 i.036 240.046 12·9:! 

" " 
3 62 249.2:1s 1,722.215 :J03 193 2,2i4.64ß 10.SiO 369.315 16·23 

n· " 
4 60 114.10\l 1,70\J.621 :13 lAtiO :!,155.190 S.153 2iß.997 12·s5 

" " 
5 30 105.5!:)2 89\J.65i 129.!J6ti 1,135.215 5.126 173.47i 15·2S 

In den Grundmauern der alten „ Oefen gefundenes Quecksilber - - - - - 627 21.302 -
-----

1 

Znsammen 264 49S.520 7,3:!0.713 l ,4i 4.7 40 9,303.!li3 39.577 t,3·H.!J51 -

1 

Mittel auf die Füllung - 1.s~s 23.9~0 

1 

5.~fl(j 31.454 14i 5.014 14·22 
1 

Aus vorstehender Tabelle ist ersichtlich, dass die Gru
ben die verschiedenen Erzgattuugen in folgenden Verhältnis
sen liefern : 

Derbes Erz (Stückerz) 
Körniges n 

6·00 
76·2.t 
17"i6 

100·00 
Erdiges n • 

Oberaufsicht . 
Fuhrlöhne 

Erhaltung und verschie· Zimmerleute . . . . . 

\

Maurer . • . . . 

dene Arbeiten Maschinisten und Schmiede 

Ofenbetrieb 

verschiedene Handarbeiter 

Werkmeister . 
Maurer 
Handarbeit bei den Oefen 
Ofenfüller 
Ofenausleerer 

Man kann annehmen, das::: die Erden 5 Percent Queck

silber halten, wodurch sich der Gehalt der Stücke und der 

Körner auf 1 S·31 Percent stellen würde. 

Gestehungskosten. - Die Gesammta.usgaben für 

den Hüttenbetrieb während des Jabres, das wir in Betracht 

ziehen, sind nachstehende gewesen : 

:L651" l.~} · 
18.892·i1 
33.375·39 

107.247·7ti 

17.987·46 
1.913"42 

42.015•41 
16.898 68 

6.210•57 

Francs 

13.327•05 
43.567·43 

163.170•04 

91.491 ·88 

Anfertigen von 313. 900 Erzziegeln a 20·60 Frcs .. das 1000 6.466 3-1 
Handarbeiten beim Ofen Nr. 6 20.347·37 

Bezieht man diese Ausgaben (mit Auslassung der zur 
Errichtung des Ofens Nr. 6 erforderten) auf die Tonne im 
Ofen durchgesetzten Erzes und auf 100 Kilog. erzeugten 
Quecksilbers, so erhalten wir folgende Ziffern: 

Oberaufsicht 
Fuhrlöhne 

Ausgaben auf 
clie Tonne 

Erz 
Frcs. 
1 ·43 
4•68 

Erbaltnng und verschiedene Arbeiten 15·09 
1 ·71 
0·19 
4 51 
1 ·81 
0·66 
0•69 

Werkmeister 
0 iil' Maurer . 
g. Handarbeit bei den Oefen 
c Ofenfüller • 5: 
c Ofenleerer • 
!:I'" 

Erzziegel-Fertigung 

Ausgaben 
auf 100 Kil. 
Quecksilber 

Frcs. 
o·99 
3·24 

10..:u 
t ·33 
0.13 
3·10 
1·26 
0·-15 
o·48 

Zusammen 30·77 21·4-! 
Betrachtungen über das Erträgniss. - Wäh

rend des Jahrganges vom 1. November 1863 bis 1. Nov~m-

Zusammen 331.948.77 

ber 1864 sind die Ausgaben jeder Art an der Grube und 
bei der Hütte folgende gewesen : 

für 12 Monate zusammen ... Frcs. 3,106.527·60 
für die Grube Enriqueta . . n 520.205·35 

Zusammen n 3,626. 732·95 
Diesen Ausgaben muss man noch die Verwaltungs- und 

Comptoirkosten, sowohl in New-York als in 8an Francisco, 
hinzufügen; ich glaube mich ,-on der ·wahrh~it nicht weit 
zu entfernen, wenn ich sie mit 250.000 Frcs. veranschlage. 
Sonach würden die baren Auslagen für das ganze Jahr be
tragen haben 3,876.732"95 Frcs. 

Die Tonne im Ofen durchgesetzten Erzes 
kommt sona.ch auf , • 

100 Kilog. Quecksilber auf . 
416·67 Frcs. 
188·24 1' 

Die folgende Berechnung zeigt noch die Natur der 
verschiedenen Betriebsmaterialien und sonstigen Ausgaben 
während der 8 Monate vom 1. November· t 863 bis 30. Juni 
1864: 
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Frcs. 

Allgemeine 
Kosten IVerwaltuug, Comptoirs . . • • 

Brsoldunl?"n bei der Grube und Hütte 
Verschiedene Ausgaben . . . . 

166.666·00} 
32.9S5·tiO 207.686·4~ 

8.034·83 

Bergbau 

Hütte 

{
Grubeubetrieb . . . . 
Ausserordentliche Arbeiten 

rHan<larbeit bei den Oefen 
l Verschiedene Handarbeit . 

1,213.039·87} _. 
8

. 
45. 792·06 1 •2;J;J. 31 ·93 

55.667·06\ 
136.o77·3oJ 

Frachtlöhne für Quecksilber nach Alviso und fiir Materialien von San Francisco 

Eisen 13.880 Kilog. 1 UH6·t5 
10.607•39 
23.584'40 
31.373·68 
27.64:M9 

J 91 .744·36 

29.487·68 

Stahl 4.455 Kilog. 
kleine l\Ietallwaaren 
Kerzen zur Grubenbeleuchtung 16.252 Kil. 
Grubenöl 7.961 Kil. (Fett?) 

Betriebs-Material 

Stoppinen 2S.332 Meter 
Erzsäcke 4.125 Stück 

1 ~Iaschincuul 1.370 Liter 

\

• Grul..enhölzer 11 .639 Stück . 
Brennholz 4.742 Kubikmeter 
Kalk !:J.422 Kilog. • • . • 
Sand 56 Tonnen 

7.225·91 
47.094•67 

2.072·63i 
1.:n5·06\ 

34.846"401 
869·22 
402·681 

416.326•72 

Steinkohlen (für die Schmiede etc.) 48.486 Kilog. 
Bauholz . 28.925· 12 

9.155·931 

Bau des ()~ ~ ~ 

Dachschindeln 57.250 Stück 
Stützbalken 610 . • 

1 leere Flaschen 15.189 . 
1
Verschiedenes 

952·20 
141.48, 

120.008·541 
52.133·0T 

28.458·79 
Zusammen Frcs. 2,129.535·91 

Während dieser 8 Monate hat man 5,230.138 Kilogramm Erz durchgesetzt, welches 73 l.602 Kilogramm Queck

silber ausgegeben hat. Wenn wir die Kosten des Ofenbaues Nr. 5 nicht berücksichtigen, so erhalten wir folgende Zahlen: 

Allgemeine Kosten 

Bergbau 

Htitte 

Fuhrlöhne . 

{
Grubenbetrieb . . . 
A uss erordentl icbe. Arbeiten 

rHandarbeit bei den Oefen 
\Verschiedene Handarbeit 

Verschiedene Betriebsmaterialien . 

Diese Gestehungskosten werden sich in Zukunft ver
mindern; denn sie sind für dieses Jahr noch belastet mit 
den Baukosten des Ofens Nr. 5 und eines Tbeiles des Ofens 
Nr. 6, dann der Eisenbahn von der Grube zur Hütte; aus
serdem sind atle grossen Schurfarbeiten oder Versuchsbaue 
beinahe beendet, und man kann überschlagen, dass für das 
Jahr 1865 die 100 Kilogramm Quecksilber auf 200 Francs 
zu stehen kommen werden, um noch weiter abzunehmen und 
bis auf 150 Francs wahrscheinlich herabzugehen. 

Betriebs-Capital. - Während des Baues der 
Eisenbahn von der Hütte zu~ Grube und <les Ofens Nr. 6 
betrug das ftmlaufende Capital für die verschiedenen Berg
bau-Arbeiten 60.000 Dollars oder 309.000 Francs monat
lich; man glaubt indess, dass, sobald dies,e fertig sind, 
40.000 Dollars oder 206.000 Francs für eine Erzeugung 
von 5000 Flaschen (gleich 143.800 Kilog.) genügen werden. 

Kosten auf die Kosten auf IQO 
Tonne Erz Kilog. Quecksilber 

Frcs. Frcs. 

39•70 :!8•38 
231 •91 165•80 

s·18 5•84 

lll-64 1·61 
26·01 18•60 

5·63 4·03 
79'4l 56•90 
·---· 

Zusammen 401"48 287•16 

Der Zinsfuss für das von den Banquiers zu Francisco vor
gestreckte Geld wechselt von 1 bis 11/., Procent pro Monat. 

Gesellschaftliches Capital: Interessen. -
Das nominelle Capital der Compaguie ist l 0 Millionen Dol
lars oder 51,546.392 Francs. Aber dies~s Gesellschaftsver
mögen, wie das aller seit dem Bürgerkriege .der Vereinigten 
Staaten entstandenen Handels-Verbindungen, besteht in Pa
piergeld (greenbacks) dessen Curs ein sehr veränderlicher 
ist. Zur Zeit, als sich die Compaguie New-Almaden bildete, 
stand das Gold zu New-York auf 220 Francs, das heisst, 
das Papiergeld stellte nur 45·45 Procent seines Nennwerthes 
vor. Das wirkliche Capital beläuft sich in Folge dessen auf 
23,427.835 Francs. 

Nehmen wir einmal an, die Zahl 288·24 Francs stelle 
geriau den zur Erzeugung von 100 Kilogramm Quecksilber 
nöthigen Kostenaufwand vor. Die Verkaufspreise auf dem 
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Markte San Francisco stehen auf 739·51 Frcs. die 100 Kilog. 
für den Localgebrauch, und auf 654·09 Fres. für die Aus
fuhr. Nun i~t während des Jahres 1864 die Erzeugung Al
madens 42.820 Flascbeu zu 28·76 Kilog. und die Ausfuhr 
36.927 Flaschen gewesen; man hat folglich in Californien 
5.893 Flaschen verbraucht oder verkauft, was dl'n mittleren 
Verkaufspreis auf 661 ·90 Frcs. stellt. Rechnet man auf die
ser Grundlage, so wäre der Gewinn für den Jahrgang 1863 
bis 1864 gewesen 661 ·90 - 288·24 = 373·66 Frcs. auf 
100 Kilog. Quecksilber, das ist 5,025.543'91 Frcs. oder 
21 ·45 Proceut vom Capitale. 

Quecksilber-Erze in Californien. 
Ausser den Bergwerken von New. Almaden gibt es in 

Californien noch mehrere andere Grubenbaue auf Quecksil
ber. Wir bRben schon gesehen, dass die Grube Enriqueta 
zur Zeit nicht bearbeitet wurde. Dasselbe ist der Fall mit 
der Grube New-Idria, 60 Meilen südöstlich in der Grafschaft 
Tresuo; ihre Erzeugung ist niemals beträchtlich gewesen 
und ihre Entfernung von jedem Centralpnnkte vermindert 
noch ihre Bedeutung; ein Process ist die Ursache von der 
dermaligen Einstellung der Arbeiten. 

Die Grube Guada!upe, 2 Meilen von Almaden, ist auf
gelassen. 

In der Grafschaft Santa Barbara bat man den Bau auf 
einem z;11noberl11ger in Angriff genommen, welches angeb
lich sehr reich ist, aber noch keine Ausbeute geliefert hat. 

Jahrgänge /J lb5!J 
1 

1 

Endlich hat man auf mehreren anderen Punkten Cali
forniens Ablagerungen von derselben Natur gefunden; aber 
ihre Bedeutung wie Erzeugung ist bis jetzt Null gewesen. 

Erzeugung. - Es ist mir unmöglich gewesen, mir die 
Uebersicbt der allgemeinen Quecksilber-Production von Ca
liforoien seit 1853 zu verschaffen. Aber man wird einen 
Begriff von ihrer Bedeutung erlangen, wenn man die Ziffern 
der Ausfuhr betrachtet. 

Jahrgang Kilog. 

1853 539.560 aus New-Almadeu 
1854 öOl.638 n 

1855 781.265 n 

1856 682. 762 " 
1857 784.054. „ und New-Idria 
t S58 694.323 „ " 
1 S59 97. 755 Al!ijadeu unter Sequester. 
1860 2liS.S4S vonNew-ldria, Enriquetau.Guadalupe 
1 ~61 1,035.21 G von :Sew-Almaden, New-ldria, Enri-

1862 
1863 
1864 

queta und Guadalupe. 
970.:iß3 von denselben Gruben. 
7 ,i 8.1 ß2 von N'ew-Almadeo und Enriqueta. 

1,062.020 vou .Almadcn allein. 

8,2liö. l öü Kilog. 

Währenrl der 6 letzteren Jahre hat sich die Au;;fuhr 
in folge11der W c,ise vertheilt :_ 

lb60 
1 

bti l bti2 1 lbti3 
1 

1864 , 
nach: Kilog. 

1 

Kilog. Kilog. Kilog. i Kilog. kilog. i 

New-York und Boston i.190 11.504 li.256 65.141 2.732 42.996 
England 

" " 
71.900 43.HO 30.544 46.275 

1 
1 ~Iexiko San Blas und Mazzatlan . 2.!l62 111. 761 346.87 4 425.015 

1 

333.328 215.212 
China 30.7 lti 

1 
78.083 396.543 250.!131 255.648 543.794 

Peru 16.422 1 21.570 80.643 911.906 1 97.094 123.66S 
Chili 26.747 1 29.910 59.217 50.215 

1 

14.380 76.904 1 

Ceotral-Aruerica 
" i " 

3.163 1.150 1.150 863 
Japan. " 

1 
" 

1.43S 719 
1 " 7.535 

Australien . 9.347 2.Si6 ·s3.206 23.00S 8.62S 2.876 
3.825 1.639 12.194 

1 

3.451 1.294 Panama. 
1 

3.7:\9 1 
Victoria . 547 

1 
!J.405 3.337 lH 

1 
1.207 604 

! 
97.755 1 268.848 1,035.216 9i0.a6:i 

1 
74&.162 1.062.020 .. 1 

1 

Um die Gesammterzeugung der Quecksilbergruben 
Californiens zu erhalten, müsste mau zu den Ziffern der 
Ausfuhr noch jene des Verbrauches im Laude hiuzurechnen. 
Man kann den letzteren auf 120.000 Kilog. schätzen, bis 
die Gruben von \Vaslive entdeckt wurden und 1860 in re
gelmässigen Betrieb kamen; von da an auf 180.0110 Kilog. 
jährlich. Die neuen Zinnobergruben würden also im Zeit
raume von 12 Jahren ualie an 10 Millionen Kilog. Queck
silber geliefert haben. 

Preis des Quecksilbers. - Als die Grube New
Almaden anfing Metall zu erzeugen, wurde das~elbe in San 
Francisco zum Preise von 450 Frcs. für 100 Kilog. in Han
del gebracht, um die fremde Concurreoz verschwinden zu 
machen. Nachdem dieser Zweck erreicht war, stieg der Preis 
und stand im Jahre 1855 auf 560 Frcs. Zur Zeit der 
Sequestration von Almaden ging er bis 640 Frcs. 

. Man hätte glauben sollen, dass er mit einer grösseren 
Erzeugung zurückgehen werde. diess geschah jedoch nicht, 
indem gegenwärtig die Verkaufspreise auf 739·51 Frcs. für 

1 

den inneren Verbrauch und 654'09 Frcs. für die Ausfuhr 
stehen. Insoferoe nicht eine beträchtliche Steigerung des 
Quecksilber-Verbrauches eintritt, werden sieb diese Preise 
noch lauge behaupten; ein vorübergehendes Fallen wird 
zuweilen vorkommen und von der Compagnie Almaden selbst 
ausgehen, indem es nur den Zweck hat, den Mitbewerb der 
anderen Quecksilbergrub~n des Landes zu verhindern. 

:Sachsteheode Uebersicht gibt in Dollars den Werth des 
in Californi"n bis zum Jahre 1852 eingeführten Quecksil
bers, zu welchem Zeitpunkte die Einfuhren aufgehört haben; 
nämlich in den 12 Jahren von 1840 bis 1851, zusammen 
für 766.071 Dollars oder jährlich im Durchschnitte für 
63.840 Dollars. 

A 11 gemeine Betrachtungen ü b er d i e ö k O· 

nomischen Verhältnisse der Quecksilb.ergru
b eo in Ca l i f o r nie n. - Die Quecksilber-Bergwerke in 
Californien sind mit Ausnahme desjenigen, worüber ich hier 
Bericht erstatte, in ökonomischer Beziehung ziemlich unsichere 
Geschäfte. Ich habe bereits bemerklich gemacht, dass die 
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Ausbeutung der Zinnoberlager, welche überall dieselbe Be
sch1Lffeuhcit zeigen, sehr schwierig ist, eine genaue Kennt
niss dieser unregelmässigen Schichten erfordert und die 
Verwendung so geschickter Arbeiter voraussetzt, wie es die 
Mexikaner und Chilenen sind. Es ist nachgewiesen, dass 
manchmal sehr reiche Ablagerungen, die an verschiedenen 
Orten Californiens gefunden worden sind, sehr bald erschöpft 
waren und dass es nicht gelang, dereu Fortsetzung wieder 
aufzufinden aus Mangel an Erfahrung in Nachforschungen 
dieser Art. Wenn aber auch nicht solche widrige Zufälle 
die Ausbeutung erschwert hätten, so würden diese Unter
nehmungen nichts desto weniger gescheitert sein. Derglei
chen Geschäfte erfordern mächtige Capitale und viel Geduld. 
New-Almaden mit seiner ungeheuern Erzeugung kann, wenn 
alle grossen Vorarbeiten vollendet sein werden, nebst der 
Grube Enriqueta, welche demnächst in Betrieb kommen wird, 
den Verkaufspreis des Quecksilbers der Art herabsetzen, 
dass für lange Zeit keine andere Compagnie neben ihr wird 
aufkommen können. Im Jahre 1865 wird die Erzeugung 
auf 5000 Flaschen monatlich gebracht sein, gleich 143.800 
Kilog„ was über 1, 700.000 Kilog. für das Jahr ausmacht; 
in zwei Jahren wird dieselbe leicht 3 Millionen Kilogramm 
erreichen können. Mit einer solchen Production ist jede Con
currenz unmöglich, es wäre denn, dass die Gold- und Silber· 
bergwerke in Mexiko einen unermesslichen Aufschwung 
nähmen; wäre aber auch letzterer ebenso gross, wie der von , 
Californien, so läset sich bestimmt sagen, dass jener Zeit
punkt noch ziemlich ferne liegt. 

Die oben gegebenen ~iffern weisen die grosse Bedeu
tung der californischen Quecksilbergruben nach, welche der
malen schon so viel erzeugen, als alle Grubenbetriebe der 
alten Welt zusammengenommen. Ihre Erzeugung hat keiue 
andere Grenze, als die Consumtion seihst, und wenn einmal 
hier die Handarbeit vermindert ist, wird dieses Metall auf 
den Märkten Europa's jenes verdrängen können, das aus den 
uralten Gruben von Almaden, von ldria etc. gewonnen wird. 

Ueber das Quecksilber in America. 
Es dürfte von Interesse sein, hier noch eiaige Nach

richten über die Quecksilbergruben beider America's mi.t
zutheilen. Ich entnehme diese Notizen dem Werke des Pro
fessors Whitney, das den Titel führt: metallic tl'ealtlt of tlie 
l/nited states. 

Peru. - Die Gruben von Peru sind bis zum Jahre 
1853, dem Zeitpunkte der Herausgabe jenes Werkes, 'die 
Hauptquelle des Quecksilbers für das americanische Festland 
gewesen. Die ZinnoberlagE!r sind hier zahlreich; aber die 
wichtigsten befinden sich in der Provinz Huanca velica. Die 
berühmteste Grube ist jene von Santa Barbara, welche die 
Einwohner die gros s e Grube nenuen. Sie wird seit 1856 
bearbeitet; ihre Erzeugung ist sehr herabgegangen und über
schreitet nicht 50.000 Kilog. im Jahre. 

Nach Humboldt hat diese Grub~ von 1570 an bis 1789 
die Masse von 1,040 452 Centnern Metall hervorgebracht. 
Zum Preise von 375•95 Frcs. den Centner berecbnet, zu 
welchem Preise es vou der Regierung, welche das Monopol 
dieses Handels besass, verkauft wurde, würde jene Quan
tität einen Werth von 391, 164.423 Frcs. vorstellen. Die 
mittlere jährliche Erzeugung war ungefähr 600:1 Centner; 
in den besseren Jahren kam sie bis auf 10.500. Vom Jahre 
1790 bis 1845 ist sie beiläufig 66.000 Centner gewesen. 

Es werden in Peru noch einige andere Gruben abge
baut, allein sie sind weniger bedeutend, als die von Huanca 

velica, Die sämmtliche Erzeugung dieser Grube beläuft sich 
auf ungefähr 203.000 Pfund im Jahre, das heisst auf die 
Hälfte der von Santa Barbara. 

Auch in mehreren anderen Gegenden Sürlamerica's ist 
Quecksilber angetroffen worden, aber an keinem Punkte 
haben diese Abl11geruugen eine Bedeutung gezeigt. Hum
boldt erwähnt das Dasein von Zinnober in New-Grenada. 

}1 ex i k o. - Mexiko enthält mehrere Zinnoberlager, 
welche nicht abgebaut werden. Humboldt und Saint-Clair 
Duport führen folgende Punkte als die wichtigsten an: 
Gigante, bei Gnansjuato; Rincon de Centeno, bei Queretaro; 
Durasno in der Pierra de Piuos und andere Punkte iu der 
Provinz San Luis de Potosi; Melilla in der von Zacatecas 
und El-Doctor iu jener vou Qucretaro. Die selteuen in 
Betrieb stehenden Gruben liefern nur wenig Metall, dessen 
Menge sich uicht näher angeben lässt. 

V e r e i n i g t e S t a a t e n. - In dem Theile der V er
einig ten Staaten, welcher am linken Ufer des Mississippi 
liegt, kennt man keine Ablagerungen von Zinnober. Dagegen 
soll man deren in Neu-Mexiko entdeckt haben, beläufig 40 
Meilen nördlich von Santa Fe; aber bei weitem die vornehm
steu sind die von Californieu. 

Die Eisensteine der k. k. :Montanherrschaft 
Zbirow. 

Von Carl Balling, Assistent an der k. k. Bergakademie 
zu Pi'ibram. 

Seit meiner Aufnahme in Staatsdienste (Novemb. 1858) 
wobei ich den Eiseuhüttcu der Staatsdomäne Zbirow als 
Candidat zur Verwendung zugewiesen wurde, hatte ich mir 
vorgenommen, die sämwtlichen, dort in deu Hohöfen zu 
Kaiser Frsnzensthal, Hollaubkau und Straschitz zur Ver
schmelzung gelangenden Erze einer vollständig~n chemischen 
Analyse zu unterziehen, weil einestheils mit Ausnahwe eini
ger weuiger von früherer Zeit vorhandener Analysen die 
chemische Zusammensetzung der übrigen Eisenerze nicht 
bekauut war, anderentheils die gewöhnlichen Eisenprobeu 
oder eine qualitative Analyse eines Erzes als Anhaltspunkte 
für den Betrieb unzulänt?lich siud und ich überzeugt bin, 
dass nur eine quantitative Analyse, welche über sämmt
liche Mengen, auch jeu'c der entfernteren Bestandtheile 
eines Erzes Aufschluss gibt, a 1 le in den richtigen Leitfadeu 
zur Beurtheilung und Behandlung desselben bietet. Die 
Ausführung dieses Vorsatzes erfordert~ leider mehr Zeit als 
ich gewüu~eht, und obwohl ich schou Anfang ded Jahres 
1859 diese Arbeit begonnen und stetig fortgearbeitet habe, 
so wurde ich doch während der Fortsetzung derselben viel
fältig verhindert und aufgehaJt,·n, und war erst in jüngster 
Zeit im Stande, die mir gestellte Aufgabe zu Ende zu führen. 

Indem ich die Resultate dieser Analysen folgen lasse, 
ist es nicht Zweck dieser Mittheilung, auch eine geologische 
Skizze des Zbirower Eiseusteinvorkowmens zu geben; es 
ist diess schon durch Herrn Bergrath Li p o 1 d in seiner Ab
handlung „Ueher die Eisensteiulager der siluri
schen Grauwackenformation in Böhmena im Jahr
buche der geologischen Reichsanstalt, Band XIII geschehen; 
allein in so weit die geologischen und Betriebsverhältnisse 
der einzelnen Eisensteingruben zur besseren Deutlichkeit 
auszuführen nöthig und bei Bt>schreibung der einzelnen Zei
chen zu wissen wüusehenswerth sind, habe ich dieselben 
mit aufgenommen, und für diesen Theil meiner Arbeit theils 
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die oben citirte Abhandlung benützt, theils wurde ich hier
über durch die brieflichen Mittheilungen des k. k. Berg
meisters, Herrn Friedrich Czerny in Wossek, in Kennt
niss geserzt, wofür ich demselben hier meinen schuldigen 
Dank ausspreche. 

Die Analysen sind mit uur wenig Ausnahmen, wus je
doch immer ausdrücklich bPwerkt wird, sonst sämmtlich au 
~··nommeneu Durcbscbnittsprobeu ausgeführt wordeu, uud 
habe ich diese Probeu wäbreud der Zeit"meiner Verwendung 
al:i Praktikant grösstenrheils selbst genommen, zum Theil 
aber verdanke ich dit•selben den befreffendeu Hüttenverwal
tungen durch die gefällige Vermittlung der hier absolvirten 
Bergeleven Herren Carl v. Brunnberg und Franz 
S eh m o 1 i k und zum geringsten Theil habe ich dieselben 
jenen Durl'hschnittsprobenpaqueteu eutnommeu, welche 
Eigenthum der Phbramer k. k. Bergakademie sind, durch
geheuds aus jüugerer Zei'- h•!rrühren und den Hüttencurs
eleven zu einzelnen Bestimmungen dienen. 

W eun auch die Zusammensetzung der Eisensteine sich 
zeitweilig ändert, so ist doch diese Aenderung nie so b e
d eu ten d, dass das durch ein~ Analyse einmal erhaltene 
ijild derselben wesentlich gestört würde und es behalten 
die so erhaltenen Resultate lange Zeit hindurch ihre Gil
tigkeit. 

Die Eisensteine der k. k. Montanherrschaft Zbirow siud 
in den üntersilurischeu Schichten der Grauwackenformation 
eingelagert, und zwar innerhalb der Kruschnahora-, Komo
raucr und Rokitzaner Schichten, von welchen mit nur sehr 
wenig Ausnahmen die Komorauer Schichten die eigentlichen 
erzführenden sind, während die Kruschnabora-Schicbten das 
Liegende und die Rokitzaner Schichten das Hangende der
selben bildeu. Auf der Zbirower Herrschaft besitzt das Aerar 
29 Eisensteinzechen, von welchen gegenwärtig aber nur 21 
in Betrieb und S in Fristung sind, mit einer Gesammtfläche 
von über 300 Grubenwassen. 

Nach cler Lage der drei Hohöfen, welche sich auf der 
Herrschaft befinden, sind auch die Bergbaue in drei Gruben· 
reviere abgetheilt und das Grubenrevi_er Wo s s c k der Hütte 
in Hollaubkau, das Grubenrevier Kru s eh u aho ra dem Hoh
ofen in Kaiser Frauzensthal und das Grubenrevier St. 
Ben i gn a der Hütte in S t'r as chi tz zugehörig. Dieser 
Eintheilung folgend, will ich nun die ein1.elnen Gruben und 
die Analysen ihrer Erze anführen. 

L Des Wosseker Grubenrevier. 
Das Revier umfasst folgende Bergbaue: A) Auf Roth

eis c n s t ein : 1. Die Leopoldizecbe bei W ossek, 2. die 
Zeche iu Ausky, 3. die Christianizeche bei Rokitzan uud 4. 
die Zeche bei Syra. B) Auf ßrauneisenstein: Die 
Antonizeche bei Sweikowitz, die Zeche bei Hurek und die 
Friedrichzecbe am Berge Rac. In der letzteren findet sieb 
ausserdem auch Sphärosiderit. 

1. Die für jetzt bedeutendste Zeche dieses Reviers ist 
die Leopoldizeche bei Wossek. 

Die Eisensteinablagerung besteht aus 2 Flügeln, einem 
nördlichen, auf welchem Graf Sternberg belehnt ist und 
einem südlichen, auf welchem da.s Aerar seine Massen ge
streckt bat. Die Theilung des einst zusammenhängenden 
Lagers ist eine Folge der dorch den Porphyr erzeugten He
bungen, und es ist hiedurch der 11üdliche Flügel derart zer
rissen worden, dass er in mehrere Stücke getheilt ist, wel
che ma.n früher für selbstständige Erzstöcke ansah. Zum 

Liegenden hat das Lager unmittelbar den Porphyr, zum 
Hangenden achwarze Schiefer ond Quarzit. Gegenwärtig 
steht der sogenannte achte Erzstock, d. i. der westlichste 
Theil des südlichen Lagerflügels im Abbau. Derselbe ist auf 
eine Länge von 35 und auf eine flache Teufe von 42 Klaf
tern ausgerichtet nnd führt linsenförmigen Rotheisensteiri 
in einer Mächtigkeit von 2-3 Klaftern. Das Lager setzt 
nicht weiter in die Teufe und es ist gegenwärtig noch frag
lich, ob es gelingen wird, im Streichen noch einen Lager
theil aufzudecken. Hie und da finden sich Einlagerungen 
eines blauen Chamoisit's, welcher jedoch ausgehalten wird. 
Früher, vorzüglich auf dem sechsten Erzstock wurde Zin
nober in 1 -2 Linien starken Schnürchen im Eisenstein ge
fundeu, was jedoch jetzt nicht mehr der Fall ist. 

Der Eisenstein enthält: 
Eisenoxyd 
Eisenoxydul 
Thon erde 
Kalkerde 
:\Janga11oxydul 
Kiesell'rle 
Seit wefelsäure 
Pliosphorsäure 
Kohlensäure . 
Hydratwasser 
Quecksilber • 

38·i 
11-4 
7·2 
o·6 
0·2 

23·9 
o·g 

Spur 
7•6 
9·5 

sehr deutliche Spuren 

Zusammen 1 oo·o 
2. Die Ablagerung des E.isensteines der Auskyzeche 

ist durch die Porphyrerruptionen ebenfalls gestört und ist 
theils auf dem Porphyr muldeuförmig aufgelagert, theils 
sattelförmig gehoben, theils ist dieselbe in grosse Liusen 
bildende Erzstöcke zerrissen. Mittelst eines 700 Klafter lan
gen Stollens sind 6 Erzstöcke von 15-30 Klaftern Länge 
und 5-15 Klaftern Breite unterfahren worden, und wurden 
daselbst verschiedene Rotbeisensteiue gewonnen: 1. Dichter 
Rotheisenstein, 2. sogenanntes Stahlerz (dort von den Berg
leuten Ocelka genaunt), ein feines, dichtes und inniges Ge
menge von Quarz und Eisenstein und 3. linsenformig~1 Roth
eisenstein, in welchem man Abdrücke von Orthisarten fiudet. 
Mitunter (besonders häufig in den Eroberungen der Jahre 
1858 und 1859) enthält das Ausker Erz bis wallnussgrosse 
Stücke reinen Quarzes, welche bei der Schlegelung auf dem 
Erzplatz ausgehalten werden. Das Lager hat Porphyr, stel
lenweise Quarz- und Kieselschieferconglomerate mit Roth
eisenerz als Bindemittel zum Liegenden und verschieden 
gefärbte Schiefer zum Hangenden. Die Zeche ist ziemlich 
abgebaut und es werdeu jetzt nur noch die ärmeren, früher 
nicht beachteten quarzigen und thonigen Erze, weil die Zeche 
sehr nahe bei der Hütte liegt, gewonnen. 

Die Durchschnittsprobe der Erzlieferung vom Jahre 
1858, also aus einer Zeit, als noch reichere Erzmittel zu 
Gebote standen, zeigte folgende Bestandtheile des Erzes; 

Eisenoxyd . 61 ·4 
Eisenoxydul 5·6 
Thonerde . 2·0 
Kalkerde . Spur 
Kieselerde . • 24•7 
Schwefelsäure 0·4 
Phosphorsäure 0·3 
Hydratwasser 4·6 

Zusammen 98·9 
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Dagegen zeigte die Durchschnittsprobe der Erzlieferung 

vom Jahre 1866 folgende Zusammensetzung: 
Eisenoxyd . 46·754 
Eisenoxydul 1 ·918 
Thonerde 7 ·915 
Kalkerde . Spur 
Bittererde . 
Kiesele~de 
Schwefelsaure 

0·378 
40·300 

0·213 
0•512 
1·750 

Phosphorsäure 
Hydratwasser 
Quecksilber . deutliche Spuren 

Zusammen 99 7 40 
(Fortsetzung folgt.) 

A d m i n i s t r a t i v e s. 
Ernennungen: 

Von1 Finanzministerium: 
Der Bergwesens-Expectant Hermann So c hat z y proviso

risch zum Mechaniker (Eisenwerks-Ingenieur) in Jenbach Z. 187fö, 
ddo. 16. Juli 1567). 

Der Minister und Leiter des Ministeriums für Handel und 
Volkswirthschaft hat den Oberbergcommissär Franz Weinek 
zum Berghauptmann in Ci 11 i und den Oberbergcommissär M a
th ia s Lumbe zum Berghauptmann in Krakau ernannt. 

ANKÜNDIGUNGEN. 
(89-90) Eine 

Bergverwalters-Stelle 
bei einem Steinkohlenwerke in Böhmen ist zu besetzeu. Näheres 
gegen mündliche oder frankirte briefliche Anfragen bei: Director 

Adolf G r im rn in Bi'as in Böhmen zu erfragen. 

(73-74) Concurs-Kundm~chung. 
FÜr die Reactivirnng und Betriebsleitung des aus 40 Gru

benmassen und 6 U eberscharen bestehenden, eine halbe Stunde 
westlich von der Südbahnstation Trifail gelegenen Kohlenberg
baues der neu gebildeten Trifail-Gewerkschaft wird ein Bergver
walter gesucht. 

Als Entlohnung wird ein Jahresgehalt von 1200 Gulden, 
ferner Quartier nebst Hausgarten und eine entsprechende Tan
tieme am jährlichen Reingewinne geboten. 

Bewerber um diese Stelle wollen ihre Gesuche unter Nach
weisung ihrer theoretischen Studien im Montanfache und ihrer 
bisherigen Dienstleistung im Kohlenbergbauc an den Mitgewer
ken Daniel De t t e 1 a in Laib ach innerhalb 6 \Vochen, vorn 
Tage der Insertion gerechnet, portofrei einsenden. 

Laibach, 14. Juli lbßi. 

Ein an der k. k. Bergakademie zu Pi'ibrarn schon voriges 
Jahr als ordentlicher Hörer absolvirter Montanistiker wünscht 
als Praktikant beim Berg- oder Hüttenwesen ein Unterkommen. 
Geneigte Anträge erbittet er unter "Glück auf• Oberzeil Nr. 34, 
Brünn. (!Jl) 

Durch die 

G. J. Manz'sche Buchhandlung in Wien, 
Kohlmarkt 1, 

gegenüber der Wallnerstrasse ist zu bezi\)hen: 

Lehrbuch der Aufbereitungskunde 
in ihrer neuesten Entwickelung und Ausbildung systematisch 

dargeste II t 
von P. Ritter v. RUtlni;er. 

Mit einem At 1 a s von 34 Ta f e 1 n in F o 1 i o. 
Berlin, 1867. Preis 17 fl. 34 kr. ö. W. 

Taschenbuch der Aufbereitungskunde 
von 

P. Ritter v. Rlttlnger. 
Mit Holzschnitten. 

Berlin, 1867. Preis 1 fl. 34 kr. ö. W. 4-4 

(92-94) Für Aufbereitungsanstalten 
stehen: 3 complet eiserne Rostherde mit Läutertrommel 

2 „ „ rotirende Herde mit „ 
4-6 „ „ Setzmaschinen 

auf dem St. Johannes-Kupferwerk bei Böhmisch-Werners
dorf zum Verkauf. 

Sämmtliche Apparate sind von Sieveri & Comp. in Kalk bei 
Deutz gefertigt und fast nen. 

Gefällige Anfragen beliebe mau au den Besitzer Theodor 
Kleinwächter in Liebau (Preussisch·Schlesieu) gefälligst franco 
zu richten. 

95) Ii.u11fererze 
und kuprerhaltige Gekrätzr aller Art kauft nach Gehalt das 
St. Johannes-Kupferwerk bei Böhmisch-Wernersdorf. 

Offerte beliebe man au den ßesitzer Theodor Kleinwächter 
in Liebau (Preussisch-Schlesien) gefälligst franco zu richten. 

(76-Si) 

Patent-Dralitzü11der 
für 

Felsensprengungen erzeugt und empfiehlt bestens 

Al. Wilh. Stellzig 
in Schönlinde in Nordböhmen. 

Die Seiler-Waaren-Fabrik 
des Carl Mandl in Pest 

erzeugt alle für den Bergbau nöthigen Seiler-Arbeiten von 
vorzliglicher Qualität zu den billigsten Preisen. 

Fabrik: Pest, Stadtwäldchen, Arena weg Nr. 1 '.!0, 121. 
Niederlage: Pest, Josefsplatz, Badgasse Nr. S. (52-61) 

Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen a r ti s t i s c h e n Beigaben. Der Prä.numerationspreie 
ist jährlich loco Wien 8 fl. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Mit franco Postversendung 8 fl. 80 kr. ö. W. Die Jahresabonnenten 
erhalten einen officielleu Berich~ über die Erfahrungell im barg- und hiittenmännischen Maschinen-, Bau- und Aufbereitungswesen 
1ammt Atlas als Gratisbeilage. Inserate finden gegen 8 kr. ö. W. oder 11;2 Ngr. die gespaltene Nonpareillezeile Aufnahme. 

Zuschriften jeder Art können nur franco angenommen werden. 

Druck von Carl Fromme in Wien. Für den Verlag verantwortlich: Carl Reger. 



N~ 32. 
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Oesterreichische Zeitschrift 1867. 
12. August. 

für 

Berg- und Hüttenwesen. 
Verantwortlicher Redacteur: Dr. Otto Freiherr von Hingenau, 

k. k. llinisterialratb im Finanzministerium. 

Verlag der G. J. Manz'schen Buchhandlung (Kohlmarkt 7) m Wien. 

Inhalt: Die Eisensteine der k. k. Montanherrschaft in Zbirow. - Gruben-Compass mit drehbarem Stundenring. - Notiz. -
Administratives. - Ankündigungen. 

Zur gefälligen Notiznahme. 
Um in der Zusendung unserer Zeitschrift an jene 

der resp. Herren Abonnenten, deren Prä.numeration mit 
Ende Juni erloschen ist, keine Unterbrechung eintreten 
lassen zu müssen , erlauben wir uns dieselben höflichst 
um gefällige beschleunigte, frankirte Einsendung 
des Betrages für das 2. Semester mit 4 fi.. 40 kr. 
zu ersuchen. 

Die Eisensteine der k. k. Montanherrschaft 
Zbirow. 

Von Carl Balling, Assistent an der k. k. Bergakademie 
zu Pfibram. 

(Fortsetzung.) 

3. Die Ablagerung der Christianizeche beiRokitzan 
ist aufgeschlossen durch einen aus dem Liegenden von Nord 
nach Süd betriebenen Stollen von über 80 Klafter Länge, 
mit welchem vorerst grünliche und brauurothe Schiefer als 
Liegendes des Erzlagers durchortet wurden. Das Lager ist 
durch zufallende streichende Klüfte mehrmals gehoben, so 
dass dasselbe mit dem Stollen viermal hintereinander in 
Abständen von 12-15 Klaftern verquert worden ist. Das 
Erzlager lässt dreierlei Erze unterscheiden: 1. Eine Hangend
bank von einer halben Klafter Mächtigkeit mit graublauen, 
schieferigen, kieshaltigen Erzen; 2. eine l\Iittelbank von einer 
halben bis einer Klafter Mächtigkeit, ein Gemenge von grauem 
Erz und Rotheisenstein und 3. eine Liegendbank von einer 
halben Klafter Mächtigkeit mit hübschen linsenformigen Roth
eisensteinen. Unter dem Hauptlager befinden sich noch 3 
Liegendlager von 6 ", 8" und -! " l\Iächtigkeit, welche lin
sen förmigen Rotheisenstein führen. Die Erze werden weg-en 
Schwefelkiesgehalt bei der Hütte nur in geringen Procenten 
gesetzt; gegenwärtig steht diese Zeche ausser Betrieb. 

Die beiden ersten Analysen rühren vom Jahre 1859 
her, in welchem Jahre diese Erze der Hütte zugeführt wur· 
den, aber bald nicht mehr gesetzt wurden. 

Das blaue Erz der Haugendbirnk enthält: 
Eisenoxyd 1 ·3 
Eisenoxydul 18· 1 
Eisenkies 1 •2 
Thonerde i 2 

Kalkerde 9·2 
Bitrererde 2·1 
Kieseler.le 33·4 
Kohlensäure 14·1 
Schwefelsäure 1 ·3 
Phosphorsäure o·8 
Hydratwasser 9·5 

Zusammen 98·2 
Das gemengte blaue und rothe Erz der Mittelbank 

enthielt: 
Eisenoxyd 11 ·6 
Eisenoxydul 35·2 
Eisenkies 0·8 
Thonerde 7·4 
K1dkerde 0·6 
Bittererde Spur 
Kieselerde 22·2 
Schwefelsäure 2·4 
Phosphorsäure 0·7 
Kohlensäure 3·5 
Hydrarwasser 14·1 

Zusammen 99·1 
Mit der Zufuhr dieser Erze von der Grube zur Hütte 

und ihrer Verwendung wurde bald aufgehört, da trotz der 
Abröstung das erzeugte Eisen doch zu schwefelreich wurde; 
das rothe Erz der Liegendbank aber, dessen Analyse nun 
folgt, wird noch immer, jedoch in geringer Menge zugattirt. 
Es enthält: 

Eisenoxyd . 
Eisenoxydul 
Thouerde . 
Kalkerde 
Schwefelsäure 
Phosphorsäure 
Kieselerde 
Hydratwasser 
Arsenik 
Blei 

36·447 
8·314 

16·290 
0·756 
0•600 
0·543 

34•200 
2·923 

· l Spuren 
. I 

Zusammen 100·073 
Diese Analyse ist im Jahre 1866 vorgeaommen worden, 

und liess sich ein Schwefelkiesgehalt in dem rothen Erz nicht 
1 nachweiseu 
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4. Die Eisensteinzeche bei Syra (gefristet) lie
ferte mulmigen Rotheisenstein, welcher enthielt: 

(Analyse vom Jahre 1859) 
Eisenoxyd . 38·5 
Eisenoxydul 11 ·8 
Tbonerde 1 l ·9 
Kalkerde . '2·8 
Bittererde . 1 •7 
Kieselerde . 2~J"l3 

Schwefelsäure o·3 
Phosphorsäure nicht nachweisbar 
Hydratwasser 6·6 

Zusammen 99· I 
5. Die Anton i z e ehe bei Sweikowitz baut auf Braun

eist>nstein, welcher in Flasern und Putze11 von 1-2 Fuss 
Mächtigkeit in einer aufgelösten Grauwacke ohne alle Re· 
gelmäoeigkeit im Streichen und Verfläd1cn vorkommt"; die 
Zeche dürfte in nächster Zeit vollständi~ abgebaut sein. 
Das Erz enthält: 

Eisenoxyd . 19· t 11 
Eisenoxydul 15·136 
ThonP.rde 15·-163 
Kalkerde 0·320 
Bittererde 1 ·59 l 
Schwefelsäure Spur 
Phosphorsäure 0" 121.i 
Kieselerde 41 ·440 
Hydratwasser 6·830 
Blei . . . . Spur 

Zusammen 100"027 
6. Die Brauneisensteinzeche bei Hurek zeigt 

die nämlichen Lagerungsverhältnisse, wie die Autonizeche, 
uur sind die Erze hier vou grösserer Mächtigkeit. 

Das Erz ist folgende zusarnmenge8etzt: 
Eisenoxyd . 14·422 
Eisenoxydul 14·934 
Thonerde 12·985 
Kalkerde 
Bittererde 
Schwefelsäure 
Phosphorsäure 
Kieselerde 
Hydratwasscr 
Blei .... 

Spur 
2·238 
Spur 
()•447 

46 üOO 
7•499 
Spur 

Zusammen 99· 125 
Der B 1eigeha1 t der liollaubkauer Eiseneteiue zeigt 

sich nach Beendigung jeder Campagne in den Ofensauen, 
in welchen man stete mehrere Pfunde davon findet. Nach 
dem Ausblasen im Jahre 1865 waren in der Ofensau über 
25 Pfund Blei enthalten, welches damals von dem Hütten
eleven v. Brunnberg auf Silber probirt wurde und über 
2 Loth dieses Metalles pr. Centner Blei enthielt. 

7. Die Eisensteinablagerung der Friedrichzeche 
am Berge Rae bildet ein regelmässiges, 2-4 Klafter mäch
tiges Lager, welches bis zur 20. Klafter der flachen Teufe 
aus Brauneisenstein besteht und hier in eiuen dichten schwar
zen Sphärosiderit übergeht, welcher letztere bereits auf 
eine Teufe von 25-30 Klaftern aufgeschlossen ist und mit 
der Teufe an Mächtigkeit znnimmt. Der Bau bewegt sieb 
gegenwärtig bloss auf dem oberen Brauneisenstein. Das 
Lager hat zum Liegenden eine sandige Grauwacke, und 

schwarze Schiefer und Quarzit zum Hangenden; es ist auf 
230 Klaft„r im Streichen aufgeschlossen und schliessen 
sich im Westen die Plases Josefizeche, östlich die Fürsten
berg'sche Philipp-J!lcobizeche an, welche beide auf demsel
ben Lager bauen. Ausserdem sind östlich von den Fürsten
berg'schcn Gruben noch die ärarischen Mathias-, Barbara
und Raimundizeche auf diesem Lager gestreckt, welche 3 
jedoch im Augenblicke gefristet werden. Hienach hätte das 
Lager, wenn sich die Lagerfortsetzung in den letzten Zechen 
constatireu lässt, die bedeutende Länge von gegen 1400 
Klaftern. 

Die Analyse des Brauneisensteines, ausgeführt im Jahre 
1865, zeigte folgende Zusammensetzung desselben: 

Eis<>noxyd 41·148 
Eisenoxydul 1·172 
Thonerde . 18·700 
Kalkerde . 1 ·288 
Kieselnde 34„iOO 
Schwefelsiiurn 
Hydratwasser 
Mangan 

0•515 
1 ·950 
Spur 

Zusa1nme11 99·4 73 
Der Sphärosiderit, welcher gegenwärtig nicht VC'r

schmolzen, also auch nicht abgebaut wird, wurde jedoch im 
Jahre 1859 geröstet zu mehreren Proceuten der l\Iöllcruug 
gesetzt und ergab eine im Jahre 1860 vorgenommene Ana
lyse einer Durchschnittsprobe folgende Zusammensetzung 
desselben: 

Eisenoxyd 7•1 
Eisenoxydul 36·8 
Thon erde 14•5 
Kalkerde 3·0 
Kieselerde 11·8 
Schwefelsäure Spur 
Kohlensäure 32•2 
Hydrntwasser 2·0 
M anganoxydul 0·1 

Zusammen 99·7 
8. Ausser diesen Erzen bestehender Eisensteinzechen 

wurden in den Jahren 1858 (December) und 1859 (Jänner) 
zwei 8churfbaue, der eine in der Waldstrecke Kohsy, der 
zweite in der Waldstrecke Wifriduh eröffnet nnd belegt, 
und die Analysen an aus diesen Schürfen gewonnenen Hand
stücken vorgenommen; seit dem Herbste 1859 jedoch wur
den diese beiden Schurfbaue aus mir unbekannten Gründen 
eingestellt. Die Erze zeigten folgende Zusammensetzung: 

Dichter erdiger Rotheisenstein vom Schurf in Witfiduh : 
Eisenoxyd 41 ·7 
Eisenoxydul 10- ;) 
Thonerde 10•0 
Kalkerde • 1 ·4 
Kieselerde 14·1 
Schwefelsäure O·S 
Kohlensäure 
Hydratwasser 

7·8 
13·6 

Zusammen 99·9 

Der dichte erdige Rotbeisenstein vom Schurf in Kobsy 
enthielt: 

Eisenoxyd 
Eisenoxydul 
Thonerde 

27·2 
9·0 

10·2 
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Kalkerde 
Bittererde 
Kieselerde 
Kohlensäure 
Hydratwasser 

5•4 
2·0 

27·6 
5·7 

10•9 

Zusammen 98•0 

Auf Phosphorsäure wurde damals in diesen beiden 
Erzen zwar geprüfr, konnte jedoch nicht die geringste Spur 
nacbgewicsen werden. 

II. Das Grubenrevier Krusohna.hora.. 

Die zu diesem Revier gehöriizen Eisensteingruben sind: 
A) Auf Rotheisenstein: Die Eisensteingrube zu Krusch
nahora, die Zeche in Hfebeny, die Ottozeche, Michaeli-, 
Prokopi- und Richardizeche bei Hredl, die .Aloisiazeche 
ebenfalls bei Hhdl und die Lillzecbe im Bukover Walde. 
B) Auf Brauneisenstein: Die Gustavzeche bei lditz. 
CJ Auf Schwarzerze: Die Josefi-(Lill-) uche und Andreas
grube (letztere bereits aufgelassen). 

9. Der bedeutendste Eisensteinbau auf der ganzen 
Domäne ist der Bau auf Kru s c h nah o r a. Derselbe besitzr, 
nach der Menge alter Bingen, Halden und Spuren bestan
dener Wolfsöfen zu schliessen, ein sehr hohes Alter. Auf 
dieser Ablagerung sind nur das Aerar und Fürst Fürsten· 
berg belehnt; dem ersteren gehört das westliche, dem letz· 
teren das östliche Grubenfeld. Ursprünglich wurde das Lager, 
da es an vielen Stellen zu Tage austritt, durch Abraum-Ar
beit aufgedeckt; in neuerer Zeit wurde dasselbe durch einen 
aus dem Liegenden von Nord nach Süd getriebenen Stollen, 
welcher den Hauptschacht in der 38. Klafter unterteuft, in 
der Teufe aufgeschlossen und mit demselben in der 300. 
Klafter das Lager erreicht. Den Tiefbau vermitteln ausser
dem ein Wetter-, ein Förder- und ein Fahrschacht. Die 
Kruschnahorer Eisensteinablagerung tritt in den Komorauer 
Schichten auf und sind 3 Erzlager aufgeschlossen worden; 
das Liegendlager mit einer Mächtigkeit von 5-6, stellen
weise von 8-1 O Klaftern; ein Mittellager in der Mächtii;
keit von einer Klafter und ein Hangendlager bloss eine halbe 
Klafter mächtig. Die Eisensteine sind linsenförmig, körnig 
und führen stellenweise etwas Eisenglanz, von welchem sie 
dann eine röthlich·stahlgraue Farbe annehmen. Im Hangen
den fiuden sich graue, sandige und oolithische Sphäroside
rite vor. Das Erzlager ist durch sieben nör.llich streichende 
mit Letten und Trümmern der Nebengesteine ausgefüllte 
Klüfte ebenso ofr verworfen und betriigt die Verwerfung an 
einigen Stellen 50-60 Klafter. Auf anderen, dHS Lager 
durchsetzenden, aber dieselben gar nicht oder nur unbedeu
tend verwerfenden Klüfteu fiudet sich Schwefelkies, Schwe
felspath und Braunspath. Dem Streichen nach ist das Vor
handensein der Erzlagerstätte <lnrch Tagröscben auf etwa 
1200 Klafter Weite sichergestellt. 

Die Erze dieser und der folgenden Grube werden auch 
den Hohöfen zu Hollaubkau und Straschitz zugeführt und 
dort verschmolzen. 

Die Erze zeigten folgende Zusammensetzung: 

Linsenförmig körniger Rotheisenstein vom Hüttenplatze 
zu Kaiser Franzeusthal, analysirt im Jahre 1S67: 

Eisenoxyd 
Eisenoxydul 
Thon erde 
Kalkerde . 

50•3 l 9 
9·730 

LHl70 
o·65o 

Bittererde 
Kie;elerde 
Phosphorsäure 
Hy<lratwasser 

0•306 
21-100 

t ·343 
3•271 
Spur 

Zusammen: 99"789 

Derselbe Eiseustein von der Anlieferung in den Winter
monaten des Jahres 1858 und ·1859 zur Hollaubkauer 
Hütte, untersucht im Jahre 1859, enthielt: 

Eisenoxyd 
Eisenoxydul 
Thon erde 
Kalkerde . 
Kieselerde 
Schwefelsäure 
Phosphorsäure 
Hydratwasser 
Man~auoxydul 

66•7 

2·3 
t ·4 

20·4 
0•6 

Spur 
7·7 
0•4 

Zusammen !:19·5 

Der linsenförmi:;e gelbbrauue Eisenstein von derselben 
Zecbe enthält: 

Eisenoxyd 
Eisenoxydul 
Thonerde . 
Kalkerde . 
Bittererde 
Kieselerde 
Phosphorsii ure 
Hydratwasser 

43·554 
8·496 

18•204 
0·4:W 
<Vi92 

19•350 
O·S95 
7·9.U 

Zu;ammen !:Hl·65;) 

10. Der Eisensteinbau auf Hfebeny ist ebenfalls ein 
schon alter anfänglich mittelst Abraum betriebeuer Bergbau, 
welcher später durch 2 Schächte und einen Stollen in der 
Teufe aufgeschlos~en wurde. Die Erzablagerung ist dem 
Streichen nach auf über 300 Klafter aufgeschlossPn und be
findet sich in den Schiefern und Maudelsteinen der Komo
rauer Schichteu. Der liusenförmige Rotheisensrein ist an 
den Ausbissen zum Theile zersetzt und in Brauneisenstein 
verwandelt unrl ärmer, wird aber in der Teufe dichter und 
reicher. 

Das Erz ist folgends zusammengesetzt: 

Eisenoxy l 32·;357 
Eisenoxy·lul 13°705 
Thonerde . 15·:173 
Kalkerde . o·028 
Bittererde 1 ·376 
Kit>selerde 
Phosphorsäure 
Hydratwas,er 

2s·soo 
1•419 
6•91 s 

Zusammen 99·722 

11. In cier Michaelizeche ist in d.,n Komorauer 
Schichten ein Liegendlager dichten und limenförmigen Eisen
steines mittelst eines Stollens angefahren worden, auf dessen 
Lagerfortsetzung die Prokopi- und Richardizecbe sieb öst
lich anschliessen, wäbrt>nd westlich die Aloisiazeche sich 
befindet. Durch Schurf· und Aufschlussbaue ist die Eisen
ablagerung hier auf die Längenerstreckung einer Meile 
sichergestellt Die Eisensteinbaue liegen alle nördlich von 
Hf\·dl und Tocnik und in der Nähe von Swata. 

** 
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Der Miche.elizeche-Rotheisenetein enthielt: 

Eisenoxyd 
Eisenoxydul 
Thonerde . 
Kalkerde . 
Bittererde 
Kieselerde 
Schwefelsäure 
Phosphorsäure 
Kohlensäure • 
Hydratwasser 

27•188 
0•956 

15•654 
1 ·920 
0·:\86 

48·950 
0·103 
0·319 
1 ·514 
2·188 

Zusammen 99· 178 

12. Der gegenwärtig e.uf dem Erzplatze der Franzens
thaler Hütte befindliche Eisenstein der Al o i s i a zeche rührt 
von einem alten Grubenvorrathe .her uud zeigte folgende 
Zusammensetzung: 

Eisenoxyd 
Eisenoxydul 
Thonerde • 
Kalkerde . 
Kieselerde 
Schwefelsäure 
Phosphorsäure 
Hydratwasser 
Zink 

62•131 

6-741 
0·112 

:2S·ooo 
Spur 
0•287 
2·000 
Spur 

·---
Zusammen 99·271 

13. Die Li II zeche baut auf linsenförmigen Eisenstein, 
welcher schwarze und rothe Linsen enthält. Diese Zeche 
ist eigentlich die ehemalige Josefizeche (siebe folgende Post), 
auf welche das Aerar wieder neuerer Zeit mit einigen Mae· 
sen belehnt ist; die angrenzende Andreaezeche ist bereite 
aufgelassen. 

Das Erz enthält: 

Eisenoxyd 
Eisenoxydul 
Thonerde . 
Kalkerde • 
Bittererde 
Kieselerde 
Schwefelsäure 
Phosphorsäure 
Hydratwasser 

Zusammen 

18"732 
22·065 
13·7111 

o·.i20 
0·28'3 

32·000 
0·120 
t ·:270 

10·451 

99·047 

14. Durch Gewältigung des alten Josefistollene der 
aufgelassenen Buk o ver Josef i zeche wurde, da sich kein 
Roth- und Braunstein darin mehr vorfand, neuerer Zeit das 
Hangendlager von etwa 8 Klaftern Mächtigkeit in Angriff 
genommen, welches schwarzgrauen linsenförmigen Eisen
stein führt und in 100 Theilen enthält: 

Eisenoxydul 
Thonerde . 
Kalkerde . 
Kieselerde 
Schwefe !säure 
Phosphorsäure 
Hydratwasser 
Zink 

46•889 
18·223 
0•400 

19·880 
0·394 
1·055 

tt ·370 
Spur 

Zusammen 98·211 

15. Die 0 t t o zeche, welche auf dem HI-ebener Lager 
baut, liefert dichren Rotheisenstein von folgender Zueam-
meneetzung: 

Eisenoxyd 
Eisenoxydul 
Thonerde . 
Kalkerde . 
Bittererde 
Kieselerde 
Phosphorsäure 
Hydre.twasser 

55·345 
Spur 

12 905 
o·336 
0·774 

23·350 
1 •311 
4·988 

Zusammen 99·009 
16. Die Gu st11. viz ech e, in der Nähe und nördlich von 

Zditz gelegen, liefert gelben Brauneisenstein, welcher fol
gende zusammengesetzt ist: 

Eisenoxyd 
Thonerde . 
Kalkerde • 
Bittererde 
Sch wefeleäure 
Phosphorsäure 
Kieselerde 
Hydratwaeser 
Zink 

33·741 
14•019 
0·644 
0•275 
Spur 
o·585 

45•350 
5·160 
Spur 

Zusammen 99·77 4 

m Das Grubenrevier St. Benigna. 
Dieses Revier umfasst folgende Berg baue: A) Auf 

Rotheisenetein: Die Kwainer und Zajecover Z"cbe, 
beide in der Nähe von St. Benigne; die Tienner Zechen 
Theodor, Regina, Clara und Elisabeth, letztere drei gegen
wärtig in Fristung, dann die Straechitzer und die Janovka
zeche. B) Auf Brauneisenstein: Die Hrbeker und Ko
panitzer Zeche. C') Auf Sphärosiderit: Die Veronica
zeche bei Karisek, deren Lager aber an den Ausbissen auch 
Brauneisenstein führt. 

1 7. Die wichtigste Zeche dieses Reviers ist die K w a i
n er Zeche. Dieselbe liegt nordöstlich von St. Benigna und 
ist ein bereits alter, ursprünglich durch Tagbau ausgebeu
teter Bergbau. Später wurde das Lager durch mehrere 
Schächte und einen auti dem Hangenden getriebenen Stollen 
aufgeschlossen, mit welchem man 4 Eisensteinlager durch
fuhr und zwnr: ein Brauneisenstein- und Spbärosideritlager, 
welches, weil die Braunerze uud Sphärosiderite nur in Putzen 
und Schnüren an der Stollensohle auftreten, nicht ausge
richtet wurde; dasselbe liegt in den Rokitzauer Schicht.en. 
In den Komorauer Schichten liegen drei Rotheisensteinlager, 
deren mittleres, das Hauptlager, durchschnittlich eine Klafter 
mächtig und dem Streichen nach auf eine Länge von über 
500 Klaftern aufgeschlossen ist. Das Haugendlager führt 
ärmere Erze und ist au der Stollensohle 2 Klafter, das Lie
gendlager etwas über 2 Fuss mächtig. 

Die Analysen der in dieser Grube vorkommenden Erze 
zeigten folgende Zusammenset:i;ung: 

Linsenförmiger Eisenstein mit schwarzen und rothen 
Linsen vom Johann Evangelieti-Schacht: 

Eisenoxyd 20·298 
Eisenoxydul 15·760 
Thonerde . 15·141 
Kalkerde . 0·812 
Bittererde 0·702 
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Kieselerde 
Schwefelsäure 
Phosphorsäure 
Kohlensl\ure , 
Hydratwasser 
Mangan 

35·950 
Spur 
0·702 
3•940 
6•562 
Spur 

Zusammen 99·867 
Linsenförmiger Rotheiseostein vom Hangendlager heim 

Ignaziscbacht: 
Eisenoxyd 
Eisenoxydul 
Tbouerde • 
Kalkerde . 
Bittererde 
Phosphorsäure 
Kieselerde 
Kohlensäure • 
Hydratwasser 

30·767 
7·673 

15·608 
0·800 
0•450 
Spur 

38·000 
t 250 
5•105 

Zusammen 99·653 
Schwarzer lioseuförmiger Tbooeisensteio : 

Eisenoxyd 24·887 
Eisenoxydul 16"586 
Tbonerde . 14'585 
Bittererde O·i02 
Kieselerde 3-t 230 
Schwefelsäure Spur 
Phosphorsäure 0·342 
Hydratwasser 8·53S 
Mangan Spur 

Zusammen 99·ts70 
18. Die Zajecover Zeche, ein ebenfalls alter, ur

sprünglich durch Abraum betriebener Bergbau, baut auf 
Rotheisensteio, welcher in jüngerer Zeit durch einen Stollen 
in der Teufe aufgeschlossen wurde. In dieser Grube befin
den sieb 2 Eisensteinlager, wovon das Liegendlager dichten 
Rotheisenstein von geringer Mäcbti!?keit und das Hangend
lager bei einer Mächtigkeit von 15 Decimalfu:>s linsenför
migen Rotheisensteiu führt. Bt-ide Lager befinden sich in 
den Komorauer Schichten und zeigen mitunter Verunreini
gungen und Vertaubungen. Die Untersuchung dieser Erze 
ergab folgende Resultate: 

Dichter Rotheisenstein vom Liegendlagcr: 
Eisenoxyd 53·432 
Thonerde . 9·068 
Bittererde 0·477 
Kieselerde 33·650 
Phosphorsäure 
Hydratwasser 

Spur 
2·000 

Zusammen 98·627 
Linsenförmiger Rotheisensteic vom Hangendlager: 

Eisenoxyd 29· 421 
Eisenoxydul 0·189 
Thonerdc . 18·969 
Kalkerde . 1 ·540 
Bittererde 0·306 
Kieselerde 44 ·400 
Kohlensäure t ·305 
Phosphorsäure 0·443 
Hydre.twasser 2·295 
Mangan Spur 

Zusammen -98·868 

Im Jahre 1859 und 1860 wurde ein Tbeil dieses Eisen
steinlagers wieder durch Ta!!bau auf;.:edeckt. und hiebei sehr 
schönes, glaskopfartiges Rotbeisenerz gewonnen. leb habe 
dasselbe im Jahre 1861 untersucht und darin gefunden: 

Eisenoxyd 
Bittererde\ 
M1rngan J 
Kieselerde 
Hydratwasser 

Spur 

21 ·1 
1 ·0 

Zusammen 99'4 

Diese Analyse wurde an einem zugestuften Handstücke 
ausgeführt. 

19. Der liosen(ormige rotlie Thoneisenstein der Theo
dorzeche ist durch einen Sehacht aufgedeckt und ist dieser 
Bau erst seit wenigen Jahren in Betrieb.° Das Erz enthält : 

Eisenoxyd 
Eisenoxydul 
Tbonerde . 
Knlkerde . 
Bittererde 
Schwefelsäure 
Phosphorsäure 
Kieselerde 
Manganoxydul 
Hydratwasscr 

32'332 
1·494 

17•408 
0·900 
t ·t 35 
Spur 
0•914 

41 "250 
() 305 
4·332 

Zusammen 100·070 

20. Von Zajecov au ist das Terrllin gegen Strascbit;i: 
zu in einer Läogencrstreckuug von einer .M~ilc a urcb ärarische 
Grubenmassen gedeckt, deren westlichsten Theil die Stra
scbitzer Zeche bildet uud deren Mitte die Tienner Zechen 
einnehmen. Das Straschi tzer Eisensteiola~erwurde durch 
Scburfschäebte aufged,•ckt und durch einen 150 Klafter 
laugen vom Liegenden in's Hangende getriebenen Zubau
stollen unterfahren, mit welchem man 4 Erzlager durch
ortete. Das Liegendste derselben hat eiae Mächtigkeit von 
nur 3 Decimalfuss und führt ärmere Erze, wessbalb es nicht 
weiter ausgerichtet ist. !Jas Hauptlager besitzt eine !\fiicb
tigkeit von 1-11/2 Klafter uud führt liaseoförmigen Rotb
eisenstein; das Hangendlager gebt noch in den Komorauer 
Schichten mit einer Macbtigkeit von 1/2 Klafter und über
gebt gegen den Ausbiss zu in Brauneisenstein, Das ban
gendste Lager ist Sphärosiderit in Knollen mit einem scbwar· 
zen, Slludigen Bindemittel und liel-!t bereits in den Rokitzaner 
Schichten. Das Lager ist durch mehrere Klüfte verworfe11. 
Die Analysen ergaben folgende Resultate: 

Linsenförmiger Rotheisenstein vom Hauptlager: 

Eisenoxyd 
Eisenoxydul 
Thonerde . 
Kalkerde . 
Sciiwefelsäure 
Phosphorsäure 
Kie:;elerde 
Hydratwaeser 
Mangan} 
Arsen · 

20'310 
14'340 
16•351 
Spur 
0 1 i2 
Spur 

38·500 
9·600 

Spur 

Zusammen 99·273 



258 -

Gelber Brauneisenstein vom Hangendlager: 
Eisenoxyd 44•675 
Eisenoxydul 3•571 
Thonerde • 11 ·269 
Kalkerde Spur 
Bittererde 0·703 
Schwefelsäure Spur 
Phosphorsäure 0'28 i 
Kieselerde 29·700 
Hydratwasser 7·571 
Manganoxydul 0·360 
Arseu . Spur 

Zusammen 98· f36 
Dichter Rotheisenstein; Eroberung vom Jahre 1860, 

untersucht im Jahre 1861. Auf der Hütte damals das Stol-
lenerz genannt. . 

Eisenoxyd • 
Eisenoxydul 
Thon erde 
Kalkerde 
Bittererde 
Kieselerde 
Kohlensäure 
Schwefelsäure 
Hydratwasser 

43·6i 
1 ·09 
6·00 
2·2.i 
Spur 

40·00 
2·00 
0·41 
2·74 

Zusammen 98·15 
21. Nordöstlich von Tienn befindet sich die K o p a

n i t z er Zeche, deren Brauneisensteinlager mit einem Stollen 
angefahren wurde. Das Erz enthält in 100 Theilen : 

Eisenoxyd 47·313 
Eisenoxydul 0·414 
Thonerde . 14·587 
Bittererde O·i 57 
Kieselerde 27·950 
Phosphorsäure 
Hydratwasser 

0·1so 
8·118 

Zusammen 99·319 
In den Jahren 1859 und 1860 wurde östlich von dieser 

Zeche, ganz nahe an derselben, in der Waldstrecke Luhy 
ein Schurfhau eröffnet. Der mittelst eines Schachtes aufge
deckte Rotheisenstein (Analyse eines zugestuften Hand
stückes vom Jahre 1862) enthielt. 

Eisenoxyd 
Eisenoxydul 
Kalkerde 
Thon erde 
Bittererde 
Kieselerde 
Phosphorsäure 
Hydratwasser 
Mangan 

27·28 
0·91 
6'00 

12·10 
0·36 

49·00 
Spur 
4·21 
Spur 

Zusammen 99·86 
22. Südwestlich von St. Benigna baut die H r b e k er Ze

che auf in das Liegende verworfenen Lagertheileu der K wai
ner Zeche. Das Lager ist mit einem Stollen angefahren und 
wurde im äussersten Hangenden der Rokitzaner Schichten 
ein über 5 Fuss mächtiges Brauneisensteinlagcr, welches 
llchtgrauen Sandsteinschiefer zum Bangenden und Iichtgel
ben Tuff zum Liegenden hat, und in den Komorauer Schichten 
ein 1 Klafter mächtiges Rotheisensteinlager mit Sphärosi
derit, dessen Hangendes ein braunrother Thonschiefer bil-

det, durchfahren. Diese Zeche ist der vorzüglichste Fundort 
der Kak o x e n e, welche sich in den braunen Erzen mitunter 
von ausgezeichneter 8chöuheit finden. 

Der linseuförmige Rotheist·nsreiu aus den Komoraurr 
Schichten enthält: 

Eisenoxyd 
Eisenoxydul 
Thonerde . 
Kalkerde . 
Bittererde 
Kieselerde 
Schwefelsii11re 

1 Phosphorsiiure 
Hydratwasser 

14•725 
21·204 
16·66ö 
0·300 
Spur 

34•150 
Spur 
0·659 

12•057 
Zusammen 99·761 

Der Brauneisenstein aus den Rokitzaner Schichten 
enthält: 

Eisenoxyd 
Eisenoxydul 
Thonerde • 
Kalkerde . 
Bittererde 
Phosphorsäure 
Kieselerde 
Hydratwasser 

38'347 
o·sw 

15·532 
Spur 
1·02i 
t ·471 

36"250 
7·236 

Zusammen 99·692 
(Schluss folgt.) 

Gruben-Compass mit drehbarem Stundenring. 
Vou E. Jarolimek. 

In Nr. 1 i 1. J. dieser Zeitschrift veröffentlichte ich ein~n 
Artikel obigen Titels, welcher auf der Thatsache basirte, dass 
(wenigstens nach meinem Gesichtskreise zu urtheilen) ziemlich 
häutige Fälle von Nichtberücksichtigung der maguetischen De
cli11ation bis in die jüngste Zeit und dann selbstyerständlich 
gerade dort fortdauern, wo das Schienzeug zugleich das Uni
versal-Markschcicle-lustrument bildet. 

Die klar ausgesprochene Tendenz jenes Aufsatzes ging nun 
dahin: durch zulässige Vereinfachungen der Methode und unter 
dem Eintlusse der competenteu Behörden die Behebung der aus 
der seculären Magnet-Declination entspringenden und eben bei 
ausschliesslichcr Verwendung des Compasses im Laufe der Zeit 
so ersehrecken·i anwachsenden und folgenschweren Fehlerquelle 
allgemeiner zu machen. 

In Nr. 26 1. J. dieser Zeitschrift findet nun anonym Herr 
R. meine Ansichten, die ich in dieser Richtung beantragte, total 
verwerflich und hofft nur allein von der fortgesetzten Reform der 
Lehranstalten in dieser Sache das erwünschte Heil. 

Ich verkenne keineswegs den hohen "" erth der "'issen
schaft für die Praxis, vielmehr erwarte und hoffe auch ich, dass 
Vieles, sehr Vieles in allen Zweigen des bergmännischen 'Vir
kens durch das Allgemeiuerwerden grösserer Kenntnisse gebes
sert werden wird. 

Allein es hiesse, und nur mit Bedauern sage ich diess, zu 
optimistische Hoffnungen hegen, wenn man annehmen wollte, dass 
die Jünger neuer Lehren baldigst allgemein znm vollen und er
wünschten Wirken gelangt sein werden, denn einerseits können 
Früchte noch fortzusetzender Reformen der oberwähnten Art 
überhaupt erst nach Jahren zur Geltung kommen. :mdercrseits 
findet nicht ein jeder ruit entsprechender Bildung die Lehranstalt 
verlassende junge Mann sogleich die Macht, den Muth oder die 
Energie, um gewohnte Verhältnisse, in die er nun eintritt, mit 
Erfolg zu bekämpfen und zu bessern, welche letztere so 11päter
hin, leider! öfter auch zu den seinen werden. 

Will sich Herr R. näher und zwar speciell über das Mark
scheiden unterrichten , wie schwer die Fortschritte des Wisseus 
allgemein ins Leben treten, so lese er Weissbach's Bemerkungen 
hierüber in den Vorreden zu seiner .neuen Markscheidekundeu 
nach, und er wird unter Anderem (Abtheilung 1, Seite IX u. w.) 
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finden, dass in neuerer Zeit und in der nächsten Niihe zu 1''reiberg, 
jener in gewiss gutem Rnfo ~tehenden siichsischcn ~fetropole berg
miinnischer "'issensch:ttl<:>n, und welche einen der wärmsten Ei
ferer gegen den ausgedehnten Gebrauch des Compasses zu ihren 
Lehrern zählt, der für ein ausgedehntes Bergrevier in Durch
fiihrnng steh<>nde l 1/~ :Meilen lange Rothschöuberger Stollen der 
Richtung nach durch blcsscs Verziehen bestimmt und angelegt 
ward, und dass Weissbach nur iiber eigenen Antrieb eine Trian
gulation dieser Stollennnl11ge zur Berichtigung der vorangegan
genen l\Iessungcn ersterer Art \'Orn:thm. 

Dabei sagt eine Redactionsbemcrkung im Berg- und Hüt
temnännischen Jahrbuche lln11d IV, pag. 249 durch Kleszczyuski, 
dass die Bemühungen , den Theodoliten warkscheiderischen 
Zwecken dienstbar zu maclwn, keineswegs neu sind, sondern 
schon nus dem vorigen .J:1hrhuudert datiren. 

\Y enu ich es also auch mit jedem Gebildeten recht gerne 
anerkenne, dnss grii•sere Kenntnisse und bessere Einsicht den 
einfacheren, aber auch unrichtigeren Compass 1mch beim Bergbau 
in die ihm :illein zustehenden engen und unvermeirllichen Grenzen 
verweis.,n w!'rden, so m11ss ich es doch behnupten, dass derselbe 
örtlich noch so manches Jahr dai i.; niversal-1\Iarkscheide-In
strument leider! bleiben wird. 

Tritt nun :in solchen Orten noch eine gänzliche Nichtbe
rücksichtigung aueh der seculiiren mnguetischen Declination hinzu, 
so wird mir wohl Jeder, der den merkwürdigerweise mir gegen
iiber citirtcu Artikel Kleszczynski's ,üher die Verwerflichkeit der 
Magnetlinie anf Grubenkarten• (ß. u. H. Z. Jahrg. V, pair. -1111) 
zur Hand nimmt, iu vollem )lasse beipflichten, dass es verdienst
lich bleibt, auf raschere Abhilft> in dieser Richtung durch zuläs
sige Vereinfachungen der Methoden zu sinnen. 

Nachdem mich nun die Kritik des Herrn R. keineswegs 
YOU der ünricht.igkeit mei'1er Ansichten überzengte, so ist es 
zunächst uucl \"Orzugsweise nnr das Intere~se der Sache, die 
mich zn einer eingehenden objectiven Yertheidignng derselben 
führt und will ich der ungewöhnlichen Art uud \\'eise, wie Herr 
R. Kritik übt, nur am Schlusse einige wenige, weil ganz unver
meiclliche Bemc•rkungeu widmen. 

Ich such1l', wie bereits erwlihnt, eine allgemeinere Beachtung 
der seculären Declinntiou der M>tgnetriehtung durch zullissige 
Vereinfachungen der :llethode im Vereine mit dem verdienstlichen 
Einflusse der Behörden :u1zustreben. 

In ersterer Richtung beantragte ich zunächst den Stuuden
ri11g beim H;ingcompass, dn bei uns eben in den mehrfach an
gedeuteten Fällen die meiste Verbreitung hat, rlrehbar einzu
richten und durch die unmittelbar seinem Gebrauche stets vor
angehende Justirung die sonstige Proc.edur zu beheben. 

Hier wurde ich aufmerk•am gemacht, dass Herr Traurig 
im Jaiirgaoge IX. <vag. lU\I) dieser Zeitschrift bereits eine ähn· 
liC"hc Idee veröffentlichte, indem er die vorhaudene Drehbarkeit 
rler Bonssole in ihrem G<•häusc beim Visir-Compassc zu gleichem 
Zwecke, sowie zum richtigeren Ablesen und znr Behebung auch 
der 'täglichen Magnet-Declinationeu benützt. 

Ich gestehe, dass mir dieser Artikel, wenn auch nicht durch 
mein Verschulden, entging und erkenne das Verdienst des Herrn 
Traurig gerne an. 

lu der mir zu Gebote stehenden speciellen Fachliteratur 
fand ich diese Idee nicht, ebenso wenig sah ieh ein ähnliches In
strument im Gebrauche, und ich glaubte um so eher vortreten 
zu dfüfen, als .gerade in diesen Blättern öftere und wohlbe
gründete Aufmunterungen ergingen, der Oeffeutlichkeit gegenüber 
die so hiiufige Zurückhaltung zu mässigen. 

Auch der Visir· Compass hat bei uns indessen noch nicht 
die allgemeinere Verbreitung gefunden, die er vor dem Häng
compass verdient, 1111d es erscheint demnach die Uebertragung 
einer ähnlichen Einrichtung auf den letzteren immerhin einer 
Besprechung werth. 

Meinerseits glaubte ich die Vorrichtung zum Einstellen des 
bislang fixen Stundenringes, hier am besten und am wenigsten 
beeinflusst von Nebenumst.änden, an der unteren Seite des Häng
compasses anbringen zu können. 

Die Justirung des Compasses im Hängzeuge folgte nun aus 
dieser mir gestellten Bedingung und wurde von mir keines
wegs gewählt, da es mir denn doch unmöglich unbe~annt sein 
konnte, dass diese Operation bequemer im Zulegzeug Yorzuneh
men ist. Ich halte mich jedoch noch nicht für überwiesen, dass 
die Justirung im Hängzeug so schwierig durchführbar wäre, um 
nicht die sonst übliche Procedur bei Berichtigung der Magnet
Declination aufzuwiegen. 

Denn die Abweichungen der Magnetrichtung dürfen vor 
dem Gebrauche der Bonssole nur normale sein, und da diese 
allmälig und nicht sprungweise erfolgen, so wird öfter die Ju
stirung, welche unter allen Umständen nicht nur für je einen 
einzelnen Zug Yerwerthet, d.. i. nicht sehr oft wiederholt wird, 
sich auf die blosse Ueherzeuguug beschränken, dass sieb die 
l\lagnetricbtung merklich nicht geändert habe, in den anderen, 
wenn auch häufigeren Fällen aber so gering sein, dass sie bei 
einiger Uebung durch Schätzung bei Drehung des Stellrädchens 
oder des dasselbe ersetzenden l\Iikrometerschrä.ubchens ohne zu 
oftes und langwieriges Hernmtappen bewirkt werden kann. 

Uebrigen" bin ich frei von der Einbildung, dass sich gerade 
hier keine Constructions-Verbesscrungen auffinden lassen. 

Helange11d die Mittagslinie als mnrkscheiderische Richtlinie, 
so gesteht mir Herr R. selbst zu, dass ich ihren allgemein aner
kannten Yortheil als solche nicht bestritt, und habe ich aus
sehliesslich und allein für die Fälle, wo heute keine 
genauen und geeigneten Visir-Instrumente zur Disposition stehen 
und der Compass ohne jede Rücksicht anf die magnP-tische 
Declinatiou das Universal-Markscheide-Instrument 
vors t e 11 t, die einfachere Bestimmung jener Linie mittelst 
eines isolirtE;n Lichtstrahles oder eines Kegelschattens für genü
gend genau erachtet. 

Hierauf erhielt ich die meine Ausicht gänzlich verwerflich 
findende Antwort, dass: 

1. in jedem grösseren Bergbau-Districte ein genügend ge
naues und geeignetes Visir-lnstmment vorhanden sei, das man 
auch zu dem gedachten Zwecke haben kauu, und 

2. dass nur die wabre Mittagslinie allein im Falle ihres 
Verlustes jederzeit genau wieder gefunden werden könne, wäh
rend bei den ht>sagten, einfachen Methoden ihrer Bestimmung 
ein Winkelfehler von I:.! Minuten eintreten kann, wenn man 
einfach die Zeit ihrer Vornahme oder den Einfluss der Verän
derlichkeit der Souncn-Decliuation uic h t berücksichtiget. 

Indem ich es der Einsicht eines jeden )larkscheiders an
beimstelle, s1:iue genauen Yisir-Iustrumente Jedem darum Ansu
chenden und wenn auch bislang nur im Gebrauche des Compasses 
Geübttn in die Hand zu geben oder nicht, muss ich bemerken, 
dass auch das letztere Argument von sonderbarer Art ist. 

\Ver nicht die günstigste Zeit zur \' ornabmc dieser Arbeit 
d. i. die cirea 14tägige Nähe cler Solstitien abwarten will oder 
kann, findet eben in Schmidt's citirtem Aufsatze (Berg- u. Hütt 
Jahrbuch Hand IV, pag. !lt) oder auch in \Yeissbach's verbrei
tetem Tasehenbuche ~Der Iugenieur• ( 1 '-66, pag. 256 und 258) 
die Belehrung, wie er sich aus den Beispieleu des analogen Y er
fafirens der Mcridiaubestimmung mittelst Anvisirung correspon
dirender Sonnenhöhen die einfache Regel zur Beriicksichtigung 
des Einflusses der Veränderlichkeit der :5onnen-Declination auch 
für sein Y erfahren nutzbar machen kann. 

Hiezu sind nur folgende, leicht zu beschaffende Hilfsmittel 
d. i. eine gute Landkarte zur Abnal1me der geographischen" l:lreite 
des Ortes, eine gut gehende Uhr und die astronomischen Ephe
meriden nothwendig. 

In Ermangelm;g anderer ~litte! wird die Rectification hier, 
allerdings etwas weniger sicher nls diess bei genaueren Visir
Instrumenten der Fall ist, mit Hilfe eines guten l\Iassstabes und 
der in jedem logarithmischen Handbuche bich vorfindenden Ta
belle der Kreisbogenlängen vorgenommen werden können, da 
dieser Behelfe kein :llarkscheider entbehrt. 

Die Ungenauigkeit der erwähnten einfachsten Methoden 
liegt also keineswegs in den Fehlern die aus unterlassener Ob
sorge herrühren können, und die ohne Unterschied schliesslich 
jedem Verfahren anhaften, als vielmehr in einer für unsere Sinne 
nicht mehr wahrnehmbaren, aber natürlichen Uuvollkommenheit 
der Apparate, welche bei der verhältnissmässig geringen Länge 
der erzielbaren Linien von grösserem Einflusse werden kann. 

Wählt mau indessen die sicherere Beobachtung eines isolirten 
Lichtstrahles, so können leicht (Hahnstadt's Markscheidekunst 
t 835, pag. 86) auch Bögen bis 4 Fuss Halbmesser angewandt 
werden, und hier beträgt die Länge des Bogens für der. von 
Herrn R. der Methode auf unrichtigem Wege zugeschriebenen 
.Fehler von 12 Minuten 2·:1:1, sa~e 2·J3 Decimallinien. 

Für den von Herrn R. als grösstzulässig hiugestellten Fehler 
von 11/2 Minnten beträgt hier die Bogenlänge noch immer 0·29 
Decimallinien, und dass man auch mit den oberwä.hnten Mitteln 
einen höheren Grad von Genauigkeit bei wahrhaft präciser Arbeit 
zu erzielen vermag, wird wohl Jedermann zugeben. 
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Die Methode der Beobachtung eines Kegelschattens ist 
allerdings ungenauer, weil die Conturen des Schattens mit seiner 
Länge bald an Schärfe verlieren. 

(Schluss folgt.) 

Notiz. 

Herr ßergrath M. V. Li p o 1 d, Amtsvorstand in Idria, hat 
aus Anlass seines Scheidens aus der k. k. geologischen Reichs
anstalt an den Director derselben, Sectionsrath Fr. Ritter von 
Hauer, folgendes Schreiben gerichtet: "Indem es mir nicht ge
gBnnt ist, in einer Sitzung der k. k. geologischen Reichsanstalt 
persönlich und mündlich den Gefühlen Ausdruck zu gefien, wel
che mich bei dem Scheiden aus einem Wirkungskreise, in wel
chem ich über 1 i Jahre thätig war, beseelen, so bin ich bemüs
siget, hiezu den schriftlichen Weg zu wählen. Vor Allem ist e~ 
das Gefühl des Dankes, das mich durchdringt, des Dankes für 
das freundliche Entgegenkommen und die Nachsicht, welche mir 
von meinem Vorgesetzten, meinem hochgeschätzten Lehrer, Herrn 
Hofrath W. Ritter v. Haidinger, und von Dir hochverehrter 
Freund zu Theil wurden, des Dankes für die aufrichtige Freund
schaft, deren ich mich bei den jüngeren Mitgliedern der Reichs
anstalt zu erfreuen hatte, des Dankes für die zahlreichen Beweise 
des Wohlwollens und für die vielseitigen Unterstützungen, welche 
ich während der geologischen Bereisungen in Nieder- und Ober
österreich, Salzburg, Kärnten, Krain, des Görzer und Triester 
Gebietes, in Böhmen, Mähren, Schlesien und schliesslich im Schem
nitzer ßergbauclistricte, wie auch bei anderen Gelegenheiten, von 
alt und neu erworbenen Freunden und Gönnern vorzugsweise rles 
Berg- und Hüttenwesens, von industriellen und Eisenbahn-Ge
sellschaften, zu geniessen das Glück hatte. Wenn es mir gelungen 
sein sollte, und es war mein \Vunsch und mein redliches Be
streben, und ich habe dafür meine besten Kräfte eingesetzt, für 
den wissenschaftlichen Fortschritt der Geologie in unserem Vater
lande, besonders für deren Verwerlhung und Anwendung auf 
dem empirischen Felde des Bergbaues, ein kleines Schärßein 
beizutragen, so muss ich dieses allfällige Verdienst wohl haupt
sächlich jenen Unterstützungen und dem wohlthuendeu Vertrauen 
zuschreiben, welches mir meine Freunde und Gönner besonders 
des Montanwesens ~ntgegenbrachten. Vom praktischen ßergbau
dienste weg, unJ zwar ohne mein Zuthnu, zur \Virksamkeit bei 
der k. k. geologischen Reichsanstalt berufen, kehre ich nun, be· 
ehrt durch das Vertrauen der hohen Leiter des ärarischen Mon
tanwesens, zn diesem wieder zurück, bereichert mit den während 
der vielseitigen Excursionen gesammelten Erfahrungen, und an
geregt durch die Pflege der \Vissenschaft und durch die geolo-

. gischen Kenntnisse, welche in dem stet.q regen unter der Leitung i 
unseres Meisters Haidinger eingebürgerten und unter Deiner 
Leitung fortgesetzten Streben und Leben der k. k. geologischen 
Reichsanqtalt ihr Asyl und ihre sichere Stätte gefunden !.aben 
und finden. Indem ich nun hiemit Abschied nehme von ,Jieser 
StättP. und von den Freunden und Collegen, welche seit 1 i Jahren 
mit mir dieselbe betreten hatten, so fühle ich mich noch gedrun
gen, Ausdruck zu geben dem in meinem Innern zur vollsten 
U eberzeugnng gelangten Gefühle der Zusammengehörigkeit, der 
Blutsverwandtschaft möchte ich sagen, des Geologen und des 
Bergmannes. Dieses Gefühl wird mich auch in meiner neuen 
Wirkungssphäre stets an die k. k. geologische Reichsanstalt 
ketten, und mich veranlassen, fortan mit derselben im geistigen 
Verkehr zu bleiben, meine freien Stunden geologischen For
schungen zn widmen, und die Resultate derselben der Direction 
der k. k. geologischen Reichsanstalt zur freundlichen Beurthei
lung mitzutheilen. Es erübrigt mir demnach nur der Wunsch und 
die Bitte, dass mir ebenfalls auch fernerhin allseitig das freund
liche Entgegenkommen, die aufrichtige Freundschaft, das Wohl
wollen und das Vertrauen gewahrt bleiben möchten, durch wel
ches sich mein Dien'stesverhältniss als Mitglied der k. k. geolo
gischen Reichsanstalt so angenehm und anregend gestaltete." 

A d m i n i s t r a t i v e s. 
Erledigungen. 

Die Co n t r o 1orsste11 e bei dem S a I z - Vers c h 1 e iss
m a g a z ins amte in Kaczyka mit dem Gehalte jährl. 525 fl., 
14 n. ö. Klaftern harten oder 21 Klaftern weichen Brennholzes, dem 
systemmässigen Salzgenusse, freier Wohnung und Cautionspflicht. 

Gesuche sind binnen drei Wochen bei der Finanzdirec
tion in Czernowitz einzubringen. 

Mehrere Dienststellen im Amtsbereiche der Sa
linen- und Fo rstdirec ti on in Gmunden: a) Die Ver
waltersstelle bei dem Salzverschleissmagazinsamte in 
Gmunden, in der IX. Diätenclasse, mit dem Gehalte jährl. 840 fl. 
und einem Quartiergelde von 84 fl.; b) die Cassacontrolors
stelle bei der Salincnverwaltung in Ebensee, in der 
XI. Diätenclasse, mit dem Gehalte jährl. 5ii fl. 50 kr., einem 
Holzdeputate von 9 Wr. Klaftern harter uud 6 Wr. Klaftern 
weicher Brennseheiter im zu Pension aurechenbaren \Verthbetrage 
von 29 fl. 40 kr. nebst Naturahvohnung; c) Die Cassiersstelle 
bei der Salinenverwaltung iu Ischl, in der X. Diäten
classe, mit dem Gehalte jährl. i35 fl., einem Holzdeputate von 
15 Klaftern harter und 15 Klaftern weicher Brennseheiter im 
anrechenbaren Betrage von 57 fl. 75 kr. nebst Naturalwohnung; 
d) die Materialrechnungsfiihrersstelle bei der Sali
nen verw al tu 11 g in Aussee, in der XI. Diätenclasse, mit dem 
Gehalte jährl. 472 fl. 50 kr., einem Holzdeputate von 9 Klaftern 
harter und 6 Klaftern weicher Brennseheiter im anrechenbaren 
Betrage von 29 ß. 40 kr. nebst Naturalwohnung; e) die Con
trolors~telle bei dem Salzverschleissmagazinsamte 
in Aussee, in der X. Diätenclasse, mit dem Gehalte jährl. 525 fl. 
und einem Quartiergelde jährl. 52 fl. 50 kr. 

Mit sämmtliehen Stellen ist der systemmässige Salzbezug, 
dann die Verpflichtung zum Erlage einer Caution im Gehalts
betrage verbunden. 

Gesuche sind, unwr Nachweisung der Kenntnisse im Rech
nungs- und Couceptsfache, dann ad a) der Salzmagazinsgebarung 
und Leitungsfähigkeit, ad b) und c) der Cassamanipulation, ad d) 
der Gebarung mit den bei den Salinen vorkommenden Mate
rialien und ad e) der Salzmagazinsgebarnng uncl cler körper
lichen Tauglichkeit, binnen vier \Vochen bei der Salinen
und Forstdii-ection in Gmunden einzubringen. 

ANKÜNDIGUNGEN. 
(90-90) Eine 

Bergverwalters-Stelle 
bei einem Steinkohlenwerke in Böhmen ist zu besetzen. Näheres 
gegen mündliche oder frankirte briefliche Anfragen bei: Director 

Adolf Grimm in Bfas in Böhmen zu erfragen. 

(i4-74) Concurs-Kundmachu ng. 
Für die Reactivirung und Betriebsleitung des aus 40 Gru

benmassen und 6 Ueberscharen bestehenden, eine halbe Stunde 
westlich von der Südbahnstation Trifail gelegenen Kohlenberg
baues der neu gebildeten Trifail-Gewerkschaft wird ein Bergver
walter gesucht. 

Als Entlohnung wird ein Jahresgehalt von 1200 Gulden, 
ferner Quartier nebst Hausgarten und eine entsprechende Tan
tieme am jährlichen Reingewinne geboten. 

Bewerber um diese Stelle wollen ihre Gesuche unter Nach
weisung ihrer theoretischen Studien· im Montanfache und ihrer 
bisherigen DienstleiRtung im Kohlenbergbaue an den Mitgewer
ken Daniel Dettela in Laibach innerhalb() \Vochen, vom 
Tage der Insertion gerechnet, portofrei einsenden. 

Laibach, 14. Juli 1867. 

Dieae Zeitschrift er"cheiu1 11·öchentlich eiuen Bogen stark mit den nöthigeu a rr ist i s c h e n Beigaben. Der Pränumerationsprei1 
ist jährlich loco Wien 8 ß. ö. W. oder 5 Thlr. 10 ~gr. Kit trauco Postversendung 8 fl. SO kr. ö. W. Die Jahresabonnenten 
erhalten einen officiellen Bericht. über die Erfahrungen im berg- und hiittenmännischen Maschinen-, Bau- und Aufbereitungswesen 
eammt Atlu als G ra ti s bei 1 a g e. Inserate finden gegen 8 kr. ö. W. oder !112 Ngr. die gespaltene Nonpareillezeile AufnRhme. 

Zuschrifteu jeder Art können nur franco angenommen werilcn. 

Druck von Carl Fromme in Wien. Filr den Verlag verantworUich: Carl Reger. 
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Gegenwärtiger Zustand der Wismutmanipu
lation zu Joachimsthal in Böhmen. 

Von J~sef Wagner, k. k. Exspectant. 

Das Wismuterz wird vou den k, k. und gewerkschaft
lichen Gruben entweder in Graupen oder als Schlich an die 
k. k. Hütte geliefert. Die Kosteu der Verhüttuug tragen die 
betreffenden Gruben in eigener Regie, weil für die Einlösung 
dieser Erze noch kein Einlösuugstarif besteht. Für die Be
nützung der ärarischen Hütteulocalitäten sammt den Ein
richtungen, haben die k. k. Grubeuabtheilungen "io kr. und 
die Privaten 1 fl. pr. Tag als Entschädigungsbetrag zu 
leisten. 

An a 1 y s e n von deu Wismuterzeu und Sculicheu er
gaben als Hauptbestandtheile: 

Wismut 3 bis 25%, Blei 1/ 2 bis i°lu, Kobalt 1/ 2 bis 
21/2 %, Nickel% bis 5%, Uran, Arsen, ~chwefel, Eisen, 
Silber und die gewöhnlichen Erdeu (Kalk-, Thon·, Talk- und 
Kieselerde). 

Prob i r e n der Wismut erze. Die Wismutprobe 
wird gemacht, wie die gewöhnliche Bleiprobe. Ist das er
haltene Wismutkorn bleihaltig, so wird aus salpetersaurer 
Auflösuug 1•11tweder das Blei als Chlorblei bestimmt oder es 
wird das \"°ismut aus der schwach sauren Lösung mittelst 
eines metallischen Bleistreifeus präcipitirt. 

A. Wiamutgewinnung aus Erzen und Schlichen. 
Rösten. Die Erze und Schliche erden iu einem klei

nen ungarischen Flammofen in Partien zu 2 Ctr. oder bei 
grösseren Anlieferungen zu 5 Ctr. iw grossen zweiherdigen 
Silberröstofen eingetragen, und unter stetem Umkrählen bei 
mittelschwachern Feuer geröstet. Die Dauer der Röstzeit 
variirt zwischen 4 bis 6 Stuudeu. Als Brenumaterial werden 
Braunkohlen verweudet. 

Die Röstkosten betrageu pr. Ctr. Erz oder Schlich durch· 
schnittlich im grossen zweiherdigen Rösto•en 16 kr. uud im 
kleinen ungarischeu F1ammofen 20 kr. 

Schmelz c n. Die gerösteten Erze uud Schliche, wel
che ein erdiges, schwarzbraunes Aussehen haben, werden 
mit Soda und Eiseudrehspänen innig gemischt. Sind die Erze 
wie z. B. von der k. k. östlicheu Grube und gewerkschaft
lichen Einigkeitzecbe sehr kalkil), so kommt noch zur Mi
schung Quarz. 

Das Verhältuiss der Zuschlilge zu den Erzen von ver
schiedeueu Gruben isc aus nachstehender Tabelle A zu 
ersehen. 

A 

1 " i Gewerk- Ge werk-
II k. k. k. k. schaftliche 

Zuschläge pr. Ctr. westliche „ . i echaftliche 
osthche 1 Einigkeit- Reichge-

Erz oder Schlich ![ G b schieb-i ru e Grube zeche 
II zeche 

' a 1 " #. II!. 1 

1 ! i 

1 

Soda -. \15-20 1 10-15 10-15 12-17 
F:iseu in Stücken 5-8 1 5-8 5-8 5-8 

Eisenspäne 10-15: 10-15 10-15 10-15 

Kalk - - - 2 1/2-5 
Quarz. - · 15-25 20-30 -

1 
1 

Mit einer Backenschaufel werden diese gemischten Erze 
in den vorgewärmten 700markigen Graphittiegel, welcher 
i11 einem Wiudofen eingesetzt ist, eingetragen, und altes 
Schmiedeisen iu Stücken ,rngesetzt. Ist nun der Tiegel mit 
dieser Beschickung gauz angefüllt, so wird er mit einem 
Graphitdeckel zuge iPckt, Kohlen in den Ofen geschüttet 
und dieser mit einem eisernen Hute zugemacht. Sind die 
Kohlru nach 1-1 1

/ 2 Stunden niedergegangen, so werden 
frische aufgcgebe11. Bei jed··smaligem Kohlenaufgeben wird 
auch das Gem„nge im Tiegel mit einem eisernen, mit Kalk 
überstricheuPo Haken gut umgerührt. 

Es bilden ~ich in der geschmolzenen Masse 3 Schichten, 
welche sich nach ihrem specifischen Gewichte absetzen und 
zwar: 

1. Schlacke, 
2. Speise (manchmal auch Lech), 
3. Wismutmetall (allenfalls bleihaltig). 
Die Schlacke, welche keine Spur von Wismut enthält, 

wird mit einem eisernen mit Kalk übertünchten Löffel auli
geschöpft, und die Beschickung vou ueuem nachgetragen. 
Das wird so 111nge wiederholt, bis sieb eine grössere Partie 
von Speise und metallischem VVismut angesammelt hat. Ist 
diess der Fall, so wird auch die Speise sammt dem Wismut 

1 in eiserne Tiegel, die nach unten konisch zulaufen und von 
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innen mit Kalk bestrichen sind, geschöpft, worin ·das Ganze 
langsam erstarrt. 

Nach dem Erkalten lässt sich die wismutfreic Speise 
vom Wismutkönig sehr leicht durch das Abschlagen trennen. 

Zeigt sich der Gnphittiegel im Windofen noch brauch· 
bar, eo wird eine neue Partie eingetragen und wie oben fort· 
gefahren. Durchschnittlich beträgt die Haltbarkeit eines 
Graphittiegels 90 Stunden. 

Es bestehen derz•·it 2 Windöfen, die von 3 Maun be
dient werden können. Verschmolzen werden in 24 Stundt>n 
pr. Ofen 4-5 Cr. Erz, wenn beide im Betriebe sind durch
schnittlich 9 Ctr. Das Ausbringen an Metall ist beim Tie~el
schmelzen genau nach der Probe, manchmal findet ein kleiner 
Verbrand von 1/ 2 % bis 1 % statr, der beim Ausschöpfen des 
Metalles, welches bei starker Hitze stattfindet, entsteht. 

Das vom Tiegelschmelzen erhaltene Wismut ist ent
weder bleihaltig oder bleifrei, in beiden Fällen wird es ge
saigert. 

Das Saiger n geschieht in einer 3' 4 11 langen, 121/4 
11 

weiten und 8 1/ 2 " hohen gusseisernen Röhre, die etwas ge -
neigt ist, und mittelst Holzkohlenfeuer schwach rothglii
hend gehalten wird. Das Wismut wird nun von der noch 
anhängendeo EFeiee und anderen Unreinigkeiten dadurch 
getrennt, rinnt in eine gusseiserne Schale, und wird wenn 
es bleifrei ist, in Planchen zu ungefähr 10 Pfd. gegossen, 
welche in Handel kommPn, oder wenn es bleihaltig ist. in 
Kuchen zu 50 Pfd. dem Treibherde übergeben und abge
trieben. 

D aa Treiben geschieht auf einem kleiuen Treibherd<', 
desse11 Herdmas:;e aus 4 Theilen gemahlenen Kalksteines und 
1 Theil Thon b··steht; das Blei- Wismut wird in Pnrrien zu 
4 bis 5 Ctr. auf dem Treibherde Rnfgegeben und Pinge
s,:hmolzen, darauf ein \\'indstrom geieitet und das Feuer 
schwach ~el111lte11, damit nicl~t ci11 i:rosser Verbrand statr
findet. (Das Wismut d:1rch oxydirendes Schmelzen bleifrei 
darzustellen wurde im Jahre 1858 vom Herrn k, k. Her g· 
rath Patera eingeführt) 

Wenn sich Glätte gebildet !Tat, so hisst man sie sehr 
langsam durch die Spur abfliess1~n. Im Anfange des Treib
processes fiiesst bloss reine Bleiglätte (grüne Glätte) ab; i11 
dem Masse, wie der Process fortsc breit PI, t-nthält die Blei
glärte >1uch Wismutoxyd (hraune Glätte), bis endlich am 
Ende dP,s Processes bloss Wismutglätte (schwarze Glätte) 
sich bildet. Ist nun durch dieses oxydirende Schmelzen das 
Wismut von Blei befreit, so wird abgt>stochen, welcher Mo
rneut durch eine herausgenommene Probe beurtheilt wird. 
Die Bruchfläche einer guten Probe soll gros:; blätterig sein; 
~icherer überzeugt man sich durch die Probe auf nassem 
Wege. 

Das vom Treibherde abfliessende Wismutmetall rinnt 
in einen mit Kalk bestrichenen gusseisernen Tiegel, nach 
dem Erstarren wird es· zerschrottcn, durch das Sai~ern ge
reiniget und in Planchen zu 10 Pfd, gegossen, welche in 
Handel kommen. Der Verbrand an Bleiwismut, der beim 
Treiben stattfindet, variirt zwisi·hen den Grenzen von i 0/ 0 
hie 10%. Die beim Schmelzen sich bildende Schlacke und 
Speise, und die beim Treiben abfallende Glätte, der Herd, 
ferner die Saigerkrätze haben folgende ßestimmuugen und 
zwar: 

a) die Sc h 1 ac k e kommt wegen ihres grossen Ge· 
haltes an kieselsaurem Natron zum Rohschmelzen, oder wenn 
sie urunhaltig ist, wird sie nach dem bestehenden Uranein· 
lösungstarif eingelöst. (Aufmerksam darauf, dass sich das 
Uran ohne Verlust in der Schlacke ansammelt, wurde zuerst 
Herr k. k. Berggeschworner Franz Weselsky), 

Dieser W ahrnehmuni:: ist es zu danken, dass nunmehr 
auch sehr arme Wismutschliche, welche Uran halten, mit 
Vortheil verschmolzen werden können, indem der Halt der 
Schlacken an Uran gewöhnlich um mehrere Procente höher 
wird, als der aus den Schlieben ermittelte; das Schmelzen 
solcher armen uranhaltigen Wismutschlicbe bildet also gleich
sam die Conceutration des darin enthaltenen Ur11.ns bis zur 
Höhe der tarifmässii::en Einlösungswürdigkeit ohne weitere 
Verluste. 

b ).Die Speise zum Speiseconcentriren. 
c) Die grüne Glätte zur Bleiarbeit. 
d) Die Wismutglätte; der Herd und die Saigekrätze 

kommen zum Tiegelschmelzen zurück. 

Die Wismuterze in Tiegeln zu scbmelzeu, ohne sie 
vorher zu rösten, wurde schon im Jahre 1862 durch Herrn 
k. k. Hiittenmeister Rudolf Vogl eini::eführt, hatte 
aber folgende Nachtbeile und zwar: 

a) es konnten nur reiche Erze bis zu einem Halte von 
9°fo Bi und 21/2 Ofo Blei mit· Gewinn verschmolzen werden. 

b} Die Speise selbst war bei einem Ueberschusse von 
Eisen, welches beim Sd11nelzeu zugf'setzt wurde, immer 
wisrnuthaltig (2 % bis 3 °fo). 

c) Durch den grossi:n Sodazuschlag wurden die theuren 
Schmelztiegel bald unbrauchbar. 

d) Durch das grosse Quantum an Zuschlägen war das 
Aufbringen pr. 2 Stunden höchstens 2 1h Ctr„ und die ab
fallende Speise ( wegep des grossen Eisenzuschlages) sehr 
arm an Kobalt-Nickel. 

Durch die Einführung d·~s Rö6tens der Wiemut
erz,~ und Schliche am Ende des 1. Semesters 1865 ist es mir 
gelungen, die oben angeführten Uehelstände zu beseitigen 
und eine grosse Ersparniss an Zuschlägen, Bre_nnmaterial 
und Arbeitslöhnen zu erzielen. 

Aus der Tabelle Bist eine Vt·rgleichung der Zuschläge 
bei gerösteten uud ungerösteten Zeugen zu ersehen. 

Zuschläge 

Soda 

Eiseuspäne 

Eisen in Stücken 

B 

II
. Auf 1 Ctr. Erz oder Schlich 

ungeröstet 1 geröstet 

U,. 1 1 0-"· 20 
25-50 
30-50 10-15 
20-30 5-8 

Es ist dadurch ermöglicht worden, selbst arme Schliche 
mit 21;

4 
% Blei und 43/t % Wismut noch mit Gewinn zu 

vel'arbeiten. 

Die Manipulationskosten (Tabelle C) waren in den 
Jahren 1865 und 1866 gel'inger, wo selbst über 283 Ctr. 
arme Zeuge mit einem Durchschnittshalte von 6·82% Wis
mut und 1 ·88 % Blei verarbeitet wul'den, als in früheren 
Jahren bei reichen ungerösteten Erzen. 
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c 
Gesammt-Unkosten 

1 

Jahr pr. Ctr. II pr. ~aus-
Erz oder gebrachtes 
Schlich Wismut 

tt. kr. 1/ooo fl. kr. 1
/000 

1863 1 
t. Semester 
2. n . . 14 79 50 t 33 50 

1864 ~ 
1. Semester 
2. n 14 47 - 1 18 50 

1865 
1. Semester 13 58 - 1 19 -
2. n 11 96 - 1 12 -

1866 

! 1. Semester 9 7& - - 91 30 
2. n 10 :'si - - 97 -

1861 
1 . Semester . 9 il 501 - -16 95 

B. Wismutgewinn.ung aus Glätte und Herd. 
Das in den Hiittenproducten enthaltene Wismut rührt 

grössteutheils von den \Vismut-Saigerrückständen her, wel
che durch das Aussaigern des Metalles au~ reiche11 Wismut
erzen im damaligen Muff„lofen zurückgeblieben sind. Diese 
Saigerrückstände wurden von den betreffenden Privat- und 
Aerarialzechen als bleiische Silbert>rze zur Einlösung ge
bracht und dad Wismut als Blei n1&ch dem bestehen,:en Ein
löstarife bezahlt. 

Durch die Verbleiarbeiten, wo diese Saigerrückstände 
zugetheilc wurden, sammelt sich das Wismut und Silber in 
dem ausgebrachten Werkblei, und durch das Abtreiben die
ser Bleie erhielt man das Wismut als Oxyd gemengt mit 
Bleioxyd als braune Glätte. Ein Theil dieser braunen Glätte, 
die immer nur am Ende des Treibprocesses abfiel, war sehr 
reich an Wismut und sehr arm an Blei, aber silberhaltig. 
Diese Posten wurden von neuem geschmolzen, abg..trieben, 
um noch das darin enthaltene Silber zu gewinnen. Man be
kam bei diesem Processe reine Wiswutglätte (schwarze 
Glätte), die nur Spuren von Blei enthielt und auch wismut
haltigen Herd. 

Mit diesen erhaltenen Wismutproducten wurden in 
früheren Jahren Versuche abgeführt. um das darin enthal
tene Wismut ohne gross•• Kosten und Verluste zu Gute zu 
bringen, die aber wieder unterbrochen wurden. 

Iw Jahre 1865 wurden auf Anregung des k. k. Berg
Oberamtes die Versuche durch mich als derzeitigen Leiter 
dieser Manipulation wieder aufgenommen, und es werden 
diese Producte mit grossem Vortheil und Gewinn in Tiegeln 
geschmolzen. 

Die Gesammtproducte sind in 2 Abrheilungen getrennt: 

a) in bleifreie (schwarze Glätte); .. 
b) in bleihaltige (braune Glätte und Herd). 

a) Verarbeitung der schwarzen Glätte. 

Ein Centner fein gepochter schwarzer Glätte wird mit 
100/o Soda, 10% Quarz, 50fo Kalk und 10°;

0 
Eisendreh

spänen innig gemischt, in den Tiegel eiugetragen und oben 
mit einer Decke von Kochsalz versehen, damit kein Ver-

brand an Metall stattfindet. Das weitere VerfahTen ist wie 
beim Erzschmelzen. Das Ausbrincen an Metall ist (abge
sehen von dem kleinen Verbrand, der beim Ausschöpfen 
stattfindet) analytisch genau nach der Probe. 

Die Gesammt-Manipulationskosten ergaben sieb p r. 
Pf i. reinen Wismutmetalles aus schwarzer Glätte nur 
mit 19 kr. 

b) Verarbeitung bleihaltiger Producte. 

Es werden 120 Pfd. braune Glätte und 80 Pfd. Herd 
tnit :rn Pfd. SoJa, 50 Pf.i. Quarz, 1 :-i Pfd. Flussspath und 
20 Pf•. Eiseudrehspänen innig gemischt, und damit weiter, 
wie oben beschriebei!, verfahren. Der Abgang an Bleiwis
mnt der zwischen den Grenzen von 8 % bis 1 O 0;

0 
variirt, 

rührt von dem Treiben des vom Tiegelschmelzen erhaltenen 
bleiischen Wismuts her, der sich nicht vermeiden lässt. 

D:e Erzeugungskosten pr. Pfd. Wismutmetall aus bleii
i sehen Produeten berrngl·n im Durchschnitte genommen, seit 

1865 bis Ende Semester 1867, 57 1/ 2 kt-. 
Die Tabelle D e11tLält die Zusamwenstellung des bei 

d,·r Joachimsthaler k. k. Silberhiitte s<"it der Einführung des 
Tiegelscl1melzens bi:1 Ende I. Semester 1867 für nachste
hende k. k. Aemter erzeugten und verkauften Wismut-Me
talles*). 

Wird noch zu der iirnrischen Erzcu1ung die gewerk
sehafrliche hiezu gere1·hn!'t. so ergibt sich während dieser 
4 1/2 Jahre eine Ges:.mmtproduction von: fl. kr. 
k. k. Aemtern mit li.550 1!1/n {/. Gddwerth 113.157·84 
Gewerkschaften „ 5.500 n n 35.420·00 

Summe . 23.050 rn/32 n n 148•577•84 
Es ergibt sich demnach eine jährliche Durchschnitts

erzeugung mit 5122·88 Pfd. im Geldwerth 33.013 fl. 6 kr. 
Der Verkauf und die ~achfrage nach diesem Metalle 

ist sehr lebhaft, so dass der Preis pr. I'fd. bis jetzt auf 9 fi. 
!!estie11:en ist. Ma11 sieht daraus deutlich den Beweis, dass 
das Wismutwetall in der Industrie immer eine grössere An
wendun~ erhalten wird, unJ was die Folge sein wird, dass 
der \V errh des Wismutmetalles seinerzeit ein sehr bedeu
tender werden kann. 

Da das Wismut in grösserer l\lenge nur noch in Sachsen 
vorkommt, so ist die Gewinnung dieses Metalles für den 
Joachimsthalt:r Ber:!bau von grossem Nutzen. 

Die Eisensteine der k. k. Montanherrschaft 
Zbirow. 

Von Carl Balling, Assistent an der k. k. Bergakademie 
zu Pfibram. 

(Schluss.) 

23. Südwestlich von C~esnowitz, nahe der dem Prager 
Erzbi.;tbume gehörigen Chesnowitzer Zeche befindet sich die 
äni.risehe Jan o v k a zeche an dem südöstlichen Flügel des 
Eisensteinlagers, 11···~c\ie" ärmere und weniger mächtige Erze 
enthält. als der nordwestliche Flögel. Der Eisenstein ist so
wohl dichter als auch liusenförmig körniger Rotheisenstein 
und enthält: 

Eisenoxyd tt ·6S3 
Eisenoxydul 0·959 
Thonerde . 12·352 
Bitten-rde 1·063 
Kieselerde 41 •550 

*) Siehe Tabelle D. 
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Erzeugung 
1 Verschleiss Zusammen 

fllr die Ergab V erschleiss 
1 

il 

sich beim 

1 

k. k. östliche k. k. westllche 
k. k. Silber-Hiltte Verkaufe 

k. k. k. k. k. k. Grube Grube ein Durch-
östliche westliche 

~~t~:-1 ~e- II 
schnitte- Gewicht Betrag 

Grube Grube 
Betrag 

II 
Gewicht II Betrag Ge-

II 
Betrag preis 

1 
j wicht wicht 

~. :ea. "'· Zlif,. "' .:e/h .. "' 1863 
:ea. 8. kr. 11100 "'· u. 8. kr. 1

/100 "'· :ea. fl. kr. 1/100 8.lkr. Ytoo ~. :OA,. 8. kr. '!luo 

1. Semester . . '149 12 1231 21! - - - - - - - 300 7 1966 43 - ~ - - - - -- - -- 300 7 1966 43 -
II. 

" - - 1298 31 - - - - - - - 587 12 33:!8 96 5 - - - - -- - - - 58i 12 :3338 96 5 
Sa 149 12 2530 19 - - - - - - - 887 19 5305 39 5 - - - - - 5 97 so 887 19 530.'l 39 fi 

1864 
1 

1. Semester . . ~ 105 24 1850 20 - - 226 2 1530 2 5 3108 3 194'ifl 33 5 - - - - - - - - 3334 5 210 !fi 36 -
II. ~ - - 1344 2!!1/2 - - 29 2 17i 28 - 1371 17 1/2 8366 43 - - -- - - - - - -- 1400 1!J l/2 854:1 71 -" Sa 105 2-l :l19ö 17 Y2 - - 255' 4 1 i07 30 5 4479 20 1/2 27852 76 5 - - - - -- 6 45 44 4i34 24112 29560 7 -
Novemb. u. Decemb 1864 - - 103 25 - - - - - - - 456 7 2BO ll7 5 - - - - n 9 50 451i i 2780 6i 5 

1865 1 

1. Semester. 50 12 2111 11 - - - - - -· -- 753 3 45!J:l b() 5 - - - - - - - - 753 3 459:l 86 5 
II. 

" 82 28 2i60 13 662 2 133 8 7:19 53 5 39'<8 11 22915 b2 - 6(i2 2 4071 6'1 5 - - - 4783 21 27727 4 -
Sa 133 8 4871 24 662 2 133 8 73!1 5:1 5 4741 14 2i509 68 5 6fi2 2 4071 fi8 5 5 8:i 80 5536 24 :J2320 90 5 

1866 

1. Semester . 53 3 801 22 2389 25 - - - - - 797 4 5:388 94 5 2109 30 13794 67 5 ·- - - 2!106 2 19183 62 -II. 
" 

101 25 630 l:J 175 28 154 28 1101 69 5 771 24 5611 3:J 6 456 23 31~6 :J9 - - - - 1383 11 9859 ~2 ·-
Sa 164. 28 1432 3 2565 21 154 28 1101 69 5 15fi8 28 111100 2'1 - '!565 21 16941 (j 5 6 77 8 428\l 13 29043 4 -

1861 
1 

1. Semester . 25 11 1478 31 141 18 25 11 213 90 -1 1478 :H 12790 12 -- LH 18 114:J 73 5 8 59 58 1645 28 14147 75 5 

Zusammen 1 19 13612 23Y2 :J369 9 568 19 3762 43 5 131i12 23 1(2 s12:19 92 3369 !l 2215fi 4~ 5 .fi 44 75 17550 19 1/2 113157 84 . ; 568 - -
' ! 

1 
1 

1 

1 

1 

1 1 
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Scb wefeleäure 
Phosphorsäure 
Hydratwass„r 

: } Spuren 

2·213 

Zusammen 99·820 

24. Die Erzablagerung der Verouicazecbe bei Ka
riaelr. befindet sich in dera Rokitzaner Schichten. Das Lager 
besteht aus Sphärosiderit in einer Mächtigkeit vou 1 Klafter, 
der gegen das Ausgeh.ende zu in Brauneisenstein übergebt. 

Der Sphärosiderit enthält: 

Eisenoxyd 
Eisenoxydul 
Tbonerde . 
Kalkt>rde . 
Bittererde 
Schwefelsäure 
Kohlensäure 
Kieselerde 
Blei 

3•733 
29•329 
15"430 
1 '400 
1·045 
2•316 

15•800 
30·250 

Spur 

Zusammen 99·303 

Der Brau11eisenstein enthält: 

Eisenoxyd 
Eisenoxydul 
Thonerue . 
KR!kerde . 
Bittererde 
Kieselerde 
Sch wefelEäure 
Phospboreliure 
Hydratwaeser 
Mangau 
Zink 
Blei . 

5 7·:~67 
0•095 
3·626 
0·774 
0·774 

28"900 
1 ·046 
0·352 
6·400 

} Sp"' 

Zusammen 99·860 

Aus den vorstehenden Analysen ergeben sich nun fol
gende Durchschnittsgehalte der Erze, wobei jedoch die 
Posten 2, 4, 5, 7, 11, 12 und 13 des Wosseker Reviers, 
411nn die Posten 15 und 21 des Kruecbna.borer Reviers 
und endlich die Posten 29 und 35 des St. Benigner Re
viere krine Berücksichtigung fanden, weil die sei ben gegen
wärtig nicht verschmolzen werden. 

Durcbscbnitt.sprocente der II Bo~~ub- Zu Kaiser 1 z 
Franzens- Str u b .tz eigenen Erze in der Hütte kau thal asc 1 

1 

an metallischem Eisen • 30·0 
1 

33-5 29·0 
„ Kieselerde 36•8 30·8 35•6 
„ Tbonerde 13·0 13·6 12·9 
„ Kalkerde . 0·5 0·55 o·54 
„ Bittererde 0·1 0·05 0·6 
„ Schwefelsäure 0·31 0·05 0•24 
„ Phosphorsäure 0·25 0·89 0·33 

Der durchschnittliche Eisengehalt der eigenen Erze 
gibt im Allgemeinen ein zufriedenstellendes Resultat, weil 
durch zweckmässige Gattirung derselben sowohl, als auch 
dnrch Zngattirung der Kruschner und Hi'ebeuer Erze auf 
den Hütten zu Hollaubkau und Straschitz der Durchscbnitts
gehalt des Möllers doch immer leicht auf und über 35 Pro-

cente gebracht werden kann. Allein ein zweiter zugleich 
11uftrete11der Factor, der grosse Kieselerdegehalt der Erze 
beeinflusst diese Ziffer nachtbeilig, und obwohl man die durch 
frei bleibendr Kieselsäure wäbr~nd des Verschmelzens er
folgende Verschlackung des Eisens durch genügenden Kalk
zuschlag auf ein Minimum reduciren kann, so sind doch die 
nötbigen Kalkmengen nicht unbedt'utend, wie folgende Rech
nung nachweist. 

Bei Ausgang von der für einen mit Holzkohlen betrie
benen Eisenhoboft.n rationellen 111lgemeine11 Schlackenformel 
eines gem<'nl!ten Kisilikats: 

3 R 0, 2 Si 03 + R2 03 , 2 Si 03 , 

in welcher R 0 die Monoxyde des Kalkes und der Bittererde, 
Jl.i 03 dtls S<'xquioxyd der Tbonerde vertritt, berechnet eich 
der nöthige Kalkzuschlijg folgende·: 

Atomgewicht der Kieselsäure (Si 0
3

) = 45·3 
„ 11 Tbonerde (Al2 03) = 51•2 
„ „ Kaikes (Ca 0) = 28·0 
„ „ Bitterercl" (illg 0) = 20·0 

Aus den Proportionen : 

Ali, Os: 2 Si 03 = 51·2: 90·6, also für 
Hollanbkau: !'11 ·2 : 90·6 = 13 : X; für 
Franzensthal: 51·2 : 911·6 = 13·6 : x 1 und für 
Straschitz: 5 J ·2 : 90·6 = 12·9: x2 herechnet eich die 
zur Verschl11ckung der vorhandenen Thonerde nöthige 
Kieselsäuremenge mit: 

X= 2.:3; X 1 = 24; X2 = 22·8. 
Aus den Proportionen: 3 Ca 0 : 2 Si3 = 84 : 90·6, 

alao für 
Hollaubkau: 84 : 90·6 = 0·5 : y, für 
Franzensthal: 84: 90·6 = 0·55: y1 und für 
Straschitz: 84: 90·6 = 0·54: y2 berechnet sieb die zur 
Verschlackung des vorband P n e n Kalkes nöthige Kiesel
säuremenge mit: 

y = 0·52; y1 = 0·59 und y2 = 0·58. 
Endlich aus den Proportion„n: 

3 Mg 0 : 2 $i 03 = 60 : 90·6 
also für Hollaubkau: 60 : 90·6 = 0·7 : z 
für Franzensthal: 60: 90·6 = 0·5 : .:

1 
und 

für Straschitz: 60 : 90·6 = 0·6 : z2 berechnet sich 
die zur Vers-·hlackung dl·r vorhandenen Bittererde nö
thige Kieselsäuremenge mit: 

Z = 1 "0; z1 = (r72 und z2 := 0•87. 
Durch Summirung der Posten: 

X + y + z = 23 + 0•52 + 1·0 = 24•52 
x1 + y1 + z1 = 24 + 0·59 + 0·72 = 25·41 und 
x2 + y2 + z2 = 22·8 + o·58 + o·Si = 24 25 

~rhält mau die Gesammtsumme der Kieselsäure, welche zur 
Verschlackung der schon in den Erzen erhaltenen 
Erdbasen nöthig ist, und es bleibt noch in den Erzen der 

Hollaubkauer Hütte: 36·8 - 24'52 = 12·28 
Franzensthaler „ 30·8 - 25·41 = 5·39 
8trascbitzer n 35•6 - 24·25 = 11 "35 

freie Kieselsäure übrig, welche durch Zuschlag von Kalk 
gebunden werden soll. 

Aus der Proportion: 2 Si 03 : 3 Ca 0 = 90·6 : 84, also 
für Hollaubkau: 90·6: 84 = 12'28: e.t 

„ Franzensthal: 90·6: 84 = 4·4 : ß 
„ StrasC"bitz: 90·6: 84 = 11 ·35 : "i berechnen eich die 

nötb igen Menge11 an zuzuschlagender K a 1 k b a s e mit: 
e.t = 11·3; p = 5·0 and "i = 10·5. 
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Der Kalk wird aber auf den dortigen Hütt~u nirgPnds 
gebrannt, Rondern als kohlensaurer Kalk gesetzt, wesshslb 
dieser dem Gewichte nach, nach der Proportion: 

Ca0:C02 = 28:50 
für Hollaubkau: 28: 50 = 11 ·3: ci1 cx1 = 20 ·o 
" Franzensthal: 28: 50 = 5"0: ß1 p1 9·0 und 
" Straschitz: 28: 50 = 10·5: y1 y1 = 18"7 

Gewichtstheile betragen würde, wenn derselbe rein er koh
leu~aurer Kalk wäre. 

Der auf deu Zbirower Hütten augewendete Zuschlags
kalkstein von K o u k o 1 o v a h o r a bei Zditz ist aber nicht 
rein, sondern enthält, nach einer von mir im Jahre 1861 
ausgeführreu Analyse gegen 20 Procent Kieselerde und Thon
erde mit etw"s Eisenoxyd, also nur 4/ 5 seines Gewichtes 
kohlensauren Kalk und nur etwas über % seines Gewichtes 
wirksame Kalkbase, und es stellt sieb sonach nach: 

80: 100 = 20·0: a2 für Hollaubkau tX.2 mit 25 
9 : ß2 Franzenstbal ß.i " t 1 ·2 

= 18·7: y2 n Straschitz y2 n 23·3 
Gewichtsprocenten als richtig heraus. 

Um nun auch hier nicht diese bedeutenden Men,;en Kalk
steine setzen zu müsseu kann allerdings auch durch eine zweck
entsprechende Gattirung abgeholfen und der Kiesele~dege
halt der Möllerung herabgedrückt werden; allein diese oben 
gefundenen Zahlen geben nun einen ganz richtigen Anhalts· 
punkt für die Behandlung der Erze, und da in der Rechnung 
auf die bösen Gäste Schwefel und Phosphor keine 
Rücksicht genommen wurde, glaube ich, dass bei gut ge
wähltem Auflaufen in den Hoböfen zu Straschitz und Hol
laubkau nicht leicht unter 16 Percent Kalkzuschlag ge
gangen werden könnte. Der Mangel au vollständigeu Ana
lysen bat bisher jede derartige Berechnung unm_öglich ge
macht, und da die mitgetheilten Analyseu zugleich die 
neuesten Untersuchungen der auf der Herrschaft Zbirow in 
den k. k. Eisenhütteu zur Verschmelzung gelangenden Eisen
erze sind, :;chliesse ich mit dies'er kurzen Anweudung der 
durch dieselben erlangten Resultate rii<>se Mittheilung und 
hoffe, hiemit ein Geringes zur näheren Kenntniss der dor
tigen Schmelzverhältnisse beigetragen zu haben. 

Pfibram, im April 1867. 

Gruben-Compass mit drehbarem Stundenring. 
Von E. Jarolimek. 

(Fortsetzung uud Schluss.) 

Ist hier ein Bogenh11lbmesser von nur 110 Decimallinien 
(8 Werkzoll) zulässig und nimmt man den Beobachtungsfehler 
bei gehöriger Vorsicht und Präcision auf O· J Linie an, so be
rechnet sich hieraus der Fehler für Eine Beobachtung auf nahe 
nur 3 Minuten. 

Dieser Fehler lässt sich übrigens durch Repetition der Beo
bachtungen in Verbindung eines U ebertr11g"s derselben :111f einen 
grösseren Bogen oder, wo der häufiger zu treffende Mesetisch
apparat zu Gebote steht, in Verbinduug mit dem Aussteckea der 
einzelnen Linien weiter ermässigen, wenn mau d11a Mittel der 
einzelnen Resultate zieht. 

Sowie 11ber die Genauigkeit der mehrerwähnten einfachen 
Methoden der Bestimmung der wahren Mittagslinie von Herrn R. 
offenbar unterschätzt wird, ebenso, und diess ist leidPr trauriger, 
überschätzt er die Leistung d( s Compasses ·bei seii.e.n gev.·öhn
lichen Gebrauche. 

Man beachte neuerdings W eiabachs Vorreden zu seiner 
neuen Markscheidekunst Band 1, Seite VIII und Band 2, VII, 
wo derselbe die Grösoe des Fehlers bei der gewöhnlichen Be-

stimmung der Wiukd mittelst des Compllssea mit Rücksicht auf 
die täglichen Declinationen der Magnetrichtung auf 1 ll und 12 
Minuten augiht; Hauemfein(l aber sagt in seinen Elementen 
der Vermessungskunde (181l2, Seite 16:l), dass es Verschwen
d u 11 g wäre, 11uf den Bau der Boussolen-lnstrumeute mehr Sorgfalt 
zu verwenden, als der Genauigkeit in der Bestimmung der Mag
netrir.htung entspricht, welche sich bei g rö s s er e 11 und 11 u c h 
Lagenbestimmungen gegen die Mitt11gsli11ie fordern
den Aufnahmen in gleicher Rilcksicht auf etwa 15 
Minuten belaufe. 

Es ist möglich, dass Weisbach und Bauernfeind in ver
zeihlichem Eifer für die Verbreitung des Gebr11ucbes genauerer 
Instrumente, eine gänzliche Nichtberücksichtigung der täglichen 
Schwankungen der Magnetrichtung annehmend, den Compass 
unterschätzen. 

Dass aber eine g e n au e Berichtigung der täglichen Mag
net- Declination insbesondere hei Arbeiten mit dem Hängcom
pass schwierig durchzuführeu ist und allgemeinen Eingang kaum 
finden kann. ist nicht zu bestreiten. 

Das rasch aufeinander folgende Ablesen der Win
kel, in Verbindung mit öfterem Justiren des Compasses 
auf der Schnur, in ähnlicher \Veise wie diess Herr Tr11urig für 
den Visir-Compass ruit den von diesem Instrumente gewährten Er
leichterungen in dem obcitirten Aufs11tze be11ntragte, k11nn zwar, 
wenn auch mit grösseren Zeitverlusten hier gleichfalls angewandt 
werdeu, nicht immer wird jedoch als zweite Bedingung die Mit
tagslinie so nahe bei der Hand sein, dass man in kürzPster 
Frist nach der ersten J ustirung die Aufnahme beginnen kann, 
wodurch eine merkliche Aende ruug der Magnetrichtung in der 
Zwisch'euzeit vermieden werden soll. 

Nach Lamonts Beobachtungen (B11uernfeind Vermessungs
kunde Seite 162) macht die Maguetnadelnun z. B. in München 
zu gewisssen Zeiten innerhalb der 6 Stunden von 8 Uhr Vor
bis 2 Uhr Nachmittag eine Bewegung von 23 Minute II, d. i. 
stündlich im Durchschnitte von 4 Minuten; in Göttingen 
erwiesen sich uach Weisbach (Ingenieur, pag. 240) ähaliche 
Resultate. 

\V11s nützte es also b e i d i es 'e m Compassgebrauche die 
Declination 11n der Mittagslinie durch Justirung genau behoben 
zu haben , wenn die in Berechnung gezogene Magnetrichtung 
schon beim ersten Zug je nach der Dauer und Beschaffenheit 
der Zwischenzeit bereits uru mehrere Minuten verschieden ist? 

Allein nicht nur zu verschiedenen Tageszeiten ist die täg
liche Bewegung der J\la"'netuadel auch verschieden, sie va.riirt in
nerh11l b desselben J11hr~s in Grenzen von mehrerenMinuten(z. B. in 
Göttingen 7 bis 11) und ist auch in verschiedenen Jahren wie
der eine 11ndere. So fand Lamont (siehe wie oben) Zeit
perioden von 10 Jahren, innerhalb welcher ihr Steigen und 
Fallen wieder um mehrere (5) Minuten variirt. 

Dazu kommen noch weitere Uuregelmässigkeiten uud ist 
diese Erscheinung an verschiedenen Orten wie<ler ,-erschieden. 

Die Bestimm u 11 ~ <ler täglichen 11fagnet-Declination for· 
dert also örtliche u111(11uausgesetzte ße„bachtuugen, wel
che gerade •iort, wo Wl'uig-.•r )iittel zu Gebote steben, nicht durch
führbar sind, und eine Behebung derselben durch Bestimmung 
b 1 o s 8 der Ta rr es z e i t 111HI des Datums des Ab 1 es e n s d c r 
\Y in k e 1 kaun "schwerlich \'t>rbreiteten Eingang finden. 

Die heute gemachten Aufnahmeu morgen Zug für ~ug .zu 
denselben Taa-eszeiten znzul egen, an welchen die ern
z e l n e n "'in k ~ 1 ab g e 1 c s en wurden, diirfte gleichfalls ört-
1 ich zeitraubend ersch~inen uud selbst das einfachste Mittel: 
die Compass - Aufü11hmcn u ur z 11 r Nachtzeit vorzunehmen, 
wird wohl schwnlieh alla-cm1'in Ein,,.ang:fin<lrnundzwar wie
der am spätesten gerade" dort, wo ~ie.I mit dem Compass ge-
arbeitet wird. · 

Selbst pünktlich 11ngew11ndt, hat iibric:-:'n~ keine tler be 
sprochenen )lethoden ,·olle Gen11uigkeit. 

Wenn ~Iso auch bei thnnlicher Berücksichtigung der täg
lichen Declinatiouen der Magnetrichtung der Compass nicht ge
rade zu Fehlern von 1 :! bis 15 Minuten leitet, so ist dessen 
Gen11uigkeit doch leider kleiner, als diess Herr K. zugestehen 
will, auch wenn 111an ''on seltenereu Nebeneinßüs11en z. B. einer 
unvermeidlichen Nähe maguetisd1er Mineralien absieht. 

In der That W!Jrden ;rnch bisher bei präcisen und mehr
fach controlirteu Aufnahmen mit dem Comp11sse bei Stollen-
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durchschliigen auf 500 bis tiOO Klafter Liingo Fehler in der 
Richtung von 1 Klafter noch als gering und die Arbeit als be
friedigend erachtet und beträgt der Winkelfehler hier nicht 
3 sondern 6 bis 7 Minuten. 

Ich gtaube also genügende Rel'henschaft dariiber abgelegt 
zu haben: ob die Bestimmung der ~littagslinic bloss fiir den 
Gebrauch des Compasses mittelst der einfacheren Methoden, 
präcis ausgeführt, geniigend genau ~ci: auch stehe ich mit di.;
ser Ansicht 1n der neueren Zeit nicht allein; P1·nftssor Heer in 
sei.ller Markscheidekunst ( \ •56 Seite l2J lehrt: 

.Sollte indessen örtlich das Vertrauen in die Richtigkeit 
einer auf die mehrerwähmen, einfaclwren \Veisen bestimmten 
und vor einer Controlirung in Verlust geratbenen Richtlinie 
fehlen, so ist, so lange der betreffende Bergbau besteht, wohl 
nur in den seltensten Fällen die Prüfung der neu bestimmten 
Linie auf ihre Uebereinstimmung mit der vordem bestandenen 
unmöglich gemacht. 

Denn, haben sich zuverlässige Karten oder Zugbücher iiber 
den Bau erh11lten, so werden denn doch in den meisten Fällen 
so viel Fixpunkte dieser früheren .Aufnahmen zugänglich g1>blie
ben sein, um mit ihrer Hilfe bei genügenden neuen Aufoahms
Repetitionen der Lagen je zweier Fixpunkte die früher benützte 
Richtlinie mit der rlen angewandten Instrumenten entsprechen
den Genauigktit wiederzufinden. 

Sind jedoch die früheren und hier zu verwendenden Auf
nahmen a 11 e unzuverlässig oder sind auch Karten unrl Zug
bücher sä mm t 1 ich mit in Verlust gerathllll, so haben eben 
a II.: vorangegangenen ~lar\scheidsarbciten ihren \Verrh verloren, 
so dass auch der Y erlust der nicht ganz sicheren Richtlinie keine 
weitere Bedeutung hat. -

Hen· lt führt mir die in manchen Fiilleu schweren Folgen 
eines Winkelfehlers von 12 Minuten vor die Augen, eines Feh
lers, der durchaus nicht meinen Ansichten entspringt, der aber 
nach deu Lehrbüchern der heute tradirenden Professoren \Y eis
bach und Baue' nfeind dem \hier allein besprochenenj Compasse, 
in Hücksicht der scüwierigen und factisch auch zwneist aus
bleib,~ndeu Ilehebnnr; der täglichen Declination, scllOn an und 
für sich eigen ist! · 

Hier ist die Genauigkeit leider schon gering, indessen be
ziffert sich der Fehler nur nach einigen :\linuten. 

Soll man aber den noch zahlreichen Co1npassliebhabem 
gegenüber die Hoffnung ganz sinken lassen, dass dieselben dort, 
wo eine Beachtung auch der seculären Declin11tion nicht statt
findet, zur Annahme einer einfachen Methode ihrer Berücksich
tigung nicht zu vermögen sind, und dass somit ~rst der Eintritt 
anderer Zustände abgewartet werden müsse"/ 

kh glaube nicht, dass überall neben geringeren :Mitteln oder 
geringeren h.ennulissen der gute Wille fehlt. 

Dass aber an den letztgedachten Orten insbesondere die 
jahrelange Mühen beanspruchenden Hauptkarten von Tag zu 
Ta;, ,·on Jahr zn Jahr unrichtiger werdende ~achträge erhalten, 
dass diese Unrichtigkeiten mit der Zeit nicht mehr nach Minu
ten, sondern nach Graden zählen, alle >orangegangeuen Ar
beiten vernichten, dem Bergbau, so wie de111 Eigenthumsrechte 
oft sehr empfindliche Schläge zuführen , und dass auch alle 
kleineren und rasch ausgeführten Grubenkanen mit blosser An· 
gabe d.er Magnetlinie nur eine ganz kurze Zeit einige Brauch
barkeit behalten können, das muss ich nach dem allerdings treff
lichen und mehrcitirten Artikel Kleszczynskis nicht weiter aus
führen. 

Von diesem Gedanken beseelt, appellirte ich an den ver
dienstlichen und ermöglichten Einfluss der Behörden und stützte 
mich hierbei auf§. 1~5 a. B. G., welcher die \\'erksbesitz~r ver
hält, genaue Markscheidekarten über die Baue anzulegen und 
dieselben der Bergbehörde zur Berichtigung der Revierskarteu 
auf Verlangen eizusenden, während §. 91 der V. V. z. a. B. G. 
verordnet, dass diese Karten der Werksbesitzer durch seinen eigenen 
Mark,cheidcr oder einen sonstigen befähigten Kunstverstän
digen anzufertigen hat und schliesslich, dass aus denselben die 
Berichtigung der Revierskar~en in der Regel von 3 zu 3 Jahren 
vorzunehmen ist. 

Uer Ansdrnck genau kann in der vorstehenden Anordnung 
des bestehenden Gesetzes allerdings nicht absolut genommen 1 

Werden, eben so wie die Befähigung heute nur relativ ver
standen werden kann. 

Die Frage aber: ob eine sehr einfache und keine kost· 
spieligen Ins tru m en te erfordern de Methode der Berück-

sichtigung, insbesondere der seculären Magnet-Declination, bei 
der örtli eh noch nicht so leicht vermeidbaren ausschliesslichen 
Verwendung des Compasses zu den allgemein erreichbaren 
Grade1•. der Genauigkeit gezählt und im Interesse der Werks
besitzer und der Wahrung ihrer Eigenthumsrechte gefordert 
werden kann, diese Frage glaubte ich bejahen zu können. 

KleszczynRki strebte schon 1857 in dem oft erwähnten Auf
satze an, dass die Magnetlinie von den Grubenkarten und allen 
Verleihungs-Urkunden durch die Mittagslinie verdrängt werde, 
und berief sich bezüglich des letzteren Punktes aui das neue 
Berggesetz. 

Gerade die Y erleihungen finden jedoch öfter an entlegeren 
Punkten und auf erst beginnende Baue statt, und so behaupte 
ich meine Ueherzengung, dass nur einfache Methoden der Be
rilcksichtigung der magnetischen Declinatiou baldigst zur ganz 
a 11 gemeinen Geltung gelangen können. 

Ich schliesse mit einigen mir leider nls unvermeidlich auf
erlegten Bemerkungen, von denen ich aufrichtig wünsche, dass 
dieselben meinen Gegner in oblger Frage, Herrn R., vermögen, 
wenn nicht im eigenen, so doch im Interesse der Sache künftig. 
bin bei Besprechungen ähnlicher Art nur allein eine objective, 
weil jedem Gebildeten genügen<le Berichtigung anzustreben. 

Denn wenn ich beispielsweise, um jeden unnöthigen An
lass zu neuen Fehlern zu benehme'» in einem ßergrevier, wo 
in 11 ä ,. h s te r Nähe zahlreiche Gewerkschaften belehnt sinrl, die 
aus einer Bes1immung hervClrgegangene Richtlinie (als welche 
auch ich nur rlie Mittagslinie oder ihre K.-euzstunde ansah) den 
verschiedenen lllarkscheids-Befiiesenen :lUr allgemeinen Annahme 
empfahl, so wird ein g r ö s ~er P s ßergt"evier rlaraus, um mir 
damit vage Begriffe über die Mitt..'lgslinie und die Unkenntniss 
des Einflusses ihrer Divergenz für verschiedene Längenlagen der 
Orte anzudichten ! 

Wenn ich mich freute, dass durch die einfachere Justirung 
des Compasses vor dessen Gebrauche die weitere lästige und 
wieder nnr neue Fehlerquellen bergende prakfuiche Beachtung 
der magnetischen Declination behoben wird. dabei aber die stetige 
Beobachtung der letzteren, zu welcher auch ich verhalten bin, 
im Interesse der Wissenschaft ausdrücklich fortgesetzt wissen 
will, so werde ich hiefür zu Jenen gerechnet, die in Praxis und 
Wissenschaft Gegensätze (! !) erblicken nnd diess nur, um Ge
legeuheit zu bieten, sich iiber die schweren Folgen di·eser Feh
ler auf meine Kosten aussprechen zu können. 

\Venn ich empfahl zur bequemeren und sichereren Justirung 
im Hängzeuge die Kreuzstunde zur Mittagslinie zu wähleu, so 
wird selbst diess tadelnd wieder erwähnt, als ob es nicht ganz 
gleich wäre, ob ;ler Compass auf 2(b oder 6b justirt wird, und 
als ob der rechte Wink~) zu einer gegebenen Linie nicht bestimm
bar oder wieder auffindbar wäre. 

Auf eine solche Kritik finde ich jede Erwidernng unnöthig, 
denn >ie richtet. nicht mich, sondern sich selbst, sowie deren 
ganzer Ton schon eine Schwäche ihres Herrn Verfassers erweist, 
in die ich keineswegs '"erfallen will. 

Mein Bewusstsein spricht mich auch heute über die Art 
meines öffentlichen, wenn auch noch so geringfügigen Wir
kens frei von jedem Vonvurfe, und so ilberlasse ich mich ruhig 
einem gerechteren Urtheile, als ~s mir Herr R., wie er selbst 
sagt .für mein wohlfeiles d. i. der Unbelesenheit entsprungenes 
Schriftstellern schon längst - aber dann nur anonym - zu
gedal'ht hat." 

Nagy:i.g, 19. Juli 1~67. 

~ 0 t i z. 
Von Ritter von Ri t-tin ge r's Handbuch' der Aufberei· 

tungskunde werden auf Veranlassung der Verlagshandlung l!;rnst. & 
Korn in Berlin bereits Uebersetzungen in die französische und 
englische Sprache veranstaltet. 

Z. 806. 

Administrat 
Concurs·AuBBchreibu.ng. 

V e ~-

Bei dn k. k. Berghauptmannschaft in Klagenfurt ist die 
Oberbergcommissärsstelle mit dem Jahresgehalte vou 1260 tl., 
dem Vorrückungsrechte in die höhere Gehaltsstufe, und der Vill. 
Diätenclasse, eventuell die Bergcommissärsstelle mit dem Jahres
gehalte von &W fi., dem Vorrückungsrechte in die höheren Ge
haltsstufen und der IX. Diätenclasse zn besetzen. 
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' Bewerber um eine dieser Dienstesstellen haben ihre vor-
schriftsm ässig belegten Gesuche im Wege ihrer vorgesetzten 
Behörden bis 15. September 1867 bei dieser Berghauptmann
schaft einzubringen, sich über die zurückgelegten rechts- und 
staatswisseuschaftlichen, dann montanistischen Studien, iiber die 
bisherige Dienstleistung, sowie über die vollkommene Kenntniss 
des bergbehördlichen Dienstes auszuweisen und anzugeben, ob 
1md in welchem Grade sie mit einem Angestellten dieser Berg
hauptmannschaft, mit einem Bergwerksbesitzer oder Bergbeamten 
in Kärnten verwandt oder verschwägert sind, ferner ob sie, ihre 
Ehegattinnen oder ihre unter der väterlichen Gewalt stehenden 
Kinder - in Kärnten einen Bergbau besitzen oder an einer 
Bergwerks-Unternehmung betheiligt sind. 

K. k. Berghauptmannschaft. 
Klltgenfurt, am 6. August 1961. 

Verordnung des Min-isteriums für Handel uud Volks
wirthschaft über die Zulassung der C. Schember
scheu Decimal- und Centesimal- Brilckenwagen*). 

Giltig für Böhmen, Dalmatien, Galizien und Lodomerien mit 
Krakau, Oesterreich ob und unter der Enns, Salzburg, Steier
mark, Klirnten, Krain, Bukowina, Mähren, Schlesien, Tirol, Vor
arlberg, Istrien, Görz und Gradisca und Triest mit seinem Gebiete. 

Das Ministerium für Handel und Volkswirthschaft findet im 
Nachhange zu dem Erlasse vom 20. April 1850 (R. G. BI. Nr. 217), 
im Einvernehmen mit den Ministerien des Innern und der Finan
zen, Folgendea zu beatimmen: 

l. Der Gebrauch solcher tragbarer Decimal-Brückenwagen, 
welche nach dem von C. Schember in Wien verbesserten Quin
tenz'schen Systeme, - dann solcher tragbarer Centesimal-Brücken
wagen, welche nach dem von C. 8chember erfundenen Systeme 
gebaut sind, wird für den öffentlichen Verkehr zugelassen. 

2. Die Brückenwagen müssen >or ihrer Verwendung von 
Seite der zuständigen Zimentirungsbebörde ämtlich geprüft und 
die im Gebrauche stehenden von zwei zu zwei Jahren der aber· 
maligen Prüfung unterzogen werden. 

Die Bestätigung des diessfälligen Actes muss auf den Wagen 
in der vorgeschriebenen Art ersichtlich gemacht werden. 

3. Auf jeder Wage muss der Name des Verfertigers und 
das Verhältniss des Auflagegewichtes zur Last mittelst einer gra
virten, an der Vorderseite der Tragsäule angebrachten Platte er· 
sichtlich gemacht werden. 

4. Die Decimalwagen für den öffentlichen Verkehr dürfen 
auf keine geringere Belastung als auf 100 Wiener Pfunde und 
auf keine grössere Belastung als auf lOU Wiener Centner gebaut 
sein, und nicht zum Wägen einer geringeren Last als 50 Wiener 
Pfunde verwendet werden. 

Bei Gefällsämtern ist der Gebrauch der Sehember'schen 
Brückenwagen auch bis zu dem Gewichte von 5 Wiener Pfunden 
gestattet. 

5. Die Cent.esimalwagen für den öffentlichen Verkehr dürfen 
auf keine geringere Belastung als auf 20 Wiener Centner und 
auf keine grössere Belastung als 80 \Viener Centner gebaut sein, 
und nicht zum Wägen einer geringeren Last als IU Wiener Centner 
verwendet werden. 

6. Die \\' agen müssen bts auf '/2000 tel ihrer Belastung em
pfindlich sein, d. i. bei der grössten Belastung, für welche sie 
gebaut sind, noch mit dem zweitausendsten Theile derselben einen 
merk.liehen Ausschlag geben. 

. i. Die ausführliche Vorschrift über die amtliche Prüfung 
und Beglaubigung dieser Wagen, so";" deren Beschreibuug und 
Zeichnung wird in einer besonderen Instruction für die Zimenti
rungsämter gegeben. 

8. In Hezug auf den Gebrauch dieser Wagen gelten die
selben Bestimmur.gen, welche in dem Eingaugs bezogenen Erlasse 

*) Enthalten in dem am 2. August 181\7 ausgegebenen 
R. G. BI. unter Nr. 103. 

vom 20. April 1850, Art. 9, 1, hinsichtlich der tragbaren Brücken
wagen gegeben sind. 

9. Bei dem Wägen auf den Decimalwagen sind die im §. 39 
und bei dem Wägen auf den Centesimalwagen die im §. 40 der 
allgemeinen Instruction für die Zimentirungsämter vom Jahre 1858 
beschriebenen Gewichte anzuwenden. 

Wien, den 20. Juli 1867. 

ANKÜNDIGUNGEN. 
(96) In der 

J. G. Engelhardt'schen Sortimentsbul'hhandlung 
(M. Isensee) in Freiberg, 

erschien und ist durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 

in Wien durch die G. J. Manz'sche Buchhandlung 
Kohlmarkt 1, 

gegenüber der Wallnerstrasse. 

Seheerer Th. 
Bergratb, Professor, Dr. 

Theorie end PrBJ.is in Kunst und Wissenschaft, 
wie im Menschenleben. 

Festbeitrag zum 101jährigen Jubiläum der 

Freiberger Bergakademie. 
25 Ngr. 

'"lnlller ~. A. 
Dr., Hüttenmeister. 

Untersuchungen über die chemischen Vorgänge in 
den Gay-Lussac'schen Condensationsapparaten der 

Schwefelsäure-Fabriken. 
6 Ngr. 

Portrait v. Schmidhuber, 
Berggescbworner. 

Verfasser der Plötziade, Lithographie zum Einlegen in die 

Plötzillde geeignet. - 10 Ngr. 

(77-87) 

Patent-IJrahtzünder 
für 

Felsensprengungen erzc•ugt und empfiehlt bestens 

Al. Wilh. Stellzig 
in Schönlinde in Nordböhmen. 

---------------
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Das Verwittern der Mineralkohlen. 
Die Industrie der Neuzeit ist unter Anderem auch 

durch die zunehmende Allgemeinheit der Dampfkraftanwen
dung gekennzeichnet, was wohl in vieler Richtung den Anstoss 
gab, jeden Verlust au theuerem Brennmaterial kennen zu 
lernen, um ihn möglichst zu umgehen. 

Diese jetzt für jeden Industriellen und Techniker hoch
wichtige Frage verdient jedoch beim Berg- und Hüttenwesen 
nicht nur wegen der tagtäglich allgemeiner werdeudcn An
wendung der Dampfkraft die höchste Beachtung, sondern 
sie isc für den so viel Kohle consumirendcn Hüttenmann 
und den liefomden Bergmann von einer doppelt hohen 
Bedeutung. 

Es ist di·sshalb ein genaues Studium der Veränderungen 
der l\Iineralkohlen während des Lagerns, des Liegens an 
der Luft, sicherlich für uns besonders beachtenswerth, wcss
halb wir dem montanistisehen Publicum alles über diese 
Frage bisher Bekanntgewordene mitzutheilen uns verpflichtet 
fühlen. in der Hoffnung, dass es zu weiteren Versuchen 
und Discussionen führen dürfte. 

Die ersten directen und sehr umsichtigen Versuche über 
das Verhalten der schlesischen Kohlen während des Lagerns 
im Freien verdankrn wir Herrn Prof. Grund man 11 in Taruo
witz, der dieselben in der preussischeu Zeitschrift für Berg-, 
Hütten- und Salinenwesen, Jahrgang 1862, S"ite 326 ver
öffentlichte. Er verwandte zu diesen V ersuche11 eiue 3.400 
Tonnen umfassende Kleinkohlenhalde aus der Königsgrube 
bei Königshütte iu Oberschlesieu, wovon er gleich heim Aui
fahren, nach zwei-, nach fünf- (von der \Vetterseite und von 
Innen) und nach neun monatlicher (ebenfalls von der \Vetter
seite und von Innen) Lagerung die möglichst genaue Durch
schnittsprobe nahm, uud davon das specifische Gewicht. die 
Nässe, den Kohlenstoff-, \Vass„rstoff-, Stickstoff-, Sauer. 
stoff-, den Schwefel- und Aschengehalt der Kohle und den 
theoretischen Brennwerth derselben bestimmte. Dasselbe 
geschah mit einer kleineren Partie zerschlagener und Stück
kohle, welche in eiuer Kiste verpackt und so aufgestellt war, 
dass Regen- und Schneewasser nicht eindring<'n konnte, 
während der Zutritt der feuchten Luft nichc gehemmt war. 
Nach drei und abermals vier Monaten wurden auch hievou 
Durchschnittsproben genommen~ 

Die Resultate dieser Versuche waren folgende: 

1. Das specifische Gewicht der Kohlen änderte sich 
nicht. 

2. Der Nässegehalt nahm nach einer neunmonaclichen 
Lagerung um circa 1 Procent von der ursprünglichen (5 Pro
cente) ab .. Herr Grundmaun legt hierauf kein Gewicht, da 
der Wassergehalt der Kohle sich während d„s Liegens im 
Laboratorium ändere. 

3. und 4. Die ::iteiukohicn müssen beim Lagern eine 
Gewichtsverminderung erleiden, da gasförmige Verbindun
gen entweichen. Berechuet man den durch die Analysen 
gefundenen Gehalt an Kohlenstoff, Wasserstoff, Stickstoff 
und Sauerstoff auf den Aschengehalt, und setzt dii>sen gleich 
Ein11, so ergibt sieb, dass auf der Halde von 100 Pfd. 
Steinkohle 58·2 (!)Pfund durch clie neunmonatliche Verwit
teruu!! als Gase verschwauden. 

5. Die Verwittaung der Steinkohlen steigt bei e;rossen 
Halden sehr rasch mit cler Erhöhung der Temperatur, wel
che im Innern derselben entwickelt wird, und nimmt auoh 
eben so rasch wied~r ab, wie die Temperatur fällt. Es ist 
diess einleuchtend, da die Temperatur eben nur eine Funt-
tion der chemischeu Processe, die in der Halde vorgehen, 
ist. und letztere sodann befördern und unterstützen. Ferner 
:teigte sich, dass obiger 58procentige Verlust vorwiegend 
während der ersten fünf Monate entstand, während die Koh
len in den letzten vier Monat~n fast gar keine wesentliche 
Veränderung mehr erlitten. 

6. Die den atmosphärischen Siederschlägen nicht un
mittelbar ausgesetzten Kohlen, nämlich jene in Kisten, 
erfuhren in sieben ~Ionaten nur 43 Proce:ite Verlust. 

7. Kohle in grosseu Stücken verwittere weniger rasch, 
wie in zerschlagenen. 

S. D;e aschenfreien Bestandtheile, also Kohlenstoff, 
Wasserstoff, Stickstoff und Sauerstoff bleiben nach der Ver
witterung in demselben Verhältnisse. 

9. Die der Verwitterung ausgesetzten Kohlen haben 
hauptsächlich darum einen geringeren Brennwerthals frische 
Kohlen, weil ihr Aschengehalt ein höherer ist. - Femer 
Z<'igte sich, dass sowohl die im Freien liegenden und die in 
Kisten verpacktPn Kohlen nach zwei- bis dreimonatlicher 

1 
Lagerung ihre Coaksfähigkeic verloren hatten. 
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10. Sollen die Steiukohleu auf ihrem Lager wenig durch 
Verwitterung e.n ihrem ursprüuglicheu 'Verthe verlieren, so 
müssen sie mit Luftzügen im Innern der Halde gebaut, luft
trocken in dieselbe gebracht und mit einem gegen die atmo
sphärischen Niederschläge schützeuden De.ehe versehen sein. 

Diese sind, kurz zusammengefasst, die 8chlüsse, die 
Herr Grundmann aua seinen sorgfältigen Versuchen folgert. 
Betrachten wir eine von ihm gegebene tabellarische U cber
sicht etwas genauer, so finden wir, dass den zur Halde auf
gefahrenen Kleinkohlen 6.986, den neun Monate auf der 
Wetterseite gelegeuen ~4 7 Wärmeeinheiten entsprechen. 
Aus diesen Daten rechnet eich ein für die Praxis wichtiger 
Heizeffectsverlust von nahe 11 Procent. Da diese jedenfalls 
mit den unter 3. und 4. angegebenen 58·2 Procenten Ver
lust an brennbaren Bestandthcilen der Kohle im argen Wider
spruche stehen, so glaubt Herr Grundmann diese Differenz 
auf die Weise zu erklären, dass er hinweist, dass aschen
reichere Kohle vollständiger verbrenne, ferner de.es die ab
gelegene Kohle wenig- oder gar nicht backt und weniger die 
Aufmerksamkeit des Heizers beanspruche. Obzw11r wir 
diesen erklärenden Erläuterungen innerhalb der in der Rede 
angewandten Grenzen vollkommen beipflichten, so halten 
wir jedoch diese Einfliisse als nicht genügend, eine so auf
fallende Differenz aufzuklären, und wollen lieber den aus 
dem Heizeffecte berechneten 11 Procenten Verlust mehr 
Wahrscheinlichkeit beilegen, als jenen theoretischen 58 
Procenteu. Denn letztere sind auf den jeweilig gefuudenen 
Aschengehalt, der in. den frisch"n Mineral)tohlen 4·5 gefun
den wurde, berechnet. Abgesehen davon, dass sich hiemit 
die ganze Rechnung auf eine relativ kleine Grösse stützt, 
und hiemit jeder kleine Fehler darin in di„ser Verlustberech
nung bedeutend auf das Resultat dnwirkt, so ist schon die 
Art und Weise des Probenehmens, und geschehe diess selbst 
mit der grössten Umsicht und Genauigkeit, eine leider unge
naue und nur annähernd richtige Manipulation. 

Herr Ernst llartig, vortheilhafc bekannt durch seiue 
„Untersuchungen über die Heizkraft der Steinkohlen Sach
sens11, sagt in-seinem Werke auf Seite 9, uachdew er die 
Resultate über die Bestimmung des Aschengehaites im 
Grosseo, bei bestehenden Feuerungeu mitlheilt, wie folgt: 
„Die (~o gefundene) Ascheumenge schwankt zwar oft bei 
Kohle um 1 bis 2 Procente, d.och ist sie im AllgemeineL1 
einer sichereren Bestimmung fähig, als der eigentliche Aschen
gehalt, wie er durch vollständiges Einäschern kleiner Proben 
erhalten 1·1ird; der Grund hievon liegt in der Schwierigkeit 
solche Proben so auszuwählen, dass sie die richtige Beschaf
fenheit einer Kohlensorte richtig darstellen. u Also Herr 
Hartig zog lieber die um 1 bis 2 Procente differirenden Aschen
proben, als genauer den Probeu im Kleinen vor. Aus der 
Ungenauigkeit des Probeuehmeus ist es auch erklärlich, dass, 
obzwar der Aschengehalt durch das ueuumonatliche Verwit
tern über das Doppelte stieg, deunoch keine wesentliche 
Differenz im specifischeu Gewichte eintrat. 

Es mussten sicherlich die Grundmann'scheu Resultate 
bei der ganzen industriellen Welt volle Beachtung erfahren, 
da sie für die schlesischen Kohlen einen so immensen Verwit
terungskalo nachwiesen, ja um so mehr, als sich hiedurch 
die Producenten und Consumeuten feindlich gegenüber ge
stellt wurden. Man schlug nun verschiedene Wege ein, um 
diese hochwichtige Frage weiter zu beleuchten. 

Herr Doctor Varrentrapp in Braunschweig wählte 
einen rein wissenschaftlichen Weg (Dingler's polyt. Journal 

CLXXV. 2. Heft), indem er frisch geförderte Braunkohle 
von der braunschweigischen Prinz Wilhelm-Grube in erb
seugrossen Stückchen in einer Flasche eiuschloss uud feuchte, 
kohlensäurefreie Luft bei verschiedenen Tempcrntureu 
durchleitete; die der Flasche entströmende Luft wurde durch 
Barytwasser geleitet. Er setzte nämlich ganz richtig voraus, 
dass sich durch die Verwitterung, als langsame Verbrennung, 
Kohlensäure bilden werde, deren Menge aus dem Gewichte 
des Niederschlages von kohlensaurem Baryt berechnet wer
den kann. Es zeigte sich, duss zwar bei gewöhnlicher Tempera
tur sich sogleich Kohlensäure bilde, jedoch in sehr geringer 
MeugP. Um dereu Entwicklung zu befördern, steigerte er 
mit verschiedenen Zwischenstufen die Temperatur bis auf 
150° C., woraus er berechnete, dass bei dieser Hitze der 
ganze Kohlenstoffgehalt des eingewogenen Pfundes Braun
kohle in drei Monaten aufgezehrt seiu würde. - Gleich im 
Anfauge des Versuches war die Temperatur durch 28 Tage 
zwischen 35 und 40° gehaltPn, während welcher Zeit sich 
6 grm. kohlensaurer Baryt bildete. Da Herr Varreutrapp 
angibt, dass in den angewandten 256 grm. trockener Kohle 
164 grm. (64°/o) Kohlt>nstoff enthalten sind, so rechnet sich 
nach einem einmonatlichen Experimentiren bei 35 bis 40° 
uus 6 grm. kohlensauren Baryts ein Kohlenstoffverlust mit 
0·365 grm. d. i. 0·22 Procent heraus. 

Selbst mit Rücksicht auf die grosse Verschiedenheit 
der gegeuüber Grundmaun's angewandten Kohlen bezweifeln 
diese Versuche ebenfalls den grosseu Verwitteruugekalo, 
wie ihn Herr Grundmann angibt. 

In Diugler's polyt. Journale CLXXIII, Heft 5, theilt 
!1ll11 Va.rrentrapp weitere VereuC"he in derselben Richtung 
und Art mit, wozu Gaskohlen von den W estphäler Gruben: 
„ Zollverein" und „ Holland u verwendet wurden. Die Schiuss
resultate sind den schon erwähuten sehr aualog. 

Einige Monate später veröff~ntlichte Th o m p so n seine 
Beobachtungen über die Verwitterung dt>r englischen Kohlen 
in dem .. Loudon Journal of arts 1865.u Er uuterschei iet 
eine Trockenfäule~ (dry rot) und eine Nassfäule (wct rot) 
und gibt au, dass sich bt:idc wie 10 zu 13 verhalten. 

Den wissenschaftlichen Uutersuchungen Grundmanu's 
und Varreutrapp's folgten nun mehrere Bestimmungen des 
v„rwitterungskalos auf rein praktischem w ege. 

Es liegt sehr nahe, den Ablugerungsgewichtsverlust eines 
Kohlenhaufens dir e c t durch Abwäguu gen innerhalb ge
wisser Zeiten zu bestimmen, um s:ch über den von Grund
mann anc:efiihrten überaus hohen Kalo Rechenschaft geben 
zu können. 

Wie sehr Herrn Gruudme.uu's Resultate bei grösseren 
Kohlencousumenteu Würdigung fa.ndeu, ergibt sich auch 
da.raus, dass \'iele grössere Bahnverwaltuugen weitere Ver· 
suche mit Kohlen aus verschiedenen Gebieten in dieser hoch
wichtigen Frage einleiteten, von deren Resultaten wir nur 
die massgebenden und bekanntgewordenen verwenden wol
leu, da wir versichert sind, dass de. und dort uebst dem Ver
witterungskalo auch andere Abgänge durch weuschliche 
Mithilfe stattfanden, sobald nicht die grösste Obsorge bei 
der Leitung der Versuche obwaltete. 

So unternahm die hannoverauische Eisenbahnverwal
tun!! zur Ermittlung des Gewichts- und Heizeffectsabganges 
zu Harburg, Hannover und Osnabrück schon im Jahre 1863 
und 1864 nusgedehnte Versuche. An ersterer Station 
lagerte man im Freien, allen Eiuflüssen der Atmosphärilien 
ausgesetzt, 100 Ctr. englische Kohle durch eilfMonate, und 
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wog sie nach jedem Monat. Die Gewichte mussten natürlich 
differiren, weil man nie de:: Gehalt an Nässe bestimmte ; sie 
stiegen auf 100 Ctr. 18 Pfd. (im Januar bei viel Regen) 
und fielen auf 99 Ctr. i 5 Pfd. (im August bei trockenem 
Wetter). Die Versuche wurden zu Beginne Deeember bei 
trockenem Frostwetter begonnen und Anfangs November 
bei trockenem Wetter geschlossen, wornach man 99 Ctr. 
92 Pfd, auswog. Rechnet man den Gesammtdurchschnitt der 
Versuchswägungen, so erhält mau ein Durchschnittsgewicht 
von 99 Ctr. 96 Pfd. Aus allem dem geht hervor, dass die 
Kohlen während eines eilfmonatlichen Lagerns keinen we
sentlich grossea Gewichtsabgang erfuhren, 

In Hannover lud mau bei den am 5. Jänner 1864 
begonnenen Versuchen Hit Ctr. Schaumburger Schmiede
kohle auf einen besonderen \Vagen und konnte nach dieser 
Weise leicht und schnell den Gewichtsabgang annähernd 
bestimmen. Da auch hier die Kohle nicht auf ihren Nässe
gehalt untersucht wurde, so ist es erklärlich, dass man im 
Juni und October nur 160 Ctr. auswog. Das Durchschnitts
gewicht aus den eilfmaligen Versuchswä.guug„n ergibt sich 
mit 161 Ctr. 63 Pfd., also um letztere höher als die Ein
wage. Zugleich mit diesen Gewichtsverlustuntersuchungen 
bestimmte Herr Maschinendirector Kirchweger die je
weiligen Heizwerthsverluste auf die Weise, dass er an 6 ziem
lich gleichmiissig zwischen Anfangs Jänner 1864 und No
vember vertheilten Tagen mit deu der Verwitterung ausge
setzten Kohlen einen Dampfkessel unter immer gleichen 
Modalitäten heizte. Am 7. Jänner brauchte er zu diesem 
Zwecke 1395 Pfd. Kohle, ebensoviel am 2. November, am 
wenigsten am J. September, nämlich nur 1363 Pfd., und 
am meisten 1463 Pfd. am 10. l\Iai. Im Durchschnitte ent
fielen zur eintägigen Heizung 1406 Pfd. Also auch hier er· 
gibt es sich, dass die Schaumburger Kohlen während des 
Lagerns weder im Gewichte noch im Heizwerthe irgend wel
che praktisch fühlbare Einbusse erlitten haben. 

Zu Osnabrück wurden durch Herrn Betriebsdirector 
Rede r sehr sorgfältige Versuche abgeführt, welche er in 
der Zeitschrift de~ Architekten- und IngeniPur-Vereines für 
Hannover, Jahrgang 1866, 4. Heft, veröffentlichte. Er ver
lud hiezu 90 Ctr. frisch geförderter und melirter West
phii.ler Kohlen .und zwar bei einer Versuchsreihe vom Glücks
burger Flötze des Haydtschachtes bei Ibbenbüren und bei 
einer anderen von der Zeche Cour! auf neu abgewogenen 
Bondiwii.gen in vier Fuss hohe Haufen, die auf einem todten 
Strange der Bahn den Atmosphärilien ausgesetzt, und vier
teljährig zur Abwage auf eine Brücke:twage gefahren wur
den. Der Versuch währte ei11 Jahr, wobei in der Mitte und 
am Ende des Versuches die Kohlen vorsieh tig abgeladen 
wurden, um das Durchschnittsgewicht des Wagens zu er
mitteln. Während hiedurch der Gewichtsverlust bei dem La
gern e~hoben wurde, liess man auch von den genannten zwei 
Kohlensorten 400 Ctr. schwere und 4 Fuss hohe Haufen 
ebenfalls durch ein Jahr im Freien liegen und nahm hievon 
sorgsa.mst die Probe zur Bestimmung der Nässe, nach wel
cher alle Resultate auf trockene Kohle umgerechnet wurden, 
zum Zwecke der Heizwerthsbestimmung. Letztere wurden 
auf diese Weise ausg.eführr, dass die Bahnhofwerkstättenma
schinen damit geheizt wurden, wobei natürlich sorgsamst 
auf gleiche Arbeit und gleiche Dampfspannung gesehen 
wurde. Die Resultate dieser Versi:chsreihen, die so sehr 
von jenen des Herrn Grundmann abweichen, waren folgende: 

1. Die lhbenbürener Kohle hat im Laufe des Versuchs
jahres l '4 Procente, die von Cour! aber nichts an dem Ge
wichte verloren. 

2. Der Heizwerth der Kohlen von Ibbenbüren ist um 
6, und der der Kohle von Cour! um. 2 ·6 Procente während 
der einjährigen Lagerung der Kohlen im Freien gesunken. 

3. Die Vercoak.ungsfähigkeit (nach Tiegelversuchen) 
hat sich bei den lbbenbürener Kohlen um 4·6 und bei Courl
kohlen um 2· t Procente vermindert. 

Diese Versuche zeigen uns auch ferner, dass zwei ver
schiedene Kohlengattungen dem Verwittern ungleich wider· 
stehen, was zwar zu erwarten war, ,so dass nach dieser Ver
suchsreihe der vou uns für die oberschlesischen Kohlen 
ausgerechnete Heizwerthsverlust zu 11 Procenten als möglich 
und wahrscheinlich erscheint. 

Wenn auch die gegebenen Ziffern, da sie sich zum 
Theile auf den Feuchtigkeitsgehalt der Kohle basiren, nicht 
auf absolute Richtigkeit Anspruch machen dürfen, so nähern 
sie sich der Wahrheit doch bedeutend mehr, als die Grund
mann'sche Rechnung, indem ein Fehler in der Nässebestim
mung in der Rechnung weitaus nicht so einflussreich ist, 
wie der in der Aschenbestimmung, sobald man diese mit 
Herrn Grundmann als Ausgangspunkt des Calcüls nimmt. 

Wegen der argen Differenzen in den bisher gewoune
uen Resultaten setzt" Herr Reder seine Un.tel'suchuugen fort, 
wobei er auch den Aschengehalt mit in das Gebiet s.einer 
Versuche zog. 

Bei diesen abermaligen Untersuchungen, wozu ober
schlesische Kohlen aus demselben GPbiete, von welchem sie 
Herr Grundmann bezog, ferner Borlogher (in der Nähe Os
nabrücks) und englische Brancepeth·Kohlen verwendet wur
den, füllte man die Kohlensorten in einer Mischung von zu 
Taubeneigrösse zerschlagenen Stückkohlen und gewöhn
lichen Feinkohlen in 2 Fuss hohe, dünnwandige, irdene 
Töpfe von 2 1/2 Fuss Durchmesser, di~ am Boden drei kleine 
Oeffnungen zum Wusserabßusse hatten, und setzte sie bis 
an den Rand in einen aus gl„icher KohlP aufgeschütt~ten, 
den Atmosphärilien ausgesetzten Haufen. Da mau aus Ther
mometermessungen schliessen konnte, dass in den Töpfen 
dieselben Processe wie in der grossen Halde stattfanden, 
so repräsentiren die Kohlen in nsteren ein Stück der letz
teren, obzwar hier noch bedacht werden muss, dass der 
Kern des Haufens, wo kein Topf stand, sicherlich eine hö
here Temperatur, also auch einen grösseren Zersetzungskalo 
haben muss. Das angewandte Versuchsmateriale wurde nach 
neun- und zwölfmonatlicher Lagerung gewogen, ausgebreitet 
und von je einem Topfinhalte von der oberen, mittleren und 
unteren Schichte je eine, und dann noch eine Durchschnitts
prob„ genommen. Letztere zeigte sich immer dem Durch
schnitte der übrigen drei Detailproben entsprechend. Sodann 
untersuchte man j„de genommene Probe auf den Wasser
und Aschengehalt und auf die Coaksbarkeit. 

Da man bei diesem Vorgange das Materiale in kleinerer 
Grösse anwandte, und dasselbe zum Behufe des Probeneh· 
mens passender ausbreiten konnte, so hat jedenfalls diese 
Art des Probenehmens viel mehr Anspruch auf annähernde 
Richtigkeit als wie das Stückabklauben von der Halde. 

Es zeigte sich, dass nach dem einjährigen Lagern: 

1. Bei allen drei untersuchten Kohlengattungen nicht 
allein kein Gewichtsverlust eingetreten ist, sondern umge
kehrt eine kleine Gewichtsvermehrung stattgefunden hat. 

** 
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2. Der Aschengehalt sich nicht vermehrt hat und 
endlich 

3. die oberschleeischen Kohlen jede eigentliche Ver
coakungsfäbigkeit verloren, was schon nach vier Monaten 
Lagerns eintrat, hingegen die Borlogher und ßrancepetber 
Kohlen ihre ursprüngliche Vercoaksbarkeit vollständig bei
behalten hatten. 

Nach so vielerlei sich widersprechenden, auf verschie
denen Wegen erlangten Resultaten muss ruan unwillkürlich 
fragen, wie sieb denn diese erklären lassen. Die Antwort 
darauf gab uns der vortreffliche Gewährsmann Herr Prof. 
Grundmann in der Zeitschrift des Architekten- und Ingenieur
vereines für Hannover 1867, 1. Heft. 

Er weist in erster Linie das Factum der äussereu Ver
änderung (z. B. Mürbewerden, Verlust an Fettglanz, Beginn 
einer röthlichen Färbung etc.) vieler Kohlen beim Ablagern 
nach, erinnert ferner, dass die Coakereien und Gasanstalteu 
frischgeförderte Kohlt besouders gerne verlangen, und dass 
die Flötze an ihren Ausbissen fast immer schlechte, wenig 
brauchbare Kohle liefern. 

Bei den verschiedenen Kohlensorteo gebt die Verwit
terung rascher von statten, bei anderen kaum merkbar, wie 
diese besonders bei der Pech- und Caonelkoble der Fall ist. 
Herr Grundmaun betont als besondere Ursache des sehne). 
Jen Zerfallene der Kohle die Zersetzung der Schwefelkie;e; 
wir glauben jedoch. für \'erschiedene Kohlensorten den Grund 
dieser Erscbeinuug in dem schnellen Entweichen der so· 
j!:enannten Gebirgsfeuchtigkeit suchen zu müssen. Mit dem 
Zerfallen hängt, nach allen Beobachtungen zu schliesscu, 
auch die Verwitterung innig zusammen, da weniger zerfal
lende Kohlen länger dem Lagern widerstehen, während wel
cher Zeit Herr Grundmann zur Erkläruug mancher schein
baren Widersprüche in den gefundenen Resultaten eine an
dere Atomgruppirung voraussetzt. 

Dass in Reder's Versuchen bei einer ganz unbedeuten· 
den Gewichtsabnahme der Heizeffecstverlust relativ grösser 
ist, wäre nur damit zu erklären, dass ein Tbeil des \V asser· 
und Kohlenstoffes entweicht, wofür die Kohlen Sauerstoff 
aufnehmen. Dass wirklich durch das Lagern ein Theil der 
Kohlenwasse.rstotfverbindungen entweicht, weist Herr Grund
mann durch schlagende Versuche nach, wobei eine und die· 
selbe Kohlensorte in drei Partien getheilt wurde. Die erste 
wurde alsogleich vergast, die zweite uut<'r einem Dache, die 
dritte in freien Haufen aufbewahrt, nach einem Monate, wo
bei die zweite um 17·2, die letztere um 29·5 Procente we
niger Gas lieferte als die erstere. 

Fassen wir mit Herr Grundmann die bisher gewonnenen 
Resultate zusammen, so ergibt sich: 

1. Die meisten Kohlensorten sind im frischen Zustande 
einer raschen Veränderung und Zersetzung unterworfeo. 

2. Einige dieser Veränderungen, wenn nicht gleich
zeitig eine Abnahme im Brennwerthe nachgewiesen werden 
kann, lassen sich als eine neue Gruppirung der Atome an
sehen, wofür jedoch die directen Beweise noch nicht bei· 
gebracht sind. 

3. Lagernde Kohlen nehmen Sauerstoff aus der Loft 
auf und erleiden dadurch eine Veränderung im Brenn
werthe. 

4. Durch Aufnahme des Sauerstoffes kann für eineu 
gewissen Zeitraum eine Vermehrung des Gewichtes und eine 
relative Vermehrung des Aschengehaltes herbeigeführt 
werden. 

5. Bei längerer Dauer der Lagerung tritt ein Gewichts
verlust der Kohlen und eine relative Vermehrung ihres 
Aschengehaltes ein. 

6. Unter begünstigenden Umständen tritt der Gewichts
verlust sofort ein, und steigt in wenigen Tagen und Wochen 
zu einer bedeutenden Höhe. 

7. Kohlen, welche den ersten Zersetzungsprocess durch
gemacht h>lben, sind in der Folge, besonders bei Umlagerung 
und im trockenen Zustande, sehr wenig veränderlich. 

l:S. Die Kohlen behalten auch bei längerem Liegen ihre 
ursprünglichen Eigenschaften beinahe unverändert bei, wenn 
sie im frischen Zustande, gut getrocknet und in einem trocke
nen Raume aufbew11hrt werden. 

9. Stückkohlen sind aus diesem Grunde leicht vor der 
Verwitterung zu schützen, und sind überhaupt weniger der 
Veränderung unterworfen, als Kleinkohlen. 

Trotz dieser vielen Versuche wäre es wünschenswerth, 
dass auch wir die Güte der österreichischen Kohlen auf diese 
oder jene Weise auf ihren Verwitterungskalo untersuchen 
würden, indem hier sowohl für den Producenten als den Con
sumenten eine höchst wichtige Frage erörtert werden würde, 
welche man bisher bei allen W erthsbestimmungeu unserer 
Kohlen total übersah, als auch fon1er diese Untersuchungen 
die vielen Zweifel, die noch in dieser Sache herrschen, be
seitigt und l.!'eklärt würden. 

Wien, am 6. Juni 1867. H. H. 

Die Mieser Bergbauverhältnisse im Allge
meinen, nebst specieller Beschreibung der 

Frischglückzeche. 
Von Anton Rücker, Bergverwalter in Mies*). 

Vorgelegt durch Herrn Otto Freih. von Hingen au io der 
Sitzung der k. k. geologischen Reichsanstalt am 16. April 1 'i6 i. 

Es gibt wohl nicht so leicht einen Bergbau von Uedeu
tung, über welchen bisher so wenig in die Oeffentlichkeit 
gedrungen, als es beim Mieser der Fall ist. Ausser einzelnen 
kleinen Notizen, welche hauptsiicblich Geschichtliches be
treffen, hat die Literatur nichts von ß„deutuug aufzuweisen. 
Der verdienstvolle Musterlehrer und Ehrenbürger von Mies 
Herr Karl \V atz k a hat sich der Mühe unterzogen, aus ver
schiedenen Quellen, namentlich H aj e k v. Li b o ga n, Ge· 
lasius Dobner, Franz Pi·bitschka, Peithner v. Lich
tenfels, Graf Sternberg, ferner aus einer Reihe "fOn Ur
kunden aus dem Nationalmuseum und dem Gubernialarchiv 
die Entstehung und Entwicklun~ des Mieser Bergbaues zu 
beschreiben und diese mir freundlichst zur Verfügung ge
steHte Arbeit ist es hauptsächlich, welcher ich nachfolgenden 
geschichtlichen U eberblick entnehme. 

*) Aus dem Jahrbuche der k. k. geologischen Reichsanstalt. 
li'l6~. 1 i Ban·1. 1. Heft. - Nachdem ich obige ursprünglich für 
diese Zeitschrift bestimmte Mittheiluug nicht alsogleich abdrucken 
kounte, weil damals kein R11um dafür verfügbar war, zog ich es 
vor, sie in einer Sitzung der geol. Reichs-Anstalt vorzulegen, au 
welcher der Verfasser durch zwei Jahre als Theil..uehmer an den 
Arbeitl"ll derselben gewirkt hatte. Seither habe ich Mies selbst 
besucl1t, u11d wich persönlich von den hier geschilde11en Fort
schritten in der Aufbereitung der Erze überzeugt. leli füge d~s
halb auch einige ßewerkungeu au den passeurleu Stellen hinzu. 

0. H. 
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Die Entstehung des Mieser Bergbaues fällt mit der Er
bauung der Stadt Mies (böhmisch Sti-ibro) in ~in Jahr 1131 
zusammen, und war der erste Erzfund, wie bei den meisten 
alten Bergbauen, ein zufälliger. 

Hajek \'. Li bog e. n schreibt diessfals in seiner Chronik 
Folgendes: 

„ Als Herzog So b i es 1 e. u s ein Dorf an einem wohlge-
1 egenen Orte gesehen, welches Misa gebeissen, liess er de.
selbst eine Stadt zu bauen anfangen, und da man die Gründe 
.zur Stadtmauer gegraben, wurde an dem Orte ein Silber
erz angetroffen, daher gab man dieser Stadt den Namen 
Sfribro, d. i. Silber, und heisset auf den heutigen Tag böh
misch also, und deutsch von dem Dorfe, so allda gestanden, 
und l\lisa geheissen, - Mies.u 

Ich hörte mehrfach die Ansicht aussprechen, dass Silber 
wohl hier nie gewonnen worden sein dürfte, nachdem die 
Erze der Hauptsache nach Bleiglanz, höchstens 1

/ 2 - 2 Loth 
im Centner halten, und neigte mich umsomehr dieser An
sicht zu, als selbst Proben aus Bauen in der Nähe des Tag
horizonte& ebenfalls kein anderes Resultat zeigten ; nachdem 
jedoch im Jahre 1866 bei dem 1 1/ 2 Stunde nördlich von 
Mies gelegenen Dorfe Kscbeutz ein alter Bau gewältiget wor
den, gaben die daselbst gewonnenen Erze (Bleiglanz) einen 
He.lt von 6 Loth Silber im Centner; es' ist daher wohl an
zunehmen, dass auch die Mieser Erze in den oberen Teufen 
reicht>r waren, und wird diese Annahme durch weiter hier 
angeführte Documcnte zur Gewissheit. 

Laut einer, in lateinischer Spra'"h<' abgefa;sten Urkunde 
des böhmischen Herzogs Friedrich vom Jahre 1188 wird den 
Malthcserordensbrüdern, welche seit ihrer im Jahre 1156 
erfolgten Einführung in Böhmen die kirchlichen Angelegen
heiten in Mies besorgten, eine jährliche Rente von 12 Mark 
Silber aus den Mieser Silberbergwerken statt an
deren, von ihnen bis de.hin bezogenen, und, wie aus der 
Urkunde hervorgeht, öfters beansrändeten Genüssen ange
wiese11, welche ihnen jährlich am Himmelfahrtstage auszu
zahlen waren. 

P e i t h u er v o u Lichte u f e l s sagt in seiner Berg
werksgeschichte Böhmens: 

nDass nar.h Eröffnung die Mieser Silberbergwerke nicht 
nur gleich reiche Ausbeuten gegeben, sondern auch bis auf 
die Zeiten Rudolfs II. (15 76-1611) auf dem dasigen Rath
hause zum Andenken des ehemaligen reichen göttlichen 
Bergsegens beständig 24, (andere sagen 12) grosse Silber
blicke aufbewahrt worden sind. u 

Aus einem Berichte des Mieser Stadtrathes vow Jahre 
1641 geht ferner hervor, dass dn damalige Guberuator von 
Mies 15 Si 1berb1 i c k e ungerechterweise an sich brachte. 

Diess läset wohl keinen Zweifel übrig, das~ die hiesigen 
Erze ehemals nicht unbedeutend im Silberhalte waren. 

Vom Ja.hre 1185-141 O sind keine auf dt:n Mieser 
BergbnuBezug habenden Urkunden aufzufinden, doch scheint 
derselbe bis zum Ausbruche des Hussitenkrieges ununter
brochen im Betriebe gestanden zu sein, nachdem laut einer, 
von König Wenzel JV. am 2. December 1410 ausgestellten 
Urkunde ein Bergmesser für die Bleigruben in Mies (Myze) 
bestimmt war. 

Während der Zeit der Hussiten.kriege jedoch und den 
Kämpfen unter Georg von Podebrad bis zur Beendigung 
des schmalkaldischen Krieges 154i war der Mieser Bergbau 
unzweifelhaft im Verfalle. In einer Urkunde Ferdinand I. 

vom 18.September1558 wird ndemtreuenMoriz Schlick, 
Grafen zu Passann und Herrn zu \V eisskirchen und auf Plan 
für sich und seine Mitgewerken die Erlaubniss <'rtheilt, das 
ungebaut gebliebene Bergwerk zu Mies für sich 
und seinen Mitgewerken 20 Jahre lang zehendfrei zu 
betreiben. u Graf von Sternberg sagt in seiner Geschichte 
der böhmischen Bergwerke über den Mieser Bergbau dama
liger Zeit Folgendes: 

n 1554. Ferdinand I. war besorgt die Mieser Bleigruben 
zum Behufe seiner Silberbergwerke zu erheben, um das 
Blei nicht vom Auslande kaufen zu müssen. Inzwischen gab 
er doch den Befehl an die Münzbeamten in Kuttenberg, sie 
möchten sich noch mit ausländischem Blei behelfen, w e i 1 in 
Mi e s b i s her kein e s z u h ab e n wär e. " 

Von dieser Zeit (1554-1558) an hatte sich der Berg
bau wieder wesentlich gehoben, denn schon vom Jahre 1560 
findeu wir ein kö11°gliches Mandat au den Stadtmagistr:•t und 

1 die Gewerken von Mies, worin es heisst: 
n Würde sich noch Jemaud unterfangen, Blei an die 

Töpfer oder in das Ausland zu verkaufen, so soll er in 50 
Tbaler Strafe verfallen." 

Zum grösseren N11chdrucke wurde am 17. Juli 1560 
Graf Moriz S eh 1 i ck mit einer Commission nach Mies ent
sendet. 

Am 6. August 1568 erliess Kaiser Maximilian II. in 
einem Mandate den strengsten Befehl, ndass, um die Ver
schleppung von Bergwerksproducten zu verhindern, die 
Juden binnen einem Monate unter Androhung schwerer 
Strafen au Leib und Gut alle Orte, wo Bergbau getrieben 
wird, meiden." 

Kaiser Rudolf II. erneuerte laut einer Urkunde vom 
14. ~eeember 158ß dieses Verbot mit dem Weiteren, dass 
die Juden auch zur Zeit der Jahrmärkte vom Besuche der 
Bergstädte ausgeschlossen seien. 

Bis zum Ausbruche des dreissigjährigeu Krieges scheint 
sich der Mieser Bergbau beständig gehoben zu haben, dieser 
Krieg jedoch brachte ihn abermals zum vollständigen Er
liegen. 

Erst im Jabre 1696 finden wir wieder in den Schurf-, 
Muthungs· und Belehuungsbüch„ru sichere Anhaltspunkte 
seiner \Viederaufnahme. Nach diesen wurden belehnt: 

1696 - 14. August, der Reichensej!:engottesgang. 
1700 - :25. Mai, die Allerheiligen Fundgrube. 
1i43 5. August, Kg!. Prob pi tiefer Erbstollen. 
1750 - 8. Jänner, Johann Baptistgang. 
1774 - G. Mai, der Langezug. 
1780 - 20. März, Neuprokopi. 
17S 1 - 5. April, Frischglückauf. 

Die Reichensegengotteszeche ist demnach seit der neue
sten \Viederbelebung des Mieser Bergbaues die älteste, und 
ohne Zweifel durch die Erfolge dieser angeeifert, bildeten 
sich nach und nach die übrigen Gewerkschaften, wie sie 
noch heutzutage, wenn auch manche nur dem Namen nach, 
bestehen. 

Im Jahre 1783 finden wir die ersten Fortschritte in der 
Aufbereitung-, welche bis dahin nur durch Handscheidung, 
Siebsetzen ~nd Waschen geübt wurde, dabei kamen die 
ärmeren Zeuge als unrentabel nicht zur Verwerthung. Um 
diesem Uebelstandt: abzuhelfen, wurde am 7. October 1783 
die sogenannte Ronpka-Mühle von der Mieser Stadtgemeinde 
den B,-vollmächtigteu der drei Gewerkschaften als: 
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Königlich St. Procopi , Reichensegengottes und St. 
Baptist um 3000 fl. zum Behufe der Erbauung eines Poch
werkes verkauft, und dieser Kauf vom köni![lichen Berg
meisteramte zu Prag mit Erlass vom 24. November 1783 
ratificirt. In diesem Erlasse heisst es unter andern : 

n Man hat diesen Ankauf allerdings als das allerbeste 
und wirksamste Mittel befunden, dem dabei interessirten 
Aerario und den 2 Gewerkschaften auf alle Zeit zur b!'sseren 
und nützlicheren Aufbereitung der Grubengefälle und zur 
Verfolgung des Baues in die Tiefe mit dem erford!'rlichen 
Aufschlagwasser 7.U Pochw••rken und zur Grube:akunst auf
zuhelfen, ohne von dPm MagistratP hierwegen neue 
Irrungen und schädliche Werkshemmungen besor
gen zu müssen, erc. etc." 

Dl'r .Mieser Magistrat scheint also dem Emporbri11gen 
des Bergbaueti nicht beoonders hold gewesen zu sein. 

Die Mühle bestand jedoch als Mahlmühle noch bis zuu1 
Jahre 1796, wo sie erst in Folge hoher Weisung in· ein Poch· 
unrl Schlernmwerk umgebaut wurde. 

Seit dieser Ze:t sind in uer Aufbereitung keinerlei 
Verbesserungen vorgenommen worden, ausser dass 2 Stoss
herde in ein Pochwerk "ingebaut wurden. Bis zum Jahre 1865 
wurde. bei allen Zechen noch in zi,·mlich primitiver 
Weise manipulirt. 

Am 23. Jänner 1 /97 und am 4 . .März 1803 wurden 
die Vl'rordnungen, betreffend die Ausweisung der Juden aus 
den Bergstädteu eroeu~rt, und unter letzterem D„tum unter 
Einem ein Bergbruderladen-Provisionsnormale für Mies von 
der Hofkammer bestätiget. 

Im Jahre 1804 wurde von den 3 Gewerkschaften, kö· 
niglicher Sr. Procopi, Reichensegengottes und Johann Baptist 
Ronpkamühle, der grosse \Vasserhebmaschineustegbau tl.US· 

geführt, datirt sich daher der eigentliche Bau unter dem 
Horizonte des Procopi-Erbstollens aus dem Anfan~e des ge
genwärtigen Jahrhundertes. 

Eine wesentliche Bedeutung und Wichtigkeit erhielt der 
Mieser Bergbau im Jahre 1809, wo von Seite des hohen 
Aerars slimmtliche Zechen beauftragt wurden, ihre Produc
tionen auf das möglichst Höchste zu steigern, um während 
des Krieges den Bleibedarf für die k. k. Armee decken zu 
können. Der Bleierzverkauf an Private wurde gänzlich ver
boten. Von verschiedenen Gegende11, und namentlich von 
Joachimsthai wurden 500 Bergarbeiter requirirt, welche 
wege11 Mangel an Unterkunft kasernirt werden mussten. 

Laut Verordnung vom 5. Jur.i 1809 wurden monatlich 
1000 Centner Blei verlangt, zu desseu Erzeugung wocheut
lich -150 Centner Erz zum Schmelzen nach Joachimsthal 
geliefert werden sollten. Nach den damaligen Rechnuugs
ausweiseu konnte das Quautumjedoch trotz dt>r bedeutenden 
Erhöhung der Arbeiterzahl nicht zu Staude gebracht werden. 
Man. erzeugte monatlich durchschnittlich kaum 800 Ctr. Erz, 
entfiel daher auf einen Arbeiter, weun die Zahl der einhei
mischen nur auf 300 veranschlagt wird, k1rnm 1 Centuer pr. 
Monat .. Es rnuss daher an~enommen werden, dass die Mittel 
nicht besonders waren, obschon andererseits die Langenzug
und Frischglückzechen noch in den oberen Horizonten mit 
ihren B11uen sich bewegten, wo der Erzreichtoum, nach den 
zurückgelassenen Trümmern und kolossalen V erbauen zu 
schliessen ein sehr namhafter gewesen sein muss. Es dürfte 
daher die Erzeugung denn doch nicht mit der nöthigen 
Energie betrieben worden sein. 

Von da an bis in die neueste Zeit wurde der Mieser 
Bergbau bald stärker bald schwächer, jedoch continuirlich 
betrieben; von besonderer Wesenheit hat diese Periode 
ni<"hts nachzuweisen. 

Im Jahre 1863 wurde der vom hohen MontRnärar bis 
dahin betriebene Procopi· Erbstollen an die 3 Privatgewerk
schaften Reichensegengottes, Frischglück-Langcnzug und 
Johann Baptist um deu PreiP von 16.800 Gulden österr. 
Währung, und im Jahre 1864 die königliche Procopizeche 
an den Principalgewerken der Johann Ba.ptistzeche um 
12.000 Gulden österr. Währung verkauft, so das gegen
wärtig der Mieser Bergbau sich ausschliesslich in Privat
händen befindet. 

Geologisohe und Bergbau-Verhältnisse. 

Der Mi„ser Bergbau liegt au der äus~ersten östlichen 
Grenze des Thonschiefer- Gebietes, welches sich von Mies 
in nordöstlicher Richtun~ über Tschemin und N"eustadtl in 
siidöstlicher Richtung iiber Lochutzen nordwestlich bis Do
maschlRg und Damnau, und siidwestlich iibn Woschnitz und 
Ratzen hinzieht, und in der Gegend von Proslibor und Mühl
höfen durch eine mächtige Granitpartie, ferner bei Tscher
noschin, Pollutschan, Polleuke und Skupsch durch Basalt 
unterbrocbeu ist. 

Eiue viertel Stunde Wegs von der Frischglückzeche 
ostwärts ziehen sich silurische Schiefer, (B 11. rra n d's Etage C) 
den Thonschiefer deutlich begrenz·end; weiter ostwärts bis 
Wennusen, wo sie wieder durch das Pilsner Steinkohlen
becken scharf abgegrenzt sind. 

Der das Mieser erzführende Gebirge constituirende 
Thonschiefer ist von Farbe theils grau, u. z. perl·, asch
oder schwarzgrau, theils bläulich schwarz und häufig wel
lenförmig gestreift uud gefleckt. 

Die Textur ist :rnsgezeichnet schiefrig, und lässt er 
sich häufig !eiche spalten, welche Eigenschaft namentlich 
dazu ausgebeutet wird, dass sogenauute Decksteine zum 
Ueberlegen der Abbaustrassen und Strecken gebrochen 
werdcu, wodurch eine sehr bedeutende Holzersparung er
zielt wird. 

Die Schichtun~, in rler Regel deutlich, ist wellen
förmig und unregelmässig, nur an einem Orte in der Nähe 
von Kladrau soll dieselbe so ebenflächig sein, duss daselbst 
Dachschiefer zum Eindecken des tiriftcs gewonnen wurden. 

Ich selbst hatte noch keine Gelegenheit, mich hievon 
zu überzeugen. 

Er ist sehr hüufi~ uud namentlich in der Nähe der 
Gänge von Quarz-Schnüren, Kesteru uud Knoten durchzo· 
gen, wodurch oft die mannigfachsten Zeichnungen zum Vor
schein kommen. 

Seine Festigkeit ist sehr verschieden; in den oberen 
Horizonten, in der Regel z:d1, wird er tiefer häufig sehr fest 
uiid elastisch, so dass augenommeu werden kann, dass in 
den tieferen Bauen die Arbeiter-, resp. Häuergedinge um 
95 bis zur Hälfte höher gehalten werden müssen, als in den 
oberen. 

Nicht selten, ja man kann sagen, häufig führt er Pyrit 
in nicht unbedeutenden Mengen, sowie auch Zinkblend_e, 
letztere jedoch nur in der Nähe der Gänge. Er streicht in 
der Regel ostwestlich und hat ein beiläufig südliches Ver
flächen. 

Von Gängen, welche bei Mies den Thonschiefer durch· 
setzen, sind über 50 bekannt geworden; jedoch nur wenige 
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davon haben sich nachhaltend ergiebig bewährt; auch bin 
ich der Meinung, dass so manches zu einem Gange gehörige 
Trumm einen selbstständigen Namen erhielt, daher die Zahl 
der eii:entlichen Gänge eich richtiger auch auf eine gerin
gere Ziffer stellen dürfte. 

Von solchen, welche theils eine gröesere Bedeutung 
hatten, theils noch im Abbau begriffen sind, können geuannt 
werden: 

Der Reichensegengotteegang, der Johann Baptistagang 
(derselbe wie der frühere), der Flachentrümmergang, Johao
neegang, M~gdalenagang, Michaeligang, Franciscigang, Ru· 
dolfiga11g, Heinrichgang, Mariahilfgang, Allerheiligengang, 
Andresigang, Kasimirigang, Frischglückgang, Anastasiagang 
(derselbe wie der frühere), der Antoni v. Paduagang, Flo
rianigang, Neu-Procopigang, endlich der neu aufgemachte, 
noch unbekannte Gang bei Kscheutz. 

Die wichtigsten davon, welche eben die meisten Mittel 
liefern, sind : 

Der Frischglück- (Anastasia-), der Flachentrümmer- und 
Kscheutzergang; die übrigen stehen theils verlassen, theils 
sind sie nur schwach im Betriebe. 

Das Haupte tre ich en derselben ist zumeist ein nord
südliches (seltener ostwestliches), das Verfl.ächen ein west
liches unter einem sehr verschiedenen Winkel, und zwar 
von 20 bis 85 Grad. Die Mächtigkeit variirt von 1 Zoll 
bis zu 3 Klafter. 

Die Ausfüllung besteht der Hauprsache nach aus 
Quarz, Bleiglanz, dem eigentlichen Gegenstande der Aus
beute, ferner aus Thonschieferfragmenten, welche mitunter 
bedeutende DimenRionen erreichen, nebst einer grossen An· 
zahl untergeordnet auftretender Mineralien, welche speciell 
Erwähnung finden. 

Der Quarz (gemeiner), meist derb, ist theils milch
weiss, weissgrau, schmutziggelb, röthlich, weise, bläulich 
und braun. Letzterer ist ein sehr ungern gesehener Gast, 
wenn er auch nur in Streifen oder Salbändern vorkommt, 
denn in der Regel schwindet mit seinem Auftreten das Erz. 
Der Gang hekommteinganz unfreundliches Aus;ehen, erwird 
"wild". Am liebsten sind die weissen Varietäten gesehen*). 

Drusen kommen sehr häufig vor, und wo nur halbwegs 
eine Entwicklung der Individuen durch den Raum möglich 
war, findet man ihn. fast allenthlllben in der gewöhnlichen 
Form'~ P. P. krystallisirt. Die Krystalle sind seltener rein, 
meist durch Eisenocher gefärbt. 

Der Bleiglanz (Galenit) kommt in der Regel derb 
als Salband in Streifen, Putzen, Nestern oder eingesprengt, 
sehr häufig auch krystallisirr vor; da, wo sich der Gang zu
sammendrückt, bildet er nicht selten die einzige Ausfüllung. 
Von Krystallformen ist die gewöhnliche der Würfel, minder 
häufig sind Combinationen mit dem Oktaeder und Rhom
bendodekaeder. Die Oberfläche der Krystalle ist manchmal 
bunt angelaufen, häufig rauh und zerfressen, mitunter auch 
von secundäreo Gebilden überzogen. 

Ich muss hier einer Thatsache erwähnen, die, wenn 
auch bis jetzt als Pinzelne Beobachtung dastehend, doch 
genau untersucht zu werden verdient. 

Nach meiner Ankunft in Mies liess ich Erze von den 
verschiedenen Horizonten und Belegungen auf ihren Silber· 

*) Es sind diess hyalithartig glänzende Varietäten, welche 
sich auch an anderen Orten z. B. im sächsischen Erzgebirge 
hoffuungs•oll ern;esen haben. 0. H. 

halt probiren, und unter andern auch welche von dem Stol· 
lensfeldort, wo gerade der Bleiglanz häufig in kleineren, 
durchaus combinirten Krystallen auftrat, und wählte zur 
Probe eben nur solche Krystalle. 

Während nun der Silb··rhalt von allen übrigen Belegen 
durchschnittlich kaum 1/2 Loth im Centner erreichte, gaben 
die Erze von erwähntem Feldorte 2 Loth. Ich liess nun so
fort die Zeuge von dem Belege separat aufbereiten und aber
mals probiren; leider war das Resultat nicht das angehoffte, 
der Probezettel zeigte wieder einen Halt unter 1 Loth im 
Centner. 

Es drängte eich mir nun die Idee auf, ob es nicht mög
lich sein sollte, dass gerade der in gewissen Forme~ krystal
lisirte Bleiglanz einen höheren Silberhalt habe. Um hier
über einigermassen ins Klare zu kommen, sind eine Reihe 
von sorgfältigen Beobaehtungen und Proben nöthig, deren 
Resultat seiner Zeit bekannt gemacht werden soll*). 

Das nach dem Bleiglanz zunächst am häufigsten auf
tretende nutzbare Mineral ist Jas Weis s b 1 e i erz (Cerussit). 
Die Krystalle meist einzeln aufgewachsen, zuweilen auch zu 
Gruppen, manchmal zu förmlichen Zellen vereinigt, sind 
von Farbe gelblich. weise, licht, aschgrau, schmutzig gelb, 
nelkenbraun. 

Die Krystallformen sind sehr mannL:faltig, doch ist die 
Form P, <xi P <xi, m P <xi, <xi P die häufigste. 

Ihr Habitus oft säulenförmig, die Flächen gestreift; 
Zwilling"' keine un>!ewöhnliche Erscheinung, dagegen ge
hören Drillinge zu den Seltenheiten. Die erdige Varietät 
(Bleierde) wird ebenfalls zuweilen angetroffen. 

(Fortsetzung folgt.) 

~ 0 t i z. 
Unterricht an der k. k. Bergakademie zu Pi'ibre.m im 

Lehrjahre 1867--8. Die berg- und hüttenmii.unischen Studien 
beginnen an dPr k. k. Bergakademie zu P:i'ibram in dem Lehr
jahre IS6i-~ mit Anfang des Monats October !Stii und werden 
mit Ende <lcs Monats ,Juli 1 S6S g-eschlossen. Der Unterricht 
umfasst im Lehrjahre t 86i-S nach dem mit hohem Finanzmini
sterial-Erlasse vom 6. November l 81iO, Z. 51. i 1-1, fiir die höheren 
montanistischen Lehranstalten (Bergakademien) herabgelangten 
allgemeinen Lehrplane bloss den Fachcurs, das heisst, vor~ugs
weise die eigentlichen berg- und hüttenmännischen Fachwu;sen
schaften in zwei Jahrgängen, und zwar in der bisher gepflogenen 
Weise, so dass in dem ersten Jahre (Bergcurse) vorzug~weise 
die Gegen~tiinde des llcr;:;-wesens, in dem zwciteu {Hüttcncurse) 
vorzugsweis" jene des Hüttenwe~ens gelehrt werden Lehrgegen
stände des ersten Jahrganges (Bergcurses) sind: Berg:haukund.i 
nach ,-orausgeheuder Lehre der besonderen Lagerstätten nutz
barer Mineralien, Aufbereitnngslehre, bergmännische Maschinen
lehre, ~larkscheideknnde, dann Baukunde. Ansserdem werden 
geognostisch bergmännische Begehungen und Grubenbefahrungen, 
eigenhändige bergmännische Arbeiten, markscheiderische Aufn~h
men und ~lappiruugen, Entwerfen von Bauplänen und endlich 
ein belehrender Ausflug iu entferntere Bergwerke vorgenommen. 
Lehrgegenstände des zweiten Jahrganges (Hüttencurses) sind: 
Allgemeine Hüttenkunde, specielle Hüttenkunde des Eisens, 
der übrigen Metalle und des Salzes, hüttenmännische Maschinen
lehre, montanistische Geschäfts· und Rechnungskunde, Bergrecht 
und Grundriss der Forstkunde. Nebstdem werden im chemischen 

*) Der Verfasser führt über die einzelnen Vorkommnisse 
eine eigene Vormerl..--ung, in welcher die merkwürdigen Feldort
profile genau in ihrem Gangvorkommen skizzirt und mit kurzen 
Noten erläutert erscheinen. Wenn die Zahl dieser Vormerkungen 
und Beobachtungen eine grössere sein wird, so dürften sich frucht
bare Combinationen über das \'erhalten der Gänge daraus ab
leiten lassen, und wir möchten eine ähnliche Vormerkung allen 
Gangbergleuten empfehlen. 0. H. 
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Laboratorium und Probirgaden Proben und Analysen verschie
dener Mineralien, Erze und Hiittenproduete ausgeführt, dann 
Besuche der nmliegenden Hiittenwerke, Aufnahmen und Ent
werfen von Berg- und Hlittenmascliinen und endlich ein beleh
ren<ler Ausflug in entferntere Hüttenwerke vorgenommen. - Als 
ordentliche Zöglinge (Bergalrndemiker) werden in den Fachcurs 
der Bergakademie aufgenommen jene ordentlichen Eleven, (Berg
akademiker), welche an der Bergakademie in Sehemnitz beide 
Jahrgänge des Vorcnrses in vorgeschriebener Weise absolvirt 
haben, ferner Zöglinge der höheren k. k. technischen Lehran· 
stalten, welche sich mit legalen Priifnngszeugnisscn iiber folgende, 
an einer technischen Lehranstalt oder einer Universitlit znri!Ck
gelegten Vorstuclien ausweisen können, als: Mathematik (Elemen
tar- uncl höhere), praktische u11 d darstellende Geometrie, MPcha
nik und :\faschinenlehrc, Zeichnenknnst, Physik, Chemie allge
mein.e, specielle, metallurgische und analytische, dann Mineralogie, 
Geognosie und Verstcinerungskunde. - Die aufgenommenen 
ordentlichen Zöglinge sind verpflichtet, alle Gegenstände in der· 
selben Heihenfolge uncl im gleichen Umfange zu hören, wie solche 
im Lehrpl:tne vorkommen, sodann an allen Uebnngen, Begehungen, 
Befahrungen und Ausflügen theilzunehmen uucl zum Schlusse 
jedes Semesters oder des Lehrjahres, je nachdem cler Lehrgegen
stand einen Semester o<ler den ganzen Jahrgang umfasst, den 
vorgeschriebenen halb- oder ganzjährigen Priifungen sich zu 
unterziehen. - Flir clic ordentlichen Zöglinge sincl an den drei 
Bergakademien Leoben, Pi'ihram und Schemnitz zusammen 70 
Stipendien, je von :! 10 fl. öst. Whrg. jährlich bestimmt, welche 
über Ansuchen an die durch Fleiss, Befähigung uncl tadelloses 
Betragen sich auszciclmenden mittellosen Zöglinge verliehen 
wcrde11, - Nach Vollcnclung beider .Jahrgänge sind die ordcnt
liche•1 mit guten Absolutorien versehenen Eleven zur Aufnahme 
in den Montan-Staatsdienst befähigt. - Nebst den orclentlichen 
werden als ausserordcntlichc Zöglinge aufgenommen, welche ent
weder nicht alle Lehrgegenstände hören wollen, oder für das 
Studium des einen oder andern Gegenstandes nicht die geniigenden 
Vorkenntnisse besitzen. Mit jeclem nusscrordentlichcn Hörer muss 
bei seiner Aufnahme <ler spncielle Studienplan festgesetzt werden, 
welcher im Verlaufo des Studienjahres nicht beliebig geiindert 
werden darf. Bei .Feststellung eines speciellen Stur]icnplanes für 
den Fachcurs wird insbcsonclere clarauf gesehen, dass der Auf
zunehmende alle einschlagenden Vorkenntnisse wenigstens in 
jenem Umfange bi:>sitzc, wie solche im Voreursc der Bergaka
demie zu Schemnitz gewonnen werden können. Auch die ausser
ordentlichen Zöglinge sind zur Ablegung der betreffenden Prü
fungen verpflichtet und erhalten öffentliche Priifungszcugnisse. -
Ordentliche und ausserordentlichc Zöglinge haben bei ihrer ersten 
Aufnahme an einer k. k. Bergakademie 5 ß. öst. W. Immatri
culationstaxe zu entrichten. Alle Zöglinge ohne U uterschied haben 
sonst gleiche Rechte uncl Pflichten. - Nebst den ordentlichen 
uncl ausserordcntlichen Zöglingen können iiber vorhergehende 
Meldung bei der Direction Personen von selbstständiger Stellung 
als Gäste zugelassen werden, welche zu ihrer weiteren Ausbil
dung oder als Freunde der Wissenschaften eincu oder mehrere 
Gegenstände hören wollen. Sie können an den Ucbungen nur in 
so weit Theil nehmen, als clic iibrigen Zöglinge dadurch nicht 
gestört werden. Gäste erscheinen nicht im Kataloge und sind 
auch nicht zum Ablegen von Priifungen verpflichtet. Es ist jedoch 
ihnen, sowie jedem Allllerea, welcher auf was immer für einem 
Wege sich rlic erforclerlichen Kenntnisse angeeignet hat, gestattet, 
aus einem bergakarlemischeu Gcgcnstancle gegen Erlag einer Taxe 
von :!O ß. öst. 'Vhrg. eine öffm1tlicbc Priifung abzulegen. Die 
Gäste müssen sich übrigens clen bergalrndemischen Vorschriften 
fügen, widrigenfalls denselben sogleich der Zutritt zu den Vor
trägen und Uebunger1 verweigert wiru. - Die Aufnahme von 
Ausländern an die k. k. Bergakademie ist denselben Bedingun
gen, wie jene von Inliinclem unterworfen; sie erfolgt jedoch nur 
mit Genehmigung des h. k. k. Finanzministeriums iiber Antrag 
der Bergakademiedirection. Ausliinder zahlen bei jedem Eintritte 
in einen Jahrgang ein Collegiengeld von jährlich 50 fl. öst. Wrhg. 
Die Gesammtauslagen eines Ziiglings während eines vollen Stu
dienjahres können auf :l50 bis 450 fl. ö~t. Whrg. veranschlagt 

werden. - Die Aufnahme der Zöglinge findet entweder über 
schriftliches oder mündliches Ansuchen unter Beibringung der 
betreffenden Zeugnisse bis zum 5. October 1867 statt. Spätere 
Aufnahmen sind nur bei besonders riicksichtswürdigen Griinden 
zulässig. 

K. k. Bergakademic-Dircction. 
Pfibram, am 13. August 1867. 

A d m i n i s t r a t v e 5. 

Erledigung. 

Die Waldmeistersatelle in 'Vcyer in der IX. Diä
tenclasse, mit dem Gehalte jährl. 735 ß., einem Lichtgelde jährl. 
12 ß. liO kr., eiuem Brennholzdeputate von 18 Wr. Klaftern im 
Inventurswerthe a :! fl. 62 1/2 kr., Grundstiickcn zur Erhaltung 
zweier Kiihe, Natnralqunrticr sammt Garten, dann zur Erhaltung 
zweier Dienstpferde: 124 Metzen Hafer, i4 Centner Heu und 
für Hnfbeachlair und Knechterhaltnng einen jiihrl. Beitrag von 
75 ß. liO kr. urnl gegen Erlag einer Caution im einjährigen Ge
haltsbetrage. 

Gesuche sind, unter Nachweisnng forsttechnischer Studien, 
der abgelegten Staatspriifnng fiir den Forstverwaltungsdienst, 
cler Erfahrung in der Hochgebirgs-Forstwirthschaft, insbesondere 
im Holzlieferuags-, Verkohlungs- und forstlichen Bauwesen, um
fassender Administratio11s - Kenntnisse, und der Gewandtheit im 
Concepts- uncl Rechnungsfache, b in n c 11 vier Wo c h c n bei 
der Eisenwerks-Direction in Eisenerz einzubringen, 

ANKÜNDIGUNGEN. 
(93-!14) Für Aufbereitungsanstalten 
stehen: 3 complet eiserne Rostherde mit Läutertrommel 

2 „ „ rotirende Herde mit „ 
4-6 „ „ Setzmaschinen 

auf dem St. Johannes-Kupferwerk bei Böhmiach-,Verncrs
dorf zum Verkauf. 

Sämmtliche Apparate sind von Sieveri & Comp. in Kalk bei 
Deutz gefertigt und fast neu. 

Gefällige Anfragen beliebe man an den Besitzer Theodor 
Kleinwächter in Liebau (Prenssisch-Schlesicn) gefälligst franco 
zu richten. 

(78-57) 

Putent-nruhtzüntler 
für 

Felsensprengungen erzeugt und empfiehlt bestens 

Al. Wilh. Stellzig 
in Schönlinde in Nordböhmen. 

Die Seiler-Waaren-Fabrik 
des Carl Mandl in Pest 

erzeugt alle fiir den Bergbau nöthigen Seiler-Arbeiten von 
vorzüglicher Qualität zu den billigsten Preisen. 

Fabrik: Pest, Stadtwäldchen, Arenaweg Nr. 120, 121. 
Niederlage: Pest, Josefsplatz, Baclgasse Nr. 8. (53-61) 

üie~e Zeitschrift er,c11ei11t wöchentlich einen Bog<:n stark mit den nöthigen artistischen Beigaben. Der Prännmerationspreis 
istjährlieh loco Wien 8 ß. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Mit franco Postversendung 8 ß. SO kr. ö. W. Die Jahresab_onnenteu 
erhalten einen officiellen Bericht. über die Erfahrungen im berg- und hüttenmännischen Maschinen-, Ban- und Aufbereitungswesen 
sammt Atlas als Gratisbeila>!e. Inserate finden gegen 8 kr. ö. W. oder Jlt2 Ngr. die gespaltene Nonpareillezeile Aufnahme. 

Zuschriften jerler Art können nur franco an~enommen werllen. 

Druck von Carl Fromme in Wien. Für den Verlag verantwortlich: Carl Reger. 
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Oeste1~reichische Zeitschrift 1867. 
2. September. 

für 

Berg- und Hüttenwesen. 
Verantwortlicher Redacteur: Dr. Otto Freiherr von Hingenau, 

k. k. Minieterialratb im Finanzministerium. 

Verlag der G. J. Manz'schen Buchhandlung (Kohlmarkt 7) m Wien. 

Inhalt: Die Mieser Bergbauverhältnisse im Allgemeinen, nebst specieller Beschreibung der Frischglückzeche. - Berechnung 
einer Eisenerzmöllenmg aus den Erzanalysen. - Literatur. - Notizen. - Administratives. - Ankündigungen. 

Die Mieser Bergbauverhältnisse im Allge
meinen, nebst specieller Beschreibung der 

Frischglückzeche. 
Von Anton Rücker, Bergverwalter in Mies. 

Vorgelegt durch Herrn Otto Freih. von Hingenau in der 
Sitzung der k. k. geologischen Reichsanstalt am 16. April 1867. 

(Fortsetzung.) 

Braunbleierz und Grünbleierz (Pyromorphit), 
ersteres in licl::t röthlich-grauen und schmutzig braunen, 
letzteres in gelblich grünen Krystallcn in einer ganzen Reihe 
von Farbenabstufungen. 

Der Habitus der Krystalle ist meist säulen-, nicht selten 
nadelförmig, und sind letztere häufig zu ßüscheln zusam
mengewaehsen. Die Oberfläche meist rauh. Der Miesit, 
nierenförmige Varietät von Braunbleierz, ist schon seit län
gerer Zeit nicht vorgekommen. 

Bei dc~m Braunbleierz herrscht das sechsseitige Prisma, 
bei dem Grünbleierz hingegen die Pyramide vor. Die Kry
stalle des letzteren sind in der Regel klein, selten von der 
mittleren Grösse und sind häufig zu verscbiedeu.·n Gruppen 
vereiniget. 

Von nutzbaren Mineralien finden sich noch, jedoch 
äusserst sparsam vertreten, Bleiniere und Schwarzbleierz. 

Schwerspath (Baryt) spielt bei manchen Gängen als 
Ausfüllun,.:swasse nach dem Quarz i-ine Hauptrolle, Gegen
wärtig bricht er numentlich häufig am Reichensegengottes
gange in den tieferen Horizonten und soll in den im soge
nannten Girnaberg aufsirzenden Gängen (namentlich An
dresi, Francisci), welche derzeit nicht abgebaut werden, die 
Hauptausfüllungsmasse abgeben. Auf den übrigen in Abbau 
befindlichen Gängen kommt er untergeordnet vor, ist auch 
ein eben nicht gerne gesehener Gast, indem wenigstens am 
Reichensegengottesgange dort, wo er auftritt, der Gang nur 
wenige Erze führt. 

Die Krystalle sind mitunter prachtvoll ausgebildet und 
mehrere Zoll gross, von lauchgrüner, auch schmutzig weisaer 
und gelblicher Farbe. Ihr 'Habitus ist meist tafelartig, sel
tener säulenförmig, und iu der Regel zu Gruppen vereiniget. 

Nicht selten findet sich auch erdiger Baryt, theils zu 
ganzen Klumpen vereiniget, theils auch als eigentliche Ba- 1 

ryterde in loser Form in Drusen. Diese ist mitunter weise, 
meistens aber durch Eisenocher bräunlich gefärbt. 

Anf der Autoni 1. Verhauzeche soll Baryt auch in 
schaligen, faserigen und körnigen Ag!!regaten vorgekom
meu sein. 

Zink b 1 ende ziemlich häufig, ist insofern ein unange
nehmes Vorkomm.in, als sie sich vom Bleiglanz vermöge 
ihres hohen specifischen Gewichtes nur sehr schwer trennen 
lässt, und so auf die Qualität der Waare sehr schädlich ein -
wirkt. 

Die Erze werden namentlich hauptsächlich als Glasur
erzc für Thonwaaren verwendet; die Zinkblende kommt nun 
vermöge ihres hohen Schmelzgrade;; im Glasurofen nicht 
zum Fluss, und verursacht eine gesprenkelte uureinc \Vaare. 
Es muss daher auf ihre Entfernung viel Sorgfalt verwendet 
und diess namentlich durch Handscheiden bewerkstelliget 
werden. 

Sie bricht meistens derb und namentlich häufig in der 
Nähe von Störungen. Mehrere Klafter vor dem letzt ausge
richteten grossen Verwurf trat sie im Gang und Nebenge
steine so massenhaft auf, d>1ss die Erze von dem Belege ganz 
für sich aufbereitet werdl'n mussten und meist nur für die 
Hiitte verwendet werden konnten_ 

Die vorkommenden Kryst>llle sind in der Regel klein, 
oft ganz unvollkommen ausgebildet. Die Farbe ist meist 
dunkelbraun, ja schwarzbraun; die Formen siud wegen ihrer 
geringen Ausbildung nur schwer zu bestimmen. 

Eisenkies (Pyrit) kommt sowohl im Thonschiefer, 
als auch mehr oder weniger auf allen Gängen vor; er ist 
seltener derb, meist krysta.lli;1rt, und zwar in einer ganzen 
Reihe von Combinationen. 

Bei seinem häufigen Vorkommen gibt er weu'g Anhalts
punkte für das Auftreten oder Verschwinden des Adels, 
oder für die Nähe von Gängen. Er ist eben auch wegen 
seines hohen specifischen Gewichtes ungern gesehen. 

Ausser den hier aufgeführten Mineralien sollen auch 
Kupferkiese und Kalkspath, jedoch nur ausserordent
lich selten im sogenannten Michaeligang vorgekommen sein. 

Seit der Uebernahme der Leitung der Reichensegen
gottes- und Frischglückzeche lasse ich in der Ueberzeugung, 
wie ausserordentlich wichtig die Kenntniss des Gesteins- und 
Gangcharakters in den verschiedenen Adelsabstufungen für 
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den praktischen Bergmann ist, durch unseren Steiger auf 
der Frischglückzeche, Herrn lgnaz S eh muck, Beobachtun
gen auf wichtigen Punkten, namentlich bei Uebergängen 
anstellen. Diese geschieht in der Weise, dass vor Allem der 
Beleg möglichst getreu aufgezeichnet wird, sodann werden 
charakteristische Stücke vom Gang und Nebengestein abge
stuft, mit Nummern versehen und in einem Protokoll eine 
möglichst genaue Beschreibung von dem Belege eingetragen. 

In neuerer Zeit wird auf das Zusammenvorkommen der 
Mineralien wesentlich Rücksicht genomrnen, um weitere 
Anhaltspunkte für die Beurtheilung der Erzführung zu ge
winnen. 

Schaarungen finden sich·in dem hiesigen Revier bei 
den l'ielen Gängen sehr häufig, und zeigeu sie sich auch in 
der Regel edel, daher ein besouderes Augenmerk darauf ge
richtet werden muss. Es können daher diessfalls nicht genug 
sorgfältige Vermessungen vorgenommen werden, und er
scheint namentlich die Anlage einer möglichst genauen Re
vierkarte nöthig, wns jedoch viel Mühe und Zeit erfordert, 
da von vielen Bauen gar keine verlässlichen Karten vor
liegen. 

Verwerfungen sind eine ebenfalls häufige Erschei
nung. Sie werden in der Regel bewirkt durch lettige, alauu
schieferführendc Klüfte von verschiedener Mächtigkeit, theils 
auch durch sogenannte (Sandstriche), d. i. einen feinkörnigen 
festen Sandstein, welcher oft in bedeutender Mächtigkeit das 
Thonecbiefergehirge durchzieht, und die Gänge abschneidet. 
Bei dem Auftreten eo vieler Gänge und dem häufigen Trüm· 
mcrwerfen dürfte es nioht selten vorgekommen sein, dass 
beim Ausrichten von Verwerfungen der eigeutliche Gang 
nicht immer wieder aufgefunden wurde; so glaube ich bei
spielsweise die ziemlich sichere Ueberzeugung gewannen zu 
haben, dass man in der Reichen~egengotteszeche und na
mentlich in den tieferen Horizonten statt dem eigentlichen 
Hauptgang nur ein Liegendtrum ausgerichtet, wahrend er
sterer nach meiner letzten Vermessung 5 Klafter im Han
genden liegen dürfte, worauf auch bereits ein Querschlag 
angelegt ist, der bereits 3 Klafter im Felde steht, und in 
Kurzem darüber Aufschluss geben muss, ob meine Ansicht 
die richtige ist. Diese gründet sich jedoch wieder haupt
eä<,blich darauf, dass wir es im Mieser Gebirge überhaupt 
nicht bloss mit eigentlichen Verwerfungen, sondern auch mit 
Gangesablenkungen, worüber Herr Oberbergrath und 
Akademiedirector zu Pribram, J. Gri m ru, in der österrei
chischen Zeitschrift für Berg- und Hüttenwesen Nr. 1fi und 
1 i vom Jahre 1866 ausführlich geschrieben, zu thun haben. 
Ich wurde zunächst durch einen ans!!:ezeichn<Jten Fall beim 
Stoliensfelrlort am Friscbglückzecher Gang darauf aufmerk
sam gemacht. 

Der Gang nach Stde 10, 2•1 ° streichend und unter 80 
Grad nach W. einfallend, wurde durch eine iiber 2 Fuss 
mlichtige, Letten und aufgelösten Schiefer führende Kluft 
gänzlich abgeschnitten, deren Streichen mit Stde 15, 14·3° 
mit einem Einfallswinkel von 70 Grad nach Süd abgenom
men wurde. Nach sorgfältiger Ermittlung dieser Daten wurde 
nach den bekannten Regeln die Aufgab_e zu lösen gesucht. 

Es wurde an der sicheren Auffindung d<'s verworfenen 
Theiles im Liegenden des Ganges um so weniger gezweifelt, 
als die Vermessung ergab, dass der Gang am zweiten (20 
&lafter höher) und am dritten Lauf (9 Klafter höher) durch 

dieselbe Kluft, jedoch auffallenderweise im ersten Falle um 
3 Fuss, im zweiten jedoch nur um l Fues ins Liege:11.de ver
worfen und weiter aufgeschlossen war. 

Es wurde daher vor Allem zunächst die Kluft in gerader 
Richtung des Gangstreichens durchbrochen, sodann im fe. 
eten Thonscbiefer der Ausrichtungsschlag ins Liegende an
gelegt. Nachdem dieser nahe an 2 Klafter ins Feld gerückt 
war, wo sich der Gang schon hätte stürzen müss1m und sich 
von ihm noch immer kr.ine Spur vorfand, verliess ich die 
Riebtun~ und verlegte den Schlag entgegengesetzt ins Han
gende, wo wir in der fünften Klafter vom Verwerfungepunkte 
an den Gang auch richtig mit prächtigen Erzen erreichten. 

Für uns ist dieser Fall von ausserordentlicher Wich
tigkeit, um in künftigen Fällen das Benehmen bei Ganges
ausrichtungen darnach einzurichten. 

Ich muss vor Alle1n l"Onstatiren, dass vor dem Anfahren 
der Kluft der Gang bis auf kaum 2 Zoll zusammengedrül!kt 
war, während er hinter derselben in einer Mächtigkeit von 
über 2 Fuss angefahren wurde. Auch konnten wir trotz sorg
fältiger Untersuchung von Rutschfläcben nichts wahrnehm<'n. 
Es möge diess ein neuer Beleg sein, dass Herr Oberberg
rnth G r im rn in seinem erwähnten Aufsatze sehr richtig u1·
thcile, nud dass wir ausser sorgfältiger Prüfung der Gcskins
masse namentlich darauf zu achten haben, wie sich der Gang 
vor dem Verwerfer in Bezug auf seine Mächtigkeit verhält, 
sowie auch, ob Rutscbfl.ächen aufzufinden sind oder nicht. 

Festhaltend an diesem Principe, dürfte es mit der Zeit 
gelingen, in die ausserordentlieh complicirten Gangverhält
uisse eiuige Klarheit zu bringen. 

Um nur noch eines ganz cigentbü!lllichen Falles zu 
erwähnen, zeigt die Grubenkarte des ehemaligen ärarischen 
Baues das Streichen des Flachentrümmerganges und zwar 
in einer horizontalen Ausdehnung von rund 100 Klaftern in 
einem förmlichen Halbzirkel; im Aufriss erscheinen die Ab
baustrecken grgen die Tiefe zu consequent verkürzt, so dass 
eine völlig halbtrichterförmige Figur zum Vorschein kommt.. 
Wäre es nun nicht möglich, dass man, bei den Verwerfungen 
stets eine bestimmte Richtung einhaltend, den eigentlichen 
Gang verlor, und dafür Trümmer davon aufschloss? Man 
kann ~ich di.e einstiire Spaltenbildung wohl unendlich man
nigfach vorstellcu, allein bei der Annahme, dass die Spalten 
bildende Kraft von unten nach oben wirkte, ist es doch schwer 
sich der Ansicht hinzugeben, das11 dieselben in diesem ver
hälrnissmässig so kleinen Raume und bei einer Tiefe von 
circa 100 Klaftern vou unten nach oben an Ausdehnung 
zunehmen. 

Diese und viele andere eigentbümlicbe Fälle richtiger 
zu beurtheilP-n, ist noch immer eine Aufgabe der Zeit. Der 
Mieser Bergbau beschäftigt dermal im Ganzen gegen 300 
Arbeiter, und erzeugt jährlich rund gegen 12.000 Ctr. Erze 
und Schliche. 

Nach dieser gedrängten Schilderung der allgemeinen 
hiesigen Verhältnisse übergehe ich zur näheren Beschreibung 
der Frischglückzeche, und erwähne nur von der Reichen· 
segengotteszeche, dass diese schon seit einer langen Reibe 
von Jahreu in constantcr Einbusse steht, und gegenwärtig 
nur S Häuer und 1 Förderer mit Aufschlussbauen daselbst 
beschäftigt sind, welche iw verflossenen Jahre 1866 186 
Centner Erze und Schliche lieferten. 
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Die Frisohglüokzeche 
besteht, wie schon Eingangs erwähnt, seit dem Jahr 1781, 
ist an der äussersten Grenze des erzftihrenden Thonschiefer
gebietes situirt, und baut auf dem Frischglüekzecher-Gange, 
welcher bisher auf 250 KIHfter dem Streichen nach, und 50 
Klafter saiger aufgeschlossen ist. Der Hauptschacht ist in
des~en bereits bis auf dem ersteu Lauf (12 Klll.fter unter 
der Erbstollenaohle, 1.llso bis auf 62 Klafter uutcr dem Tag
kranz) abgeteuft uud wird im Jahre 186i wit dem Quer
schlage der Gang auch auf diesem Laufo aufgeschlossen 
werden. 

Von TaggebäuJen besteht ein Maschinenhaus mit einer 
sechspfcrdekritftigen, liegenden Hochdruckmaschine, welche 
bis zum Jahre 1865 ausschliesslich zum Fördern der Gru
benvorräthe benützt wurde und kaum 6-8 Tage im Mouate 
im Betrieb war, ferner ein seit 1865 neu erbautes Wasch
haus sammt Vorrnthkammer, eiu Schlemmhaus mit :2 Stoss
herden, eine Werksschmiede, eiue Zeugschupfe, eine An
staltstube oder Zechenhaus und eine Steigerswohnung. Die 
Belegschaft beträgt laut M1mnschaftsbuch 4 Häuer, 20 För
derer, 8 Jungen und 15 Waschhausarbeiter, zusammen 91 
Mnnn, welch letztere meisr provisionirte gewerkschaftliche 
Arbeite1· sind, welchen auf diese Weise Gelegenheit geboten 
ist, sich zu ihrer ziemlich spärlichen Provision noch 6 bis 
8 Gulden österr. Währung monatlich zu verdienen. 

Das ganze Persunale arbeitet im freien Gedinge, wel
ches bei Ueberna.hme der Werksleitung durch den Verfasser 
sofort eiugeführt wurde, und sowohl für das Werk als auch 
für den Arbeiter von bedeutt>ndem Vortheil ist. Während 
früher der Häuer höchstens 40 Kreuzer österr. Währ. per 
achtstündige Schicht verdienen konnte, weisen die gegen
wij.rtigen Löhnungen häufig mehr als das doppelte, ja mit
unter das dreifache nach, trotzdem die Gedingsätze gegen 
früher weseutlich niedriger sind, die· Leistung ist demnach 
eine verhältnissmässig viel grössere. 

Die gesammten Löhne betrugen im Jahre 1866 
12.238 fl. 49 kr., wovon auf einen Häuer durchschnittlich 
l 80 ß., auf eineu Förderer 100 fl. und auf einen Jungen 
70 ß. österr. Währ. im Jahr entfallen. 

Die Lcituug des Werkes besorgt der Verwalter, die 
Aufsicht ei11 Grubensteiger un<I c·in Grubenvorsteher. 

Die Arbeiter stehen sämllltiich im Verbande der hie
sigen Bruderlade, ausserdem jedoch noch seit dem vorigen 
Jabre und nur bei dieser Zecl1e weiter im sogenannten 
Krankenverbande unter sich, wodurch jeder bei Erkrankung 
vom W erkspersonale im Ganzen ausgehalten wird, in der 
·weise, dass abwechselnd bei der Krankennummer die so
genanute}l Krankeuschichten verfahren werden, eine Gepflo
genheit, die bei den meisten Werken ohnediess längst ein
geführt ist. 

Letzteres gelang indesseu hier nicht so leicht, und 
konnte erst nach Bekämpfung einer förmlichen Arbeiteruu
ruhe definitiv eingeführt werden, obschon man glauben 
sollte, dass der Arbeiter es doch einsehen muss, dass die 
Maseregel nur zu seinem Besten ist. Di'e Ursache hievon 
liegt theils in der Antipathie des Arbeiters gegen jede Neue
rung, mag ihr Zweck, welcher immer sein, theils in anderen 
Ur11a.chen; durch einen gewissen Grad von Energie lässt sich 
"übrigens diesem Uebel wesentlich steuern. 

Als zu Anfang des Jal:res 1866 das Haloxylin als 
Sprengmaterial statt dem Pulver versucht wurde, kamen 
wohl noch eine Reihe Kniffe und gezwungene Hindernisse 

zum Vorschein, ernstlich war der Widerstand jedoch bei 
der defiuitiveu Einführung nicht mehr. 

Von den Häuern, unter welchen 2 Schmiede, 2 Zimmer
linge, 2 Maurer und 1 Maschineuwärter mit inbegriffen sind, 
siud regelmiissig (zeitweise Hiuderuisse durch Wasserzu
drä.nge ausgenommen) 9 Mann im Schachtabteufen, und 12 
Mann beim Aufschluss uud Hoffuuugsbau beschäftiget, wäh
rend der Ueberrest vou 20 Mauu am Abbau belegt ist, wobei 
auch die Zimmerlinge, Maurer und Mascliinenwärter nach 
Zulass ihrer eigentlichen Dienstesverrichtungen verweudet 
werden. Er erfolge wie beiw Gangbergbau in der Regel 
nach Vorrichtung der Felder durch Ueberhöhen und Abteufen 
mittelst Firsten und Sohlstra.ssl!n, und werdeu die Berge 
grösstentheils zum Versatz benützt. 

Mit diesen Häuern und dem früher aufgezählten Hilfs-
personale wurdeu im Jahre 1866 erzeugt: 

Verschleisserze I . . 3898 Ctr. 
Hüttenerze II . 252 n 
~och- und Sumpfschliche 986 n 

Zusammen 5176 Ctr. 

Durch dt·n forcirten Aufschlussbau ist jedoch die Zeche 
jedeu Augenblick in der Lage, die doppelte, auch dreifache 
Mannschaft anl1·gen und so im selbeu Verhältnisse die Er
zeugung erhöhen zu können. 

Von de~ angeführten Erzen werden die sogenannten 
Verschleisserze Nr. 1 sowie auch meist die Hüttenerze Nr. II 
ausscbliesslich zur Glasur von Thouwaaren von Töpfern 
\'erweudet, während die Schliche tnit einem Bleihalte von 
55-60°/0 zum Verschmelzen kommen, und zwar in der ge
werkschaftlichen Hütte, welche jedoch 9 Meilen vom Werke 
entfernt, daher auch stets an Pächter überlassen ist. 

Die Erze der Frischglückzeche haben gegen jene an
derer Zechen ausser ihrer Grobstufigkeit den wesentlichen 
Vorzug, dass zufällig in der Frischglück-Zecher-Maas mehr 
Weissblei als auf anderen hricht, welches die Erze im Gan
zen leichtflüssiger macht, d11her die Consumenten bei deren 
Verwendung wesentlich an Breunmaterial ersparen; sie wur
den auch bereits bei der Pariser Weltausstellung im Jahre 
1855 durch eine ehrenvolle Erwähnung ausgezeichuet. 

Die Aufbereitung 
war bis ins Jahr 1865 bei allen Zechen in eiuem Zustande, 
wie ihu das vorige Jahrhundert überliefert. Umsonst sah sich 
das Auge des F11chmannes in den Waschhäusern nach irgend 
welchen maschinellen Vorrichtungen um, wenn man nicht 
so bescheiden war, das Handsetzsieb in seiuer primitiven 
Form als solche gelten zu lassen. 

Die ganze Manipulatio~ war folgende : 
Die aus der Grube gebrachten Vorräthe, welche bei 

den meisten hiesigen Zechen iu Ermangelung von saigeren 
Schächten,, die in allerneuester Zeit' doch endlich auch in 
Angriff genommeu sind, über mehrere Kratzeu mittelst HA
spel zu Tage geschafft werden, wurdeu unsortirt mittelst 
eines Handsiebes mit einzölligen Maschen iu einem Bottich 
gewaschen, und kamen die groben Zeuge auf den Klaub
tisch, welcher häufig wegen Mangel _an Raum im Freien 
stand,. der Botticbrückstand auf das Grobsieb. Am Klaub
tisch wurde der Berg von den Scheidzeugen gesondert und 
kamen letztere auf den Scheidtisch, wo sie von dem Perso
nale mit den Fäusteln zerkleinert wurden. Die so zerklei
nerten Vorrätile kameu mit dem Bottichrückstand vom Grob
sieb in den Durchlassgraben, um von dem feinen Schlamm 

** 
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befreit zu werden, von da auf das Mittelsieb mit Maschen 
von 5 m. m. im Quadrat. 

Der BottiChrückstand von diesem nach abermaliger 
Passirung des Durchlassgrabens auf das Klarsieb mit Ma
schen von 2 m. m. im Quadrat, und der Bottichrückstand 
von letzterem, endlich auf den Liegendberd, wo er auf 
Schlich gewaschen· wurde. 

Nachdem wir hier aufs möglichst höchst.e concentriren, 
und eine sehr reine und grobe W aare liefern müssen, werden 
die Graupen vom Grob- und Mittelsieb sorgfältig geklaubt, 
und nur absolut reine Graupen als Kaufmannsgut verwendet; 
jede mit auch kleinen BergtheilPn behaftete Graupe wird aus
geschieden. Diese wtlrden dann, sowie der reiche Abl-iub 
von sämmtlichen Sieben mittelst eigener plntt.er Quetsch
hämmer, selbstverständlich abermals durch Menschenhände, 
zu Mehl zerquetscht, oder besser geschh1gen, und dieses 
nach abermaliger Passirung des Schlemmgrabens zunächst 
am Klarsieb gesetzt, dann zu Schlich verwaschen. 

Nachdem man in keiner Weise auf Sonderung der Zeuge 
nach Korngrössen bedacht war, mussten die sämmtlichen 
klaren Vorräthe die gröberen Siebe alle mit durchpassiren, 
wodurch des Siebsetzen unnöthig unendlich erschwert wurde. 

Aus dem Rückstand vom Liegcndherd und einem Theil 
des reichsten Abhubes vom Klarsieb wurden ·durch noch
maliges W ascben dieser Posten am Liegendherd die Hütten
erze Nr. II erzeugt. 

Die auf diese Weise gewonnenen groben, mittleren und 
klaren Graupen wurden mit den Glanzsehlieben in der Weise 
zusammengestürzt: dass auf 4 Theile Schliche 2 Thcile 
klare, 1 Theil grobe und 1 Theil mittlne Graupen kamen, 
welche in einem eigenen Kasten dann sorgfältig !(emengt, 
in Fässchen mit je 100 Pfd. Wr. Gew. Netto als Kaufmanns
gut in Handel kommen. 

Es musste wohl bei Uebernahme der Leitung dieser 
Zeche eine meiner allerersten Aufgaben sein, diese primi
tive Waschhausmanipulation in eine zeitgemässe umzu
wandeln. 

Die Dampfmaschine war ohnediess kaum 8 Tage im 
Monat mit dem Fördern der Grubenvorräthe beschäfciget, 
daber ihre Verwendung durch die übrige Zeit nicht nur 
möglich, sondern höchst angezeigt schien. Mehrere Schwie
rigkeiten ergaben sich jedoch aus der Situation. 

Wir haben nämlich bei der Frischglückzecbe den sehr 
wesentlichen Uebelstand, dass wir einzig uud allein Regen
und Schneewasser zur Waschhausmanipulation zu Gebote 
haben, welche in 2 kleinen Teichen, wovon der obere rund 
34.00 Kuh. Fuss, der untere jedoch nur 10.800 Kuh. Fuss 
fasst, gesammelt werden. Letzterer dient eigentlich haupt
sächlich zum Aufsammeln der bereits im Waschhaus ge
brauchten Wässer, und müssen diese von hie'r wieder in 
den oberen Teich hinaufgepumpt werden, was bisher nur 
durch Handpumpen gesch11h. Das Wasser ist daher so zu 
sagen in continuirlicher Bewegung und tritt nicht selten, 
namentlich bei trockenen Jahreszeiten ein grosser Mangel 
daran ein, welchem bisher nicht so Jeicbt abzuhelfen war. 

An der Maschine hängt wohl eine Druckpumpe, welche 
am ersten Lauf (28 Klft. unter Tags) angebracht ist, allein 
dort sitzen eben nur so viel Wässer zu, als die Maschine 

für sich zum Speisen braucht. Dieser Uebelstand wird nun 
in kürzester Zeit dadurch behoben, dass eine Druckpumpe 
am ersten Lauf unter dem Stollen zum Einbau gelangt, wel
che die Wässer von da bis zu Tage hebt, welche in einem 
zweiten, ebenfalls demnächst zu erbauenden Reservoire ge
sammelt werdeu. 

Das neue Waschhaus musste nun aus Rücksicht für 
die bestehend•m Wasserleitungen auf der Stelle des alten 
bleiben, und es lag die Aufgabe vor, die Kraft von der 
Maschine, deren Niveau 2 Klafter 2 Fuss über jenem der 
Waschbäuschen liegt, auf die daselbst zu erbauenden Auf
bereitungsmaschinen zu übertragen, was in folgender Weise 
gelang: 

Vor Allem wurcte ein 14 Klafter langer und 1 Klafter 
2 Fuss hoher Transmissionskanal zugleich mit dem neuen 
Waschhaus hergestellt, was insofern mit grossen Schwierig. 
keiten verbunden war, dass e1· durchaus in Halde aufgeführt 
und jeder Fuss Mauerwerk durch Getrieb erkämpft werden 
musste. 

Von der Maschine wurde die Treibwelle, welche früher 
nur bis an die Seilkörbe reichte, entsprechend verlängert, 
die Speisepumpe verlegt und durch ein an der neuen Welle 
angebrachtes Excenter in Bewegung gesetzt, ferner das 
kleine Getrieb für die Seilkörbe mit einer Ausrückvorrich
tung versehen. Gleich hinter den Seilkörben wurde ein Dop
pellager angebracht und hier durch zwei Getriebe, wovon 
das eine abermals mit einer Ausrückvorrichtung versehen, die 
Kraft auf die Transmissionswelle übertragen, welche hinter 
dem Sehachtbaus bis über den Transmissio'nskanal reicht. 
An ihrem Ende ist eine Riemenscheibe befestigt, von welcher 
die Uebersetzung auf eine zweite gleich grosse Scheibe mit
telst Riemen geschieht, welche im Transmissionskanal mit 
einer Seilscheibe an einer Welle lauft. Von letzterer endlich 
geschieht die schliessliche Uebersetzung ins Waschhaus 
durch ein 7 Linien starkes Drahtseil, welches die Seilscheibe 
im Kanal mit einer zweiten gleich grossen im Waschhaus 
verbindet. Die Spuren der Seilscheiben sind mit Kautschuk 
gefüttert und bewährt sich diese Fütterung gegen Seilab
nützung ganz vorzüglich. Auf diese Weise werden durch 
die sechspferdekräftige Maschine im Waschhaus in Btitrieb 
gesetzt: eine Erzquctscbe, eine Setzpumpe, eine Wasser
he bpumpe und ein cout.inuirlicher Stossherd*) mit einer 
Drehpumpe. Ausscrdem besteht die weitere Einrichtung: 
aus einer Reibgitterwäsche, einer Sieblutte (Classificateur), 
5 Handsetzsieben, dem Liegeudherd und de1· Scheidbank. 
Mit Hilfe dieser Vorrichtungen erfolgt geg~nwärtig die Auf
bereitung der Erze in nachstehendtir Art: 

Die Grubenzeuge gelangen vom Schacht auf einer Eisen
bahn in die Erzkammer und werden hier durch ein Gitter, 
durch welches Stücke bis zu Faustgrösse durchfallen, in den 
Eintragkasten gestürzt, während Stücke über Faustgrösse 
in die Erzkammer gelangen, wo sie mit grossen Fäusteln 
zerkleinert werden. Durch den Eintragkasten gelt1ngen die 
Vorrä~be auf die Reibgittcrwäsche, welche folgende Sorten 

*) Obwohl der Stossherd etwas massiver und daher schwer
fälliger construirt ist, als die zum Muster irenommenen Rittinger' 
sehen Stossherde in Pribra.m, habe ich ihn doch mit gutem Erfolge 
arbeiten gesehen. Demungeachtet dürften aber leichter construirte 
continuirliche Stossherde im Allgemeinen mehr zu empfehlen· 
sein. 0. H. 
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iefert: 1. Klaubzeuge, Stücke von 3 Kuh. c. m. aufwärts 
bis zur Faustgrösse, 2. grobes Setzgut (von 1-3 Kuh. c. m.), 
3. Mittelset:.1gut (von 1

/ 2 -1 Kuh. c. m.), 4. klares Setzgut 
(von 3-5 Kuh. m. m.), 5. Waschgut (von 3 Kuh. m. m. 
abwärts bis Staubform). 

Die Klaubzeuge werden am Klaubtisch vom Berg ge
sondert und kommen auf die Scbeidbank, wo sie in Stück
chen (Nüsseln) von ~irc11 3 Kuh. c. m. zerkleinert und in 
drei Sorten von den Arbeitern i;esondert werden, nämlich in 
Quetschnüsseln, Pochnüsseln und Taubes. Von diesen kom
men erstere zur Quetsche, die zweiten auf die Abhubbalde 
und von da 11us ins Pochwerk, clit> dritte ~orte wird mit clem 
Tauben vom Klaubtisch auf einer ebenfalls erst im Jahre 1866 
erbauten Eisenbahn auf die Halde geschafft. Das grobe Setz. 
gut kommt auf die Handsiebe. Das mittlere und klare auf 
die Setzpumpe, das Waschgut auf die Sieblutte, welche wie· 
der drei Korngrössen, u. z. Gräupelu vo11 2 m. m., Schlich 
von 1 m. m. Durchmesser und Schlamm liefel't. Von diesen 
kommen abermals die Gräupeln auf die St>tzpumpe, der 
Schlich am Liegendherd, wo er auf sogenannten Glanzschlich 
rein gewaschen wird, der Schlamm auf den continuirlicben 
Stosshel'd. 

(Schluss folgt') 

Berechnung einer Eisenerzmöllerung aus den 
Erzanalysen. 

Mit besonderer Rücksicht auf die Betriebs-Verhältnisse 
in Böhmen. 

Von Carl Balling, Assistent an der k. k. Bergakademie 
in Pfibram. 

Im Durchschnitte erreicht der Halt der in Böhmen zur 
Verschmelzung gelangenden gattirten Erze kaum 40 Procent 
metallischen Eisens, und erfahrungsmässig wird unter sol· 
eben Verhältnissen bei Er:.1eugung grauen Giessereiroheisens 
aus schwerer reducirbaren Erzen und bei strengflüssiger Be
schickung der richtige und zweckmässigste Halt der Gat
tirung so gewählt, dass man denselben auf 35-:36% me
tallischen Eisens stellt, was einem Gehalt von 50-52 % 
Eisenoxyd entspricht. Bei sonst rationell geleitetem Schmelz
betriebe ist ein Ausbringen vou 3'2-33 % Eisen aus einer 
solchen Gattirung erzielbar und die Hütte kann dann immer 
mit Vortheil arbeiten. 

Um nun die:;en bestimmten Halt einer Gättirung zu 
ermitteln, können weder trockene Proben oder qualitative 
Untersuchungen, noch einzelue quantitative Bestimmungen 
geBügen, sondern es sind vollständige Gewichtsana
lysen biezu unbediugt notbweudig, uud die Vor
nahme derselben kaun gegenüber grösseren Versuchsschmel
zungen und der durch erstere erlangten genauen Kenutuiss 
des Schmelzmaterials in pecunieller Hiusicht gar nicht an· 
geschlagen werden. 

Wie eiufach und sieher man aber unmittelbar auf 
di.e analytischen Resultate gestützt, vor~ehen kann, 
mag ein ex praxi entnommenes und hier durchgeführtes Bei
spiel zeigen, 

Eine Hütte hat 7 verschiedene Erzgattungen zur Ver
fügung, welche wir mit A, B, C, D, E, F und G bezeichnen 
Wollen. Von diesen Erzen werden einige geröstet, weil sie 
auch oxydulhaltig sind. Die vorgenommenen Analysen haben 
folgende Zusammensetzung der Erze gezeigt: 

Procentgebalt an 
Zu-Bezeichnung 

Fe 0 1 1Mg01 1 
C02 sam-

des Erzes und Al2 03 und Si 03 und men 
Fe2 03 I Ca 0 HO 

A 50 7 1 
1 

24 1 17 99 
B 48 8 - 40 

1 

2 98 
c 34 15 2 41 7 99 
D 29 13 2 4ß 

1 

8 98 
E 42 18 1 35 2 98 
F 58 13 i 2 21 4 98 
G 48 15 1 1 29 7 100 

Auf Schwefel und Phosphor wurde in der folgenden 
Berechnung keine Rücksicht genommen, da ihre Gegenwart 
in diesem Falle ohne Belang ist.. Der Einfachheit der Rech
nung wegen wurden nur ganze Zahlen angesetzt. 

Mit Rücksicht auf den Kieselerdegehalt der Posten B, 
C und D kann kein hohes Procent dieser Erze in die Möl
lerung genommen werden, auch der Eisengehalt der Erze C 
und D ist ein geringerer. Dagegen erscheint aber das Erz F 
sowohl was den Eisengehalt, als auch den Gehalt der an· 
deren Bestandtheile anbelangt, als das beste, und es muss 
demnach besonders berücksichtiget werden. Apriori würden 
wir die Möllerung folgends zusammensetzen: 

Von dem Erze A . 25 Gewichtstheile 
n ,, n B . 10 n 

11 n ~ C. 6 n 

n n n D 5 n 

n n n E • 12 n 

n n n G . 25 n 

Zusammen 83 Gewichtstheile 
uhd t"S frägt sich zunächst , wie viel muss von dem Erze F 
zugattirt werden, um den Halt der Möllerung auf 35 % Eisen, 
entsprechend 500/o Eisen zu bringen. 

Den Analysen zufolge würde die Möllerung enthalten: 

Gehalt an Zu-Bezeichnung 
1 111/g 01 

Si03 I 
C02 sam-

des Erzes Fe2 03 Al2 03 ;an~ und men 
II 0 

In 1 

25 Ctr. des Erzes A 1250 1751 25 600 425 2475 
10 " " " 

B 480 801 - 400 20 980 
6 n n n c 204 901 12 246 42 594 
5 n n „ [) 145 65 10 230 40 490 

12 n n n E 504 216 12 420 36 1188 
25 n n n G 1200 :{75 25 725 175 2500 -- ·--- - --- -- --
Zu:;. in 83 Ctr. Erz 37b3 10011 84 2ü21 73b 8227 

' Betrachten wir dieses Erzgemenge als ein Erz von 
d"r Zusammensetzung, wie solche die gezogeue S11mme zeigt, 
und berechnen wil' diese summarischen Zahlen auf 100, so 
erhalten wir: 

Gehalt in Pfonden II "' 0 1 Al 0 1 Mg du 1 s· () 1 c ud2 I Zu-,. e2 3 2 31 un 1 - 3 un sam-
an Ca 0 11 0 men 

In 100 Ctrn. der II / 1 1 j 
Möllerung ..• , 4560 1260 100 3160 890 9970 

Um nun unsere Frage, wie viel des Erzes F zugattirt 
werden muss, um mit diesem 45·6 % Eisenoxyd haltigen Erz
gemenge eiae Gattiru11g von 50 u/o Eisenoxyd zu erzielen, 
zu beantworten, bleibt noch folgende Gleichung aufzulösen. 
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Bezeichnen wir das Erzgemenge mit 45·6°fo Eisenoxyd
f!ehnlt mit x und das Erz F, welches 58 % Eisenoxyd ent
hält, mit y, so haben wir: 

X+ y = 100 1. 
45·6 .r + 5~ y = 100·50 , . II. 

Aus 1. x = 100 - y. Dieses in II substituirt: 
4fi·6 (100 - y) + 58 y = 5000 woraus 

12·4 y = 440 und 

IJ = ::~ = 3;1·40. 

Es sind demnach einem Erzgemenge im Gewichte von 
83 Ctrn., welche" 37•83 Ctr. Eisenoxyd, entsprechend 45'6 
Procenten Eisenoxyd, enthält, noch 35·48 Ctr. Erz mit einem 
Halt von 58 Procenreu Eisenoxyd zuzusetzen, um eine Möl
lerung von iO% Eisenoxyd zu erhalten, 

Da nun auf den Eisenhütten das Zulaufen der Möllerung 
nach Procenten üblich ist, werden sich unsere angenomme
nen Gattirungeverhliltnisee folgendermassen gestalten : 

Aue 83 + 35·5 = 118·5 nach: 
118·5: 25 = 100: x erhält man für 

A . • X= 21·2. 
Auf diese Art berechnen eich die Möllerprocente für 

uie anderen Erze, wie folgt: 
21 ·2 °fo des Erzes A 

8·4 „ ~ „ B 
5•0 n n n C 
4·2 „ „ „ J) 

10·0 „ „ „ E 
30·0 n " F 
21 ·2 „ „ n G 

Zusammen 100·0 % der gesammten Gattirung. 
Es ist nun praktikabler und keinen Fehler bedingend, 

wenn man die Zehntel Procenre der einzelnen Posten weg
lässt und bei einer Post das hiedurch Abfallende ergänzt, 
und diese Ergänzung, um sicher zu sein, bei einem reicheren 
Erze vornimmt. Die aufzulaufe11de Möllerung würde sonach 

. bestehen aus: 

21 % des Erzes .4 
8 n n n B 
5 „ „ „ c 
4 „ „ „ J) 

10 „ „ n E 
31 „ „ „ F 
21 „ n „ G 

Zusammen 100·0 % der gesammten Gattiru11g, 
Hieraus ergibt sieb nun die Zusammensetzung der 

Gattirung: 

1 · Pfund• Zu-
Es enthalten: 

Fe2 03 lA/2 031j;~1 Si03 I C02 sam-
und men 
HO 

21 Ctr. des Erzes A 10501147 211 504 357 2079 
8 „ „ „ B 384 64 320 16 784 
5 „ „ 11 c 1701 75 10 205 35 495 
4 11 D „ J) 116 52 8 184 32 392 

10 „ „ „ E 420 180 10 350 20 980 
31 11 11 „ F 1898 -103 62 651 124 3138 
21 „ n 1) G 1008 315 21 609 147 2100 -- --- ---- ---,----
Zusammen 100 Ctr. 1 

der Ga.ttirung . 5046 1236 132 2823 ! 731 9968 

Von dieser Gattirung wird von d"u eigenen Basen Kalk, 
Bittererde und Thonerde 2294 Pfd. Kieselerde verschlackt, 
uud es bleiben noch 529 Pfd. Kieselerde zu1· Verschlackung 
übrig, welche einen Zuschlag von 490 Pfd. K a 1 k halle er
fordern. Der Kalk wird aber i 11 Form von koh 1 e n s >1. u re m 
Kalk mit einem Gehalt von nahezu 800/o reiner koh-
1 e n saurer K a 1 k erde gesetzt, d11her der nötbige Verbrauch 
an solchem käuflichen Zuschlagskalk für die vorhandene 
Kieselerdemenge von 529 Pfd. sich mit 890 Pfd. oder mit 
eilf in einem Hundert der beschickten Gattirnng 
berechnet, 

Hat ei11e Hütte nicht diese nöthige genaue Kenntniss 
der Zusammensetzung ihrer Erze, so ist eine solche Berech
nung auf wissenschaftlicher Grundlage unmöglich; die au[ 
empyriachem Wege zu erlangenden Resultate werden in der 
Gegenwart immer kostbarer, denn Zeit ist Geld, wäh
rend die Aufgabe, jede beliebige Gattirung für bestimmte 
Zwecke zu ändern oder zu berechnen, mit zu Benützung 
der chemischen Analysen hinnen wenigen Stunden gelöst 
ist. Dit>se Unterstützung für die ausübende Praxis ist aber 
kostenlos und so bedeutend, dass sie sieb selbst am besten 
empfiehlt, um der chemischen Analyse und der di
recten Anwendung d'erselhen beim Eisenhohofen
betriebe mehr Eingang zu verschaffen, als diese bis 
jetzt. allenthalben geschehen ist. 

Pribram, im Juli 186i. 

Literatur. 
Montan-Handbuch des Kaiserstaates Oesterreich für 1867. 

Heransgegeben von J. ß. Kraus, jub. Rechnnngsrath 
der k. k. Miinz- und Bergwesens· Hofbuchhaltung etc. 
XXII. Jahrgang. In Commission bei Mayer & Comp. 
Wien 186i. 

Der Werth dieses von dem Verfasser seit Jahren mit uner
m.üdlichem Fleisse redigirten und fortwährend vervollkommneten 
Handbuches sämmtlicher Berg- und Hüttenwerke, Berg- und 
B\)rggerichts-Hehönlen, bergmännischen Akademien, Vereine und 
ander.en Anstalten, sowie der bei denselben betheiligten Personen 
im gesammtcn österreichischen Kaiserstaate ist längst bekannt 
und anerkannt. Kein Staat besitzt ein ebenso vollständiges und 
übersichtliches montanistisches Adressenbuch als dieses Hand
buch bietet, nncl die zahlreichen weit über' den Rahmen eines 
Adressenbuches reichenden statistischen Zugaben über den Be
stand der einzelnen \Yerke etc. machen dasselbe für jeden, der 
~ich für das österreichische Bergwesen interessirt, beinahe un
entbehrlich. 

Der vorliegende XXII. Jahrgang hat ilbrigens eine über 
den gesetzlichen Kreis der Berg- und Hüttenwerke hinausgrei
fende werthvolle Bereicherung erhalten, indem der Verfasser auch 
die Eisen- und Stahl-Raffinirwerke nebst ihren Besitzern und 
Beamten einbezog und hiedurch einem wirklichen Bedürfnisse in 
erwünschter Weise entsprach. F. M. F. 

Notizen. 
Ein Gewitter in der Grube. Während der Sommer

monate werden clie fast allenthalben zu Tag anstehenden Eisen
steine am E_isenerzer Erzberg nach Etagen abgebaut, deren Höhe
abst:md zwischen 8 und 1 U Klafter beträgt, während die hori
zontal~ Ausdehnung derselben dem Gehänge des Berges folgt. 
Nnr em geringer Theil der Arbeitskraft ist im Sommer in der 
Grube beschäftigt. Der am stärksten in Verhau genommene Theil 
des Erzberges, welcher in einer Meereshöhe von 2929 W .. F., 
d. i. 115 1/ 2 Klafter über der hiesigen Markscheiderei gelegen 
die Abbauhorizonte zwischen dem Gottfried- und Leithnerstollen 
mit. einem Höhenabstand von 27 l/2 Klaftern einschliesst, kann ilD 
horizontalen Durchschnitt als ein abgestutzter elliptischer Kegel 
angesehen werden, dessen längere Achseuhälfte im Leithner Hori
zonte 750, am Gottfried aber 2700 beträgt, während die kürzere 



- 283 -

höher 250, am tieferen Gottfried aber 900 ausmacht. Die Lage der 
langen Achse ist aus N. W. in S. 0. und bestimmt mit Rücksicht 
auf die Abdachung des Berggehänges hierdurch die Abtheiluug der 
Arbeitsbelegungen in nord- und siidseitige. - Während auf der 
Nordseite allenthalben die Abbau-Etagen von Wald umgrenzt 
werden, der bei theilweise nicht steilem Gehänge sich zwischen 
die belegten Orte hereinzieht, ist an der Südseite nur der oberste 
Rand des Gehänges von Wald umsäumt, und dieses fällt bis 
zum Horizont des Leithner Stollens steil ab, groteske Wiinde 
bildend, und scharf markirt durch die Farben-Nuancirung, wel
che die wechselnden Einlagerungen von gelblicher Rohwand und 
braunem Spatheisenstein bedingen. Das tiefere Gehänge wird 
dort durch ein ausgedehntes Gerölle bedeckt, entstanden aus 
unzähligen kleinen Halden, zwischen denen nur hier und da ein 
Fichtenstamm aufstrebt, welcher die Oede des Gehänges trotz 
seines kümmerlichen \Vachsthums freundlich unterbricht. Eine 
Schienenbahn verbindet daselbst am Leithner Horizont die süd
seitige mit den nördlichen Abbau-Belegungen, während am tiefen 
Gottfried-Horizont die Haupteisenhalm für Bergförderniss längs 
dem Gehänge sich gegen Süd erstreckt, und einen üppigen \Vald 
nahe an jener Stelle erreicht, wo am Rande des erwiihnten Ge
rölles eine Schienenbahn in einen Zubaustollen abzweigt, welcher 
eben in Betrieb steht, um den Leithner Stollen zu untcrteufen 
und eine Verbindung für die Abförderung der Berge herzustellen. 
Vor der Mündung dieses Zubaustollens ist ein Tagverhau in 
An"'riff, wobei 3 Mann beschäftigt sind. - Am 5. Juli d. J. 
Na~hmittags gegen 2 Uhr vertrieb an dieser Stelle ein heftiger 
Gewitterregen die beim Tagverhau beschäftigte Mannschaft von 
ihrer Arbeit, und sie suchte S"hutz in eiuem Zeughüttchen, wel· 
ches hart am Wechsel von beiden Eiseubahnen neben einem 
Stnrzschacht für Erze leicht gezimmert unter einer tiefbraunen 
von Fichten umsäumten Erzwand steht. Da zuckte plötzlich ein 
Blitz auf den kaum drei Schritte vom Hüttchen entfernten Schacht 
nieder, schlug mit lebhafter Feuer-Erscheinung in die Schienen 
und fuhr nach denselben 60 Klafter bis zu deren ·Ende gegen 
das Feldort. Während die Mannschaft im Hüttchen betiiubt und 
sprachlos sich gegenseitig anstarrte, schützte ein auf nngetähr 
drei Klafter vom Ende der Schienenhalm vor Ort angestürzter 
Wall von hereingeschossenen Erzen die daselbst belegten 2 Mann 
vor Verderben. Mi.t Zischen und mehrfachen Schlägen, als ob 
Zündkapseln eines Percussions-Gewehres abgefeuert würden, fuhr 
der von lebhafter Feuer-Erscheinung begleitete Blitz aus dem 
Schienengeleise abspringend in den Erzhaufen vor Ort, lßld traf 
im geschwächten Strahle die unteren Extremitäten beider Häuer, 
von denen der eine den Bohrer trieb, der andere aber das Fäustel 
führte. Letzterer stand dem zufahrenden Blitze näher, und fand 
augenblicklich die Sprache nicht. Wiihrend im Tone des Vor
wurfes der erstere sich beklagte, dass er mit dem Fäustel einen 
Schlag am Fus& erhalten, hatte sich aber letzterer bereits erholt, 
und die wahre Ursache des empfundenen SL'.hlages bezeichnend, 
wies er hier auf den gewaltigen Stoss, den er selbst au beiden 
Füssen erlitten hat, wovon an einem derselben ei11 bräunliches 
Mahl als Zeichen ZUJ'ückgeblicben war. Besorgt um i.l1re Ka
meraden am Tage eilten nun beide aus der Grube, wo sie die
selben unverletzt und von ihrer Betäubung vollständig erholt 
antrnfen. - Derselbe Blitz schlug aber auch 55 Klafter söhlig 
vom Schachte, auf welchen der ersterwähnte :-3tral1l niederzuckte, 
in Richtun"' aus S.-W. gegen N.-0. entfernt, im Horizont des 
2i 1/2 Klaft~r höher gelegenen Leithner Stollens in deu Wipfel 
einer einzeln steheuden Fichte, riss derselben in 5piralwinclun::en 
niederfahrend die Rinde auf, und braclüe ein grosses dort an
gestiirEtes Rohwandstück znm°Kippen, während ein dritter Strahl 
in die Schienen der Eisenbahn vor der siidlichen .Miindung des 
Leithner Stollens von der getroffenen Fichte rund 1o0 entfernt 
einschlug, und zwischen den daselbst belegten 2 Häuern hindur~h 
in die Grube fuhr, um, den Sclde11en folgend, an der Nordseite 
in einer Entfernung von rund ~oo wieder zu Tag zu tret,'n, wo ehen
falls 6 Mann die Feuer-Erscheinung nrnl Entladung von mehr
fachem Knalle begleitet wahrnahmen, wie diess auch an der Süd
seite bemerkt wurde. - Sowohl auf der südlichen als der nord 
seitigen Belegung waren die Häner eben mit dem Zerschlagen 
hereingeschossener Wände beschäftigt, Jie in Rücksicht für 
OffenhaltDDg der Fördemiss stets aus der Bahn geräumt werden. 
Nur dadurch konnten sie gewahrt bleiben, dass keiner vom Blitz 
getroffen wW"de, obwohl manche kaum zwei Schritte von der 
Bahn entfernt standen. Als ein Glück mu~s es bezeichnet werden, 
dass auf den vielfach verzweigten Bahnen für Erz und Förder-

• 
l niss zu dieser Zeit zufällig keine Förderung stattfand, und dass 

weder ein Arbeiter noch ein Grubenaufseher innerhalb der Schie
nenstränge die Grube befuhr, indem auf der Strecke, welche der 
an beiden Gehängen beobachtete Blitz zurücklegte, an 4 Knoten
punkten die Schienen abzweigen, und so fast allenthalben am 
Leithner Stollen der Befahrende in Gefahr geschwebt hätte. 
Für manche Grubenbaue, bei lienen sowie hier vielfach ver
zwei"'te Eisenbahnen bestehen, die an verschiedenen Puukten zu 
Tag ~usmünden, leitet sich aus diesen Erscheinungen eine, durch 
die Grube verbreiteten Gewitters das Bedürfniss ab, zur Wahrung 
der persönlichen Sicherheit der Arbeiter die nöthigen Vorsichts
massregeln zu treffen, und ich glaube dieseu, wenn auch seltenen 
Fall der Ocffentlichkeit übergeben zu sollen, um ein für die 
Praxis entsprechendes Mittel gegen derartige Gefahren ausfindig 
zu machen*). 

Australischer Goldbergbau.. ~Wir verdanken der Güte 
des Herrn Hüttenmeisters A. Felix folgenden Auszug aus einem 
Schreiben (eines Nichtfachmannes) dto. Sidney, 18. März 1867: 
Victoria ist unter Allen am reichsten ; das Gold wird theils aus 
alluvialen Lagern, theils aus reefs (Adern) ge\vonnen. Das Allu
vialgold von heute riihrt nur zum kleinen Theile ans oberfläch
lichen Bauen, das :neiste wird aus 120 -200 Fnss tiefen präada
mitischen Flussbetten gewonnen, welche von 1-3 erstarrten 
Lavaschichten von 50-UO Fuss Mächtigkeit und alluvialen Thonab
lagerungen aus Geriille i.iberdeck~ werden. Welcher Unt~rn?h
mungsgeist mag dazu gehört haben, nacl~de~ da~ oberfl.ac~1ge 
Flussbett ausgewaschen war, einen Schacht m die Tiefe zu treiben 
und sich von einem 80 Fuss dicken Basaltlager nicht abschrecken 
zu lassen, obwohl jeder Fuss 60 fr kostere, um zu sehen, ob 
unter der letzten Lavadecke nicht ein altes Flussbett mit gold
haltigem Sande begraben liege! Der Erfolg war ein glänzender, 
und diese Flussbette zahlen seit 3 Jahren in Ballarat, wo sie 
entdeckt wurden, wöchentlich im Durchschnitte 60.UOO fr. an ihre 
glücklichen Besitzer. All dieses Gold ist natürlich aus reefs her
ausgewaschen. Manche dieser reefs sind auch gekannt und führen 
Schätze, wie nirgends soust, aber wie in der Wissenschaft steht 
auch hier das Bekannte mit dem Unbekannten in gar keinem 
Verhältnisse. Die grösste Schuld daran trägt wal1rscheinlich die 
unsystematische Art und \Veisd, wie die Gruben bearbeitet wer
den. Man senkt Schächte ab, treibt Gii.nge (Localausdruck) aufs 
Gerathewohl, verspricht den Actionären, die sich an dem Un
ternehmen betheil igen, goldene Ber"'e in 3 bis 4 Monaten, theils 
absichtlich, um sie zu betriicren oft° aber auch aus Unwissenheit. 
Einen gehörig ausgebildeten °Be~gmann konnte ich noch i~ ganz 
Yictoria nicht finden; gewöhnliche Häuer ans England, die das • 
Praktische wohl, aber· weiter nichts verstehen, werden zu Mi
nen-Directoren mit 50 Livres die Woche gemacht, und da lässt 
sich das Resultat leicht denken. Der Actionär wird versichert, 
dass mau auf ~IJ Fnss Dist:mz im Tunell den reef finden wird, 
d. h. e1• wird pro Actie in den nächsten 4 Monaten (sage) 1 Livre 
pr. Monat zu zahlen habt:n. Da er 80 Livres besitzt, nimmt er 
W Actien. Man gräbt und findet rlen reef nach 4110 Fuss Distanz 
auch noch nicht, der Actionär kann nicht mehr zahlen und die 
Compagnie geht zu Grunde, bevor m11n den reef gefunden. Das 
ist die stereotype Lebens- und Sterbensgeschichte von hunderten 
von Compagnien, die in den letzten 2 Jahren zu Grunde gin
gen. Aber selbst jene Qnarzminen, welche monatliche Dividen
den z11hlcn 1 geniesseu nicht jenes Vertrauen, nicht einmal in 
Victoria, welches sie geniessen sollten. So ist es z. B. Thatsache, 
dass die Actien einer Compagnie, welche an ihre Theilnehmer 
in den letzten 7 Monaten 120.IJOU Livres b1u- in Dividenden 
gezahlt hat, heute billiger zu haben sind, als Yor einem Jahre, 
weil Niemand eine Idee da,•on hat, wie lllllge die Grube profi
tabel sein wird. J11 noch mehr, eine andere Mine, deren Actien 
( 1600) bevor Dividenden gezahlt wurden, einmal bis zu 350 
Lines' pr. Actie gezahlt wurden, sind jetzt auf 3) Livree ge
falle„, trotzdem, dass die Grube vom 1. Juni bis letzten Decem
ber 1 ~6G folgenden Ausweis 'liefert: Gestampft während dieser 
Zeit 3147 Tonnen Quarz, daraus reines Gold erhalten 15.21 S 

") Brieflich fragt der ~err Einsender, ob nich\ eine Unterbrecb'!ng 
der Schienen oder deren leolirung nnweit des Mundloches einige Gar&11Uen 
geben wlirde? Wir glauben, dass so 01was immerhin nicbl schaden k!l~ne. 
Ein anderes vorgeschlagenes Mittel "während eines Gewitter• alle nnd Jede 
Förderung auf Schienenbahnen zu unterl.Jrechen" scheint nn8 den°: doch 
für so seltene Fälle nicht geeignet. Man denke sieb die•••. Prlnc!p anf 
Eisenbahnen angewendet! Oder soll man weil jeder Sturm ein Schilf ge· 
fihrden kann, jede Schiffahrt _ einstelle~? oder anf Schlittenkufen auch 
im Sommer fahren, weil ein Rad brechen konnte? 0. li. • 



Unzen, an Dividenden gezahlt 310 Livree pr. Actie, im Ganzen 
49lS.OOO Livres. Dazu ist das Verfahren des Extrahirens so· pri
mitiv (amalgamireu während des Stampfens unter stetigem Zufluss 
von Wasser, welches über Kupferplatten und Kotzen abfliesst), 
dass nach genaueren Unterfüchuugen bei diesem Verfahren 
60-70 % des Goldes verloren gehen, - namentlich dort, wo 
das Gold an aröenhaltigen Eisenkies gebunden vorkommt. Ganze 
mächtige Adern des letzteren sind unbenützt in einigen Districten, 
und arst in neuerer Zeit fangen sie an, diese nPyrites," wie sie 
von den Engländern genannt werden, zum Umschmelzen nach 
England zu versenden. Ein noch grösserer Uebelstand dieser 
Unverlässlichkeit der Minen ist, dass das englische Capital von 
den Grubenunternehmungen Australiens ganz ausgeschlossen ist. 
Die beste Actie könnte in London nicht verkauft werden, und 
wenn Jemand n;cl1t einen ehrlichen Agenten finden kaun, der 
ibm die Dividenden regelmässig nachschickt, so muss er entwe
der hier bleiben, oder seine Actien verschleudern. 

A d m i n i s t r a t i V e s. 
Concura-Auaschreibung. 

Der Dienst eines Controlors bei der k. k. Bergamts-Cassa 
in ldria ist zn verleihen. 

Mit diesem in der XI. Diätenclasse stehenden Dienstposten 
sind folgende Genüsse verbunden: 630 ß. öst. W. Besoldung, 
freie "'ohnung oder Quartiergeld von 63 ß. öst. W., der Genuss 
eines Gartens, sowie eines Krautackers von 114 Quadratklaftern, 
diesen jedoch nur in so lange, als derselbe nicht für das Werk 
benöthiget wird. 

Die Erfordernisse für diesen Dienst sind: 
Erprobte Tüchtigkeit im Montan-Rechnungswesen, iu der 

Cassa-Gebarung, sowie im Conceptsfache, nebst Erlag einer 
Caution im Besoldungsbetrage. 

Competenteu haben ihre eigenhändig geschriebenen Gesuche 
binnen 4 Wochen im '" ege ihrer vorgesetzten Behörde bieber 
einzureichen, und in selben sieb über jedes obiger Erfordernisse, 
sowie über Alter, Familienstand, Studien und bisherige Dienst
leistung durch Urkunden auszuweisen, und die Erklärung bei
zufügen, ob und in wie ferne sie mit Beamten des gefertigten 
Amtes verwandt oder verschwägert seien. 

1 Von dem k. k. Bergamte 
ldria, am 1!). August 1867. 

Concura-Ausscbreibung. 

Bei der k. k. Berghauptmannschaft in Kuttenberg ist die 
Oberbergcommissärsstelle mit dem Gehalte jährlicher 1260 ß. 
öst. W., dem Vorrückungsrechtc in die höhere Gehaltsstufe und 
der VIII. Diätenclasse, eventuell eine Bergcommissärsstelle mit 
dem Jahresgehalte von 840 fl. öst. W„ dem Vorrückungsrechte 
in die höheren Gehaltsstufen und der IX. Diätenclasse zu be
setzen. 

Bewerber um eine dieser Dienststellen haben ihre vor
schriftsmässig belegten Gesuche unter Nachweisung der zurück
gelegten rechts- und staatswisscnschaftlichen, dann montanistisch
technischen Studieu, ihrer hisherigen Dienstleistung, der voll
kommenen Kenntniss des bergbehördlichen Dienstes , sowie der 
Kenntniss der deutschen und böhmischen Sprache im Wege ihrer 
vorgesetzten Behörde bis 30. September 1867 bei dieser Berg
hauptmannschaft einzubringen, uud in denselben zugleich anzu
geben, ob und in welchem Grade sie mit eiuem Angestellten 
dieser Berghauptmannschaft, oder mit einem Bergwerksbesitzer 
oder Bergheamten des hiesigen Berghauptmannscbafsbezirkes 
verwandt oder verschwägert sind, dann ob sie, ihre Ehegattinnen 
oder ihre unter väterlicher Gewalt stehenden Kincler im hiesigen 
Berghauptmannschaftsbezirke einen Bergbau besitzen, oder an 
einer Bergwerksunternehmung betheiligt sind. 

K. k. Berghauptmannschaft 
Kuttenberg, am 21. August 1S67. 

Aufforderung. 
Nach der ämtlichen Erhebung ist die Stephani-Sfoinkoblen

zeche in der Gemeinde Pfivetic, Bezirk Rokitzan, des Karl Resch 
aus Pilsen schon durch lange Zrit ausser Betrieb. 

Da der diessfalls erlassene Auftrag wegen Rechtfertigung 
des unterlassenen Betriebes und Versetzung dieser Zeche in den 
baubaften Zustand , an den Besitzer derselben nicht zugestellt 
werden konnte, indem er seinen Wohnort Pilsen verlassen und 
nach der Aeusserung seiner hinterbliebenen Gattin kaum mehr 
nach Pilsen zurückkehren dürfte, so wird derselbe biemit auf
gefordert, seinen Wohnort bin neu 30 Tagen vom Tage der ersten 
Einschaltung dieses Edicts in das Amtsblatt der Prager Zeitung 
hierorts anzuzeigen oder einen Bevollmächtigten namhaft zu 
machen, und die genannte Zeche, bestehend aus einem Gruben
masse, in den bauhaften Stand zu versetzen, widrigens nach Ab
lauf dieser Frist auf Grund der §§. 243 und 244 des allg. Berg
gesetzes auf die Entziehung der Bergbauberechtigung. erkannt 
werden würde. 

Von der k. k. Berghauptmannschaft 

Pilsen, am 21. August 1867, 

ANKÜNDIGUNGEN. 

(94-94) Für Aufbereitungsanstalten 
stehen: 3 complet eiserne Rostherde mit Läutertrommel 

2 „ „ rotirende Herde mit „ 
4-6 „ „ Setzmaschinen 

auf dem St. Johannes-Kupferwerk bei Böhmisch-Werners
dorf zum Verkauf. 

Sämmtliche Apparate sind vou Sieveri & Comp. in Kalk bei 
Deutz gefertigt und fast neu. 

Gefällige Anfragen bdiebe man an den Besitzer Theodor 
Kleinwächter in Liebau (Preussisch-Schlesien) gefälligst franco 
zu richten. 

(79-87) 

Pate11t-nrahtzüntler 
für 

Felsensprengungen erzeugt und empfiehlt bestens 

Al. Wilh. Stellzig 
in Schönlinde iu Nordböhmen. 

Die Seiler-Waaren-Fabrik 
des Carl Dandl in Pest 

erzeugt alle für deu Bergbau nöthigen Seiler-Arbeiten von 

vorzüglicher Qualität zu den billigsten Preisen. 

Fabrik: Pest, Stadtwäldchen, Arenaweg Nr. 120, 121. 

Niederlage: Pest, Josefsplatz·, Badgasse Nr. S. (54-61) 

Dit<se Zeit~cbrift er•cbeint w1;cbentlicl1 eiuen Bo~'"" stark mit den nöthig~n art ist i ~ l' li e n Beii;rahen. Der Pränumerationapreia 
istjäl.rlicb loco Wien 8 ß. ö. W. oder 5 Tblr. tu Xgr. Mit franco Postveraendung B tl. ~O kr. ii. W. Die .Jahresabonnenten 
erl.altPn P-inen officiPllen Bericht über die Erfahrungen im berg- und hüttenmännischen Maschinen-, Bau- und Aufbereitungswesen 
aammt Atlas als Gratisbeilage. Inserate fiuden gegen 8 kr. ö. W. oder 11;2 Ngr". rlie ge•paltene Nnnµareillezeile Aufnahme. 

Zuschriften jeder Art können nur franco an1?enommen werilen. 

Druck von Carl Fromme in Wien. Für den Verlag verantwortlich: Carl Rje ger. 
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Oesterreichische Zeitschrift 1867. 
9. September. 

für 

Berg- und Hüttenwesen. 
Verantwortlicher Redacteur: Dr. Otto Freiherr von Hingenau, 

"-· k.. Ministerialratb im Finanzministerium. 

Verlag der G. J. Manz'schen Buchhandlung (Kohlmarkt 7) m Wien. 

Inhalt: Instruction, betreffend die Haudhabung der Sicherheitslampen im Steinkohlenbergbaue. - Ueber die Entstehung der 
Steinkohlen. - Die Aufhebung des Salzmonopols in Preussen. - Gegenseitiger Versicherungsverein österr. Montanwerke, Maschinen
und Metllllwaarenfabriken in Wien. -· Administratives. - Ankündigung. 

Instruction, *) 
betreffend die Handhabung der Sicherheitslampen im Steinkohlen

bergbaue Thinnfeldschacht von Steierdorf. 
L Theil. 

A 11 gemeines. Nachstehende Instructiou zur Behand
lung der 1:-iicherheitslampen beruht auf jenen Erfahrungen, 
welche durch langjährige Praxis bei den Arbeiten in solchen 
Steinkohlen-Gruben erzielt wurden, welche mit schlagenuen 
Wettern zu kämpfen haben. 

Es iFt. unausweichlich, dass überall, wo sich schlagende 
Wetter entweder bekannter Massen 1rnsammeiu, oder wo 
dtren Erschliessung vorauszusetzen ist, der Betrieb mit Si
cherheitslampen geführt werdcu müsse; nichtsdestoweniger 
ist eine kräftige Ventilation der Grube im Allgemeinen, und 
speciell für gewisse Orte und Strecken, di~ entsprechende 
Anlage von \Vetterthüren und Verschalungen, \VettPrführung 
in Lutten u. s. w. eine Hauptbedingung eines Betriebes, der 
Anspruch auf möglichste Gefahrlosigkeit machen will. 

Es versteht sich von selbst, das:; in einer gut geleiteten 
Grube das Arbeiter-Personale an der Stellung solcher \V et
terthüren und Verschalungen gewissenhaft keine Aenderung 
vornehmen wird, ferner, dass zur Vermeidung aller Ver
lockungen, irgend eine Flamme zu erzeugen, das Tabakrau· 
chen in solchen Gruben unter keiner Bedingung gestattet, 
ebenso das Mitnel1me11 von Zündhölzchen der Mannschaft 
aufs Schäriste verboten wnde. Es ist sogar uothwendig, 
dass, nachrlem die Gefahr eine dauernde ist, während die 
rührigste Aufsicht nur temporär an jedem Orte anwesend 
sein kann, ·~s jedem Arbeiter zur heiligen Pflicht gemacht 
wird, üb<'r seine Kameraden zu wachen, dass sie nicht Fahr
lässigkeiten begehen, welche der Grube oder den Arbeitern 
Gefahr bringen könnten. Nad1 dieser allgemeinen Voraus
sendung kann auf die Sicherheitslampe und deren Behand
lung sowie Ueberwachung über~egangen werden. 

Il. Theil. 
Beate Sicherheitslampe und Anforderung an 

diese 1 b e. §. I. Vou allen Gattungen Sicherheitslampen, 

*) Die bcdauernswerthen Un,\'lücksfälle, welche neuester 
Zeit durch schlagende Wetter verursacht wurden, geben uns 
Anlass diese Instruction, deren }Iittheilung wir dem Herrn Ober
verwalter Roh a verdankeu, zu veröffentlichen. 

welche bisher in Anwendung gekommen sind, bietet die vom 
Ingenieur Heinbach mit Selbstlöschvorrichtung con8truirte, 
und von einem hoben k. k. Handels-Ministerium privilegirte, 
in Bezug auf Leuchtkraft und Sicherheit unzweifelhaft die 
grösste Gewähr. Diese Lampe wird daher am Thinnfeld
schachte in Steierdurf in ausschliessliche Verwendung eo 
lange genommen, bis sie durch eine den Bedürfuissen noch 
mehr entsprechende verdräugt wird. 

§. II. Jede Lampe muss aus gesunden Materialien, solid 
und dauerhaft zusamm<'ngesetzt sein, und soll, b"vor sie in 
Gebrauch genommen wird, von zwei Aufsid1ts·Individueu 
auf ihre Solidität und Brauchbarkeit untersucht werden. Diese 
Individuen sind von dem Betriebsleiter narnhafr zu machen. 

§. III. Die Lampe soll mit ihrem Mechanismus ohne 
Stoss und Störung zusammengesetzt und auseinander ge
nommen werden können, damit nicht durch eine solche Un· 
zukömmlichkeit eine baldige Verletzung entsteht. 

§. IV. Da der Glascylinder dem Verderben am meisten 
ausgesetzt ist, so kommt es durch was immer für Ursachen 
vor, dass er Sprünge bekommt Durch Einen Sprung ist die 
Sicherheit noch nicht in Frage gestellt; entstehen aber zwei 
Sprünge, die sich unter einem gewissen Winkel schneiden, so 
ist das Ausfallen eines Theiles möglich und solche Glascy
linder siud unbrauchbar und auszuwechseln. 

§.V. Wenn der Oberkörper der Lampe b„im Aufsetzen 
auf den Oelbehälter mit seinem Zahusegment über den An
triebs-Drilling geführt ist, so muss die Flamme bei normaler 
Brennhöhe jedesm11l erlöschen, wenn der Oberkörper wieder 
abgenommen wird. Diese Eigenschaft !.'.ewährt grosse Sicher
heit und Beruhigung. Der Docht ist zudem mit einer Arre
tirungsvorrichtung versehen, welche, wenn sie 3-4"' unter 
dem Dochthälter angebracht wird, veranlasst, dass die 
Flamme jedesmal sicher verlöscht, be1·or der Obertheil der 
Lampe vom Oelkörper abgenommen ist, 

§. VI. Die Förder und Säuberarbeit verlangt durc~ die 
Wesenheit ihrer Natur eine öftere Lichtbewegung, und bietet 
ausserdem noch viel Gelegenheit, die Lampen durch Rütteln 
und Stoseen an den Wägen, Hunden uder Schubkarren zu 
beschädigen. Zur Verhütung von Beschädigung an Lampen 
ist den Förderern ein Futteral von Eisenblech zu übergeben, 
welches die Benützung der Lampen möglich macht. 
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m Thail. 
E v i d e n z h a lt u n g u n d C o n t r o 1 e d e r S i c h e r h e i t s-

1 am peu. §. I. Alle Lampen, welche iu Vnweudung kom
men, sollen in arithmetischer Reihenfolg" numerirt sein. 

§. II. Uebet die Sicherheitslampen ist eiu genaues Re
gister zu führen und zwar ei11d die Besitzer in alphabetischer 
Ordnung mit dem betreffenden Nr. der Lampe einzutragen. 
Das~elbe soll den Tag und Datum über die Ausgabe ent
halten. 

§. III. Da der Arbeiter nur eine Lampe haben soll, 
die aber durch Reparatur zeitweilig ausser Gebrauch geset:r.t 
wird, eo müssen binrl'ichende Reservelampen vorräthig ge
halten werden, damit demselben während der Reparatur 
seiner Lampe eine Reservelampe überlass<'n werden kann. 
Nach Vollendung der Reparatur gibt der Arbeiter die Re
servelampe im brauchbaren Zustande zurück. 

Ein solcher Wechsel soll in dem Register ersichtlich 
gemacht werden. 

§. IV. Mit der Führung die . .;es Lampen-Registers ist 
ein Steiger zu betrauen, welcher für die Evidenzhaltung ver· 
antwortlich ist. 

IV. Theil. 

Pflichten der Lampisten. §. I. Da es die Wichtig
keit der Sache verlangt, dass uur brauchbare Lampen dem 
Betriebe übergeben werden, so werden zwei erfahrene, zu· 
verlässige Männer als Lampisten aufgestellt, die die Aufgabe 
haben, jedt? Lampe uuf ihre vo1·schriftsmässige Eigenschaft 
zu untersuchen, und nur dann gestatten dürfen, dieselbe in 
die Grube zu nehmen, weun sie fehlerfrei ist. Lampen, wel
che nicht den Anforderungen entsprechen, oder auch nur 
Zweifel erwecken, sind von dem Gebrauche absolut zurück
zuweisen. 

§.II. Die Reservelampen sind in Verwahrung der Lam· 
pisten, und die,e haben jeden Wechsel zu notiren, und dem 
betreffenden Steiger, der die Controle zu führen bat, in der 
nächsten Schiebt anzuz•·igen. 

§. III. Die Lampisten sind der Mannschaft vorzustellen. 

§. IV. Mit Rücksicht darauf, dass die Maunschaft in 
verschiedenen ZeitRbschnitten die Schicht wechselt, ist es 
nothweudig, dass die Lampisten ihren Dienst in zwölfstün
diren Schichten verrichten, um die Controle der Sicherheits· 
lampen bei der anfahrenden Mannschaft ausüben zu können. 

Erst nachdem die Manu,;chaft angefahren, haben auch 
die Lampisten sich in die Grube zu begeben, um die Hand
habung der Lampen zu coutroliren. 

§. V. Die Lampisten haben namentlich darauf zu se
hen, dass ~iemand in die Grube fährt, ohne dass seine 
Lampe untersucht worden wäre. Wird während der Schiebt 
die Bemerkung gemacht, dass Arbeiter die Lampe nicht im 
Sinne des Reglements handhaben, so ist dem Betriebs
leiter von Fall zu F11l! die Meldung davou zu machen. 

§. VI. Es ist leicht möglich, dass dem einen oder an
dern Arbeiter während der Schicht die Larnpe erlöscht; 
dann soll es aber nur dem Aufsichtspersonal oder dem Lam
pieten gestattet sein, die ausgelöschte Lampe an einem von 
dem Betriebsleiter genau bestimmten, gefahrlosen Orte an
zünden zu dürfon. Wenn sich aber ein solcher Ort in der 
Grube nicht vorfindet, so bat das Anzünden einer Lampe 
über Tags zu geschehen. 

V. Thail. 
Eigenthums-Verbältniss und Reparatur der 

Sicherheitslampen. §. l. Die Lampen werden den Ar
beitern gegen Entrichtung der Gestehungskosten in ihr Eigen· 
thum übergeben. Der Ankaufapreis wird je nach dem betref· 
fenden VeJ?dienste in einer oder mehl'eren Monatsraten ein
gezahlt. 

§. II. Für ordentliche Instandhaltung der Sicherheits
lampen bat jeder Eigenthümer Sorge zu tragen. Die Repa
raturen sind durch den betreffe11den Steiger zu veranlassen, 
der auch die Verrechnu~g auf Grund eines Regulativs zu 
Lasten des Eigenrhümers zu besorgen hat. 

§. III. Die Reparatur der Lampe soll auf der Grube 
geschehen, und der Spängler ist für gute und solide Arbeit 
verantwortlich. Jede Arbeit, \velcbe derselbe ausführt, ~leich
viel, ob au berrscbaftlicben oder Privat-Lampen, ist auf 
Grund eines mit demselben zu vereinbarenden Tarife zu 
verrechnen. 

VI. Thail. 
Ueber den Gebrauch der Sicherheitslampen. 

§. I. Wcun der Arbeiter die Lampe in die Grube nimmt, 
soll sie sieb in einem ordentlichen reinen Zustande befinden; 
sie soll mit ausreichendem Oel, genügendem Docht und der 
Arretirungsvorricbtung versehen sein. In einem solchen Zu
stand•! wird die Lampe aul!ezündet, und der Oberkörper 
derart aufgesetzt, dass das Zahnsegment mit seinem Lauf 
den Drilling überschritten hat. 

§.II. Es wird ausdrücklich darauf aufmerksam gemacht, 
dass, wenn die Lampe ordnuugsmässig geschlossen, und der 
Docht mit der Arrdirungsvorrichtung versehen ist, die Flam
me bei normaler Dochtstellung beim Abnehmen des Ober
körpers erlöschen muss. 

§. III. Es wirr! Niemandem gestattet, eine Sicherheits
lampe in die Grube zu nehmen, bevor sie vou eiuem Lam
pisten oder einern dazu bestimmten Steiger untersucht und 
für brauchbar befunden worden ist. 

§. IV. Wenn dem Besitzer der Lampe Fehler dersel
ben bekannt sind, so soll er diess dem Revisor vor Allem 
anzeigen. 

§. V. Nachdem ein Arbeitspunkt liingtire ZPit stillge
standen, ist bei Wiederbelegung desselben der Wetterzu
stand zu untersuchen, und diess wird von dem Aufsichts
personal durchgeführt. Beim laufenden Ortsbetriebe jedoch 
wird der Kübrführer oder der erfahrenste Häuer von dem 
anfahrenden Dritte~! ein für allemal damit betraut. 

Die Untersuchung des Wetterzustandes geschieht, in
dem die Flamme so klein wie möglich gestellt, die Lampe 
überall, aber namentlich in die Firste gehalten und die 
Flamme dabei beobachtet wird. Je kleiner die Flamme ist, 
desto schneller ist das Vorhandensein schlagender Wetter 
wahrzunehmen. In diesem Falle bildet eich ober der Flamme 
ein kleiner Flammenkegel, der nach seiner Grösee die lnten
sivi tät der Wetter beurtheilen lässt. Erreicht derselbe die 
Höhe von 3 bis 5 Zoll oder füllt sieb das Netz mit Flamme 
ganz an, so sind die Wetter explodirbar. Bei einer solchen 
Erscheinung ist augenblicklich zurückzugehen, und davon 
dem ecbichthabenden Steiger unverweilt die Anzeige zu 
machen. 

§. VI. Der Wechsel der Mannschaft hat auf dem Ar
beitspunkte stattzufinden, damit die ausfahrenden ihren an-
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fahrenden Kameraden ausführliche Mittheilungen über den 
Wetterzustand machen können. 

§. VII. Das Sprengen mit Pulver oder Haloxylin darf 
nur nach specieller Erlaubniss des Betriebsleiters an gefahr
losen Orten stattfinden. Zuwiderhaudelnde werden, wenn 
keine Explosion erfolgt, mit 10 Kreuzer pr. Schicht auf die 
Dauer eines Jahres degradirt. Erfolgt aber eine Entzündung 
der schlagenden Wetter, so kann die sofortige Entlassung 
aus dem Arbeiterverbande sowie die Löschung aus dem Pro
visions- und Unterstützungs-Institute Platz greifen. 

§. VIII. Zimmerleute, Häuer und Anschläger sollen 
ihre Lampen während der Arbeit in einer Entfernung von 
weuigetens 4 Fuss von dem Arbeitspunkte aufhängen. Dient 
zu diesem Behufe kein Holz von da Zimmerung, so ist in 
der festen Kohle oder im Gesteiu so viel Brüstung zu ma
chen, dass die Lampe ohne Besorgniss auf~ehängt werden 
kann. D11s Aufstellen auf die Sohle ist so viel wie möglich 
zu vermeiden, und in jedem Betretungsfalle ist eine Recht
fertiguni! nothwendig. 

§. IX. Beim Gebrauche der Sicherheitslampen ist es 
erforderlich, ein wachsames Auge darauf zu richten, dass der 
Glascylinder weder durch einseitige Erhitzung, noch durch 
Anschlagen beim Ein- oder Ausfahren oder bei Ausführung 
der Arbeit Schaden leidet. 

VIl. Thail. 
Pflichten des Aufsichtspersonals.§. 1. lmAll

ftemeinen hat das Aufsichtspersonal die Ueberwachung der 
Sicherheitslampen sowi<: die Haudhabung derselben nach 
dem Grundsatze dieses Reglements mit ungetheilter Auf
merksamkr-it zu führen. 

Nur durch das richtige Verständniss, durch die zeitge
mässe Anwendung der zu Gebote stehenden Vorsiebtsmass
rcgeln kann das Aufsichtspersonal V crhältnisse verhüten, 
die den Bestand der Grube uud das Leben der Arbeiter be
drohen. 

§. II. Dasselbe hat darauf zu achten, dass die Lampi
sten s9wie die Arbeitt•r ihre Pflicht in Bezug auf die Be
handlung der Sicherheitslampen erfüllen. Es ist unstatthaft 
in irgend einem Falle Nachsicht eintreten zu Jassen, und 
jede Sf)rglosigkcit gegen di~se ln11truction ist dem Betriebs
führer anzuzeil!en. 

§. III. Es hat dafür zu sorgen, dass der Wetterstrom 
im Allgemeinen, sowie endlich für jeden einzelnen Betriebs
punkt J?enügend sei, und wenn sich Hindernisse entgegen
stellen, so ist bei eintretender Gefahr der Arbeitspunkt so
gleich ei11zustellen, und die Anzeige zu erstatten. 

vm. Theil. 
Strafen. §. 1. Der Werksspängler, welcher fehlerhaft 

reparirte Lampen zur Ausfolgung an die Arbeiter abgibt, 
erhält für jeden einzelnen Fall eine Strafe von 2 fl. 

§. II. Der ohne Arretirungsvorrichtung am Dochte be
troffen wird, oder letzteren bei eiuer Länge des Dochtes 
aufschraubt, wo sie wirkungslos bleiben muss, verfällt in 
eine Strafe von 1-5 fl. 

§. III. Wer sich beim Aufahren der Untersuchung der 
Lampe entzieht 2 fl. 

§. IV. Wer beim Tabakrauchen betreten oder dessen 
iiberwiesen wird ~ fl. 

§. V. Wer seine erloschene Lampe selbst an einem 
beliebigen Orte anzündet 1-5 fl. 

§. VI. Wegen Mitnahme von Zündhölzchen 50 kr. 

§. VII. Wegen fahrlässiger Beschädigung des Glascy
linders im Ueberweisungsfalle 2-3 fl. 

§. VIII. Wegeu Unterlassung der Anzeigereglements
widriger Handlungen der Kameraden 1 ß. 

§. IX. Wegen fahrlässigen Offenlassens geschlossen 
sein sollender Wettertbür··n oder deren Verstellung 1 fl. 

§. X. Bei Zi111merleuten nnd Anschlägern, wegen des 
Niederstellens der Lampe auf die Sohle, ohne genüi:;ende 
Rechtfertigung 30 kr. 

Sohluss. 
§. 1. An jedem Monatsschluss ist eine Hauptrevision 

der Sicherheitslampen durch zwei namhaft zu machende 
Aufäichts-lndividuen abzuhalten, und bei dieser Gelegenheit 
die gegenwärtige Iostruction in deutscher, slavischer und 
romanischer Sprache vorzulesen. 

§. II. Neu eintretende Arbeiter erhalten ihre Lampen, 
und bei der Ausfolgung ist denselben die Handhabung prak· 
tisl'h zu zeigen und ausserdein die lnstruction auszufolgen. 

§. III. Wenn J~mand mehr als zweimal gegen diPse 
lnstruction handelt, so kann die von Fall zu Fall vorgese· 
hene Strafo verdoppelt werden, uud jt~ nach Umständen auch 
die Entlassung aus dem Arbeiter-, Provisions· und lJnter
stützun!!s-Verbande verfügt werden. 

§. IV. Die:;e Instruction wird in Druck gelegt und jedem 
Arbeiter ein Exemplar ausgefolgt, damit in keinem Falle 
Unkenntniss vorgeschützr werden kann. 

Steierdorf, den 30. März 1867. 

Ueber die Entstehung der Steinkohlen. 
(Aus der "Zeitschrift des Ver. deutsch. Ingenieure.") 

Da durch die neueren Untersuchungen der Steinkoh
len die Fragen, zu welchen dieses nicht bloss für die In
dustrie überaus wichtige M11terial Veranlassung gibt, in den 
Vordergrund getreten sind, so dürfen wir voraussetzen, dass 
der Kampf, welcher unlängst wegen der wissenschaftlichen 
Erklärung ihrer Entstehung geführt worden ist, für unsere 
Leser ein erhöhtes Interesse gewonnen hat. 

Dieser Streit, welcher zum Theil mit grosser Erbitte
rung gekämpft worden ist, scheint seinen Anfang in einem 
Vortrage genommen zu haben, welchen Hr. Lasard aus 
Minden auf der Hauptversammlung des naturhistorischen 
Vereines von Rheinland und Westphalen zu Bochum 1864 
gehalten hat*). Derselbe legte eine Suite aus einem 
Schweizer Torflag-er vor, die er als ein neues Beispiel der 
von Forchhammcr und Göppert schon beschriebenen 
Erscheinung bezeichnete, dass Torf durch d eu durch Bela· 
stung hervorgerufenen Druck eine derartige Beschleunigung 
des Vermoderungsprocesses erfährt, dass aus dem Torfe ein 
vollständig kohlenartiges Product hervorgeht. Er erkannte 
hierin Belege für die Ansicht, dass Steinkohlen ihren Ur
sprung aus Torfmooren haben, und, eine grössere Arbeit zur 
Begründung derselben in Aussiebt stellend, führte er damals 
hauptsächlich die Analogie an, welche darin besteht, dass, 
wie im Hangenden und Liegenden der Steiukohlenflötze 
stets ver•chiedene Pflanzenformen sich finden, so auch in 
dem Dache der Torfmoore, nam~ntlich der Tiefmoore, alle 
möglichen P:fl.anzen, am Grunde derselben aber nur die ge-

*) Correspondenzblatt des naturhistorischen Vereines, 1862, 
. s. 72. 
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fänden werden, welche als echte Sumpfpflanzen die Was
serlachen echlieseen und in eine breiartige weiche Masse 
verwandeln. 

Das Maiheft der Weste r man n'schen Monatsblätter, 
Jahrgang 1865, brachte darauf einen Aufsatz von dem, durch 
seine Titrirmethoden und als kühner Geologe der neuen 
Schule bekannten Dr. Friedrich Mohr: nUeber die 
E nts te h u n g der S tei nk oh 1 eu. Er sucht darin nach
zuweisen, dass die bisherigen Ansichten über die Art der 
Pfla11zen, welche die Steinkohlen geliefert haben, und über 
die Weise, wie sie sich ablagerten, nweder mit dem Vor
kommen in der Natur, noch mit den Forderungen der Che
mie übereinstimmen. u Dass die Steinkohlen durch Torfbil
dung entstanden seien, hält er für unmöglich, weil hierzu 
eine Fruchtbarkeit erforderlich sei, wie sie nur für die Phan
tasie der Anhäuger dies,,r Theorie existire. Die sogenannte 
Braunkohlentheorie aber, nach welcher die Steinkohlen n.us 
angeschwemmten Holzmassen entstanden sein sollen, ist 
nach dem Verf. unhaltbar, weil die in Pinzelnen Steinkohlen
schichten gefun,Jcnen Stämme mit deutlicher Holzstructur, 
weit entfornt davon, Stützen diP.ser Ti1eorie zu sein, im Ge
gP.ntheile zeigen, dass wirkliche Holzmassen, unter den Ver
hältnissen unter welchen sieh die Stei11kohlen bildeten, ihre 
Structur bewahren konnten, die vi!llig structurlose Stein
kohle selbst ihren Ursprung also nicht in solchen Holzmassen 
haben kann. Auch die Ansicht, duss die in der Steinkohl!', 
besonders aber in den zwischenliegenden Lettenschichten, 
sieb findenden R~ste baumartiger Farnkräuter wesentlich 
an der Anhiiufuug der Kohle Antheil hätten, wird für irrig 
erklärt, "weil die Farnkräuter niem11ls im unverletzten Zu
stande vorkommen, sondern nur in Stücken von zerbroche
nen \Vedelu, welche höchst<·ns handgross sind. Fast niemals 
:findet man ein•, \Vnrzd dabei.u Sie siud nvom 1''estlande 
durch Hochwasser und Stür111e abgerissen, zugleich mit dem 
Sc:hlamwe iu die Steinkohlcnbildu11g gerat.hen, beim gleirhzei· 
tigen Niedersinken mit dem Flussschlamme eingehüllt uud 
in ihrer Gestalt so wundervoll erhalten, u 

Dass die Entstehung der Sreinkohleu analog der Bil
dung d1·s Torfes, d. h. durch Vermoderung einer noch üp
pigen V f'getation in loro vor sich gegangen sei, erklärt Mohr 
für unmöglich, weil nniemals aus Gefasspflanzen die Masse 
der Steinkohle entstehen kann, welche in einem ~ewissen 

Zeitraume ihrer Vermoderung schmelzbar ist, wii.hrend Torf 
und Braunkohle niemals schmelzbar erscbei11tu; auch hat 
man die grosse Menge der Asche, die sieb immer im Torfe 
findet, nicht beachtet, die mit der Nii.he des Landes und dem 
daher stammenden Schlamme in Verbindung steht, während 
die Steinkohle wesentlich aschenarm ist. 

Die schwächste Seite aller bi:;herigeu Ansichten über 
die Bildung der Sceinkohlen besteht nach 1\1 oh r darin, dass 
sie keine Erklärung für die Eigeutbümlicbkeit ihrer Ablage
rung geben, besonders für das Durcblaufeu l'Oll oft nur einen 
Zoll oder w1rniger dicken Kohle11flötzen und durch viele Qua
dratmeilen der ihnen immer parallelen Lettenschichten. 

Endlich erklärt Mohr die chemische Zusammensetzung 
der Steinkohle für "so abweichend von der der Braunkohle 
uud des Torfes, dass i>in gemeinschaftlicher Ursprung un
möglich ist." Er schliesst dieses daraus, dass njede Stein· 
kohle ein ammoniakalisches Destillat gibt, während Braun
kohle und Torf immer saure Destillate mit vorwaltender 
Essigsäure geben. u Es muss also die Steinkohle von Pflanzen 
abstammen, welche eine grössere Menge Stickstoff euthielten 

und denselben bei der Vermoderung nicht gehen liessen. Auch 
der Umstand, dass jede Steinkohle „einmal im Zustande der 
Schmelzbarkeit gewesen ist,u zeigt, dass Kohlenstoff, Was
serstoff, Stickstoff und Sauerstoff in ihnen anfänglich in an
deren Verhältnissen verbunden wareu 1 wie in Torf und 
Braunkohle. 

Für alle Eigenthümlichkeiten der Steinkohle, sowohl 
in Beziehung auf ihre Beschaffenheit, als auf ihr Vorkommen, 
findet uuu Mohr die Erklärunl{ in der Annahme, dass sie 
aus Tang- oder Fucus-Arten im Meere entstanden sei*). 

Die schleimige, von der Structur der Gefässpflanzen 
eo verschiedene Beschaffenheit derselben erklärt die Struc
turlo:iigkeit der Kohle, die Menge der in ihnen enthaltenen 
Eiweissstoffe, den grossen Stickstoffgehalt. Eben so wenig 
Schwierigkeit findet Mohr in der Erklärung der Mächtigkeit 
und räumlichen Ausdehnung der Kohlenablagerungen, Er 
führt zahlreiche und interessante Beispiele für die riesenhafte 
Grösse dieser Mecrgewächse auf, von denen unter anderen 
die schon von Co ok als Riesentang (Fucus giganteus) ge
kannte Macrocystis pyri(era auf eiuem weit über 66 Fuss 
(21 m) langen Stamme, 30 bis 40 Fuss (9m bis 12111

) ~ange 
Aeste von der Dicke des H11uptstammes, und aus diesen 
Blätter von 7 bis 8 Fuss (2·2111 bis 2·5111 ) Länge trägt, so 
dass die ganze Länge d~r Pflanze vou Meyen auf 20•1 l<'uss 
(63 111 ) gescliälzt wurde. Um die Massenhaftigkeit des Vor
kommens dieser Fucus-Arten zu Zl!igen, weist Mohr beson
ders auf das sogenannte Sargassomeer hin: „Zwischen 
den Canarischen Inseln und Florida, mitten im Atlantischen 
Ocean, befindet sich eine solche schwimmende Tangwiese 
von etwa 40.000 Quadratmeilen (226,880.000 Hektaren) 
Flache. Columbus durchschnitt einen Theil derselben und 
brauchte 14 Tage dazu. Es ist hier unter den eigenthüm
lichen Verhältnissen des Golfstromes eine Pflamw ent~tan
den, der Beerentang, Sarqas.rnm baccifer11111, welche sich 
auf der ganzeu Erde nicht wieder findet. Sie erreicht nie
mals das Land und mU$S ihr Leben und ihre Fortpflanzung 
schwimmend vollenden. Aehnliche unl?eheuere Anhäufungen 
sind au vielen anderen Stelleu bekannt. Sie sind uach Mohr 
allein im Stande die Entstehung der Steinkohle zu erklären. 
Da sie jedes Jahr neu wachsen und sich scheinbar nicht 
verwehren, so müssen die abgelebten untergegangen sein. u 
nJede losgerissene Tangpflanze geräth in eine Meeresströ
muni? uud !reiht nothwendig immPr denselben Weg hiu. Hier 
platz~n endlich die Blasen, welche si'~ schwimmend erbidten, 
durch Fänlniss, die Pflanze sinkt unter, und diess wird na
h<'zu immer an derselben Stelle geschehen". . . . "Dann 
lässt sich leicht begreifen, wie die gesammten Flötze des 
Saarbrücker B<>ekens eine Mächtigkeit von 338 Fuss (106111 ) 

haben ... So lange Meer war, gab es auch Meerpflanzen, 
und sie mussten immer denselben Verlauf des Untergehens 
und Vermoderns nehmen, Kein Jahr vergeht jetzt, wo nicht 
neue Schichten von Steinkohlensubstanz abgesetzt werden, 
Es hat niemals eine geologische Steinkohlenzeit gegeben, 
oder es hat niemals eine Zeit gegeben, wo keine Steinkoh
lenbildung stattfand." 

Auch die Einlagerung von Thonschichten zwischen 
reinen Koblenflötr.eu findet ihre Erklärung. "Durch das 
Versinken der Pflanzen im hohen Meere erklärt sich die 

*) Dass diese Ansicht, wie Hr. Lasard später geltend 
macht, schon von Par rot vor 30 Jahren ausgesprochen, war dem 
Verf. nicht bekannt. Ls. 



- 289 -

Reinheit der Steinkohle, ihr geringer Gehalt an Asche. 
Sind grosse Flüsse in einiger Nähe, so ist auch erklärbar, 
wie die dünnen Schichten des Letten oder des Schieforthoues 
hinein gerathen. Die Trühuug des Meeres durch Hochwasser 
und Schlamm VOil Flüssen reicht oft hulldert Meilen ins Meer 
hinein. Hier versinkt der letzte und feinste S<·hlamm und be
deckt die Tanglager des vorigen Jahres mit einer dünnen 
parallelen Schicht. In der vollkemmeuen Ruhe des Meeres 
ill grossen Tiefen ist die Möglichkeit gegeben, dass diese 
Schichten ganz glatt, eben, gleich dick, immer aber aus dem 
feinsten Schlamme bestehend, sich auf so grosse Streckeu 
ausdelJlleu könlleu .... Aus den Flüssen könncu einzelne 
uud auch viele Holzstämme ins Meer getriebe11 werden, wo 
sie endlich mit Wasser geträukt, senkrecht untersinken, 
weil die Wurzelenden specifisch schwerer sind, als die Kro

nen." ••. nDiesll Stämme bildeu, selbst wenn sie von dell 
Moderstoffen der Tange ganz durchtränkt werden, keine 
Steinkohle, sondern Braunkohle in der Steinkohle. u Die 

durch den Golfstrom an die Isländische Küste getriebenen 

Stämme tropischer Bäume zeige11, wie irrig es ist, aus den 
in den Steinkohleu gefundenen Baumstämmen einen Schluss 
auf die früheren klimatischen Verhältnisse der Gegend zu 
ziehen, wo sie gegenwärtig gefunden werdell. 

Zur Unterstützung dieser Au sieht zieh1 endlich Mohr 
noch die Zusammensetzung des im Meerwasser enthaltenen 
Gasgemeng<'s heran, indem er es mit ihr im Einklange fiu
det, das in Letzterem verhältnissmässig weit mehr Kohlen· 
säure und Sauerstoff ellthalten siud, als in der atmosphäri
schen Luft. Auf dieselbe Menge Stickstoff bezogen, erhalten 
sie 9 Procent mehr Sauerstoff, als der Absorption entspricht, 
und nahezu 16 Procent Kohle11säure statt J ·55 Proel'nt. 
Den Sauerstoff liefern natürlich die Pflauzen des :.\lePres 
während ihres Wacbsthums; die Kohle11sänremenge "ist der 
thatsächliche Beweis der noch immer und täglich vor sich 

gehenden Steinkohlenbildung.u Sie entsteht als Ncbenpro

duct bei der Vermoderur:g der Pflanzen. n Erst sinken die 

frischen Tange unter dem sich mehrenden Drucke zusammen 
und lassen das natürliclie Wasser austreten; dann komtnt 

eine Bildung von \Vasser aus den Elementen, dann eine 
lange dauernde Kohlensäure-Entbindung. u Den Schluss bil
det eine lange Koblenwasserstoffentwicklung, wie sie in un
seren Bergwerken noch fortdauert und die erst mit dem 

Anthracit ganz aufhört. (Sie ist für die Zusammensetzung 
der Gase des Meerwassers wegen der Unlöslicbkeit der Koh
lenwasserstoffe ohne Einfluss). 

Am Schlusse seiner Abhandlung spricht Mohr den die 
Kohlenflötze begleitenden Gesteine 11, dem Kohlen kalke, dem 
Kohlen8a11dsteine, jeden genl'tisch~u Zusammenhang mit 
der Bildung der Steinkohle ab. Sie sind "eben so wenig 
kohlenfiihrend, als man den Tisch des Wechslers silberfüh-
rend nennen kann,u (Fortsetzung folgt.) 

Die Aufhebung des Salzmonopols in Preussen. 
Mit dem 9. August 1867 ist in den Ländern der preus

aischen Monarchie das Salzmonopol aufgehoben und au des
sen Stelle eine besondere Abgabe eingeführt worden. Ohne 

noch in den Einfluss, den dieser wichtig" Schritt auf die 

Erzeugung, Verwerthung und den Verkehr von Kochsalz und 

Steinsalz, sowie auf die Industrie und Laodwirthschaft neh
men kann und wird, einzugehei::, halten wir es vorerst für 

nöthig, den Wortlaut der preuasischen Gesetze über diesen 

Gegenstand in extenso hier abzudrucken, weil wir später auf 
einzelne daraus abzuleitende Fragen zurückkommen und 
uns auf den Text berufen werden. 

Die beiden preussischen Gesetze l11uten : 

Gesetz betreffend die Aufhebung des Salzmonopols und 
Einführung einer Salzabgabe. 

Vom 9. August HS67. 
Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden König von Preusseu etc., 

verordnen, mit Zustimmung beider Häuser des Landtags der 
Monarc.hie, was folgt: 

§. 1. Die Staatsregierung wird ermächtiget, 1las znr Zeit 
bestehende Recht dPs Staates, nen Grosshandel mit Salz allein 
zn treihen (das Staats-Salzmonopol), aufzuheben, dagegen das 
zum inländischen Verbrnnche bestimmte Salz einer, soweit solches 
im Inlande producirt wird, \'On den Producenten, soweit solches 
aus rlem An~lande eingeführt wird, von den _Einbringern zu eut
richtenden Abgabe bi~ zum Betrage von zwei Thalern für de ll 
Centner X ettogewicht zu unterwerfen. 

§. 2 Befreit von der Abgabe (§. l J ist: 1. das zur Aus. 
fuhr, zu Unterstiitzu11ge11 bei Nothstäude11 und fiir die Natron
sulphat- und Sodafabrikation bestimmte Salz; 2. übt•rbaupt alles 
Salz, welches zu landwirthschaftlichen uncl gewerblichen Zwecken, 
insbeson1lere auch zum Einsalzen \'Oll Hiiringen uncl ähnlichen 
Fischen, sowie zum Einsalzen, r:inpökeln de. von anszufiihrcn
den Gegenständen, verwendet wir<l - jccloch mit Ausnalun·· .des 
Salzes für solche Gt'werbe, welche Nahrungs- und Genussmittel 
fiir ~Ienschen bcreikn, 11amentlich auch fiir clie F~hrikation von 
Tabak, Schnupftabak un<l Cigarr1•n, flir Biicker nnrl Contlitoreien 
sowie für die HerHtellung von MinHalwässem. 

Ueberall ist die steuerfreie \',·rahfolgnng ,·on cler Beobach
tung cler \'om Fin:111zminister angeordneten Control-1\lassregeln 
abhängig. 

Die durch <lie (',,. trol" crwachse11tlen Kosten kiinnen in 
den ßefreinngsfällen suh :! n1it einem Maximalhl'lrage von 2 
Sgr. pro Ctr. -von rlen Salzempfängern erhoben werden. 

§. :"!. \lit clem 'l'a~c rler Anfhclrnng tlcs S:ilzmouopols und 
der Einführung der Sn lzsteuer sinrl alle aus allgemeinen Gesetzen 
flipsscnden ßer"'WL•rksah«alien W('\che \'On Steinsalz, sowie VOil 
den mit. Steinsalz auf rJcr~l'lhe1~ Lagerstätte vorkommenden Salzen 
und ,-on den Soolqne!len erhoben werclen, aufgehohe11. 

§. 4. Der Zl'itpunkt, mit welchem bei Aufhebung des Salzmo
nopols die Erhebung der Abgabe beginnt., ist clureh Kölligl. 
Verordnung fc•tznsetzcn. In diPser 'ind zugleich anf Gru"d der 
mit den Zoll\'Prei11s-Re"'icrungcn inmittelst. zn trcffPnden Verein
barmJO'en. die zum S~hntze der Abgabe crforderlil'hen Ausfiih
rnngs-" n~cl Strafhestimmnngcn unter den nachfolgenden Ma~s· 
gaben (§§. 5 bis :) zu erlassen. 

§. 5. Die Strafe dl'.r Umgehung der Salzahgabe darf neben 
der Confiscat.ion der Gcgenstiinde, in Bezug auf welche, •owiP 
der G,„·äthe, mittelst dcr··n das Veqrchen veriiht ist, für dell 
ersten Fall den vierfachPn, für den zweiten Fall rlrn achtfachen, 
für jeden ferneren Fall den sechszehnfacheu Betrag der um
gangenen A~gabe nicht übersteigen .. Kan,n das Gewicht der C?e
genstände, 111 ßezng auf welche eme ~alzsteuer • Defrnudahon 
veriibt ist, nicht ermittelt, uncl drmgcmäss der lletrag der vor
enthaltenen, beziehungsweise der von einer gleichen Quantität 
inländischen Salzes zu entrichtenden Abgabe, sowie die danach 
zu bemessende Geldstrafe nicht berechnet werden, FO ist statt der 
Confiscation und der Geldstrafo auf Zahlung einer Geldsumme 
von 10 his zu 2000 Thlr. zn erkennen. 

Die rechtskräftige Vernrtheilung des Besitzers eines _Salz
werks im Rückfalle zieht für dm Verurtheilten den Verlust der 
Befugniss zur eigenen Verwaltung eines Salzwerks, jede Ver
urtheilung wegen missbräuchlicher Verwendung steuerfrei empfan· 
genen Salz.is den Verlust des Anspruches auf steuerfreien Salz
bezug nach sich. 

§. 6. U ebertretungen von Control - Vorschriftell sind nach 
§. 18„ des Zollstrafgesetzes zu abllrlen. . _ 

§. i. Hinsichtlich der Verwanrllung der Geld· in Fre1he1~
strafe und der subsidairen Haftung dritter Pereonen fillden die 
Bestimmungen in den §§. 3. und 19. des Zollstrafg~setz~s Ulld 
hinsichtlich der Anbietungen von Geschenken an die mit der 
Controlirung der Salzabgabe betrauten Beamten ulld dP.ren A~
gehl:lrigen so wie wegen Widersetzlichkeit gegen erstere, die 
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Beatimmungen in den §§. 25 und 26 eben daeelbst Anwendung, 
eoweit nicht nach den allgemeinen Strafgesetzen eine härtere 
Strafe Platz greift. 

Auf die Feststellung, Untersuchung und Entscheidung der 
Salzsteuer-Defraudation kommen die in deu §§. 28. ff. des Zoll
strafgesetze• enthaltenen und die solche abändernden, erliiutern
den oder ergänzenden gesetzlichen l:lestimmungen zur Anwendung. 

§. 8. Die Genehmigung des Landtages zu allen der ge
setzlichen Feststellung bedürfenden Bestimmungen der Ausfüh · 
rungs-Vcrordnuug (§. 4), über welche gegenwiirtiges Gesetz keine 
Entscheidung trifft, bleibt vorbehalten. 

§. 9. Die der König!. Staatsregierung ertheilte Ermächti
gung (§. 1) erlischt, wenn von derselben bis zum 1. Januar 
1868 kein Gebrauch gemacht ist. 

§. 10. Der Finanzminister wird mit der Ausführung dieses 
Gesetzes beauftragt. 

Urkundlich unter Unserer Höchsteigenbändigen Untersehrift 
und beigedrucktcm Königl. Insiegel 

Gegeben Ems, den 9. August 186i. 
(L. S.) Wilhelm. 

Frhr. v. d. Heydt. Gr. v. ltzenplitz. Gr. zur Lippe. Gr. 
zu Eulenburg. 

Verordnung, betreffend die Erhebung einer Abgabe 
von Salz. 

Vom !J. August 1!.6i. 

Wir Wilhelm, von G11ttcs Gnaden König von Prcussen 
etc., verordnen auf Grund <lcs Gesetzes vom !J. August d. J., 
was folgt: 

Aufhebung des Salzmonopols. 
§. l. Das ausschlio:ssliche Recht des Staates, den Handel 

mit Salz zu betreiben, soweit solches zur Zeit besteht, wird auf
gehoben. 

Einführung einer Salzabgabe. 
§. 2. Dlls zum inländischen Verbrauche bestimmte Salz 

uuterliegt einer Abgabe von zwei Thalcrn für den Centner Net
togewicht, welche, insoweit das Salz im Inlande gewonnen wird, 
von den Produccnten oder Steinsalz- Bergwerksbesitzern 1 inso
weit solches aus audcren als den zum Zollvereine gehörigen 
Ländern eingeführt wird, von den Einbringern zu entrichten ist. 

Unter 8alz (Kochsalz) sind zwar ausser dem Siede-, Stein
und Seesalz alle Stoffe begriffen, aus welchen Salz ausgeschie
den zu wcr<len pflegt, der Finanzminister ist jedoch ermächtigt, 
solche Stoffe von der Abgabe frei zu lassen, wenn ein Missbrauch 
nicht zu befürchten steht. 

I. Abgabe (Steuer) von inländischem Salze. 

1. Anmeldung. 
§. 3. Die Gewinnung oder Raffinirung von Salz ist nur in 

den gegenwiirtig im Betriebe befindlichen, sowie in denjeuigen 
Salzwerken (Salinen, Salzbergwerken, Salzraffinerien) gestattet, 
deren ilenutzung zu einem solchen Betriebe mindestens sechs 
Wochen vor Eröffnung desselben dem Haupt-Zoll- oder Haupt
Steueramte, in dessen l:lezirk die Anstalt sicll befindet, ange
meldet worden ist. 

Zu einer gleichen Anmeldung sind auch die Besitzer von 
Fabriken verpflichtet, in welchen Salz in reinem oder unreinem 
Zustande als Nebenproduct gewonnen wird. 

§. 4. Jeder Besitzer eines bereits im Betriebe befindlichen 
Salzwerks, oder einer Fabrik, welche Salz als Nebenproduct 
gewinnt, hat binnen einer von der Steuerbehörde zu bestimmen
den Frist bei dem Hauptamte des l:lezirks in doppelter Aus· 
fertigung eine Beschreibung und Nachweisung des Salzwerks 
oder der Fabrik nebst Zubehör nach näherer Bestimmung der 
Steuerbehörde einzureichen. Jede Veränderung in den Betriebs
räumen, sowie jeder Zu- nod Abgang und jede Veränderung an 
den in der Nachweisung verzeichneten Geräthen und Vorrich
tungen ist dem gedachten Hauptamte vor der Ausführung an
zuzeigen. 

Eine gleiche Verpflichtung liegt demjenigen ob, welcher 
eine neue Saline oder sonstige Anstalt, in welcher Salz geför· 
dert, gesotten, raffinirt oder als Nebenprodud gewonnen wird, 
anlegen, oder eine ausser Betrieb gesetzte Saline oder sonstige 
Anstalt der gedachten Art wieder in Betrieb setzen will. Bei 

1 

Anlage neuer Salinen, Salzbergwerke oder Salzrnffinerieu sind 
die Anordnungen der Steuerbehörde wegen Einfriedigung des 
Salzwerkshofes zu befolgen, auch für die zur Beaufsichtigung zu be
stimmenden Beamten, Geschäfts- und Wohnungsräume gegen 
Bezug der regleonentsmässigen Beamten-Miethsabzüge zu gewähren. 

§. 5. Jeder Besitzer eines neuen oder wieder in Betrieb 
gesetzten Salzwerks ist die Kosten der steuerlichen U eberwachung 
desselben zu tragen verßichtet, wenn die Menge des auf dem
selben jährlich zur Verabgabung gelangenden Salzes nicht min
destens zwölftausend Ct'ntner beträgt. 

2. Controle. 
§. 6. Die im §. 3. bezeichneten Anstalten unterliegen zur 

Ermittelung des von dem bereiteten Salze zu e11trichtenden 
Abgabenbetrages, so wie zur Verhiitung von Defraud11tionen 
hinsichtlich ihres Betriebes und geschäftlichen Verkehrs der Con
trole der Steuer- (Zoll-) Verwaltung, welche durch eine von die· 
ser zu erlassende, jedem Besitzer solcher Anstalten mitzutheilcnde 
und von diesem zu befolgende Anweisung geregelt wird. 

Diese Controle wird für jelles Salzwerk durch ein beson
ders zu errichtendes oder zu bestimmendes Salzsteueramt ge
übt. Die im §. 3. Absatz :l erwiibnte.n Fabriken unterliegen der 
Controle des nächstgelegeo1>n Steuer· (Zoll·) Amtes. 

§. 7. Durch die im §. 6 gedachte Anweisung kann jeder 
Salzwerksbesitzer nach näherer Anordnung der Steuerverwaltung 
verpflichtet werden: 1. dafür Sorge zu tragen, dass der Zugang 
zu den Sicdegebäuden und den Troclcenrliumeo, sowie zu den 
Riiumen, in welchen Steinsalz ausgeschieden oder zerkleinert 
wird, leicht beaufsichtigt nnrl durch sicheren V crschluss gehin
dert werden kann; 2. die Salzmagazin~ so einzurichten, dass sie 
vor gewaltsamer oder heimlicher Entfernung des Salzes genü
gend gesichert sind, und die znr Anlegung des s~euerlichen Mit
verschlus@cs erforderlichen Einrichtungen zu treften; ::. das Salz 
nur in den dazu angemeldeten Gefässen, Vorrichtungen und Räu
men aufzubewahren; ~- über den Betrieb des Salzwerkes und 
das gewonnene und verabfolgte Salz genau Buch zu führen und 
die betreffenden Bücher den Steuerbeamten auf Verlangen jeder
zeit vorzulegen; 5. Personen, welche Salzhandel betreiben oder 
durch ihre An""ehöri<rcn betreiben lassen auf dem Salzwerke 
keine Beschäftigung ;u gcwlihrcn, und dc;1 Eintritt in das Salz
werk unbefugten Personen zu unterRagen; (i. in den Wohnungen, 
welche sich innerhalb der Salzwerkslocalitäten und der zugehö
rigen Höfe oder in baulicher Verbindung mit den Salzwerken 
befinden, Salz irgend welcher Art nicht in grösRerer als der von 
der Steuerbehörde gestatteten Menge aufzubewahren; 7. die nö
thigen Vorrichtungen zum Verwiegen und zur Dcnaturirung des 
Salzes (Unbrauchbarmachung zum Genuss für Menschen), sowie 
die Stoffe zur Denaturirung zu beschaffen und das dazu erfor
derliche Personal zu stellen; 8. der Steuerverwaltung auf Ver
langen gegen eine in Ermangelung einer gütlichen Ve_reinbarung 
durch die Bezirksregierung festzustellende Entschädigung, ein 
angemessenes Local beh ufs der Geschäftsführung, des Aufent
haltes und der U ebernachtung der Be11mten zu stellen; !.J. den 
Salzwerkshof auf Verlangen der Steuerbehörde einer angemes
senen Umfriedigung - deren Kosteu die Staatscasse bei der 
ersten Einrichtun~ zur Hälfte trägt - zu umgeben, und wiihrend 
der Nacht verschlossen zu halten; zu 8 und 9 vorbehaltlich der 
am Schlusse des §. 4 hinsichtlich neuer Werke ausgesprochenen 
Verpflichtung. 

Die Verpflichtungen zu 2 bis 7 können auch den Besitzern 
von Fabriken, in denen Salz als Nebenprodnct gewonnen wird, 
auferlegt werden. 

Wird die Erfüllung einer der vorbezeichneten Verpflichtun
gen verzögert oder verweigert, so kann nach vorheriger Andro
hung der Betrieb der Saline, des Salzbergwerkes oder der Fa
brik von Unserem Finanzminister nach Anhörung der Bergpoli
zeibehörde so lange untersagt werden, bis der zu stellenden An
forderung genügt ist. 

§. 8. Gewerkschaften, Corporationen oder Gesellschaften, 
welche Salzwerke besitzen, und Alleinbesitzer, welche den Be
trieb ihrer Salzwerke nicht unmittelbar leiten, sind verbunden, 
zur Erfüllung der ihnen der Steuerverwaltung gegenüber oblie
genden Verpflichtungen einen auf dem Salzwerke regelmässig 
anwesenden Vertreter zu bestellen, für dessen Handlungen und 
Unterlassungen sie haften. 

§. 9. Alles auf einem Salzwerke oder in einer Fabrik ge
wonnene Salz, sobald es zur Lagerung reü ist, desgleichen das 
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Schmutz- und Fegesalz muss von dem Besitzer in sichere, unter 
steuerlichem Mitverschlusa stehende Räu'me (Salzmagazine) ge
bracht werden, und darf in der Regel erst aus diesen in den 
Verkehr oder zum Gebrauch des Besitzers gelangen. Mit der, 
nur nach zuvoriger Anmeldung und Abfertigung zulässigen Eut
uahme des Salzes aus diesen Magazinen tritt die Verpflichtung 
ein, die Steuer zu erlegen, sofern nicht Abfertigung auf Begleit
schein, namentlich behufs Versendung in andere (Packhofs-) Ma
gazine, stattfiudet. Hinsichtlich d"r Begleitscheine und der aus 
der Unterzeichnung und Empfangnahme derselben erwachsenden 
Verptlichtungen füulen die dieserhalb in dem Zollgesetz und der 
Zollordnung enthaltenen Vorschriften und die zu deren Ausführung 
getroffenen Anordnungen auch auf inländisches Salz Anwendung. 

Filr Begleitscheine und Bleie werden keine Gebühren erhoben. 
Von allen Salzwe1 ken darf Salz nur in Mengen von mi.n

destens einew halben Centuer verabfolgt werden. 
§. 10. Der Verkehr mit versteuertem oder in denalurirtem 

Zustande steuerfrei abgelnssenen Salze unterliegt, vorbehaltlich 
der nachstehenden Bestimmungen, keiner steuerlichen Controle 
1. Fiir den Bereich der Salzwerke und Fabriken (§. 3 am Schluss), 
sowie auf Personen, welche solche verlassen, finden die Bestim
mungen in den §§. 37 und 39 des Zollgesetzes und in den §§. 83, 
84, S7, !JJ, 96, tuß, 107 und 113 der Zollordnung Anwendung. 
Dieselben Bestimmungen können für den viertelmeiligen Umkreis 
derjenigen Salzwerke, welche als gehörig umfriedigt nicht aner
kannt werden, durch eine von Unserem Minister der Finanzen zu 
erlassende Bekanntmachung in Anwendung gebracht werden. 
2. Die mit ausscrrnreinsliindischen Nachbarstaaten bezüglich des 
Salzverkehrs bestehend"n Uebereinkünfte bleiben in Kraft. 3. Salz
haltige Quellen, doren Soole zur Yersiedung nicht beniit·it wird, 
sowie .Mutterlauge kann die Steuerbehörde unter Aufsicht stellen 
(unter Verschluss nehmen), um missbräuchliche Verwendung zu 
verhüten. 

3. Strafbestimmungen. 
§. 11. Wer es unternimmt, dem Staate die Abgabe von in

läuclischem Salze zu entziehen, ist der Salzabgaben-Defnmdation 
schuldig und soll mit der Confiscation der Gegenstände, in Bezug 
auf welche die Defraudation veriibt ist, unrl mit einer Geldbusse, 
welche <lcm vierfachen ßetrage der vorcuthalteuen Abgabe gleich
kommt, mindestens aber zeh11 'flialer beträgt, bestraft werden. 
Kanu die Contiscation selbst nicht vollzogen werden, so ist auf 
Erlegung des Werthes der Gegenstände zu erkennen. Daneben 
ist die Abgabe mit zwei Thalern fiir den Centner zu entrichten. 
Ist die Defraudation durch unerlaubte Gewinnung oder Raffini
rung von Salz verübt (§. 3), so verfallen auch die dazu benützten 
Geräthe (Siedepfannen, Kessel u. s. w.) cler Contiscation. 

l\lissbräud1liche Verwendung des steuerfrei oder gegeu Er· 
leguug der im §. 20 erwähnten Controlgebühr empfangenen Sal
zes (§. 13 No. ti) zieht ausserdem den Verlust des Anspruchs 
auf steuerfreien Salzbezug nach sich. 

§. 12. Im ersten Wiederholungsfalle, nach vorangegangener 
rechtskräftiger Verurthcilung, wird die nach §. 11 ausser der 
Confiscation eiutretende Strafe verdoppelt, in jedem ferneren 
Riickfalle vervierfacht. 

§. 13. Die Defraudatior. wird als vollbracht angenommen: 
1. wenn Salz, den Bestimmungen des §. 3 zuwider, oder in An
stalten, deren Betrieb auf Grund des §. i untersagt ist, gefördert, 
hergestellt oder raffinirt wird; 2. wenn das in den zugelassenen 
Betriebsanstalten gewonnene Salz vor der Ei11 bringung in die 
unter steuerlichem l\litverschluss stehendeu Magazine ohne aus
drückliche Erlaubniss der Steuerbehörde aus den Siederäumen 
entfernt oder verbraucht wird; 3. wenn Salz aus solchen Maga
zinen ohne zuvorige Anmeldung oder ohne Buchung in den dazu 
bestimmten Registern weggeführt wird; 4. wenn auf Salzwerken 
oder deren Zubehörungen, sowie in Fabriken (§. :~ am Schlusse) 
Salz in anderer als der nach §. i gestatteten Weise und l\lenge 
aufbewahrt wird; 5. wenn Salz vou Salzwerken oder von Fa
briken (§. 3 am Schlusse) zu einer anderen als der von der 
Steuerbehörde vorgeschriebenen Zeit oder auf anderen als den 
von derselben vorgeschriebenen Wegen entfernt wird; 6. wenn 
über das unter Steuercontrole oder unter Controle der Verwen
dung befindliche Salz eigenmächtig verfügt oder das steuerfrei 
oder gegen Controlgebühr abgelassene Salz zu anderen als den 
gestatteten Zwecken verwendet wird; i. wenn Personen, welche 
sich nach §. 10 No. 1 ilber den Bezug des von ihnen transpor
tirten Salzes auszuweisen haben, ohue Ausweis betroffen werden; 
8. wenn Soole oder Mutterlauge ohne Erlaubniss der Steuerbe-

hörde zu anderen Zwecken als denen der Versiedung in decla
rirten Salzwerken oder Fabriken aus Soolquellen, Gradirwerk.en 
oder Soolbehältern (Mutterlaugebehältern) entnommen oder ver
abfolgt wird. 

Das Dasein der Defraudation und die Anwendung der Strafe 
derselben wird in den vorstehend aufgeführten Fällen lediglich durch 
die bezeichneten Thatsachen begründet. Kann jedoch der Angeschul
digte vollständig nachweisen, dass er eine Defraudation nicht habe 
verüben können oder wollen, so findet nur eine Ordnungstrafe nach 
§. 15 statt. (Schluss folgt.) 

Gegenseitiger Versicherungsverein österr. 
Montanwerke, Maschinen- und Metallwaaren

fabriken in Wien. 
Es diirfte die Leser diesP,r Zeitschrift interessiren, über den 

gegenwärtio-en Stand dieses dieselben so nahe berührenden Unter
nehmens u~terrichtet zu werden, daher wir die uns hierüber aus 
verlässlichC'f Quelle zugekommenen Mittheilungen folgeu lassen. 

Der österr. Montan-Versicherungsverein hat erst Ende Fe
bruar l. J. seine \Virksamkeit begonnen, weil er früher nicht im 
Stande war, die ihm nothwendigen Rückversicherungsverbindun
gen zu finden. 

Eine Allianz mit den österreichischen Versicherungsgesell
schaften war da m a 1 s hauptsächlich schon darnm nicht möglich, 
weil unter denselben eine Art Schutz- und Trutzbünduiss bestand, 
welches einer einzelnen Gesellschaft nicht gestattete, mit ansser
halb dieses Biincinisses stehenden Unternehmungen zu padiren. 

Diess und der Umstand, dass die Hiittenprämien im Aus
lande durchwegs billiger als in Oesterreich siurl, lwstimmte die 
Direction in ihrer Rundschau nach guten Gesellschaften auch 

1 über die Grenzen Oesterreiehs zu gehen. 
Trotz vielfacher Verhandlungen ist es abe1· nicht gelungen, 

dort Verbindungen mit Gesellschaften ersten Ranges herzustellen, 
da die politischen Umwälzungen des Jahres 1 Sßf.i zu Beginn des 
Jahres 1861 das Misstrauen in die Zukunft Oestcrreichs noch 
wach erhielten. Das Ausland gedachte sich mit seinem bedeuten
den Creditc und Capitale erst dann wieder in Oesteneich zu 
betheiligen, wenn die Grnndlagcn bekannt wiirden, nach welchen 
unser Staatsleben in politischer und Yolkswirthschaftlicher Be
ziehung geregelt werden sollte. 

Anfangs Mai 1. J. brachte der Verein mit österreichischen 
Riickversicherungsgesellschaften V crträge unter vortheilhaften Be· 
dingungen zu Stande und kam 3 Monate später, nachde_m sich 
die hier berührten Verhältnisse geändert hatten, noch mit zwei 
inländischen Versicherungs-Gesellschaften in Verbindung. 

Die Direction*) hatte bei ihrem Amtsantritte. Vorsicht und 
Sparsamkeit als leitende Priuci pien aufgestellt. Sie rechnete mit 
Gewissheit darauf, dass die :\Ion tan-Industriellen den 'Verth des 
neuen Vereines richtig erkennen und sich ihm in einem Masse 
zuwenden werden, welches zu erhärten vermag, dass die Mehr
zahl dieser Industriellen wirklich hinter dem Vereine stehe und 
fest entschlossen sei, denselben gross zu ziehen. 

Dass jedes neue Unternehmen im Anfange mit Schwierig
keiten zu kämpfen hat, musste anch der Verein erfahren. Ange
strengte Bemühungen der geschäftlichen Gegner und Missver
ständnisse spielen in der kurzen Geschichte Jes Vereines nicht 
die kleinste Rolle. 

Es mag sein, dass die Praxis im Lanfe der Zeit einige 
Aenderungen in den Einricht.ungen des Vereines als vortbeilhaft 
erscheinen lassen wird, bisher hat sich jedoch die Nothwendig
keit solcher Aenderungen noch nicht ergeben. 

Im Auftrage der Direction hat der Secretär des Vereines 
alle Gegenden der Monarchie, wo die Berg- und Hütten-Industrie 
ergiebiger vertreten ist, bereist, um die einschlägigen Verhältnisse 
an Ort und Stelle zu erheben, die Ansichten und Wünsche der 
Industriellen kennen zu lernen und Verbindungen anzuknüpfen. 

Die Erfahrungen, welche derselbe machte, lauten dahin, 
dass sich die Mehrzahl aller berg- und hüttenmännischen Unter
nehmungen in einem Zustande befinde, welcher der Voraus~et
zung zahlreicher und grösserer Brände uur wenig Nahrung gibt. 

*) In der General-Versammlnng vom 13. December 1866 wurden zu 
Directoren gewählt die Herren: Florentin Robert, Gostav von Rosthorn, 
Valerius Ritter, Dr. Fer<linand Stamm Heinrich Dingler und Engen Freiherr 
von Dickmann. 

1 
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In technischer Beziehung haben sich alle diejenigen Vor
aussetzungen, welche bei der Bestimmung des Prämientarifes als 
massgebend angenommen worden sind, bestätiget. Die meisten, 
ja nahezu alle Werke liegen von fremden Ohjecten entfernt, 
bilden keine in baulicher Beziehung geschlossenen Complexe, 
sondern die einzelnen Gebäude sind vielseitig von einander ge
trennt, daher das Umsichgreifen eines Brandes weniger zu be
fürchten steht. 

Ueberdiess haben die Tagbauten beim Bcrgbaue an und 
filr sich keine aussergewöhnliche Feuergefährlichkeit und was 
die Hüttenwerke anbelangt, so verstehen die darin beschäftigten 
Arbeiter so sehr mit den Flammen umzugehen und sind an die
selben so sehr gewöhnt, dass fast jeder sich entwickelnde Brand 
rasch noch im Entstehen erstickt wird. Das Interesse der Ar
beiter an der Erhaltung der Werksanlagen ist ja um so grösser, 
als von denselben ihre Existenz abhänirt. 

Während in der Landwirthschaft Brandlegungen durch das 
unzufriedene Hausgesinde und Nachlässigkeit eine grosse, für die 
Versicherungsgesellschaften verderbliche Rolle spielen, sind diese 
Factorcn bei der Montan-Industrie von gar keiner Bedeutung. 

Endlich sind die Löschanstalten meistens in ausreichender 
Menge und Qualität vorhanden. 

Die Erwartung der Montan-Industriellen durch den frag
lichen Verein zu einer billigen Versicherung zu gelangen, ist 
bereits durch die Praxis im reichlicht>n ::\fasse bestätigt worden. 

Es mag diessbeziiglich beispielsweise angeführt werclen, dass 
die Prager Eisen-Industrie-Gesellschaft bei einem Versicherungs
w~rthe von 94ß. I i2 fl. durchschnittlich 49·45 kr. von 1110 fl. Werth 
bezahlt hat, während der Durchschnittssatz derselben Gesellschaft 
bei dem Montan-Versicherungsvereiuc von einer versicherten 
Summe von l, 175.28:1 fl. 29·.t!l kr. von toll ß. Werth beträgt. 

Franz Ritter von Fridau kam durch den Montan-Versiche
rungsverein bei seiner ,. crsicherungsprämie von 4o·:l0 kr. auf 
33·50 kr., die Krompach-Hernader Gewerkschaft von 68•72 kr. auf 
46·89 kr., das Eisenwerk Ilerzete von fi3•57 kr. auf ;J6·38 kr. herab. 

Bei Metallwaarcnfabriken haben sich Differenzen von 25-
28 kr. und bei Maschinenfabriken von 13--16 kr. von 100 ß. 
Werth zu ihren Gunsten ergeben. 

Im Allgemeinen ist es Tliatsache, dass die Prämien für 
Hiittenwerke, Metallwaaren- und Maschinenfabriken früher 5% 
betragen haben und durch deu :Montan-V crsicherungsverein be
reits auf 3'l/n herabgesetzt worden sind. 

Der Werth der Gebäude und Maschinen bei den sämmtli
chen in Oesterreich bestehenden Montanwerken, l\laschinenfa
brikeu und Metallwaar~nfabriken diirlle annähernd 100 Millionen 
Gulden betragen. Rechnet man mit diesen Ziffern, so ergibt sich, 
dass diesen Industriezweigen durch den llloutan ·Versicherungs
verein jährlich an 200.000 ß. erspart werden. 

Es wäre aber äusserst irrig, wrnn mau annehmen wollte, 
dass mit dieser Ersparniss bereits Alles geschehen ist, was über
haupt erreicht werden kann. 

Der Verein hat sorgfältig alle Daten gesammelt, welche auf 
das Feuerversicherungsgeschäft Einfluss haben. Eine verglei
chenrle lJarstelluug ergibt, dass eiuc Prämie von nur 7·25 kr. 
von 100 fl. Werth jährlich nuthweudig gewesen wäre, um die 
Schäden, von welchen die fraglichen Ohjecte in den letzten 10 
Jahren betroffen worden sind, zu bezahlen, während die that
sächlich entrichtete Prämie durchschnittlich 4i·50 kr. betrngen hat. 

Soweit die Statistik ein Streiflicht auf die Zukunft wirft, 
darf man daher erwarten, dass die Prämien durch den Moutan
Versicherungsverein noch einer bedeutenden Heduction fähig sind, 
und dass diese um so eher eintreten wird, je zahlreicher sich die 
beziiglichen Industriellen au diesem Vereine betheiligen. Die 
StichLältigkeit clieser Voraussetzungen benöthiget keines weite
ren Commentars, sehen wir doch in den giinstig~n Erfolgen des 
Versicherungsvereines der österr. Zuckerfabrikanten, was ver
eintes Zusammenwirken in dieser Richtung zu erreichen vermag, 
und zudem sprechen für den Fachmann alle Umstände unzweideu
tig, dass der Montan-Versicherungsverein, wenn die Betheiligung 
der Montan-Industriellen eine allgemeine wird, noch weit aus 
grössere Erfolge erzielen muss, als der bereits prosperirende 
Versicherungsverein österr. Zuckerfabrikanten. 

Admini!"lr.rati ves. 
Erledigungen. 

Die Controlorsstelle bei der Bergamtscassa in 
Idria in de1· XI. Diäteuclasse, mit dem Gehalte jährl. 630 H., 
freier Wohnung oder einem Quatiergelde von 63 ß., dem Ge
nusse eines Gartens, sowie eines Krautackers von 114 Quadrat
klaftern, letzt.;ren jedoch nur in so lange, als derselbe nicht für 
das Werk benöthigt wird. 

Gesuche sind, unter Nachweisung der erprobten Tüchtig
keit im Montanrechnungswesen, in der Cassagebarung und im 
Conceptsfache binnen vier \Vo c h c n bei dem Bergamte in Idria 
einzubringen. 

Die Cam eral-Chirurgenste II e zu Aussee in S te i er
mark in der XI. Diätenclasse, mit einer Bestallung jährt. 400 fl., 
10 \Vr. Klafter harten Brennholzes, dem systemmässigen freien 
Salzbezuge, jedoch ohne Anspruch auf Pension und mit der Ver
bindlichkeit im Vereine mit dem k. k. Salin enphysikus alle ära
rischen Patienten, welcbe auf unentgeltliche Kur systemmässigen 
Anspruch haben, ohne Unterschied ob inn- oder ausserhalb des 
unmittelbaren Bezirkes mit Ausschluss jeder anderweitigen Ver
gütuu~ zu besuchen und zu behandeln. 

Gesuche sind, unter Nachweisung der e1forderlichen Studien 
und Kenntnisse und der bisherigen Praxis, binnen vier Wo
chen bei der Salinen- und Forstdirection in Gmunden einzubrin
gen. - Ein Operateur wird anderen Ilewerbern vorgezogen. 

Ernennung. 
Vom Finanzministerium: 

Dem Rechnungsofficial der Cameral-Haupt- und Montan
Hofbuchhaltung Moriz Schwabe wurde, in Folge Genehmigung 
des von demselben und dem Halleiner Salinencassier Carl Luft 
angesuchten Diensttausches, die Salinen- Cassiersstelle in Hallein 
verlieheu (Z. 32152, ddo. 18. August 1867). 

Aufforderung. 
Nach der ämtlichen Erhebung ist die Stephani-Steinkohlen

zeche in der Gemeinde Pfivetic, Bezirk Rokitzan, des Karl Resch 
aus Pilsen schon durch lange ZPit ausser Betrieb. 

Da der diessfalls erlassene Auftrag wegen Rechtfertigung 
des unterlassenen Betriebes und Versetzung dieser Zeche in den 
bauhaften Zustand , an den Besitzer derselben nicht zugestellt 
werden konnte, indem er seinen \Volrnort Pilsen verlassen und 
nach der Aeusserung seiner hinterbliebenen Gattin kaum mehr 
nach Pilsen zuriickkehren diirfte , so wird derselbe hiemit auf
gefordert., seinen \Vohnort binnen 30 Tagen vom Tage der ersten 
Einschaltung dieses Edicts in das Amtsblatt der Prager Zeitung 
hierorts anzuzeigen oder einen Bevollmächtigten namhaft zu 
machen, und die genannte Zeche, bestehend aus einem Gruben
masse, in den bauhaften Stand zu versetzen, wi.lrigens nach Ab
lauf dieser Frist auf Grund der §§. 2.J.3 und 244 des allg. Berg
ge8etzes auf die Entziehung der Ilergbauberechtigung erkaunt 
werden wiirde. 

Von der k. k. Berghauptmannschaft 
Pilsen, am 21. August 1867. 

ANKÜNDIGUNG. 
(80-87) 

Patent-Dralttzüntler 
für 
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Die Motoren in der Pariser Universal
Ausstellung *). 

Die im Pariser Ausstellungspalaste vorhandenen Dampf
maschinen sind auf Hunderte zu schätzen; viele befinden 
sich in Thätigkeit, die meisten aber stehen still. Beim Durch
gehen der grossen Maschinenzone sieht man zu beiden Seiten 
der erhabenen Galerie eine grosse Anzahl stationärer Dampf· 
maschinen aufgestellt, welche Theile der ziemlich anderthalb 
englische Meilen langen Trirnsmissionswelle treiben, die 
oberhalb an den Galeriepfeilern gelagert ist und die zahl· 
losen Arbeitsmaschinen in Bewegung setzt. Viele dieser 
Maschinen sind von bedeutender Grösse und viele sind fä. 
hig, Leistungen von 7 5 bis 100 Pferdestärken zu verrichten, 
doch arbeiten dieselben nicht mit voller Kraft. Die Systeme 
sind sehr verschieden, doch herrscht bei den deutschen, 
französischen und belgischen Maschinen die Hiuneigung zu 
dem Woolf' scheu Systeme mit doppelten Cylindern augen
scheinlich vor, jedenfalls in dem Bestreben, durch die Be
nützung der Coudensation und gesteigerten Expansion Kohlen 
zu sparen. Gekuppelte Woolf'sche ~Iaschinen scheinen für 
Fabrikzwecke sehr vorgezogen zu werden, ohne dass mau 
die Complication, welche aus dem Vorhandensein von vier 
Cylindern, Condensatoren, Luftpumpen u. s. w., in diesem 
Falle für zu gross erachtet gegenüber den Vortheilen, wel
che aus der guten Dampfausnutzung und dem gleichmässigen 
Gange dieses l\Iaschinensystems erwachsen. Einige dieser 
Maschinen haben aufrechtstehende Cyliuder und oberhalb 
angebrachte Balanciers mit gewichtigen gusseisernen Säulen 
und Balkengestelle; die meisten dieser Maschinen aber be
sitzen horizontale Cylinder, und das schöne Aussehen, wel
ches allerdings jene Balauciermaschinen bieten, ist hiE>r hinter 
die Einfachheit und gute Wirkung zurückgestellt. 

Bezüglich dieser horizontalen doppelcyliudrischen !'lla
schinen sind drei bestimmte Typen in Betracht der Anord
nung der Cylinder und Kolben zu unterscheiden, nämlich: 

1. Die beiden Cylinder liegen neben einander und die 
beiden Kolben wirken, wie in den Maschinen mit verticalen 
Cylindern, gleichzeitig uud in gleicher Richtung, so dass 

*) Aus dem "Maschinenbauer" durch die "Zeitschrift für 
deutsch-österreichische Eisen· und Stahl-Industrie." 

beide in demselben Moment ihren Hub e.n derselben Seite 
der Cylinder vollenden. 

2. Die beiden Cylindcr liegen wieder neben einander, 
aber die beiden Kolben wirken unabhängig von einander, 
d. h. jeder ist mit einer besonderen Pleuelstange versehen, 
die an den gegenüberstehenden, um 180 Grad verdrehten 
Kurbeln der Schwungradwelle angreifen, so dass, wenn der 
eine Kolben z. B. der im kleinen oder Hochdruckcylinder, 
sich au dem vorderen Ende des Cyliuderl! befindet, der an
dere, also der Kolben im grossen oder Nichtdruckcyliuder, 
sich am hinteren Cylinder befindet. 

3. Die beiden Cylinder liegen hinter einander, so dass 
ihre Mittelachsen in ein und dieselbe Horizontallinie fallen, 
und zwar liegt der kleine Cylinder zunächst der Kurbelwelle. 
Dieses Arrangement haben Sims, Redruth, Cornwall und 
Eduard Humphry schon früher für Schiffsmaschinen benützt. 

Insbesondere bietet das zweite Arrangement hinsicht
lich der Steuervorrichtung einige Vortheile. 

Beinahe alle ausgestellten Maschinen arbeiten mit Ex
pansion und unzählbar sind die darauf bezüglichen Vorrich· 
tungen. Bei den neuesten \Voolf;;ehen Maschinen wird der 
Dampfabschluss am Hochdruckeylinder durch einen beson
deren Schieber bewirkt, so dass ciuc Veränderuug der Ex
pansion möglich ist; diese Veränderung erfolgt fast stets 
selbstthätig durch den Regulator. Meist wird die Dampfver
theilung durch Gleitschieber von bekannter, obgleich im 
Detail vielfach modificirter Construction bewirkt, doch findet 
man auch doppclsitzige V cntile angewendet, die durch Cur
veuscheiben bewegt werden oder andere Formen von Steuer
ungen angewendet. Viele dieser Ventilsteuerungen sind als 
sehr sinnreich zu bezeichnen. Unter den stationären engli· 
scheu Maschinen findet man nur einige doppelcylindrische 
Maschinen; die erste Stelle scheinen in dieser Beziehung 
aber die Franzosen und Belgier einzunehmen, und es ist 
merkwürdig, welche Fortschritte seit 1862 in der Construc
tion und Ausführung der einzelnen Theile bei den Dampf
maschinen im Allgemeinen gemacht worden sind. 

Unter den horizontalen Expansionsmaschinen mit ein
fachem Cylinder sind einige von grosser Vortrefflichkeit, so 
z. B. von La Gavrian und Söhne in Lille weiche bei 100 
Pferdestärken wirklicher Leistung sich im Aeussern gefällig, 
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in del' Construction zweckmli.ssig und stark, in der Ausführung 
untadelhaft zeigt. 

In der französischen Abtheilung sind auch mehrere 
ausserordentlich schön aufgebaute und verzierte Maschinen 
für besondere Zwecke, wie zum Seidespinnen, Chocolade
mahlen u. s. w. aufgestellt. Eine dieser Maschinen besteht 
aus zwei Doppeleylindern, die gegen einander im rechten 

. Winkel gestellt und gegen die Horizontallinie unter 45 Grad 
geneigt sind; diese Cylinder wirken auf eine gemcinschaft· 
liehe Kurbelwelle. Die ganze Maschine bietet ein Beispiel 
von gefälliger und massiver, dabei origineller Coustruction 
in allen ihren Einzelheiten. 

England, Deutschland und Amerika haben Maschinen 
nach Corlisssystem ausgestellt. Die englische Maschine zeigt 
eine l\fodification in der Construction der Steuerung. Bei 
dieser Maschine ist nämlich der Schieberstangcnfäuger so 
eingerichtet, dass er oberhalb und unterhalb del' Stange an· 
greift. Der beständige, scharfe, 1111mmerschlagähnliche Stoss, 
den diese Stange bei ihrer Arbeit hören lässt, spricht dafür, 
dass die Abnutzung nicht unbedeutend sein kann und dass 
beständige Aufsicht, wenn nicht Reparatur nöthig ist*); die 
Abnutzung der so stossweise zur \Virkuug kommenden Theile 
muss unbedingt eine fehlerhafte \Virkung der Expansions
steuerung bewirken, wcsshalb fortwährend auf den vollkom
men guten Zustand dieser Theile zu achten ist, 80 gross 
die Vortheile de!' Corliss'schen Maschine unzweifelhaft auch 
sein mögen, so hat sie neben den oben erwähnten doch auch 
noch einen anderen Mangel, indem es nicht möglich ist, sie 
schnell arbeiten zu lassen; die Anordnung der Schieber· 
steuerung erlaubt diess durchaus nicht. Der umgekehrte Fall 
findet in der letzten Beziehung bei der Allen-:Maschine von 
Porter statt, welches System gegenwärtig unter der Direction 
und nach den Plänen des Genannten von der Whitworth
Compagnie in Manchester ausgeführt wird. Diese Maschine, 
die 1862 auf der Londoner Ausstellung zum ersten Male 
aufti·at und daselbst zuerst wenig berücksichtigt wurde, kam 
bekanntlich durch den officiellen Ausstellungsbericht zu 
grossem Renommee und wurde schliesslich als eine der am 
sinnreichsten construirten und bestwirkenden Dampfmaschi
nen betrachtet. 

Die gegenwärtig ausgestellte Maschine ist wie die vom 
Jahre 1862 horizont11lwirkend; die 8ehiebersteuerung ist im 
Princip ebenfalls die nämliche, viel bewunderte wie bei der 
ersten Maschine, jedoch in einigen Details verbessert; die 
an der Maschine befindliche Luftpumpe erscheint in ihrer 
Anordnung ebenfalls als neu. Die Maschine arbeitet sehr 
gleichmässig und ruhig bei einer Kolbengeschwindigkeit von 
800 Fuss pr. Minute, also etwa mit der drei- bis vierfachen 
gewöhnlichen Geschwindigkeit, und sie betreibt mehrere 
Arbeitsmaschinen. Ein bezügliches Indicatordiagramm liegt 
uns nicht vor, so dass wir kein bestimmtes Urtheil über ihre 
Wirkungsweise abgeben können, doch erscheint sie immer
hin als die merkwürdigste und beste Dampfmaschine in der 
englischen Abtheilung, wo nicht in der ganzen Ausstellung. 

*) Wir können dieser Ansicht des H crrn Berichterstatters 
nicht beistimmen, denn nach unseren Erfahruncren hat eine Cor
liss'sche Maschine aus der Maschinenfabrik der lluckaucr Darnpf
schiffahrts-Gesellschaft vier Jahre lang in einer Druckerei unun
terbrochen gut fortgearbcitet, ohne dass an ihren Haupttheilen 
irgend eine Reparatur nöthig gewesen wäre. 

Rcdaet. des "!lfascLinenbauer." 

Es würde sicher ein grosser Vortheil sein, wenn alle 
die hier ausgestellten Maschinen genau auf ihre Leistungs· 
fähigkeit probirt würden, doch ist diese unter den obwalten
den Umständen im Allgemeinen kaum möglich und es hätten 
\'Oll Anfang an passendere Vorkehrungen getroffen werden 
sollen. Das blosse Ansehen einer Dampfmaschine gibt über' 
ihre Leistungsfähigkeit noch keinen genügenden A.ufsehluss, 
man muss die von ihr mit einem bestimmten Brennmaterial· 
quantum geleistete Arbeit kennen, um ein endgiltiges Urtheil 
fallen zu dürfen. Von englischer Seite ist der Vorschlag ge· 
macht worden, drei tüchtige Ingenieure zur Prüfung der aus
gestellteu Motoren und zur Abfassung eines vollständigen 
Berichtes über dieselben auf Staatsunkosten abzusenden; 
es würde dicss ein sehr auerkennenswerlhes Unternehmen 
sein und gewünscht muss werden, dass andere Staaten oder 
Corporatione11 dasselbe thun. 

Ob die Engländer zuerst diesen praktischen Vorschlag 
gemacht haben, wissen wir nicht, aber wir wissen, dass sie 
zuerst zugestanden haben, dnss sie uach den Resultaten, 
welche die jetr.ige Ausstellung gibt, vom Auslande, d. h. 
von Deutschland, Frankreich und Belgien insgesammt über
flügelt worden sind. Officiell ist diese Erklärung \'Om Vor
sitzenden des Londoner Ingcnieur1•ereines abgegeben worden 
und die Fachblätter gestehen ein, dass die Tage des Selbst· 
lobes und der hochmüthigen Ueberhcbung über die conti
nentale Industrie vorüber sind. 

Die ausgestellten Locomotiven sind, wenn auch nicht 
nach Hunderten, so doch nach Dutzenden abzuschätzen. 
Die engfüchen zeigen gute· Arbeit und einfache zweekmäs
sige Anordnung; von französischen, belgischen, schweizer 
und deutschen Fabriknnten sind sehr grosse Maschinen die· 
scr Art ausgestellt. In diesen Ländem, sowie in Italien, wo 
kürzlich die Genua- und Pistoja-Eisenbahn eröffnet wurde, 
welche die stärksten Steigungen zeigt, die überhaupt bis 
jetzt in Europa vorkommen, bedingen die häufigen Steigungen 
der Bahnen eine stärkere Zugkraft und darum auch grössere 
nllll gewichtigere Locomotivcn, als auf den flachen engli
schen Bahnen nöthig sind. Maschinen mit acht, zehn und sogar 
zwölf verkuppelten Rädern sind auf Bahnen mit stärkeren 
Stei~ungen gewöhnlich und in dieser Art auch ausgestellt. 
Bereits 1862 waren eine oder zwei dieser kolossalen Ma
schinen auf der Ausstellung vorhanden, <loch ist seitdem 
dieser Typus viel verbessert und in seinen Details verein
facht worden. Unter dieser Classe von llfaschinen ist wahr· 
scheinlich keine so merkwürdig, wie die von der Maschinen· 
fabrik der österreichischen Staatseisenbahn-Gesellschaft aus
gestellte; diese Fabrik steht bekanntlich unter der Leitung 
H as w e ll's, des Erfinders der bcriihmten Schmiedepressen. 
Diese riesige l\Iaschine hat unter dem Kessel drei Büchsen 
mit sechs Treibrädern, während ausserdem noch die vier 
Räder unter dem Tender als Treibräder benüt.zt sind, so 
dass die l\Iaschine im Gauzen zehn Treibräder hat. Beson
ders sinnreich ist die Verkupplung der Räder des mit der 
Maschine drehbar verbundenen Tenders mit den Maschinen· 
rädern bewerkstelligt. Diese Verkupplung findet ungestört 
statt, auch wenn die Maschine scharfe Curven durchläuft 
und die Tenderachse bedeutend gegen die Maschinenachse 
abgelenkt wird. Die Maschine ist mit Dampfbremsen ver
sehen, welche von oben mit einem Druck von 100 Pfund 
pr. Quad!'atzoll auf die Räder drücken können. 

Besonders erschreckt werden die Engländer von der 
durch die l\Iaschinenfabrik zu Esslingen unter der Direction 
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des Herrn Emil Kessler gebauten Locomotive, die mit der 
Aufschrift: n Delhy, Ostindische Eisenbahn u versehen ist 
und die ein Exemplar von einer grösseren, für die englisch
ostindische Eisenbahncompagnie aufgegebenen Bestellung 
an genannte Maschinenfabrik repräsentirt. 

Die Amerikaner der Vereinigten Staaten sind eigentlich 
nur in ihrem grossen landwirthschaftlichen Maschinenannexe 
an der Westseite des Parks bedeutend vertreten, doch haben 
sie eine flitterhaft uusg~putzte, aber eigentlich nur aus der 
Ferne gut aussehende Locomotive ausgestellt. Einige ihrer 
stationären Maschinen, besonders eine Allen-Maschine, sind 
über und über mit polirten Stahlplatten U11d Gussverzierun
gen bedeckt und sie sehen eher ans wie ein riesiges Stück 
Gürtlerarbeit, als wie eine sauber ausgeführte Maschine für 
wirkliche Arbeit; sicher zeigt solcher ungehöriger Aufputz 
nicht von gutem Geschmack. 

Unter den Maschinen für bergmännische Zwecke er
scheint besonders Frankreich und Belgien als sehr gut ver· 
treten. Von der SociJtJ Anonyme de Chatdineau, die unter 
Eugene Smit's Leitung besteht, sind ein Paar sehr zweck
mässig construirter, wenn auch nicht sehr schön aussehender 
Grubenwinden ausgestellt; sie bestehen aus ein Paar umge· 
kehrt wirkender Hochdruckcylinder, die über eiuem hohlen 
Rahmenwerk stehen, welches einen abgestutzten Kegel bil· 
det und wie ein kleiner Windmühlenthurm aussieht. lu 
diesem hohlen Gestell arbeiten die Kolbeu- und Pleuelstangen 
auf die mit der Seiltrommel versehene unterhalb liegende 
Kurbelwelle. Die Maschinen werden durch ein Paar von 
einem Platze aus zu erreichende Hebel aus- und eingerückt; 
ausserdem ist in demselben Bereich noch ein dritter Hebel 
befindlich, der eine mächtige Dampfbrewse in Wirkung Reizt, 
durch welche die Trommel sarnmt dem belasteten Seil auf
gehalten werden kann. Die Schiebersteuerung ist mit der 
Coulisse versehen. 

Nahe diesen nicht sehr hübsch aussehenden Maschinen 
stehen ein Paar zu gleichem Zwecke construirte, die im Ge
gensatz zu den ersteren ein sehr kunstvoll entworfenes Ge
stell zeigen, auf dem die umgekehrt arbeitenden Cylinder 
ruhen; jedoch ist die Constructiou dieser l\Inschiuen weniger 
zweckmässig, als die jener, deueu man überhaupt mit Bezug 
auf die mechanische Anordnu_ng den Preis zuerkennen muss. 

\Vir kommen nunmehr an eine Gebl:isemaschine aus 
dem weltberühmten Etablissement vou John Cockerill in 
Seraing bei Lüttich. Dieselbe besteht aus eiuer Woolf'schen 
Maschine mit verticalen Cylindern, die auf einer Grundplatte 
zwischen vier schlanken Säulen stehen; auf diesen Säulen 
liegt, wie eine Tischplatte auf dünnen Beinen, eine zweite 
gusseiserne Platte, auf welcher der gewichtige Gebläsecy
linder ruht. Eine gravirte Messingplatte an der l'.IIaschine 
zeigt an, dass 42 dergleichen Exemplare bereits in die Welt 
geschickt worden sind; es überrascht diese Anzeige umso
mehr, als diese Maschine sehr geschmacklos construirt er
scheint. Der Styl, in welchem das Gestell aufgebaut ist, 
zeigt jene schauderhafte Art von Gothik, welche man aus 
dem Maschinenbau bereits längst verbannt hat. Das Gestell 
bietet gegen schiefen Druck durchaus nicht die genügende 
Steifigkeit; die Luft- und Wassarpumpen sind unzweck
mässig auf einer Seite des Kreuzkopfes über den oberen 
Cylinderdeckeln angeordnet und die gewichtige Last ober
halb des Gestelles lässt befürchten, dass wenigstens bei 
angestrengter Arbeit diese Maschine vuu Erschütterungen 
nicht frei bleibt. Der Gebläsecylinder ist in gewöhnlicher 

Weise mit Klappen versehen und die Gleichförmigkeit der 
Rot11tion wird durch zwei beiderseits der unterhalb der 
Grundplatte gelagerten Kurbelwelle angebrachte Schwung
räder hergestellt; an diesen Schwungrädern fassen zwei 
beiderseits des Kreuzkopfes angebrachte lange Pleuelstan
gen an. 

Die Schiffsmaschinen sind nicht sehr zahlreich ausge
stellt und besonders ist England quantitativ nur schwach 
Tertrnten. Die meisten Schiffsmaschinen sind in einem An
nex ausserhalb des Parks am Ufer der Seine aufgestellt. 
Hier findet man in der englischen Abtheilung einige gut ge
arbeitete Modelle und mehrere complete Maschinen, die 
aber keine besonderen Eigenthümlichkeiten zeigen. Auch 
Amerika zeigt in Sehifl'smaschinen nichts Besonderes. An
ders die französische Creusot-Compagnie, welche sich hat 
viel kosten lasseu, um· würdig vertreten zu sein. Sie hat ein 
Paar uer grössteu Maschinen für Ocenn- oder Kriegsdampfer 
in aller Vollständigkeit mit Kesseln und selbst den Propel
lern an der langen Treibwelle ausgestellt, so dass diese llfa
schinen, die zu der horizontalen Art gehören, ohne Weiters 
in Betrieb gesetzt werden könnten und wahrscheblich auch 
periodisch in Betrieb gesetzt werden. Jedenfalls sind diese 
in jEder Beziehung au,;gezeiehnetcu Maschinen ein Glanz
punkt. der Ausstellung. 

Was die Locornobilen betrifl'r, so ist ihre Zahl Legion; 
man findet viel Ausgezeichnetes darunter, weniger in der 
englischen Abtheiluug, als in der französischen und deut
schen. 

Was die anderen Motoren betrifft, die nicht durch 
Dampfkraft betrieben werden, sondern in denen die Wärme 
durch ein anderes Medium wirkt, so sind die Gas- und Luft
maschinen ebenfalls vertreten, letztere wenig bedeutend, 
wohl aber sind die ersteren in mancher Beziehung der Auf
merksamkeit werth. Man findet hier nämlich eine neu erfun
dene Gasmaschine von Eugen Langen und Otto, die nach 
den sorgfältigsten, von der Jury angestellten Versuchen nur 
etwa ein Drittel der Gasmenge verbraucht, welche die bis
her in Anwendung gekommenen Gasmaschinen für gleiche 
Leistung nöthig hatten. Durch diese Gasersparniss erhält 
jedenfalls diese l\faschiue erst ihre praktische Bedeu
tung, und man darf wohl sagen, dass mau hier vor den Au
fäugeu einer Erfindung steht, die für den kleinen Gewerbe
betrieb von der weitgehendsten Bedeutung zu werden ver
spricht. 

Die Mieser Bergbauverhältnisse im Allge
meinen, nebst specieller Beschreibung der 

Frischglückzeche. 
Von Anton Rücker, Bergverwalter in Mies. 

Vorgelegt durch Herrn Otto Freih. von Ringenau in der 
Sitzung der k. k. geologischen Reichsanstalt am 16. April 186 7. 

(Schluss.) 

Die Erzquetsche liefert: 

1. Grobes, 2. Mittelgraupen, 3. klare Graupen und 4. 
Mehle. Von diesen wird das Grobe nach einmaliger Repeti
tion übersetzt, u. z. aus zwei Gründen, nämlich theils um 
die Quetschmassen z11 verringern, theils um die in denselben 
befindlichen Bleiglanzgraupen zu erhalten. Die Mittel- und 
klaren Graupen kommen abermals auf die Setzpumpe, die 
!\fehle auf die Siebluttc und wird mit ihnen weiter ebenso 

*"' 
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wie mit den Sorten des feinen Waschgutes verfahren. Von 
dem beim Setzen fallenden Abhub wird der erste als voll
kommen taub auf die Halde geführt, der mittlere kommt in's 
Pochwerk und der reiche wieder zur Quetsche, wo er auf 
Mehl zerkleinert wird. 

Nachdem wir auf möglichst vollkommen reine Waare hin
arbeiten müssen, geschieht die Coneentrirung auf die Setz
pumpe in der Regel nur im Groben und kommen die Zeuge 
von da auf die Handsctzsiebe, welche erst das Kaufmanns
gut liefern. Die groben und mittleren Graupen werden übri
gens wie früher noch vor ihrer Hiuausgabe als Wa•1rc sorg
fältig überklaubt. 

Die Wässer von s!i.mmtlichen Apparaten gelangen durch 
Rinnführungen, nachdem sie noch einen vor dem Waschhause 
angebrachten Sumpf passirt, in den .Sammelteich und von 
da in einem Kanal wieder zurück ins W asehhaus zur Pumpe, 
welche 2 Kuh. Fuss pr. Minute durch eiirn eiserne Röhren
tour wieder in den oberen Teich zurückbringt. 

Nachdem jedoch die Maschine auch das Fördern der 
Grubenvorräthe wie früher versehen muss, und Zeuge zur 
continuirlichen Beschäftigung der Quetsche auch nicht immer 
in genügender Menge vorhanden sind, die Pumpe aber eben 
nur mit den übrigen Einrichtungen in Gang gesetzt wird, 
wurden die früheren Handpumpen in Reserve belassen. 

Durch diese neue .Manipulation erreicht man nun fol
gende Vortheile. 

1. Erzeugt man jeden Centner Erz mit der Hälfte 
Aufbereitungskosten gegen früher, kann man 

2. mit derselben Arbeiterzahl nun wenigstens ein Drittel 
mehr jährlich erzeugen, indem die Häuer, welche früher täg
lich 6 Stunden im Waschhaus arbeiteten, dermalen allein 
in der Grube, und zwar durch 12 Stunden pr. Tag beschäf
tiget sind; und nur hin und wieder einige von den jüngeren 
zum Siebsetzen beordert werden. 

Auf diese Weise erzrugen wir verhältnissm!issig mehr 
Vorrlithe in der Grube, die im Waschhaus mit dem gegen
wärtig um die ganze Häucrschaft verringerten Personale 
ohne alle Forcirung leicht aufgearbeitet werden. 

3. Ist die Waare gegen früher eine namhaft gröbere, 
sonach käuflichere, indem die eingesprengten Zeuge früher 
von Arbeitern in der Regel auf Mehl zusammcngeschlngen 
wurden, während beim Quetschen der Bleiglanz vermöge 
seiner Sprödigkeit vom Tauben. leicht abspringt und so mehr 
in Graupen gewonnen wird. 'Während früher beim Zusam
menstürzen der Erze zur Hälfte Glanzschlich, zur Hälfte die 
verschiedenen Sorten Graupen gewonnen wurden, kommen 
gegenwärtig auf je 3 Theile Schlich 4 1/ 2 Thcil Graupen, ein 
Verhältniss, wie es nicht leicht günstiger erzielt werden 
kann. 

Die ganze Waschhausanlage, welche rund 6300 fl. ö. W. 
kostete, dürfte sich nach den bisherigen Resultaten binnen 
3 Jahren vollkommen gezahlt haben. 

Schlusswort. 

Dem Mieser Bergbau kann noch immn eine bedeutende 
Zukunft zugesprochen werden. Er hat noch keine Tiefe, und 
auch in den oberen Horizonten sind noch viele Mittel unnuf
geschlossen. Es handelt sich daher in erster Linie darum, 
eine Mehrerzeugung gegen j ctzt entsprechend zu vcrwcrthen. 
Um diese zu können, ist die Erbauung einer Hiitte nöthig, 

wo nicht nur Blei, sondern auch Schrott, Minium, Bleiweise, 
kurz Bleipräparate erzeugt werden*). 

Zu diesem Behufe wurde bereits von der Frischglück
zeche ein Wassergefäll nebst den nöthigen Grundstücken 
bei Mies angekauft und soll der Hüttenbau binnen einem 
Jahre in Angriff genommen werden. 

Ein anderer sehr wünschenswerther Umstand für die 
Hebung des hiesigen Bergbaues wäre die Association der 
bestehenden Hauptgewerkschaften. Nicht nur, dass durch 
die gegenseitige Coucurrenz jährlich Tausende verloren ge
hen, könnten durch die Vereinigung der Betriebsleitung in 
einer Hand und durch Benützung der gegenseitigen Hilfs
mittel wesentliche l\fodificationcn und Ersparungen erzielt, 
und die Erzeugungskosten namhaft herabgemindert werden. 

Mit den Mitteln sämmtlicher Zechen in einer Hand 
müsste es eiu Leichtes sein, nicht nur den Herren Gewerken 
die gewohnten Ausbeuten zu leisten, sondern auch hinläng
lich Fonds zu schaffen zu Unternehmungen, wie sie der heu
tige Fortschritt der Industrie verlangt. 

Eine solche Vereinigung der hiesigen Zechen ist jedoch 
unter den gegenwärtigen Verhältnissen in keiner Weise zu 
erreichen, und muss es erst der Zeit und Umständen über
lassen werden, die Theilnehmer für den Gedanken gefügig 
zu machen. 

Ueber die Entstehung der Steinkohlen. 
(Aus der nZeitschrift des Ver. deutsch. Ingenieure.") 

(Fortsetzung.) 

Gegen die im Obigen angegebenen Ansichten Mo h r's 
ist zuerst Hr. Las a r d in einem Vortrage in der Generalver
sammlung des naturhistorischen Vereines für Rheinland und 
Westphalen zu Aachen im Juni 1865 aufgetreten (Correspon
denzblatt dieses Vereines, S. G8). Mohr erwiderte hierauf 
in der Sitzung der niederrheinischen Gesellschaft für Natur 
und Heilkunde in Bonn am 4. August 1865 (Sitzungsbe· 
richt dieser Gesellschaft, S. 111). Eine ausführlichere Ent
gegnung hat Las a r d in der Herbstversammlung des natur
historischen Vereines für Rheinland und Westphalen am 
9. October zu Bonn gebral:ht, an welche sich eine längere 
Debatte zwischen ihm und Mohr knüpfte, und woran sich 
Hr. Dr. Andrä durch Anführung von Argumenten gegen 
die Mohr'sche Ansicht anschloss (Correspondenzblatt des 
naturhistorischen Vereines für Rheinland und \Vestphalen, 
S. 101). Eine weitere Fortsetzung fand diese Debatte zwi
schen Hrn. Dr. Mohr und Andrä in der niederrheinischen 
Gesellschaft für Natur und Heilkunde in Bonn am 2. No
vember (Sitzungsbericht dieses Vereines, S. 121). Wir 
wollen hier nicht über die einzelnen Vorträge und Erwide
rungen Bericht erstatten; wir glauben unsere Leser besser 
über das Ergebniss der ganzen Debatte orientiren zu kön
nen, wenn wir den V crlauf der Discnssion der einr:elnen 
streitigen Punkte in den 1-Iauptzü~en getrennt behandeln. 

1. Zur Vertheidigung der Ansicht, dass die Steinkohlen 
wie Braunkohlen und Torf entstanden sind, hat Las ard 
zunächst einige Belegstücke des schon in Bochum erwähn-

'"') Wir theilen nach eigener Anschauung diese Ansicht von 
der Zukunft cles Mieser Bergbaues, und halten eine Vereinigung 
der Gewerkschaften zu einer grösseren Unternehmung für den 
richtigsten Weg, diese Zukunft in vortheilhafter Weise für die 
'l'heilhaber zu realisiren. 0. H. 
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ten, durch den Druck des Dünensandes in einen vollständig 
braunkohlenartigen Marstorf verwandelten Dünentorfes vor
gelegt; er erinnert sodann an die Beschaffenheit der Koh
lenflötze in der Steinkohlenformation Central-Russlands, 
welche den Braunkohlen so ähnlich sind, dass sie sich nur 
„durch die anwesenden Pflanzeureste von Stigmaria, Lepi
dode11dron und andere entschiedene Vertreter der Steinkoh
lenformation, wie nicht minder dnrch die geognostischen 
Lagerungsverhältnisse, als Zeitgenossen der wirklichen 
Steinkohlenperiode ausweisen, deren Vermoderung - wahr
scheinlich durch nicht hinreichend~n Druck loser und dünner 
Gesteinschichten - nicht vollständig bis zum Zustande der 
Steinkohlen vor sich gegangen ist." 

Besonderes Gewicht legt Las a r d darauf, dass seit 
1544 die grössten Autoritäten auf dem Gebiete der Gcolo· 
gie die Uebereinstimmuug zwischen der Bildung von Torf, 
Braunkohle uud Steinkohle gelehrt habeu. Dass die Mäch
tigkeit der Steinkohlenflötzc mit dieser Ansicht 1iicht im 
Widerspruch stehe, sollen die in Irland nach Göppert's 
Angaben vorkommenden 40 bis 50 Fuss (12m bis 16m) 
mächtigen Torflager zeigen; dass das Vorkommen von Baum
stämmen ein seltenes sei, findet er ebenfalls im Widerspru
che mit den Angaben Göppert's. Derselbe sagt: „Wenn 
wir für die unbestimmt gebliebenf', an zwei Beobachtungs
orten angegebene Bezeichnung etwa die Zahl 10 und einige 
zu 5 annehmen, so ergibt sich die bedeutende Summe von 
2i7 Stämmen, welche man wirklich in aufrechter Stellung, 
theil!! auf den Kohlenlagern selbst, theils im Kohlensand
steii1e und Schieferthone in aufrechter Lage gefunden hat." 
Lasard fügt hinzu: „Seitjirner Zeit, wo Göppert diese 
Worte schrieb, im Jahr" 1846, hat sich die Kohlenausbeute 
fast in allen Ländern mehr als verdreifacht; wir dürfen des
halb, zumal bei der dem Gegenstande zugewendeten grös
seren Aufmerksamkeit gewiss annehmen, dass die Zahl der 
bekannt gewordenen aufrecht stehenden Baumstämme seit
dem ausserordentlich vermehrt ist. u 

Mohr erblickt gerade in dieser vo11 Las a r d so hoch 
angeschlagenen Gegenwart der Baumstämme die grösste 
Schwierigkeit für dessen Torftheorie. Er begreift nicht, wie 
Baumstämme von 3 Fuss (1 m) Durchmesser in ein Torf
lager gerathen sollen, welches niemals in fliessendcm, son
dern nur in stRgnirendem Wasser sich bilden kann, während 
die tägliche Erfahrung beweist, dass sie noch heute aus dem 
Mississippi in das Atlantische l\lecr kommen und auch in 
Tangablageru11gen sich einse11ken können. 

Lasard erwidert darauf, dass Mohr bei näherer Be
trachtung in jedem Hochmoore vom Dache oder von den 
Rändern stamme11de, versunkene oder umgestürzte Bäume, 
oder gar die Spuren ehemaliger versumpfter Wälder gefun
den haben würde. "Ausser den alten abgebrochenen dürren 
Stämmen, Aesten, Wurzeln u. s. w., welche die höheren 
Pflanzen als Beisteuer zur Torfbildung stellen, nehmen auch 
ganze Bäume an derselben Theil, sei es, dass selbe durch 
den Wind umgeworfen werden, oder durch die Schwere ihres 
Gewichtes in die weiche moderige Unterlage versinken ... 
Ueberschütten neue Sand· oder Schlammmassen in Folge 
von Senkungen oder Hochwässern diese Moore, so werden 
natürlich die abbrechenden Zweige von den weichen schlam
migen oder sandigen Massen eil.geschlossen. Ein Theil der 
Bäume fällt um, der andere bleibt aufrecht stehen. Die 
weichen inneren Theile faulen aus und werden zur Torf
bildung mit verwendet, während die härtere Rinde, mit 

Schlamm oder Sand ausgefüllt, in der auflegernden Schicht 
eingebettet und erhalten wird, oder zusammengedrückt eben· 
falls, wenn auch WPit langsamer, als die umschliessende 
Masse, zu Torf vermodert. u Hierfür liegen verschiedene 
Beispiele vor. 

Die Behauptung Mo h r's, dass sich die Farnkräuter in 
den Steinkohlenschichten immer nur in zerstückeltem Zu
stande befinden, erklärt Las a r d für nngegründet; er führt 
dagegen als schlagendsten Beweis einen noch vor Kurzem 
in Belgien aufgefundenen 4m langen Farnkrautwedel an, 
den freilich Mohr nachher als zu den Ausnahmefällen ge
hörig bezeichnet. W cnn nach Mohr die Wurzeln der Pflanzen 
fehlen sollen, stellt er diesem n die fast nur aus \Vurzeln 
bestehenden Staarsteineu entgegen und erinnert daran, dass 
nach G ö p p ert's Mittheilungen die Stigmarien nichts als 
die Wurzeln der Sigillarien sind, womit Beobachtungen von 
Lyell und Logan übereinstimmen. 

2. In seiner Erwiderung auf den ersten Vortrag des 
Hrn. Lasard hebt Mohr von Neuem hervor, dass die mei
lenweit zwischen den Kohlenflötzen eingelagerten dünnen 
Lettensehichtcn allein im Stande seien, die ganze alte Theo
rie der Steinkohlenbildung über den Haufen zu werfen. nDie 
Torfbildung schliesst fliessendes Wasser aus und gedeiht 
nur in staguirendem, Die.Torfpflanzen schwimmen lebend 
immer auf dem Wasser und sinken nur abgestorben unter. 
Wie konnte sieb hier eine Lettenschicht bilden, oder bei 
dem neuen W achsthumc der Torfmoose unverletzt erhalten? 
Auch finden sich solche Lettenschichten niemals im Torfe, 
wie in der Steinkohle. . . . Dass diese Letten sehr weit 
vom Lande sich bild.eten, beweist ihr sehr zartes Korn." Er 
fügt hinzu: n Der regelmässige W cchsel paralleler Schichten 
von Steinkohlen und Scbieferthon, der oft auf einem Fuss 
(0·3m) senkrechter Höbe mehrmals stattfindet, macht nach 
der Theorie der Landbildung ein vielmaliges Senken und 
Heben derselben Stelle nöthig, wovon wir auf der Erde kein 
Beispiel haben. Dabei ist aber der Zu~ammenhaog und der 
Parallelismus der Schichten nicht im Geriugsten gestört, 
was doch bei 30maligem Heben unmöglich ist. Es gibt aber 
Kohlenbecken, wo dieser Wechsel 150mal stattfindet, wo 
die Zwischenmittel ;-rn Fuss und 40 Fuss (9m und 1am) 
Mächtigkeit haben. Das ist geradezu bei stagnirenden Wäs
sern unmöglich. u 

Lasard gibt zu, dass die Zwischeoablngcrung von 
Lettenschichten in stagnirenden Gewässern nicht erfolgen 
konnte; er weist aber auf die Torfmoore in den Niederungen 
der Flüsse hin, welche sich, wie ihr Untergrund, die durch 
die l!'lüsse abgelagerten Schlammlagen, bekanntlich durch 
die fortschreitende Vermoderung in einem Zustande des Zu
sammenschwindens befinden. nln Folge der dadurch ent
stehenden nothwendigcn Senkung oder in Folge von Hoch
wässern werden diese ganzen, mit Moderstoffen erfüllten 
Schichtenreiben von den sie durchströmenden Flüssen über
schwemmt und mit neuen, je nach der Stromgeschwindigkeit 
des Flusses verschiedenen, Massen überlagert. Bei grosser 
Stromgesehwindigkeit 8ind es Geschiebe und Sandmassen, 
welche zur Ablagerung gelangen; in dem verlangsamten 
Unterlaufe der Flüsse kommen aber nur Schlammmassen 
zum Absatze, die, zuerst sandigthoniger Natur, je näher zur 
Mündung, stets feiner und feiuer werden, bis selbe endlich 
in den ganz feiuen Schlickmassen ihren Abschluss erhalten. 
Aus ersteren gehen die sandigeren Schieferthone hervor, aus 
letzteren die feinen Lettcnschichten von zartem Korn. 11 



Nach dem Verlaufe des Wassers kann in den zurück
gebliebenen Wasserlachen die Torfbildung von Neuem statt
finden, und dieser Wechsel von mineralischen und vegeta
bilischen Absätzen muss eich eo bäufi;; wiederholen, dass 
es nicht schwierig ist, die Abwechslung der Schichten im 
Stei11koble11gebirge hieraus zu erklären. Aber auch das be
nachbarte Meer wird an diesen Vorgängen Antheil nehmen, 
und bei hereinbrechenden Sturmfluten oder 8enkungen der 
aus Modermassen entstehenden Erdschichten Ablagerungen 
von kalkigen oder mergeligen Massen mit Ueberresten von 
Meergeschöpfeu verursachen, wie solche in den einzelnen 
Steinkohlenlagern Grossbritanuien:i und Westphaleus sich 
:finden. 1\1 oh r stellt dagegen abermals in Abrede, d11ss auf 
solche Weise, d. b. durch Vermoderung von Landpflanzen, 
die in meilenweiter Erstreckung parallelen Kohlenflötze mit 
den zwischengelagerten, oft nur zolldieke11 Lettenschichten, 
wie sie iu vielfacher Wiedtrbolung, bei eo verschiedener, 
oft so bedeutender Mächtigkeit, in den Steinkohlengruben 
eich gezeigt haben, entstehen konnten. Er bebt noch beson
ders hervor, dass auf einer umgestürzten und in Wasser 
eingetauchten Pflanzenvegetation keine andere wachsen kann, 
und die zölligen Lettenschichten von jeder darin wachsen
den Pflanze zerstört werden und ihre glatte Oberfläche ver
lieren würden, und weist darauf bin, wie leicht alle diese 
Erscheinungen erklärt werden, wenn man annimlDt, dass 
Meerespflanzen im l\leere an einer anderen Stelle abgesetzt 
wurden. 

3. Auf die chemischen Argumente Mob r'a geht Las a r d 
bei seiner ersten Entgegnung nicht ein; in seinem zweiten 
Vortrage sucht er sie Schritt für Schritt zu widerlegen. Wenn 
Mohr zuerst, um die Unmöglichkeit der Bildung der Stein
kohlen aus Landpflanzen zu beweisen, behauptet, dass 
Steinkohle ein ammoniakalisches Destillat gebe, während 
Braunkohle und Torf saure Destillate liefern, und hieraus 
folgert, dass erstere aus stickstoffreicheren Pflanzen gebildet 
sein müssen, so bezeichnet Las a r d diese als eine durchaus 
irrige Ansicht. Er citirt G me 1 i u's Handbuch der Chemie, 
wo im Allgemeinen ausgesagt ist, dass schwerer, dunkler, 
schwarzer Torf und die meisten Braunkohlen Ammoniak
wasser und schwerer flüchtige Basen enthaltenden Theer 
liefern, während der leichtere, bell farbige Torf und holzähn
liche Braunkohlen saueres wässeriges Destillat mit reichli
chen Mengen von Essigsäure liefern. Dagegen geben nach 
Gmelin verschiedene Steinkohlen auch eiu saures Destillat. 
Hiermit stimmen ncu~re l\Iittbeilungen vou B o 11 e y über 
ammoniakalische Destillate aus Braunkohlen und von Witt
stein überein, der bei Untersuchung \'On verschiedenen 
Braunkohlen, unter denen sich selbst Lignite befanden, nur 
alkalische Destillate erhielt. Von fünf untersuchten Torf
arten erhielt derselbe in vier Fällen ein ammoniakalisches 
und nur in einem Falle ein mässig sauer reagirendes Destillat. 
Dem Umstande, dass bei der Vermoderung der Sauerstoff
gehalt fortwährend abnimmt, ist es nach Las a r d allein zu
zuschreiben , wenn die am wenigsten zersetzten leichten 
Torfe und Brauukohlen ein saures Destillat liefern, während 
aus den Steinkohlen ein vorwaltend ammoniakalisches De
stillat gewonnen wird. 

Las a r d führt endlich Beispiele von Bestimmungen des 
Stickstoffgehaltes in Torf, Braunkohlen und Steinkohlen an, 
welche zeigen, dass die beiden Ersteren häufig mehr Stick
stoff enthalten, als Letztere. Wir erwähnen hier, dass Stein 
in den Steinkohlen Sachsens durchschnittlich 0·20 bis 0·45 

Proeent Stickstoff fand. Nach Li n c k e n enthalten die Braun
kohlen von Petscbouing in Krain 2 Procent, von Schylthal 
in Siebenbürgen 1 ·2 Procent, von Grünlas in Böhmen t ·77 
Procent, von Auckland in Neuseeland 1 •15 Procent. Ro
he rt Hoffmann fönJ den Stickstoffgehalt in 6 verschie
denen Torfsorten von 0·734 bis 2•159. 

Mohr entgegnet hierauf nur dadurch, duss er daran 
erinnert, dass gegenwärtig alles Ammoniak im Handel von 
Steinkohlen stamme, aber kein Pfund von Braunkohlen ode1· 
Torf. Gegenüber dieser allgemeinen Thatsache legt er wenig 
Gewicht auf einzelne Beobachtungen. 

Gegen die Angabe Mo h r's, dass seine Annahme der 
Bildung der Steinkohlen aus :\Ieerpflanzen mit dem grösse· 
ren Stickstoffgehalte der Steinkohlen übereinstimme, wendet 
darauf Dr. Andrä ein, dass der von Mohr behauptete grös
sere Proteingehalt der Algen durchaus nicht festgestellt sei. 
Er zeigt durch eiue dem Lehrbuche der Chemie von F. 
Sc h u 1 z e entnommene V crglcichung des Stickstoffgehaltes 
in verschiedenen Pflanzen, <lass die Landpflanzen hierin 
gegen die Mcerpflanzen nicht zurückstehen. 

In der Sitzung der niederrheinischen Gesellschaft in 
Bonn am 2. November gibt Mohr zu, dass die frischen Tauge 
ebenso, wie alle übrigen frischen Pftauzentheile, bei der 
Destillation ein saures Destillat geben. Die Fucuspflanzen 
des Meeres sind aber nach den Beobachtungen der Reisen
den nicht nur vollständig mit niederen Thierformcn beklei
det, sondern auch von unzähligen Arten bewohnt; so kowmt 
es, dass Stücke von ihuen bei der trockenen Destillation, 
wie leicht durch einen Versuch nachzuweisen ist, von dem 
Stickstoffgehalte der thierischen Stoffe herrülirendes Ammo
niak liefern. n Da nun diese Thiere fest mit der Pflanze 
verbunden sind, so werden sie auch mit derselben verschüt
tet, und nach Auflösung ihrer Kalkschale durch Kohlensäure 
lassen sie den Stickstoffgehalt ihres Körpers in der Stein· 
kohle sitzen." Die Fälle, wo bei der Destillation von Braun
kohlen oder Torf ein ammoniakalisches Destillat erhalten 
ist, finden in ähnlichen Verhältnissen eine Erklärung (i.\Io hr 
weist in dieser Beziehung auf die in Braunkohlen häufigen 
Fischabdrücke bin). Im Allgemeinen sei aber nicht einzu
sehen, r:ie auf dem Lande oder in Landwässern wachsende 
Pflanzen, oder gar Hoclistlimme, Rohre, Palmen, zu einem 
solchen Thierreichthume kommen sollen. Andrä macht 
dagegen geltend, dass sich auch mit den Süsswasser-Algen 
kolossale Massen von Infusorien vergesellschaftet fänden, 
deren Heimat besonders die Torfmoore wären, also auch 
hier diese Ursaclie der Entwicklung von Stickstoff vorhanden 
sei, dass Molir also in diesem Punkte für seine Theorie keinen 
Anhalt findeu könne. 

4. In seiner Entgegnung auf Lasard's ersten Angriff 
hebt Mohr als eine besondere Stütze seiner Theorie den 
von 0d1 in g und anderen in der Asche und dem Russ der 
Steinkohlen nachgewiesenen Jodgehalt hervor, da das Jod 
nur ilD Meere und den darin wachsenden Pflanzen vorkomme. 

Las ard spricht seine Verwunderung darüber aus, dass 
Mohr dieses als ein Argument für seine Hypothese aufführt, 
da das Vorkommen von Jod unlängst so häufig in Land
und Süsswasserpflanzeu, ja auch im Torfe von verschiedenen 
Fundorten constatirt worden sei. 

Mohr erwidert hierauf, dass er die Gegenwart von Jod 
nur als eine Bestätigung seiner Ansicht betrachte. Würde 
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es in den Steinkohlen nicht gefunden, nso bewiese diess nicht 
gegen seine frühere Gegenwart;u seine Anweoenheit aber 
sei bestätigend für ihre Abstammung aus Tangen, aus 
deren Aschen wir :illcs J Jd erhalten, was überhaupt ge
wonnen werde. 

(Schluss folgt.) 

Die Aufhebung des Salzmonopols in Preussen. 
Verordnung, betreffend die Erhebung einer Abgabe 

von Salz. 
Vom 9. August 1867. 

(Schluss.) 

§. 14. Ein Salzwerksbesitzer, welcher zum zweiten Male 
wegen einer von ihm selbst verübten Salzabgaben-Defraudation 
rechtskräftig verurtheilt wird, verliert mit der Rechtskraft der 
Entscheidung die l:lefugniss zur eigenen Verwaltung seines Salz
werlces. 

Dieser Verlust hat die Wirkung des im §. 7 gedachten 
Verbotes. 

§. 15. Die V crletzung des amtlichen Verschlusses von Salz 
ohne l:leabsichtigung einer Gefälle-Hinterziehung, ferner die Ueber
tretung der Vorschriften der gegenwärtigen Verordnung, sowie 
cler in Folge derselben erlassenen und öffentlich oder den Salz
werksbesitzern und Fabrikanten, welche Salz als Nebenproduct 
gewinnen, oder solches steuerfrei oder gegen Controlge bühr be
ziehen, besonders bekannt gemachten Ausführungs-Vorschriften, 
für welche keine besondere Strafe angedroht ist, wird mit einer 
Ordnungsstrafe von Einern bis zu zehn Thalern geahndet. 

§. 16. Kann das Gewicht der Gegenstände, in Bezug auf 
welche eine Salzabgaben-Defraudation verübt ist, nicht ermittelt 
und dcmgerniiss der Betrag der vorenthaltenen Abgabe, sowie 
die dan:ich zu bemessende Geldstrafe nicht berechnet werden, 
so ist statt der Confiscation und der Geldstrafe auf Zahlung einer 
Gel<lsumme von zwanzig bis zwcitausen<l Thalcrn zu crkeuncn. 

§. 1 i. Hinsichtlich <lcr Verwandlung der Geld- in Freiheits
strafen und der subsidiären Haftung dritter Personen, ~owie der 
Bestrafung der Theilnchmer finden <lie Bestimmungen in den 
§§. 3, 16, 1 V des Zollstrafgesetzes, und hinsichtlich der Anerbie
tung<:'n von Geschenken an die mit Controlirung <lcr Salzabgabe 
betrauten Beamten und deren Angehörige, sowie auf Widersetz
lichkeiten gegen erstere, finden die Bestimmungen in <len §§. 25 
und 26 ebendaselbst Anwendung, soweit nicht nach den allge
meinen Strafgesetzen eine härtere Strnfe Platz greift. 

§. 1 S. Auf die Feststellung, Untersuchung und Entscheidunn
<ler Salzabgaben-Defraudationen finden <lie in §. 25 ff. <les Zoll
strafgesetzes enthaltenen und die solche abändernden, erläuternden 
oder ergänzenden gesetzlichen Bestimmungen Anwendung. 

Der §. 60 des Zollstrafgesetzes findet auch auf inländisches 
Salz Anwendung. 

II. Abgabe (Zoll) vun ausländischem Salze. 
§. 19. Auf die Einfuhr von Salz und salzhaltigen Stoffen 

aus dem Auslande, sowie auf deren Durchfuhr und Ausfuhr fin
den die Bestimmungen des Zollgesetzes, der Zollordnunn- und 
des Zollstrafgesetzes, nebst den solche abändernden, crliiute~nden 
oder ergänzenden Bestimmungen Anwendung. 

Von der Bestimmung Unseres Finanzministers hänn-t es ab 
in wie weit eine steuerfreie Lagerung fremden Salzes im 

0

Inland~ 
zu gestatten sei. 

III. Befreiungen von der Salzabgabe. 
§. 20. Befreit von der Salzabgabe (§. 2) ist: 1. das zur 

Ausfuhr nach dem Zollvereins-Auslan<lc nncl das zur Natronsul
phat- und Soda.Fabrikation bestimmte Salz; 2. das zu landwirth
schaftlichcn Zwecken, d. h. zur Fütterung des Viehes und zur 
Düngung bestimmte Salz; 3. das zum Einsalzen von Ifäringen 
und ähnlichen Fischen, sowie <las zum Einsalzen, Einpökeln u. s. w. 
von Gegensfänden, die zur Ausfuhr bestimmt sind und aus
geführt werden, erforderliche und verwendete Salz; 4. das zu 
al~en sonstigen gewerblichen Zwecken bestimmte Salz, jedoch 
nut Ausnahme des Salzes für solche Gewerbe, welche Nahrun<rs
und G<:'nussmittel für Menschen bereiten, namentlich auch ~it 
A~snahmc des Salzes .für die Hl'>rstcllung von Tabaksfabrikaten, 
:Mineralwässern und Bädern; 5. das von der Staatsregierung oder 

mit deren Genehmigung zur Unterstiitzung bei Nothständen sowie 
an W ohlthiitigkeitsnnstalten verabfolgte Salz. 

Ueberall ist die abgabenfreie Verabfolgung abhängig von 
der Dcobachtung der voli der Steuerverwaltung angeordneten 
Con trol m assregeln. 

Die durch die Controlc erwachsenden Kosten kBnnen in 
den Befreiungsfällen unter Nr. 2, 3 und 4 mit einem Maximal
betrage von 2 Sgr. für den Centner von den Salzempfängern 
erhobeu werden. 

§. 21. Unser Fiuanzminister wird mit Ausführung dieser 
Verordnung, welche am 1. Januar 18,i8 in Wirksamkeit tritt 
beauftrngt uncl hat die zu diesem Zwecke erforderlichen Anord~ 
nungen zu treffen. 

Urkundlich unter Unserer Höchsteigenhändigen Unterschrift 
und beigedrucktem König!. Insiegel. 

Gegeben Ems, den 9. August 1S6i. 

(L. S.) Wilhelm. 
Frhr. v. d. Heyclt. Gr. v. ltzenplitz. Gr. zur Lippe. Gr. 

zu Eulenburg. 

Notiz. 
Nobel's Patent-Pulver-Dynamit. Unter diesem Namen 

zeigt Herr Nobel ein neues Sprengmaterial an, welches 
unte1: Beseitigung der Nacht.heile des Nitroglycerins dieselbe Kraft 
entwickeln soll. Nach der Mittheilung des Herrn Nobel soll eine 
Tonne dieses Pulvers ohne Gefahr und ohne zu cxplodiren, dem 
sfürksten Stossc ausgesetzt oder iiber Feuer verbrannt werden 
küuneu. Das Pulver bedarf in Folge dessen einer kiinstlichen 
Zündung, wobei es eine so riesige Gewalt ausüben soll, dass 
selbst ohne Besatz die grössten Eisenblöcke gesprengt werden. 
Als Eigenschaften des Dynamits werden angegeben: 1. Es ver
brennt in offenem Raume oder unter iiblieher Verpackung ohne 
Explosion. 2. Es entwickelt bei seiner Verbrennung in der Luft 
etwas salpetrige Diimpfe, bei seiner Explosion dagegen Kohlen
säure, Stickstoff und \Vasscrdampf, also unsc.hädliehe Gase. 3. Es 
en~wickclt bei der Verbrennung keinen Hauch, aber hinterlässt 
we1sse Asche. 4. Es erleidet keine Veriinderung durch Feuchtig
keit. 5. Es ist etwas giftig, jedoch bei weitem weniger, als 
das Sprengöl. 6. in ganz geschlossenem Raume mit sehr starker 
"'iderst:mdsfähigkeit cxplodirt es durch Funken; unter allen 
anderen Umständen erfolgt die Explosion nur durch künstliche 
Zündung. - Die Vorzüge gegen Sprengpulver sollen sein. 1. 
Grosse Arbeitscrsparniss, weil weniger Bohrlöcher von geringe
rem Durchmesser erforderlich sind. 2. Eine grosse Deschleuni
gung der Arbeit, da sich <lic Sprengungen doppelt so rasch, wie 
bei Schiesspulvcr ausführen lassen. 3. Ersparniss von Spreng
materialkosten. Das Dynamit kostet 4mal so viel, leistet aber 
8mal so viel, als Pulver. 4. Die fast vollsfüudige Gefahrlosigkeit. 
5. Unschädlichkeit der Explosionsgase und Abwesenheit von 
Rauch. 6. Einfache Anwendung bei nassen Bohrlöchern. 7. Da 
weniger Bohrlöcher erforderlich sind, Ersparniss von Gezähe
kostcn. - Als Anweisung für den Gebrauch wird gegeben: 
Man soll sich geleimter Papierpatronen bedienen, in welche das 
Pulver fest eingedrückt werden soll. In Kohle kann das Pulver 
locker verwendet werden. - Zur Zündung bedient man sieb 
einer Zündschnur mit aufgeschobenem und mittelst Znnge darauf 
festgclmiffenen Patentziinuhütchcns. Diese winl circa 1 Zoll tief 
ins Pulver geschoben, diess fest angedrückt nnd die Patrnne mit 
einem Papierstöpsel geschlossen. Der Besatz wird aus losem 
Sand hergestellt. -Als Vorsicbtsmassregeln wird vorgeschrieben: 
Vermeiden des Stäubens mit dem Pulver, weil <lcr Staub giftig 
ist, und Füllen der Patrone mit einem Löffel au.~ demselben 
Grunde. - Ferner soll es im Interesse der Oekonomie gerathen 
sein, möglichst eagc Bohrlöcher zu bohren, da sie bei der gros
scn Kraft des Dynamits ausreichen. - Herr Nobel Yerkauft das 
Dy_namit mit Emballage in Fiissern von 50 Pfd. pro Pfd. zu 18 Sgr. 
Ilc1 kleineren Mengen treten die Emballagekostcn hinzu. - Pa
tentzündhütchen für Dynamit kosten 100 Stück 15 Sgr. - Be
stätigen sich die Angaben in der Praxis, so wiirdc das Dynamit 
wohl unter c1cn Sprengmitteln den ersten Rang einnehmen. Denn 
die einzige Gefahr des giftigen Staubes würde sich durch feuchte 
Aufbewahrung heben lassen, da ja die Feuchtigkeit dem Spreng
mittel nicht schaden soll. - Jedenfalls dürfte ein nicht in zu 
kleinen Dimensionen anzustellender Versuch unseren Gruben zu 
empfehlen sein. (Glückauf!) 
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A d m i n i s t r a t i v e s. 
Nr. 3263. ErkenntniBB 

an die Mitgewerken der Leopoldine-Gewerkschaft. 

Da die hierortige, an die Mitgewerkeu der Leopoldine-Ge
werkschaft unterm 5. Juni 186i, Z. 2252 ergangene, in dem 
Amtsblatte der Prager Zeitung vom 19. Juni 1867, Nr. 144 zum 
ersten Male erschienene Aufforderung zur Inbetriebsetzung der 
Leopoldine-Grubenmassen Nr. I, II und III bei Klostergrab, Be
zirkes Dux, im Kreise Saaz, erfolglos blieb, so wird nunmehr 
anf Grund des §. 244 allg. Berggesetzes auf die Entziehung der 
oberwähnten Leopoldine-Gruhenmassen mit dem Beifügen er
kannt, dass nach Rechtskraft dieses Erkenntnisses das Weitere 
nach den Bestimmungen des a. B. G. '·eranlasst werden wird. 

Von der k. k. Berghauptmannschaft 
Komotau, am 31. August 1867. 

Erledigung. 

Die Bergschaffersstelle bei der Salinen verwal
tung in Hallein in der XI. Diätenclasse, mit dem Gehalte 
jährl. 525 fl„ 8 Wr. Klaftern Brennholzes, dem systemmässigen 
Gratissalzbeznge, einem Ganggeldpauschale von 10 fl. 50 kr„ 
Naturalwohnung sammt Küchengarten, dann gegen Erlag einer 
Caution im Gchaltsbetrage. 

ANKÜNDIGUNGEN. 

c1oa) H. \V, Scltmid's Antiquariat in Halle a/s 
gab soeben aus und liefert Interessenten gratis: 

Catalog Nr. 282: Mineralogie und Geologie nebst 
Bergwissenschaft. 

Vermittlungen übernimmt die 

G. J. Manz'sche Bnchhandlnng 
in Wien, Kohlmarkt Nr. 7. 

Soeben erschien im Commissionsverlage der Buch haud lu ng 
Mayer &: Comp. in Wien, Singerstrasse: 

Montan-Handbuch des Kaiserstaates Oesterreich 
für 1867. 

Herausgegeben von 

Joh. ß. Kraus, 
jub. k. k. Rechnungsrath im lllünz· und llergwcsen zu Thercsienbad 

in Meidling. 

22. Jahrgang, gr. so, 33 Bogen, Preis gebunden in Lein
wand fl. 3, broschirt fl. 2·50 

Gleichzeitig erschien von demselben Verfasser: 

Sammlung von Normalvorschriften und Verordnungen über 
Reisekosten-Gebühren und Verrechnung, zunächst 

für Montanisten. 

gr. 80, 2412/16 Bogen. Preis gebunden fl. 2, broschirt 
(100-102) fl. 1·50 

Gesuche sind, unter Nachweisung der bergakademischen 
Studien und der Kenntniss des Salzverwässerungs·Bergbaues, 
binnen vier \Voehen bei der Finanzdirection in Salzburg 
einzubringen. 

Aufforderung. 
Nach der ämtlichen Erhebung ist die Stephnni-Steinkohlen

zeche in der Gemeinde Pl'ivetic, Bezirk Rokitzan, des Karl Resch 
aus Pilsen schon durch lange Zeit ausser Betrieb. 

Da der diessfalls erlassene Auftrag wegen Rechtfertigung 
des nnterlassenen Betriebes und Versetzung dieser Zeche in den 
bauhaften Zustand, an den Besitzer derselben nicht zugestellt 
werden konnte, indem er seinen 'Vohnort Pilsen verlassen und 
nach der Aeusserung seiner hinterbliebenen Gattin kaum mehr 
nach Pilsen zuriickkehren diirfte , so wird derselbe hiemit auf
gefordert, seinen Wohnort binnen 30 Tagen vom Tage der ersten 
Einschaltung dieses EdictB in das Amtsblatt der Prager Zeitung 
hierorts anzuzeigen oder einen Bevollmächtigten namhaft zu 
machen, und die genannte Zeche, bestehend aus einem Gruben
masse, in den bauhaften Stand zu versetzen, widrigens nach Ab
lauf dieser Frist auf Grund der §§. 24.3 und 244 des allg. Berg
gesetzes auf die Entziehung der Bergbauberechtigung erkann~ 
werden würde. 

Von der k. k. Ilerghauptmannschaft 
Pilsen, am 21. August 1867. 

Unter gleichzeitiger Verweisung auf die der heutigen Num
mer beigelegte Anzeige der Buchhandlung von Ernst & Korn, 
empfehlen wir uns zur Uebernahme von Pränumerationen auf die 

Zeitschrift für das Berg-, Hütten- und Salinenwesen 

(97) 

in dem preussischen Staate u. s. w. 
Preis ganzjährig 9 fl. öst. W. 

Achtungsvollst 

G. J. Manz'scbe Bnchhandlnng 
in "Wien, Kohlmarkt Nr. 7. 

(81-87) 

.Putent-Druhtzünder 
für 

Felsensprengungen erzeugt und empfiehlt bestens 
Al. Wilh. Stellzig 

in Schönlinde in Nordböhmen. 

Die Seiler-Waaren-Fabrik 
des Uarl ltiandl in Pest 

erzeugt alle für den Bergbau nöthigen Seiler-Arbeiten von 

vorzüglicher Qualität zu den billigsten Preisen. 

Fabrik: Pest, Stadtwäldchen, Arenaweg Nr. 120, 121. 
Niederlage: Pest, Josefsplatz, Badgasse Nr. 8. (55-GI) 

_... 1'.IU einer Beitage. 

Diese Zeitschrift er•cheint wöchentlich eiuen Bogen stark mit den nöthigen artistischen Beigaben. Der Prii.numerationspreia 
ist jährlich loco Wien 8 fl. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Mit frauco Postversendung 8 fl. SO kr. ö. W. Die Jahresabonnenten 
erhalten einen officiellen Bericht über die Erfahrungen im berg- und hiittenmii.nnischen Maschinen-, Bau- und Aufbereitungswesen 
aam.mt Atlas als Gratisbeilage. Inserate finden gegen 8 1'r. ö. W. oder 11;2 Ngr. die gespaltene Nonpareillezeile Aufnahme, 

Zuschriften jeder Art können nur franco angenommen werclen. 

Druck von Carl Fromme in Wien. Für den Verlag verantworUich: Carl Reger. 
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für 

Berg- und Hüttenwesen. 
Verantwortlicher Redacteur: Dr. Otto Freiherr von Hingenau, 

"-· k. )finisterialra1ll im Fin:.t.nzminieteriom. 

Verlag der G. J. Manz'schen Buohhandlung (Kohlmarkt 7) in Wien. 

Inhe.lt: Einige Worte über Aufbereitung. - Ueber die Entstebung der Steinkohlen. (Schluss). - Fortschritte beim Besse
merprocesse in England. - Notiz. - Administratives. - Ankündigungen. 

Einige Worte über Aufbereitung. 
Vom Redacteur. 

Eine Brreisung von B<H"~- und Hütteuwrrken in Böh
men, Steiermark, Kärnten, Kraiu u'!d Tirol h11t mtr vor Kur· 
zem Anlass gegeben, auch den 8tand der Aufb,.>reitung auf 
diesen Werken zu sehen, und ich kann uirht umhin, einige 
Bemerkungen über diesen wichtigen Theil des llloutanbe
triebes hier als Anregungru für Fach genoss Pu nicdrrzulegeu. 

Vor Kurzem wurde Prst da:; Fundamentalwerk unseres 
MeistPrs der Aufbereituu~, de,; l\Iiuisterialrathes Ritter von 
Rittinger hci ,ier Parist'r Ausstellung mit der höchsten 
Auszcich11 ung verdienterweise geehrt; man kann daher wohl 
den Satz behaupten, daf'S wir in wissenschaftlicher Be1-iebung 
in diesem Zw. ige uus„n·s grossen l<'ache,; uus über Mang 1 
an Belehrung oder Gelegenheit dazu nicht zu beklagen ha
ben, zumal seit einer Reihe von Jahren derselbe l\Iei~ter 
Rittinger und sciue wackcre11 Jüuger mit ihre11 praktischen 
Erfahrungen nicht hinter dem Berge gehalteu, sondern die
selben in dieser Zeitschrift und der mit ihr im V er band ste
henden jähdichen Beilage „Rittiuger's Erfahrun.:cu etc." oft 
und eingehend zur Keuutniss der Fachgenossen gc·bracht 
haben. Und dennoch fehlt 11och viel, Jass diese groi;sen 
Fortschritte dieses .l:<'achzwciges gcbührt•nde Berücksichti
guncr aJJ„r Orten gefuuden l1iitten. Sie bliPbPu, was die 
praktische Ausführuug betrifft, der Hauptsache nach auf 
jene Bergreviere beschränkt, in welchen Rittingcl' Gelegen
heit hatte, persönlich Ji„ ers!t!n Verrnche dun :1:;rnfiiLrPn, nntl 
siud dort vou den A1•rarialwcrken auch auf \·icl<~ Privat
werke übergegangen. 

Diese Reviere sind die böhmische11 u•1d zum Theil di0 
ungarischen (insbesondere Schemnitz und Nagy1Janya); in 
den Alpenländern dagPgen fand ich 1•och \\'C!'ig Benützung 
dieser Fortschritte, obwohl gerade der alpenlii11dische Gang
l\Ietallbergbau mit seinen stark gemengten Erzen einer tiich
tigen Aufbereitung derselben gar sehr bedürfte. 

Als eine Musterwerksriitte des Aufbercitu1:gwesens ist 
Pi"i b ram anzusrhen, wo die meisteu uruen Apparate ver· 
sucht und in currenten Gang gesetzt worden sind, und wo 
nur noch die hüttenmännische Benützung u11d Verwerthuug 
der Ziukbleu<lc maugelt, um mit den vorhaude11eu Apparaten 
und Kräften auch schon bei der Aufbereitung auf die für so 

schwierig gehaltene Trennung der Blende vom Blei ganz hinzu
arbeiten. Auch in Joachims t h a 1 sind schon mit den neueren 
continuirlicben Apparaten gute Resultate erzielt worden, und 
seihst auf einer Privat-Grube in Mies hahe ieb auf einem 
neu aufgestellten Rittinger'sc>hen continuirlicben Stossherde 
und verbesserten Setzapparate·1 mit ersprirsslicher Leistung 
arb„itrn gesehr11. Als ein Ziel weiterer Fortschritte wäre 
noch die 'l'rcnnung des Spatheisensteines vom Bl"iglanz 
und der Blende zu bezeichnen, mit welchen vergesellschaftet 
derselbe bei einigen Theilen des Pfibramer Reviers vor
kommt. 

:::i1~hr weniiz; von den n c u er en Aufbereitungsfortschritten 
sah ich in Kärnten und Krain, sowie iu Tirol. Eine Privat
untc·rnchmung in Bleiberg machte eine ehrenvolle Ausnahme, 
nämlich Hr. P. Mühlbacher, welcher mit einer von Kröll 
und Hardr verbess1~rten patentirteu continuirlichen Setz
purupe sehr gut arbeirete, ohne bisher in sPinem Revier 
Nachahmung gefunden zu haben. W oh! aber haben die Privat
werke des Hrn. K usc h 1 in Feistritz in SteiPrmark und einige 
Kohlenwerke bereits die Kröll-Hardt'sche '.\laschine im Be
triebe. Pochen mit gestautem Ladewasser fan,i ich in den 
Alpenländl'l'!l praktisch uoch uicht duriehgeführt. Nur in 
Ra i b 1 ist im lirnrischen Werke dazu. sowie znr Ausführung 
des co11ti11uirlichen Stossherdes crustlieher Au lauf genommen 
worden. In Tirol sind die Aufbereitungswnk<~ auf der Kelch
alpe bei Kitzbichl und am Garnstein bPi Klausen auf 
einem etwas höheren Standpunkt<', als drin der iibrig1·11 von 
mir gesehenen alpinen Werke, aber auch dort frhlen noch die 
erprobten neueren Apparate. 

Ich bin überzeugt, dass sich uie Erfolge der vou vielen 
ungünstigen Verhältnissu1 gedrückten alpinischen l\lctall
wcrke weseutlich be~s,·rIJ mütisen, W1;1111 die ueucsku Furt
sd1rittc der Autbereitung dort Eingaug fi01de11 werden, und 
er~ t <l an 11 wird mau eiu ricbtigcs Urthc,J über dcrnu Le
bensfähigkeit abgeben können! 

Doch von der Wichtigkeit zweckmässiger Aufberei
tu11gs-Einrichtunge11 b,i Blei·, Kupfer. u. <lgl. ßergbauen sind 
wohl auch <lie alpi11en Fachgenossen "bei.so überzeugt wie 
ich. u11d weun bisher mancherlei U mstä11d1.: noch d1 ren Ei11füb
ru11g verzögert haben mögen, ka1.i~ je1zt au d1'r Han;J des 
neU'!ll Ritt ingcr' sehen '\V erkes "Lehrbuch der Aufbereitungs
kuude ·' auch die Kenntnissnahme von dem neuesten 8tand.-
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-des Aufbereitungswesens selbst in den fernsten Hochthälern 
der Alpen nicht mehr ausbleiben, und dieser Kenntnissnahme 
sollte die Ausführung bald folgen. 

Minder allgemein aber dürfte, insbesondere in den an 
reiche Eisenerze gewohnten Alpenländern, die Ansicht sein, 
dass auch eine bessere Aufbereitung der Eie e n erze drin· 
gend Noth thue, und von ihr mancher Fortschritt im Betriebe 
und in der Rentabilität der Eisenwerke erwartet werden 
könnte. Um nur Ein Beispiel anzuführen, möge bemerkt 
werden, dass mitunter schöne Spatheisensteine eo gemengt 
mit Kalk, auch mit Schiefer und Quarz vorkommen, dass 
ihr an sich boher Halt durch diese selbst bei Stücken unter 
Fauetgrösse, sehr stark kenntlicbeu tauben Beimengungen 
um mehr als 113 herabgesetzt wird. Die übliche Handschei
dung genügt 11icht; wohl aber würde eine Verkleinerung 
durch Hrnch- oder Quetschmaschinen und eine Aufbereitung 
durch Sicbsetzapparate sehr wirksam sein, und zu sehr Zer
kleinertes sich durch Binden mit Kalk in grober Pulverform 
ebenfalls zu Gute bri11ge11 ILLssen Einen Fingerzeig dazu gibt 
die von mir seihst beobachtete Thatsache, dass auf einem 
Erzhaufen Partien reiner oder nahezu reiner Spatheisen
steine von wenig über Nussgrösse auffallend bei einander 
lagen, während hurt neben ihnen Schiefer- und quarzreichc 
Erzstüeke, bei denen das Erz sich in entschiedenster oft fast 
verschwindender Minorität hefand, ebenfalls in Partien bei 
einander lagen, obwohl sie von der Grube vermengt gewon
nen und auf die Erzkarren geladen werden. Diese Erscheinung 
erkllirl sich einfach aus dem Transport von mehreren Stun
den auf sclalcchten Gebirgswegen. Durch das Rütteln und 
Schült<dn wird im Erzkarren selbst eine Art trockene1· Setz-
11rbeit verrichtet, und beim Stürzen der Karren ergeben sieb 
dann die Partien, d"r obenauf concentrirten ärmeren (speci
fisch leichteren) Erze, getrennt von den schweren, die sich am 
Boden der Karren als untere Lage absetzteu, und leider bei 
der Stürzuug nuf Haufen theilweise wieder vermengt werden! 
W cnn man aber eine derartige Mölleruug von 25-28 °Jo 
Durchschnittshalt durch Siebsetzen auf einen Gehalt von 
35- 38 °/0 concentriren könnte, würde sich der Apparat 
schon durch die Kohlenereparung im Hohofen zahlen, beson
dere dort, wo die Kohle theuer ist. Aber auch der Ofen
procees kann besser, die Zuschlagsmenge verringert werden. 

U eher das Aufbereiten der Stein k oh 1 e ist schon vieles 
geschrieben worden; doch findet bei uns immer noch nicht 
überall eine wirkliche Aufbereitung Eingang, und gerade 
den vielen mit 8cbiefer durchzogenen Kohlen, an denen un
sl're h1·sten Kohlenbecken reich sind, würde eich eine sehr 
weitgehende Aufbereitung der Kohlen empfehlen. 

Wir lenken die Aufmerksamkeit unserer Fachgenossen 
auf diese noch an vielen Orten vernachlässigte Partie des 
Faches, und hoffen, dass Rittinger's Werk nicht bloee 
dem Verfasser Ehre, sondern auch seinen Landes- und Fach
genossen Nutzen bringen möge, was gewiss der Fall sein 
wird, wenn es studirt und angewendet werden will. 0. H. 

Ueber die Entstehung der Steinkohlen. 
(Ans der "Zeitschrift aes Ver. deutsch. Ingenieure.") 

(Schluss.) 

5. Wenn Mohr einen anderen indirecten Beweis in 
der Zn8ammenectzung der im Meerwasser enthaltenen Gase 
findet, so stimmt ibm auch hierin Laeard nicht bei, indem 
"r die gröseere Menge Kohlensäure von der im Meere ent-

haltenen Tbierwelt ableitet, abgesehen von den auf dem 
Grunde des Meeres wohl auzunehmenden Kohlensäure-Ex
halationen. Mohr antwortet darauf, dass, wenn sämmtlicher 
freier Sauerstoff durch die Respiration der Thiere verzehrt 
würde, die Meeresgase noch nabezu 1 O Procent mehr Koh
lensäure enthalten könnten. Dennoch findet es L a11 a r d ge
wagt, hieraus Schlüsse auf die Bildung der Steinkohlen aus 
Mecrpflanzen zu ziehen. 

6- Den von Mohr hervorgehobenen geringeren Aschen
gehalt der Steinkohlen erklärt Las 11. r d für mit den That
sachen in Widerspruch stehend. Im Verlaufe der Discussion 
dieses Punktes werden von Las ar d zahlreiche Beispiele 
von aechenreichen Steinkohlen und aschenarmen Braunkoh
len und Torf aufgeführt. Von Seiten Mohr's brauchen wir 
nur die folgenden \Vorte anzuführen, womit er seine Be
hauptung aufrecht erhält, dass die Steinkohlen im Allge
meinen aschenärmer sind, als die beiden anderen. „Jeder 
Heizer weiss diees aus Erfabrung. Einzelne Analysen der 
Extreme beweisen nichts. Asche kann auch als l<'lnssschlamm 
mit den Tangen niederfallen, statt dazwischen als Letten 
zu liegen. Ein solcher geringer Aschengehalt, wie gauze 
Flötze ihn zeigen, kann nur bei Absätzen auf hohem Meere 
zu Sta11de kommen. Da aber die Steinkohlen durch fornere 
Vermodel'Ung des Torfes enttitehen sollen, eo muss ja ihr 
proc.•ntischer Ascbengeh11lt noch steigen, und dennoch ist 
er in der Regel weit dal'Unter. u 

7. Die für die Steinkohlen charakteristische Eigen
schaft, dass sie i11 der Hitze schmelzbar sind (oder wenig
stens einmal im Zustande der Schmelzbarkeit waren), hat 
Mob r dahin gedeutet, dass die Pflanzen, aus welchen sie 
entstanden, in ihrer Zusammensetzung sowohl, als in ihrer 
Structur, von denen verschieden wareu, aus welchen Braun
kohlen und Torf entstanden. Die Aeusserungeu Lasard'e 
über diesen Gegenstand, dass die Schmeb.barkeit vielleicht 
in einem späteren Stadium der Vermoderung auftreten könne, 
dass man die Braunkohlen ebenso wenig absolut unscbmelz
bar nennen könne, als alle Steinkohlen sich schmelzbar er
weisen, brauchen wir nur kurz zu erwähnen, da später 
Andrä Versuche angestellt hat, um zu prüfen, ob die Be
hauptung Mo h r'e, dass Gefässpflauzen keine schmelzbaren 
Kohlen liefern können, gegründet sei. Er wählte dazu 
nStawmstücke und Stengelgcbilde, welche im Schieferthone 
eingebettet waren, oder aus Sandsteinschichten herrührten, 
so dass die Stämme eine unmittelbare ßerühruug mit der 
eigentlichen Kohlenmasse nicht erfahren hatten." Von einem 
Calamit von Essen, dessen Steinkern aus Sandstein bestand, 
blähte eich die Kohle stark auf und schmolz sehr leicht. 
Eine Stigmaria zeigte eine eich stark aufblähende und leicht 
schmelzbare Kohle, desgleichen eine Knorria aus einem 
Sandsteinbruche bei Bochum. Die Kohle einer Sigillaria von 
Saarbrücken schmolz nicht, dagegen eine aus dem Schiefer
thone Belgiens stammende, sehr deutlich erhaltene, in aus
gezeichneter Weise. Dass diese Versuche lehren, dass aus 
Gefässpßanzen Steinkohlensubste.uz eutstehen könne, hat 
Mohr zugegeben, diese sei trotzdem n deshalb noch keine 
Steinkohle." 

8. Wenn endlich Mohr seine Theorie besonders auf 
die Behauptung stützte, dass die }labse der Steinkohlen ganz 
structurloe sei und nach G ö p p e rt's Ausspruch weder in 
feiner Vertheiluug unter dem Mikroskop, noch nach vor
gängiger Vorbereitung mit Alkalien und Säuren die geringste 
Spur einer Faserung erkennen lasse, eo bat Laeard dege-
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gen eingewendet, dass jedem Geologen bekannt sei, wie an 
jeder beliebigen Probe von Steinkohlen mit Hilfe des Mi· 
kroskops, ja selbst mit dem blossen Auge Spuren von Pflan· 
zenstructur erkannt werden können, und dass gerade G ö p
p e rt nicht nur die beste Methode aufgefunden hat, in den 
Steinkohlen die Reste der Pflanzenzellen nachzuweisen, 
sondern auch gerade ihm die umfassendsten Mittheilungen 
über diesen Gegenstand zu verdanken sind, wii.hre:,d schon 
früher Hutton und Link genaue Beobachtungen darü her 
veröffentlicht haben. Link hat bei mehr als 20 Sorten 
Steinkohlen die auffallendsten Aehnlichkeiten in den erkenn
baren Zellen mit Zellen von Linumer Torf gefundeu; Gö p· 
p e rt fand mittelst seiner Verbrennungsmethode sei bt>t in der 
dichtesten schlesischen Steinkohle mit muscheligem Bruche 
stets Skelette von Pflanzenzelleu und in der glänzend schwar
zen Schaumburger Kohle Zellen von deutlich zu erkennender 
verschiedener Bildung. 

9. lu Beziehung auf den letzten Satz, welchen wir 
aus Mo h r's Aufsatz a.ngdiihrt ha.beu, in welchem jeder Zu· 
sammenhang zwischen den Steinkohlen und den Gesteinen 
geleugnet wird, auf denen sie a.ufgelagcrt sind, führt Las a r d 
an, dass die Steinkohlen der VPrschiedensten Formationen 
stets von Schiefortlion, Sandstein, Kalkstein oder auch wohl 
von Conglomera.ten begleitet sind. Diese können aber mit 
Ausnahme des Kalksteines nicht auf hoher See gebildet seiu, 
wälll'end sie, wie schon oben ausgeführt ist, durch die An
nuhme einer Torfbildung in den Niederungen der Flüsse 
leicht erklärt werden. Mohr hat hierauf erwidert mit dem 
Vorwurfe, dass L a.s ar d seinen Ausspruch, die Steinkohlen· 
Ablagerung habe kein Gesetz der Auflagerung, verwerfe, 
aber doch selbst nicht entwil'kelt habe, dass ein solches Ge
setz und welches bestehe. 

Im Vorstehenden haberr wir die Hauptzüge der Dis
cussion über die streitigen Punkte mitgetheilt, so weit sie in 
den oben genannten Quellen veröffentlicht ist. Mohr hat 
seitdem anstatt einer in Aussicht gestellten Replik auf die 
Widerlegung der Hauptstützen seiner Hypothese eine :iGe
scbiehte der Erde, eiue Geologie auf neuer Grundlage u her· 
ausgegeben und in diesem Buche auch seiue Theorie der 
Entstehung der Steinkohlen aufgenommen, ohne Rücksicht 
darauf zu nehmen, wie sie in dem Kawpfe mit Lasard und 
Andrä erschüttert worden ist. Die Leser des jedenfalls 
interessanten Buchrs mögen sich dieser Thatsache erinnern! 

Fortschritte beim Bessemerprocesse in 
England. 

Aus den Reisenotizen von Bcrgrath U 1 r ich in Königshütte und 
den Herrcu W i c b 111 c r und Dress 1 er zu Glciwitz, publicirt in 
der Zeitschrift für das Berg- Hütten- nnJ Sali11enwcsen in Jem 

preussischen Staate, XIV. ßd., l-3. :122 (1S6ß). 

Der ßessemerproccss hat in deu letzten fünf Jahren 
in Engl11nd einen ausserordeutlichen Aufschwung gewonnen 
und sich aus dem Stadium des Experimentirens zu einem 
bedeu1e11den Iudustriezweigc erhobcu. 

l\Iehrere der zu dessen Durchführung errichteten Eta
blissements, wie das vou John Brown in Sheffield, von 
Schneider, Hannay & Co. in Barrow, ferner dasjenige der 
Loudon-North· W cstern-Railway-Company in Crew bei Man
chester u. a. m. übetreffen schon jetzt an Grossartigkeit die 
meisten der bedeutendsten für die Bearbeitung des Eisens 
vorhandenen \Verke, und andere noch u11vollendetc Anstalten 

dieser Art, wie beispielsweise diejenige zu IJowlais, werden 
na.eh ihrer vollständigen Durchführung ebenso gross dastehen. 

Dieser Erfolg ist zunächst dem glücklichen Umstande 
zu verdanken, dass man nach bngen vergeblichen Versuchen 
endlich in dem aus den massenhaft vorhandenen ausgezeich
neten Rotheisensteinen in Cumberland erblasenen Roheisen 
im eigenen Lande, das schon so überaus reich an Mineral
schätzen ist, ein für den Bessemerprocess geschaffenes Ma
terial entdeckt hat. Diese Rotheisensteine, deren Vorkom
men bereits früher erwähnt worden ist, liefern ein von den 
für den Bessemerprocess besonders schädlichen 
Beimengungen, Phosphor und Schwefel, fast ganz 
frei c s Roheisen, das sich zugleich ebenfalls in ~,olge der 
hierfür besonders geeigneten Beschaffenheit der Erze durch 
einen hohen Kohleustoffgehalt auszeichnet. Zwar kommen 
diese Erze uicht, wie diess bei den meisten anderen Eisen
erzeu in England der Fa.II ist, unmitrelba.r mit vortrefflichen 
Steinkohlen zusammen vor, und da diese bez. die Coaks -
denn uur bei letzteren lassen sich die Hämatite von Cum
berland verschmelzen - zum Theil weit transportirt werden 
müssen, kommen die GestehungskostPn dieses für den Bes
semerproeess geeigneten Roheisens bis auf c, 70 sh. p. ton, 
also um mehr als das Anderthalbfache höher als bei dem 
ordinäreu e11glischen Puddelroheisen; der vortheilhafte Ein
fluss, welcl1en die Eigenschaften dieses Roheisens auf das 
Gelingen des ProctJsses ausüben, gleicht aber diese Mehr
kosten reichlich aus, zumal der höchste Verkaufspreis für 
die vorzüglichsten Marken Bessemerroheisen - 90 sh. p. 
to11 = l Thlr. 15 l::lgr. pr. Ctr. - nicht viel höher ist, als 
bei uns der Preis eines guten Puddelroheisens. 

Dass die grossartigc Ausdehnung des Bessemerpro
cesses in England zuniichst und vorzugsweise dem erwähnten 
vortrefflichen Materialroheisen zuzu~chreiben ist, wird von 
den englischen Bessemertechnikern selbst unumwunden aner
kannt und unter den letzteren ist darüber, dass nur mit einem 
Material von solcher oder ähnlicher Beschaffenheit ein brauch
bares Product erzielt werden kann, 11ur eine Meiuung. 

Trotz der ghinzenrlen Erfolge, welche man mit dem 
Bessemerprocesse iu England in deu letzten Jahren erzielt 
hat, hat man abr.r dort noch keineswegs 1.dle Schwierigkeiten 
überwunden. Selbst beim v0rziiglichsten Material kommen 
noch viele Fehl!!ÜSS•! vor, ohne dass sich dafür immer ein 
Grund auffinden liesse; die Qualität des Productes ist selbst 
bei derselb<'n Charge häufig wechselnd, sowohl in der Härte, 
Schweissbarkeit als J<'cstigkeit; auch der Abgang ist sehr 
verschieden, und nicht uiiud·~r verschi•! 1 enartig gestaltet 
sich dit> Einwirkung auf die feuerfesten hfaterialien. 

In Be;rng auf die jetzige Ausführung des Bessemerpro
eesses selbst ist Folgendes zu bemerken: 

1. Materialien. 
a) Hoheisen. 

Wie bereits früher crwiihnt, verwendet man als Haupt· 
material fast auf allen ßessemeranlageu das Hämatitroheisen 
von Cumberland uud zwar die beiden garstl'n Nummern 
Nr. 1 und Nr. 2. 

Der Preis derselben ab 
Nr. 1 p. Ion 

Nr. 2 n 

Werk ist für 
90 sh., 

50 " 
Nr. 1 ist bedeutend grobkörniger als Nr. 2 und zeigt 

massenhafte Graphitausschcidungen, welche bei Nr. 2 viel 
geringer sind. 
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Bei der Beschickung für Nr. 1 werden vorzugsweise 
die milden Erze genommen, deren feinen Eisenrahm einige 
Hohofenbesitzer in Cumberlaud als das eigentliche Agens 
beim Bessemerprocesse ansehen (!) Im Uebrig1.m hängt es 
vom Gargauge des Ofens ab, welcher Nummer man die ein
zelnen Abstiche, welche sämmtlich sorgfältig sortirt werden, 
zutheilt. Folgendes sind die Resultate mehrerer Analysen 
von Hämatitroheisen zum Bessernern. Die beiden ersten 
Analysen sind in England, die letzteren iu dem Köuigshütter 
Laboratorium ausgeführt worden: 

Workington Nr. 1 Cleator 

Eisen . 
Kohl". 

93.;;3 
3•89 
2·3S 
0·01 
Spur 
o·o9s 

94·21 
4·44 
1 ·29 
0·01 
()·09 

o·oao 

Silicium 
Schwefel 
Phosph ir 
Mangan 
Kalk . Spur deutl. Spur 

W orkinglon 

Gesammtkohlenstotf . 4 ·088 Procent 
Graphit . :i ·852 „ 
Chemisch geb. Kohlen,totf 0·2Hti " Silicium . 2· t !:15 " Schwefel o·o 12 " Phosphor 0·070 1) 

Mangan . 0·15;{ " Calcium 0•062 " Maguesium deutl. Spur. 

Das Workington-Roheiscn Nr. 2 soll fast dieselbf' Zu
sammensetzung b>1ben, ist aber etwas weniger grobkörnig. 

Die genannten beirl1011 Nummern Bcssemnrroheisen 
werden bei der Verwendung je nach dem Zwecke unter sich 
oder für gerin!!ere Fabrikate auch mit einem Theile anderPn 
gutartigen Coakroheisens gemischt. Auch rlas letztere wird 
in anderen Districten grossentheils unter Mitverwendung 
von Rotheisenstein aus Cumberland zu 1li·rn g•'nannten 
Zwecke besonders erblasen, wie dicss WPit1•r oben bereits 
bei dem Werke in Dowlais erwähnt wurdt>. 

Besonders gutr Mischungen für den Bessemerprocess 
sollen s1>in: 

Zu Schienen 50 Proccnt Workinirton, davon 1/ 3 Nr. 1, 
2/ Nr. 2; zu Federn 50 Procent de~~l., davon'% Nr. 1, 
1fa Nr. 2 etc.; die andere Hälfte wird vou gewöhnlichem 
gutartigen Coakrobeisen genommen, wobei es wieder we
sentlich auf die MPngen der Best:rndtheile in den rinzelnen 
Eisensorten ankommt. Als eine besouders gute Mischung, 
die in England zu Bandagen etc. vielfach angewendet wer
den soll, wurde angegeben: 

'% Workington Nr. 1, 
1/ 6 n n 2, 
% Cleator. 

Derartige Mittheilungen hab•m indess, abgesehen von 
dem geringen Vertrauen, was sie an sich vPrdienen, weil 
gerad" diese Erfahrunizen von J„dem miigiieh;;t gehrim ge
halten werden, auch deshalb für andere Verhiiltnisse nur ge
ringen Werth, weil in jedem einzelnen Falle die Mischungs
verhältnisse besonders ausprobirt werden müssen, zumal 
eine Mene;e Nebenumstände, welche in d1~11 Betriebseinrich
t.uugen, der Manipulation etc. liegcu, darauf grossen Ein
fluss haben. 

Das Spiegeleisen wird auch in England noch grössten
theils aus den Siegenschen bezogen. Neuerdings wird auf 
dem Werke von Edington & Sons in Glasgow angeblich mit 
sehr gutem Erfolge - ob auch in finanzieller Beziehung, 
dürfte vorläufig noch zu bezweifeln sein - auf folgende 
Weise nach einem Patente von Professor Hcuderson ein sch1· 
manganhaltiges Spiegeleisen dargestellt: 

Man mischt in fein gepulvertem Zustande die maugan
haltigen Abgänge der chemischen Fabrikeu vou der Chlor
kalkbereitung mit dcu bei der Benutzung der Schwefelkiese 
zur Schwefelgewinnung fallenden Abbränden unter Zusatz 
von gebranutem Kalk, Kochsalz und Kohlenklcin und schmilzt 
die Masse, nachdem dieselbe einem Röstprocesse unterwor
fen worden, in einem Siemens'schcn Gasflammofcn ein. Der 
Preis des hierbei gewonnenen künstlichen Spiegeleisens 
richtet sich nach dem Mangangehalte, der bis auf 30 Procent 
und darüber betragen soli. 

b) l:<'euerfestes MateriRI. 

Zum Ausfüttern der Frischbirnen wird in England fast 
ohne Ausnahme noch das unter dem Namen nGanisteru 
bekannte Material verwendet. Ein darnus dargestelltes Futter 
hält bei fortgesetztem Gebrauche im günstigsten.Falle bis 
3 Monate aus; es miisseu aber regelmäRsige Reparaturen 
~tattfiuden, welche dn rch Einbringen von breiiger Masse in 
die no1·h warm" Birne auf sehr einfache \Veise ausgeführt 
werden solien. 

Die aus bestem feue1 festen Thone unter Zusat:i; von 
etwa 1/ 3 Chamott•J gefertigten Düsen werden ziemlich h1u-t 
bis zur bPginnenden Verglasung gebrannt; ihre DauP.r ist 
ausserorJentlich verschieden. Zuweilen wird schon nach der 
vierten Charge eine theilweise A11swechslung nothwendig, 
wii.hrend die Diiseu mitunter l 2 Chargen aushalten. Der 
Grund hiervon liegt nur zum kleineren Theile in der Qua
lität der Düsen selhsi, zum griisseren Theile in dem wech
selnden Gauge deo Processes, in Folge dessen sowohl die 
mechanisch,„ als di·• chPmische Einwirkung auf die Düsen 
eine sehr verschiedene ist. 

Zu den Böden der Flammöfen für das Umschmelzen 
des Rohtisens verwendet mau au mehreren Orten mit sehr 
gutem Erfolge gepochten rothc11 Sandstein (Rothestodtlie
gendes), wodureh sowohl ein d;111erhafter und leicht zu re
parirl'nder Herd erzielt, al,; auch eine nachtheilige Einwir
kung de:; letzteren auf die Beschaffenheit des Roheisens und 
dessen zu grosse Vcrschlackung vermieden wirJ. 

2. Betriebseinrichtungen. 
Vorzugswei~e bemerkeuswerth ist die bedeutende V er

grösserung der Frischbirneu, welche man bei neueren Ein
richtungen allgemein eintreten lässt. Bei John Brown in 
Sheffield sind bereits zwei Frischbirnen in Thiitigkeit, in 
welchen 1 O tons Roheisen auf einmal Terarbeitet wcrdeu kö11-
ue1•, so dass sich dort unter gleichzeitiger Benut:i;ung beider 
Birnen Güsse bis zu 20 tons herstellen lassen. In dem Er
weiterungsbau der Bessemeranlage in ßarrow, der überhaupt 
in koloss11leu Verhältnissen alle übrigen übcrtriffr, werden 
12 Birnen von ähnlichen Dimensioneu aufgestellt. Auch in 
Dowlais beabsichtigt mau bei der ferneren Erweiterung zu 
letzteren überzugehen. 

Im Uebrigen hat die Construction der Frischbiruen 
keine wesentliche Veränderung erfahren; nur hat man selbst
redend die Zahl und den Gesammtquerschnitt der Windein· 

, strömungsöffuungeu entsprechend vermehrt. Birnen für 10 
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Ions Füllung erhalten 12 Düsen zu 13 Oeffnungen von je 
% Zoll oberem Durchmesser. Ebenso sind in Folge der Er
höhung des auf einmal verarbeiteteu Roheisenquantums auch 
die Dimensionen der Flammöfen zum U mschmelzeu desselben 
bedeutend gestiegen. ßei allen neuereu Anlagen sind die 
Flammöfen nach dem Patent von John Clayton in Westbrom
wich 1864 erbaut, mit deren Leistung mau sehr zufrieden 
ist. Das Wesentlichste daran ist die gewölbte Form des Ro
stes und die Lufteinströmung von allen vier Seiten dessel
ben. Es ist zu diesem Zwecke um den Rost ein mit Schlitzen 
versehener gusseiserner Kasten gebildet; die Schlicze ge
statten der Luft theils in theils über der ßreunmaterial
schieht einzutreten und die Verbrennung zu befördern. 
Zum Einschmelzen von 1 O to11s Rol.eisen bat der Rost eine 
Grösse von 5 Quadratfuss, der Herd ist bei 5 Fuss Breite 
12 Fuss lang. Im Uebrigen weicht die Coustruction dieser 
Flammöfen nicht wesentlich von den zu ähnlichen Zweckrn 
bereits früher vorhandenen ab. Es ist bei derselben nur die 
Bildung dt·s Gewölbes an der tiefsten Stelle bemerkenswerth, 
welche durch eigenthiimlich geformte Steine hergestellt wird. 
Bei einzelnen dieser Flammöfen hat man mit Vortheil statt 
ein c r grösseren Esse am Endr desselben mehrere kleinere 
kreisrunde neben ein~ndn aufgestellt, um die Flamme bes
ser im Herde zu verthPilen. 

Die Ocfen zum Umschmelzen des Spiegeleisens sind 
den grösseren genau nachgeahmt, nur kleiner; die Herdlänge 
beträgt bei denselben 8 Fuss. Bei den Gebläsemaschinen 
in den Ressemeranlagen, den Wasserkrahnen und den Be
wegungsvorriehtunge11 sind bemerkenswerthe neue Einrich · 
tungen nicht wahrgenommen worden. Es verdient nur Er
wli.hnung, dass bei säm111tlichen neu„ren Anlagen auch das 
Herausziehen der nüsse und Abheben der Gussformen durch 
kleinere sl'hr leicht bewegliche Armstrong'sehe Krahne und 
nirgends mehr mit Krahnen für Handbewegung erfolgt, eine 
Einrichtung, die bei einem ununterbrochen stärkeren Be
triebe sehr zweckrnässig ist und bedeutende Ersparnisse an 
Löhnen und Beschleunigung der Arbeit mit sich bringt. 

Die Gussformen erhalten immer grössere Eisenstärken, 
um das häufige Zerspringen zu vermeiden; bei den grössereu 
nimmt mau die Wandungen mindesteus 3 Zoll stark. 

3. Betrieb der Bessemeranlagen. 
Das Einschmelzen des Roheisens erfolgt je nach dem 

eingesetzten Quantum in 3 1/ 1 bis 5 Stundl'n. War der Ofen 
kalr, so wird derselbe vor dem Einserzen etwa 1/ 2 Stunde 
gut eingewärrut. Die Gänze werden säwmtlich in der Nähe 
der Eio~atzthür auf die hintere :;chiefe Ebene des Herdes 
bcbracht; bei grösseren Einsätzen, welche der Ofen uuf 
einmal nicht fasst, wird ein Thcil er:;t später u.1chgesetzt. 

Der Kohlenverbrauch soll bei deu patentircen Clayton' 
sehen Flammöfen angeblich nur 800 Pfd. pr. ton einge
schmolzenes Roheisen betrage11, was indessen eine etwas 
zu günstige AugabtJ zu sein scheint. Je nach der Schnellig
keit des Einschmelzens und der Hiize Jer Flammöfen, die 
beide von verschiedenen Umständen, namentiich der Witte· 
ruug, abhängig sind, wird entweder sofort nach Beendigung 
des ersteren ruhig abgestoci1en oder auch das Eisen eine Zeit
lang im Herde stehen gelassen, um jedesmal mit möglichst 
gleich hitzigem Eisen zu arbeiten. 

Das Auwärmen der Frischbirne, während dessen das 
Gebläse langsam arbeitet, erfoigt ausserordenclich gründlici1 
und wird hierauf ein besouder<'s Gewicht gelegt. Zwischen 

die zum Anwärmen verwendecen kleinen Coaks mengt man 
gegen das Ende desselben etwas Steiukohlentheer. Ob diese 
zum Schutze der Wandung1m, zur Vermeidung einer Oxyda.
tion des Roheisens beim Einlas:;en oder aus anderen Grün
den geschieht, konnte nicht ermittelt werden. Trotz der be
deutenden Steigerung der Roheisenquantität, weicht! auf 
einmal verarbeitet wird, ist die Dauer des Processes nicht 
länger; bei Joiin Brown in Sheffield wurden in un~erer Ge
genwart 10 to11s Robeiseu binnen 12 1/2 Minuten gefrischt. 
Wie bereite oben erwähnt, vermehrt man mit dem Rohei~eu
quantum auch die Zahl der Düsenöffnungeu, indetn man 
gleichzeitig durch überschüssige Gebläsekraft dafür sorgt, 
den Process durch Steigerung der Windpressung nöthigen
falls beschleunigen zu können. 

· Re~ondere Eigenthiimlichkeiten br,im Frischen •elbst 
sind nicht wahrg.•nommen worden; es ist in dieser Hinsicht 
nur zu erwäh 1: :~u, dass in neuerer Zeit auch in Engla:1d nicht 
iwmer eine volistänuige Entkoblun~ des Roht:iseu8 vor dem 
Einlassen des 8pie~eleisens bew;rkt wird, so11dern dir.se er
folgt nur, wenn es die Qualität des :\laterials oder des dar
zustcll.:uJen Products uurch<J.us erfordert, währc.uJ man, 
wenn ltliztere e:; zulä;s1g machen, sich mit einer theilwtJisen 
Entkohlung begnügt und dadurch d"n Abbrand und dllB 

· 8pie.~cleise11quantum vermindert. Rrgreiflicher Weise erfor
dert ,iie Unterbrcch1:ug Je;; Pruccs5es vor de:· vollstiin<ligen 
Entku„lung eine v1,rduppelte Aufmerksamkeit untl es lässt 
sich dieselbe nur J,rnn ohne Nachtiu1il anwei1dPn. wenn das 
Verhalten ·iPs Materialroi:eisl'as ganz genau bekannt ist. 
Ob die Eutkolilung eine vullstäudige war, ergibt ;,ich sofort 
beim Einlassen des Spiegeleiseus, iudem nur 111 diese in 
Falle eine hc1ftigc Kohlenoxydgas-Entwickelung eintritt. Ein 
nochmaliges Durchlassen von Wind nach dem Einlassen des 
Spieg~lciscas findet bei rcgelmässigcm V crlaufc des Pi·u
ceeses nicht statt. Dagegen lässt man nach Umständen das 
Metall nach Beenclignng des Processes noch eiue längere 
oder kürzere Zeit in der Birne stehen, ehe mit rlem Gusse 
begonnen wird. Auch die Zeitdauer dieser Periode ist vom 
Verlaufe des Proccsses abhängig; man bezweckt durch das 
Stehenlassen dichrere Güsse zu erzieien 

Die ~Ianipulntion dl"s Gi 0 ssens i't auf den verschiede
nen \Verken von eiuander abweichend, auf einigen erfolgt 
das Füllen der Coquillen ununterbroch"n in starkem Strahle, 
auf anderen wird letzte1 er durch Schliessen des Ventils öfter 
unterbrochen. In letzterem Fall" ist das Bestreben dahin 
gerichtet, das Niveau des fiüssi~en :\fotalls, wenn dieses 
stark steigt, auf einer bestimmteu Höbe zu fixiren, und mau 
lässt im111.·r erst wieder neues liiuzu. wenn die !\lasse unter 
die~•'S durch eiue :\1arke im Inneren der Coquilie bezeich
net· Ni\·eau gi!s<mken ist. Namentlich gegen den Schluss 
der Fiilluug einer Coquille winl diese Vorsicht beobachtet 
und soll dieselbe ausserordenclich zur Erlan~ung dicbrer 
Güsse beitragen. Hie:·für spricht allerdings, dass die auf 
solche Weise hergestellten Güo.'C keine so grosse Nciguug 
zum Aufkochen wehr verrachen,. indem selbst bei ganz lang
samem Ver~chluss der Coquillen kein nachträgliches Steigen 
der Güsse bemerkbar war. 

Zum Aus:;treichen de:· Coquillen wendet man dünnen 
Brei von gelöschtem Kalk an. Bei vollem Betriebe werden 
gewöhnlich in dcrsf'lbcn Birne täglich vier Chargen gemach~; 
man würde deren noch viel mehr m>lchen können, wenn m 
den vorhandenen Flammöfen schneller eingeschmolzen wer
de11 könnte. Na„hts wird in der Regf\l nicht ge11rbeiret, weil 
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die aueeerordentliche Aufmerksamkeit, welche die Leitung 
des Procesees erfordert, bei N11chtschichteru nicht vorhan
den ist. 

Die Angaben über die Betriebsresultate selbst weichen 
ausserordentlich von einander ab. Während man auf einigen 
Werken mit einem durchschnittlichen Abbrande von höch· 
stens 15 Procent auszukommen vorgibt, gesteht man auf 
anderen unumwunden ein, dass ein durchschnittliches Aus
bringen von 75 Procent, also ein Abbrand von 25 Procent, 
als sehr günstig angenommen werden müsse. Ebenso ver
schieden siud die Angaben über die zuläseige Menge schäd
licher Hcimengungen im Roheisen, Angaben, welche zum 
Theil untereinandL·r und mit eigenen Erfahrungen im Wider
spruche stehen, weshalb auch von einer speciellen Aufzählung 
derartiger Mittbeilungen Abstand genommen wird. 

Es wird für vorthcilhaft gehalten, die einzelnen Güsse 
möglichst gross herzustellen, weil dieselben dadurch dichter 
werden und gleichzeitig der Abgang vermindert wird. Bei 
der Fabrikation von Schienen und Tyres, den Hauptartikeln, 
welche aus Bessemer-~fotall hergestellt werden, pflegt man 
die Ingots. so gross zu wachen, dass dieselben zu zwei bis 
drei Stück1m ausreichen. 

Eine sofortige Weiterbearbeitung der noch rothwarmen 
Güsse fiudet der Regel nach nicht statt; diess lässt sieh mit 
einer sorgfältigen Sortirung und einer ungestörten Fabri
kation nur schwer vereinigen. Selbst da, wo die sofortige 
Weiterverarbeitung anireblich stattfindet, ist man trotzdem 
genöthigt, die Güsse grössteutheils vor dem Wiedereinsetzen 
in die Schweissöfen erkalten zn lassen. 

Die Giisse haben im Querschnitte fast überall die 
Form eines in den Ecken abg<'stumpften Quadrats; nur in 
Barrow sahen wir ruude Güsse; der angebliche Vortheil 
einer grösseren Dichtigkeit der letzteren dürfte durch 
die Schwierigkeit des Abschmiedens reichlich aufgewogen 
werden. 

4. Weitere Verarbeitung der Bessemergüsse. 
Wie bereits mehrfach erwähnt, sind es hauptsächlich 

Eisenbahnschienrn und Tyre8, für welche der Bessemerbe· 
trieb in das Stadium einer regelrechten Fabrikation gekom
men ist. Es werden zwar auch vielfach andere Artikel, ins
besondere Bleche, Wellen, name11tlich sehr schwere Schiffs
wellen, ferner Kanonenkugeln aus Bessemerstahl hergestellt; 
auch geht man damit um, Kanonenrohre in grösserem Mass
srabe daraus darzustellen. Die letzteren Gegenstände bil
den aber noch nirge11ds einen vorherrschenden Fabr"kations
Artikel. 

Bei der Fabrikation von Schienen und Tyres sind zwei 
wesentlich verschiedene l\Iethodeu zu unterscheiden und 
zwar diejenige, wo dem Auswalzen ein starkes Aus
s c h mieden vorhergeht, und diejenige, bei welcher die Güsse 
ohne alle vorherige Ausschmiedung ausgewalzt wer
den. Die letztere Methode, welche auch bereits seit längerer 
Zeit in dem Walzwerke bei Graz in Steiermark ausgeübt 
wird, scheint sich mehr und mehr Bahn zu brechen; un
streitig würde das regelmässige Gelingen der Darstellung 
brauchbarer Prodqct·J aus Bessemerstahl ohne Schmiedung 
der ganzen Fabrikation einen ausserordentlichen Impuls ge
ben und eine so erhebliche Ermässigung der Selbstkosten 
zu Wege bringen, dass damit die Rentabilitätsfrage auch 
unter weniger günstigen Umständen als definitiv entschieden 
angesehen w•·rden könnte. 

Darf man den anscheinend durchaus zuverlässigen 
Mittheilunge11 des sehr intelligenteu, auf deutschen Anstalteu 
wissenschaftlich gebildeten Leiters der Bessemeranlage in 
Dowlais, wo vorzugsweise die Fabrikation von Schienen aus 
Besaemerstahl ohne Schmiedung stattfindet, Glauben schen
ken, so hat letztere bei sorgfältiger Leitung des Proeessea 
selbst durchaus keine Schwi·~rigkeiten, im Gegentheil soll 
die Qualität der Schienen, deren Güsse nur in starken Walz
werken tüchtig vorgestreckt sind, eine mindestens ebenso 
gute, als die der geschmiedeten sein. Die ersteren haben 
den strengsten Aufordenrngen in Bezng auf Dichtigkeit, 
Festigkeit und Elasticität entsprochen. Bei der Probe wurden 
mit einem 1''allklotz von 1800 Pfd. zuletzt aus einer Höhe 
von 25 Fuss bei einer Freilage der Schiene von 34 1/ 2 Zoll 
Schläge auf dieselbe gegeben, wo bei zahlreichen Proben 
die Schienen mit wenigen Ausnahmen vollständig unbeschä
digt blieben, trotz einer Durchbicgung von 11/ 2 Zoll. In 
Dowlais werden d11her die Güsse zu Schienen aus ßessemer
stahl nur danu geschmiedet, wenn diess in den Lieferungs
bedingungen ausdrücklich verlangt wird. 

Das Vorstrecken erfolgt in einem Dreiwalzengerüst 
(Blooming·mill) in 3 bis 4 Kalibern, wobei man die Güsse 
bis auf 6 Quadratzoll hcrunterdrückt. Nach dem Vorstrecken 
werden die Güsse in 11 Kalibern, wovon 6 in dem weiter 
unten nii.h1·r beschriebenen Vierwalzengerüste liegen 11ud 
worunter sich nur 1 Stauchkaliber befindet, in Einer Hitze 
zur fertigen Schiene ausgewalzt. 

Zum Wärmen der vorgestreckten Stücke hat man sehr 
breite Schweissöfen (Doppelschweissöfen), welche durch 
Vereinigung zweier neben einancl,erliegenden einfachen her
gestellt sind. 

Auf den Bessemerwcrken von John Brown in Sheffield, 
Schneider, Hannay & Co. in Barrow u. a. werden sämmtliche 
Güsse bis auf 6 Quadratzoll vorgeschmiedet; trotzdeo erfor
dern dieselben aber beim Auswalzen zwei Hitzen und gehen 
nach Passiren des 3. und 4. Kalibers wieder in den Ofen 
zurück. Es liegt auf der Hand, dass hierdurch die Selbst
kosten im Vergleich zu denjenigen iu Dowlais sehr bedeu
tend gesteigert werden müssen. Der zur Schienenfabrikation 
verwendete Stahl hat einen durchschnittlichen Kohlenstoff
gehalt von o·72-0·75. 

Im Anschluss an die vorstehenden .Mittheilungcn über 
den Bessenu~r-Process dürfte eine kurze Beschreibung des 
auf den Victoriawerkeo bei Ebbw-Vale in Südwales in Aus
übung befindlichen Parry'schen Processcs aus eigener 
Anschauung von lntC'ressc sein. 

Es sin<l d11zu 4 Birnen in der Grösse wie die älteren 
kleineren Bessemer-Apparate, aber feststehend vorhanden. 
Der Wind strömt in jede Birne am Boden seitwärts aus 
15-1/ 2 zölligen Oeffnungen mit 10-15 Pfd. Pressung ein. 
Es werden 25-30 Ctr. auf einmal verarbeitet; die durch
schnittliche Zeitdauer des Processes beträgt 8 Miuuten. Vor 
dem Einlassen des flüssigen Metalls aus dem Cupolofen in 
die Birne wird aus einem kleinen neben jeder Birne stehen
den mit Coaks betriebenen Gasgenerato1· so lauge Gas in 
die Birne geleitet, bis dieselbe im Innern weisswarm ge
worden ist; dieser hohP. Hitzegrad ist nothwendig, weil das 
bereits sehr kohlenstoffarme l\Ietall sehr dickflüssig ist und 
in einer weniger warmen Birne leicht einfrieren würde. Zu 
jeder Birne gehört ein auf höherer Sohle stehender Cu pol-
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ofrn, dessen Abstich nach der Birne zugewendet ist und 
welcher t1n der hinteren Seite mit einem Schlackenabfluss 
versehen ist. 

Von den zwei seitlichen etwa. 2 Zoll weiten Düsen, 
welche i-8 Zoll in dn Form zurückliegen, hat die eine 
eine genau horizontale Lage, während die andere c. 45 Grad 
nach unten sticht. De.s Rohmaterial besteht in Rohschienen, 
welche angeblich aus gewöhnlichem gutartigen Roheisen, 
nicht Hämatiteisen, dugestellt werden; dieselben werden in 
Stücken von 3-4 Zoll Läuge, 4 Z.oll Breite und 3/ 4 Zoll 
Dicke in Cupolöfen aufgegeben. l\fan wählt das Verhältuiss 
so, dass das Eisen im Cupoloi"en eiuen Kohlenstoffgehalt bis 
zu 2 Procent aufnimmt; man regulirt dieses Verhältniss theils 
durch Veränderung in der Höhe des Satzes, theils durch 
zeitweisen Zusatz von Roheisen. Nach Mittheilung des Be
triebsbeamten soll der Abgang im Cupolofcn und der Birne 
zusnmmen nur 11-12 Proeent betragen; die Richtigkeit 
dieser Mittbeilung muss aber sehr bezweifelt werden. 

Die Birne hat e.m Boden einen Abstich, wie beim Cu
polofen, aus dem der Stahl in eine mit 2 Giessöffuungen ver
sehene Pfanne B.iesst. Die Coquillen stehen unterhalb der 
Sohle, auf welcher die Birnen placirt sind, auf eiuem \Va
gen, der sich in einem überwölbten Raume befindet, von wo 
aus derselbe auf einer Schienenbahn direct ins Freie gebracht 
werden kann. l\Ie.n giesst immer aus beiden Oeffnuugen der 
Giesspfannen zugleich, so dass stets zwei Coquillen gefüllt 
werden; ist diese geschehen, so wird der \Vagen, auf dem 
jedesmal sechs Coquillcn stehen, so weit vorgerückt, dass 
das nächste Paar unter die Giessöffuungcn gelangt. 

Auch bei dem Parry'schen Processe wird der richtige 
Gehalt des Stahls an Kohlenstoff durch Zusatz vou Spiegel
eisen bewirkt. Man setzt in der Regel bei jeder Charge etwa 
10 Procent Spiegeleisen zu, welches in einem mit den Bir
nen auf gleicher Sohle Htehenden kleinen Patentflammofen 
eingeschmolzen und vor dem Abstechen des Stahls in einer 
Giesskelle in die Giesspfanne getragen wird, in der es sich 
unter starkem Aufkochen während des Abstechens mit dem 
Stahle mengt. 

Die Birnen sind mit guten feuerfesten Ziegeln ausge· 
mauert. 

Beim Verschmelzen der Rohschienen im Cupolofeu 
wird zur Bildung einer flüssigen Schlacke Kalk zugesetzt; 
letztere hat das Ansehen einer Hohofenrohschlacke. 

Die Güsse vom Parry'schen Process werden zur Zeit 
fast ausschliesslich zu Stahlschienen verwende!. Man streckt 
dieselben unter eiuem sehr leichten, nur etwa 60 Ctr. schwe
ren Dampfhammer bis auf 6 Quadratzoll vor und walzt die· 
selben alsdann in 13 Kalibern, worunter sich 3 O Vorka
liber, aber keine Stauchkaliber befinden, in Einer Hitze zu 
fertigen Schienen aus. Die Walzen gehen verhältnissmässig 
langsam und machen nur 45 Umgänge, so dass bei der nur 
mäseigen Hitze, welche den Güssen gegeben werden kann, 
das Aushalten derselben bis zum Fertigwalzen etwas auf
fallend ist; es scheint hier derselbe Umstand, wie beim Vor
walzen der Bessemerschienen wirksam zu sein; bei letzteren 
ist ebenfalls bei scheinbar geringer Hitze eine bedeutende 
Streckung möglich, was sich nur dadurch erklären lässt, 
dass in Folge der ausserordentlichen Dichtigkeit des Ma
terials dasselbe bei dem stBrken Druck, dem es ausgesetzt 
wird, eine erhebliche Temperatursteigerung erfährt, welche 
die Abkühlung während des Wa.lzens ausgleicht. Beim Wal-

zen der Schienen von Parry-Metall werden die letzten Fer
tigkaliber bei jedem Durchgange mit Steinkohlentheer be
strichen, wodurch das Durchgehen erleichtert und Walzen
bruch verhindert wird. 

Die bei unserer Auwesenheit in Ebbw-Wale gewalzten 
Stahlschienen nach französischem Profil enthielten ziemlich 
viel Ausschuss und war überhaupt der Gesammteindrnck der 
Fabrikation kein günstiger. Der Herd der Schienenschweiss
öfen war sehr wenig geneigt, dieselben hatten ein sehr stark 
nach hinten abfallendes Gewölbe und arbeitP.ten mit sehr 
rauchiger Flamme; es wurden gleichzeitig 6 Packete gesetzt. 

).;" 0 t i z. 
Bemerkungen von Flachat über die Unmöglichkeit~) 

einer vollkommenen Schweissung des Eisens mittelst des 
Hammers und des Walzwerkes. Die auf der internationalen 
Industrie-Ausstellung zu Paris befindlichen, aus französischen und 
englischen \V erkstätten herrührenden Schiffspanzerplatten sind 
sämmtlich unter dem 'Valzwcrkc aus übereinandergelegten Lup
pen, oder auch aus Packeten oder Bündeln von halbflacben Stä
ben angefertigt. Mehrere derselben sind vor dem Auswalzen erst 
unter dem Hammer bearbeitet worden, Alle diejenigen von die
sen Platten, welche durchgeschnitten und auf der Schnittfläche 
polirt worden sind, scheinen eine homogene, vollkommen ge
schweisste Masse zu bilden; bei denen dagegen, welche von dem 
Geschosse ganz oder nur zum Theil durchgeschlagen oder durch· 
drungen worden sind, lassen sich auf dem Bruche die überein· 
ander liegenden Eisenschichten ohne jedes Ansehen von Schweis
snng wahrnehmen, indem sie wie ßlechtafelu kaum lllit einander 
zusammenhängen. Die einzige durch die Wirkung des Hammers 
zerbrochene Platte, welche dort vorhanden ist, zeigt ebenfalls 
diese Beschaffenheit. Diese Erscheinung ist so allgemein und auf
fallend, dass sich behaupten lässt, das.q die Wirkung des Walz
werkes hei diesem Zweige der Eisenbahnfabrikation zur voll
ständigen Schwcissnng nicht hinreicht, selbst wenn dem Aus
walzen die ßearbeituug unter dem Hammer vorangeht. Jedenfalls 
verhält es sich mit den schmiedeeisernen 'Vellen der grossen 
Seedampfschiffe ebenso. Die auf der Ausstellung befindlichen 
Exemplare von solchen Weilen, welche abgedreht und polirt sind, 
zeigen Ascheaflccke, ein Anzeichen von nuvollkommener oder 
gar nicht eingetretener Schweissnng der einzelnen Packcte oder 
Platinen, indem schlackige Substanzen zwi~chen den letzteren 
liegen, welche durch die Hitze in flüssigen oder teigartigen Zu
stand gcriethen und ungeachtet clcr kräftigsten Pressung durch 
das 'Valzwerk oder den Hammer nicht ausgequetscht worden 
sind, was überhaupt nielllals absolut vollständig geschieht. Noi
sette uncl Flachat haben Versuche angeführt, bei denen Holz
kohlenstabeisen bester Qualität zu Bündeln oder Packeten zu
salllmengelegt, darauf mittelst Hammer und Walzwerk zusammen
geschwcisst, dann aber mit dem Hammer nochmals umgeschmie
det wurde: immer blichen noch 8pureu von der Packctirung zu
rück. Allerdings zeigt sich auf dem Qnerbruche keine Lostren
nung der einzelnen Stäbe und Packete, wie bei den Panzerplatten, 
bei welchen letzteren in Folge der Wirkung eines heftigen An· 
pralls oder eines gewaltsamen Stosses, eine Zerstörung, eine 
unaufhaltbare Desorganisation eintritt, welche jede Spur von 
Adhäsion zwischen den einzelnen Packetcn aufhebt. - Die Spuren 
der einzelnen Packete, die Schweissnähte, treten um so deutlicher 
hervor, je besser das angewenclete Eisen ist und je stärkere 
Hitzegrade es erträgt, ohne in Fluss zu gerathen. - Somit ist 
durch die clicsjährigc Weltausstellung eine Thatsache von der 
grössteu Wichtigkeit an's Licht gestellt worden. - Untersucht 
man nun die ans einem einzigen, aus Tiegeln oder aus dem 
Bessemerapparate gegossenen Blocke angefertigten Panzerplatte.n 
oder Wellern (oder Geschütze) sorgfältig, so findet man, dass die 
Eisen-, bezüglich die Stahlmasse ganz dicht, compact und ho· 
mogen ist und keine Spur von Schlacke enthält. Diese Beob
achtung ist keineswegs neu, erlangt aber, der im Vorstehen~en 
mitgetheilten gegenüber, eine grosse Wichti.,.keit. Allem Anscheme 
nach ist das 8chmelzen eiue Vorbereitnn; des Eisens, welche 

") Unmöglichkeit? s„Jlte nicht ,grosee Schwle"!gkeit" oder •?i•her 
noch nicht überwnndene Schwierigkeiti.; ein besaer gewibhee Wort se1a1 al1 
das absprechende: .Unmöglichkeit?" Die Red. 
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nothwendig ist, um seiner Masse vollständige Gleichartigkeit zu 
ertheilen; durch die darauf folgende Bearbeitung unter dem 
Hammer und im Walzwerke erhält dann der Guss Eigenschaften, 
welche er sonst nicht haben würde; diese Bearbeitung erhöht 
nämlich seine Dichtigkeit und bewirkt eine solche Lagerung 
seiner Molecüle, dass dieselben in stärkeren gegenseitigen Zu
sammenhang treten, denn es ist erwiesen, dass Stahl und Stab
eisen. wenn sie nach dom Schmelzen ausgeschmiedet oder auR
gewalzt werden, gr1issere Festigkeit zeigen als nach blossem 
Schmelzen. - Die Construction der grossen Seedampfer wird 
hauptsächlich durch die Schwierigkeit der Herstellung grosser 
Wellen von genügender Festigkeit erschwert. Nach einem dureh
lnufcnen \Veg vou 30- bis 50,000 Kilometern bemerkt man an 
solch<Jn W C'llen Anzeichen vou Y cränderuugen, obgleich sie so 
construirt sind, dass sie dem gleichzeitigen Maximaldruck auf 
die bPiden Kolben widerRtehen können, ohne die Elasticitäts
grenzen zu erreichen Diese Veränderungen zeigen sich zuerst 
stets 11n den Stelleu, wo die tinzelnen Packete zusammenge
schweisst sind. -- Die Beispiele von vollkommener Verbindung 
einzelner Eisenstücke durch Zusammenschweissen, welche wir in 
gewöhnlichen Hufschmied1m tagtäglich vor Augen haben, würden 
dagegen zu dem Schlusse fiUiren, dass eine solche gauz voll
kommene Schweissung mittelst kräftiger Stösse oder Schläge doch 
1msfiihrbar ist; ebenso die bekannte Thatsachc, dass bei grossen 
Wellen die ersten SpurPn einer Trennung der zusammcnge
schweissten :Stiicke, aus denen sie besteheu, zunächst an den 
Zapfen, also an solchen Stellen auftreten, an denen beim 
Schweissen die Schläge des Hammers nicht kräftig genug ein
wirken können. Allein die oben mitgetheilten Thatsachen ge
etatten zu bezweifeln, dass auch die besten Schweissungen ganz 
vollkommen sind. - Wenn sich dieser Zweifel als gegriindet 
erweisen sollte, so würde bei der Stabeisc11fabrikatio11 das Gei·
ben - wiederholtes Packetiren und AnEschweisscn - den zweiten 
Hang, das Verfahreu mit vorangehender Schmelzung dagegen 
den ersten Rang einnehmen, und ~a sich einerseits im Puddel
ofen nur verhälmissmässig niedrige Temperatur, somit auch reine 
Eise11sorten nicht erzeugen lasscu, andererseits alier im Besse
rn er - Apparate sich nur besondere ]{ohcisensorten verarbeiten 
lassen, so würden wir die Wissenschaft 111n ausreichendere Mittel 
angehen müssen, welche gestatten, aus Eisen, das bei hohen 
Temperaturen geschmolzen und durch Behandlung mit geeig
neten Zuschlägen und Heagentien gereinigt worden ist., Stabeisen 
darzustellen. (Les Mondes durch Dingi. pol. J.) 

Adrn 111strative~ 
Z. :J35 ~. L:und.machung. 

Zu bC'setzeu siud: Zwei Ofticial- eventnell Spediteur- oder 
zwei Accessistenstellen bei der k. k. ßergwerks-Producten-Ver
~chleiss-Direction. 

Gclialte der Officialstellen fl. 945, S-10, 735, 630 und 
Quartiergeld 126 ti. öst. W., IX. Diätenclasse, dann eventuell 
die Spediteurstelle fl. 6:10 Gehalt, fl. 126 Quartiergeld und X. Diä
tenclassc, Cautionspflicht im Gehalts betrage; der Accessistenstellen 
ß. 525, ~20 Gehalt, fl. 105 öst. W. Quartiergeld in der XI. Diä
t.encla•se und hei der Cassa, Xll. Dfätenclasse und Verpflichtung 
zum Erlage einer Caution in der Gehaltshöhe. 

Die Bewerber haben ihre gehörig doeumcntirten Gj)suche 
unter Nachweisung der mercantilen Ausbildung, der bisherigen 
Dienstleistimg-, der Conceptsfähigkeit, Gebarung im Cassa- und 
RechnungRwesen, namentlich in der doppelten italienischen ßuch
. fü.hrung, g·enauer Platzkenntnisse für den Spediteur, der genauen 
Kenntniss der mauthiimtlichen Manipulation und der bei sämmt
lichen 13ahnen urnl Befördei ungs-Instituten bestehenden Vor
llchriften und allfälligen Manipnlationen, der Sprachkenntnisse 
und der Cantionsfähigkeit bei dieser Direction binnen v i er 
Wochen einzubringen. 

Wien, den ](;. September 1 b67. 
Nr. :J5!J6. Kundmachung. 

Es wird hiemit bekannt gegeben, dass im nächsten Schul
jahre der Unterricht an der hiesigen k. k. prov. Bergschule am 
1. Oc.tober 186i eröffnet wird, und Rich im Sinne des hohen 

k. k. Finanzministerial-Erlasses vom 11. September 186 5, Zahl 
:-18706 nur auf den 1. Jahrgang der Bergschule zu beschränken 
hat, so dass eine Aufnahme in den Vorbercitungs-Curs diessmal 
nicht stattfindet. 

Zm Aufnahme in diesen 1. Jahrgan::r der llergschule, in 
welcher der Unterricht unentgeltlich ertheilt wird, sind nur jene 
Bergnrbeiter geeignet, welche das 18. Lebensjahr bereits erreicht, 
in der Kategorie von, auf dem Gestein bereits arbeitenden Lehr
hänern stehen, mindestens 4 Normalclassen zurückgelegt haben, 
sich einer Aufnahmsprüfuug aus dem Rechnen (den vier Rech
nungsarten) und den schriftlichen Aufsätzen, mit befriedigendem 
Erfolge unterziehen und deren bisheriger FleisR, FassnngRgabe 
und sittlicher Lebenswandel zur Erwartung eines gilnstigen Er-
folges bcrcchti~en. · 

Die eigenhändig geschriebenen und 111it den nöthigen Naeh
weisungen versehenen Aufnalnnsgesnche sind bei iler i;efertigten 
k. k. 13ergschul-Direction bis zum 20. SeptPmbPr 1. J. einzubringen. 

Auswärtige Aerarial- sowie auch Privat-Arbeiter erhalten 
für die Zeit des Besuches der llergschule, jedoch ohne weitere 
Folgerung Arbeit gegen Entgelt hei dem hierortigen k. k. Sa
linenwcrke. 

K. k. Bergsehul-Direction 
Wieliezlrn, am 2. 8eptember 1Sß7. 

Ernennung. 
8e. k. k. Apostolische MajeRtät haben dem Dr. Guido 

Stache aus Anlass seiner erfolg-tcn Ernennung zum Assistenten 
der k. k. geologischen Reichsanstalt den Titel und Rang eines 
Bergrathes zu 'er leihen gernht. 

ANKÜNDIGUNGEN. 
(92-!l4J Für Aufbereitungsanstalten 
stehen: 3 complet eiserne Stossherde mit Mengtrommel 

2 „ „ rotirende Herde mit „ 
4-6 „ „ Setzmaschinen 

auf dem St. Johannes-Kupferwerk bei ßöhmiseh-Werners
d o r f zum Verkauf. 

Sämmtliehe Apparate sind von Sievers & Comp. in Kalk 
bei Deutz gefertigt und fast neu. 

Gefällige Anfragen heliebe man an den Besitzer Theodor 
Kleinwächter in Liebau (Preussisch-8chlesicn) gefälligst franco 
zu richten. 

(82-87) 

fiir 

Felsensprengungen erzeugt und empfiehlt bestens 

Al. Wilh. Stellzig 
in Scbönlinde in Nordböhmen . 

Die Seiler-Waaren-Fabrik 
des Uarl lUantll in Pest 

erzeugt alle für den Bergbau nöthigen Seiler-Arbeiten von 

vorzüglicher Qualitiit zu den billigsten Preisen. 

Fabrik: Pest, Stadtwiildchen, Arena weg Nr. 120, 121. 
Niederlage: Pest, Jo;;cfsplatz, Badgasse Nr. 8. (56-61) 

iJit<•t i;eitschritt crscueint wöchentlich eiuen Bogen stark mit den nöthigen artistischen Beigaben. Der Prä.numerationspreie 
istjlihrlich loco Wien 8 fl. (i. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Mit franco Postversendung 8 ß. 80 kr. ö. W. Die Jahresabonnenten 
erhalten Pinen officiellen Bericht über die Erfahrungen im berg- und hiittenmä.nnischen M1uchinen-, Bau- und Aufbereitungswesen 
1ammt Atlas als Grntisbeilage. Inserate finden gegen 8 kr. ö. W. oder 11;2 Ngr. die gespaltene Nonpareillezeile Aufnahme. 

Zuschriften jeder Art können nur franco nngeuommen wenlen. 

Druck von Carl Fromme in \Vien. Für den Verlag verant,vortlicb: Carl Reger. 
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Betrachtungen aus Anlass des gegenwärtigen 
Wiederaufschwunges der Metall-Industrie. 

I. 

Nach mehrjährigem U>t.rniederliegen der Montan-Indu
strie in unserem Vaterlande und in manchen Nachbarlän
dern ist seit Kurzem eiue neue Phase des Wiederaufächwun
ges eingetreteu, welche sich zunächst im Gebiete de, Eisen
wesens, aber auch in einigen anderen Zweigen unseres Fa
ches seit den letzten Monaten in steigender Weise bemerk
bar macht. Es ist nicht genug, sich dieser günstigeren Perio
de nach immer noch schmerzlich empfundeueu üblen Ta.gen 
zu freuen und sie auszunützen, sondern es scheint uns da 
Moment ganz besonders einladend, die Ursachen der besse
ren Wendung und die Aussichten auf deren Dauer t>in wenig 
zu betrachten, um eben nicht bloss im Augenblicke zu 
schwelgen, sondern auch Vergangenheit und Zukunft ins 
Auge zu fassen. 

Eine der Ursachen des Wiederaufschwunges wag woul 
in der natürlichen Reaction längeren Darniederliegens be
gründet sein; denn mehrjährige Einschränkung der Consum
tion - zumal des Eisens, welches zu den nothwendigsten 
Artikeln gehört, muss n>t.ch Ablauf eiuei· gewissen Zeit ver
mehrten Bedarf zur Folge haben. Doch würde dieser weit 
hinter den angehäuften Vorrii.then zurückgeblieben sein, 
wenn nicht auch neue Anstösse zur namhaften. Be,jarfäver
mehrung hinzugetreten wären. Solchen Au lass haben bei 
uns vorzüglich die rasch auf einander gefolgten Concessionen 
neuer Eisenbahnen gegeben, - welche, rnag mau die Form 
derselbeu auch bekritteln, doch unzweifelhaft mehr Leben in 
die Eisenindustrie gebracht haben, als was immer für künst
liche Hebel oder schöne \Vorte vermocht hätten. Die Sie
benbürger Bahn, die Rudolfsbahn, die Franz Josefs-Bahn, 
der Ausbau der Carl Ludwigs- und der Brenner-Bahn, die 
in blosse Aussicht genommene Kaschau-Oderberger Bahn, die 
mii.hrischen Bahnen - haben Schienenbestellungen machen 
müssen, rufen Maschineubedarf hervor, rnrbrauchen Werk
zeuge und Fuhrwerk und greifen so in alle Tlleil,, der Eisen
industrie, vom grossen Walzwerk bis zum Zeughammer 
herab - arbeitgebend und befruchtend ein. Die Robeisen
vorräthe wandern in die Rafl'iuierhütte, die stockende Roh
eisenerzeugung gewinnt Atbem und die kalt stehenden Hob- 1 

öfen kommen in Thii.tigkeit, die alten reducirten Mannscbaf
teu sammeln sich um die gewohnten Fahnen und von allen 
Seiten, insbesonders aus Steiermark, Kärnten und Ungarn 
lauten die Nachrichten dahin, dass eine neue grosse Reg
samkeit eingetreten sei, und schon die Nacl.ifrage nach Roh· 
eisen und nach Arbeitern aufäugt stärker zu werden als :ias 
Ausgebot, so dass steigeude Roheisenpreise schon :r.ur 
Deckung für die nächste Zeit drängen und dadurch neue 
Preissteigerungen in Aussicht stellen. Doch hier möchten 
wir zuerst ein warnendes \Vort einflechten. So uatürlich es 
ist, bei steigender Nachfrage auch steigende Preise zu ma
chen, möchten wir doch glauben, dass man nicht gar zu weit 
gehen möge. Es ist wahr, man braucht Eisen, aber man kann 
nur ein solches brauchen, welches nicht allzu theuer ist. ·Das 
hohe Agio des Silbers schützt die inländischen Producenten 
vor der Concurrenz des Auslandes bis auf einen gewissen 
Grad. Tritt der steigenden Tendenz der Producenten zufä.1-
iig eine Verbesserung der Valuta in den Weg, so kann t•in 
rascher Rückschlag eintreten, und ehe noch die jetzt noth
wendig gewordenen Anstrengungen sich gelohnt haben, kann 
eine neu,, Krisis durch Invasion fremder Waaren eintreten. 
Weil eben das Agio auch eine der Mitursachen des Auf
schwunges der inländischen Eisenindustrie ist, so muss diese 
vorsichtig sein, denn das Schwanken dieses Factors darf 
nie vergessen werden. \Vir müssen, abgesehen vom Agio, 
mit der fremden Concurrenz es aufnehmen können. Dazu ge
hören aber wohlfeile Preise und Ma:;senerzeugung, 
und dabei gute Qualität und Pünktlichkeit und reelle Be
dienung bei der Effectuirung vou Aufträgen! Die Capitalsklem
we ist auch geringer als in den letzten Jahren, aber auch 
diese n Gunst des Augenblicke;;" ist etwa:; zweideutiger Na
tur. Unsicherheit anderer Capitalanlagen, Verstimmung der 
Börsf', uud eine Verwehrung vou Geldzeichen tragen zu 
dieser momentanen Erleichterung bei. Es ist an sich bedrnk
lich, dass die Rückkehr gesunder stu.atswirthschaftlichPr Zu
stände diesen Facror ebenfalls minder günstig gestalten 
könnte. Hier heisst es nun ras eh davou Gebrauch m3chen, 
feste Anlagen i;ründen und alle Verbesserungen, welche 
auf Vermehrung der Quantität und Qualität abzielen, unver
weilt durchführen, ehe die Gunst des Augenblickes verrinnt. 

Also vor Allem billige Massenerzeugung, - daher 
Coaks-Hohöfen, daher Kohlenwerksaufschlüsse, Transport-
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wege zu denselben, - Errichtung von neuen Etablissements 
nur eo nahe als möglich bei Kohlenwerken und Eisenbahnen! 

Das nBeasemernu hat unserem Alpen-Roheisen neue 
Absatzquellen eröffnet, da es besonders für die neue Me
thode geeignet ist und selbst für den Export gesucht wird. 
Auch diess muss beachtet werden und auch auf diesem Ge
biete nach Wohlfeilheit und Massenproduction hingearbeitet 
werden, um den gewonnenen Platz behaupten zu können, 
auch wenn einige der Ursachen des jetzigen Aufschwunges 
wieder aufhören. Au Qualität sind wir unseren Concurreu
ten voraus; gelingt es, gute Qualität da u er u d um b i 11 i g e 
Preise zu schaffen, dann dürfte die neue Periode des Auf
schwunges sich länger erhalten und plötzliche Rückschläge 
weniger zu fürchten sein. Wir werden diese Betrachtungen 
fortsetzen. 0. H. 

Evrard's Kohlenaufbereitungs-Maschinen. 
Mit Bezug auf unseren Leitartikel in Nr. 38 bringen 

wir aus einem Ausstellungsbel'ichte der rheinisch-westphä
lischen Zeitschrift nGlückaufu nachstehende Beschreibung 
der Evrard'schen Kohlen aufbereitungs-Masc bi nen. 

0. H. 

Bekanntlich haben in neuerer Zeit alle bedeutenderen 
Kohlenreviere, um eich einen weiteren Absatzkreis zu si
chern oder die Coueurrenz besser aushalten 7.U können, mehr 
oder weniger dazu übergehen müssen, die Kohlen der Sepa
ration nach der Korngrösse und theilweise dem Waschpro
ceese zu unterwerfen, Ganz besonders wurde man hierauf 
in Frankreich hingeführt, wo die Eisenbahngesellschaften 
den Preis jeder einzelnen Lieferung in der Weise vom 
Aschengehalte abhängig machen, dass sie über 9 Procent 
Aschengehalt nicht annehmen und darunter für jedes Pro
cent mehr Asche 1 Frc. weniger pro Tonne bezahlen. Kleine 
hydraulische Setzsiebe mit Maschinenbetrieb zum Verwa
schen der Kohlen entsprechen den Anforderungeu in Betreff 
der Reinheit nicht geuug. Dieselben mit Handbetrieb erzeug
ten hohe W Hschkosten (1 Frc. 20 Ctms. für 1 Tonne incl, 
Reinigung der Siebe) und machten die ganze Manipulation 
zu sehr von der Geschicklichkeit des Arbeiters abhängig. 
So z. B. waren auf der Grube La Chazotte bei St. Etienne 
30 Setzsiebe Tag und Nacht in Betrieb, wobei die schlech
teren Arbeiter Kohlen nicht unter 8-9 Procent Aschenge
halt erzielten und dabei 200 Kolbenstösse für jede Post 
gaben, während die geübten Arbeiter mit nur 60 Stösscn die 
Kohlen bis ti Procent Aschengehalt reinigten. Diess führte 
Herrn Max Evrard, Ingenieur der Gesellschaft, dazu, die 
Manipulationen beim Siebsetzen näher 7.U studiren U!;d da
nach seine Maschine zu construiren, welche dasselbe leisten 
sollte, wie die geschickten Arbeiter. 

Die Resultate seiner Beobachtungen waren folgende: 

Bei richtiger Führung des Handsetzsiebes wird zunächst 
der Kolben ganz niedergestossen und eine Zeit lang bei den 
Stössen nur wenig erhoben, um den Einsatz möglichst unter 
Wasser zu erhalten, wobei zunächst eine Anordnung der 
Körner mehr nach der Grösse als nach dem spec. Gewichte 
stattfindet. Es bilden sich daher verschiedene Lagen, deren 
jede für sich aus fast gleichen Elementen zusammengesetzt 
ist, so dass die in der Grösse wenig verschiedenen Körner 

einer und derselben Schicht im -weiteren Verlaufe der Ope
ration unter dem Drucke d!'s aufsteigenden Wassers eine 
fast gleiche Einwirkung erleiden, welche für die oberen 
Schichten zu stark, für die unteren zu schwach sein würde. 

Auf die Letzteren muss Anfangs kräftig eingewirkt 
werden, a!lmli.lig wird dann der Kolben mehr und mehr ge· 
hoben, so dass das Wasser nach und nach zurücksinkt, Ist 
dasselbe bis auf das Niveau des Eiusatzes gesunken, so ist 
die Trennung der Körner von gleicher Grösse in den ver
schiedenen Lagen beendet. Man muss ihnen aber noch die 
Schiefertheilchen entziehen, welche der aufsteigende Was
serstrom hineingeführt hat, weil sie im Verhältnisse zu ihrer 
Dicke eine grosse Oberfläche bieten. Diese Theilchen neh
men selbstredend nach oben au Grösse ab und bestehen iu 
den obrren Schichten aus sehr feinen Blättchen. 

Dass sich dieselben in Mitten vou Kömern von sehr 
verschiedener Dichtigkeit finden, erläutert sich daraus, dass 
während der ganzen Dauer der Operation das Aufsteigen 
des Wassers heftiger erfolgte, als das Herabsinken desselben, 
weil Ersteres die Folge des vom Arbeiter gegebenen Stosses 
ist, Letzteres durch das Durchsickern des Wassers durch 
die obere Schicht verzögert wird. Diess hört aber auf, sobald 
das Wasser sich nicht mehr über die Oberfläche des Setz
gutes erhebt. Der Kolben, welcher dann schwimmt, gehorcht 
einem schw11chcn Stosse. Der Arbeiter hebt durch leises 
Senken desselben die Körner langsam uud indem er ihn 
schnell hebt, erzeugt er eiuen starken W asserstoss, welcher 
die Schiefertheilcheu in verticaler Richtung herabreisst. Der 
Kolben wird nun allmälig höher gehoben und zuletzt nur 
leise gestossen, so dass die groben Körner davon nicht mehr 
bewegt werden, während die Schieferblättchen sich bis in 
die Bergschicht hinabziehen. 

In vorstehenden Thatsachen sucht der Verfasser dc>n 
Hauptvorzug des hydr11u!ischen Hand-Setzsiebes und ferner 
darin, dass man danach mehrere Abhübe von verschiedener 
Reinheit machen kann, die zu verschiedenen Zwecken ver· 
wendbar sind. Herr Evrard hat nun ein sehr grosses Setz. 
sieb mit beweglichen Kolben construirt, in welchem alle 
angegebenen Manipul11tionen auf mechanische Weise bewirkt 
werden. Vorher werden die Kohlen durch ein Lesesieb unter 
Auslesen der gröberen Berge in verschiedene Korngrössen 
getrennt. 

Die Anordnung dieser Apparate ist folgende: 

1. Das Lesesieb. 

Die Förderkohlen werden in einen Trichter gestürzt, 
aus dem sie auf einen rotirenden Tisch fallen. Von diesem 
werden sie durch einen Ahstreicher über einen rotireuden 
rinl!förmigeu Rost von 7 Meter ( = c. 22') änsserem Durchmes
ser und 1 Meter(= :1' 2 ") Ringbreite vertheilt, welcher Oefi
nungen von 12 Millimeter (= 5 Linien) hat. Unter diesem 
liegt ein ebenso gestaltetes Sieb vou 5 Millim, (= 2 1/ 2 
Linien) Weite und iu gewissem Abstande darunter eine feste 
Bühne für das durchfallende Kohlenklein. Ueber dem ober
sten Roste sind im Quiucunx gestellte Harken angebracht, 
welche die Förderkohle vollständig ausbreiten und die klei
neren Sorten aussieben; Streichbretter werfen die einzelnen 
Sorten nach einer fast vollendeten Umdrehung von den Sie
ben und der festen Sohle nach aussen, die in klt'ine Wagen 
fallen, wenn sie zum Verkaufe und in Becherwerki>, wenn 
sie zur Sieberei bestimmt sind. 
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Die Roste und die feste Sohle ruhen auf einem eisernen 
für jede Sohle mit 12 Armen versehenen Gerüste, welches 
mit einer verticalen Achse in einer Pfanne rotirt. 

In dem centralen Raume liegt eine concentrische, mit 
dem Siebe sich drehende Bühne, auf welcher 12 Arbeiter 
die Berge aus den Stüeken auslesen, und hinter sich auf 
eine untere oder 4. Etage werfen, deren äusserer Durch
messer dem der Bühne entspricht. Die Berge werden eben
falls durch ein Streichbrett in kleiue Wagen verladen. Die 
Roste werden durch 12 Gitter gebildet, welche auf den auf 
beiden concentrischen Kreisen vernieteten Tragleisten ruhen. 
Die Stäbe sind dreikantig, von Eisen, und die Roste sehr 
dauerhaft. Da aber durch die oberen Siebe noch flache 
Stücke mitgehen, welche für die Wäsche zu gros1:1 sind, so 
hilft man dem ab, indem man die Vorräthe der 2. Etage 
noch durch einE'n Schlagrätter oder eine Trommel mit Ble
chen von 3 Centimeter ( = 11/ 4 Zoll) Lochweite gehen lässt. 

Das Lesesieb kann 2 Umdrehungen iu der .Minute ma
chen. Jeder Ring von 7 .Meter Durchmesser repräsentirt 
auf 1 Meter Breite 18"260'u (= 189 Quadratfuss) also alle 
3 von 55·280lll (= 566 Quadratfuss), was bei einer mittleren 
Stärke der Schicht von 3 Centimete1· (=1 1/ 4 Zoll) einem 
Effccte von 60 Hekt. 80 pro Tour oder 1000 Hekt. = 1819 
Scheffel pro Stunde entspricht, bei einer Geschwindigkeit 
von 1 Umgang pro Minute. 

2. Die Kohlenwäsche. 

Die Kohlenwäsche besteht aus einem ringförmigen ro
tirendcn Setzsicbc von 10 Meter (c. 32') äusserem Durch
messer und 2 M. (= 6 1/ 3 ') Breite, eingefasst von zwei 30 
Centim. ( = 11 1/ 2 ") hohen Rändern, aus Holzrahmen mit 
durchlochten Kupferblechen von 1 Millimeter Lochweite ge
bildet. Dasselbe rotirt auf Rollen, deren radiale Achsen an 
der einen Seite auf dem Rande des ringförmigeu, gemauerten 
und innen mit Cement verkleideten Setzkastens ruhen, wel
cher einen umgekehrten Kegel von to·2om (c. 32 1/ 2 ') Durch
mesAer und 1om (c. 32') Höhe bildet. Das untere Ende des
selben läuft in eiu durch eine Schütze geschlossenes Rohr 
aus, durch welches die Schlämme in einen Wagen abgelassen 
werden. Das andere Ende der Achsen ruht auf eiuem ge
mauerten ringförmigen, an seinem ganzen unteren Umfange 
mit Spalten versehenen Scheider, welcher das Sieb von dem 
centralliegeuden cylindrischen Kolben von 5·3oru ( c. 16' 9 ") 
Durchmesser trennt. Zwischen den Siebrändern und dem 
Mauerwerke ist nur eiu sehr kleiner Zwischenrnuw, welcher 
kein Herausspritzen des Wassers gestattet. Das Sieb em
pfängt seine Bewegung durch eiuen um den ganzen Umkreis 
liegenden Zahnring, in welchen ein Getriebe eingreift. 

Der Kolben hängt mittelst zweier Zugstangen an eiuem 
Hebel, welcher seinen Unterstützungspunkt auf dem Rande 
des Siebkastens hat und am anderen Ende durch eiuen Dau
men bewegt wird. Am Ende des Kraftarmes trägt er eine 
verticale, eingelenkte Stange, an welcher unten ein Schwim
mer hängt, welcher dessen Gewicht vollständig contreba
lancirt, so dass er beim Niedergange mit dem Kolben nicht 
mitwirkt. 

Das Sieb hat auf seinen grossen Durchmesser vom Un
terstützungspunkte des Hebels nach der Seite des Schwim
mers hin eine Neigung von 30 Centimeter (ca. 11 1/ 2 ") und 
das Niveau des Wassers liegt 20 C6ntimeter über dem tiefsten 
Theile des durchlochten Bleches, also 10 Centimeter unter 
dessen höchstem Punkte. Senkt sich nun der Kolben, so 

steigt das Wasser gleichmässig im Siebkasten, aber es er
bebt sich zu verschiedenen Höhen, so dass der Wasserspie
gel relativ am niedrigsten am letzteren Punkte, am höchsten 
am gegenüberliegenden ist. Es werden dadurch alle oben 
angegebenen Manipulationen, welchen Herr E. den wesent
lichen Vorzug des hydraulischen Handsetzsiebes zuschreibt, 
bei einer Umdrehung und gleichmässigem Kolbenspiele er
reicht. Der Gang der Manipulation ist nun folgendl'r: 

Stellen wir uns an deu Unterstützungspunkt des Ba
lanciers und verfolgen das sich nach recht3 drehende, also 
dort eintauchende Sieb, so sehen wir, dass nach ca. 1/ 4 Um
drehung ein Becherwerk die gröberen Kohlen der zweiten 
Etage auf dfls Sieb wirft, die von einer Streichlatte ein
geebnet werden. Beim Fortrücken gibt ein weiter rechts lie
gendes Auftragewerk die feinere Sorte der dritten Etage auf, 
welche sich also über jener auBhreitet. Die dadurch ungefähr 
15 Centim. (= 5 3/~ 11

) starke Schicht wird nun unter Harken 
durchgeführt, welche sie durchkratzen und das Eindringen 
des Wassers erleichtern. Die Schicht wird zur tiefsteu Stelle 
geführt und gelangt dann allmälig wieder zur höchsten, wo 
4 Etagen von Schrappern sie in 4 kleine Schaufelräder füh
ren, welche die Schichteu von verschiedener Reinheit in 
Wagen auswerfen. Die oberste ist die reinste, die folgenden 
immer unreiner, zu unterst liegen nur Berge. 

Die ersten Kratzer sind 1 O Centimeter ( c. 3 % Zoll) über 
dem Siebe, die nächsten 7 Centimeter (= 22/3 Zoll), die des 
3. und 4. Rades sind beweglich und diese beideu Räder mit 
auszurückendeu Kuppelungen versehen, um sie nur von 
Zeit zu Zeit in Thätigkeit zu setzen, da, wie bei dem Hand
setzsiehe, die BPrgcschicht sich nicht für jedeu Einsatz, oder 
hier für jede Umdrehung abheben lässt. Man wartet, bis sie 
5 Ceutimeter (l 11/ 12 Zoll) dick ist, um sie dann mittelst des 
4. Rades auszuheben, während das dritte eine durüberlie
gende Schicht von 2 Centimeter (= 3/ 4 Zoll) abhebt und der 
Wäsche wieder zuführt. Letzteres geschieht, indem man die 
Producte des dritten Rades wieder aufhebt und durch einen 
hinter den Kratzern liegenden Trichter wieder auf das Sieb 
stürzt. 

Die Production der \Väsche, welche innerhalb gewisser 
Grenzen nur von dP.r Umdrehungsgeschwindigkeit abhängt, 
beträgt 50·2W (Oberfläche des Siebes) mal o· 1 om (mittlere 
Höhe der Charge) = 50 Hect. = 91 Scheffel für eine 
Umdrehung. 

Auf La Chazotte macht das Sieb in 5 Minuten eine 
Umdrehung, wobei 100 Kolbenstösse gegeben werden, es 
können also auf demselben in einer Stunde 1250 = 600 
Hect. = 1091 Scheffel pro Stunde verwaschen werden. 

Die beiden Apparate erfordern zusammen nur eine be
wegende Kraft von 1 O Pferden, von denen 6 für das Lese
sieb uud die Becherapparate und 4 für die Wäsche nöthig 
sind. Sie arbeiten seit ca. 8 Jahren sehr regelmässig und 
verursachen fast keine Unterhaltungskosten, obschon sie eine 
tägliche Förderung von 10.000 Scheffel zu verarbeiten 
haben. 

Der oberste Abhub liefert ein Product von 4-4 1/z % 
Asche, der 2. von 6-70fo, der 3. von 50 %, während die 
zur Wäsche abgegebenen Kohlen 16-17 % Asche ent
halten. 

Das Verwaschen der Schlämme erfolgt auf einem ähn
lichen Apparate in Verbindung mit einem aufsteigenden 
Wasserstrome. Derselbe kann ungefähr das gleiche Quantum 
pro Stunde verarbeiten, wie die Kohlenwäsche. 

** 
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Beschäftiget sind bei dieser Production 12 Arbeiter 
resp. Mädchen am Lesesiebe, 2 Mann an jeder der beiden 
Wäschen und 1 Maschinenwii.rter für die Betriebsmaschine. 
Die Gesammtarbeitsliihne wurden uns zu 2 Centimes auf 
100 Kilogr. Kohlen oder zu 1 Pfg. pro Scheffel angegeben, 
was bei obiger Arbeiterzahl niedrige Löhne ergeben würde. 

Ueber die Anla~ekosten der Apparate huben wir keine 
Angaben erhalten. Jedenfalls müssen dieselben sehr be
trächtlich sein. 

Als unratioaell muss es aber bezeichnet werden, dass 
die auf den Siebrosten getrennten Sorten auf dem Setzsiebe 
wieder vereinigt werden, anstatt jede Sorte für sich zu ver
arbeiten. J cdenfalls würden durch g•'trenntes Verarbeiten 
heider Sorten sich noch reinere Producte erzeugen lassen. 

Setzet das Gold in die Tiefe 1 
Soeben kehrte ich von meinen geologischen Aufnahms

reiseu aus Ungarn zurück und fiude in Nr. 22 dieser Zeit
schrift einen Artikel uuter obiger Aufschrift, der, wie ich 
glaube, den Charakter einer Entgegnung auf meine in Nr. 5 t, 
Jahrgang 1866, entwickelte Ansichten tragen soll. Es sei 
mir gestattet, letztere in ib ren Hauptmomenten hier nochmals 
sehr gedrängt vorzuführen*). 

Die Hauptaufgabe jener Zeilen war, endlich einmal nach
zuweisen, dass der absolute Goldhalt bei vielen Lagerstätten 
mit der Tiefe ·nicht abnehme, wie man bisher glaubte, so
dann dass das in oberen Horizonten durch Zersetzungspro
cesse meist aus Kiesen entstandene Freigold in der Tiefe 
noch in den Ki„sen gebunden erscheint. Es ist daher in den 
letzteren Fällen nicht möglich den Goldgehalt mittelst der 
grossen chemischen Affinität zum Quecksilber in Quick
mühlen, wie beim Freigold, zu gewinnen, sondern durch rein 
mechanische Processe, wo bekanntlich der Kalo ein bedeu
tend grösserer ist, welcher noch überdiess bei der Verhüt
tung der Kiese umsomehr steigt. Es wird also schon wegen 
dieser Ursache in der Tiefe immer weniger Gold gc wo 11-

n e n werden könn„n. Sodann überliess ich mich den Betrach
tungen der grossen Nachtheile der Tiefe bei jedem Berg
baue, sowie der mögli„hen geschichtlich-adrninistrativ"n 
Motive einer erfolgten Goldbergbauauflassung, und schloss 
mit dem Resume, d"s:; bei vielen Goldbergbauen keine ab
solute Goldabnahme nachweisbar ist, obzwar mir auch P.inige 
Fälle der umgekehrten Art bekannt wurden. Es war rneine 
Pflicht, auch die letzten Worte nicht nur als Resultat man
cher gewiegten praktischen Erfahrung anzuschliessen, son
dern auch um zu zeigen, dass ich ganz unparteiisch gewillt 
gewesen bin, nie eiue Ansicht, welche zwar aus vielen Beob
achtungen hervorging, zum allgemein giltigen Gesetze zu 
heben - ein Fehler unserer früheren geologischen Schulen. 
Mir kommt nuu vor, dass llerr Posepny glaubte, ich sei 
in den erwähnten Fehler gefallen, und sieb deshalb die l\Iülie 
nahm, mich darob freundlich zu belehren, ohne gerade di
recte Beispiele vorführen zu müssen. Dass Herr Posepny 

. *) Ob .... :ohl wir das lauge Fortspinnen von polemischen, auch 
wissenschaftlichen, Artikeln darum nicht lieben, weil die Leser der 
Zeitschrift nicht immer gleiches Interesse daran finden wie die 
discutirenden Autoren, so glauben wir diessmal doch no~h darauf 
eingehen zu sollen, weil Herr Höfer wirklich missverstanden 
worden ist, und im Allgemeinen auch die Frage selbst von prak-
tischem Interesse ist. O. H. 

meinen entwickelten Ansichten beipflichtet, geht aus Fol
gendem seiner Entgegnung hervor. 

Betreffs der Genesis des Freigoldes führe ich die auf 
Seite 171 von Herrn Posepny selbst gebrauchten Worte an: 
nDass man an vielen Goldstufen die secundäre Entstehung 
des gediegenen Goldes aus den Kiesen, ähnlich wie die des 
gediegenen Silbers und Kupfers aus s<'incn Schwefelerzen 
beobacliten kann, ist eine unbestreirbare Thatsache, und die 
von Herrn J. Höfer gegebenen Beispiele Iiessen sich b e
d e u t e 11 d vermehren. Doch scheint es mir zu vorschnell 
diesen Schluss auf alles gediegen vorkommende Gold anzu~ 
wendeu," - eine Ansicht die mir nie im Traume beifiel. 

Und auf derselben Seite heisst es weiter untern: nDie 
Ansicht, dass die goldhaltigen Kiese oder überhaupt gold
haltige 8cbwefelmetalle das gediegene Gold substituiren, 
ist ziemlich allgemein verbreitet und wird auch von Herrn 
Freiherrn von R i c b t h o f e n bezüglich Californiens ausge· 
sprochen !" Klingt alles dit>ss um ein Jota anders als meine 
gegebenen Ansichten? Dass e$ Freigoldvorko111mnisse gibt, 
welche als ursprü11gliche Bildung anzunehmen sind, kommt 
ebenfalls, wenn auch nicht häufig, in der Praxis vor. 
Doch die beste Erklärungsweise für dessen Genesis, nämlich 
die Extrahirung des homöopathisch im Nebenge,tein ver
theilten kieselsauren Goldoxyds, wie Bischof lehrt, seil eint 
mir noch viel zu wenig begründet, um darüber Worte zu 
verlieren. 

Betreffs des zweiten Tbeiles meiner Abhandlung, näm
lich der äueseren Einflüsse auf den Goldbergbttu, meist durch 
den Betrieb bedingt, scheint Herr Pos1•pny mit mir in Ucber
eiustimmung zu sein, weil darin nur die Schwierigkeiten der 
Tiefe eines Bergbaues von praktischer Seite beleuchtet sind, 
welche ja jeder Bergmann als traurige Wahrheit fühlt, und 
ich mich der Vollständigkeit halber verpflichtet fühlte, diese 
auf den Goldbergbau viel intensiver wirkenden Umständ!l 
beizufügen. Nur ein Widerspruch liegt auf Seite 173 bei 
den Vergleichungen Herrn Posepny's dn Goldgewinnung 
aus Seifenlagern und aus ursprünglichen L11gerstättcn, wenn 
er mit der Abnahme der Goldproduction eine Goldabnahme 
in der Tiefe idcntificirt. Ich wiirde bei diesem Ergebnisse 
zwar die Schuld ebenfalls auf dirse unsägliche Teufe schir
ben, abrr nicht auf die Goldarmuth, sondern auf die 
socialen und Betriebs-Verhältnisse! 

Herr Posepny war auch so freundlich, meine Arbeit 
über die Erzlagerstätten Nagyag's (Jahrbuch der k. k. geo
logischen Reichsan_etalt 1865) mit dem schmeichelhaften 
Prädicate nscböne Arbeitu zu citiren. Sie scheint ihn jedoch 
nicht vollends befriedigt 1,u haben, indem er so manche Fra
gen von hoher Wichtigkeit darin nicht beachtet findet, -
Fragen die sieh gerade auf die Tit·fr bezieh1·u. D11rum fragt 
er mich Seite 169 unten : „Sollte nun dPr Grünsteintrachyt 
in derselben Ausbildung und in derselben 11ächtigkeit in 
die Teufe setzPn? oder ist der rothe Thon, tlas Conglome
rat u. dgl. im Staude, ein Damoklesscb wert für die Verewi
guug des Bergbaues abzugeben?~ Ich ersuche Herrn Posepny 
mt>ine in Sprache stehende Abhandlung über Nagyag auf 
Seite 7 aufzuschlagen, wo also geschrieben steht: „ Die 
Gänge könnten vielleicht nur dann eiu Ende finden, oder 
besser gesagt zu sparsam vorkommen, wenn sich das Neben
gestein u (Grünstein1rachyt) ~auf eine nur schmale Eruptious· 
spalte besd1riinken würde. Diese Voraussetzung braucht 
weder uns noch die nilehste Generation zu beunruhigen, da 
in horizontaler Ausbreitung noch fast nirgends die Grenze 
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des Grünsteintrachytes angefahren wurde. u Also ein Beweis, 
dass auch ich mir ähnliche Fr11gen vorlegte; und dass der 
Grünsteintrachyt keine bemerkbare Aenderung mit der 
Teufe erfuhr, sondern eine locale in verschiedenen Punkten 
eines Horizonts, diirfte jeder Leser itus meiner Broschüre 
entnommen haben. Ferner dachte ich auch über den Begriff 
der Teufe nach, und meinte auf Seite 7, „dass der Begriff 
der TeufP. ein relativer sei, u ohne gerade bis zu antipodalen 
berghauptmannschaftlichen Gegenpyramide.n tiefd1mkend 
geworden zu sein. Und vor den gerade citirten Worten 
stPht, „ dass die Abnahme des Goldadels in der Tiefe öfter 
dem Verluste des Gebirgsmittels, in dem die Erze einbre· 
eben, zuzuschreiben sei,u womit beiläufig Pbenfalls das Be
denken ausgedrückt ist, das Herr Posepny noch der Betrach
tung drr Golderzlagerstätten in den älteren, meist mit amor
physchen Gesteinen ausdrückt. 

Sehr erfreulich war es für mich, dass dif'se von mir 
aufgeworfene Frage bereits von mehrfacher Seite eine wei
tere Besprechung erfuhr. Nebst Herrn Posepny, der durch 
seine Studien in Verespatak und Rodna jedenfalls zur Lösung 
dieser Frage manchen wichtigen Beitrau: leisten kann und 
soll, erlitt die aufgeworfene Goldfrage eine weitere Bespre
chung durch Herrn Oberbergrath Grimm in Phbram bei 
den dortigen montanistischen Versammlungen und neuestens 
im Jahrbuche für Berg-Akademien. Wie ich aus all dem 
entnel1me, sind seine Ansichten mit den meinigen vollkom· 
men übereinstimmend. 

Hanne Höfer. 

Schmelzversuche mit geringerem Eisenfrisch
schlacken-Zuschlag bei der Silberhütte 

in Pribram. 
Bereits im December 1866 wurde bei der Pi'ibramer 

Silberhütte behufs Herabminderung der Gestehungskosten 
und Reducirung der Metall-Abgänge bei dem Schmelzpro
cesse der Versuch gemacht, den Eisenfriscbschlacken-Zu
schlag herabzusetzen, und den sich hierdurch ergebenden 
Abgang an Zuschlag durch gerösteten Bleistein auszu
gleichen. 

Es wurde daher die ~eschickung derart geändert, dass 
statt den bis dahin üblichen 48 Laufkarren (96 Ctr.) Eisen
frischschlacke auf 100 Ctr. Rosterz, nur 32 Lfk. zugetheilt 
wurden, und der Abgang an Oxyden des Eisens der Eisen· 
frischschlacke theilweise durch Zusatz von geröstetem B!Pi
stein ersetzt wurde. 

Dieser Versuch scheiterte damals an der Indolenz der 
Arbeiter, da aber nach reichlicher Erwägung aller Verhält
nisse ein günstiger Erfo Jg zu erwarten stand, wurde nicht~
destoweniger am 30. December 1866 beim Schmelzofen 
Nr. VIII mit verlässlichen Arbeitern der Versuch neuerdings 
aufgenommen, und bei einem Eisenfriscbscblacken-Zuschlag 
von durchschnittlich 33·75 Lfk. (67·5 Ctr.) und einem Blei
stein-Zuschlag von 11 •5 Ctr. auf 100 Ctr. Erz am 26. März 
1867 die Campagne beendigt. 

Das Resultat, das sich hierbei ergeben, ist ein sehr 
günstiges, wie aua dem Folgenden ersehen werden kann. 

Bei der Beschickung, welche be:r.üglich der Zuschläge 
an Roheisen (Durchschnitt 7 1/ 3 °lol und bleiischen Zeugen 

(Durchschnitt 17 OJo) mit der der anderen Oefen gleich ge
blieben war, resultirt eine Ersparniss an Eisenfriechechlacken 
von: 

48 Lfk. - 33.75 Lfk. = 14•25 Lfk. pr. 100 Ctr. Erz. 

Bei dem verschmolzenen Erzquantum von 2637·5 Ctr. 
gibt diess eine Ersparniss von rund 375 Lfk., was wieder 
bei dem bestandenen Gestehungspreisc von 41 kr. einen Be
trag von 1 ;)3 fl. 7 5 kr. repräsentirt. 

Der Kohlenverbrauch ist ein günstiger gewesen (Durch
schnitt 72·4 Tonnen auf 100 Ctr. Erz und Bleistein). 

Der Schl11ckenhalt der heim Ofen VIII während dieser 
Campagne gefallenen Bleisehlacke betrug 0·009 M. Pfd. 
Silber und :{·7[1 Pfd. Blei pr. Ctr. Schlacke, gPgenüber einem 
DurchschnittshaltP von O·tllO M. Pfd. Silber und 3·75 Pfd. 
Blei bei Jen anderen Oefen in derselben Periode. 

Wenn man nun auch d1~11 hei1~crseitigen Halt als !:!eich 
annehmen will, i;o macht sieh dennoch im Quantuw der 
Schlacke eine bedeutend11 Differeuz zu Gunsten des Ofens 
Nr. VIII gelten•!. 

Es fielen beim Ofen Nr. VIII im Ganun um 3·75 Lfk., 
das ist 750 Ctr. an Schlacke weniger (das ist um das Ge
wicht der ersparten Frischsehlacke), und kommt hievon nur 
höchstens die Hälfte des Gewichtes an zu~eset:r.teu Bleistein, 
also beiläufig 150 Ctr. in Abschlag, so dass runil 600 Ctr. 
Schlacken weniger abgefallen sind. Diess rcpräsentirt aber 
bei dem obbezeichneteu Halte an Silber und Blei : 

6011 X 0·009 = 5·4 M. Pfd. Silber 

600 X 3·75 = 22 Ctr. 50 Pfd. Blei 

und macht in Geldwerth, wenn man die Bewcrthung nach 
der Einlösungstaxe vornimmt: 

5•4 X 37·50 B. = 202 B. 50 kr. 

22·5 Ctr. X 8·75 fl, = 196 B. 87 kr. 

399 fl. 37 kr. 

Eine weitere Ersparniss bei Zusatz von Bleistein resul
tirt endlich aus der Vermeidung einer gesonderten Ver
schmelzung desselben. 

Wegen der Weitläufigkeit der Ausführung des hierher 
gehörigen Betrages, wollen wir aber nur die vorhin aufge
führte Ersparniss pr. 153 B. 7 5 kr. und 399 fl. 37 kr. be
tracbtPn und es uigt sich somit, dass durch die neue Mani
pularion während der gewöhnlichen Durchschnittsdauer einer 
Ofen-Campa.!'ne, wie solche mit 87 Tagen vom Ofen Nr. Vill 
dargestellt wird, eine Ersparniss von 553 fl. 12 kr. bewirkt 
wurde. 

Zur Annahme eines grösseren ~Ietallverbrandes. der 
allein diese Ersparniss reduciren könnte, liegt vorderhand 
kei11 Grund vor, und würde sich übcrdiess auch diesem Ab
gange die Ersparniss bei Vermeidung einer separaten Schmel
zung des Bleisteins entgegenstellen. 

Das Resultat der neuen Manipulation stellt sich dem· 
nach als ein sehr günstiges dar, und durch die bereits ver
fügte Einführung derselben bei allen 8 Schmel:r.bohöf~o 
dürfte sich eine jährliche Ersparuiss von etwa 20.000 fl. in 

runder Ziffer bewerkstelligen lassen. 
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Versuche mit Sprengöl*), 
Vom Berggeschworncn C. A. Richter in 1''reiberg. 

Dn in der Berg- und hüttenmännischen Zeitung erfolg
ten Aufforderung entsprechend, bringe ich audurch die Er
g~bnisse zur Mittlwilung, welche bei den hierorts angestell
ten Versuchen mit Sprengöl gegen das in hiesigem Revier 
gebräuchliche Natronpulver gewouueu worden sind. 

Der erste in dieser Hinsicht unter Leitung eiues Agen
ten abgeführte Versuch fällt in das Jahr 1865 zurück und 
war hierzu das 15 Ellen lange und 4 Ellen weite Abteufen 
des Beihilfer Haupt~chachtes gewählt worden. Dieses Ab
teufen wird im Quergesteiue, da& aus festem grauen Gneus, 
durch den nur hin und wieder einige Klüfte hindurchsetzen 
und dann eine leichtere Gewi11uung wie sonst gewöhulich 
zulassen, abgesunken. Gerad<, am Tage des vorgenomme
nen Versuches war letzteres der Fall und erklärt sich daher 
zum Theil die durch das Sprengöl hervorgebrachte ausser· 
ordentliche Wirkung. Denn so musste dieselbe genannt 
werden, da die noch einmal so stark, wie gewöhnlich und 
beziehentlich noch stärker angelegten Bohrlöcher das ihnen 
gestellte Pensum vollstäudig lösten, ja mitunter sogar noch 
darüber hinausgriffen und solche Bergmassen im Abteufen 
anhäuften, dass ziemlich 3 Tage lang au eine weitere Häuer
arbeit gar uicht gedacht werden kuunte und lediglich uur 
die Förderung alle Kräfte in Anspruch nahm. Die hierbei 
gebohrten Löcher waren theils eiumännische oder cinzöllige 
und dann 2 7-30 Zoll tief, theils aber auch zwcimännische 
oder zweizöllige und in diesem Falle war ihnen eine Tiefe 
von 36-48 Zoll gegeben worden. Die Besetzung dieser 
Löcher !'rfolgte in der vom Agenten angewiesenen ursprüng
lichen Form. Es wurde nämlich, weil die Löcher alle unter 
sich sahen, eine nicht allzugeringe Quantität Sprengöl -
meist 25 bis 30 Pfdthl. - mittelst blechernen Trichters 
eingegossen, dar11uf die in eine etwas Scheibenpulver ent
haltende 3 Zoll lange Holzpatrone einmündende Bickford' 
sehe Zündschnur bis auf das Oe! eingelassen und das Loch 
ohne Beihilfe irgend eines Gczähstückes mit der blossen 
Hand zuerst mit Grubenschmand und dann mit 8and oder 
klarem Berge vollgefüllt. 

Wie es sich bei dieeem erstmaligen Schiessen mit Spreng
öl herausstellte, konnte ohne Uebertreibung angenomm1m 
werden, dass die 'Wirkung eine 4-5mal grössere gewesen 
war, als wie sie das bisherige Pulver gehabt h11.ben würde, 
und musste schon jetzt daraus gefolgert werden, dass die
jenigen Grubenbaue, die eine möglichste Weite besitzen und 
die im festen, wenig klüftigen und daher die Kraft des Spreng
öls am vollkommensten ausbeutenden Gestein umgehen -
und das wären also die Abteufenbetriebe im Quergestein -, 
dass diese ihrem Ziele von nun au ungleich ,schneller ent-

*) Bei uns in OesteITeich ist von den in letzter Zeit in 
Aufnahme gekommenen Sprengpnlversurrogaten am meisten das 
Haloxylin der pp. Fehleisen versucht und in Anwendung ge
nommen worden. Versuche mit Sprengöl (Nitroglycerin) sind uns 
aus unseren Revieren bisher nicht bekannt geworden. Um nun 
auch zn diesen aufzumuntern, glauben wir obigen Artikel aus 
der Berg- und hüttenmännischcn Zeitung von Bruno K er 1 un<i 
Friedrich Wimmer (Nr. 34 und 35) hier mittheilen, und auf 
einen ausführlichen Bericht aufmerksam machen zu sollen, der 
Herrn Einfahrer Müller in Freiberg zum Verfasser hat, und im 
(Freiberger) Jahrbuche für den Berg- und Hiittenmann vom Jahre 
1 !i6i, S. 223 u. ff. abgedruckt ist. Als wir eben das Blatt schlossen, 
erhielten wir einen Bericht eines österreichischen Fachgenossen über 
Sprengöl-Versuche, den wir nächstens mittheilen werden. 0. H. • 

gegengeführt werden könnten, als diese früher möglich war 
und musste schon dieser eine Vortheil, den das Sprengöl 
gewährte, als ein sehr wichtiger und tief eingreifender be
zeichnet werden. Allein es gesellten sich dazu auch noch 
einige andere Vorzüge, die zwar an und für sich nicht so 
werthvoll ersc:hienen, als der erste, die aber doch auch einen 
nicht zu unterschätzenden günstigen Einfluss auf die Gru
benwirthschaft zu äussern versprachen. Dahin waren zu 
zählen: 

1. dass zur Herausschlagung eines gewissen Masses fer
nerhin WPit weniger Mannschaft angelegt und weit WP.· 

uiger Löcher gebohrt zu werden brauchen, als jetzt, 
dass also dem Arbeitermangel gewisserm11ssen dadurch 
abgeholfen werden und der Bedarf an Stahl und Eisen 
geringer sein wird als bisher; 

2. dass das Oe! eine feuergefährliche Eigenschaft nicht 
hat und beim Entziindeu wohl brennt, aber nicht ex
plodirt, auch nach Wegnahme der darauf gebrachten 
Flamme sofort wieder verlischt ; 

3. dass das Beseczen auf sehr leichte, schnelle und un
gefährliche Weise erfolgt; 

4. dass die Rauchentwicklung im Vergleich zu dem ge
wöhnlichen Pulver eine sehr gerinj?C ist und dass so
fort wieder an den Punkt, wo der Schuss gefallen ist, 
hingefahren werden kann, ohne von dem Dalllpfe br
schwert zu werden, ein Vortheil, der namentlich bei 
wetternöthigen Betrieben bedeutend ins Gewicht fällt 
und der das Anstecken auch einzelner Löcher vor der
gleichen Betriebspunkten gestattet, was bis jetzt des 
fast undurchdringlichen Rauches wegen so viel als mö;;
lich zu vermeiden gesucht werden musste, und 

5. dass ganz versagte oder bloee aufgerissene Löcher 
wieder besetzt und weggethan werden können, was 
bei den zeitherigen Einrichtungen entweder eine Un· 
möglichkeit, oder doch mit der grössten Gefahr ver
bunden war. 

Diesen Vorzügen ist der Nachtbeil gegenüberzusetzen: 
a) dass die bei der Explosion des Oels umhergeschleu

derten Gase eine schädliche Einwirkung auf die Ath
mungs- und Sehorgane ausüben, 

b) dass das Oe! bei jedem stärkeren Stoese oder 8ehlage 
explodirt und leicht gefriert, und 

c) dass die geworfenen GesteinsRtücke meist von gros
sem Kaliber sind und auf Ihre Zerkleinerung wieder 
eine ansehnliche Zeit verwendet werden muss. 

In ersterer Beziehung ist zu erwähnen, dass an dem 
ersten Tage des Versuches in dem nicht überaus gut venti
lirten Abteufen nur äusserst geringe Merkmale von einem 
Schmerze im Kopfe oder in den Augen wahrgenommen wer
den konnten, wogegen späterhin solche Erscheinungen mehr 
und mehr hervortraten, so dass es immer augenfälliger wurde, 
dass bei Anwendung des Sprengöls ganz besonders auf eine 
gute Wettercirculation hingewirkt werden müsse. Im Laufe 
der Zeit aber und nachdem sich die Arbeiter an den Geruch 
mehr gewöhnt zu haben scheinen, ist auch dieser drm Spreng
öle anhaftende Uebelstand für nicht mehr so durchschlagend 
gehalten worden, dass deshalb die ganze Benutzung in Frage 
gestellt werden könnte. 

Die ebenfalls nicht wegzuleugnende gefährliche Eigen
schaft des Oels bei jedem starken Stosse zu explodiren steht 
nicht hinter jener zurück, welche das bisherige Pulver durch 
seine leichte Brennbarkeit und durch die daraus entstehende 



Explosion kennzeichnet, wie denn auch die schnelle Gefrier
barkeit des Sprengöle zwar als eine sehr unbequeme, aber 
nicht gerade als eine sehr gefährliche Eigenschaft angesehen 
werden muss. 

Was endlich das Hereinsetzen gröeserer Gesteinswände 
anbetrifft, eo ist dem ebenfalls beizupflichten, und werfen 
die Sprengöllöcher mehr ganze groese, als kleinere Stücke. 
Dieselben sind aber leicht mit dem grossen Fäustel oder 
durch nachmalige Sprengungen zu zerkleincn, wenigstens ist 
darin kein grösseres Hinderniss zu erblicken, als wenn, wie 
bei dem Pulver vielfach geschieht, das abgesprengte Gestein 
in kleine Stücke zertheilt und durch das dadurch ermög· 
lichte weite Forttragen derselben nicht allein dem Gruben
ausbau, sondern auch den Arbeitern ein Schaden zugefügt 
wird. Im Gegentheil möchte da.raus, dass nur eine leichte 
und ungefährliehe Umlegung der herumzugewinnenden Ge
steinsmassen eta.ttfindet, eher ein Vortheil, als ein Nachtbeil 
entspringen, weil eben dadurch eine Schädigung der Ar· 
heiter oder der Zimmerung und Mauerung nicht, oder doch 
nicht in dem Masse eintritt, als bei dem gewöhnlichen 
Pulver. 

Und so mussten alle die bei den erstmaligen Versu
chen mit dem Sprengöle beobachteten günstigen Erscheinun
gen dazu auffordern, noch ausgebreitetere und sicherere 
Nachweise über dessen Anwendbarkeit bei dem llergbaue 
beizubringen und sind daher auch weitere Schritte in dieser 
Beziehung gethan worden. Vornehmlich wurde auf der Grube 
Segen Gottes in einem Schachtabteufen, an einem Fürsten
stosse und vor einem Orte ein Coutrolversuch mit Sprengöl 
entgegen dem hier gebräuchlichen Natroupulver abgeführt.. 
Zuerst ist hierbei das Sprengöl zur Verwendung gekommen 
und sind mit solchem 226 Löcher von 5429 Zoll Tiefe ge
schlagen worden. Von diesen Löchern haben 180 Stück 
oder 80 Procent rein abgehoben, während 40 Stück oder 
1 7 Procent nur halb und 6 Stück oder 3 Procent gar nicht 
geworfen haben. Der ausgehauene Raum bestand in 7"112 
Chklr. und hat, da die Schmiedekosten auf 8 Thlr. 20 Ngr. 
- Pfg., der Aufwand an Schiessmaterialien auf 5 Thlr. 
21 Ngr. 1 Pfg., der Verbrnuch an Sprengöl auf 77 Thlr, 
5 Ngr. l Pfg. uud das Gedinglohn auf 157 Thlr. 17 Ngr. 
4 Pfg. zu stehen gekommen sind, 1 Cbklr. einen Aufwand 
von 32 Thlr. 6 Ngr. 1 Pfg. vernrsacht, wobei sich das Ort 
wegen dessen kleiner Dimensionirung als der theuerste und 
das Abteufen aus entgegengesetzten Gründen als der wohl
feilste Betrieb erwiesen bat. 

Bei dem hierauf angestellten Controlversuche mit ge
wöhnlichem Natronpulver sind 559 Löcher von 9956 Zoll 
Tiefe, d. s. also 333 Löcher von 4527 Zoll Tiefe mehr ge
schlagen worden, als bei dem Sprengöle, und haben davon 
315 Stück oder 57 Procent rein abgehoben, 225 Stück oder 
40 Procent nur halb und 19 Stück oder 3 Procent gar nicht 
geworfen. Man ist durch diese Löcher zu einem Aushiebe 
von 4·615 Cbklr. gelangt, wobei das Feldort und der Für
stenstoss bei Weitem nicht so sehr in den Hintergrund tre
ten, als im ersten Falle. Der Aufwand für Schmiedekosten 
belief sich hierbei auf 12 Thlr. 21 Ngr. 8 Pfg., der für 
Schiessma.terial auf 3 Thlr. 5 Ngr. 8 Pfg„ der für Pulver 
auf 24 Thlr. 10 Ngr. - Pfg. uud der für .Arbeitslohn auf 
162 Thlr. 18 Ngr. 8 Pfg„ so dass also 1 Cbklr. für 41 Thlr. 
1 Nc;r. 6 Pfg. herausgeschlag•H1 worden ist. 

Demnach ist bei dem Pulverschiessen die Auffahrung 
um 2·497 Cbklr. geriuger, der Arbeitslohn trotz des in einem 

Falle vorgekommenen Gedingverlustes um 5 Thlr. 1 Ngr. 
4 Pfg. und die Schmiedekosten um 4 Thlr. 1 Ngr. 8 Pfg. 
höher, der Aufwand für Schieasmaterialien besondes wegen 
des hier in Anwendung gebrachteu Räumnadelschiessens um 
1 Thlr. 15 Ngr. 3 Pfg. geringer, der Pulververbrauch eben
falls um 52 Thlr. 25 Ngr. 1 Pfg. geringer, die gesammte 
Ausgabe für 1 Cbklr. aber um 8 Thlr. 25 Ngr. 5 Pfg. höher 
ausgefallen, als bei dem Sprengölschiessen. 

(Schluss folgt.) 

Notiz. 
Neuberger Bessemer-Tyres. Die vom k. k. Eisenwerke 

Neuberg im Jahre 1 '<65 an den Betriebsdirector Herrn Ha s w e 11 
zu einem neuen Tender für die priv. Kaiser Ferdinands-Nord
bahn gelieferten geschweissten Tyres aus Bessemermaterial 
sind vor Kurzem zur ersten Abdrehung gekommen und haben 
im Vergleich mit den Krupp'schen Gussstahl·Tyres und Bo
chumer Puddelstal1l-Tyres, welche uuh•r Tendern ähnliche:· Con
struction laufen, nachstehendes Resultat geliefert: 

Auf eine 

Gattung der 
Zurückge· Verluet an Linie Ab-

legte llleilen Stärke bei niitzung Anmerkung 
Tyres bis zur 1. der 1. Ab· entfallen 

Abdrehung drehung <lern nach 
III eilen 

Neuberg Durchschnitt-

Bessemer- 5736 2·75"' 2056 liches Ergeh-

Tyres niss von 
(i Stück Tyres 
- -

Krupp 
Gussstahl- 4747 2•38"' l\J94 Durchschnitt-

Tyres 
' 

liches Ergeh-

Bochum niss von 
Puddelstahl- 3123 2•44"' 1279 17 Stiick 

Tyres Tyres 

Demnach haben die von Neuberg gelieferten Bessemer
Tyres bei einer Linie Abnützung um !12 Meilen mehr wie die 
Krnpp'schen, - und um 807 Meilen mehr wie die lloehumer
Tyres zuriickgelegt. 

Wir entnehmen obige Notiz einem anerkennenden Schrei
ben der priv. Kaiser Ferdinands-Nordbalm-Direction vom 1. August 
d. J. an das k. k. Oberverwesamt Neuberg. und glaubten die 
darin enthaltenen Daten, welche aus vergleichenden Versu
chen abgeleitet Rind, der Oeffentlichkeit uicht vorenthalten zu 
sollen. 0. H. 

A d m i n i s t r a t i v e s. 
Cassa- und Verrechnungswesen. - Wegen recht

zeitiger Einsendung der Cassajournale an die Came
ralhaupt· und Montanhofbuchhaltung.) Die Wahrneh
mung, dass dem hierortigen Auftrage vom 14. März 1 ~Gi, Z. 1 19 l!l 
(V. BI. Nr. 12. S. 76), die Cassajournale bis spätestens 15. nach 
jedem :Monatsschlussc zur Cameralhaupt- und ~Iontanhofbuch
haltung zu erlegen, nicht allseitig entsprochen wirtl, gibt die 
Veranlassung, wegen verspäteten Erlags der Cassajournale die
selben Geldstrafen anzuordnen, welche mit dem Erlasse vom 
11. Juni 1~65, Z. 28369 (V. BI. Nr. 2~, S. 213), wegen ver
späteter Einsendung der monatlichen Geldgebarungs-Ausweise. 
festgesetzt wurden. 

Se. k. k. Apostolische Majestät haben den Sectiou~-Chef im 
Ministerium für Handel und Volkswirthschaft Carl \V e i s als 
Ritter des OrdenR der eisernen Krone II. Classe, den Ordenssta
tuten gemäss iu den Freiherrnst:mcl des ö.<.terreichischen Staates 
mit dem Prädicate "von Teufenstei n• erhoben. 

Ernennungen. 
Vom Finanzministerium: 

Der erste Kanzlist bei dem Bergoberamte in Pi'ibram Jo
hann Korb zum Protokollisten zugleich Expeditor daselbst, der 
dortige zweite Bergoheramtskl\nzlist Joseph Ben esch zum erRten, 
der dritte Bergoberamtskanzlist Carl Reinhard zum zweiten, 
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und der Kauzleiassiste11t ~ei dclll kiiu. ungarischen Finauzin
spectoratP in Pressburg Wilhelm Wuczkowsky zum dritten 
Bergoheramtskauzlisten in Pi'ihram (Z. 277-Hl, ddo. i. Septem
ber llStii). 

Der Bezirk•-Wun1larzt in Adelsberg :\lax Wimmmer zum 
Wcrkschirurgeu hci dem Bergamte l<lria (Z. :H24!J, ddo. 6. Sep
tember 181i7. 

Der Secullllararzt an der Kranken- und In-enanstalt zu 
Klagenfurt Silvester Mayerbold zum Bergwundarzt bei dem 
Bergamte Raibl (Z. 2fi55b, ddo. i. September 1867). 

Der Magister der Chir111"gie in Dobczyee Vincenz W ozny 
zum \Verksarzt bei dem llerg- und Hüttenamte Swoszowice 
(Z. 2722i, ddo. 7. September 1867). 

Der Stebuiker Saliuenverwalter Ju\ius L eo zum Oberberg
verwalter und Bergrath in 'Vieliczka, der Markscheider bei der 
Salinenverwaltnng in Wieliczka Adolph Ott zum Verwalter da
selbst, endlich der Ministerialconcipist des Finanzministeriums 
Johann H lad i k zum Finanzsecretär bei der Finanz-Landes
direction in Lemberg (Z. 2~35!J, ddo. 12. September 1 S6i). 

Der Materialverwalter bei dem Oberverwesamte in Neuberg 
Alois Eichtiuger zum Cassier daselbst (Z. :J51J45, ddo. 13. Sep
tember 18(ii). 

ad Nr. 352 V. Kundmachung. 
Vom k. k. Bergoberamte in Pi'ibram wird mit Genehmigung 

des hoben k. k. Finanz-Ministeriums ddo. ltl. August 11Sß7, 
Nr. 31248 F. M. nach berggesetzlicher Vorschrift hiemit ein or
dentlicher Gewerkentag des k. k. und mitgcwerkschaftlichen Carl 
Bor r o m a e i Silber- und Blei-Hauptwerkes zu Pfibram auf deu 
29. October 18ßi um 10 Uhr Vormittags zu Pfibram im Sitzungs
saale des Bcrgoberamtsgebäudes angeordnet, und werden hiezu 
die sämmtlicl.ten Herren Mitgewerken mit dem Bedeuten einge
laden, hiebei entweder persönlicl.t oder durcl.t legal nu~gewiesene 
Bevollmächtigte (!i. J 5:J a. B. G.) zu erscheinen, widrigens die 
Nichterscheinenden als mit den gefassten Beschlüssen der Erschie
nenen(§. 15:i, 154, 155 a. ll. G.) für einverstanden erachtet werden. 

Als Verhandlungsgegenstände werden in Vorhinein bezeichnet: 
i. Rechenschafts- und Betriebsbericht nebst Gebarungs-Aus

weisen auf Schluss des .Jahres l 8ßß, mit Zusätzen aus dem Jahre 15Gi. 
2. Regelung der gewerkschaftlichen Verhältnisse im Sinne 

der §§. 13 7 his lß!J allgemeiues Berggesetz und der Verordnu11g 
des Justiz-Ministeriums vom 13. December 1854. 

3. "•'ahl des Gewerkscbaftsdirectors und Bestimmung der 
Vollmacht für denselbeu. 

4. Vortrag über die mittelst 1''reiachürfen erfolgte Occupi
rung des hoffnungsreichen Terrains bei Kozicin und Worlow, 
dann jenes hei Sttehiiko für das Carl Borromaei-Hauptwerk, Be
kanntgebung der bisherigen Einleitungen , und Einholung der 
Erklärung der Privatgewerken des Hauptwerkes, ob dieselben ' 
bei der Betheiligung an diesen Bergbauunternehmungen verbleiben. 

5. Bekanntgabe der wichtigsten durch die Systemalnnter
snchuugscommission und seither eingeführten Verbesserungen, 
Ersparungcn und sonstigen getroffenen Massnahmen. 

6. Bctriehsanträge für die nächste Zeitperiode. 

Pf i b ra m, den ~;j. September 1 S67. 

ANKÜNDIGUNGEN. 

Die Seiler-Waaren-Fabrik 
des Uarl ltlandl in Pest 

erzeugt alle für den Bergbau nöthigen Seiler-Arbeiten von 

vorzüglicher Qualität zu den billigsten Preisen. 

Fabrik: Pest, Stadtwäldchen, Arenaweg Nr. 120, 121. 

Niederlage: Pest, Josefsplatz, liadgasse Nr. ts. (57-61) 

(97-99) Concurs. 
Zur Besetzung der erledigten Stelle eines technischen Di

rectors in den Kupferbergwerken der Matraer Bergwerks-Union 
wird hiemit der Concurs eröffnet. Mit dieser Stelle ist ein Jahres
gehalt von 2000 tl. öst. ,V., freie Wohnung, Holz, ferner die 
Benützung eines Gartens und mehrerer Joch Felder verbunden. 

Es werden demnach die hierauf Retlectircnden, welche im 
Berg- und Hüttenwesen, und namentlich iu der Kupfer-Extrac
tion, Pochwerksleitung und Schmelzung bewandert und fach
männisch gebildet sein müssen, aufgefordert, ihre diessbezügli
chen documentirten Gesuche bei dem Präses des Directoriums 
Herrn Lco v. Marschalko in Pest (Landstrasse Nr. 25) bis 
1. October 1. J. einzureichen, wo auch nähere Auskunft ertheilt wird. 

Pest, am 3. September 1867. 

(93-94) 

stehen: 

Im Auftrage des Directoriums: 

Albert Koller, 
Ver ei 11 s s e er e tär. 

Für Aufbereitungsanstalten 
3 complet eiserne Stossherde mit Mengtrommel 
2 „ „ rotirende Herde mit „ 

4-6 „ „ Setzmaschinen 
auf dem St. Johannes-Kupferwerk bei Böhmisch-Werners
dorf zum Verkauf. 

Sämmtliche Apparate sind von Sievers & Comp. in Kalk 
bei Deutz gefertigt und fast neu. 

Gefällige Anfragen beliebe man an den Besitzer Theodor 
Kleinwächter in Liebau (Preussisch-Schlesien) gefälligst franco 
zu richten. 

Soeben erschien im Commissionsverlage der Buchhandlung 
:m:ayer &: Comp. in Wien, Singerstrasse: 

Montan-Handbuch des Kaiserstaates Oesterreich 
für 1867. 

Herausgegeben von 

Joh. B. Kraus, 
jul>. k. k. Recbnuugsrath im Milnz- und Bergwesen zu Tbercsicnbad 

in llleidllug. 

22. Jahrgang, gr. so, 33 ßogen, Preis gebunden in Lein
wand fl. :i, broschirt ß. 2·50 

Gleichzeitig erschien von demselben Verfasser: 

Sammlung von Normalvorschriften und Verordnungen über 

Reisekostcn-Gt>bühren und Venechnung, zunächst 

für Montanisten. 

gr. so, 2412;16 Bogen. Preis gebunden fl. 2, broschirt 
(101-102) fl. 1·50 

(83-87) 

Patent-Dra/it~ünder 
für 

Felsensprengungen erzeugt und empfiehlt bestens 

Al. Wilh. Stellzig 
in Schönlinde in Nordböhmen. 

Ui~.se Zeitsrhrift •"r-e.l!e111 t wöchentlich eii: eil Bogen stark mit den nöthigen 11r 1 ist i s c h e n Beigaben. Der Prii.numerationspre:s 
istjiibrlich loco Wien 8 fl. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Mit fre.nco Poetvereendung 8 tl. 80 kr. ö. W. Die .Jahr11sabonnenten 
erhRlten einen ofifoiellen Bericht iiber die Erfahrungen im berg- und hüttenmii.nnischen Maschinen-, Be.u- und Aufbereitungswesen 
aammt Atla1 als G r a ti Rb e i 1 a g e. ln•erate finden gegen 8 kr. ö. W. oder 1112 Ngr. ciie gespaltene 1' onpareillezeile Aufnahme. 

Zuschriften jeder Art können nnr franco angenommea wer<! en. 

Druck von Carl Fromme in Wien. Für den Verlag verantwortlich: Carl Reger. 
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X V. Jahrgang. 

Oesterreichische Zeitschrift 1867. 
7. Oetober. 

für 

Berg- und Hüttenwesen. 
Verantwortlicher Redacteur: Dr. 0 tto Freiherr von Hingena u, 

k.. k. l\linisterialratb im Finanzministerium. 

Verlag der G. J. Manz'schen Buchhandlung (Kohlmarkt 7) m Wien. 

Inhalt: ßetrachtwigen aus Anlass des gegenwärtigen Wiederaufschwunges der Metall-Industrie. II. -Tabellen zur Berichtigung 
der durch Beobachtung corre&pondirender Souueuhöhen bestimmten Mittellinie zur wahren '.\littagslinie. - Yersuche mit Sprengöl (Schluss). 
Eisenwerk und Maschinenfabrik von Schneider & Comp. z11 Le Crcuzot in Frankreich. - Administ.ratives. - Ankündigungen. 

Betrachtungen aus Anlass des gegenwärtigen 
Wiederaufschwunges der Metall-Industrie. 

II. 
Um nun aber wohlfeiler und in grösseren Mengen pro

dueiren und einem stärkeren Verkehr daul'rnd genügPn zu 
können, reichen viele der heutigen Hilfsmitt<'l der Pro.j uction 
nicht aus. Holzkohlen-Roheisen in unbeschränkter 
Quantität zu erzeugen, gestatten der Besta.n d unserer Forste 
uud die Preise des Holzes und der Holzkohle nicht, wenn 
eben diese 1''orste stärker in Anspruch ge11ommcu werden 
sollen, uncl gleichzeitig die kaum erst in Schwung kommende 
Ausnützung der Forste auf Nutz. und Bauholz weitere Fort· 
schritte machen sollte. 

Man wird daher auch dort, wo man bisher aus Fmcht 
vor Verschlimmerung der Qualität an der Holzkohle fest· 
halten zu müssen geglaubt hat, zur Steinkohle greifea müs
sen und Coaks-Hohöfen auch dort ins Leben zu rufen ge· 
nöthigt S<'in, wo bisher das Holz allein als die Bedingung 
der Eisenindustrie gegolten hat! Aber wird nicht die Qualität 
darunter leiden? so hören wir besorgte Fachgenossen fragf'n ! 
Betrachten wir diese uicht ungerechtfertigte 1''rage mit ru
higer Erwiiguug aller U mstäncie. Gauz gewiss wird Holz· 
kohlen-Roheisen für viele Stabeisen-. und Stahlsorten imwer 
noch vom W erthe und für lange noch ziemlich schwer ent· 
behrlich bleiben; aber zweifelsohne werden die vorzüglichen 
Eisensteine der norischen Alpen auch mit Coaks vorzügli· 
ches, zumal graues Roheisen geben, welches für viele Sorten 
von Eisen ebenso gute Qualität geben wird. Wenn nun ein 
Th e i 1 des überhaupt erblasenen Eisens mit Coaks er blasen 
wird, so kann, ohne die gegenwärtigen HolzbPzngsverhält
nisse irgendwie zu alteriren, eben dieser Theil der künftigen 
Eiseaproduction mehr producirt werden, und mau wird in 
der Lage sein, die heutige Menge Holzkohlen-Eisen r.plus~ 
einer beliebigen Menge Coakseisen auf den Markt zu stellen 
ohne sich das Holz zu vertheuern; ja! das Eintreten eines 
neuen in diesen Holzkohlen-Eisen-Revieren noch unbeniitzten 
Concurrenten (der Coaks) wird auf den Holzkohlenpreis 
mässigend einwirken. Mit der bisher selbst geschaffenen Be. 
schränkung der Production aus Holzbedecknngs-Rücksichtcn 
hat es ein Ende, sobald Coaks in den Schranken treten und 
eine von der Holzkohle unabhängige l\Iehrerzeugung möglich 
gemacht wird. 

\Vill 1rnm aber mit Coak-i blasen und dabei möglichst 
gute Qualität erhalten, so muss man Erz und Brennstoff 
sorgfältiger, als es bisher \'orwie~end der Fall ist, behl\ndelu. 
Rein f:eschiedene, irut gattirte. richtig abgewit
tcrte und geröstete Erze uud gute, schwr~felfreie, 
aschenarme Coaks werden, mit passenden Zuschlägen 
sorgfältig und auf Grund guter Analysen combi11irt, eine Quali
tät des Productes geben, die sich mit solchem Holzkohleneisen, 
welches mit minderer Sorgfalt für Rein:1P.it und analytische 
Besehickung erb!asen ist, wird messen, und einem nicht 
sorg-faltig vorbereiteten Coaksroheiseu unbrding1 vorzuziehen 
sein wird. Auch die von der Natur den Alpe11l!i.ndern !!e
schenkte11 trefflichen Ebeusteiue werden bei besserer Sor
tirnng, ~ ründlicher Analyse uud richtiger Gattirung immer 
noch Wt<rthvoller gemacht wen.Jen können; uud ebenso wird 
mau 1rnsere angeblich schlecht coakende Steinkohlen (aller
dings 11icht alle) durch sorgfältiges Wascben nnd Aufbereiten 
gut coakbar machen können. - Auch die nicht genug zu 
beklagende Entfernung guter Erzlager von guten Kohlen
lagern wird durch die Eisenbahnen gemildert und deren 
bei uus noch hoch bemessene Tarife werden sinken, wenn 
siebet e und grosse Kohle11verbrauchs-l\le11gen auch beim 
Transport die wohlfeile Massenbewegung (die jetzt noch 
theilwcise fehlt) als vortheilhafter erscheinen lassen weriien, 
als hohe Tarife. Dahin kann aber gestrebt werden, wenn 
man mit der Errichtung von Coaks-Eisenwerken auch in 
den Alpen Ernst wacht, d. h. wen11 leb,,nsfähigc Corporatio
nen oder Gesellschaften die Sache in die Hand nehmen, 
was iu Kärnten und Steiennark geschehen kan11 - und bald
wögliehot geschehen sollte! 

Freilich! etwas Capital und tüchtige wissenschaftliche 
Arbeit bL•darf es, um einen solchen Um- und Aufschwung 
gelingen zu machen! Mit manchen alten Gewohnheiten und 
Vorurtheilen, mit der lieben gemüthlichen Empirie muss er· 
barmungslos gebrochen werden, wenn das durchgreifend 
realisirt werden soll, was jetzt im beginnenden Wiederauf
achwunge anzufangen geeignete Zeit ist! Association und 
nüchterne Berechnung müssen Hand in Hand gehen; Ein· 

1 zelkraft und Phantasien einzelner Projectanten genügen nicht 
zu so c·rnstem folgenschwerem Werke. - Wir hören mit Ver
gnügen, dass Alt.meister Tun n er im volkswirt hschaftlichen 
Ausschusse des Abgeordnetenhauses Anregungen zu einer 
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Coeks-Roheisen-Anlege in Steiermark gegeben und in per- 1 werden, was in dieser Richtung zu Tage tritt, mit Aufmerk
lamentarischen Kreisen Unterstützung gefunden hat! Wil' samkeit verfolgen und uns freuen, wenn es ernstlich vor-

Tabellen zur Berichtigung der durch Beobachtung correspondirender 

Tabelle A. 
1 1 

Die Correctur ist beim Gebrauche des Gnomon 1 Dccli-
1 

Correctur föl' 1 Mi-1 Geogra-~ nations-
westlich 

I' 
östlich / ände- phische 1 Stunden bei einer 

!I 1 

1 
rungder llreitc 

1 

Die Correctur ist für Visir-Instrumente des 
· in 24 0 r t es 3 31;~ a2/~ 

negativ II positiv 

'[ Sonne 

'.st~mden 
\ 

Tag 
1 

Monat II Tag 
1 

Monat II Tag 1 Monat 
1 

i 
1 

21 Juni 21 Decembel' 
1 

21 Juni 
18 „ 23 

1 

„ 2:i „ 
16 „ 25 " 2fi " 
14 „ 27 

" 
28 " 

11 „ 30 „ 1 Juli 
9 „ 1 Jänner 3 n 

7 „ 3 „ 6 " 4 
" 

5 „ 8 
" 1 n i „ 11 
" 30 Mai 10 n 1-l „ 

27 „ 12 „ 1fi n 

24 „ 14 „ l!J n 
21 „ 17 „ 22 n 
18 

" 
19 „ 25 „ 

15 „ 22 „ 28 " 12 „ 25 „ 31 „ 
9 „ 28 „ 4 August 
5 „ 31 „ 8 „ 
1 „ 4 Februar 12 n 

27 April 8 " 16 „ 
22 „ 12 „ 21 „ 
17 „ 17 n 27 

" 11 „ 23 „ ;~ September 
2 „ 3 März 13 „ 

20 März 20 " 23 „ . 
Die vorstehenden Tabellen A und B haben zur verein

fachten Berichtigung der durch Beobachtung correspondi
render Sonnenhöhen bestimmten Mittellinie zur wahren Mit
tagslinie zu dienen; sie sind für Oesterreich (mit Ausschluss 
des bergbauarmen Dalmatiens) und Deutschland berechnet 
und basiren auf den Angaben der \Viener Mittags-Sonnen
declination in J. und K. von Li t tro w's nKalendern für 
alle St!i.nde,u sowie auf der Regel, welche Weissbach im 
„ Ingenieur" ( 1866, Seite 256) für die betreffende Correcturs
Berechnung entwickelt. 

Es ist bekannt, dass die Sonnen-Declination wegen der 
ungleichförmigen und Störungen ausgesetzten Bewegung 
der Erde um die Sonne in Verbindung mit den ungleichen 
Längen der Kalenderjahre, ferner in Folge der für verschie
dene Längenlagen der Orte bestehenden Ungleichheit der 
wahren Mittegazeit und schliesslich wegen der periodischen 
seculären Aenderungen der Schiefe der Ekliptik nicht an 
einem und demselben, noch weniger aber an verschiedenen 
Erdpunkten gleich sein kann. 

Wenn also auch die Tabelle A nur beim Abgang ge
nauerer astronomischer Ephemeriden benützt werden soll, 
eo bleibt doch der aus diesen Ursachen entspringende Ein-

II 

1 

11= 

Tag 1 Monat J!Minuten Grade 
ir 1 

l[o·:mo 21 December 0 4-1 0·22~ 1 ()·2292 
19 „ 1 H'/• 1 0·2280 0·229U 0·2302 
17 " 2 4-1% i 0·2290 0·2:rno 0·2311 
15 „ 3 44% ' 0·2300 0·2310 0·2321 
13 „ 4 45 0·2310 0·2:1211 0·2331 
10 „ 5 45 1/4 0·2320 0·2330 0·2342 
b 

" 
6 4!i% 0·2330 0·134 1 0·2352 

6 „ 7 45% '0·2340 0·2:J5 l 0·231;:1 
3 „ s 46 1

1 0·2351 0·:1::11;2 0·23i:J 
1 „ 9 461/4 110·2:l62 0·2372 0·2384 

2!J November 10 462/4 0·2373 0·238J 0·2395 
26 „ 11 46% 0·2384 1r2:rn.i 0•2406 
24 „ 12 4i 0·2395 o·Ho6 0·241; 
21 " 13 471j4 0·2rn6 0·2411 / 0·2429 
18 „ 14 472/4 0·2417 0'2428; 0·2440 
15 „ 15 47% 0·2429 0·2.J.401 0·2452 
12 „ 16 48 0·2441 0•24521 0·2464 
u „ 17 481/4 0·2453 0·2464 ! 0·2-!7li 
6 „ 18 48% 0·2465 0·24761 0·2488 
2 „ 1\J 48% 0·2477 0·2~88 0·2500 

28 October 20 49 102489 0·2501 0·2513 
23 „ 21 
16 „ 22 

7 

j 
„ 23 

23 September 24 

fluss im Hinblick auf die L11ngsamkeit der Ab- und Zunahme 
der Schiefe der Ekliptik (Karl v. Littrow's ,, Wunder des 
Himmelsu 1854, Seite 70) für Jahrhunderte hinaus auf die 
Declinations-Aenderung innerhalb der oben gewählten Ver
hältnisse und für 24 Stunden Zeit gerechnet so gering, dass 
die Tabelle A, welche die Sonnen-Declinationsänderungen 
von Minute zu Minute genau für die Beobachtungstage an
gibt, zu Fehlern von nur 1 Minute Declinations-Aenderung 
in 24 Stunden oder, je nach der Beobachtungsdauer und 
der geographischen Breite des Ortes, von 0·227 bis 0·293 
Minuten in der Correctur selbst leiten kann. 

In den meisten Fällen und insbesondP.re in der Nähe 
der Aequinoctien, wo die Declinations-Aenderung der Sonne 
ungleich langsamer erfolgt, wird aber dieser mögliche Fehler 
bedeutend geringer sein. 

Dagegen kann dieser Fehler der Tabelle A noch durch 
jene, der mit zu benützenden Tafel B eigenen, vermehrt 
werden. 

Die letztere Tabelle ist jedoch bedeutend genauer, so 
dass beim combinirten Gebrauch beider selbst nur die an
nähernden D11ten, wie selbe Tafel Bohne jede Interpolation 
liefert, benützt werden können. 
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wärts gehen wird, nicht bloss in momentaner Conjuuctur, 
sondern für immer auf Basis des neuen Geistes der Ass o-

ciat.iou, der Wohlfeilheit und Massenproduction! In 
dieser Trias liegt die Zukunft unserer Eisenindustrie. 0. H. 

Sonnenhöhen bestimmten Mittellinie zur wahren Mittagslinie. 

T a b e 1 1 e B. 

nute Sounendeclinatiousäuderuug iu 24 Geogra- Correctur für 1 Minute Sonnendeclinationsänderung in 24 Stunden 

mittleren Beobachtungsdauer in Stund. von phische bei einer mittleren Beobachtungsdauer in Stunden von 
-- Breite 

des 
=-=---~---=-..::_ =~~.=...-==---=--------- -------------

1 
1 1 

1 

1 i 1 
3 3/4 

1 

4 4 '/~ 42;~ 

1 

4% 
1 

5 1 

1 

1 

Ortes 3 
: 1 1 

.Miuuten Grade 

[ 0·2304, 0·2:11 j 0·2331 0·2:146 0'2362 0·23i\:l 491/4 0·2502 
0•2314 0·2:J2i 0•2341 0·2356 0·23i2 0·238!J 4\12/4 0·2515 
0·2324 ()·2337 0"2351 0·2366 0•2382 0·2399 HP/1 0"252>; 
0·2334 0·234i 0"23611 0·23i6 0·2392 0·2409 
0·2344 0·235i 0·23i 11 0·2386 0 2403 (1•2420 
0•2354 0·23ti7 0·23821 0·239i 0·2413 0·2430 
0·2364 0·2:1;s 0·23!J2: 0·240i 0·2424 0·2441 
0·2375 0'238S o·2403 i 0·2418 0·2435 0·2452 
0·2386 0•239\J 0"24 14' 0·2429 0·2446 0·2463 
0·23!Ji 0·2410 0•2425 1 0·2440 0·2457 o·24i4 
0·240S 0·2421 0·24361 0•2451 0•246~ 0·2486 
0·241 !l I 0'2432 0·244; 1 0·2463 0·2.i;9 0·2497 
0·:!430 j 0·2444 0·245S· O·Ui4 0·2491 0·2509 
0·2441 1 0·2455 0·24iO1 0 2486 0·2503 0·2521 
0·24531 0·246i 0 24821 0·24981 0·25 [ 5 ()•2533 
0·2465. 0·24 79 0·24941 0·2510· 0·2527 0'2j45 
0·24 771 0•2491 0·2506 0·2522: 0·25391 0·255i 
0·2489 t 0·2503 0'25 IS 0·2534' 0·2551 0"25 iO 
0·2501 I 0·2515 0"2530 0 254;: 0·2564 0·2582 
0·2514 ll"252S ()·2543 0•255\J 0·25;; 0 25\J5 

511 , 0·2541 
50 1/1 l w2554 
5U'.!/-1 

11 o·256S 50:111 o·25SI 
51 1 0·2595 
511' ![ 0·2609 ,( 

512/t 110 2624 
513/1 · o·26~S 
52 f, o·2G53 
521,j II 0·266S 
52% 

1 
w26S3 

52% 1111"2ß!l~ 
53 10·2714 
53 1/, 0·2730 
53~/4 111·2; 46 
533/4 o·2ifi2 
54 0·2•rn 

0·2526 0·2540 0·2556 0·25i2 0·25\JO 0·260S 541/1 0·2;u5 

Die grösste Differenz in der Tafel B beträgt nämlich : 

a) für 1/ 4 Grad Verschiedenheit der 
geogr. Breite 

b) für 1/ 4 Stunde Verschiedenheit der 
Beobachtungsdauer 

Zusammen 

Hievon kann, wenn mau die annä
herndsten Daten benützt, höchstens die 
Hälfte 11ls factischer Fehler begangen 
werden, d. i. 
Die letzten Ziffern in der Tabelle sind 
ferner selbst ungenau auf 

0·0018 Minuten 

0·0021 
O·U039 

0·00195 Minuten 

0·00005 11 

Die Summe pr. 0·00200 n 

gibt den möglichen Fehler bei blosser Benützung der an
näherndsten Daten der Tafel B für 1 Minute Sonnen-Decli
nations-Aenderung in 24 Stunden. 

Die grösste vorkommende Sonuen-Declinationsände· 
rung in 24 Stunden beträgt aber 24 Minuten, und somit der 
grösste Fehler der aus Tafel B ohne Interpolation begangen 
werden kann 24. 0·002 = 0·048 Minuten oder nicht ganz 
3 Secunden, d. i. die Genauigkeit der Tafel B ist auch bei 

1 
1 a I/~ 3~/ ~ 

1 

;{ :1/4 4 4 1/.1 42/4 
1 

: 

Min u t c n 

()•251310·2526 0·253\) 10·25531 0•256\) 
1 

0·2585 
0·252G 0·2538 0·2552 O 25li6 I 0"25!'2 o·259".l 
o·25:Jü 0·2551 u-25G5 , o ·25 rn 0·2595 o·2li 12 
0·2552 0·2565 0"257S 1· o·259:l o·260S o-:!ti25 
o·:!5fili 0·25 ib o·25\J2 o·2ß06 o·2li:!2 o·263\l 
0·2579 ()·2592 0. "2(i05 0·2620 1 ()·2(i31i IJ·2653 
ll'2593 o·26U6 0·261 u 0·2634 o·2G50 o·2(i67 
0·2607 0·2ti20 0·2633 0·2648 o·2Li64 o·2ti!:il 
0·2621 0 2634 0·2648 0·2663 i o·26i!J 0"269G 
0·2(i:i5 o 264S 0·2ü62 0·2ßi7 '[ 0·26\J:i 0·2; 11 
0·2650 o·2G63 o-21i7i 0·2692 0·2708 o·272(i 
0·21;65 0·21iiS 0·21.i\12 0·2i07 

1 

0·2723 0·2741 
o·2G~o o·2ü\J3 0·210; 

1 
0·2;22 1 o·2i3\J 0·2756 

o·26U5 0·21os o·2i22 0·2iJS ! 0·2754 0·2;;2 
0·2;10 0'2i24 0·2;:~s 0·2753: o·:.!770 [ 11·2iS~ 
0·2;26 o·2i3!J [ o·2i54 o·2i6!l 1 o·:H86 0-2~0~ 
0·2i42 0·2755 o·27i0 0·27S5 o 2802 o·2S20 
o·:.!758 0·27;2 o·27S6 0·2so2 o·:.!S 1 \J o·2S3i 
0·2;14 o-2;8s 0·2803 0·2s 1 \J 0·2836 0·2854 
0·2i!J 1 0·2!i05 0·2520 o :!S35 0·2853 0·2S7 I 
0·2~08 0·2S22 0·2S3i 0·:!853 0·2870 0·2888 

i 

i 
43/, 

1 

5 
i ---= 

o·:wo:1 \ 0·262 t 
o·:!61ti 0·2635 
o·2ti29 ' 0·264S 
0 2fi43 0·26ti2 
o 2(i5i 0·2Gi6 
0·26;1 o·26!IO 
o·26~5 0·2704 
o·:!iOO 02719 
0·2• 14 0·2734 
o·2i2!1 0·274!1 
o·2i44 0·2764 
o·2i6o 0·2ii9 
o·2ii5 1 o·:!795 
0·2rn1 10·2s11 
0·2807 0·252i 
0·2S23 0'2843 
0·2939 0·2860 
0·2S56 0·28ii 
0·21'ii3 0 :!894 
0·2S\l0 0·2911 
0·2!l0~ 1 0·2~29 

1 1 

blosser Beniitznng der annäherndsten Ziffern firchsmal grös
ser, als jene der TabPlle A.. 

Der bei diesem combinirten Gebrauche beider Tabellen 
mögliche grösste Fehler beträgt 0·293 + 0·048 = 0·34 t 
oder n11he 1/ 3 ~linute. 

Erfolgt die Bestimmung der Mittagslinie rnittelst des 
Gnomon im Zwecke der blossen Behebung der .Magnet-De· 
clinatiou am Gruben-Compass und gebraucht man hier zum 
Auftrag der Correctur den praktisch auf den Beobachtnngs
platteu noch gut anwendbaren Bogen von 1/q Wiener Klafter 
oder 500 Wiener Decimallinien Halbmesse;, so beträgt, da 
1 Minute Winkel für den Radius 1 einem Bogen vou 
0·00029089 entspricht, der grösste Fehler bei blosser Be
nützung des Beobachtungstages aus der Tabelle A und der 
annäherndsten Daten in Tafel B höchstens 0·049 Decimal
linien Bogenlänge. 

Diess nähert sich auch der Grenze, auf welche man mit 
gewöhnlichen Werkzeugen noch ganz sicher abstechen kann, 
und ist also dieser Gebrauch der Tabellen für die eben an
gedeuteten Fälle bei einer Genauigkeit der Correctur auf 
mindestens 1/ 3 Minute genügend. 

* „ 



-- 320 

Damit will jedoch keineswegs gesagt werdeu, dass diese 
Be:itimwungsart der Mittagslinie die eben erwähnte Correc
turs-Genauigkeit im Ganze u erreiche; die ans der natür
lichen Unvollkommenheit des Apparates und der Beobach
tung entspringenden u n ver m e i rl 1 ich e n Fehler sollen aber 
nicht durch behebbare noch weiter vermehrt werden. 

Kann auch nämlich dort, wo man den auf mehrere Mi-
11uten an und für sich ungenauen CompdS:I beim Markschei
den ausschliesHlich anwendet, k 1 eine re n Unrichtigkeiten 
in der Bestimmung der l\fütagslinie jenen g r ö s s er e n schon 
dem Messinstrumente anhaftenden g••genüber kein beson
deres f7Pwicht beigelegt werden, und ist eine mit Gnomon 
bestimmte Richtlinie beim Compnssgebrauche jedenfalls gar 
keiner vorzuziehen, so folgt hierans nicht, dass der mit den 
disponiblen Instrumenten erreichbare Grad der Genauig
keit dieser B.-stimmun~ nicht angestrebt werden solle. 

DP.nn wird die Richrlinie durch .Jahre nnd zn zahlrei
chen Aufnahmen benützt, so kann nach der Wahrschein
lickeit, die hier allein massgebend gemacht werden kann, 
doch nicht vorausgeset:d werden, dass die ~'ehler des Com
passes (den Ablesefehler einbegriff„n) stets begangen wer
den oder immer auf dieselbe Seite fallen. 

Dt'shalb erscheint mir die ähnliche Tabelle, welche 
für Oesterreich berechnet und im Band IV des bcrg- und 
hütti:nmännischen Jahrbuch1·s der österr. Montanlehranstal
ten veröffentlicLt wurde, nicht zureichend, weil sich dieselbe 
mit einer geringeren Ge111luigkeit von Rech1111ngsrcsultaten 
begnügt, und 'lUfdiese Weise eben die uuverweidlich,•n 
Fehler der Beobachtung durch behebbar grosse Fehler 
der Correctnr noch weiter vermehren kann. 

Was nun den eigentlichen Gebrauch der vorstehenrlen 
Tabellen, vorerst in der vorbezeichneten Weise, anbelangt, 
so ist derselbe so einfach, dass das nachfolgende Beispiel 
gewiss himeicht, denselben zu erläutern. 

Man hätte am 11. September unter 47° 24' geographi
~cher Breite (aus einer Landkarte abgestochen) und bei 4 
Stunden 20 Minuten mittlerer Beoba.~htungsdauer (nach Zeit. 
bestimmungen mittelst e;uer gewöhnlichen Ta:ichenuhr) mit 
Gnomon beobachtet. 

In der Tabelle A findet man die Sonuen-Declinations
änderung angegeben am 3. September mit . • 22 Minuten 

und am 13. " " . . 23 
Am 11. September wird di(•selbe also betragen 22 + 

8Ji 0 • 1 = 22•8 Minuten. 
In der Tabelle B findet man für die annäherndsten 

Daten, d. i. eine geographische Breite von 4 7 1f2 Grad und 
eine mittlere Beobachtungsdauer von 4 1/ 4 Stunden, die 
Correctur für 1 Minute DeclinationsÜ.ndernng in 24 Stunden 
mit 0'2482 Minuten. 

Die ö s t 1 i c b aufzutragende Correctur beträgt hier also 
22·8. 0·2482 = 5·66 Minuten. 

Wird die Correctur auf einem Bogen von 500 Deci
mallinien Halbmesser aufgetragen, so beziffert sich dieselbe 
auf 0•00029089. 500. 5·66 = 0·82 Decimallinien. 

Da übrigens für die hier vorkommenden kleinen Win
kel die Bogenlängen mit den Tangenten in der Grösse nahe 
zusammenfallen, so müssen für den Auftrag der Correctur 
nicht erst factisch Bögen von dem in Rechnung gezogenen 
Halbmesser gezeichnet werden. Es genügt vielmehr die 
Grösse des letzteren auf der durch die Beobachtungen er
haltenen Mittellinie vom Zentrum der Beobachtungskreise 
aus aufzutragen, in dem erhaltenen Punkte auf die Mittel-

linie eine Senkrechte zu ziehen und auf diese in rler ent
sprechenden Richtuug die berechnete Grösst! der Correctur 
abzustechen. · 

Für Visir-lnstrum1.·nte, welche keinen höheren Grad 
der Genauigkeit bei Durchführung der Corri>ctur gestatten, 
erläutert sich der Gebrauch der Tabellen aus dem bereits 
Gesagten. 

B1·uützt man hingegen Instrumente von höherer Ge
nauigkeit, so muss der Gebrauch der Tabelle A fallen ge
lassen und aus astronomischen Ephemeriden der geuaull Be
trag der Sonnen-Declinationsiindernng in 24 Stunden für 
den Beobachtungsta!! des betreffenden Jahres und für eine 
entsprechende Orts-Ltingl'lllage erhoben und die Ziffern der 
Tabelle B durch passenJe l:itcrpolation berichtigt werden. 

Beispielsweise hätte man am 19. Augu~t beobachtet 
und aus passenden astronomischen Ephemeriden die ent
sprechende Honn,..n-DPclin11tio11~iinrler1111g in 21 Ht11nden mit 
19' 3rj-\)" = 19·6\' erhoben. 

Die geogrnphische Breite d1's Ortes sei 46° 22', die 
mittlere ßeobilchtungsdauer bezifferte sich auf 4 Stunden 
8 Minuten. 

Daun verfährt man folgendennassen: 
In der Tabelle B findet mau für die nächst kleineren 

Unten, d. i. 46° 15' geographische llreite und 4 Stunden 
mittlere Beobachtungsdauer die Correctur pr. 1 Minute De
clinationsiinderung in 24 Stunden mit .. o·2410 l\li nuten 

Fiir 15 Miuutcn l\ft>hrbrcite wächst die 
Correctur laut Tabelle um 0·0011 Minuten, 
somit für 7 l\Iinuten Mehrbreite um 0 ·0005 n 

Desgleichen steigt die Corrcctur für 
1/ 4 Stunde Mehr-Beobachtungs <lauer um 
O·OO 15 Minuten, oder für 8 ~linuten Mehr-
dauer uw 0 0008 

Summe der Correctur 0·2423 n 

für eine Minute Declinationsänderung in 24 Stunden, oder 
für 19·61' Declinationsänd1!rung 4·7;) Minuten gleich 
4' 45", und zwar iilt diese Correctur im August (laut Ta
belle A) positiv. 

Dieses letztere Verfahren erreicht für die Correctur die 
Genauigkeit bis auf einzelne Secunden. 

Schlicsslich möge erwähnt werden, dass mau die in 
die Tabelle B eingeführte mittlere Beobachtungsdauer er
hält, wenn man die Zeiten, zu welchen Vor- und sodann 
Nachmittags die einzelnen correspondirenden Sonnenhöhen 
beobachtet wurden, und zwar jede Reihe für sich, summirt 
und sodann die arithmetischen Mittel zieht. Die Differenz 
der letzteren gibt die gesuchte mittlere Beobachtungsdauer, 

Nagyag, 18. September 1867. 
Egid. J arolimek, 

Versuche mit Sprengöl. 
Vom Berggeschwornen C. A. Richter in ~·reiberg. 

(Schluss.) 

Aus diesen Verhältnissen dürfte wiederum erhellen, 
dass die Anwendung des Sprengöls besonders in weiten 
Bauen schon jetzt grosse Vortheile gegen die bisherige Be
setzung der Bohrlöcher mit gewöhnlichem Pulver darbietet 
und sind diese Vortheile namentlich wieder darin gefunden 
worden, dass bei weit weniger gebohrten Löchern und aleo 
in weit kürzerer Zeit eine gröseere Auffahrung stattfindet, 
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als bei dem jetzigen Verfahren. Im Zusammenhange damit 
steht die grössere W ohlfeilheit für einen gewissen auszu· 
hauenden Raum, welche wiederum durch den mitunter aus
serordentlichen Wurf der Löcher und durch den geringeren 
Verbrauch an Stahl und Eisen bedingt wird. Hierzu kommt 
endlich noch das ungemein schnelle und an und für siclJ auch 
ungefährliche Besetzen der Löcher, indem dieselben nur 
lose mit Sand, klaren Bergen oder auch bloss Wasser ange
füllt zu werden brauchen, um als vollständig gut und tüchtig 
besetzt gelten zu könne11. Aber auch ein festerer Besatz, 
wie er· auf dem Harze gebräuchlich ist, bat bis jetzt noch 
keine Gefahren im Gefolge gehabt, wohl aber zu einer noch 
erhöhten Leistung geführt, wie das unter gewissen Verhält
nissen auch erklärlich ist. Dort wird nämlich die aus gut 
geleimtem Papier bestehende Patrone mit grobem Sande ge
füllt, u111 ihr eiue grössere Stabilität zu geben, besonders 
aber um sie länger zu machen und so die 8prengkraft auf 
eiue grössere Fläche zu vertheilen, oder mit anderen Worten, 
um einen längeren Hebelarm für die ausübende Kraft her
zustellen und so d1'n Nutzeffect zu erhöhen, Alsdann wird 
das z11 dem betreffenden Loehe be:;timmte Oelquantum ver
mittelst eint'r kleinen Sch11aui;kanne nach und nach und je
denfalls bis zur Uebersättigung des Sandes und so, dass 
das Oel eine einzige zusawmenhängende Masse bildet, ein
gegossen, darauf noch ein wenig Sand, des besseren Zuma
chens der Patrone wegen aufgegeben und die Patrone am 
oberen Ende zusammengekniffen, g~nz wie bei den Pulver
patronen. Bei den uicht mit Sand, sondern bloss mit Sprengöl 
anzufülleudtin Patronc11 werden dieselben aus dem ange~e
benen Grunde zwar lang, aber schmal genommen und mit 
einem Korkstöpsel verschlosse11. Die so oder so gestaltete 
Patrone wird nun vorsichtig iu Jas Loch eingelassen oder 
mit dem Krätzer oder Stampfer bis auf den Lochboden ~e
schoben. Hierauf wir·d eine 2-3 Zoll lan~e, nhht sehr starke 
und mit gutem oder Jagdpulver gefiillte Papierpatrone mit 
der gewöhnlichen eisrrnen, jedoch mit keinem Sehilfröhrchen 
versehenen Schiessuadel angespiesst, am Obertheile der Pa
trone und um die Nadel herum noch etwas Letten aufgeklebt 
und die Nadrl in das Loch und bis auf dii>. Sprengölpatrone 
eingefährt. Ist diess gPschehen, so wird mit einem aus fein
gepochtem, zu Brei gerührten, dann in nine den Torfziegeln 
ähnliche Form gebrachten und wieder gehörig abgetrockne
ten Thonschiefer bestehenden Besatze ohne Weiters und 
ohne Zuhilfenahme eines hölzernen StampfPrs mit dem eiser
nen Stampfer das Loch zugemacht, wobei natiirlicb die ersten, 
bloss mit dem StRmpfer zusammengedrückten Sätze sanfter 
und nur derart gegeben werden. dass ein Nachfalleu des 
Grandes nicht zu befürchten steht. Die dHrauf folgenden 
Sätze werden aber stärker und bis zum Klingen 1rnfgegeben. 
Jedoch wird auch hier das Fäustel nicht in Anwendung ge
bracht, sondern der Thonschieferbesatz nur mit dem Stam
pfer aufgerammt. Ist das Loch auf diese Weise besetzt, so 
wird es mit Letten abgeschmiert, dil' Nadel gezogen, in die 
Zündröhre an Stelle eines Schilfzünders ein sogenanntes mil 
einem abgebähten Schwefelmanne behaftetes Schwede! (ein 
3 Zoll langer Papierzünder) aufgesteckt und das Loch an
gebrannt*). 

*) Sowohl in der Besetzungsart, als auch in anderen Be
ziehungen weichen clie uns jüngst aus einem österr. Bergreviere 
mitgetheilten Versuche etwas ab, wie in der nächsten Nummer 
zu lesen sein wird. 0. H. 

Die mit dem Sprengölschiessen bei genannten Versu
chen erzielten Erfolge möchten aber noch grösser ausgefal
len sein, weun die Arbeiter mit der Haudhabun g des Spreng
öls so vertraut gewesen wären, als wie sie es mit dem Pulver 
sind. Diese dürfte daraus abzuleiten seiu, dass bei den 
Sprengölversuchen weit weniger Löcher gebohrt und besetzt 
worden sind, als bei dem Controlversuche. Denn wenn auch 
zuzugeben ist, dass die Sprengöllöcher ein mehreres Abtrei
ben und eine aufhältlic11ere Förderung nach sieb g"zogen 
haben nnd darans also eine Zeitversäumniss entstanden ist, 
so ist doch immeriiin der Uuterschied in der Zahl der abge
buhrren Löche1· noch ein so beträchtlicher, das~ die An
nahme, die Leute würden mehr geb.1hrt haben, wenn sie bei 
dem bPi Anwendung des Sprengöls zu heohachtenden Ver
fahren mehr Erfahruug besessen hätren, wohl als eine ge
rechtfertigte au~esehen werden kann. Gerade so mag es 
auch bei Einführung deR Pulvers gew·~;;e11 nud anfänglich 
die Leistung eine weit kleinere und d:,~ Gefahr als eine viel 
bed~uteudere lJ,cn•orgctreten sein, als es nachmals bei grös
serer Routine sich herausges1ellr. hat. 

Angaichts der mancherlei Vorzüge, die das Sprengöl 
nach <lie:;en Versc1che11 vor dem Pulver zu erkennen gegeben 
hat, sind dann auch noch weitere Vorschritte wegen Einfüh
rung dieses neuen Sprengmittels geti.an wnrden und hat man 
si,·h davon selbst durch 2 Unglückst'iille nicht abhalten las· 
seu, die Jurch das Sprengöl veranlasst worden sind. Das 
eiue i\lal uämlich sollten von den au; dem Beihilfer Haupt
schacht" ausgefördPrt und schon einige Zeit der L11ft aus
gesetzt ge we5euen gröbereu B~rgwäuden l-:hldenmauern auf
geführt werden, zu welchem Ende diese Wände noch etwas 
mit Scblägel un·i Eisen vorgerichtet werden mussten, Bei 
dieser Arbeit erfolgte nun durch rias wahrscheinlich noch 
auf der Wand haftPnde uuzeroetzte Sprengöl eine kleine 
Explosion, wodurch der Bergmaurer nicht unerheblich an den 
Augen verletzt wurde. Das andere Mal hatte ein Loch in 
der Grube nicht rein abgehoben, sondern das Gestein mehr 
: ufgeris:;en und rege gemacht. Als nun rlcr Häuer das Ab
treiben dieser lockeren Stücke vorgenommen hat, ist eben
falls noch durch dae sich in den Rissen aufhaltende unzer
setzte Sprengöl Pine Explosion entstanden, die glücklicher
weise aber nur eine kleine Verwundung nach sich gezo
gen hat. 

Diese Unglücksfälle, die nur daher riihren konnten, 
dass das Sprengöl in di„ Bohrlöcher ohne Hülsen einge
bracht oder dass das Loch nicht mit Letten ausgeschmiert 
worden war. und dass dadurch also das Oel Gelegenheit :fin
den konnte, sich in die durchbohrten Klüfte und Risse zu 
verziehen und hier von der Zersetzung feru zu bleiben, ga-

, ben die Veranlassung ab, das Sprengöl fernerhin nicht mehr 
so oft als früher bloss frei in das Loch einzugiessen, sondern 
durch eine au~ gut geleimtem starken Papier bestehende Pa
lrone, in die überdiess noch zur Herstellung einer grösseren 
Angriffsfläche für das Sprengöl, sowie zur Erzielung einer 
mehreren Haltbarkeit für die Patrone vorher noch bis zu 
einer gewis&en Höhe Sand, oder wie ich später versucht 
habe, gleich gewöhnliches Pulver eingefüllt worden war, 
einzuführen. 

W enu nun auch bemerkt worden, dass ein das Sprengöl 
im freien Zustande enthaltendes Loch eine bessere Wirkung 
ausübt, als wenn das Oe! in eine Patrone gesperrt und da
durch dessen schnelle Zersetzung etwas gehindert ist, so 
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darf diese Wahrnehmung bis jetzt doch k,·ineswegs noch 
als eine das Richtige treffende angenommen wel'den, und 
waren darüber erst noch weitere Nachweise beizubringen. 

In vargenannter Weise sind nun in einem in Thon
srhiefer niedergebrachten Abteufen weitere Versuche mit 
dem Schiessen mit Sprengöl fortgesetzt und z. B. iu einem 
einvierteljährigeu Zeitraume 372 mit 91 Thlr. 27 8gr. 9 Pfg„ 
odL·r wenn der gemachte Uebergewiun von 16 Thlr. 20 Sgr. 
6 Pfg. mit eingerechnet wird, mit 108 Thlr. 18 Sgr. 5 Pfg. 
bezahlte Schichten verfahren. dabei 251 Löcher von einer 
Tiefe von 8100 Zollen geschlagen und ein Aushieb von 
9· 153 Cubiklachter bewirkt worden. Von diesen Löchern 
haben 229 oder 91 ·2 Proceut rein abgehoben, 18 oder 7·2 
Procent wurfen halb und 4 oder 1 ·6 Procent rissen bloss 
auf, konnten aber bei theilweise neuem Besatze wieder mit 
verwerthet werden. Es sind daher in einer Schicht ()'67 Loch 
oder 21 '77 Zoll gebohrt, ein Raum von 0·0246 Cubiklach
tern herausgeschlagen und dafür - Thlr. 7 Sgr. 4 Pfg. 
oder mit Einschluss deij Gewinnes - Thlr. 8 Sgr. 8 Pfg. 
bezahlt worden. 

Die Schmiedekosten betrugen hierbei 3 Thlr. 3 Sgr. 
4 Pfg„ die Kosten für Schiessmnterialien ;) Thlr. 14 Sgr. 
1 Pfg. und die Kosten für 99·67 Pfd. Sprengöl 119 Thlr. 
18 Sgr. 1 Pfg„ so dass sich der ganze Aufwand zu 236 Thlr. 
24 Sgr. 1 Pfg. oder pro Cubiklacbter zu 25 Thlr. 26 Sgr. 
2 Pfg. berechnet. 

Der Vergleich mit den bei den früheren Versuchen er
langten Resultaten fällt hiernach wesentlich günstiger aus 
und liegt der Grund hierfül' nur darin, dass jetzt eiuzig und 
allein ein längeres u11d weiteres Abteufen, in dem die Wir
kung des Sprengöls erst zur vollen Geltung kommen konnte, 
zu dem Versuche benutzt worden ist. Das frn!!'liehe Abteufen 
ist deswegen bis zur Stunde mit Sprengöl weiter fortbetrie
ben worden und kann über den ferneren Verlauf der Arbeit 
nur Gutes berichtet werden, da die angelegten Löcher nur 
wenigstens 3mal stärker als beim gewöLnlichen Pulver ge
nommen werden können und also die Gewinnung rüstiger, 
als ausserdem möglich wäre, vorwärts schreitet und, da die 
Klagen über die durch das Spre11göl verursachten Kopf
schmerzen vel'stummt sind, aueh sich sonst weiter keine 
anderen Uebelstände gezeigt haben. Dass au diesem gün· 
stigen Verlaufe eiuestheils die Länge und Weite des Abteu
fens, sowie der festere Zusammenhalt des Gesteins, andern
theils die aufsaugende Eigenschaft des Thonschiefers uud 
die in dem Abteufen vorhandene Nässe einigen Antheil ha
ben können, mag nicht in Abrede gestellt werden. Indessen 
dürften auch in letzterer Hinsicht noeh Mittel und Wege 
gefunden werden, um den sich bemerkbar gemachten nach
theiligen Einfluss des Sprengöls auf die Gesundheit der 
Arbeiter zu mildern oder gani-. aufzuheben. Sollten fernere 
Erfahrungen in dieser Beziehung nicht wieder Unerfreuliches 
ans Licht fördern, so ist nicht daran zu zweifeln, dass die 
Einführung des Sprengöls in dazu geeigneten Bauen eine 
111lgemeinere werden wird und kann es dann durch weiter 
angebrachte Verbesserungen sogar noch gelingen, noeh ge
wichtigere Erfolge zu erringen, als wie sie sich jetzt schon 
in gewissen Fällen herausgestellt haben. 

Eisenwerk und Maschinenfabrik von Schnei
der & Comp. zu Le Creuzot in Frankreich*). 

Die Eisenwerke von Schneider und Comp. zu Le Creu
toz im Departement Saoue und Loire gehören zu den gross
artigsten Anlagen der ganzen Welt und sind jedenfalls die 
grössteu ihrer Art in Frankreich. Sie liefern jetzt 1/ 12 der 
ganzen französischen Eisenproduction; auf den dortigen 
Maschinenfabriken wurde die e1·ste Dampfmaschine ausser
halb Englands gebaut, sowie die erste französische Loco
motive und der erste Dampfhammer (von Bourdon) ausge
führt. Durch den circa 11/.J. geogr. Meilen von ihnen entfern· 
ten Cana\ du Centre, der Boote von 4000 Centnern Last 
trägt, stehen sie einerseits durch die Rhone mit dem mittel
läudiscbeu Meere, anderseits durch die Seine mit Paris, 
Havre uud dem Canal La Manche und endlich durch die 
Loire mit dem atlantischen Meere in Verbindung. Mit Mont
chanin, ihrem Hafen an diesem Canal, von dem eine Eisen
bahn nach Chagny, einer Station der Lyoner Bahn, geht, 
sind sie durch eine Eisenbahn verbunden. Jm Jahre 1782 
gegründet, kam das Werk längere Zeit nicht zum rechten 
Gedeihen, bis es im Jahre 1837 in den Besitz von Gehr. 
Adolph und Eugene Schneider überging, unter deren um
sichtiger Leitung es rasch emporwuchs, so das es im Jahre 
1844 schon 3000 Arbeiter beschäftigte; seit dem im Jahre 
184& erfolgten Tode Adolph Schneider's führt Eug. Schnei
der, der jetzige Präsident des Corps Legislatif, allein die 
Oberleitung. Jetzt zählt Le Creuzot 25.000 Einwohner, von 
denen 9000, einschliesslich 600 Mädchen, in den Gruben, 
Hütten und Fabriken beschäftigt sind ; ausserdem sind circa 
1000 Arbeiter in den zugehörigen Eisensteingruben bei 
Manzy, circa 200 in einer Fahl'ik feuerfester Steine und circa 
100 fortwährend im Hafen von l\Iontehauin beschäftigt. 

Die 8teinkohlenproduction der Schneider'schen Gruben 
beträgt jährlich ea. 4 Millionen Centner. Die Steinkoblen
ß.ötze sind höchst uuregelmässig gelagert uud bis zu 48' 
mächtig; ihr Fallen beträgt durchschnittlich 45 °. Die Koh
len sind von sehr verschiedener Güte; die schlechteren 
wurden bisher zu 15 Frcs. pro 20 Ctr. verkH.uft, es wird 
aber beabsichtid, sie in Siemens'scheu Regeneratoröfen zu 
verwertheu. Da der jährliche Kohlenverbrauch der Werke 
ca. 10 Millionen Centner (also etwa 1/4 der Produetion des 
K. Sachsen) beträgr, so wird noch eine bedeutende Menge 
von Blanzy uud h11uptsüchlich von St. Etienne (ca. 20 
geographische Meilen südlich von Le Creuzot) bezogen. 

Die Eisensteingewinnung in den Gruben bei Manzy 
(Mazenay) beträgt jährlich ea. 4.800.000 Centner; dieser 
Eisenstein entspricht bei seinem mittleren Gehalt von 28 pCt. 
Eisen einer jährlichen Roheisenerzeugung von 1 ·3 Mill. Ctr. 
( naeh der Originalmittheilung 40.000 Tons = 800.000 
Ctr.), wonach die eine oder die andere Zahl unrichtig sein 
muss. Die gesammte Roheisenproduction in Creuzot beträgt 
aber ca. 2 Millionen Cer„ es werden daher noch bedeutende 
Mengen Erze per Canal und Eisenbahn aus der Franche 
Comte, aus Berry und Cbarolois, sowie aus Elba und Algier 

*) Sowohl denjenigen Herren Fachgenossen, welche die 
Pariser Ausstellung besucht haben, als denen, die nicht in der 
Lage waren es zu thun, dürfte die Beschreibung eines der be
deutendsten Montan-Etablissements Frankreichs von Interesse sein, 
welche wir aus der Zeitschrift für deutsch-österreichi
sc he .Eisen- und Stahl-Industrie" (Nr. 33 d. J.) oben 
mittheilen. Die Red. 
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zugeführt. Die Zufuhr aus Elba hat in den letzten Jahren 
sehr ab-, dagegen die von Magneteisenerz aus .Mokta el 
Haddid bei Bona in Algier sehr zugenommen. Dieses letztere 
Erz mit 65 pCt. Eisengehalt ist ausserordentlich rein und er
möglicht die Darstellung vou Schmiedeeisen, welches dem 
besten englischen und schwedischen gleich kommt. Die 
Production von Schmiedeeisen kommt der des Roheisens 
gast gleich, da von letzterem kaum etwas verkauft, dagegen 
etwas Gusseisen für einen Theil der Güsse für die Maschi
nenfabrik gekauft und zu den Schienen Abfalleisen mitver
wendet wird. 

Die bei Manzy (Mazenay) mit 700 Arbeitern auf 
einem sehr regelmässigen, bis ca. i' mächtigen Lager ge
wonnenen Eisenerze von 28 pCt. Eisengehalt kosten an den 
Hohöfen von Creuzot ca. 6 Frcs. pro 20 Ctr. Der Ver
dienst der Bergleute beträgt durchschnittlich 3 Frcs. 

Die zum Vercoken bestimmten Kohlen werden mit 
denen von St. Etienne vor den Coaksöfen auf die Weise ge
mischt, dass zwei parallele gleich schnell bewegte Elevatoren 
angebracht sind, von denen der für die Kohle von St. Etien
ne 60, der für die Kohle von Creuzot 40 Kästen trägt. Von 
den Coaksöfen sind zwei Systeme in Anwendung, das belgi
sche und das Appolt'sche; letzteres hält man für vielfach 
vortheilhafter als das erstere. Die belgischen Oefen sind 
horizontal, mit einer Thüre an jeder Seite und zwei ver
schliessbaren Füllöffnungen auf der Oberseite. Das Aus
ziehen der Coaks erfolgt durch Locomobilen, die mittelst 
Räder und Zahnstangen ei11en Kolben vortreiben und sich 
auf der Hrnterseite der Oefcu auf Schienen nach Bedürfniss 
bewegen. Die Appolt'schen Oefen sind senkrecht, werden 
von oben gefüllt und durch Oeffneu einer Thüre im unteren 
Theile einer Seite in einem Waggon entleert. Solcher Oefen 
sind 180, je 10 in einem gemeinschaftlichen Raubgemäuer 
vorh11uden, jeder ist 13' hoch, oben 3 1// und unten 4' lang 
und 1 1/ 2 ' weit; sie werden alle 24 Stunden mit je 24 Cent· 
uer Kohle chargirt und ergeben dann 7 5 pCt. Coaks;. die 
Gase werden fast völlig verzehrt. 

Die 15 Hohöfen, die durch pneumatische Aufzüge be
dient werden, liefern wöchentlich je circa 3000 Centner 
Roheisen; sie sind 48' hoch, an der Rast 16' und an der 
Gicht 11' weit, werden mit Luft von 400° C. gespeist und 
sind alle mit Vorrichtungen zum Abführen der Gichtgase 
versehen, welch letztere jetzt zum Erhitzen des Windes, 
zur Heizung der Kessel der Geblä.semaschineu verwendet 
werden und später zum Betrieb aller Dampfmaschinen in 
der Maschinenfabrik ausgebeutet werd1m sollen. Beim Ver
schmelzen des Eisensteinl:'s von Mazenay werden auf 5000 
Pfund Erz 1700 Pfund Coaks verwendet (was bei einem Ei
sengehalt des Erzes von 28 pCt. auf 100 Pfd. Roheisen 121 
Pfd. Coaks ergibt). Alle 8 Stunden wird abgestochen. Der 
Wind wird durch 4 verticale direct wirkende Maschinen 
von zusammen 800 Pferdekraft geliefert; die Dampfcylinder 
haben 4 7", die Gebläsecylinder 108" Durchmesser, der 
Hub beträgt 6' 7"; jedes Schwungrad wiegt 800 Ctr. Die 
Gebläsecylinder liegen unten, die Schwuugräder oben im 
Gebäude, das aber selbst bei mehr als den normalen 16 
Huben pro Minute nur eine sehr geringe Vibration zeigt. 
Der Dampf, der in 24 Kornwallkesseln erzeugt wird, hat, 
wie bei fast allen stationären Dampfmaschinen in Creuzot, 
einen effectiven Druck von 41/2 Atmosphären. Als Windre- 1 

gulator dient ein Cylinder von Kesselblech von circa 10' 1 

Durchmesser und 90' Länge, der längs des Bodens des 
Maschinenhauses liegt und von dem an jedem Ende eiue 
Windleitung nach den Hohöfen abgeht. 

(Schluss folgt.) 

i~ d m n i s t r a t i v e s. 
Ernennungen. 

Der Minister und Leiter des Finanz-Ministeriums hat die 
daselbst erledigten systemisirten Ministerial-Concipistenstellen dem 
provisorischen Ministerial-Concipisten Joseph Sporn r o fft und 
dem Rechnungs-Official der Cameralhaupt- und Montan-Hofbuch
haltung Joseph Wies n er verliehen. 

Erledigungen. 
Di€nststellen im neuen Organismus der zur Be

sorgung des administrativen und ausübenden Dien
stes im Wieliczkaer Salinenbezirke aufzustellenden 
A e m te r: 1. Eine S al in e n verw a 1 ters stelle bei der zu errich
tenden Salinen- Verwaltung in Bocbnia, mit dem Titel und Cha
rakter eines Bergrathes in der VII. Diätenclasse, mit dem Ge
halte j äbrl. 1600 ß. 

:!. Eine Markscheidersstelle bei der neu zu errich
tenden Salinenverwaltung in 'Vieliczka in der IX. Diätenclasse, 
mit dem Gehalte jährl. 1200 ß. 

:-1. Eine 0 b er einnehme r s s t e II e bei dem Salzverschleiss
amte in Wieliczka in der VIII. Diätenclasse, mit dem Gehalte 
jährl. 1200 fl. 

Sämmtliche Dienststellen mit dem Genusse einer freien 
'Vohnung, eines Hausgartens, eines Salzdeputate~ gegen Erlag 
einer Dienstcaution im Gehaltsbetrage und in provisorischer 
Eigenschaft. 

Gesuche sind, unter Nachweisung der Kenntniss der Lan
dessprachen, bezüglich der ersteren beiden Dienstposten der 
montanistischen Studien, bezüglich der Obereinnehmersstelle der 
Prüfung aus der Staatsrechnungswissenschaft und aus den Cassa
vorschriften, binnen drei Wo c h e n bei dem Präsidium der 
Finanz-Landesdirection in Lemberg einzubringen. 

Eine Rech nungsrath s stelle bei der Fi nanz-Lan
d e sd ire ctio n in Lemberg in der VIII. Diätenclasse, mit 
dem Gehalte jährl. 1300 ß. 

Gesuche sind, unter Nachweisung cler montanistischen Stu
dien, der Prüfung aus der Staatsrechnungswissenschaft und der 
Kenntniss der Landessprachen, binnen drt!i Wochen bei 
dem Präsidium der Finanz-Landesdirection in Lemberg einzu
bringen. 

Die Materialvcrwaltersstelle bei dem Oberver• 
wesamte Neuberg in der IX. Diätenclasse, mit dem Gehalte 
jährl. i35 fl., 20 Wr. Klaftern Deputatholz, Naturalquartier nebst 
Garten und zwei Joch Grundstücke, einem Reisepauschale jährl. 
56 fl. und gegen Erlag einer Caution im Gehaltsbetrage. 

Gesuche sind, unter Nachweisung der Gewandtheit im mon
tanistischen Rechnungs-, dann im Cassa- und im Speditionswe
sen, erprobter Erfahrung in der Beurtheilung und Preisbestim
mung der Eisen- und Bessemerstabl-Erzeugnisse, sowie in den 
Absatz- und Creditsverhältnisscn auf den grösseren inländischen 
Handelsplätzeu, dann der Conceptsfähigkeit, binnen vier Wo
c h e n bei dem Oberverwesamte Neuberg einzubringen. 

ad Nr. 352 V. Kundmachung. 
Vom k. k. Bergoberamte in Pl'ibram wird mit Genehmigung 

des hohen k. k. Finanz-Ministeriums ddo. 16. August 1867, 
Nr. 3124& F. M. nach berggesetzlicher Vorschrift hiemit ein or
dentlicher Gewerkentag des k. k. und mitgewerkschaftlichen Carl 
Borromaei Silber- und Blei-Hauptwerkes zu Pi'ibram auf den 
29. October 1867 um 10 Uhr Vormittags zu Pii.bram im Sitzungs
saale des Bergoberamtsgebändes angeordnet, und werden hiezu 
die sämmtlichen Herren Mitgewerken mit dem Bedeuten einge
laden, biebei entweder persönlich oder durch legal ausgewiesene 
Bevollmächtigte (§. 153 a. B. G.) zu erscheinen, widrigens die 
Nichterscheinenden als mit den gefassten Bescblttssen der En1cbie
nenen (§. 153, 154, 155 a. B. G.) für einverstanden erachtet werden. 

Als Verhandlungsgegenstände werden in Vorhinein bezeichnet: 
1. Rechenschafts- und Betriebsbericht nebst Gebarungs-Aus

weisen auf Schluss des Jahres 1866, mit Zusätzen aus dem Jahre 186 7. 
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2. Regeluug der gewerksehaftlichcn Verhältnisse im Sinne 
der §§. 137 bis lti!J allgemeines Berggesetz uud der Verordnung 
des .Justiz-~liuistcriums vom 13. December IS54. 

:1. Wabl des Gcwcrkschaftsdirectors uud Bestimmung der 
Vollmacht für denselben. 

4. Vortrag iiLer die mittelst Freischiirfen erfolgte Occupi
rung des hoffnnngsreichcu Termins bei Kozi(in uud 'Vorlow, 
1lann jenes bei Stfehsko für ilas Cnrl Borromaei-Hauptwerk. Be
kanntgebung· der bisherigen Einlcitungcu , nnd Einholung der 
Erklärung der Privatgewerken des Hauptwerkes, ob dieselben 
bei rler Betheiligung an diesen Bcrgbanunternehmungcu verbleiben. 

5. Bekanntgabe der wichtigsten durch die Systemaluuter
suchnngscommission nu<l seither eingeführten Verbesserungen, 
Ersparungen und sonstigen g-etroffenen Massnahmen. 

ß. Betriebsanträge für die nächste Zeitperiode. 
Pi'ibram, den~:~. September l~li7. 

ANKÜNDIGUNGEN. 
(9~-99) Concurs. 

Zur Besetzung der erledigten Stelle eines technischen Di
rectors in den Kupferbergwerkeu der Matraer Bergwerks-Union 
wird hiemit der Concnrs eröffnet. Mit dieser Stelle ist ein Jahres
gehalt von 2000 fl. öst. W., freie Wohnung-, Holz, ferner die 
Benützung eines Gartens und mehrern .Joch Felder verhundeu. 

Es werden demnach die hierauf Reflectirenden, welche im 
Berg- und Hiittenwesen, und namentlich in der Kupfer-Extrac
tion, Pochwerksleitung und Schmelzung bewandert und fach
männisch gebildet sein miissen, aufgefordert , ihre diessbezügli
chen documentirten Gesuche bei dem Präses des Directoriums 
Herrn Leo v. l\Iarschalko in Pest (Laudstrasse Nr. 25) bis 
1. October 1. J. einzureichen, wo auch nähere Auskuuft Ntheilt wird. 

Pest, am :J. September l~G7. 

(94-94) 

Im Auftrage des Directoriums: 

Albert Koller, 
Vereinssecretär. 

Für Aufbereitungsanstalten 
stehen: 3 complet eiserne Stossherde mit Mengtrommel 

2 „ „ rotirende Herde mit „ 
4-6 „ „ Setzmaschinen 

auf dem St. Johannes-Kupferwerk bei ß ö h misch-Werners
d o r f zum Verkauf. 

Säm.mtlicbe Apparate sind von Sievers & Comp. in Kalk 
bei Deutz gefertigt und fast neu. 

Gefällige Anfragen beliebe man an den Besitzer Theodor 
Kleinwächter in Liebau (Preussisch-Schlesien) gefälligst franco 
zu richten. 

(84-87) 

Patent-IJrahtzüntler 
für 

Felsensprengungen erzeugt und ~empfiehlt bestens 

Al. Wilh. Stellzig 
in Schönlinde in Nordböhmen. 

Soeben erschien im Commissionsverlagc der ßuchhandlu ng 
lll&yer & Comp. in Wlen, Singerstrasse: 

~lontan-Haudbuch des Kaiserstaates Oesterreich 
für 1867. 

Herausgegeben von 

Joh. H. lfrans, 
jub. k. k. Rechnungsrath Im llliinz- und Bergwesen zu Theresienbad 

in Meidling. 

22. Jahrgang, gr. so, 33 Bogen, Preis gebunden in Lein
wand fl.. 3, broschirt fl. 2·50 

Gleichzeitig erschien von demselben Verfasser: 

Sammlung von Normalvorschriften und Verordnungen über 
Reisekosten-Gebühren und Verrechnung, zunächst 

für Montanisten. 

gr. so, 2412;16 Bogen. Preis gebunden fl. 2, broschirt 
(102-102) fl. 1·50 

Die Seiler-Waaren-Fabrik 
des Uarl Mantll in Pest 

erzeugt alle für den Bergbau nöthigen Seiler-Arbeiten von 

vorzüglicher Qualität zu den billigsten Preisen. 

Fabrik: Pest, Stadtwäldchen, Arenaweg Nr. 120, 12 l. 
Niederlage: Pest, Josefsplntz, Badgasse Nr. 8. (58-61) 

Briefkasten der Expedition. 
Wir ersuchen höflichst um gefällige Einsendung des Prä

numerations-Betrages pro l 86i mit fl.. 8.80 öst. ,V. 
Herrn J. M . . . . 1 in K . . . . . . . . g 
Löbl. k. k. K . . . . . . t in Z. 

Ferner prn II. Semester mit fl. 4.40 öst. W. 
Herrn J. P . . r in L ..... n 

J. W . . g in. l_{ . . z 
" J. K . . . . i 111 G . . z. 

LölJI. H . . n - D . . . . . . n d. 0 . . . . . . . r 
W. . .... t in J ........ f 
F . . 1. v. Z . . s'sche Forst- und Hüttendirection 
in F. 
D .. 
E. 

.. z . 
. n d. D ... a- R .. 
... s in D ... a. 

Herrn J. L . . . r iu P . . . . . u 

. . r 

Sie sandten am 15. Jan. v. J. fl. 2 ein, der Pränumera
tionsbetrag ist jedoch fl.. 8.80 pranno und bitten wir um gefäl
lige Einsendung des Restbetrages von fl. 6·80. 

Berichtigung. 
Ich erlaube mir mitzutheilen, dass in dem mir erst uiese 

Tage in die Hände gelangten Artikel .Grubencompass mit dreh
barem Stundeming" (Nr. 3:J, Seite 26i, 1. Collonne, Zeile 9 von 
Oben, dieser Zeitschrift) ein sinnstörender Druckfehler unter
laufen ist, indem es dort statt: 
nicht allein; Professor Beer in seiner Markscheidekunst (1856, 
Seite J 2) lehrt: 
richtiger heissen soll: 
nicht allein, a i e Professor Beer in seiner Markscheidekunst 
(1856, Seite 12) lehrt. 

Durch diesen Druckfehler wurde der nachfolgende Satz zu 
einem Citat aus Professor lleer's Werke gemacht, das er nicht 
bildet. Egid. Jarolimek. 

Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nlithigen a r ti s t i s c h e n Heigahen. Der Prännmerationapreis 
ist jährlich loco Wien 8 fl. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. llit franco Poatversendung 8 fl.. 80 kr. ö. W. Die Jahresabonnenten 
erhalten einen officiellen Bericht über die Erfahrungen im berg- und hüttenmänniachen llaaohinen-, Bau- und Aufbereitungawesen 
1ammt Atlaa als Gratisbeilage. Inserate finden gegen 8 kr. ö. W. oder !1;2 Ngr. die gespaltene Nonpareillezeile Aufnahme. 

Zuschriften jeder Art können nur franco angenommen wer~en. 

Drnck von Carl Fromme in Wien. Flir den Verlag verantwortlich: Carl Reger. 
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Betrachtungen aus Anlass des gegenwärtigen 
Wiederaufschwunges der Metall-Industrie. 

m 
\Vir haben in den voranstehenden beiden Artikeln der 

Nr. 39 und 40 dieser Blätter die Nothwendigkeit betont, 
durch Masseuproductiou und Wohlfeilheit der Producte der 
momentan sich hebenden Eisenindustrie einen bleibenden 
dauernden, inneren Markt und dadurch auch eilie grösser: 
Stetigkeit zu verschaffen als bisher. Wir wissen, dass die 
grosse Nachfrage, welche gegenwärtig sich zeigt, bereits 
Tendenzen zur Steigerung der Preise wach gerufen hat, 
welche bei sich mehrender Nachfrage &llerdings nicht nur 
erklärlich, sondern beinahe natürlich erscheinen könnte. Und 
dennoch möchten wir unseren Eisenproducenten warnend zu
rufen: nMässiget eure Gelüste; haltet die Preise 
nicht zu hoch!! 

.l\lan wolle doch nicht bloss den Augenblick und nicht 
bloss die Coujunctnren des 111 1 an des a 11 ein betrachten. 
Während bei uns die mehrjährige Stockung des Absatzes und 
der neuen Bahnunternehmungen den Bedarf gesteigert ha
ben, scheint in manchen ausländischen Eisenindustriebezir
ken das Gegentheil Statt zu finden. So berichtet man z. B. 
aus Charleroi der Zeitschrift für österr.-deutsche Eisen- und 
Stahlindustrie unter 20. September: „Im Allgemeinen blei
ben die für die Eisenindustrie einlaufenden Aufträge schwach, 
und englisches Roheisen wird noch immer zu sehr billigen 
Preisen offerirt. u Aehnlich lautet der Bericht aus St. Dizier: 
n Die Position der Eisenindustrie lässt sich uoch nicht gün· 
stiger an. Auf der letzten Eisenmesse in Bes11n~on war das 
Geschäft complet Null. auch wurde kein offizieller Preis für 
Roheisen festgesetzt. In der Franche-Comtc geht es gleich
falls sehr schlecht und man spricht davon, mehrere Hohöfen 
ausser Betrieb zu setzen. Auch aus dem Moseldistrict lauten 
die Nachrichten nicht günstiger. u - Was von Belgien und von 
Frankreich gesagt wird, gilt selbst für die Rheinlande. We
nigstens schreibt man dem nBerggeistu Ende September aus 
Siegen: „Leider hat die Lage der Geschäfte sich noch ver
schlimmert, insoferne jetzt auch der Bergbau, welcher bis
her noch im schwunghaften Betriebe stand, für seine Pro· 
ducte, namentlich an Eisenerzen, geringeren Absatz findet, 
um bei den auf allen Halden angehäuften Vorräthen die 
Forderung zu schwächen.u 

nDie Rohöfen sind zum Theil noch im Betrieb, allein 
die Vorräthe an Roheisen häufen sich in solchen Quantitäten, 
dass nach Verbrauch der vorräthigen Eisenerze auf den ver
schiedenen Hohofenwerkcn an ein Niederblasen gedacht 
werden muss. Die Preise des ·Roheisens haben seit 
Juni einen Rückgang von 10-12 per Centne r er
litten u. s. w.u Wenn nun Vorrathsanhäufungen in den 
eisenerzeugenden Ländern des Westens sich bilden, und 
die Preise gedrückt durch den mangelnden Absatz zur Ver· 
gleichung mit einer bei uns eintretenden Preissteigerung ein
laden würden, wäre da nicht zu besorgen, dass die Consu
menten, wie es vor einigen Jahren schon der Fall war, den 
inneren Markt unangenehm finden könnten, und neuerdings 
eine Invasion fremden Eisens dem kaum begonnenen Wie
deraufschwung ein Halt geböte?! 

Wir rathen daher, emsig auf Deckung des Bedarfes hin
zuarbeiten, aber sich nicht zu grossen Preiserhöhungen bin
reissen zu lassen. Schon die Furcht vor solcher Steigerung 
kann ungeduldige Consumenten dem Ausland in die Arme 
treiben! Selbstbeherrschung ist jetzt Pflicht; sie wird eich 
durch dauernden, wenn auch mässigen Gewinn rentiren ! 
Nochmals wiederholen wir aber den Rath, mit dem Uebergang 
zu Coaks-Roheisen nicht zu zögern. Der Bezug der Coaks 
hat freilich an den Balmtarifen ein grosses Hemwniss; allein 
man versuche es endlich einmal. mit den Bahnen auf der 
Basis eines Preisnachlasses für Qua 11 t i t ä t s. Abs tu fu n
g e n zu unterhandeln, wie es die Entfernungs-Zonen längst 
schon sind. Wenn die Versendung von 100.000 Ctrn. jetzt 
z. B. für 1 kr. bewerkstelligt wird, so dürfte bei 200.000 
Ctr. o·6 kr., bei 300·000 Ctr. O·-l kr. oder irgend ein ähn
licher Nachlass erreichbar sein, weil er ebenso gut im Inter
esse der Bahnen, wie der Consumenten liegt. Feste Ab
schlüsse, die sicheren und dauernden Frachtengewinn ver· 
bürgen, würden in der Tariffrage sicherlich wirksamer sein, 
als die zum Ucbermass wiederholten Forderungen unbeding
ter Herabsetzung der Tarife, ohne dass eine Garantie für 
eine Vermehrung der Frachtmengen geboten würde. 

Endlich muss sich auf solcher vernünftigen Basis, die 
das beiderseitige Interesse im Auge hat, etwas erreichen 
lassen. Jetzt, da der Moment grösseren Bedarfes den Zwei
fel an der grösseren Transportmenge sehr schwankend ma· 
eben dürfte, wäre auch der bPste Moment zum Versuch sol · 
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eher bedingter Abscbliisse auf Mengentransporte nach einer 
mit steigenden Mengenziffern gleitenden Tarifscala ! - Eine 
Agitation auf solcher Grundlage würde auch in den Babn
Actionären und in Vertretungskörpern nicht bloss als ein . 
Stürmen und Drn ngen einseitigen industriellen Interesses, 
sondern als eine billige, weil nach beiden Seiten vortheil
bafte Verbesserung unserer Transp,>rtverhältnisse angesehen 
werden, und wir P-mpfeblen diesen Gedanken nicht bloss den 
berufenen Fachcorporatio11en, sondern auch den Mitgliedern 
des über den v. Dürkheim'schen Antrag zur Reform des 
Eisenbahuwesens niedergesetzten Ausschusses des Abgeord-
netenhauses! 0. H. 

Ueber die Anwendung des Nitroglycerins bei 
einigen Bergbauen des Krakauer Gebietes. 

Mitgetheilt von Andreas Ecker, k. k. Exspectant und subst. 
Bergverwaltungs-Adjunct in Jaworzno. 

Das von Herrn No b e 1 in Hamburg erfundene Spreng
öl (Nitroglyc•'rin) findet im benachbarten Preussen, in Schwe
den, England, Belgien, Nordamerika bei Sprengungen, wel
che im Wasser vorgenommen werden müssen, beinahe schon 
ausschlies:1liche Anwendung, während dasselbe in Oester
reich meines Wissens noch wenig im Gebrauche steht. 

Da nun sowohl durch Reclamen des Erfinders, als auch 
durch praktische Erfahrungen von ausländischen Fachge
nossen über die Verwendbarkeit desselben zu bergmänni
schen Zwecken mehr oder weniger günstige Resultate in die 
Oeffentlichkeit drangen, so dass die einen dasselbe bis in 
den Himmel erhoben, die anderen wieder geradezu die Mög
lichkeit der praktischen Einführung desselben zu Gruben
zwecken wegen seiner grossen Gefährlichkeit und seiner 
giftigen Einwirkung auf den Org11nismus der Arbeiter gänz
lich in Abrede stellten, so erlaube ich mir daher in nach
folgenden Zeilen, theils selbst erhaltene, theils in Erfahrung 
gebrachte Resultate über die Anwendung des Sprengöls im 
Krakauer Gebiete mitzutheilen. 

Auf der gewerkschaftlichen Loebekeschen Galmei
Grube Friedrich in Dlugoszyn werden zwei Schächte 13' 
von einander entfernt abgeteuft, und ist der eine, zur För
derung bestimmte Schacht, derzeit 21 Klafter tief, während 
der zweite zur Wasserhaltung bestimmte Schacht um 1 Klaf
ter tiefer ist, und daher wegen der Klüftigkeit des Gesteins 
ein viel stärkeres Wasserzusitzen als der erste Schacht 
zeigt. 

Aus letzterem hebt eine neue 120pferdekräftige Ka
tarakt-Maschine den Wasserzufluss, während eine ~-!6pferde
kräftige ältere liegende Dampfmaschiue die Wasserhebung 
in ersterem Schachte besorgt. 

Die Förderung erfolgt mittelst Haspel in Kübeln. Das 
Schachtabteufen wurde in beiden Schächten bis zu 17 re
spective 18 Klafter mit Pulver betrieben. 

Das Gebirge, in welchem dasselbe erfolgt, ist eiu fester, 
ziemlich zerklüfteter Hangend-Dolomit der ~luschelkalkfor
mation. 

Sowohl die Klüftigkeit des Gesteins und die dadurch 
hervorgerufene Verminderung in der Wirkung des Spreng
pulvers, ferner der starke Wasserzufluss, zunehmend mit 
der Teufe der Schächte, und die dadurch bewirkte langsa· 
mere beschwerliche Arbeit, indem mittelst Abdämmuug des 
Wassers vom Bohrloche sowie dem Ausschm:eren desselben 

mit Lehm, kurzum der Trockenhaltung desselben viel Zeit 
verloren ging, hatte zur Folge, dass man im November 1866 
das Nobel'sche Sprengöl einführte, und in der Zeitdauer von 
beinahe einem Jahre folgende Resultate erzielte. 

Die Schachtabteufen, welche früher bei Verwendung 
des Pulvers pr. 1 Klafter Teufe ohne Zimmerung im klei
neren Schachte 500, im grösseren 600-iOO fl. kosteten und 
2 Monate Zeit beanspruchten, stellen sich jetzt mit 300 und 
350 fl. uud 1 Monat Zeit heraus. 

Da man nicht gebohrt hat, sondern nach vorausgegan
genen Nivellirungen in der 28. Klafter Teufe das Galmei
Flötz verhofft, so würde die Zeitdauer noch 1 Jahr betragen, 
da die Zimmerung und das Nachsenken der Saugröhren eben
falls beinahe 1 Monat Zeit pr. Klafter beansprucht. .Man 
siebt nun schon aus diesem, dass bei Schachtabteufen uud 
nasser Arbeit bezüglich des Kostenpunktes da.> Sprengöl 
dem Pulver vorzuziehen ist. 

Man bezieht hier von Mislowitz in Pr. Schlesien aus 
das mit Methyl-Alkohol versetzte unexplosive Sprengöl in 
Blechflaschen a 10 Pfd., deren mehrere in einer Kiste mit
telst Stroh wohlverpackt verfrachtet werden. 

Beim Gebrauche wird 1 Pfd. Sprengöl in eine grössere 
Flasche gebracht, mit dem dritten Theile Wasser versetzt, 
tüchtig durcheinander geschüttelt, umgestürzt, und nachdem 
ein im Stöpsel befindlicher Hahn j!eöffnet wird, gibt man 
das nun explosiv gewordene Oe! zum Gebrauche in eine 
gradirte Flasche. 

Die Patronen werden von einem eigens dazu bestimm
ten Arbeiter jedesmal nach Nothwendigkeit aus doppelt zu
Rammengerolltem Packpapier angefertigt, und der Boden 
und die Ränder mit Pech wasserdicht verschmiert. Nun wird 
in ein Zündhütchen der Guttapercha-Zünder eingeschoben, 
und die Ränder des Hütebens werden so mit Pech ver
schmiert, dass kein Oel neben dem Zünder in das Hütchen 
gelangen kann, da sonst die Kapsel nicht explodiren, und 
dadurch auch kein Schlag auf das Oe! erfolgen würde, in wel
chem Falle dann nur ein langsames Verbrennen des Oeles statt
findet. Nun wird die mit der Kapsel verbundene Zündschnur 
bis an den Boden der Patrone eingeführt uud mit Pech an 
dem Papier angeklebt, worauf das Oe! mittelst eines gewöhn
lichen Oelfüllers in die Patrone eingego:>sen, das obere Ende 
der Pattone mit Werg umwunden, uud nun Papier, Werg 
und Zünder mittelst Pech was.>erdicbt verbunden wird. Hier
auf wird die Patrone im Kiibel hinabgelassen und sogleich 
in das mit Wasser gefüllte Bohrloch an dem Zünder vorsich
tig hineingeschoben, wobei das darüberstehende 'Wasser 
den Besatz bildet. Die Beschreibung der Anfertigung der 
Patrone liest sich länger, als ein halbwegs eingeübter Arbei
ter Zeit dazu braucht, da er mit Leichtigkeit in ein paar Mi
nuten dieselbe fertig machen kann. 

Es wird immer nur ein Bohrloch abgethan, da mau 3 
Fahrten hoch sich flüchten muss, und sich beim Anzünden 
von mehreren Bohrlöchern ein Arbeiter verspäten könnte. 

Auch will man die beim Absprengen mehrerer Schüsse 
im grösseren Massstabe sich entwickelnden Gase vermeiden, 
obwohl die Arbeiter behaupten, dass sie nur die ersten 14 
Tage Kopfweh verspürten un\i auch nur die, welche Patro
nen anfertigten, oder wenn das Oel statt zu explodiren im 
Bohrloche ausbrannt1'. 

Längeres Schiessen mit Sprengöl, behaupten sie ferner, 
mache gegen die schädliche Wirkung der Gase unempfind
lich. Hingegen habe man sich zu hüten vor jeder Berührung 
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des Sprengöls mit den Lippen oder Fingern, und ist im letz
teren Falle das Beste, sich zuerst mit Sand und dRnn mit 
Wasser die Hände zu reinigen, auch darf das Wasser aus 
dem Sehachtsumpf, worin gesprengt wird, nicht getrunken 
werden, widrigeufalls, wie Beispiele gezeigt haben, ein län
geres Kopfleiden eintritt. 

Das Sprengöl ist in Bezug auf Entzüudung fast ohne 
Gefahr, da es nicht einmal bei Berührnng mit glühendem 
Eisen sich entzündet und iu Berührung mit einem brennen
den Spane ohne Explosion verbrennt, ja bei Entfernung des 
brennenden Körpers wieder erlischt. Nur bei starkem Sross 
im geschlossenen Raume oder bei Erhitzung bis über 180° 
Cels. explodirt e's. 

Das Oel verflüchtigt sich nicht und explodirt bei einem 
starken Schlage mit ungeheurer Hchuelligkeit, und da selbst 
ein Tropfen auf einen Stein gegeberwmd mit einem Hammer 
daraufgesch lagen mit einer starken Detonation explodirt, so 
wenden es die Bergleute daselbst bei Festlichkeiten zu Pöl
lerschfü•sen tropfenweise an, wobei jedoch einmal ein Un
glück passiren kanu. 

Ein Rück;tand von Oe!, wenn eine Büchse blieb, hat 
sich bis jetzt rioch nie ergeben, sondern die Verbrennung 
desselben war immer eine vollständige. 

Besonders gefährlich wird e~, wenn es bei anhaltend 
niederer Temperatur gefriert, da es ungefähr bei 5o Wärme 
schon dickflüssig wird, und ein solcher dickflüssiger Tropfen 
zwischen den Fingern zerdrückt, schon explodirt und auf 
diese Art, sowie durch Auseinanderbauen von gefrornen 
Blöcken schon Unglücksfälle vorgekommen sind. Das ge
frorne Oe! ist mit Vorsicht gegen gewaltsamen Stoss zu 
behandeln, und kann mittelst lauwarmen Wassers aufgethaut 
werden. • 

Die Bohrlöcher werden im Durchmesser von 1 Zoll 
18-24 Zoll tief in einer Anzahl von 3-4 pr. 8stündiger 
Schicht gebohrt und wurde ein derlei Bohrloch früher mit 
8 Zoll langen Pulverpatronen gel!!-den. Derzeit gibt man 
1 Zoll hoch Spreni;öl auf 8 Zoll Bohrlochtiefe und erreicht 
im Wasser bohrend, ladend und ohne langwierige Wasser
Abdäwmung und Trocknung des Bohrloches dasselbe Re
sultat, abgesehen davon, dass auch bei aller Sorgfalt noch 
mancher Pulverschuss wegen Nässe nicht zur Explosion kam. 

Jetzt will ich noch einige interessante Vorfälle anfüh
ren, die während der Anwendung des Sprengöls in Dlugoszyu 
vorfielen. 

Einwal stie:;s der Kübel seitwärts an den Schacbtulm, 
die Patrone fiel heraus und mehrere Klafter tief in den 
Sehachtsumpf ohne zu explodiren. 

Ein zweites Mal hatte man. unten im Schachte darauf 
vergessen, dass die Patrone im Kübel beruntergelassen war; 
das Gefäss wurde mit Bergen gefüllt und aufgezogen, und 
als man nachsah, fand man die Patrone zerdrückt und da• 
Oel den Bod'en des Kübels bed~·ckend. 

Ein dritter Vorfall zeigt, wie leichtsinnig die Leute, 
wenn sie einige Zeit damit arbeiten, mit demselben mani
puliren, trotzdem sie wissen, dass strenge Verbote und Stra
fen darauf stehen. Eiu Schuss versagte, wegen unterbro
chener Pulverseele. In einem solchen Falle wurde gewöhn· 
lieh eine zweite kleinere Patrone angefertigt und darauf ge· 
steckt, worauf beide dann explodirten. Trotzdem nun dort 
das Herausnehmen der Patrone strenge verboten war, that 
es ein Arbeiter doch, steckte dieselbe in seinen Sack und 
gab später seinen Gefährten ein Beispiel von Tollkühnheit, 

indem er auf einer Schacht.bühne stehend die Patrone mit 
einer Hand in den Schacht hineinhaltend mittelst des Restes 
der Zündschnur abbrannte, umgeben auf den Fahrten von 
seinen neugierigen Kameraden. Merkwürdiger und glückli
cher Weise geschah weder demselben noch überhaupt jeman
den aus den Zuschauern das Geringste. Eiue strenge Strafe 
bildete den Schluss dieser Episode. 

Die vorstehenden Erfahrungen, welche ich mir über 
die Anwendujlg des Sprengöls verschaffte, veranlassten mich 
zu beantragen, dass dasselbe auch beim ärarischen Stein
kohl„nbergbaue in Jaworzuo zur Anwendung komme, wo 
gerade folgende Verhältnisse eich zeigten. Es sind auf der 
Jacekzeche daselbst 2 Hauptschächte, Jacek und Isidor, jeder 
mit einer Förder- und 'Vasserhaltungsdampfmaschine. Da 
nun aber die Wasserhaltungsmaschine auf Isidorscbacbt neu 
und stark, jene auf Jacekschacht entgegengesetzt; ferner, 
da auf ersterem Sehacht kein Ladeperron, auf letzterem je
doch eben ein solcher ist, zu welchem die Kohle vom Ieidor
schacht zugeführt werden muss, so wurde beschlossen,· die 
Förderuug auf Jacekschacht, hingegen die Wasserhaltung 
auf Isidorscha•:bt zu concentriren, und dadurch mehrfache 
Ersparuugen zu erzielen. Es wurde vou dem höheren Jacek
schacht ein Querschlag im Liegendsandstein getrieben und 
d11mit das Flötz glücklich angefahren, und mittelst Auslen
ken eine Verbindung mit der tieferen unter Isidor führenden 
Grundstrecke hergestellt. Nun musste die Rösche nachge
nommen werden, um das Wasser vom Jacekschachte abzu
zapfen und uuter Isidor zu leiten. Gegen die Mitte des Quer
schlages fiel jedoch, nachdem ma?; bisher in 8Chr mildem 
SaHdsteine bloss mit der Keilhaue vorgegangen war, 2' unter 
de1· Sohle des Querschlages eine ä.usserst feste über 3' mäch
tige und gegen 8 Klafter andauernde Sandsteinschicht ein, 
in welcher vermöge der engen Dimensionen der Rösche, 
(2-3') der aus mehreren Klüften zusitzenden, jeder Ab
dämmung und Trockenhaltung des Bohrloches spottenden 
Wässer und der Festigkeit de:; Gesteines, das gewöhnliche 
Pulver fast gar keine Wirkung ausübte, und Proben mit Hal
oxylin noch schlecl1ter ausfielen. 

Zudem sollte die Rösche rnsch vorgeschoben werden, 
da nach Abzu/! der Wässer eine Reparatur des Jacekscbachtes 
schon dringend noth wendig eich zeigte, und die Schacht
:i;imrneruug beinahe schon vollständig obertags vorgerichtet 
war, abgesehen davon, dass bei minderem Absatz in den Som
mermonaten auch die Förderung- rl er Kohle auf diesem Schachtt• 
für die Zeit der Reparatur leichter sistirt werden konnte. 

Es wurde daher die Mehrzahl der Khür über dit'SC 
feste Sandsteinschicht vorgeschoben; wobei man das Wasser 
in Pfützen ansammelte und in Rinnen abschöpftl-, während 
zur Arbeit im festen Sandsteine 4 tüchtige Leute ausgesucht 
wurdeu. Zwei von diesen Arbeitern unterrichtete ich in der 
Handhabung des Sprengöls, verbot jedoch allen anderen den 
Zutritt in die Kammer der Grube, wo die Patronen in 
ähnlicher Weise wie in Dlugoszyn angefertigt wurden. Ob
wohl nun Anfangs wegen der noch fehlenden Uebung 
manchmal ein Schuss abbrannte ohne zu explodiren, da Oe! 
in die Kapsel gedrungen war, so hat man doch binnen 14 
Tagen mit 11 Pfd. Sprengöl den Stein im Kubikinhalte von 
(S 0 Länge, 4' Breite und 3' Tiefe) ungefähr 2·6 Kubikklafter 
gewältigt. Es wurden hie bei im Durchschnitte 3" lange, 
1/ 13 Pfd. haltende Oelpatronen und 18-20zöllige Bohr
löcher, da tiefere eine Büchse zuriickliessen, angewendet. 

** 
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Besonders kam bei dieser Arbeit der Umstand zu stat
ten, dass der Mann im Wasser bohren und. schiessen konnte, 
ohne das Bohrloch früher zu trocknen. Mit Pulver hätte man 
Monate lang daran gearbeitet. 

Ueber Kopfschmerzen klagten nur Anfangs die Patro
neoanfertiger, später nicht mehr. 

Anfangs wurden die kurzen Kapseln benützt, welche 
jedoch schlecht sind, da das Oe! leichter eintritt und der 
Schlag nicht so stark erfolgt, wie bei Anwendung der langen 
Kapseln, wobei später kein Schuss mehr versagte. 

Man sieht daher auch in diesem Falle, dass sich die 
Benützung des Sprengöls bei nassen und dringenden Gru
benarbeiten vollkommen rentirt. 

Der dritte Bergbau im Krakauer Gebiete, bei welchem 
schon seit Anfang des Jahres 1867 das Sprengöl angewen
det wird, ist die Galmeigrube des Major Thiele- Winkler 
in Konti bei Chrzanow. Die Mathilde-Grube daselbst befah
rend, sammelte ich folgende Daten. 

Der Kohlengalmei mit silberhaltigen Bleierzen gemischt, 
wird in der oberen Abtheilung der Muschelkalkformation vor
kommend, ähnlich mit dem Tarnowitzer Vorkommen, in 3 
Etagen abgebaut, wobei derselbe abweichend mit <lem Vor
kommen des Galmeis an anderen Nachbarorten des Krakauer 
Gebietes, wo derselbe gewöhnlich Nester und Putzen bildet, 
hier beinahe vollständig lagerartig auftritt. 

Durch den Maschinenschacht, von welchem ein Quer
schlag getrieben wird, erfolgt die Entwässerung der einzel
nen Baue. 

Der Abbau ist vermöge der geringen Mächtigkeit der 
Galmeilager sehr beschwerlich, ausserdem ist der Dolomit 
sehr fest, dabei aber zerklüftet und wasserlä.ssig. 

Seit dem Anfange dieses Jahres wird ausschliesslich 
nur mit Nitroglycerin gesprengt, wobei, wie nachstehende 
Berechnungen zeigen, trotzdem sich das Sprengöl circa 
6mal so theuer als Pulver stellt, doch noch ein bedeutendes 
Ersparoiss durch Anwendung desselben erwächst. 

Thlr. Sgr. Dr. 
1 Zollpfund Sprengöl sammt Verzollung 

kostet 1 13 
17 
11 

6 
6 
6 

100 Stück Zündhütchen 
1 Stück Zündschnur, 30' lang (Guttapercha) 

Man nimmt nun zur Ladung eines Schusses 2 Loth 
Sprengöl. 

1 Loth stellt sich circa auf 

daher 2 Loth kosten . 
Dazu kommt 1 Stück Kapsel 
Eine 16" lange Zündschnur im Mittel 

Zusammen kostet ein Schuss 

oder ein Agio von 20 % gerechnet 
Ein Schuss Pulver kommt auf ungefähr 
zu stehen. 

1 S~r. 6 Dr. 

3 Sgr. - Dr, 
2 n 

6 Tl 

3 Sgr. 8 Dr. 

22 kr. öst'. W. 
9 kr. öst. W. 

Nun ergibt sich, dass ein Arbeiter bei Anwendung von 
Sprengöl 4 Bohrlöcher in der 8stündigen Schicht abthut, 
während mit Pulver derselbe wegen Troekoung des Bohr
loches, Anfertigung von wasserdichten Patronen, des öfteren 
Ersaufens des Schusses, da an der Naht der Patrone trotz 
aller Vorsicht oft Wasser eintritt, des Fernbleibeos vom 
Feldorte nach dem Schusse, bis die Gase sich verflüchtigt 

haben, in der Regel nicht mehr als 2 Schüsse im Stande ist 
mit Erfolg abzusprengen. 

Die Wirkung eines Schusses verhält sich in Betreff des 
abgesprengten Quantums wie 3 Einheiten bei Pulver 
zu 4 Einheiten bei Anwendung des Sprengöls. 

Dieses zusammengefasst, stellen sich die Erzeugungs
kosten einer Einheit des Erzquantums folgendermassen 
heraus. 

Mit Pulver 
per 

Schicht 

Mit Sprengöl 
per 

Schicht 

2 Schüsse a 9 kr. • 
Normallohn des Häuers 

4 Schüsse a 22 kr. 
Normallohn des Häuers 

• 

18 kr. 
50 n 

68 n 

88 kr. 
50 n 

1 ß. 38 kr. 
Das erzeugte 

mit 2 X 3 
Erzquantum ergibt sich bei Pulver 

bei Sprengöl mit 4 X 4 
daher 68: 6 = 
Erzeugungskosten von der Einheit Erz bei 
Anwendung von Pulver, 
und138:16= 
Gebrauche von Nitroglycerin. 

6 Einheiten 
16 n 

11 ·3 kr. die 

8·5 kr. beim 

Man ersieht da.raus, dass die Vortheile des Sprengöls 
gegenüber Pulver in diesem Falle bestehen: Billigere Er
zeugung, in der Hälfte Zeit mit derselben Mannschaft; wes
halb man auch an Regiekosten noch bedeutend erspart. 
Der Gesundheitszustand der Arbeiter hat sich seit Einfüh
r.ung des Sprengöls nicht im Geringsten verschlechtert, und 
ist wahrscheinlich wegen guten Wetterwechsels das berüch
tigte Kopfweh hier gar nicht aufgetreten. i>ie P11tronen wer
den hier vom Aufsehel' in der Grube angefel'tigt und nach 
Bedarf an die Mannschaft ausgefolgt. 

Bei diesem Werke wird in neuester Zeit nur reines Ni
troglycerin ohne frühere Beimischung von Methyl-Alkohol 
angewendet, da man daselbst die Bemerkung gemacht hat, 
dass die Wirkung des Oeles durch Beimischung des Methyl· 
Alkohols und nachfolgende Reinigung tnittelst Wasser be
deutend vermindert wird. 

Das Sprengöl wird von Hamburg aus in die Filialen, 
deren beinahe jede preussische indu11trielle Stadt eine be
sitzt, per Wagen verführt, da die Eisenbahnen mit Aus
nahme der schwedischen und norwegischen, welche schon 
einige Jahre dasselbe auch zum Transport aufnehmen, die 
Verfrachtuug desselben verweigern. Diese grossen Trans
port-Schwierigkeiten sind es auch, welche bis jetzt die all
gemeine Einführung des Sprengöls verzögerten, da nämlich 
jede Grube erst kleine Quantitäten zur Probe beziehen will. 
was, da man per Wagen nur grosse Quantitäten verschicken 
kann, nicht immer leicht möglich ist. Es müssen daher über
all Lager eingerichtet werden, und ist dieses auch die Art, 
in welcher Herr Nobel, wie schon erwähnt, in Norddeutsch
land und noch ausserdem in England und Belgien den Ver
schleiss besorgt. 

In Oesterreich, Frankreich, Italien, Spanien, Portugal 
und der Schweiz ist in Beziehung auf die Einführung des 
Sprengöls noch wenig geschehen. 

Gegenwärtig existiren 5 Sprengöl-Fabriken, wobei Hen 
Nobel betheiligt ist, uud zwar: In Hamburg, Stockholm, 
Christiania, Helsingfors nud New-York, worin grosi;,e Quan
titäten fabrizirt werden und lagern. 
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Das schlesische Lager hat Herr L. Kant man n in 
Breslau. Der Preis franco Hamburg excl. Verpackung ist 
32 Sgr. pr. Zollpfund. 

Der Einfuhrszoll in Oesterreich beträgt, wie für che
mische Producte, 5 fl. pr. Zollcentner. 

Wenn das Sprengöl wirklich so äusserst gefährlich 
wäre, so würde es praktisch unmöglich sein, es im Grossen 
zu fabriziren, transportiren und zu lagern. Es geht mit der 
Einführung des Nitroglycerins gerade so, wie es mit Dampf, 
Gas und Petroleum gegangen ist. Die Leute müssen erst 
geschult werden, und daher kommen in der ersten Zeit viel
fach Unglücksfälle vor, welche später von selbst aufhören, 
~obald die Arbeiter mit den Eigenschaften des Stoffes ver
traut sind. 

Gegen Stoss ist es nicht gar so gefährlich, wie viele glau~ 
ben. Es sind schon viele Male Oelkisten von dem Packwa
gen oder in "Schiffsräumen heruntergefallen, ohne dass das 
Geringste passirt wii.re, zudem wird Jedermann einsehen, 
dass auf eine schonende Behandlung beim Transport ohne
dem nicht zu rechnen ist. Das mit Methyl-Alkohol versetzte 
Oel ist übrigens viel ungefährlicher, und schützt auch mög
lichst gegen Leichtsinn und Dummheit. 

Unglücksfälle während des Transportes auf den schwe
dischen Eisenbahnen (ohne Holzgeist) sind bis jetzt nicht 
vorgekommen, wohl aber an den Stationsplätzen, wobei 
man jedoch nicht weiss, welcher Unfug damit getrieben 
worden ist. 

Die grosse Explosion in Colon (Aspiuwall) soll, wie aus 
San Francisco geschrieben wurde, durch Löthen von undich
ten Sprengölflaschen vorgekommen sein. 

Wenn man den riesigen Consum an Sprengpulver nä
her ins Auge fasst und bedenkt, dass z. ll. im Zollverein 
über 4800 Gruben ausser Steinbrüchen und Eisenbahnspren
gungen existiren, und dass eine einzige Kohlengrube, die 
von Saarbrücken, 8500 Centner Pulver jährlich verbraucht, 
so kann man daraus entnehmen, welche grosse Zukunft der 
Anwendung des Sprengöls in Aussicht steht, da es nach 
meiner Ansicht früher oder später bei Sprengungen im festen 
dabei aber zerklüfteten und wasserlässigen Gebirge das ge· 
wöhnliche Pulver verdrängen wird, weil in solchen Fällen 
durch den Gebrauch von Nitroglycerin eine bedeutende Er
sparung an Zeit und Kosten resultirt. 

Literatur. 
Die Hüttenwesen-Maschinen. Von Julius Ritter von Hauer, 

Professor an der k. k. Bergakademie zu Leoben. 18 Bogen, 
mit 26 Figurentafeln und 4 Tabellen in Carton. Verlag von 
Tendler & Camp. in Wien. Preis ll fi. ö. W. 

'Vir hatten kaum noch Zeit gefunden, <las oben genannte 
Werk flüchtig durchzublättern, und hatten die Absicht, Herrn 
Professor Gustav Schmidt in Prag um eine. ausführliche Be
sprechung desselben zu ersuchen, als wir in der Zeitschrift. des 
~ Oesterreichischen Ingenieur-Vereines gerade aus der Feder das 
genannten Herrn Professors eine weit eiugehendere Recension 
fanden, als wir von ihm zu erbitten gewagt hätten. Professor 
G. Schmidt, ein Vorgänger des Verfassers auf der Lehrkanzel 
des Maschinenwesens an der Bergakademie zu Leoben, ist gewiss 
in hohem Masse competent zur Beurtheilung dieses 'Verkes, und wir 
glauben daher am besten zu thun, wenn wir dessen Besprechung 
in der Zeitschrift des „Ingenieur- Vereines" uns aneignen , ob
wohl sie etwas länger ist, als unseren Literatur-Artikeln gewöhn-
lich Raum gegönnt werden kann. 0. H. 

Mit grossem Vergnügen begrlidst der praktische Techniker 
alle jene Werke, wie das Vorliegende des bereits durch zahlrei
che Journal-Artikel bekannten Herrn Verfassers, welches eine 

reichhaltige zerstreute Literatur mit Auswahl und Verständniss 
zusammenfasst und bearbeitet, und hiebei mit Selbstständigkeit 
und Gt>schiek die Aufgabe löst, die Theorie der Praxis dienstbar 
zu machen. Schon längst hat die ehemalige schroffe Gegenstel
lung der erfahrungslosen 'Vissensch11ftlichkeit gegen die rohe 
Empirie aufgehört, der Theoretiker als nöthig erkannt, sich 
sorgfältigst um die Erfahrung zu bekümmern, unll der Praktiker 
sich gewöhnt, die Ergebnisse der Theorie zu beaeh ten, seine 
theoretische Ausbildung möglichst zu vervollständigen und einer 
einseitigen Erfahrung keine zu grosse Tragweite beizulegen. In 
Bezug auf Maschinenelemente und Kraftmaschinen besitzen wir 
bereits eine werthvolle Literatur, welcher dieser heilsame Um
schwung wesentlich mit zu verdanken ist. Dagegen ist die Lite
ratur der Arbeitsmaschinen in mehreren Richtungen unvollstän
dig. Die meisten 'Verke über einzelne Zweige der Technik be
handeln die dabei benützten Arbeitsmaschinen mehr beschreibend, 
nicht vom Standpunkte des Maschinenbaues; es fehlen darin theo
retisch begründete oder auch nur empirische Regeln für die Con
struction in systematischer Zusammenstellung. 

Diese Lücke für das Hüttenwesen, besonders die Eisen
fabrikation auswfüllen, ist das vorliegende Buch bestimlllt; wel
ches auch für Lehrzwecke dienen soll. Dasselbe behandelt in 18 
eng aber gefällig gedruckten Bogen die Gebläse, Gichtaufaüge, 
Hämmer, Luppenpressen, \Valzwerke, Scheren, Schneidewerke 
und Circularsägen. Hiermit ist zwar der Gegenstand nicht voll
ständig erschöpft, und es wäre insbesondere zu wünschen gewe
sen, dass der Verfasser auch die speciell für ein,rnlne Fahri ka
tionen, z. B. der Tyres, dienlichen Apparate, die Pu<l<lel- und 
Schneidemaschinen etc., vor Allen aber auch die für den Bessemer
process nach dem englischen Verfahren ert"ordcrlichen mechani
schen Vorrichtungen aufgenommen hätte; <loch befriedigt das 
Gegebene in hohem Masse durch klare, ltJicht fassliche Darstel
lung un l systematische Anordnung. Die Resultate der Theorie 
sind übersichtlich zusammengestellt, und deren Gebrauch durch 
Beispiele erläutert, die neuere Literatur sehr eiugeheud berück
sichtiget. Die Zeichnnngen haben, da lllaschinenclemente, Bewe
gungsmechanismen und Kraftruaschiuen als bekannt vorausge
setzt werden, grösstentheils die Form von ;:,ikizzen, genügen je· 
doch für den mit obigen Gegenständen Vetrauten, um darnach 
Entwürfe auszuführen. 

Wir geben nun den 'l"Csentlichen Inhalt nebst einigen kri
tischen Bemerkungen: 

1. Geb 1 äse. Die Lehre von den Gebläsen scheidet der 
Verfasser in den .allgemeinen Theil" und n<lie einzelnen Ge
bläse." Der erstere gibt die Bestimmwig der Ausflussmenge, de1· 
Gebläsearbeit etc. auf Grundlage des der mechunisehen Wärme
theorie angehürigen Poisson'schen Gesetzes und mit vorzugswei
ser Benützung eines Aufsatzes des Referenten*) in welchem ge
zeigt wird, <lass die Heduction des N äherungswerthes für die 
\Viu<lmeuge, welchen die alte Theorie gab, auf den genaueu 
'Vertl1 bei Zugrundelegung der mechanischen \Värmetheorie ein
fach <lurch Beisetzung eines Factors 

h, - h2 :\. = 1 -- 0·03 -b-+-71;" 
erfolgt, worin b den Barometerstand, h1 den Mauoml!terstand im 
Windrohr, 112 jenen im Ausblaseraum bedeutet, und dass sich 
für die Effectformel ein ähulicher einfacher Corrcctionsfactor C.: 
ergibt. Originell und von der Vorstellung eines in einem Cylind~r 
bewegten Kolbens unabhängig ist die Ableitung der Formel für 
den Gebläseeffect; doch erleichtert die gewöhnliche Ableitung 
das Yerständniss mehrerer bei Kolbengehläsen sich ergebenden 
Betrachtungen. In dem Abschnitte .Aendernugen im GebJä,ehe
trieb• wird nachgewiesen, welchen Einfluss die Aen<lerung eiuer 
der Grösseu: .Menge, Spaunuug, Temperatur der Gebläseluft und 
lletriebskrait auf die andt:re hervorbringt; sehr klar ist der Nutzen 
der Erhitzung dargelegt, indem gezeigt wird, dass diese hc>i uu
geänderter Betriebskraft nn<l bei gleicher auf uo reducirten Wind
menge, jedoch entsprechend vergrössertem Düsendurchmesser die 
Ausflussgeschwindigkeit auf das }/l+-~fachc erhöht 
( 1' die Tempera~ur der erhi1zten Luft, l:t der Ausdelmungscoef
fi.cieut\. 

Nach den theorefüchen Ableitunge11 fnlµt die npraktische 
Liisnng der bei GebHiscn vorkommenden Aufgab~n,• d. h. der 
Vorgang bei Bestimmung der Windmenge des Effectes etc. ~ür 

*) S. Zeit„cl:irift de~ Öi-,terrcicbhichrn Ingenieur· und An:llitckten
Vereius. 186-l. Seite 179. 
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bestehende, sowie für neu zu erbauende Gebliise, nebst Beschrei
bung der Manometer etc. Die auf oo C. und i6 Cm. Barometer
stand redneirte Windmenge ist als Product dreier Factoren dar
gestellt, zu welchen noch ein vierter kommt, um die auf die 
Spannung und Temperatur der äusseren Luft reducirte Menge 
zu finden ; für die vier l''actoren sind auf einem den Tafeln bei· 
liegenden Blatte Tabellen gegeben. Dieselben erstrecken sich hi~ 
auf die 8pannung von einer Atmosphäre, was indessen für Bes
semergcbläse nicht genügt, wo Spannungen bis zwei Atmosphären 
vorkommen. . 

Unter den .einzelnen Gebläsen• sind natorgemäss die Cy
lindergebläse am ausführlichsten behandelt, und bei diesen auch 
die für Kolbengebläse überhaupt giltigen 8iitze entwickdt. In der 
kurzen Anleitung zur Berechnung, wobei auch der Einfluss des 
schädlichen Haumcs ohne mathematische Reduction erliintert wird, 
gibt der Verfasser die Geschwiudi!!keit des Gebliisekolbens ziem
lich hoch, für gewölmliche Fälle mit v = 4 bis 5, bei besonder~ 
guter Anordnung mit li Fuss an. 'Vir glauben, dass letztere Gc
sohwindigkcit ausser bei 8chieberge1Jliiscn nur allein bei Anwcn 
dung der Bessemer'schen Kuut~clmkringventile auf die Dauer cr
reicLbar ist. Nicht ganz überflüssig wäre es gewesen, wenn der 
Verfasser ausdrücklich auf die bedemendc numerische Verschie
denheit der Gebläsekolbengeschwindigkeit aufmerksam gemacht 
hätte, welche an~ewc11dct werden muss, weun man Sommer und 
Winter die gleiche Gewichtsmenge Lnft in den Ofen blasen 
will. Nehmen wir die äussersten Temperaturen im Gebläsehaus 
mit - · tri und + 24 11 H., d. i. - 20 und 300 C. oder 253 und 
303° absoluter Temperatur· an, so stehen diese Zahlen, somit. 
auch näherungsweise die niithigc11 Kolhengeschwimligkciten im 
Verhältniss 2~:l: :io:{ = ;, : fi, was nicht immer heachtPt wir•! 

Bei der Besprechung der Details entwickelte clPr V crfasser 
ausführlich die Principien für die Construction der Ventile, des
gleichen <tie Constructionsregeln für Schiebcrgebläse mit Mn
sch"lschicber um! :-;rPuerung mittelst KreisPxcentcr, mit vorzugs
we;ser Benützunir eines Aufsatzes des Referentr.n*J, bestimmt 
dabei auch die grösste Spannung, welche durch die Compression 
entsteht, nnd wendet das Zeuner'sche Diagramm an. Als Nach
theil dieser 8teuerung hebt der V crfasser besonders hervor, dass 
wenn der Ein- uud Austritt der Luft ohne Stoss erfolgen soll, 
entweder der Schieber sehr grosse Dimensionen erhält, oder die 
grösste Kanalöffnung beim Ausblasen klein und dadurch der Wir
kungsgrad geringer wird. 

Von Reg u 1 a tor en sind die mit unveränderlichem Volumen 
berechnet und dabei die Aenderung der Ausflussgeschwin
digkeit statt wie sonst jene der Spannung als massgebend für 
die Gleichförmigkeit des Ausflusses angenommen. 

Hierauf folgt eine sehr schätzbare Beschreibung zahlreicher 
Anordnungen mit kritischen Bemerkungen dariiber**). Ueber die 
Bestimmung der Se h w u n g r 1i der sagt der Verfasser, .dass sie 
die Aufgabe hallen, den Kurbeln über die todten Punkte zu hel
fen und eine gleichförmige Drehung der Kurbelwelle zu erzielen. 
Dabei sind Stösse vermieden, indem die Kolben und sonstigen 
schwingcnclen :\lassen keine zu grosse Geschwindigkeit erlangen 
nnd zu Anfang des Hubes allmälig beschleunigt, zn Ende all
mälig verzögert werden; hiemit ist auch ein sanfteres Spiel der 
Ventile verbunden. Im Uebrigen ist für eine gute Wirkung des 
Gebläses nicht nothwendig, dass der Kolben gerade eine Sinus
bewegung annimmt, wie sie der constanten Winkelgeschwin
digkeit der Kurbelwelle annähernd entspricht, mithin auch eine 
grosse Gleichförmigkeit der Drehbewegung nicht erforderlich, 
wenn nur der Hubwechsel langsam erfolgt und die Maximalge· 
schwindigkeit des Kolhens nicht zu gross ist." 

Wenn wir dem auch im Allgemeinen beipflichten, so möchten 
wir doch hervorheben, dass es ein Irrt.hum wäre zn glauben, 
dass ein Gebläse mit grossem Gleichförmigkeitsgrad unbedingt 
besser sei, als eines mit kleinem; im Cegentheil ist es bei c in
c y 1 in d r i gen Gebläsen die Aufgabe, die Gleichförmigkeit der 
Kolbenbewegung, mithin die Ungleichförmi gkei t des 
Schwungrades so weit zu treiben, als es nur immer möglich ist, 
ohne Stösse beim Kolbenwechsel zu erhalten, und es sollte als 
Erfahrungsresultat hingestellt werden, wie weit man eben mit 
dem Gleichförmigkeitsgrad, folglich mit dem Schwungradgewicht 
herabgehen darf. Die Annahme des Herrn Verfassers i = 30 
(d. h. die mittlere Geschwindigkeit v am Schwungrad dreissigmal 

"i Berg- und llüttenwe•en. Jahrbnch der k. k. Bergakademie 186~. 
..... ) S. ~, Zeile 16 heiist t!'l an . .; Ver:-;eben :"!Oei geringer..; !'Otatt „l>ei 

grosser L"1ngangszahl."" 

so gross als die Differenz v1 - v2 aus der grössten und kleinsten) 
scheint uns in der That schon bedeutend zu hoch gegriffen und 
würde Referent i = 15 für besser erachten, ob\'l'Ohl sich dabei 
der ungleichförmige Gang des Schwungrades nicht gnt ansieht. 
Bei einem nach Fig. 118 ·construirtcn Gebläse in Neuberg bei 
Mürzzuschlag, hat man wirklich mit gutem Erfolg für die Gleich
förmigkeit cler Spannung die früheren Schwungräder durch be
deutend kleiucrc ers<1tzt. 

llei der Berechnung des Schwungradgewichtes drückt der 
Verfasser cl:tsselbe zuerst allgemein durch die Differenz des gröss
ten nnd kleinsten Unterschiedes der producirten und consumirten 
Arbeiten aus, und ermittelt hierauf diese Differenz selbst für die 
vcrschie1lcncn Anordnungen, wohci der Gesammtwidcrstand am 
Gebläsekolben als nahe constant angenommen wird, wodurnh die 
Rech11ung Rehr vereinfacht, jedoch für Besscmergcbläse nicht mehr 
anwendbar wird. Auch scheint es noch der Untersuchung zu 
bccliirfcn, ob nicht der Einfluss der schwingenden Massen, wel
chen Verfasser nur bei eincylindrigen dircct wirkeudcn Gcblä
seu ohne Expansion beriicksichtiget, uici:t auch bei anderen An
ordnungen das Resultat erheblich moclitieirt. Die Praxis bietet 
jedoch so wenig verlässliche AnhaltRpunkte für die Wahl des 
Gleichförmigkeitsgrades, dass eine cxaetere Theorie der Schwung
räder, welche sehr weitläufig wird, e11thehrlich erscheint. 

Schliesslich wird clie Ausführung dc1· Windleitung, clcrcn 
Berechnung schon der nallgemeine '!'heil" enthält, beschrieben. 

Von sonstigen Gebläsen sind noch Bälge und Kustenge
h 1 ii s e, welche letztere wegen ihrer W ohlfeilheit in Holz- und 
wasserreichen Gegenden noch viel im Gebrauche stehen, clanu 
die V e n ti Ja to r e n eingehender behandelt, und für letztere eiu 
kurzer Auszug aus cler Ritt in g c r'schen Theorie gegeben, in
dem die Rittin ger'schen Ventilatoren .sich mit Recht einer immer 
grössercn Ver hreitu11g erfreuen, c\a siL> unter den Ce11trifugal
ventilatoren die ratiouellsten, weil hei gleicher Pressung die klein· 
stc Umgangszahl erfordernden sind. Dagegen ist Referent der 
A11sid1t, dass der in London preisgekrönte Ventilalor von Dr. 
lguaz Heger, Professor der mechauischen Technologie am k. k. 
polytechnischen Institute zu \Vien, eine grössere Aufmerksam
keit verdient hätte, als nnr die Erwähnung S. 120, und erachtet 
er die Heger'schc Constrnction, welche das Analogon zur Jonval
Turbinc ist, als rlic absolut vorzüglichste, nicht nur für Ventila
toren aller Art, sondern auch für Kreiselpumpen. 

:.!. Gichtaufzüge. Diese Abtbeilnng heschriinkt sich, da 
die Berechnung höchst einfach ist, auf die Beschreibung und An -
gabe der Constructionsregeln für die genannten Vorrichtungen, 
welche der Verfasser in Gichtaufziige mit fester Transmission zur 
Kraftmaschine, Wassertonnen, \Vassersäulen und pneumatische 
Aufziigc eintheilt. 

:i. Hämmer. Einer kurzen Einleitung folgen allgemeine 
theoretis ehe Betrachtungen, in welchen wir ausser der verzeich
neten Skizze Fig. 20':; ein kleines Versehen heanständen müssen. 
Es heisst nämlich S. 154 bezüglich des Stosses zwischen Hebe
daumen und Hammerhelm: "'Vährend die dcforniirten Körper 
ihre ursprüngliche Gestalt annehmen, geben sie einen Theil der 
zur Formänderung aufgewendeten Arbeit zurück; diese Arbeit 
verzögert die Bewegung der Hammerwelle und beschleunigt jene 
des Hammers, welcher mithin den Hebdaumen friiher verlässt, 
als nach dem geometrisd1en Zusammenhange." Der letzte Zusatz 
ist nicht richtig und es sollte heissen: .welcher mithin einen Augen
blick ansteigt, ohne vom Hcbdaumen getriebcu zu werden, wor
auf sofort wegen Beschlenni'.:1mg der Hammerwelle und Verzö
gerung des Helms ein zweiter kleinerer Stoss erfolgt, nach wel
chem der Hammer allmälig die geometrische Hubhöhe und die 
aus dem geometrischen Zusammenhange folgende Geschwindiu
keit erreicht, vermöge welcher er sodann während einer Zeit t2 
über diese geometrisch" Hubhöhe ansteigt." 

Es folgt sodann die BC'rechnung der Schwanzhämmer und 
eine sehr einfache Ermittlung des l::icbwungradgewichtes für die
selben, clann die Coustruetion, besonders nach Tun n e r's Ham
mermeister, desgleichen Berechnung und Beschreibung der Auf. 
werf-, Brust- und Stirnhämmer mit zahlreichen guten Skizzen. 

Die Rahmenhämmer theilt Verfasser in Hämmer, wel
che durch feste Maschinentheile (Hebdaumen, Kurbeln, Riemen) 
gehoben werden, Frictions-, Dampf-, pneumatische Hämmer, und 
den Oelhammer von Guillemin nnd Minary. Darunter sind wie
der, als beim Hüttenwesen am meisten gebraucht, die Dampf
h ä mm er sehr :msfühdich besprochen. Die Theorie derselben 

' erstreckt sich auf: '1. Hämmer mit dünner Kolhenstange, mit 
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Expansion, mit und ohne Prellung; 2. solche ohne Expansion; 
:l. desgleichen mit Expansion und Oberdampf; 4. Hämmer mit 
dicker Kolbenstange und expandirendcm Oberdampf (Daelen's 
System); 5. Hamwcr von T ü rc k mit dicker Kolbenstange und 
directcm Ober1lumpf. In der Re'gcl ist das Gewicht, statt wie es 
rationeller schiene die lebenclige Kraft, des fallenden Hammers 
als gel!cben angenommen, weil die Wirkung auf das Eisen nicht 
die gleiche ist, wenn ein grössercs Gewicht durch eine grössere 
Geschwindigkeit und umgekehrt ersetzt wird, daher auch die 
Praxis meist ein bestimmtes Hammergewicht vorschreibt. Die 
Berechnung, welche ciafad1e Schlussformeln liefert, erfolgt auf 
Grun<llagc des für praktische Zwecke hinreichend genauen Ma
riotti'schcu Gesetzes, mit Berücksichtigung der Reibung, sowie 
des Uebcrdruckcs des abströmenden Dampfes; für Hämmer mit 
Dampfprellung ergeben sich im Vergleiche zu jenen ohue Prel
lung b'edeut.eud verschiedene Resultate. - Der Theorie folgt eine 
detaillirte Besprechung der Theile, besonders der Steuerung, der 
Gerüste und Fundamente, und es ist die Vollständigkeit, mit wel
cher das ganze wichtige Capitel über die Dampfliämwer behan
delt ist, besonders lobend anzuerkennen. 

4. Luppen pressen und Luppen m ii h Jen sind we~cn 
verhältnissmiissig seltener Anwendung kurz abgehandelt. 

5. W a 1 z werke. Da es an einer praktisch brauchbaren 
Theorie der Walzwerke mangelt, hat der Verfasser die wichtig
sten Dimensionen der Bcstandtheile durch empirische Formeln, 
und zwar grösstentheils hezogen auf den \Valzendurchmesser, 
ausgedrückt. Bei diesen empirischen Formeln hätten wir einiges 
zu erinnern. Da die \Velleu jetzt wohl immer aus Schmicdeisen 
oder Besscmcrstahl hergestellt werden, so hätte t.lcite 23 i gleich 
die Formel 

a a 

d = 6 :__ Zoll oder 16 - Centimeter V -V VN 
" 11 

empfohlen werden können. 
Die Angabe S. :l3S, dass die Peripheriegeschwindigkeit der 

Schwungräder gewöhnlich unter 100' beträgt und 140' nicht über
schreitet, ist zwar richtig, jedoch wäre beizufügen, dass eine Ge
schwindigkeit über 100' nur ein notlnvcndiges Ucbel ist, wenn 
man wegen zu schwacher Maschine die lebendige Kraft des 
Schwungrades = 50 bis 70mal dem Betriebseffect zu setzen ge
zwungen ist, und dass dann eine ausserordentlich solide Ausfüh
rung aller V crbindungen erforderlich ist. 

Für die Armdimensionen benützt der V crfasser mit gutem 
Gnllld die Redtenbacher'sche ~'ormel fiir die Arme der Riemen
rollen. 

Die Angabe, dass die Transmissionsräder mit 2·5mal grös
serer Sicherheit als für ganz ruhig arbeitende Maschinen zu be
rechnen sind, ist ganz richtig, aber zu· unbestimmt. Man pflegt 
bei den ruhigst gehenden Wasserrad-Transmissionen die Anspruch
nahme S = 250 his 300 Kilog. pr. Quadratcentim. (31 bis 37 
Wiener Centner pr. Quadratzoll) und bei \Valzwerkstransmissio
nen S= 100 bis 1:l0 Kilog. pr.Quadratcentim. (121/2 bis 15 Ctr. 
pr. Quadratz.) zu geben. Bei den Kransein ohne Seitenscheiben 
ist nach dem Herrn Verfasser sogar nur S = SO Kilog. pr. 
Quadratcentim. ·(10 Ctr. pr. Quadratzoll), jedoch. die Umfangs
kraft I' nur auf die zu ühertragende. halbe Pferdestärke zu be
rechnen. Bezeichnet demnach •. die Dicke des eisernen Zahnes 
im Theilrisse, ß die Länge derselben oder die Radbreite, y die 
Höhe des Zahnes, l' den Zahndruck, so ist . s 

Py = bß a2, 

also wenn 
3 

y= 2 Ci 

gesetzt wird : 
, 9 p 

"P = s· 
Wird a ß in Wiener Linien und P in Wiener Pfunden 

gerechnet, so erhält man als Regel: 
Bei Wasscrradvorgelegcn . . . . a ß - 0·36 P 
Bei gewlihnlichen Transmissionen a ß 0·64 P 
Bei \Valzwerkstransmissionen . a p = fl•\10 P 
Bei Krauseln ohne Seitenscheiben a ß t ·30 P 
beziehungsweise, wenn a, ß in Millimeter, P in Kilog. verstanden 

Wird: a ß = 3-1 P, 5·5 P, i·i P, 11-2 P. 
Bei den Krauseln wendet man die Maximaldicke von et= 13;, 

bis 2 Zoll (46 bis 53 Milimeter) an, und gibt in der Regel 

Seitenscheiben, wie bei Winden - Getrieben, in welchem Falle 
die Breite ß auf % der berechneten reJucirt werden kann. 
(S. 250.) 

Die Kaliberirung, über welche eben eine Brochiire von 
Tun n er erschien, ist um so mehr übergangen, als sie bei den 
meisten Hüttenwerken den Betriebsbeamten zugewiesen wird. 
Nebst der Construction der Schwungräder werden wieder auch 
die sonstigen Details, besonders Kupplungswellen, \Valzgerüste, 
Einrichtungen zum Stellen der Walzen, zum Ueberheben nod 
zur Ersparung dieser Arbeit ausführlich besprochen; die Ein
lassvorrichtungen, welche bei Feineisenwalzwerken Yon Wichtig
keit sind, erscheinen nur durch ein Beispiel repräsentirt. Auch 
von den durch mehrere Skizzen vertretenen Universalwalzwerken, 
wären detaillirterc Zeichnungen wünschenswerth gewesen. Zuletzt 
folgen die Construction der Fundamente und Angaben über die 
Betriebskräfte. 

6. Schc:ren, Schneidwerke, Circularsiigen. Für 
die Scheren werden die Haupt~imensionen nach dem grössten 
abzuschneidenden Querschnitte berechnet; bei Parallelscheren 
für Blech setzt Verfasser d!lfür das Product aus der Blechdieke 
und der horizoutalen Projection des Theiles der Schneidkante, 
welcher in den Blechquerschnitt fällt. Wir möchten dagegen 
empfehlen, sich gar nicht um den wirklichen mittleren Druck 
während des Schneidens zu bekümmern, sondern nur die Arbeit 
pr. Schnitt und pr. Secunde zq berechnen. 

Ist ß die Blech- (oder Schienen-) Breite, /i die Dicke in Cen
tim. und hätte die Schere keine Steigung, so wäre der abzu
scherende Querschnitt = ;; i'i Quadratcentim., uncl dafür die An
fangskraft (sowie beim Lochen gerechnet) 4000 ß o Kil. erfor
derlich. Die Endkraft ist Null, also wäre die niithige Kraft im 

0 
Mittel 2000 ß a Kilog. Der Weg pr. Schnitt ist - Meter, also 

lOU 
die Arbeit per Schnitt 20 ß ,p Meterkilogramm. Der theoretische 

Hub bei der Steigung = n (n = ~ für Schienen, 11 = 
1
1
6 

für 

Blech)· beträgt o + ß n Centim., wofür man wegen bequemen 
1 Unterschiebens die Hubhöhe h beiläufig doppelt so gross annimmt. 

Sei also h = 2 (d + d n) Centim. und die Geschwindigkeit des 
Messers pr. Sec. = 8 Centim„ so ergibt sich die auf eine Se-

s 4 240 
cunde entfallende Schnittzahl= 

2
h = h (pr. MinuteT Schnitte), 

also der Effect oder die Arbeit pr. Secunde 
4 50ßt12 ß82 

E = 20 ß i'J 271 = -h- = 1 ·066 h Pferdestärken, 

wozu wegen Widerstand im Vorgelege eine Dampfmaschine von 

5 ßo 2 
N = - --, Pferdestärken, 4 ,, 

erforderlich ist. Hiefür berechne man das Vorgelege nach den 
Regeln, wie bei \\'alzwerkeu. Die so erhaltenen Dimensionen 
sind vollkommen sicher, ohne übertrieben zu sein, und entspre
chen bewährten Ausführungen. Zum Vergleich mit dem Resultat 
des Herrn Verfassers nehmen \\;r den Weg pr. Schnitt, während 
welchen die mittlere Kraft P ausgeübt wird, = n ß Ccntim. an, 
dann ist die Arbeit pr. Schnitt 

1 

= P ~O~ o..-o 22 ß1P, also P = 2000 ~
2

, 
während der V erjasser 

,)2 
2500 - annimmt. 

n 
Jedem Hauptabschnitt ist ein ausführliches Verzeichniss der 

beniitzten Literatur beigegeben, aus welchem, sowie schon aus 
dem Anblicke der zahlreichen Tafeln, die grosse Belesenheit des 
Verfassers hervorgeht., welche nebst der vollen Selbstständigkeit 
in der Bearbeitung das vorliegende Werk so schätzbar macht. 

Ausstattun~ und Druck sind sehr nett; den am Schlnsse 
gegebenen Berichtigungen fügen wir noch folgende bei, welche 
in dem uns vorliegenden Exemplare angedeutet sind: 

S. 2il, Z. 16 v. u. statt: gewissen Dampfspannung, soll 
stehen: Dampfspannung vou 21/2 bis :l Atm. U eberdruck. 

S. 281, z. 12 v. o. statt: Walzens, soll stehen: Richtens. 
In den Berichtigungen selbst ist in beiden Zeilen betreffend S. 
15 S u. statt o einz usetze 11. 

Prag. Prof. Gust. Schmidt. 
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Zeitschrift für Berg-, Hütten- und Salinenwesen im preus
sisohen Staate. Herausgegeben in dem Ministerium für Han
del, Gewerbe und öffentliche Arbeiten. XIV. Band, I. LiPferung. 
Berlin, Verlag von Ernst & Korn 1867. 

Wie aus der unserer Nr. 37 beigelegten Anzeige zu ent
nehmen ist, tritt diese gediegene Zeitschrift in eine neue Epoche 
ihres literarischen Lebens, indem sie in den Verlag von Ernst & 
Korn übergegangen ist. Sie manifestirt diess nicht bloss durch 
den Wechsel ihres äusseren Gewandes (indem ein blauer Um
schlag den bisherigen gelben ersetzt), sondern auch durch einige 
Aenderungcn in der Anordnung des Stoffes und der Verthcilung 
des Inhaltes, worüber die erwähnte Anzeige ausführlichen Auf
schlusa gibt. 

Es ist erfreulich , daRs wir aus der Durchsicht des ersten 
Heftes der neuen Serie entnehmen, dass der Inhalt selbst dem 
bisherigen ehrenvollen Rufe dieser Zeitschrift vollkommen ange
messen ist, und der Geist der Gediegenheit sich erhalten hat. 
Die darin enthaltenen Abhandlungen sind: 

ll) Die Lage des Bergbaues in Californi cn von 
Dr. v. R ich t h o fc n; dieser Artikel ist eine Fortsetzung der frü
heren Berichte des Verfassers, mit besonderen Beziehungen auf 
die Chancen deutscher Unternehmungen in Californien, über 
welche sich v. R. mit rühmenswerther Unbefangenheit und Nüch
ternheit ausspricht. Wir werden nächstens Einiges daraus mit
theilen. 

h) Schweden und die nordische lndustric-Aus
s tel lu n g im Jahre 1866, von Dr. II. W e d din g; zahlreiche 
interessante Daten über die schwedische.Montanindustrie (neben 
anderen industriellen Mittheilungen) enthält. Auch aus diesen 
werden wir Einiges auszugsweise unseren Lesern mittheilen. 

c) Die "Mittheilungen über den Bergbau im Bergrevier 
Oberhessen" von Riemann il! Wezlar beschäftigt sich mit der 
Darstellung bergmännischer Verhältnisse des Betriebes und der 
Erzeugung in den seit lSGG an Preussen gelangten Theilen des 
Grossherzogthums Hessen. 

d) Herrn Teichmann's Fortsetzung (III. Theil) der in 
früheren Heften publicirten Monographie der Friedrichshütte 
bei Tarnowitz in Oberschlesien bringt eine sehr dankens
werthe Beschreibung des "Pattinsonircns", -· der "Verarbeitung 
des Kesselabstriches im Flammofen", des "Treibens" und des 
nSilbeifeinbrennens", nebst einem kurzen Anhange iiher die Con
densation des Hüttenrauches. 

Unter der Rubrik Literatur bringt diese Zeitschrift von 
nun an eine U ebersicht des Inhaltes der technischen Zeitschriften, 
welche, wenn sie so reichhaltig fortgesetzt wird, wie sie in die
sem Hefte erscheint, sehr werthvoll werden kann und in dem 
Lahyrinthe von fachmännischen Artikeln als Leitfaden gute Dienste 
leisten wird. 

Wir kijnnen daher die "neue Folge" dieser Zeitschrift mit 
warmer Anerkennung begrüssen. O. H. 

Notiz. 
Dienstjubiläum. Die Beamten des k. k. Hauptmünzamtes 

in Wien haben ihrem Vorstande, dem Amtsdirector Herrn Ha s
s e n baue r Ritter v. Schiller, zur Feier seines fünfzigjährigen 
Dienstjubiläums eine goldene Medaille überreicht, welche sie 
auf ihre Kosten hatten prägen lassen. Weiters. wird mitgetheilt, 
dass der Feierlichkeit auch der Herr Sectionschef Eduard v. 
Lackenbacher und der Ministerialrath Alois Moser in Vertretung 
Se. Exc. des durch Krank11eit am Erscheinen verhinderten Herrn 
Finanzministers Frhrn. v. Becke beiwohnten und dem Jnbilar 
das Decret überreichten, durch welch es demselben von Sr. 
Maj. dem Kaiser der Titel und Charakter eines Mini
steri a lra thes verliehen wurde. Herr Sectionsehefv. Lacken
bacher hielt Lei diesem Anlasse eine Ansprache an den Jubilar, 
in welcher er diesem den Glückwunsch Sr. Exc. des Herrn Mi
nisters zu der ihm gewordenen allerh. Anerkennung aussprach. 

Administrative!? 
Ernennungen. 

Vom Finanzministerium: 

Der Pl'ibramer Bergamtsactuar Wenzel Roth zum Controlor 
bei dem Zeugamte daselbst (Z. 2:1025, drlo. 3. October 186i). 

Der Wardeinsadjunct bei dem Hauptmünzamte in Wien 
Wilhelm Frank zum zweiten \Vardein, dann der dortige Gold
scheidungscontrnlor Anton Ja vors ky zum Obergoldscheider da
selbst (Z. 50859, cldo. 4. Octobcr 186i). 

1452. Edict. 

Nachdem die Cäcilia-Eisensteinzeche bei Elsch, Bezirk 
Pfranmberg, bestehend aus einem einfachen Grubenmaas, schon 
seit langem ausscr allen Betrieb und sogar ohne einen Einbau 
sich befindet, so werden die büchrrlicheu Besitzer derselben, 
Max Woclraschka und Johann Hruschka, welcho dermalen 
unbekannten Aufenthaltes sincl, hicmit anfgefonl„rt, die Zecl:e 
binnen llingstens 60 Tagen von der ersten Einschaltung dieses 
Edictes iI;l das Amtsblatt der Prager Zeitung in vorschriftsmii~
sigcn bauhaften Stand zu versetzen, die rückständigen Gebühren 
hiefiir zu bezahlen, uncl einen im hiesigen Bezirke wohnhaftC'n 
Bevollmächtigten hieramts namhaft zu machen, widrigens gemäss 
§. 243 und 2H a. ß. G. auf Entziehung dieser Bergbauberech
tigung erkannt werden müsste. 

Von der k. k. Berghauptmannschaft 

Elbogen, ~en 18. September 1867*). 

ANKÜNDIGUNGEN. 
(!l!:l-\!9) Concurs. 

Zur Besetzung der erledigten Stelle eines technischen Di
rectors in den Kupferbergwerken der Matraer Bergwerks-Union 
wird hiemit der Concurs eröffnet. Mit dieser Stelle ist ein Jahres
gehalt von 2000 fl. öst. W., freie Wohnung, Holz, ferner die 
Benützung eines Gartens und mehrerer Joch Felder verbunden. 

Es werden demnach die hierauf Reflectirenden, welche im 
Berg· und Hüttenwesen, und namentlich in der Kupfer-Extrac
tion Pochwcrkslcitung und Schmelzung bewandert und fach
mlin~isch gebildet sein müssen, aufgefordert, ihre diessbczügli
chen documentirten Gesuche bei dem Präses des Directoriums 
Herrn Lco v. l\larschalko in Pest (Laudstrasse Nr. 25) bis 
J. October !. J. einzureichen, wo auch nähere Auskunft ertheilt wird. 

Pest, am 3. Septemher 186i. 

(85-87) 

für 

Im Auftrage des Directoriums: 

Albert loller, 
Vereinss ecretär. 

Felsensprengungen et"zeugt und empfiehlt bestens 

Al. Wilh. Stellzig , 
in Schönlinde in Nordböhmen. 

*) Ist uns erst am 8. October zugekommen! Die Redaction. 

Diese Zeitschrift er•cheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen a rti s t i sehe 11 Beigaben. Der Pränumerationspreis 
ist jährlich loco Wien 8 fl. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Kit franco Postvenendung 8 fl.130 kr. ö. W. Die Jabresabonnenter, 
erhalten einen officiellen Bericht über die Erfahnmgen im berg- und hüttenmii.nniachen Maschinen-, Bau- und Aufbereitungaweeen 
aammt Atlas al~ Gratis bei 1 a g e. luserate iinden gegen 8 kr. ö. W. oder 1';2 Ngr. die gespaltene ~onpareillezdle Aufnahme. 

Znsehriften je rl er Art können nur franco au,;tenommen werilen. 

Druck \"OD Carl Fromme in \\'ien. Für den Verlag verantwortlich: Carl Regr. 
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Inhalt: Die Kohleu des westlicheu Böhmens. - Steinbohrmaschinen. - Ueber den Stickstoffgehalt in Stahl und Roheisen, 
sowie über die Beschaffenheit der Kohle im gehärteten und uugebärteten Zustande. - Versuche mit Sprengöl. - Uteratur. -
Notizen. - Administratives. - Ankündigungen. 

Die Kohlen des westlichen Böhmens. 
Schon seit einigen Jahren sind die Kohlen des westli

chen Böhmens (kurzweg ~Pilsner Kohlen·· genannt) eine 
stehende Rubrik unserer volkswirthschaftlichcn Journale und 
selbst der gewöhnlichen Tagesblätter geworden. Klagen über 
die hobeu l'rachtpreise der böhmischen W tJstbahn, weiche 
den Absatz dieser Kohlen erschwereu, riiaugel au Commu
nicatiou in der Richtung nach \Vien, monopolistische Ten
denz der nächst Prag liegenden Kohlenwerks-Unteraehmuu-. 
gen, Agitatiouen für eine directe Verbindungsbuhn zwischen 
Pilsen-Budweis-Wien bilden stets wiederkehrende .Artikel 
von Zeituugen und den Inhalt verschiedener Flugschriften 
und Handelskammer-Reden. 

Die nun beschlossene Franz Josefs-Bahn hat diese 
nKohlenfrageu der Lösung näher gerückt. Es ist daher be
greiflich, dass manche Besorgnisse auftauchen, so oft vou 
einer Aenderung der Trace dieser viel gene.nnteu und viel 
betriebenen Bahn die Rede ist. Solche Besorgnisse sind auch 
in der Handels- und Gewerbekammer in Pilsen am 9. August 
zur 8prache gekommeu, uud dabei sind maucherlei Daten 
über die Pilsner Kohlenwerke und ihre Zukunft berührt 
worden, welche ~ erwähnen iu dieser Fachzeitschrift nicht 
unangemessen scheint. Der Bericht über die erwähnte Sitzung 
(in der Austria) sagt unter Anderem. 

Die Steinkohlenmulde im Umkreise der Stadt Pilsen 
nimmt einen Flächenraum von 1 O Quadrat-~Ieilen ein. Die 
Kohlengattungen sind theils vou nicht backender Beschaf
fenheit, daher zur Zimmerbeheizung vorzüglich verwendbar, 
theils von backender Beschaffenheit und somit jusbesondere 
zur reichlichen Gaserzeugung geeignet. Die erstgenannte 
Gattung könnte in Wien die preussische Kohle für Haus
haltungen ersetzen. Gt:geuwärtig schon wcrdeu aus dem 
Pilsner Kohleubecken, dann aus dem beuachbarteu Rad
nitzer Reviere, iu welchem gleichfalls eine alluwärts für 
Zimmerbeheizung gesuchte Kohle gewounen wird, auf der 
böhmischen Westbahn jährlich über 3 ~Iill. Ctr. befördert, 
obgleich dieoe Be.hu erst seit zwei Jahreu im Betriebe steht. 
Ein Theil der Erzeuguug geht mit Fuhrleuten in das Innere 
des Landes, so dass die dermalige Gesammt-Production über 
zehn Millionen Centner beträgt. W enu es die dortigen Koh-

leuwerke bis jetzt nur zu eiuer jährlichen Erzeugung von 
3 Mill. Ctru. gebracht haben, so liegt die Ursache an dem 
Maugel entsprechender Communicatious-~littel. Die Kaiser 
Frauz Josefs-Bahu wird, iu V crbiudung mit der projectirten 
Eger-Carlsbad-Prager Bahn, auch dieseu Uebelstand besei
tige11. Wie fühlbar der Abgang eiuer Bahuverbindung mit 
deu Kohlenwerken auch für die Industrie und die Bewohner 
des Budweiser Kreises ist, geht daraus hervor, dass du.selbst, 
obwohl an \Väldem keiu l\Iaugel, die Breuuholzpreise aus 
dem Grunde bedeutend gestiegen sind, weil das meiste Holz 
zu Werkholz verschnitten, pr. Moldau und Elbe in der Rich
tung nach Magdeburg exportirt wird. Die Kohle, welche vom 
Pilsner oder Raduitzer Reviere jetzt auf der gewöhnlichen 
Strasse zugeführt werdeu muss, kommt natürfüh sel:.r theuer. 
Da sich uuu im südlicheu Böhmen nur kleine, nicht beach
tenswenhe Kohle_nflötze und in den Gegenden Unteröster
reichs, welche die Bahn durchzieht, gar keine Kohlenwerke 
befinden, so kauu mit Zuversicht auch hier einem lebhaften 
Kohlenverkehre entgegengesehen werden. Nach der obigen 
Darstelluug wäre es wahrlich nicht zu verantworten, wenn 
die angeführten Kohleuschätze uoch lä.ugcr für einen grossen 
Theil Ocst„rreichs unzugänglich blieben. Selten waren einer 
Unternehmung für den Kohlenverkehr günstigere Aussicht~n 
eröffnet, als der Kaiser Franz Josefs-Bahn. Schliesslich 
dürfte noch bemerkt zu werden verdienen, dass 111>.ch stati
stischen Tabellen die Kohleu-Prodnction in dem viel klei
neren Königreiche Preussen im Jahre 1862 schon 338 Mill. 
Ctr., im ganzen Kaiserthume Oesterreich dagegen bloss 91 
:imt. Ctr. umfasste, und dass dieser Abstand seither nur noch 
greller geworden ist, nicht etwa weil es a.n Nachfrage fehlt, 
sondern vorzüglich weil es an Communications-Mitteln man
gelt, um die Kohlen zu ang-emessenen Preisen an die Ab
satzorte zu befördern. Neben der Ers.:hwerung des Ver
kehres im Allgemeinen wird jedoch dieses Ziel verfehlt, 
wenn die Bahn verkrümmt, auf dem Umwege über Wittingau 
geführt und somit zum allgemeinen Nachtheile um 2 1/ 2 Mei
len verlängert wird. Die dadurch erhöhte Fracht wird nicht 
bloss die Pilsner Kohlen vertheuern, sondern auch bewir
ken, dass die auf der Prag-Wittingauer Nebenlinie tran~por
tirten Kohlen des Prager Kohlenvereines um denselben Be
trag in Wien höher verkauft werden können, weil sie die 
westböhmische Concurrenz nicht weiter drücken kann. Die 
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hohe Regierung selbst hat in der ministeriellen Denkschrift 
zu dem Entwurfe eines neuen Eisenbahnnetzes für die österr. 
Monarchie 1864 die gerade Linie iiber Budweis, d. h. von 
Gmünd über Forbes, als die zweekmiissigste anerkannt und 
es hiesse den Zweck der Franz Josefs·Bahn geradezu ver
eiteln, wenn durch ei11e Krümmung der Hauptlinie über Wit
tingau ein Umweg von 2 1f2 Meilen gestattet würde. Ebenso 
zweckwidrig muss das Ansuchen um Auflassung des Per
sonen-Bahnhofes in \Vien erscheinen, indem das Bahn·Con
sortium in seiner Denkschrift selbst die Nothwendigkeit eines 
eigenen Bahnhofes in Wien besonders hervorhob. In jener 
Denkschrift beisst es: „Sollen die beabsichtigten Massregeln 
zur besseren und billigeren Approvisionirung Wiens, sowie 
jene der Versorgung dieser Stadt mit wohlfeilem Brennstoffe 
im Wege der Concurrenz durchgeführt werden, so ist es un
bedingl nothwendig, dass die Kaiser Franz Josefs.Bahn in 
einen eigenen Bahnhof iu Wien einmünde. Von einer Unter
nehmung, welche 83 ;\feilen Bahn mit einem Capital-Auf
wande von mehr als 100 Mill. Gulden herzustellen bat, ver
langen, dass sie kurz vor dem Endziele Wien ein Stück Bahn 
und den Bahnhof einer fremden Gesellschaft mitbenütze, 
hiesse sie in ihren Bewegungen hemmen und die Regeln der 
Sparsamkeit am nnrecb~eu· Orte zur Anwendung bringeu." 
Die Hauptstädte Paris, London, Berlin u. s. w. zeigen übri
gens, dass dort verhältnissmässig mehr Bahnhöfe existiren, 
als in Wien, weil man an dem Grundsatze festgP.balten hat, 
mehrere Hauptlinien nicht in einem gemeinscbaftlichen Bahn· 
hof einlaufen zu lassen. - Die Kammer, von der Wichtig
keit des Antrages überzeugt, beschloss einstimmig iu einer 
Eingabe an das k. k. Ministerium gegen die Verlegung der, 
durch die Coucessions-Urkunde bereits f<!stgestellten Trace 
der Franz Josefs-Bahn Einsprache zu erheben. 

Das würtemberg'sche Kohlen-Comite ersuchte, mit Hin
weisung auf die mündliche Besprechung mit dem Kammer
Secretär, um Unterstützung der von der Stuttgarter Handels
kammer bereits im Monate Februar d. J. ,an Se. Excellenz 
den Handelsminister Freiherrn v. Wüllerstorf gerichteten 
Eingabe: „durch Auwenduug aller zulässigen Mittel auf eine 
Ermässigung des Kohlentarifs der böhm. W cstbahn und 
Vermehrung des Wagenparks nach Massgabe des Bedürf
nisses zur Beförderung des Absatzes der Pilsner Steinkohle 
nach Süddeutschland hinzuwirkeu.u - Wie der Hr. Präsi
dent mittheilte, hat der Kammer-Secretär auf seiner Durch
reise in Stuttgart die Gelegenheit benützt, mit den Herren 
Mitgliedern des würtemberg'sehen Kohlen-Comites sowie 
mit dem Handelskammer-Präsidenten von Stuttgart Rück
sprache über die dortigen industriellen Einrichtungen zu 
pflegen, wobei unter andern auf die hohen Frachtsätze der 
böhm. Westbahn hingewiesen wurde, welche den Export der 
Pilsner Kohle nach Süddeutschland, trotz der verhältniss
mässig geringen Entfernung, unmi.iglich machen. Das Koh
len·Comite hat sich bereits vor mehreren Monaten an Se. 
Excellenz den. damaligen Handelsminister Freiherrn v. Wiil
ler~torf um Abhilfe gewendet, bat jedoch die Antwort er
halten, dass die österr. Regierung nicht in der Lage sei, in 
dieser Angelegenheit etwas zu thun, weil mit den Conces
sionären ein Vertrag bestehe. Nun wendet sich dieses Co
mite an die Kammer, welche diese Frage am meisten berührt, 
um dahinzuwirken, damit der Kohlen-Tarif auf der böhm. 
Westbahn ermässigt werde. Die Kammer war stets bemüht, 
die Auftnerksamkeit der Regierung auf die Notbwendigkeit 
einer Herabsetzung der Kohlen-Tarife zu lenken. Leider blie-

ben bis jetzt alle Schritte in dieser Hinsicht ohne Erfolg. 
Der Hr. Präsident glaubt dennoch das Ansuchen des wür
temberg'schen Kohlen-Comites unterstützen zu sollen und 
nicht abzulassen, bis dem Exporte der Pilsner Kohle Bahn 
gebrochen wird, weil hie von das materielle W oh! des Kam· 
merbezirkes abhängt. Er beantragte daher nochmals die Ab
sendung einer motivirteu Eingabe an das Ministerium; übl"igens 
dürfte eine Deputation aus Bergwerks·Besit.zern dieser An
gelegenheit .in Wien g•össeren Nachdruck !!eben. Die Kam
mer beschloss einstimmig in Angelegenheit der Herabsetzung 
der Kohleutarife auf der böhmischen Westbahn eine Denk
schrift an das Ministerium zu richten, und im Falle eines 
abweislicben Bescheides, es den Koblenwerksbesitzern an· 
heimzustelleu, durch eine Deputation bei Sr. Majestät in 
dieser Richtung Beschwerde zu führen, nachdem sich alle 
bisherigen Eingaben der Kammer, sowie auch anderer Cor
porationeu und einzelner Industriellen als erfolglos erwiesen. 

Zu Jem Gesagten erlauben wir uns Nachstehendes zu 
bemerken: 

Vom Standpunkte der. Kohlenwerke des Pilsner Beckeus 
sind gewiss die hier ausgedrückten Wünsche in Bezug auf 
die Franz Josefs-Bahn vollkommen gerechtfertigt, und auch 
vom tiraudpunkte der Brennstoff-Versorgung Wiens dürfte 
gegen die geäusserteu Ansichten wenig oder nichts Erheb
liches eingewendet werden können. 

Ob die landwirthschaftliehe uud gewerbliche Industrie 
des niederösterreichischen Mannharts-Viertels und des süd
lichen Böhmens noch andere Interessen für die angefochtene 
ßahntrace ins Feld führen können und wollen - ist nicht 
Sache unseres moutauistiscben Fachblattes und kann 
füglich den Interessenten selbst überlassen werden. Wir 
begnügen uns, die pia desidcria der Pilsner Handelskammer 
als im Vortheile des Bergbaues liegend anzuerkennen und 
denselben, so viel an uns ist, auch in diesen Blättern weitere 
Verbreitung zu geben. 

Ganz unbestritten ist aber die Wahrheit und Gerech
tigkeit des zweiten Anliegens der Pilsner Kohlenwerke, -
nämlich Ermöglichung der Apsfuhr nach dem südwestli
chen Deutschland durch bessere Fracht-Tarife der böhmi
schen \Vestbabn. \Vir wissen sehr gut, dass die Regierung 
hier nicht so leieht imperativ vorgehen kann, nachdem lei
der bei Concessionirung der böhmischen Westbahn nicht 
dafür gesorgt worden ist, Einflüssen den Weg zu sperren, 
welche in hohen Frachtpreisen Particularinteresseu anderer 
Kohlenwerke zu schützen bemüht waren. Aber alle Wege 
der Oeffeutlichkeit, Zeitungen. Kammerreden und Petitionen, 
Landtags-Interpellationen, aber auch öffentlich gemachte 
Offerte grosser Lieferungen zu billigen Preisen unter der 
Bedingung von Fracbttarifmodificationen sollten betreten wer
den, um die unserer Zeit und der gesunden Volkswirthschaft 
und zuletzt den Interessen aller w ab r en Actionlire der 
Westbahn Hohn sprechenden - Frachttarife der böhmi
schen Westbahn zu bekämpfen, und die Urheber und Ver
fechter derselben als die Feinde jener grossen wirthsehaftli
chen Bedeutung \Vestböhmens an den Pranger zu stellen, 
welche durch einen massenhaften Export westböhmischer 
Kohle nach Baiern und Würtemberg herbeigeführt werden 
würde! Wir halten es für Pflicht, dem nur zu gerechten 
Schmerzensschrei der Pilsner Handelskammer beizustimmen 
und uns entschieden mit unserem journalistischen Votum auf 
ihre Seite zu stellen. Wenn alle wahrheitliebenden und un-
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abhängigen Blätter dnsselbe thun, und immer und immer 
wieder das Thema wiederholen würden, müssten diese Stim
men endlich auch das Echo berechtigter Vertretungskörper
schaften wecken und das Particular-Interesse müsste vor 
dem allgemeinen Rufe nach dem, was dem Lande Noth thut 
- zurückweichen! 0. H. 

Steinbohrmaschinen. 
Bei der Pariser Ausstellung waren Steinbohrmaschinen 

verschiedener Cc;mstruction vertreten. Ministerialrath v. 
Rittinger bringt in seinen „kurzen Mittheilungen über die 
Berg· und Hüttenwesen-Maschinen und Baugegenstände auf 
der allgemeinen Industrie-Ausstellung zu Paris 1867 u die 
kurz gefassten, aber mit Zeichnungen erläuterten Beschrei
bungen der Steinbohrmaschinen von de 1 a Roch e - T o 1 a y 
und P errot, der von Tigler in Ruhrort, der von B ergströ m 
zu Filipstad-Persberg in Schweden, der von C ra m o n t und 
L o c o c h in London und der Steinkohlen-Schrämm-Maschinen 
von Jones und Levik in New-York, sowie von Carret 
und Marschall in Leeds. Indem wir auf das compendiöse 
und an Notizen rPichhaltige Büchlein v. Rirtinger's hinwei
sen, glauben wir auch eine Gesteins-Bohrmaschine 
von Hermann Haupt hier erwähnen zu sollen, welche in der 
Zeitschrift n Glück aufu - (allerdings ohne Zeichnunl?" son
dern bloss in Worten) beschrieben ist. Schon bei den ersten 
beiden Berg- und Hüttenmänner-Versammlungen in Wien 
1858 und 1861 war der Wunsch nach einer praktischen 
Steinbohrmaschine so lebhaft, dass er zu einer Preisaus
schreibung führte, ohne jedoch einen Erfolg zu haben. Nun 
zeigt die Pariser Ausstellung mancherlei Maschinen dieser 
Art und es ist der Mühe werth, mindestens Beschreibungen 

·und Zeichnungen derselben zu studiren, und als eine solche 
lassen wir aus der angeführten Quelle die der Haupt'schen 
Bohrmaschine nachstehend folgen. 

Die Maschine ist 32 Zoll im Ganzen lang und wiegt 
ungefähr 125 Pfund. Sie wird direct durch Dampf getrieben, 
welcher durch einen kleinen transportablen Röhrenkessel 
im Tunnel oder der Grube erzeugt und mit dem Pulverdam
pfe und der verbrauchten Luft mittelst eines über Tage ste
henden Ventilators aus dt>r Strecke gesogen wird. Herr 
Haupt berechnet danach eine bedeutende Ersparniss an 
Kraft und Kosten gegen die sonstigen Gesteins-Bohrmaschi
nen, namentlich weil bei der Leitung der eomprimirteu Luft 
durch lange Röhren ein bedeutender Druckverlust constatirt 
ist. Die Uebelstände der Dampferzeugung im Tunnel oder 
der Strecke glaubt er vollständig vermieden zu haben. 

Die Kolbenstange der Bohrmaschine ist hohl und wird 
in sie das Bohrgezähe von hinten eingesetzt, so dass eine 
Auswechslung des Bohrers ohne Rückwärtsbewegung der 
Maschine möglich ist. 

Der Cylinderdurchmesser beträgt im Lichten 4 t/, Zoll 
( engfüch), der iiussere der Kolbenstange 2 1/ Zoll, d~nach 
der ringförmige wirksame Kolbenquerscbnitt

4 
9·4 Quadrat

zoll, so dass bei 60 Pfund Dampfüberdruck eine Kraft von 
56,0 Pfun_d a~f den Kolben wirkt. Der Kolbenhub beträgt 
4 z.oll, die Dicke desselben 2 1/ 2 Zoll, die lichte Länge des 
Cyhnders 8 Zoll, die Zahl der Schläge soll 375 pro Minute 
betragen , so dass sich die Kolbengeschwindigkeit zu 

2. 4. 375 

12 
= 250 Fuss pro Minute ergibt. 

Die Leistung einer Maschine ist daher 560 . 250 = 
140.000 Fusspfund engl. oder ca. 4 1/4 Pferdekraft. 

Die Eigenthümlichkeiten der Haupt'schen Maschine lie
gen nun 1. in der Steuerung, 2. in der Umsetzung des Boh
rers, 3. in der Vorrückung. 

1. Die Steuerung. 
Herr Haupt, zunächst von der Ansicht ausgehend, dass 

eine gewöhnliche Schiebersteuerung der Bohrmaschinen den 
Nachtbeil hat, dass Q.ie vor erfolgtem Schlage erfolgende 
Zulassung des Dampfes vor den Kolben den Schlag ab
schwächen, oder einen Kraftverlust erzeugen muss, hat einen 
entlasteten Federschieber angebracht, der dem Kolben ge
stattet, seinen Weg zu vollenden, ehe der Schieber um
steuert. 

Der Schieber ist ein Röhrenstück, um welches der 
Dampf spielt und um welches 4 genau abgedrehte Ringe 
gelegt sind, welche ihn gegen den cylindriscben Schieber
kasten abdichten und von denen die beiden mittleren die 
Dampfw„ge öffnen und schliessen. Die Schieberstange ist 
mit dem Schieber nicht fest verbunden, sondern endigt mit 
einem Kolben inmitten desselben, welcher von beiden Seiten 
durch Spiralfedern gehalten wird, die d~rch in die Enden 
des Röhrenschiebers eingeschraubte Ri11ge zussmmenge
drückt werden. Die Bewegung der Schieberstange wird da
durch nicht unmittelbar auf den Schieber übertragen, son
dern die Feder gibt zunächst dem Schlage nach, bis die 
Trägheit und Wirkuug des Schiebers überwunden sind. Auf 
diese Weise hat der Kolben, nach.dem die Schieberstange 
bereits bewegt ist, noch Zeit, seinen Hub mit voller Kraft 
zu volleuden, ehe der Dampf vor denselben tritt und den 
Rückgang veranlasst. 

Vor dem Schieberkasten liegt um die Schieberstange 
eine Spiralfeder, welche von einem Ringe auf ersterer ge
halten wird. Ueber derselben liegt ein durch eine Feder an
gedrückter Sperrhaken, welcher, nach vorn verlängert, 
dort nach unten einen umgekehrt dacbförmigen Vorsprung 
trägt, welchen ein auf der Kolbenstange sitzender Arm hebt. 
Beim Rückgange des Kolbens drückt die Feder den Sperr
haken nieder, sobald der Arm den dachförmigen Vorsprung 
verlassen hat, sodann wird der die Spiralfeder stützende 
Ring von dem Arme gefasst und dadurch der Schieber rück
wärts bewegt, bis der Ring hinter den Sperrhaken kommt, 
wo dieser dann einschlägt, den Ring fest und die Feder zu
sammengedrückt erhält. Während der' Vorwärtsbewegung 
entfernt sich der Arm wieder von dem Ringe, während der 
Schieber zurückbleibt, bis der Arm den dachförmigen Vor
sprung erreicht und diesen hebt. Dadurch wird der Sperr
haken ausgelöst und die Schieberstange durc:1 die nun frei 
auf den Ring wirkende Feder vorwärts geworfen. 

2. Die Umsetzung des Bohrers. 
Mit der hohlen Kolbenstange ist vorne ein Sperrrad fest 

verbunden, welches von dem Arme, welcher die Schieber
stange bewegt, mittelst zweier Ringe umfasst wird. Zugleich 
trägt dieser Arm einen Sperrhaken, welcher das Umsetzen 
des Bohrers in verkehrter Richtung verhütet. Von dem Cy
linder ist eine Leitung für diesen Arm angebracht, die zu
gleich mit einer Spiralspur versehen ist, in welcher ein Stift 
geführt wird, an dem die Sperrklinke sieb befindet, welche 
die Umsetzung des Rades bewirkt. Je nach der Neigung 
der Spirale wird nun beim Rückgange der Kolbenstange 
dieselbe um einen bestimmten Theil des Umkreises gedreht, 

*+ 
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während beim Vorgange der. an dem Arme der Schieber
stange befindliche Sperrhaken eine Rückdrehung des Bohrers 
verhütet und die erstere Sperrklinke lose über die Zähne 
gleitet. Da, wie wir sogleich sehen werden, die Vorwärtsbe
wegung dea Bohrers in der Kolbenstange unabhängig von 
letzterer erfolgt, und die die Vorrückvorrichtung einschlies
sende Büchse mit der letzteren fest verbunden iat, so ist 
der Bohrhalter mit einer Nuthe und die Büchse mit einer 
Feder versehen, welche den Bohrer zwingt, an der Umsetzung 
Theil zu nehmen und doch das Fortrücken desselben ge
stattet_ 

3. Die Vorrück:ung. 
Bei· der Haupt'schen Maschine ist der Cylinder unver

änderlich befestigt, Kolben und Kolbenstange müssen ihre 
Lagt: behalten, die Bohrstange muss also in der ihr als Füh
rung dienenden Kolbeustange vorgeschoben werden. 

Herr Haupt hat diess früher durch die Trägheit der 
Bohrstange bewirkt, indem dieselbe hinter dem Cylinder in 
einer Büchse von 4 keilförmigen Greifern gehalten wurde, 
die durch eine starke Spiralfeder nach hinten in eine konische 
Büchse festgedrückt, die Bohrstange umfassen. Drang nun 
beim Slosse die Bohrstange weiter vor, während die Büchse 
durch hinten am Cylinder angebrachte Puffer aufgehalten 
wurde, so wurden die Greifer lose, aber sofort wieder durch 
die Feder nach hinten geworfen, um die Bohrstange also au 
einer entfernteren Stelle wieder zu fassen. 

Die jetzt angewandte Vorrückung wird durch eine 
Schraube bewirkt., welche mittelst Sperrrades beim Rück
gange gedreht wird, die aber durch die Grösse der Vorrückung 
beim Schlage bestimmt w!rd, also seibstthätig dem Tiefer
werden des Bohrlochs folgt. Am hinteren Ende der Büchse, 
welche den Vorrückungsmechanismus enthält und die aus 
2 um Scharniere beweglichen Hälften besteht, welche mit
telst eines umgeschraubten Ringes fest mit einander und 11i.it 
der Kolbenstange verbunden werden, ist in einer Nuss die 
Mutterschraube befindlich, in welcher sich der Bohrhalter 
vorschraubt. Beim Vorstosse des Kolbens erfolgt aber die 
Drehung nicht direct, sondern dadurch wird eine starke Spi
ralfeder zusammengepresst, wt-lche bei ihrer Ausdehnung, 
also beim Rückgange des Kolbens, die Drehung bewirkt. 
Diese geschieht in folgender Weise: 

An einem hervorragenden Ringe ist um die Nuss ein 
Sperrrad eingeschnitten. In einer seitlichen Rinne der Büchse 
kann ein mit einer Zahnstange versehenes Stahlstück auf
und niedergleiten, welches eine Sperrklinke an dem Sperr
rade auf- und abführt. Eine in der Büchse liegende Feder 
hindert die Drehung des letzteren nach der entgegengesetz
ten Richtung. In die Zahnstange greift ein gezahnter Bogen, 
welcher an dem einen horizontalen Arme eines fast recht
winkligen Winkelhebels sitzt, der um einen in der Seite der 
Büchse befestigten Stift drehbar ist. Der andere verticale 
Arm des Hebels wird durch eine Stange hin- und herbewegt, 
welche am Ende mit einem verstellbaren Knopfe versehen 
ist, der eine um die Stange gelegte Spiralfeder hält_ Bei 
der Vorbewegung des Kolbens, also auch der Büchse, stösst 
der Knopf gegen den Deckel der Stopfbüchse des Cylinders 
und presst die Feder zusammen und zwar um so stärker, je 
weiter der Bohrer eindringt. Je weiter aber die die Feder 
tragende Stange zurückgestossen wird, um so höher wird die· 
im Innern des Gehäuses liegende Zahnstange und mit ihr 
die Sperrklinke, welche lose am Rande hinaufgeht, gehoben. 

Beim Rückgange dehnt sich nun die Feder aus, bewegt den 
Hebel nach vorn, also Zahnstange und Sperrklinke nach 
unten und dreht so die Nuss und schraubt dadurch den Bohr
halter vorwärts. 

Es ist klar, dass hierdurch, wenn der Knopf richtig 
gestellt ist, stets eine der Vertiefung des Bohrlochs entspre
chende Vorriickung erfolgen muss, da, je weiter der Bohrer 
vorstösst, um so mebr Zähue des Sperrrades von dem Sperr
haken passirt werden und so die Fortrückung um so grösser 
wird, 

Verlagerung der Bohrmaschine. 
Die Verlagerung der Haupt'schen Maschine erfolgt in 

einfachen Gerüsten, aus 1 bis 4 eisernen Säulen bestehend, 
von denen jedoch die mit 2 Säulen die besten sind. Sie 
ruhen unten auf einer Querschwelle, welche in einem Kugel
gelenke auf einem spitzen Dreifusse beweglich ist, während 
oben Stellschraubeu die Befestigung gegen die Firste be
wirken. Die Fussschwelle i~t hohl und durch einen Quer
scheider in 2 Kammern für den frischen und verbrauchten 
Dampf eingetheilt. Gewöhnlich sind die Gerüste für 6 Fuss 
hohe Strecken für 3 Bohrmaschinen bestimmt. Die lichte 
Entfernung der Säulen ist 10 Zoll, die äussere Breite des 
Gestelles 1 S Zoll. 

Zur Auflagerung der Maschinen dienen runde Quer
bolzen, die von entsprechenden Ringen gehalten werden, 
welche, aus 2 Hälften be8tehend, durch Keilbefestigungen 
um die Säulen geklemmt werden. Die Befestigung d.er Ma
schine geschieht mittelst eines am vorderen Cylinderende 
angebrachten verticaleu Bolzens, welcher durch einen Keil 
in dem Loche eines Ringes gehalten wird, ebenfalls durch einen 
Keil sich injeder Stellung in der Verticalebene um den runden 
Querbolzen befestigen lässt. Der Bolzen am Cylinder ge
stattet, den letzteren horizontal um ca. 90 6 zu drehen, näm
lich bis das andere Ende die eine oder andere Säule berührt. 
Das hintere Ende des Cylinders wird an beiden oberen Seiten 
durch Befestigungsstangen gehalten. Letztere gleiten in 
drehbaren Augen von Keilklammern, welche die Säulen um
fassen. Sie endigen unten jede in ein Auge, welches einen 
Stift am Ende des Cyliuders umfasst, und, mit 2 Gelenken 
versehen, gestattet, den Cylinder in jeder beliebigen Stel
lung festzuhalten. 

Der Dampf wird von dem hohlen Boden de.:l Gestells 
in Gummischläuchen den Maschinen zu- und der verbrauchte 
ebenso in jenen zurückgeführt. 

Ein solches Gestell wiegt 180 Pfd. und mit den 3 dar
auf befindlichen Maschinen ca. 600 Pfd. Zur Bewegung des
selben, wenn geschossen werden soll, ist auf dem den Dampf
kessel tragenden Wagen, resp. in Verbindung mit demsel
ben ein langer Hebel angebracht, welcher die schnelle Ent
fernung des Gestells sehr erleichtert. 

Eine starke, ebenfalls transportable Klappbühne si
chert Maschinen und Gestell beim W egthun der Schüsse. 

Ueber den Stickstoffgehalt in Stahl und Roh· 
eisen, sowie über die Beschaffenheit der Kohle 
im gehärteten und ungehärteten Zustande. 

Von L. Rinman. 

L. R in man (Oefvers. af Akad. Förh. 22, No. 6, p. 443) 
theilt das Resultat seiner Untersuchungen über den oben ge-
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nannten Gegenstand mit, welche in folgender Art ausgeführt 
wurden: 

Zur Bestimmung des Stickstoffgehaltes wurden je 2 Grm. 
Stahl oder Roheisen in Stiicken mit 13 Kubikceutim. Chlor
wasserstoffsäure von t ·12 spec. Gewicht in einer Retorte 
(unter Abschluss der Luft) eo stark erwärmt als es nur an
ging, ohne die Flüssigkeit aus der Retorte zu jagen. Bis
weilen war mit der Retorte ein Verdichcungsrohr verknüpft, 
um darin etwaige entweichende Dämpfe von Ammoniak oder 
vielmehr Salmiak aufzufangen, aber meist fand sich davon 
nichts vor. Nach vollendeter Lösung wurde die abgekühlte 
Flüssigkeit mit frisch gelöschtem Kalkbrei gefällt, der Nie
derschlag in eine tubulirte Retorte gebracht und in einem 
Wasserbade einige Stunden lang erhitzt. Das in dieser Zeit 
übergehende Wasser (etwa 1/ 10 der l\Iasse) wurde in einer 
Vorlage verdichtet, mit Lackmuslösung versetzt und mit 
Oxalsäure titrirt. Die uncensteheude Zusammenstellung der 
Zahlen weist nach, dass die U nglcichheit verschiedener Stahl
sorten schwerlich in ungleichem Stickstoffgehalt ihre Ursa
che haben kann und darum setzte der Verfasser seine Unter
suchungen in dieser Richtung nicht weiter fort. 

Den Kohlengehalt bestimmte der Verf. nach V. Eg
ge r t z's Methode mittelst Jod bei 0 °, in welcher sich durch 
zahlreiche Versuche herausgestellt hatte, dass der dabei 
hinterbleibende ungelöste Rückstand nach Abzug des in 
einem besonderen Versuch ermittelten Graphitgehaltes 60 
Procent reinen Kohlenstoff enthält. Dieses Verfahren findet 
der Verfasser genau genug und im Allgemeinen praktisch 
recht anwendbar. 

Gehärteter Stahl lässt bei Behandlung mit Salzsäure 
oder verdünnter Schwefelsäure mit oder ohne Wärme, mit 
oder ohne Ausschluss der Luft, keinen kohlenhaltigeu Rück
stand. Das· bestätigt auch C aron. Bleibe etwas Rückstand, 
so rührt dieser von ein wenig ungehärtetem Stahl her. 

Ungehärteter Stahl, in den beiden Säuren unter Anwen
dung möglichst starker Wärme und ziemlichem Abschluss 
der Luft behandelt, hinterlässt ebenfalls keinen kohligen 
Rückstand; aber wenn die Lösung ~icht gleich Anfangs oder 
zu rechter Zeit durch Wärme unterstützt wurde, dann schei
det sich Kohle aus und diese wird auch durch späteres Er
hitzen nicht gelöst. Wie weit hierbei der Luftzutritt von 
Eiußuss ist, hat de.r Verf_ nicht erforscht. Während der Lö
sung des ungehärteten Stahls in der Wärme sieht man, dass 
viel fein zertheilte Kohle in der Flüssigkeit aufgeschlämmt 
ist, die bei fortgesetztem Kochen nachher verschwindet. 
Das ist der wesentliche Unterschied zwischeu dieser Kohle 
und Graphit. 

Die Menge der aus ungehärtetem Stahl durch langsame 
Lösung ohne viel Wärme erhaltenen Kohle hängt theils von 
der zur Lösung verbrauchten Zeit, theils von der auf das 
Glüheu des gehärteten Stahls verwendeten Zeit ab. (Car o n). 
Aus 1 Grm. ungehärtetem Stahl in Stücken erhielt der Verf. 
bei rascher Lösung in der Wärme keinen Rückstand, nach 
Eggertz's Methode 0·3 Procent und beim Lösen in gelin
der Wärme innerhalb 48 Stunden 0·9 Procent. Für diese 
Kohle passt der Name Graphit nicht und schon Karsten 
benannte sie Polycarburet; aber da er dessen Existenz nicht 
sicher darthun konnte, hat diese Bezeichnung keinen allge
meinen Eingang gefunden. 

Die Kohle im Stahl und Roheisen scheidet eich also 
bei seiner Lösung in Salzsäure oder verdüunter Schwefel
säure unter drei verschiedenen Gestalten ab: als Graphit 

(aus Roheisen), als Kohleneisen (aus ungehärtetem Roheisen 
und Stahl) und als Kohlenwasserstoff (aus gehärtetem Roh
eisen und Stahl). Alle drei treten zusammen auf im unge
härteten Roheisen, die beiden letzteren im ungehärteten 
Stahl und Roheisen. Bis auf weiteres benennt der Verf. den 
aus ungehärtetem Stahl bei langsamer Lösung sich abschei
denden Kohlenstoff Cementkohle, den aus gehärtetem 
Stahl entweichenden Härtung sk oh le. 

Im Roheisen muss also die Summe des Graphits, der 
Cement- und Härtungskohle ermittelt werden und diese ge
schieht so: durch schnelle Lösung in höchst möglicher Wärme 
erhält man den Graphit, durch langsame Lösung Graphit und 
Cementkohle, durch Jod endlich Cem~nt- und Härtungskohle. 
Sicherlich fordert es die directe Untersuchung, nachzuwei
sen, ob Cementkohle auf dieselbe Weise mit Jod, Stickstoff, 
Wasserstoff etc. sich vereinigt wie Härtungskohle; aber 
vorläufig scheint auf Grund mehrerer Berechnungen von 
Analysen diese Annahme gerechtfertigt. 

Die Resultate der Analysen des Verf. sind folgende: 
er fand in 100 Theilen Eisen oder Stahl 
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1 ·20 0·30 t ·50 0·016 
1 ·24 0·30 1 ·54 
1 "48 0·02 1 ·50 0·016 
2·02 0·20 2·22 0·005 
1·17 0·10 1·27 0·005 
1·2s 1·2s 0·011 
o·öt 0·25 o·s6 0·005 

0·40 0·006 

0·45 O·OOS 
Bei der Untersuchung auf die drei verschiedenen Arten 

Kohlenstoff fand der Verf. in dem ungehärteten, gereckten 
Cementstahl 0·.12 Härtungskohle unrl 0·9 Cementkohle, zu
sammen 1 •42 Procent. In der obigen Tabelle findet sich für 
diesen Stahl 1 ·24 gebundener Kohlenstoff und 0·30 Graphit. 
Die Zahl 1 •24 macht 60 Procent von 2·07 aus, das Gewicht 
der ganzen Kohle nach der Lösung des Stahls in Jod würde 
also 2·07 + O·~) = 2·37 betragen haben. Da nun durch 
besonderen Versuch die sogenannte Cementkohle sich zu 
0·9 Procent herausgestellt hatte und der Rückstand nach 
der Lösung des Stahls in Jod 60 Procent reinen Kohlenstoff 

- 60. 2•37 
enthält, so muss dir ganze Kohlengehalt = 

1 
OO = t ·42 

Procent betragen und davon sind u·9 Procent Ceme11ckohle. 
Der Fehler, den man in Rücksicht auf den ganzen Koh

lengehalt bei der sogenauuten Graphitbestimmung im unge
härteten Stahl macht, ist übrigens von keiner praktischen 
Bedeutung. Aber es ist nicht unwahrscheinlich, dass die For· 
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echung übel' die Beschaffenheit der sogen. Cemeotkohle 
wichtige Aufschlüsse für die Praxis geben wird. 

Die Gl'aphitbestimmuogen im Roheisen dagegen führen 
ohne Zweifel nicht selten zu bemerkeoswerthen Fehlern, 
wie eich aus folgender Betrachtung ergibt. Wenn das weisse 
und graue Roheisen von Langbaoshytta nach Eggertz's 
Methode untersucht wurden, so ergab sich im ersteren der 
gebundene Kohlenstoff z'u 4·24 (statt 4•43), del' Graphit zu 
0•42 (statt O·t 1), im zweiten der gebundene Kohlenstoff zu 
t ·36 (statt 2·05), der Graphit zu 3•42 (statt 2·05). Del' 
Verf. zeigt, dass hier folgende Correction zu richtigen Znhleo 
führe: mau muss im ersten den Graphitgehalt um 0· 1 t, im 
zweiten denselben um 2·50 vermindern, und von diesem 
Rest 60 Procent zu dem gebundenen Kohlenstoff addiren; 
d1mo ergibt eich: 

gebundene Gra-
Kohlc phit 

im weieseo Roheisen (0'42-0•11). 0•6 
+ 4·24 = 4·426 O· lt 

im grauen Roheisen (3·42- 2·50). o·6 
+ 1·36 = 1·9L2 2'50 

Diese Zahleu stimmen nahezu überein mit den nach 
des Verfassers Methode durch schnelle Lösung in Salzsäure 
gefundenen. (Aus dem Journal für praktische Chemie, 1867, 
Bd. C., S. 33, durch nBerggeist.u) 

Versuche mit Sprengöl.*> 
Vom Berggeschwornen C. A. Richter in Freiberg. 

In der jüngsten Zeit sind in dem früher Nr. 34 und 
36 d. Ztschr. erwähnten und nur schwach belegten Abteufen 
bei der Grube Segen Gottes zu Gersdorf weitere 40'97 5 
Kubiklachter Gestein mittelst Schiessens mit Sprengöl aus
gebrochen worden und mussten dazu 1253 1/1. und 44 7 Thk. 
12 Ngr„ incl. 140 Thlr. 14 Ngr. 2 Pfg. Gedinggewinn be
zahlte Schichten verfahren und 91 7 Löcher von zusammen 
31992 Zoll Tiefe geschlagen werden. Von diesen Löchern 
haben 850 oder 92·7 Proc. völlig, 61 oder 6·7 Proc. nur 
halb und 6 Löcher oder 0 ·6 Proc. so gut wie gar nicht ge
worfen. Von letzteren beiden konnten aber 41 neu besetzt 
und wiederum mit verwertbet werden, so dass sich also die 
Zahl der nicht geworfenen Löcher auf 26 oder 2·8 Proc. 
reduciren lässt. 

Der sonstige Aufwand hat bestanden in 2 Thlr. 8 Ngr. 
5Pfg.für2L·1 Pfd. verbrauchten Stahl,in8Thlr.9Ngr.3 Pfg. 
für Schmiedekosten, in 21 Thlr. L 6 Ngr. 4 Pfg. für Schiess
materialien und 233 Thlr. 10 Sgr. 2 Pfg. für 215'4 Pfd. 
Sprengöl, und beziffert sich daher die ganze Kostensumme 
auf 722 Thlr. 26 Ngr. 4 Pfg. 

Hiernach ist eine Schicht incl. Nebengewinnung mit 10 
Ngr. 9 Pfg. bezahlt und in derselben 0·73 Loch von 25 1/ 2 
Zoll Tiefe d. i. jedes Loch zu 34 ·S Zoll Tiefe gebohrt worden, 
welche geringe Leistung sieb daher erklärt, dass nur die 
wenigste Zeit beim Bohren, die meiste Zeit aber bei dem 
Abtreiben des durch die Löcher oft bedeutend angerückten 
Gesteins, bei der auch bloss durch Schlägel- und Eisen- be
ziebentlicb Keilbau- oder Schrämspiessarbeit zu bewirken-

*! Obiger Artikel ist eine weitere Ergänzui1g der in Nr. 39 
und 41 unserer Zeitgchrift, und schliesse sich an Nr. 34 und 36 
der Berg- und hüttenmänoischen Zeitung, von ß. Kerl und F. 
Wimmer, aus dem jene entnommen waren, sowie dieser aus 
Nr, 41 der letzten Zeitschrift hier abgedruckt wird. Die Red. 

den Hereingewinnung und bei der Ausförderuug des gefal
lenen Haufwerks verbraucht worden ist. 

Ferner hat ein Bohrloch eine Ausgabe erfordert von 
23 Ngr. 7 Pfg., als nämlich von 14 Ngr. 9 Pfg. für Löhne, 
4 Pfg. für Schmiedekosten, 8 Pfg. für Schiessmaterialien 
und 7 Ngr. 6 Pfg. für 22·48 Pfdth. Sprengöl (incl. dernach
besetzteo Löcher) und sind dadurch 0'0446 Kubikh1chter 
ausgehauen worden. Ein Kubiklachter aber ist auf 17 Thlr. 
19 Ngr. 2·2 Pfg. zu stehen gekommen und vertheilt sich 
diese Summe wiederum mit 11 Tblr. 4 Ngr. 6 Pfg. auf die 
Löhne, mit 7 Ngr. 7 Pfg. auf die Schmiedekosten, mit 15 
Ngr. 7 Pfg. auf die Schiessmaterialien und mit 5 Thlr. 
20 Ngr. 9 Pfg. auf das Sprengöl. 

Im Vergleich wit den früher bei dem Sprengölschiessen 
erlaugten Resultaten stellt sich jetzt heraus, dass der gute 
Wurf der Löcher sieb gleichgeblieben ist, dass in einer 
Schicht nur 0·02 Kubiklachter mehr aufgefahren und dass 
1 Kubiklachter um 6 Thlr. 7 Ngr. oder beziehentlich sogar 
um 12 Thlr, 16 N!!r. 9 Pfg. wohlfeiler herausgeschlagen 
worden ist, als vordem. Es geht daraus hervor, dass nicht 
nur die Sprengöllöcher iiusserstselten versagen oder schlecht 
werfen und in dieser Hinsicht höher stehen, als die mit ge
wöhnlichem Pulver besetzten Löcher, bei welchen der Pro
centsatz des guten Wurfs ein bedeutend niedrigerer ist, 
sondern dass auch die betreffenden Arbeiter sich mit der 
Zeit eine grössere Sicherheit und Vertrautheit mit dem Spreng
ölscbiessen überhaupt und besonders mit der den Löchern 
zu gebenden Stärke angeeignet haben. Wenn sich daher 
schon bei den ersteren Versuchen mit Sprengöl gegen das 
hier gebräuchliche Natronpulver der Vortheil auf Seite des 
Sprengöls gestellt hat, so müsste er jetzt, wo die Wirkung 
eine noch befriedigendere gewesen ist, nur noch stärker ins 
Gewicht fallen, und spricht diese mehr gewonnene Einsicht 
immer wieder dafür, die Versuche mit dem Sprengölschies
sen weiter fortzusetzen, wenigstens auf so lange, als bis 
ein sicherer Nachweis darüber vorliegt, dass die neuerdings 
wieder aufgetauchte Gefährlichkeit des Sprengöls, nicht bei 
allen weggPschossenen Löchern vollständig zu explodiren, 
sondern theilweise unzersetzt zurückzubleiben und dann 
bei darauf geführten Schlägen wieder zu explodiren und Scha
den anzurichten, nicht ganz beseitigt werden kann. 

Hierorts ist oämlic~ wiederholt der Fall vorgekommen, 
dass sowohl bei dem nachträglichen Abtreiben der Spreng
öllöcher, als auch bei dem Bearbeiten der durch das 
Sprengöl gewonnenen Bergwände noch Explosionen erfolgt 
und Arbeiter beschädigt worden sind. Bis jetzt bat man 
sieb diesen Vorgang immer daher zu erklär<'n gesucht, dass 
sich das meist frei in die Löcher eingegossene Sprengöl auch 
in die in den Bohrlöchern etwa enthalten gewesenen Risse 
oder Sprünge verzogen habe und auf diese Weise von der 
Zersetzung verschont geblieben sei. Solchem Verziehenkön
nen wird nun zwar in neuerer Zeit dadurch zu begegnen 
gesucht, dass das Sprengöl niemals mehr in die Löcher ein
gegossen, sondern allemal durch Patronen eingeführt wird. 
Stellt sich aber trotzdem heraus, dass noch unzersetztes 
Sprengöl in den Löchern zurückbleibt und dass nul' das
jenige Oelquantum zur Explosion gelangt, welches zur Aus
einandertreibung des vorgegebenen Gesteins unbedingt 
nöthig ist, wie das ja auch bei den Pulverlöchern beobach
tet werden kann, so müsste eine derartige Erscheinung frei
lich die fernere Anwendung des Sprengöls in Frage stellen 
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und mindestens bis dahin aufschieben, wo durch irgend welche 
getroffene Einrichtungen ein Zurückbleiben von unzersetz
tem Sprengöle in den Bohrlöchern zur Unmöglichkeit ge
milcht wird. 

Literat ur. 
· Oommentar zum preussisohen allgemeinen Berggesetz 

nebst Ergänzungen und Verwaltungsvorschriften. Von 
Dr. A. H u y s s e n, Berghauptmann. Zweite Ausgabe. Essen 
durch G. D. Bädeker l~6i. 

Dieses kleine und compendiöse Büchlein, welches die we
sentlich vermehrte zweite Ausgabe des im vorjährigen Biideker' 
sehen Berg- nnd Hüttenkalender enthaltenen kurzen Berggesetz
Commentars ist, niihert sich in Form und Anordnung einiger
massen der F . .Manz'schen Ausgabe des österreichischen Berg
gesetzes, nurdass Berghauptmann Huyssen die jedem Paragra
phen in kleinerer Schrift beigesetzten Bezugsstellen aus älteren Ge
setzen und son~tigen Verordnungen, Civilgesetzen n. s. w. nur aus
zugsweise und hinweisend anführt, und dadurch, ohne das compen
diöse Büchlein anzuschwellen doch Raum gewinnt für kleine 
commentatorische Bemerkungen, Binweisungen auf andere Com
mentatoren (Achenbach u. Klostermann). Auch enthiilt das Büch
lein einen werthvollen Anhang, in welchem die lnstruction vom 
!!). November 1866 über das Verfahren bei der Führung der 
Gewerkenbücher, die Vorschriften iiber die Bergwerkssteuern 
durch eine sehr gute Einleitung commentirt und mit allen Be
zugsglossen erliiutert; ferner die Strafgesetze, die beim ßergbaue 
Anwendung finden, ebenfalls in Eins zusammengestellt. - Die
jenigen Vorschriften, welche sich als U ebergaugsbestimmungen 
auf die im letzten K1iege neu erworbenen Länder (Hannover, 
Knrhessen, die darmstädtischen und hamburg'schen Landtheile, 
Nassau u. s. w.) beziehen, sind theils durch lateinische Schrift, 
hen·orl?'ehoben, theils am geeigneten Orte speciell bemerkt. 

\Yir glauben, dass diese commentirende Ausgabe des preus
sischen Berggesetzes für den praktischen Gebrauch der Berg
Bf:amtcn und Bergbaubesitzer des iireussischen Staates sehr 
zweckmässig eingerichtet ist, und ausgedehnte Verbreitung fin
den wird. Auch dem Fremden gewährt sie deu besten Ueber
blick über das Gesammte der heutigen Berggesetzgebung in 
Preussen. Selbstverständlich kann sie nicht gleichzeitig als sy· 
stematiscbes Lehrbuch des Bergrechtes gelten, wohl aber den 
Gebrauch eiues solchen durch die Reichhaltigkeit des Inhaltes 
ul!d die zweckmässige Anordnung desselben wesentlich unter-
stützen. 0. H. 

, 
Notizen. 

Der gegenseitige Versicherungs-Verein österr. Mon
tanwerke, Maschinen- und. Metallfabriken in Wien bringt 
durch ein Circular ,-om 2S. September den Herren [ndustriellen 
in Steiermark zur Kenntuiss, dass die Herren J. Körösi und 
J. Schlegel in Graz als Comite zusammengetreten sind, um die 
Vereins-Interessen zu fördern, und für den Aufschwung der Ge
schäfte desselben in Steiermark Sorge zu tragen. Diese Herren 
haben nun ihrerseits unter dem Datum Graz, :b. September 1 Sß'j 
ein Circular ergehen lassen, worin sie deu Fachgenossen von 
dieser Uebernahme der Geschäftsbesorgung Kenntniss geben und 
zum zahlr~ichen Beitritt in den Verein einladen, desseu Ver
sicherungs-Daten durch einen Brief an die Vereinsdirection sich 
Jedermann verschaffen kann. 

Bergschule in Wieliczka. Im Laufe des Schuljahres 1867 
wurde nur im Vorbereitungscurse und im 2. Fach-Jahrgange 
gelehrt. Die Zahl der Schüler betrug: 
im Fachcurse . . . . • . 4 Aerarial- und 2 Privat-Bergarbeiter 
im Vorbereitungscurse . • 3 " " 3 " 
zusammen 11 Schüler, von denen aber 2 während des Jahres 
freiwillig austraten. Die Zahl der auf den Unterricht und die 
Wiederholungen verwendeten Lehrstunden betrug 779. 

Ueber Metall-Legirungen. Vortrag des Dr. Mathiessen 
in der Sitznng der Londoner chemischen Gesellschaft. M. defi
nirt eine Legimng als eine starrge.vordene Lösung eines Metalls· 
in einem anderen Metalle. Die Metalle lassen sich in 2 Claasen 
eintheilen, je nachdem sie als Bestandtheile von Legirungen in 
diesen gewisse physikalische Eigenschaften behalten oder nicht. 

Zur ersten (.4) gehören Blei, Zinn, Zink und Kadmium, zur zweiten 
(B) die übrigen. Werden irgend zwei jener vier Metalle legirt, 
so zeigt die Legirung stets physikalische Charaktere, welche das 
Mittel de1jenigen der beiden Bestandtheile ist. Zink und Blei, 
ebenso Zink und \Vismut vereinigen sich· nicht miteinander, in
dem das eine dieser Metalle nur verhältnissmässig geringe Menge 
des anderen aufnimmt, während beide Metalle nach dem Erkalten 
sich von einander trennen Jassen. - Nach M. Ansicht sind die 
Legiruugen mit wenigen Ausnahmen nicht als wahre chemi
sche Verbindungen, sondern als innige Gemische, welche 
durch ihre ganze Masse, wie Glas, homogen sind, zu betrachten. 
Zur experimentellen N aehweisung der Thatsacbe, dass die spe
c i fische \Värme der Kupferzinnlegirung das Mittel aus den 
Werthen der specifischen \Värme der beid~n Bestandtheile ist, 
bediente sieb M. zweier kurzer Cylinder, von denen der eine aus 
Kanonenmetall bestand, während der andere ein aus Kupfer und 
1/10 Zinn zusammengesetzter Stab von demselben Gewichte w11.r. 
Bei der Erhitzung beider .Cylinder in kochendem Wasser und 
nachherigem Abkühlen in zwei ganz gleichen mit kaltem \Vasser 
gefüllten Gefässen war die Zunahme der Temperatur des Was
sers in beiden Fällen genau gleich. - Die Grösse der durch 
die \Värme bewirkten Ausdehnung, welche mit einem 
modificirten Dan i e ll'schen Pvrometer bestimmt wurde, indem 
die beiden ged11.chten Cylind~r mittelst Dampf erhitzt wurden, 
war in beiden Fällen ganz gleich. - Bezüglich der Sc h m e 1 z
p unkte und der Krystallformen der Legirnngen führt M. 
an, dass dieselben immer eine niedrigere Schmelztemperatur ha
ben als ihre Gemengtheile, ebenso verhalten sich die bei hüt
tenmännischen Processen angewe'ndeten Flüsse. Nach Crooke's 
Untersuchungen krystallisiren Antimonzinklegirungen mit 43-64 % 
Zink in einer anderen Form als die übrigen; dasselbe gilt für 
Gold und Zinn mit 27-430/o Gold. Kupferzinklegirungen haben 
sämmtlich dieselbe Krystallform. 

Durch vergleichende Versuche zeigte 111„ wie rasch das 
Wä.rmeleitungsvermögen des Kupfers dun·b Zusatz eines 
llletalles der Classe A, z. B. Zinn, abnimmt, wogegen die Blei
zinnlegirung ein 1lem l\Iittel entsprechendes Resultat gibt. Er fand: 

das Wärmeleitungsvermögen des Kupfers . . . . . 100 
der Kupferzinulegirung S 

n des Zinns. . . . . 12 
~ der ßleizinnlegirung . 11 
" des Illeies • . . . . 8 
Die der Classe A angehörenden Metalle sind sämmtlich 

schlechte Leiter für die Elektricität und in den Legirungen 
miteinander leiten sie rlie Elektricität im Verhältnisse ihrer Vo
lumina. Bei den Legirungen der Metalle der Classe B, z. B. Gold 
und Silber, findet diese Erscheinung nicht statt, denn ihre Lei
tungsfii.higkeit ist stets geringer als das berechnete Mittel. Le
girungen von einem Metall der Classe A mit einem der Classe f!• 
z. B. Kupferzinnlegirungen verhalten sich wie die letzteren; sie 
zeigen aber eine rast:be Abnahme der Leitungsfähigkeit auf der 
Seite des Metalles der Classe B. So findet zwischen der Leitungs
fähigkeit des Kanonenmetalls und derjenigen des reinen Zinns 
nur ein sehr geringer Unterschied statt, obgleich das Kupfer an 
sich ein 8mal stärkeres Leitungsvermögen als das Zinn besitzt. 
Die Elasticität der Metalle und Legirungen .wurde durch Be
lastung von spiralförmig aufgerollten Drähten mit daran gehängten 
Gewichten er'probt. Kupferdraht wurde bei einer Belastung von 
500 Gramme, Zinn hei 50 Grarnme geradegez ogen; die Kupfer
zinnlegirnng hielt 5110 Gramme aus, ohne die Spiralform zu ver
lieren. Der Unterschied zwischen der Elasticität des Drahtes von 
reinem und kupferlegirtem Gold ist sehr auffallend; ebenso_ z.e~~ 
der Draht der Silberplatinlegirung eine viel grössere Elastic~tät, 
als sie den einzelnen Metallen eigen ist; hart.gezogen.es Stabeisen 
und Stahl zeigten selbstverständlich die Extreme bei gleichzei
ti"'er geringster Aendenrn"' in der chemischen Constitution. Die 
T~n aci tä t der Metall-Legirungen wurde mit Hilfe einer Schlepp
zan"'en-Ziehbank und einer mit dieser verbundenen Federwage 
bestlmmt. - Während die Metalle der Classe A Legirungen geben, 
welche normale physikalische Eigenschaften zeigen, werden die 
Eigenschaften. der .Metalle der Classe B durch geringe Menge~ 
anderer Metalle so gänzlich verändert, dass die daraus r_esulti
reu den Legirun~en nur als starr geworde-ne alletrop1sche 
Modificationen der Metalle in einander betrachtet 
werden k ö n n e n. - M. schloss damit, dass er neue Coefficien
ten aufstellte, mit deren Hilfe das elektrische Leitungsvermögen 
eines Metalles in einer Legirnng ermittelt werden kann. 

Dingi. p. J. A. E. 
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Gold- und Silber-Vorkommen in Central-America. Aus 
L eo u (im Staate Nicaragua) wird unterm 26. Juni dem n'Moni
teuru über die in neuester Zeit entdeckten Gold- und Silber
bergwerke von Java 1 i, in dem untern des Atlantischen Meeres 
gelegenen Gebirgslande Chontales, geschrieben. Die bereits in 
Betrieb genommenen Gruben befinden sich jetzt in den Händen 
englischer Capita\isten, welche die Arbeiten mit grossem Nach
druck führen. Bis jetzt geht noch kein Weg von den in dichten 
Wäldern gelegenen Minen nach dem Meere. Man kann nur ver 
mittelst der amerieanischen Dampfer, welche den San Juan-Fluss 
und den Nicaragua-See befahrer., in das Gold- und Silbergebiet 
gelangen. Die Reisenden landen in San Ubaldo und müssen 
dann durch zeitweise überschwemmte SUmpfe bis nach Chontales 
vordringen. Das Hauptbergwerk, Sau Domingo genannt, soll 
nach den Vermessuugen eines Reisenden, Dr. Berthold Hermann, 
120 lli' IJ. Br. und s40 59' w. L. liegen. (Berggeist.) 

Schafhä.utl's Maschine zum Puddeln des Eisens. Be
kanntlich ist man neuerdings bemiiht gewesen, bei der Umwand
!IJng des Roheisens durch den Puddelproccss in Schmiedeeisen 
die Bewegung der RUhrkriicke und Brechstange statt durch Men
schenhände mittelst Elementarkraft, unter Einschaltung geeigue
ter Maschinen, ausführen zu lassen. Einen solchen mechanischen 
Puddler behaupteten namentlich die Franzosen Dumeny uud 
L e m u t erfund•m und zuerst ausgeführt zu haben. Gegenwärtig 
wird jedoch im haierischcn Kunst- und Gewerbeblatte, 1867, 
8. 132 nachgewiesen, dass der riihmlichst bekannte Professor 
S chafh ä u t 1 iu MUnchen bereits im Jahre 1836 nicht nur auf 
Maschinen zum Puddelfrischen ein englisches Patent (Nr. 71! i 
der Patent-Specificationcn) erhalten, sondern auch solche Ma
schinen zu Tipton in den Tividale-Eisenwcrkcn bei Dudley (Graf
schaft Worcester) in Auwendung gebracht hat. Mit Hilfe der 
jener Patentbeschreibung beigefügten Zeichnungen wird nachge
wiesen, dass S eh a fhä u t l's Maschine vom Jahre 1836 vollkom
mener sei, als die erwähnte französische Maschine vom Jahre 
1862 und als alle soust nach dem Auftreten der letzteren noch 
hinzugekommenen. Ferner wird angegeben, welche Verbesserungen 
später Schafhäutl an seiner Maschine noch angebracht und 
dabei namentlich auch den Gang der BetriebHdampfmaschine 
unter die Controle des Puddlt>rs gebracht hat. (Berggeist.) 

A d m i n. i s t r a r i v e !". 

Erledigung. 

Die Schichtenmeistersstelle bei der Berg-, Hiit
ten- und Hammerverwaltung Jenbach in Tirol in der 
X. Diätcnclasse, mit dem Gehalte jährl. iOO ft., Naturalwohnunug 
sammt Garten und Cautionspflicht. 

Ge:1uchc sind, unter Nachweisung der bergakademischen 
Stadien, der Kenntnisse des Eisenstcinb<'rgbaues, de~ monta
nistischen Rechnungsfaches und der Conccptsfähigkeit binnen 
drei Wochen bei der Berg- und Salinen-Direction in Hall 
einzubringen. 
ad Nr. 352 Y. Kundmachung. 

Vom k. k. Bergoberamte in Pi'ibram wird mit Genehmigung 
des hol1en k. k. Finanz-Ministeriums ddo. 16. August l~ß7, 
Nr. 3124S F. 1'11. nach berggesetzlicher Vor~chrift hieroit ein or
dentlicher Gewerkentag des k. k. und mitgcwerkschaftlichen Carl 
Bor r o m a e i Silber- und Blei-Hauptwerkes zu Pi'ibram auf den 
29. October l5(i7 um 10 Uhr Vormittags zu Pfibram im Sitzungs
saale des ßergoberamtsgebäudes angeordnet, und werden hiezu 
die sämmtlichen Herren }litg·ewerken mit dem Bedeuten einge
laden, hiebei entweder persönlich oder durch legal nuHgcwiesene 
Bevollmächtigte (§. l 5il a. B. G.) zu erscheinen, widrigens die 
Nichterscheinenden als mit den gefassten Beschlüssen der Erschie
neneIJ (§. 15:1, 15~, 155 a. B. G.) für eim·crstandcn erachtet werden. 

Als V crhandlungsgegenständc werden in Vorhinein bezeichnet: 
1. Rechenschafts- und Betriebsbericht nebst Gebarnngs-Aus

weisen auf:::lchluss desJahres '866, mit Zusätzen aus dem Jahre 1867, 
2. Regelung der gewerkschaftlichen Verhältnisse im Sinne 

der §§. 137 bis 169 allgemeines Berggesetz und der Verordnung 
des Justiz-~:inisteriums vom 1:1. Dccember 18.~4. 

3. Wahl des Gcwerkschaftsdirectors und Bestimmung der 
Vollmacht für denselben. 

4. Vortrag über die mittelst FreischUrfen erfolgte Occupi
rung des hoffnungsreichen Terrains bei Kozicin und Worlow, 
dann jenes bei Stfebsko für das Carl Borromaei-Hauptwerk, Be
kanntgebung der bisherigen Einleitungen , und Einholung der 
Erklärung der Privatgewerken des Hauptwerkes, ob dieselben 
bei der Betheiligung an diesen Bergbauunternehmungen verbleiben. 

5. Bekanntgabe der wichtigsten durch die Systemalunter
suchungscommission und seither eingeführten Verbesserungen, 
Ersparungen und sonstigen getroffenen Massnahmen. 

6. Betriebsanträge für die nächste Zeitperiode. 
Pt i b r am, den 23. September 1 ~6 i. 

ANKÜNDIGUNGEN. 
(104-116) Mehrere Cylindergebläse 
für beiläufig 5500, 3000, 2000 Kubikfnss Windliefernng, mit Ba
lancier oder Schubstlngenhcwegung, vollständig gut erhalten, 
ein oscillirendes CylindergebHise für beiläufig 1500 K.' Windlie
ferung, völlig neu, ferner ein completes Feineisenwalzwerk geben 
wir zu äusserst billigen Preisen, fast zu Rohmatcrialpreillen, ab. 

Fürstlich Fürstenbcrg'sche Hüttenverwaltung Donaueschingen. 

(86-87) 

Patent-IJrahtzüntler 
für 

Felsensprengungen erzeugt und empfiehlt bestens 

Al. Wilh. Stellzig 
in Schönlinde in Nordböhmen. 

Die Seiler-Waaren-Fabrik 
des Uarl lUantll in Pest 

erzeugt a.Jle für den Bergbau nöthigen Seiler-Arbeiten von 

vorzüglicher Qualität zu den billigsten Preisen. 

Fabrik: Pest, Stadtwäldchen, Arenaweg Nr. 120, 12 l. 
Niederlage: Pest, Josefsplatz, Badgasse Nr. 8. (60-61) 

Briefkasten der Expedition. 
Herrn J. D. S . . . . k in A . . . _ . • C 

Sio sandten am 18. December 1866 ft. 8.40 als Pränume
ra.tionsbetrag pro 1 Sßi ein, derselbe beträgt jedoch fl. 8 SO, und. 
bitten wir den kleinen Rest von 40 kr. nachträglich einsenden 
zu wollen. 
Löbl. G. . . . .. t L ..... g 

Sie sandten am 18. Juni fl. 8 tlin, der Pränumerationabe
trag ist jedoch fl. 8.80 prauno uud bitten wir um gefiillige Ein
sendung des kleinen Restes von 80 kr. 
Löbl. P . . . . . • . y'sches E . . . . . • s 
D •..... _ninB .... z 

Sie sandten am 22. December 1866 ft. 8.-lll als Pränume· 
rationsbetrag pro 1S6i; letzterer beträgt jedoch fl. S.80 pranno 
und würden demnach noch 40 kr. zu entrichten sein, nm deren 
Einsendung wir Sie höflichst ersuchen. 

Diese Zeitschrift er, eh eint wöchentlich einen Jl<>gen stark mit d~n nörhig~u u rti s t i s c h e n Beigaben. Der Pränumerationspreis 
ist jährlich loco Wien S fl. ö. W. oder ii Thlr. 10 Ngr. Mit franco Postversendung 8 fl. 80 kr_ ö. W. Die Jahresabonnenteu 
erhalten einen officiellen Bericht über die Erfahrungen im berg- und hüttenmännischen Maschinen-, B1LU- und Aufbereitungswesen 
sammt Atlas ab Grati:ibeilage. l1:serate finden gegt:n 8 kr. ö. W. oder 11;2 Ngr. die gespaltene Nonpareillezeile Aufnahme. 

Zuschriften jeder Art können nur franco angenommeu werClen. 

Druck von Carl Fromme in Wien. Für den Verlag verantwortlich : Ca r 1 Re g er. 
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Ueber den Verkauf von Staatsbergwerken. 
Verschiedene Gerüchte über beabsichtigte Verkitufe 

von Staatsbergwerken werden seit einiger Zeit mit einer ge
wissen Geschäftigkeit und nicht ebco von bestunterrichteter 
Seite in Umlauf gesetzt uud durch verschiedene Tagesblätter 
colportirt, Glossen daran geknüpft, auf solche Nachrichten 
hin werden Gegenpetitionen vorgeschlageo, die Bevölkerun
gen der ir:!endwie erwiihnten Bngdistricte werden in Aufre
gung versetzt u. s. w. Wir halten es daher für unsere Pflicht, 
wenigstens .dem Kreise unserer fächgenossenschaftlicben 
Leser einige Worte über diesen Gegenstaud zu sagen, der, 
von unberufenen Stimmen verwirrt und übertrieben darge
stellt, allcrdin~s geeignet sein kann, Beunruhigungen :r.u er
regen oder irrige Voraussetzungen zu veranlassen. 

Die Frage des Verkaufes von Staatsbergwerken ist 
keine neue, sie ist bei uns und in anderen Staaten wiederholt 
aufgetaucht und hat ganz oder theilweise in mehreren Staaten 
praktische Ausführung gefunden, welche nicht die letzten 
unter den bergbautreibendeu Staaten sind. Engl11nd, Frank
reich und Belgien haben keinen eigentlichen Staatsbergbau 
und es wird wohl Niemand behaupten wollen, dass dort die 
Bergbau-Industrie darnieder liege!! In Oesterreich ist in 
den fünfziger Jahren dieses Jahrhunderts die Frage schon 
sehr nnstlich in Angriff genommen worden. Der Verkauf 
der Banater Werke und der Kohlengruben der einstigen 
Sta11tsschürfungscommii;sionen (Brandeis!, Kladno, Ostrau 
u. s. w.) blieb nicht ohne Nachfolge, manche unrentable 
Werke wurden ganz aufgelassen, und im Allgemeinen die 

, Verringerung des montanistischen Betriebes durch den 8taat 
ins Auge gefasst, theils ~us Rücksicht für den geringeren 
Ertral? desselben, theiis' iUJ Hinblick auf die freiere Bewe
gung der Privatindustrie, welche un:r.weifelhaft für manc!rn 
Arten von J'\Ioutanindustrie geeigneter sein mag als die 
Staatsregie. 

Ueber das Princip wird viel gestritten (nicht bloss in 
Oesterreich !), und auch wir haben in diesen Blättern*) und 
ebenso in der Oesterr. Revue darüber wiederholt uns ausge
sprochen, so dass wir diessmal die principielle Erörterung 

*J Nr. 49 von 18'11: '.\r. :!b vom J. lb6:!; Nr. ;!Li und :!I 
"·om J. 1865 u. a. 0. • 

bei Seite liegen lassen können, um uns mehr einigen Betrach
tungen über thatsächlicbe Verhältnisse zuzuwenden. 

Es ist eine allgemt>ine Erfahrung der mitteleuropäischen 
Staaten dass das coustitutionelle 8ystem , welches denn 
doch im:ner mehr zum herrschenden geworden ist, das Drän
!!en nach dem Verkauf des unbewegµchen Staatseigentlrnms 
lm Allrremeinen und insbesondere der Bergwerke mit sich 
führt o

0

der doch begünstigt. Mängel der Staatsregie werden 
in parlamentarischen Versammlungen zufolge der dort min
der als in öffentlichen Blättern gehemmten Discussionsfrei
heit unumwunden und nicht immer von fachge'nossenschaft
lichen Seiten besprochen und schou dadurch die Fra~e an
geregt, ob denn der Staat berufen sein köone als betrieb
führender Unternehmer Gewerbe, Ackerbau und Bergbau zu 
treiben, statt der Privatindustrie volle Thätigki>it zu lassen 
und sein Einkommen mehr aus der Steuerfähigkeit gesteigerter 
Privatbetriebsamkeit als aus dem eigP.nen Unteroehmungs
gewinne zu ziehen, der gerade dem Staate au~ so viel~u Rück
sichten geschmälert wird, wdche für den Privaten mcbt vor
handen sind. 

Gegen den Staatsbergbau sind alle Jene eingenommen, 
denen er nicht rasch genug fortgeschritteu ist, ebenso aber 
auch dieje1;igen, welche, wenn der Staatsbergbau For~schrit~e 
macht die ihm billiger.~ Production ermöglichen, ihm die 
Concu

1

rrenz mit dem Privatbergbaue nicht recht verzeihen 

1 

köanen. Mannigfaltige Motive wirken ;msammen, um in 
Vertretungskörpern und zwar vorwiegend in grossen Rep.rä
seutativ-Versammlungen eine Abneigung gegen deu Betrieb 

1 ,·on Staatswerken zu nähren , während Local-Versamm
ll lun"en, Landtage. Commuualvertretungen nicht selten in dem 

Sta;tsbergbaue Nahrungsquelleu für die Bevölkerung erken
! nen und in dieser Ansicht bisweilen sogar in den entgegen· 

I
I gesetzten Fehler nrfallen, die Bedo•utuni; desselben zu 

überschätzen. 

Bei uns hat sich diese Erfahrung wiederholt auch gel

l tend gemacht. 

• In den Jahren 1861, 1862 und insbesondere 1863 hat 
1 auch unsere Reichsvertretung auf die Verminderun~ des 
1
\ Staat6bergbaues ged_run~en und Beschlü8se ge~_asst, in Folge 

welcher mehr als em ~taatsbergbau zur Verau~serung be
stimmt oder aufaelasscn' worden ist. Nicht immer sind es 

1 " 
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bloss finanzielle - bisweilen auch volkswirthschaftliche Mo
tive, welche dazu drängen, 

Es ist daher weder verwunderlich noch inconsequent, 
wenn das gegenwärtige constitutionelle „regime" den in 
jeder vorangegangenen Sessionsperiode der Reichsvertretung 
aufgestellten Principien über die wirklichen oder angebli
chen Nachtbeile des Staatsbergbau-Betriebes Rechnung 
trägt, und statt sich unvorbereitet zum Verkaufe drängen 
und zwingen zu lassen, lieber in echt constitutionellem Geiste 
den ihm nun hinreichend bekanntgewordenen Intentionen der 
Vertretung mit einem wohl überlegten und gut vorbereiteten 
Op~rate entgegenkommt, dem Reichsrathe ein klares Bild des 
unbeweglichen Staatseigenthums (einschliesslich der Berg
werke) und einen morivirten Antrag, was davon zu Vl'räus
sern möglich oder räthlich, was zu erhalten nothwendig sei, 
vorlege, und solchergcstalt eine ruhigere Ueberlegung und 
genauere Würdigung der Verhältnisse in der unausweichli· 
chen Diseussion dieses bei jeder Budget-Verhandlung vor
kommenden Themas herbeizuführen sich bemüht. 

Um diess zu können, muss aber die Staatsverwaltung Erhe
bungen und Schätzungen vornehmen lassen, muss frühere 
Schätzungen überprüfen, muss Anfragen von Kauflustigen 
beantworten, ja! sie muss eine Concurrenz von solchen her
vorrufen, und daher Vorverhandlungen mit Privatindustriel
len anknüpfen, deren Ansichten und Projectc für den Fall 
einer Uebernahme von ~taatswerken zu erforschen suchen, 
um alle finanziellen und volkswirthechaftlichen Vor- und 
Nachtbeile für jeden einzelnen Fa! 1 möglichst klar darstellen 
und ihre Anträge pro oder contra hinreichend motiviren zu 
können! 

Es ist daher ganz natürlich, dass in jüngster Zeit wie
derholt an verschiedenen Orten solche Erhebungen und 
Schätzungen stattgefunden haben, dass Kaufs-Anbote und 
Anfragen, falls sie Erfolg zu versprechen schienen (und nicht 
Scheinangriffe waren, um schon angeknüpfte Verhandlungen 
zu stören), in Berathung gezogen werden konnten; aber aus 
allen diesen Vorbereitungen folgt noch keinesweg-s mit Be
stimmtheit, dass ein oder das andere Werk wirklich ver
kauft werde, und ebensowenig lassen sich über Preis und 
andere Bedingungen jetzt schon übereilte Schlüsse ziehen. 
Um aber alle diese Vorarbeiten, sowie die kleineren Besitz
änderungen, die nicht besondere Vorlagen bedürfen, nach 
einem geordneten, möglichst einheitlichen Plane zu machen, 
und individuellen Ansichten Einzelner nicht ein überwiegen
des .Moment zu belassen, ist zu diesem Zwecke eine beson
dere Ministerial-Commission für Evidenzhaltung 
und Veräusserung des unbeweglichen Staats
eigenthumsu gebildet worden, in welcher unter dem Zu
sammenwirken technisch-administrativer und rechtskundiger 
Fachmänner alle die genannte11 Vorarbeiten reiflich erörtert 
und deren Durchführung geregelt wird. Nicht ein ein z e 1 n er 
Referent, sondern die Commission in pleuo fasst Be
schlüsse und legt dieselben dem Minister vor, der je nach 
ihrem Inhalte sie entwe.der genehmigt oder vor die Reichs
vertretung zu bringen hat. 

Die aufgeschreckten Gemüther mögen sich mit dem 
Gedanken beruhigen, dass über den Verkauf wichtiger Mon
tanwerke, über deren Fortbetrieb oder gänzliche Aufhebung 
nicht ein einzelner Referent, sondern eine aus den verschie
densten Fachmännern gewählte Commission die Vorarbeiten 
beschliesst und endgiltig nur auf verfassungsmässigem 
Wege entschieden werden wird. 

Es ist begreiflich, dass Privatinteressen bei solchen 
Vorverhandlun:!en vielfach ins Spiel kommen, dass entstellte 
und missverstandene oder tendenziös gefärbte Berichte ver
breitet werden; allein dass die Sta11tsverwalt11ng nicht jeder 
einzelnen irrigen Nachricht entgegentreten und Vorverhand
lungen, die noch gar nicht über die Frage ob? und wie? 
hinaus gediehen sind, nicht ohne Gefahr für den Zwe•·k der· 
selben au die grosse Glocke hängen kann, wird auch jeder 
Vernünftige zugeben, umsomehr als die co11stitutio11elle Be
handlung solcher Frageu in letzter Linie der öffentlichen 
Discussion ohnehin vollen Spielraum gewähren wird, uud 
das schliessliche Votum der verfassungsmässigen Far-toren, 
wenn es auf Grund wohl vorbereiteter und motivirter Vorlagen 
erfolgt, iu 8taatlichen Verhältnissen, wie sie die Neuzeit 
herausgebildet hat, auf ein Gewicht Anspruch machen 
kann, welches von d.en der Mehrzahl nach zu den Anhän
gern des constitutiouellen Systems sich zählenden Staats
bürgern montanistischer Districte nicht wird geleugnet wer
den wollen, wenn es auch augenblicklichen Stimmungen nicht 
immer entsprechen dürfte. 

Wir werden vidleicht auf diesen Gegenstand noch 
wiederholt zurückkommen, wollten aber mit vorsteheuden 
\Vorten mindestens unseren Lesern einen Leitfaden an die 
Hand geben, um in dem Li\byrinthe von miindlichen und ge
druckten Gerüchten sich einigermassen zurecht zu finden. 
Durch die Tagesblätter schwimmen nämlich nicht bloss po· 
litische Zeitungs-Enten, sondern auch oft ziemlich nunpo· 
litischcu - montanistische Enten! 

Versuche durch falsche oder tendenziöse Notizen auf 
den geregelten Gang der Vorbereitungen Einfluss zu nehmt·n, 
sind, wie jeder Verständige einsehen muss, vergeblich, und 
ihre nicht selten unlauteren Quellen sind in der Regel nicht 
schwer zu errathen, wenn man bedenkt, dass alles Neue von 
allen Jenen verabscheut wird, die vom Alten nicht lassen 
wollen. Dass bei uns mit dem Aufhören der Staatsregie 
uebst ihren Mängeln auch manche patriarchalische alte Ge· 
wohnheiten beseÜigt werden können, welche, wenn auch nicht 
mehr in die neue Zeit passend, doch Vielen lieb und wohlthätig 
sein mögen, kann nicht geleugnet und den dabei Betroffenen 
füglich nicht verübelt werden. Aber wenn der ganze Staat 
und alle seine Verhältnisse sich geändert haben, ~o kann 
ein einzelnes Glied desselben nicht unberührt davon 
bleiben! 0. H. 

Der schwimmende Messtrog mittelst Heber. 
Von August Aigner, k. k. Bergmeister in Alt-Aussee. 

Als Franz v. Wolf, Verweser in Aussee, im Jahre 1762 
zuerst das dringende Bedürfniss fühlte, durch Einführung 
der quadratischen Zimentröhren, die bis zu jenem Zeitraume 
fest ungeme,s.~n verrin11e11den Wasser· und Soolenmengen 
auch der Quantität nach genau zu bestimmen, mochte er 
die Tragweite seines intelligenten Unternehmens wohl gc· 
fühlt haben; in der That, dieses Streben nach einem schein
bar unbedeutenden Fortechritt~ war auch kein geringes, denn 
die Höhe, bis zu welcher das me~hanische Wissen jener Zeit 
gestiegen, war noch ein sanfter Hügel, durch dessen schattige 
Haine das kaum dämmernde Licht nur mühsam die behag
Jich„n Triiumt>r weckte. Die vorausgehende Unwissenh•·it 
wirkte aber auch consequent mit starrer Notbwendigkeit. 

, Besteigt die Gipfel der Salzlager uud ihr findet die wüsten 
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Thaten des Mittelalters, namenlose Werke, welchE' in ver
zerrten Umrissen ihr trauriges Dasein markiren. 

Der Charakter jener Zeit hatte auch hier seine rohen 
Gesetze dictirt; in fast planloser Zersetzung sollte dem ver
wüsteten Moosberge, von dem knum der 30. Theil benützt 
wurde, der ticferliegenCle Steinberg folgen, mit seinen vielen 
theilweise schon verschnittenen \Verken. 

Das Jahr 1762 war entscheidend; mit ihm sehen wir 
regelmässigere \Verkscoutur~n auftreten, und obgleich die 
hier erst im Beginn des ueunzehnten Jahrhunderts cinge· 
führte, das Gesetz der Verdichtung iustiuctmässig fühlende 
praktische Schuellwäss~rung, mit abnehmender Füllung, die 
regelrechte Form jener Couturen wesentlich begünstigte, so 
war die plötzliche Messung der bis dahin nur nach dem 
Gesichte geschätzten Wasserm~ngen gewiss von eben so 
mächtigem Einfluss. Was dem Erzbergmanue die Boussole, 
das ist dem Salinaristen sein Wassermass; der entschiedene 
Fortschritt, welcher in den letzten zehn Jahren von denken
den Männern in dieser Richtung angestrebt wurde, beruht 
allein in der Anschauung, dass die Möglichkeit einer siche
ren Benützungsart uur von der absoluten Genauigkeit der 
obigen Masse abhii nge, als deren nothweudiges Correlat sie 
stets gehalten werden, ja sollten die bis zur Stunde noch 
als ungeschlossen zu betrachtenden Versuche über continuir
liche Verwässeruug selbst zu einem negativen Resultate füh
ren, so hat die Einführung seiner '.llessapparate zur Sondi
ruug widerstreitender Ansichten gewiss das meiste beige
tragen, um die lauge Ve.rschleppung unnützen Kraftaufwan
des nicht noch auf Decennieu auszudehnen. 

In Nr. 3 des 8. Jahrganges der Berg- uud hüttenmän
nischeu Zeitschrift wurde der schwimmende Messtrog vom 
Herrn Sectionsrath Franz Ritter von Sl'hwind ausführlich 
beschrieben. Er gilt im V crbande mit dem eiuzölligeu Loch
zimeute als Einheitsmass allPr Salzberge, und hat sich als 
vortheilhaftes W asservertheiluugs-Instrume11t auch praktisch 
bewährt. Sein Hauptgebrechen besteht jedoch noch in dem 
Mangel an vollkommener Freiheit des Schwimmens, indem 
er, mitreist seines gegliederten Abflussrohres den verschie
denen Einflüssen von Steifheit, Reibung etc. zugänglich, das 
absolut genaue Messen verhindern konnte. Dieser Uebel
stand wurde auf eine sehr sinnreiche \V eise von dem Aue
seer Büchelschreiber Johann Gri 11 durch Einführung des 
Hebers gänzlich beseitiget, uud ein Instrument construirt, 
welches hinsichtlich 1einer Genauig~eit das Höchste erreicht. 

Das hohe k. k. Finanz-Ministerium hat über diesen 
modificirten Apparat Versuche angeordnet, deren Resultate 
am Schlusse der nachstehenden Beschreibung in Tabelle 1 
und II zusammengestellt siud: 

Der quadratische Schwimmer ..J., welcher nach der er
wähnten Beschreibung vom Jahre 1860 ein im Lichten 
12-18" weiter Rahmen aus Holzstücken von rechtwink
ligem Querschnitte ist, besteht hier aus einem hölzernen 
Gefäese von im Lichten etwa 21-26" Seitenlänge und 
6-9" Tiefe, dessen beide kürzere Seitenwände einerseits 
4-5" weit vorstehen, und wieder mit einer Schiene ver
bunden sind; hiedurch erhält der Schwimmer im Grundrisse 
eine Quadratform und au einer Seite einen Schlitz, durch 
welchen die Heber eintauchen. 

Der Hohlraum des Schwimmers dient zur Aufnahme 
von Ballast; hie durch wird behufs seiner grösseren Stabilität 

der Schwimmer so tief eingesenkt, dass der obere Rand 
desselben ringsherum etwa 1 Zoll über dem W asserspie
gel des Reservoirs herausragt. 

Dieses Parallelstellen dea Schwimmers mit dem Was
serspiegel ist strengstes Erforderniss und kann durch Hin
und Hergehen eines Stückes Ballast leicht bewerkstelliget 
werden. 

Der Bügel D E ist au der Schlitzseite der Gefässwaud 
des Schwimmers befestiget und die11t mit seiner verticaleu 
Schraube C und dem unteren horizontalen Steg, an welchem 
letzteren mittelst Träger die Heber befestiget sind, zum 
Tragen und Stellen der Heber. 

Der Abflusstrog T sammt der Zimentplatte G und dem 
biegsamen Abflussrohre B fallen weg und deren Functio
uen übernimmt der Heber. 

Die Heber sind aus Messing hufeisenförmig gt!zogen, 
deren beide Schenkelenden yon dem höchsten Punkte der 
Krümmung 12" und von einander 11" abstehen. Sie wer
den mit 2", 1" und l/2" W. Mass lichtem Durchmesser ange
wendet, und wiegen a Stück 4 1/t Pfd„ 1 3/ 4 Pfd. und 3/t Pfd. 

Nachdem die Heber mit Wasser gefüllt, und beide 
Schenkel mit Holzpfropfen verschlossen sind, wird er an sei
nem Scheitel in eine an den vorerwähnten vom unteren ho
rizontalen Steg ausgehenden Trägern befestigte Kluppe ein
gestellt, wodurch der eine Schenkel durch den s~hlitz des 
Schwimmers unter den Wasserspiegel des Reservoirs R 
eintauchen und der andere ausserhalb des Reservoirs zu 
stehen kommt. 

Die Mündungen bei dem Schenkel st~hen so in dner 
und derselben Horizontal-Ebene. Man entfernt hierauf zuerst 
den inneren und dann den äusseren Pfropf und der Abfluss 
ist hergestellt. 

Auf diese Art können in die Kluppe 6 bis 12 Heber 
mit Zwischenräumen von 1 bis 2" eingestellt werden. 

Die über die Ausfiussmengeu durch Heber beim k. k. 
Salzberge in Aussee im Laufe dieses Sommers abgeführten 
Versuche ergaben die in den Tabellen 1 und II zusammenge
stellten Resultate. 

Die Resultate der Tabelle II wurden aus jener von I 
auf die bekannte graphische Art mittelst Coustruction einer 
Curve erhalten und bieruach für jede Gattung Heber der 
Druckmassstab angefertiget, welcher an irgend einer pas
senden Stelle des auf- und abbewegendeo Theiles der Ma
schine angebracht und dessen unteres Ende in einer Hori
zontal-Ebene mit den beiden Mündungen des Hebers ge
stellt wird. 

Der Apparat misst selbst für eich mit einer Genauig
keit, welche praktisch mehr als ausreichend ist, da die Feb
ler in maximo 2 Procent betragen, und der einzige Grund 
davon in der kaum möglichen Herstellung gleicher Heber
lichten gesucht w~rden muss. Durch conetaute Vertheilung 
wirkt er aber auch noch ausserdem absolut gleichförmig, 
indem d<'r Sch\vimmer vollkommen frei schwimmt und durch 
keinen Schlauch irritirt wird, der, wenn er auch noch so 
kunstvoll gearbeitet wäre, kaum ohne allen Einfluss auf die 
Freiheit des Schwimmers sein kann. 

In Verbindung mit dem Schwind'schen Plattentroge, 
welcher durch diese Versuche wiederholt controlirt und auf 
1 % richtig befunden wurde, wird er daher zum eigentlichen 
Messapparate, welcher au Präcision nichts mehr zu wün
schen übrig lässt. 
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Darstellung 
der Resultate aus den Versuchen über Ausflussmengen aus hufeisenförmigen gezogenen schwimmenden Hebern beim k. k. Salzberge 

zu Aussee im Jahre 186i. 
Tabelle I. 

Entspre

chende 

Ausflussmenge 
per Stunde bei 2" 
Durchmesser des 

Hebers oder 
0·021816 ']' Fläche 

Adhäsions

und 

Ausflussmenge 
per Stunde bei 1" 
Durchmesser des 

Hebers oder 
0·005454 O' Fläche 

1 Ausflussmenge 
1 per Stundß bei 0·5" 

Adhäsions-' Durchmesser des 
1 Hebers oder 

und ! O·OOl 36:15 :=•Fläche 

Druck 

oder 

Fallhöhe 
Geschwindigc 

Th ti ! Wirkliche 
keit eore · 1 (rectifi-

sche cirte) 
eoi e •- (rectifi-

Reibungs- Th, . f 1 Wirkliche 

Coefficient sehe cirte) 

Reibungs- :1 Tl eo et' 1 

C "f" . 1 

1 
hr •-1 Wirkliche oe ucient „ sc e 

Adhäsions

und 

Reibungs

Coiifficient 
11----- ------

W. Zoll 

10 
9·5 
9 
8·5 
8 
i·5 
7 
6·5 
6 
5·5 
5 
4·5 
4 
3·5 
3 
2-5 
2 

W. FuRs 

M!H 
7·009 
6•822 
6·630 
6·432 
6·228 
6·017 
5"i98 
5-571 
5·3:J3 
!>"OS5 
4-824 
4.54-: 
4·25-1 
3-938 
3·596 
:1·216 
:.ViS5 
2•274 
l·liOS 
J ·137 

Kub. Fuss 

56a 
550·5 
535·8 
520·7 
505·2 
4'39·1 
472-5 
455·3 
43i"5 
418·9 
399'4 
37S·9 
35i'2 
;334·1 
309·3 
2'l2"4 
25:H 
218·8 
178·6 
126·3 
89·3 

3i8·4 
368·8 
35S·9 
348•8 
338•3 
327-4 
316•1 
304·4 
292•2 
279-4 
265"9 
251•6 
2:16·5 
22U-5 
203·6 
185·3 
165·2 
142-7 
J lö·O 

0.670 
O.tiiO 
0.670 
0.670 
0.670 
0.670 
0.669 
0.669 
0.668 
0.667 
0.666 
0.664 
0.662 
0.660 
0.658 
0.656 
0.654 
0.652 
0.650 

--------------

Kub. Fuss 

141.200 
137.625 
133.950 
130. l 75 
126.300 
122.275 
118.125 
113.825 
109.375 

111 104. 725 99.850 
94.725 

1 

S9.3011 
83.525 

1 

77.:325 
iO.Ci!lO 

1 6:l.150 
54.700 
4U50 
3 l.5i.) 
22.325 

93·0 
90·6 
88·2 
85·8 
83·2 
S0·5 
i7·7 
74'8 
71•8 
65"6 
65·3 
61·8 
58·1 
54•2 
50·0 
45-5 
40·6 
35·0 
2~·5 

20·1 

0.65S 
0.658 
O.li58 
0.658 
0·65S 
0.65~ 
0.fj57 
0.657 
0.656 
0.655 
0.654 
0.652 
0.650 
O.li48 
0.646 
O.ß44 
0.642 
O.li40 
O.li3S 
o.6:rn 

i\ Kub. I<'uss 

35.'.IOO 
:i4.40& 
3:3.4':17 
:J2.544 
3 t.575 
30.51i!J 
29.5:H 
28.456 
27 .34-l 
26.181 
24.\162 
23.liSI 
22.325 
20.881 
19.331 
17.650 
15.787 
13 675 
11.162 
7.894 
5.581 

19·42 i' 
l 'l·S9 
18•34 1 
17"77 
17• I s 
16·57 
15·94 
15·29 
14-62 
13·!13 
t:Vil 
12·-15 
l J·64 
10·73 
9·76 
S·i'.! 
7·59 
6·37 
4·!J9 
:l·35 
2·29 

1 

0.550 
0.5,19 
0.548 
0.5~li 
0.54-1 
0.5-12 
0.540 
0.538 
0-535 
0.5:J2 
0.529 
0.526 
0.521 
0.514 
0.505 
0.494 
0.481 
0.466 
0.4-li 
0.42t 
0·411 

II 
Anmerkung: Die Gefahr des Lufteintrittes, und in Folge 

des 2zölligen Hebers unter 1" 
dessen des Aufhörens des Abflusses tritt ein bei einer Stellung 

Heberdurchmesser 
2 W." 

Druck-1 Ausfluss-
höhe menge per 

Stunde 

W." 1 W. Kub. Fuss 

9·57 370 
9•0;) 360 
8·55 350 
8·07 340 
7·61 330 
7·16 320 
9·i3 :Ho 
6·31 300 
5•91 290 
5·52 2':10 
5•15 270 
4·i9 260 
4·44 250 
4·11 240 
3·7fl 230 
NS 220 
3·18 210 
2·90 200 
:2'63 190 
2·3i 180 
2·12 1~0 
Hi9 160 
1•67 150 
1·rn 140 
1·26 1:rn 
1·07 120 

" !zölligen " " 1/2" 
" •/2zölligen " " '//' 

Tabelle II. 

lr"du<ehm<M& 1 Heberdurchmesser 
1 W." '/2 W." 

uck-1 Ausfluss-
1 
D k 1 Ausfluss-ruc -

öhe menge per höhe menge per 
Stunde . Stunde 

W." IW.Kub.Fuss ,V." 1 W.Kub. Fuss 

9·:18 90 9·62 HI 
8·36 85 8·71 Hi 
7·42 80 7·87 17 
6-54 75 7·05 16 
5-72 70 6·2S 15 
4·96 65 5·55 14 
4·26 60 4·~8 13 
3·61 55 4•22 12 
3·110 50 3·66 11 
2 45 45 3•13 10 
1·95 40 2·64 9 
1-50 35 2·18 8 
1·11 30 l·i6 7 
o·~s 25 1 ·37 6 
0·49 20 1·01 5 

O·n9 4 
0·43 

1 

3 
0·20 2 

1 

1 
1 

Das Eisenschmelzwerk zu Kladno in Böhmen. 
Gelegentlich einer im Laufe dieses Herbstes unternom

menen Reise zur Besichtigung mehrerer Hiittenwerke hatte 
ich auch das der Prager Eisenindustrie-Gesellschaft gehörige 
Werk zu Kladno besucht, welches in neuester Zeit einen 
bedPutenden Aufschwung genommen hat und gegenwärtig 
wohl eines der grössten Roheisen-Schmelzwerke ist, welche 
Oesterreich besitzt. Sowohl in dieser Beziehung als auch 
in Hinsicht der besonderen Schwierigkeiten, welche zu über
winden sind, um aus den local gegebenen. unreinen aber 
massenhaft vorhandenen Rohmaterialien brauchbares Eisea 
zu erzeugen, nimmt dieses Industriewerk ein besonderes 
Interesse in Anspruch Die Hütte gehört zu jenen wenigen 
im Inlande, wo mit Coaks verschmoizeu wird. Sowohl die 
Kohle, bevor sie zur Vercokung gelangt, wie auch die in 
überwiegender Menge zur Verschmelzung kommenden Eisen
steine erfordern, um geeignet für die Beschickung 7.U er. 
·scheinen, besondere Reinigungsprocesse, da beide im natür
lichen Zustande von Kiesen in beträchtlicher Menge impräg
nirt sind. Die Schwierigkeiten, welche dieser Umstand für 
den Hochofenbetrieb bildet, sind so weit behoben, dass die 
Hütte wohl kein für den Bessemerprocess genügendes Pro
duct, aber weisses und !!raues Roheisen von ganz brauchba
rer Qualität erzeugt, ein Erfolg, der W<'sentlich dem Leiter des 
Werkes Hrn. Jacobi zuzuschreib„n ist, welchem es n11.ch 
jahrelangen Bemühungen und nach Einführung mancher in
geniosen Einrichtung gelunge~ ist, dieses Resultat zu er-
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zielen. Es ist daher nicht bloss der im Allg<!meinen gegen
wärtig herrschende Aufacbwuug im Eisenwesen, hervorge
rufen durch massenhafte N11.chfrage nach Eisenfabrikaten in 
allen Theilen der Monarchie, welcher diesem früher lange 
Zeit darnieder liegendeu Werke aufhalf, condern sehr we
sentlich auch der Fortschritt, welcher in d<!r Fabrikation 
selbst gewacht wurde. 

Was die Anlage des Werkes aubelaugt, so sind die 
einzelnen Manipulationsstätten etagenförmig nach abwärts 
fallend in der Reihe gruppirt, iu welcher die Rohmaterialien 
(Kohle uud Erz) die Processe durchlaufen müssen, welche 
sie in den geeigneten Zustand für die B~schickung der Hoch
öfen überführen. Im höchsten Niveau der Gesammtanla"e 
befindet sich ein Wasserteich \'On bedeutendem Fassun;s
raum, aus welchem das erforderliche Wasser für die tiefer 
stehende Kohlenwäsche bezogen wird. Da es local an Was
ser mangelt• so wird zur Füllun!!; des Teirhes vorzüglich das 
in den nahe gelegenen Kohlengruben zudringende Sehacht
wasser verwendet, welches mit Dampfkraft dahin gehoben 
wird. 

Ungefähr in demselben Niveau des Teiches mündet eine 
Locomotil•bahn, welche das Werk mit den Eisenstein- und 
Kohlengruben in Commuuication setzt. Die Eisensteine, 
welche hier zur Verschmelzung kommen, stammen aus dem 
mittelsilurischen Becken Böhmens und sind von dreierlei 
Art. Was das Vorkommen dieser Eisensteine anbelangt, 
verweise ich auf die detaillirte Schilderung, welche Li p o 1 d 
in seiner Abhandlung: nDie Eisenstt>inlager der silurischen 
Grauwackenformation in Böbmenu geliefert bat*). In gerin
gerer Menge sind es Roth- und Brauneisensteine, vorwie
gend aber ein eigenthümliches grünlichgraues Erz, welches 
hier als Chamoisit betrachtet wird, dessen Zusammensetzung 
sich wohl jener des Minerales aus dem Chamoisonrhale in 
Wallis, woher der Name stammt, nähert, aber doch nicht 
vollkommen damit identisch ist. Dieses Mineral besteht 
nämlich nach einer Analyse von Bert hier aus 14·3 Kiesel
säure, 7·8 Thonerde, 60·5 Eisenox:y.Jul un<l 17·4 Wasser**), 
während die in Re<ie stehendPn Eisensteine viel kohlensau
res Eisenoxydul und ein gewisses Quanturn Eisenoxyd ent
halten. Sie enthalten etwas Kies beigemen!!;t. Die Röstung 
dieses Erzes scheint leicht vor sieb zu gehen, da selbst die 
fäustgrossen Stücke desselben, nachdem sie durch die Röst
öfen gegangen sind, sich beim Zerschlagen bis in den inner
sten Kern roth und gut abgeröstet zeigen. DiP Röstöfen 
sind nach einem Entwurfe des Herrn Jacob i ***) construirt, 
sie bilden hohle, gemauerte Cylinder, welche auf eisernen 
Fü~sen stehen. Bis auf halbe Höhe - (sie sind etwa 1 '/ 
Klafter hoch) steigt im Innern derselben ein Tbonrohr aul, 
um Luft einzuführen und zu dem gleichen Zwecke befinden 

*) Jahrbuch der k. k. geologischen Reichsanstalt .. Jahr
gang 1 tlti3, p. 33!:1. 

**) Annales des Mines V. 3!13. Rammelsberg bemerkte 
in seinem ~ineralogischen Handwörterbuche, dass das Mineral 
wohl auch Eisenoxyd e!1thalten dürfte, was allerdings wahr~chein
lich ist. Sollte etwa ein Gehalt an Kohlensäure darin übersehen 
worden sein '? 

***) Ohne hier einen Prioritätsstreit anre.,.en zu wollen, er
lauben wir uns doch auf die in v. Ritting:r·s Erfahrun"en 
Jahrgang LSliO, S. JS beschriebenen u1!d Tafel IX jenes J~hr~ 
ganges abgebildeten, von Bergrath C. Wagu er in Maria-Zell 
ausgeführten Erz-Röstöfen zu verweisen, deren Princip mit dem 
hier ohen beschriebenen ziemlich gleich zu sein scheint. Die 
Construction selbst mag vielleicht etwas anders seiu. 0. H. 

sich auch Löcher in der Wandung. Das Erz wird gemengt 
mit Koblenklein aufgegebeu, und in dem Masse, als es unten 
zwischen den eisernen Füsden der Oefen lierausgeräumt 
wird, stürzt die Beschickung nach, so dass der Betrieb ein 
continuirlicher ist. Diese Röstöfen sind darnach wohl das 
einfachste, was sieb denke11 lässc und bewähren sich aus
gezeichnet. 

Die letzt erwähnten Erze enthalten, wie angeführt wurde, 
nicht unbeträchtlich Kiese beigemengt (angeblich gegen 2 
Procent); es müssen daher uach der Röstuug die dadurch 
entstandenen schwefelsauren Salze entfernt werden. Diess 
wird durch Auslaugen des Röstgutes in grossen flachen Bae
sins bewerkstelligt. Selbstverständlich wird auch das vom 
Erz abfallende Klein sowi1• die Asche der Kohle davon ent
fernt, so dass es nur in 8tücken zur ßescbickung e:elangt. 

8ebr interessant bezüglich ihr1>r Leistung ist die gross
artige hier befindliche Kohlenwäsche. Die Kohle des hiesi
gen Beckens ist durchweg• zur unmittelbaren Vercokung 
uud Beschickun~ der Hochöfen nicht geeignet, da sie erstens 
vielfach von kleineren Bergmitteln durchzogen ist, viel Schwe
felkies, theils fein eingesprengt, theils in grösseren Krystal
leu, sowie eine in ft•ineu Straten sie durchziehende Schiefer
kohle beigemengt enthält, die sehr aschenreich ist und das 
Backen hindert. Das gan'.l.e Kohlenquantum muss daher von 
diesen Unreinigkeiten befreit werden, bevor es in die Rohr. 
öfeu gelangt. Die Kohle wird daher auf Mühlen, die im Haupt
priucipe vollständig den kleinen Hand-Kaffeemühlen glei
chen, zweimal, und zwar zuerst gröblich, dann feiner unter 
beständigem Zutritt von Wasser zerrieben, übe{ oscillirende 
Siebe geleitet, wo eine Separation von den Beimengungen 
stattfindet, und durch diese Manipulationen zu einem bemer
kenswerthen Grad der Reinheit gebracht. Ohne Zeichnungen 
ist es nicht gut möglich, eine genaue Beschreibung der Ein
richtung dieser Kohlenwäsche zu geben, die durch eine 
Dampfmaschine im Gange erhalten wird. 

Das resultirende Kohlenklein wird von hier in die C06ks
öfen !!ebracht und backt nun so vorzüglich, dass das ganze 
zur Beschickuug je eines Ofens gelangte Quantum nach der 
Vercokung als t:in compactcr Kuchen herausgezogen wird, 
der jedoch, ohne viel Abfall zu ~eben, leicht zerklüftet wer
den kann. Diese Coakskuchen zerfallen beim Aufschla"en 
nach eigeuthümlichen länglichen Spaltungsflächen. Das A

0

us
briugen an Coaks beträgt etwa über .iO Proceut von der 
Rohkohle vor dem Waschen und Reiuig<'n derselben. Der 
Aschengehalt der Coaks ist niedriger wie jener der ungerei
nigteu Rohkohle, so bedeutend ist also der Effect der Koh· 
lenwäsche. 

Das Erz und die vercokte Kohle werden nun auf einer 
abschüssig laufenden Eisenbahn in Hunden zu Hochöfen ge
bracht und dort mittPlst Aufzu~werkcn zur Gicht gehoben_ 
Das Kladnoer 'Verk besitzt schon seit langer Zeit 6 kolos
sale Hochöfen. von denen in einer Reibe 4, in der zweiten 
2 hart neben Pinander stehen. Zwei derselben standen lange 
Zeit nicht iro Betrieb, nun aber wird auf alten verschmolzen, 
was aber kaum genügt, der gegenwärtigen Nachfrage und 
Bestellung nachzukommen. 

Die Oefen sind von grösster Dimf'nsion, 50 Fuss hoch, 
mit je 6 Düsen für die Windführung versehen und liefern 
per Woche je 2500 bis 3000 .Centner Roheisen. Auf einem 
der Oefen wird bloss Brauneisenstein, auf den anderen haupt
sächlich jener Chomuisit mit einer geringeren Zugabe von 
Roth- und Brauneisensteinen verschmolzen, je nachdem so!-
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ehe zu Gebote stehen. Die Windzuführung wird für je einen 1 

Ofen durch eine Dampfmaschine von 100 Pferdekraft, von 
denen je 2 zusammeugekuppelt arbeiten, bewerkstelligt uud 
der heisse Wind unter einem Drucke von 6 Zoll Quecksil
bersäule eingeblasen. Für die Erhitzung der Gebläseluft 
dienen die abziehenden Hochofengase. Was die Beschickung 
anbelangt, so erfordern die du1·cbwegs kalkfreien, streug
flüssigeu Erze einen besonders starken Kalkzuschlag. Das 
dazu erforderliche Materiale ist in nächster Nähe ausreichend 
vorhanden. Auch der Thon für die feuerfesten Backsteine 
zu den Oefen wird in der Nähe gewonnen. 

Mit dieser Beschickung entfallen für je 1 Centner Eisen 
2 Centner Schlacke, die nicht ganz 2 Procent Eisen enthält. 
Der erforderliche, bedeutende Kalkzuschlag hatte in frühe
rer Zeit bewirkt, das5 die Hochöfen in der Zone der Sehlaeken
bildung stark angegriffen und rasch abgesehmolzeu wur
den. Man beugt dies"m Uebelstaude in neuerer Zeit mit Er
folg dadurch vor, dass der Ofen in dieser Zone durch von 
Ausseu um deuselben circulirendes Wasser kühl erhalten wird. 

Zur Zeit befindet sich uächst den Hochöfen ein ausge
dehntes Walzwerk im Ban. 

Das Kladnoer \Verk hat ausser den hier erwähnten 
Schwierigkeiten mit vielen ungünstigen Conjuncturen, na
mentlich zur Zeit der grossen Eisenkrisis in Oesterreich zu 
kämpfen geLabr, und war wohl ein und das andere Mal seiner 
Auflösung nahe. Einen sel:r befriedigenden Blick gewährt 
es daher nun, zu sehen, dass die Ausdauer der Gründer und 
Leiter dieses Werkes endlich dennoch Erfolge erzielt hat. 

Zu besonderem Danke bin ich dem Herrn Director 
Jacob i, Herrn W a 1 a, dem die Bergbaue unterstehen und 
dem Herrn Ingenieur Grass e k verpflichtet, die alle mich 
mit grösster Gefälligkeit in alle Detail8 des interessanten 
Werksbetriebes einweihten. (K. v. Hauer, in den Verhandl. 
der geol. Reichsanstalt Nr. 13.) 

Walzwerke mit vor- und rückgängiger Wal· 
zenbewegung. 

Walzwerke, deren Bewegungsrichtung nach jedem 
Durchgange der erzeugten Platten umgekehrt werden kann, 
sind in jüngster Zeit schon vielfach ausgeführt und diese 
Einrichtung namentlich für die Fabrikation von Panzerplat
ten oder ähnlichen schwer zu handhabenden Gegenständen 
zur Nothwendigheit geworden, da man letztere einerseits 
nicht leicht nach jeder Passa.ge über die Walzen weg zu
rück gehen lassen kann und andererseits viel Zeit und Brenn
stoff ersp11rt, weil man mit einer Hitze eine grössere Anzahl · 
Passagen ermöglicht. 

In den Stahlwerken zu Crewe erzielt man den Rück
gang der Walzenstränge dadurch, dass man die treibende 
Dampfmaschine rückwärts laufen lässt, deshalb hat man 
Zwillingsmaschinen mit Cylindern von 28 Zoll Durchmesser 
und 4 Fuss Hub angewendet, welche 3 1/ 2 Mal so schnell 
gehe11, als die Walzen, enslastete Dampfschieber besitzen 
und durch einen hydraulischen Apparat umgesteuert werden 
können, ohne dass man den Dampf abschliesst. Diese Ein
richtung arbeitet so ausgezeichnet, dass mau nach angestell
ten Versuchen die Bewegungsrichtung in einer Minute 73 
Mal umändern kann. Die bierbei angewendeten Walzen haben 
6 Fuss 10 Zoll Länge und 24 Zoll Durchmesser und man 
vermag mit diesem Strange Luppen von der gewöhnlichen 
Stärke in elf Passag•m bis zur Dicke von Locomotivrahmen-

platten auszuwalzen; das Senken der oberen \Valzen ge
schieht dabei ebenfalls durch hydraulischen Druck, wie bei 
der Umsteuerung der Dampfmaschine. 

In Dawes' Eisenwerk zu Elsecar, feruer in der Panzer
plattenfabrik von John Brown in Sheffield, sowie noch in 
vielen anderen Etablissemens wendet man zu1· Bewegungs
U mänderung mehrfache füi.dervorgelege, wie bei Hobelmaschi
nen, an und bewirkt das Umsteuern derselben durch einen 
Klauenmufl'. 

Es triigt hier die Schwungradwelle der treibenden 
Dampfmaschine ein Getriebe von 2 Fuss Theilrissdurch
messer mit 15 Zähnen und 15 Zoll Breite; dieses Getriebe 
treibt ein grosses Stirnrad von 60 Zähnen und 8 Fuss Durch
messer, welches auf einer ersten Vorgelegwelle befestigt 
ist und zugleich in ein anderes Stirnrad von ähnlichen Dimen
sionen greift, das drehbar auf der unmittelbar mit den \Val
zensträngen zusammenhängenden Weile steckt und an einer 
Nabe Klauen besitzt. Auf der zuvor erwähnteu ersten Vor
gelegswelle befindet sich dann noch ein Rad von 4 Fuss 
Durchmesser uud 30 Zähnen und dieses treibt mittelst eines 
gleich grossen Transportrades ein zweites ebenfalls 30 Zähne 
besitzendes Rad, welches wiederum lose auf der den Wal
zenstrang unmittelbar bewegenden Welle steckt und gleich
falls an seiner Nabe Klauen besitzt. Nun ist auf der Jetzt
geuaunten Welle zwischen dem 6Uzahnigen Rade und dem 
30zähnigen eiu Klaue11muff angebracht, der in der gewöhn
lichen Weise durch Federn auf der \Velle undrehbar gemacht, 
aber mittelsteines lani:en Hebels ~-erscbiebbar ist, so dass, 
je nachdem dieser Muff in die Klauen des grossen Rades 
oder in die des klei11en eingreift, die Walzenstrangwelle 
der Bewegung des grosseu Rades oder der entgegengesetzten 
(aber gleich schnellen) des kleinen Rades folgen muss. In 
Bezug auf die· übrigen Dimensionen dieser Einrichtung zu 
Elsecar sei noch erwähnt, dass die Schwungradwelle 16 Zoll 
stark ist, das Schwungrad selbst aber 18 Fuss Durchmes
ser und einen Kranz von 12 Zoll Breite und 10 Zoll Dicke 
hat; die acht Arme dieses Rades sind mit der Nabe aus 
einem Stück gegossen und ihre Enden mit dem Kranz durch 
Schwalbenschwänze verbunden. In gleicher \Veise ist auch 
die Construction der grössere11 Stirnräder ausgeführt. Die 
erste Vorgelegwelle ist 14 Zoll stark und ihre Lagerstellen 
sind, wie die der Schwungradwelle und der übrigen Vorge-. 
legwellen, 12 Zoll im Durchmesser und 15 Zoll lang. Uebri
geus sind hier drei W alzenp1111re vorhanden, deren untere 
Walzen alle einen Strang bilden, und von denen die d!•r 
Klauenmuffeinrichtung zu nächst gelegenen 7 Fuss Länge 
und 21 Zoil Durchmesser, das zweite Paar 6 Fuss Läng·e 
und ebenfalls 21 Zoll Durchmesser haben, während da~ 
dritte Paar bloss 5 Fuss Länge und 20 Zoll Stärke hat, 
Zwischen dem ersten uud zweiten Walzenpaar ist noch 
ein Paar Getriebe von 2 Fuss Durchmesser uud 20 Zoll 
Breite angebracht, um deren obere Walzen mir trei
ben zu können, was auf die gewöhnliche Weise durch 
zwischen diese Getriebe und die Oberwalzen eingeschal
tete und in ihren Kuppeluugeu etwas bewegliche kurze 
Verbindungswellen geschieht. Die Oberwalzen des dritten 
Paares werden nicht pesonders bewegt. Die Walzen für die 
Plattenfabrikation sind in starken Schalen hart gegossen, 
um ihre Dauerhaftigkeit zu vermehren, und man macht hier 
die zu walzenden Pnckete breiter, kürzer und dünner, als 
für Stabwalzerei, stellt sie auch so zusammen, dass die ein 
Packet bildenden Schienen theils der Länge, theils der Quere 
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nach auf einander gelegt werden, und lässt schlies~lich die 
Platten sowohl der Längenrichtung als der Breite nach durch 
die Walzen gehen, damit sie nach beiden Dimensionen hin 
gleiche Festigkeit erlangen; zweckmässig ist es hierbei noch, 
den Packeten gleich anfangs eine der Form der fertigen 
Bleche ähnlich~ Gestalt zu geben, damit sie nach jeder Rich
tung gleich viel ausgestreckt werden. Bei sehr langen Schiffs
platten, die man nicht der Breite nach durch die Walzen 
gehen lassen kann, stellt man, um zu verhüten, dass die 
Fasernrichtung bloss der Länge nach geht und die Bleche 
dann in transversaler Richtung weniger Festigkeit haben, 
die Packete gleich von Anfang an so her, dass sie „us einer 
grösseren Anzahl querüber gelegten Stäbe gebildet werden. 

(Engineering, Jan. 18Gi p. 1.) 

Heizröhren von Bessemerstahl. 
Von Prof. Dr. Simon Sub ic. 

Um eine Vermehrung der Production des Bessemer
stahles und eine Hebung der Eisenindustrie zu befördern, 
ist es vor Allem nothwendig, die Verwendung des betreffen
den Materials und die im technischen Leben massgeben
den Eigenschnften desselben zur allgemeinen Kenutniss zu 
bringen. 

Die Vorzüge der Heizröhren aus Bessemerstah\blech 
vor den gewöhnlichen schmiedeisernen Kesselröhren sind 
so bedeutend, dass die Verwendung von Ressemerstahlblech 
zu denselben bald eine allgemeine wird; und insbesondere 
sind es die Locomoti ven, bei welchen die schmiedeisernen 
Röhren zunächst vorl Bessemerstablröhr,'n verdrängt werden. 

Zu dem erwähnten Zwecke sollen hier einige der be
sonderen Vorzüge der Heizröhren aus Bessemerstahl an
geführt werden. 

Die wichtigsten der hiPher gehörigen Eigenschaften 
sind die Festigkeit, Dauerhaftigkeit, Erzieinng eines geringe
ren Gewichtes, bessere Verwendung des Heizmaterials und 
Ersparung des letzteren, leichtere Reiuigung und besserer 
Zug bei gleicher Festigkeit mit den schmiedeiseren. 

Um die Festigkeit der schmiedeisernen Röhren zu er
langen, brauchen die Röhren aus Bt!s~emerstahl eine fast 
nur halb so dicke Wandung. Dabei zeigen die Röhren aus 
Brssemerstahl eine viel gröss·ere Steifigkeit, und erhalten 
sich desshalb in den Kcsselwandungen viel dichter einge
fügt; nuch trägt. ihr geringeres Gewicht viel weniger zur 
Lockerung der Wandfugen bei, als bei schmiedeisernen, 
die bei gleicher Festigkeit ein doppeltes Gewicht haben 
müssen. So hängt mit der Erzielu11g eines geringeren Ge
" ichtes auch eine grössere Dauerhaftigkeit zusammen, und 
aus demselben Grunde werden Heizröhren aus Bessemer
stahl weniger Reparaturen brauchen als sol.cbe aus Schmied
eisen. 

Weil Röhren aus Bessemerstahlblech die schmiedeiser
nen mehr als um das Doppelte an Festigkeit übertreffen, so 
halten sie bei der halben Wanddicke schon denselben Druck 
wie jene aus, so Jtönnen Röhren von Bessemerstahlblech bei 
gleicher äusserer Dicke eine mehr als zweimal grössere 
Oelfoung haben, wodurch die Grösse der mit d~n Fl'uergasen 
in Berührung kommenden Wand, das ist die Heizfläche sehr 
vergröeeert und die Feuerwärme umsomehr dem Kesselwas
ser zugeführt, folglich auch Brennmaterial erspart wird. 

Aus demselben Grunde der grösseren Röhrenweite bei 
gleicher Festigkeit wird die Dampferzeugung vermehrt, der 

Durchzug der Feuergase begünstigt, und auch die Reinigung 
der inneren Röhrenwand leichtPr ausgeführt. 

'Vegen ihres viel gl'rini::eren Gewichtes werden sich die 
Röhren aus Bessemerstahlblech zunächst bei den fahrenden 
Dampfmaschinen Einga11g verschaffen. Bestellungen zu die
sem Zwecke wurden in neuester Zeit in der Röhrenfabrik 
von J oh. Haag in Auf!sburg gemacht. 

Da wir in Steiermark BessemP.rstahl von vorzüglicher 
Güte haben, so verspricht auch dieser Industriezweig einen 
lebhaften Aufschwung. (St„ierm.lud. u.H. Blatt.) 

Notiz. 
Erzielung blasenfreier Stahlgüsse. Nach Tard in Cbi

··ago giesst man Eisenbalmwagcnriider in Formen, welche aus 
einem festen eisernen Unterthcil und eiucm eisernen Oherthcil 
bestehen, welcher durch 3 gleichzeitig von einer Mittelwelle aus 
durch Zahnräder umgedrehte Schrauben auf- und niei\crbewegt 
werden kann. :\Jan <:\'ie8st rlen Stahl dnrch Eingiisse im Qh„:theil 
ein, schliesst die uiesslöcher rlurch Schieber, setzt rlic Schrauben 
in Bewei:rnng und übt rladurd1 ein!'n starken Druck au~. wobei 
man durd1 geeignete Orffmm~rn 11i•' Gas~ entwPiehrn J;isst. -
\V h i tw o rth verschliesst beim Giessen von Stäben 1lie mit flüs
sigem Metalle gefüllte Form an ihrem oheren Ende durch einen 
dicht schliessenden Kolben, '"ährmd am unteren EnJe mittelst 
einer hydraulischen Presse ein Kolben eiugetrieben wird, der 
einen Druck bis zu 4000 Pl'tl. per Qu.-Z. ausübt. (Berggeist.) 

_.:\.. d m i n l s r, r a t i v e s. 
Ernennungen. 

Vom Finanzministerium: 

Der Cassier des Eisenwerks-Oben·erwesamtes zu Eibiswald 
Franz Ne z w a 1 zum Factor bei rler Eisenverschleissfactorie in 
Prag, unter Belassung des Titels und Charakters eines Berg- und 
Hüttenverwalters; dann der disponible provisorische Berg\'erwal
ter zu Trifail Franz \V o d i c z k a zum Cassier bei dem Eisen
werks-Oberverwesamte in Eibiswald (Z. :Jiti 11, ddo. :1. October 1 S67). 

Der Materialverwaltungs-Controlor zu :'.llariazell Engen 
KP 11 n er zum Zeug- und Wirthschafts- Verwalter bei dem Bergamte 
zu Idria (Z. 3i93~, ddo. 11. October lb6i). 

Erledigungen. 

Eine Cassiersste II e bei dem Eisen werks-0 b ervcr
wesa m te zu Gusswerk nächst Mariazell iu der IX. Diä
tenclasse, mit dem Gehalte jährl. !J45 fl., 20 \\" r. Klaftern Brenn
holzes in natura, Naturalwohnnug nebst Garten und:! Joch Grund
stücken und gegen Erlag einer Caution von 1050 fl. 

Gesuche sinrl, unter Nachweisung der bergakademischen 
Studien, der Kenntniss der Cassamanipulation, des montanisti
schen Rechnungsfacli„:s und der Concq.1t.;frrti:;kc;t, b i a il ca d r c i 
\Vo ehe n bei dem obbezeichueteii Oberverwes:unte einzubringen. 

Eine controlireude Amtsofficials~telle iu Fo hns
•l o r f in der XI. Diiitenclasse, mit rlcm Gehalte jährl :J2.) fl., 
2 Klaftern Holz unrl 160 Centnern :-Steinkohlen iu natura, freier 
Wohnung nebst Beuiitzung von 2 Joch Wiesen und :! Joch Acker 
und gegen Erlag einer Caution im halben Gehaltsbetrage. 

Ge3uche sind, unter Nacbweisung der montanistischen Stu
dien, der theoretischen uni! praktischen Ausbildung im Bergbau
und speciell im Steinkoblenbergbaubetriebe, dann der Gewandt
heit im \' erreclmungs-, Concepts- und Kanzlei fache, binnen vier 
Wochen bei dem Bergamte in Fohnsdorf einzubringen. 

Eine Actuarsstelle bei dem Bergamte zu Pfibram 
in der XL Diätenclasse, mit dem Gehalte jährl. 525 tl. und einem 
Quartiergelde jährl. 52 fl. 50 kr. 

Gesuche Rind, unter .N'acbweisuug der bergakarlemiscben 
Studien, der Gewaurltheit im Concepte, der Kenntniss der bez~g
licben Normalien sowie beider Landessprachen, bin u e n Y 1 er 
Wochen bei dem Bergoberamts-Präsidium iu Pi'ibram einzu
bringen. 

Nr. 160~ Erkenntniss. 
Da Carl Resch, Besitzer der Stefani Steinkohlenzeche in 

der Gemeinde Pfiwetic, Bezirke Rokitzan, ungeachtet der an ihn 
ergangene11 in dem Amtsblatte der Prager. Zeitung vom l. Sep-
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tember 1S6~ enthaltenen A11fford••rn11g, weder seinen Wohnort 
angezeigt, noch einen Hevolhnächtigten namhaft gemacht, und 
die Stefaui-Zeche nicht in den bauhaften Stand gesetzt hat, so 
wird auf Grun(l der §§. 2-13 und 2-14 des allg. ß. G. auf die 
Entzielwmg dieser Bergbauherechtigung mit dem Beifügen erkannt, 
dass nach erlangter Rechtskraft dieses Erkenntnisses das \Veitere 
nach den Bestimmungen des allg. B. G. veranlasst werden wird. 

Von der k. k. Berghauptmannschaft 
Pilsen, am 18. Oetobcr l8lii. 

Nr. Exh. 1550. Edict. 
In Gcmässheit der von dem k. k. Bezirksamte in ßiihmisch

Brod vorge11ommenen Erhebungen befinden sich die im politischen 
Bezirke ßöhmi.qeh-Brod, in den Catastral-Gemeiuden Pi'istoupiu 
und Tismic situirten nach dem Patente vom Jahre 181\l wit deru 
}'lächeninhalte von je 12H-1 Quadratklafter verliehenen Kupfer
erzgrubenmassen und zwar: 

a) das Budecer Emanuel-)Iass, 
b) das Schmidt Ferdinand-Mass sammt Ueberschar pr. l400KI. 
c) das Theer Barlmra· :\lass, 
d) das ;\langer Rudolf-:\Iass, 
e) das '.\fartin Pokorny-Mass, 
{) das Korb Josef-Mass und 
g J das Franz .Josef-'.\Iass in Folge vieljährigen Nichtbetriebes 

in einem so vernachlässigten und verwahrlosten Zustande, dass 
in den letztgenannten -1 ~lassen derzeit überhaupt gar keine 
Einbaue mehr bestehen, während die in den erstgenannten 3 
Massen \"Ormals ausgefahrenen 2 Stolleneinbaue mit dem gänz
lichen Einsturze drohen. 

Es n•erden daher die bergbüchcrlich vorgeschriebenen Eigen
thümer dieser Grubenmassen und zwar bei dem Budecer Bma
nuel-Mass Herr Emanuel Justus Th e er und Agnes Te b ich, bei 
den übrigen Massen der Allcineigenthümer Emanuel Justns Thccr, 
beziehungsweise dieser beiden Erben und Rechtsnachfolger, sowie 
auch der Natnralbesitzor dieser Grubenmassen Herr Franz U rfu s, 
dermal rlessen Concursmassa, hiemit aufgefordert, binnen \JIJ Tagen 
vom Tage der ersten Einschaltung die<es Edictes in das Amts
blatt der Prag.ir Zeitung, die vorbezeichneten i Grubenmassen 
nach Vorschrift der §§. liO, 1i4 des allg. Berggesetzes in ord
nnngsmässigen Betrieb zu setzen, die riickständigen Massenge
bühren, welche mit Schluss des II. Quartals 1867 354 tl. :1 kr. 
betragen und' ebenso den Frolmgebührenriickstand pr. -13 tl. bei 
dem k. k. Steueramte in Böhmisch-Brod zu berichtigen, und end
lich iiber die bisherige Unterla;;sung des steten Betriebes sich 
standhaft zu rechtfenigen, widrigens nach Vorschrift der s§. 2-LJ, 
u. 2-14 des allg. Berggesetzes auf dir Entziehung sämmtlicher Berg
bauberechtigungen erkannt werden wird. 

Von der k. k. BerghauptmaWlschaft 
Prag, am 1 i. Oetober lSGi. 

Nr. 15-,;. Kundmachung. 

Ueber Ansuchen der betreffenden Direction wird hiemit ein, 
unter ämtlicher Intervention am 4. November lb6i Friih 10 Uhr 
im Amtslocale der gefertigten Behörde abzuhaltender Gewerkcn
t.ag fiir die Reichgeschieb-Gewcrkschaft zu Joachimsthal ausge
schriebPn und die Vorla1lung au sämmtliche Beantheilte mit drm 
Beifügen erlassen, dass die, uicht persönlich oder durch einen 
legal bevollmächtigten Vertreter hiebei erscheinenaen Gewerken 
als den, von der )lehrheit der gegenwärtigen Kuxbesitzer ge
fassten Besehliissen beitretend angesehen werden müssten. 

Als vorläufig angezeigte Verhandlungsgegenstände werden 
bezeichnet: 

1. Veranlassung zur Einbringung derriickstiindigen Zubussen. 
2. Vorlage des Betriebs·Präliminars für die Zeit vom 1. Juli 

1867 bis Ende Juni 'l8GS. 
3. ßestimmung der auszuschreibenden Zubussen. 
4. Revision des Directions- Vertrages. 

Von der k. k. Berghauptmannschaft 
Elbogen, den 7. October 1867. 

ANKÜNDIGUNGEN. 
Concurs für eine Obersteigersstelle: 

Bei dem gräflich S:indor'schen Braunkohlenbergbaue Annathal 
bei Gran ist die Stelle eines übersteigere erledigt. 

Jahresdotation: in Barem . . . . . 500 tl. öst. W. 
20 Metzen Weizen, {117 -119) 
12 Metzen Korn, 
8 Eimer alten weissen \Veines, 

l y, J oeh Feld, a 1600 Qudratklafter, 
Naturalwohnung mit Hausgärtchen, 
Freies Oelgeleucht, 
freie Kohlenfeuerung. 

Bewerber wollen ihre Gesuche, worin sie sich über zuriick
gelegte bergakademische Studien, praktische Dienste beim Koh
lenbergbau, Fe11igkeit in der damit verbundenen Lohns-, Material
und Cassarechnnngsführnng, daun Sprachkenntnisse auszuweisen 
haben, bis S. November 1. J. frank irt einsenden an die gräflich S:in
dor'schc Bergverwaltung Annathal, Post Dorogh, Graner Comitat. 

(105--116) Mehrere Cylindergebläse 
für beiläufig 5500, 3000, 2000 Kubikfuss Windliefernng, mit Ba
lancier oder Schubstangenbewegung, vollständig gut erhalten, 
ein oscillirendes Cylindergcbliise für beiläufig 1500 IL' Windlie
ferung, völlig neu, ferner ein completes Feineisenwalzwerk geben 
wir zu äusserst billigl'n Preisen, fast zu Rohmaterialpreisen, ab. 

Fürstlich Fürstenberg'sche Hiittcn'\"erwaltung Donauescfiingen. 

Die Seiler-Waaren-Fabrik 
1lcs Uarl ~Ia11dl in Pest 

erzeugt alle für den Bergbau nöthigen Seiler-Arbeiten von 

Yorzüglicher Qualität zu den billigsten Preisen. 

Fabrik: Pest, Stadtwäldchen, Arenaweg Nr. 120, 12 l. 
Niederlage: Pest .. Josefsplatz, Badgasse Nr. 'i. (61-61) 

Briefkasten der Expedition. 
K. k. B . . . . . . . . . . . . , t in St S . . . . n 

Am :1:i. December 1-.tifi sandten Sie tl. 8.50 als Pränume
rationsbetrag pro l "lli i ein; letzterer beträgt jedoch ß. E'.80 
pranno und ersuchen wir höflich um gefällige Einsendung des 
kleinen Restes von :IO kr. 

~Mit der heutigen Nummer wird für die Jahres-Prfmume1·anten unserer Zeitschrift das von 
Seite des hohen k. k. Finanz-Ministeriums bestimmte Beilageheft ,.Erfahrungen im berg- und 
hüttenmännisdu.•n lUaschinen-Dau- und Aufbereitungswesen•·, Jahrgang 1866, (zusammenge
stellt unter der Leitung des Herrn Ministerialrathes Ritt~r v. Rittinger) sammt dem dazu 
gehörigen Atlas von Zeichnungen ausgegeben, wird jedoch seines grossen Umfanges wegen 
den k. k. Behörden ämtlich, und jenen Abnehmern, welche die Zeitschrift mit der Post er-

halten, in einem separaten Packet verpackt, zugestellt werden. 
l>il'se Zeitschrift er,ct•eiut wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen artistischen Beigaben. Der Pränumerationspreis 
ist jährlich loco Wien S fl. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Mit frauco Postversendung S ß. SO kr. ö. W. Die Jahresabonnenten 
erhalten einen officiellen Bericht iiber die Erfahrungen im berg- und hiittenmännischen Maschinen-, Bau- und Aufbereitungswesen 
eammt Atlas als Gratis bei l a l!' e. Inserate finden gegen 8 kr. ö. W. oder 11;2 Ngr. die g-e•paltene N onpareillezdle Aufnahme. 

Zuschriften jeder Art können nur franco a111zenommen werclen. 

Druck von Carl Fromme in Wien. Für den Verlag verantwortlich: Carl Reger. 
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Der k. k. Quecksilber-Bergbau zu ldria *). 
Von dem k. k. Bergwerks-Exspectante11 Anton Ts c heb u 11. 

Einleitung: Die Bergstadt Idria. in Krnin mit ihrem 
Quecksilbererzvorkommen liegt am nordöstlichen Raude des 
Karste~, in der tief eingeschuitteucn Tbalschlucht der Idriza, 
die sieb quer dem Streichen der Schichten der hier auftre
tenden I<'ormationen ihren \Veg gebahnt hat. 

Die sehr steilen Gehänge dieses Errosionsthales, die 
sich über dem Flussspiegel der ldriza bei Idria z. B. bis 
1000' erbeben, - sind zum grössteu Theil bewaldet; unbe
deutende Flächen werden als Ackerland und Weide benützt. 
Einzelne Partien sind felsig und zerrissen, und an solchen 
Punkten die Gesteinsschichten der auftretendcu Formationen 
deutlich zu beobachten. 

U eher die oberirdischen geognostischen Verhältnisse 
der Umgebung von ldria, in welcher auch die Gesteine vom 
Bangenden des GrubenbauPs mit auftreten, wurde in ein
zelnen Berichten und Verhandlungen der k. k. geologischen 
Reichsanstalt, und zwar in den Jahrgängen IV, VII, VIII 
und IX - ausführlich berichtet. Auszugsweise sei Folgendes 
erwähnt: · 

Herr Hergrath .M. V. Li p o 1 d zählt die erzführe11den 
Schicbt"u Idrias zu den Gailthalcr Schichten, indem er den 
sogeuannten Silberschieft>r im Hangenden der Erzlai::erstätte, 
der auch zu Ta~e ausbeisst und das unmittelbare Liegende 
der \Verfner Schiefer bildet - zu den Gailthaler Schichten 
rechnet. 

Darüber folgen nun die Glieder der unteren alpinen 
Triasformation wit: \Yerfuer Schiefer und Gutensteiner Kal
ken mit den betreffenden charakteristischen Petrefacten. 

*) In<lem wir hier eine Yicle interessante Thatsachen C'nt
haltcntle Arhdt eines jun.,.en Berc'beamten Yerötfontlichen welcher 
mehr als zwei Jahre bei dem Be!:·iebe in ldria sieh bcs~häftigte, 
können "·ir dem ;:;-eologiscben Theile derselben nicht unbe
dingt zustimmen. t; eher die geologischen Y erhältnisse ruuss erst 
noch Klarheit gehracht werden, denn es fehlen noch viele An
haltspunkte zu einem hestirumten L'rtheil. Allein sd10n vor -15 
Jahren hat C. J. B. Karsten auf <lie gangartige Katur des 
Idriaer Yorkomwens :mfmerksam gemacht, unJ uns scheint, tlass 
es mohsianiscbe Ansichten \'Oll Gleichzeitigkeit der Bildung u. s. w. 
sein mögen, welche in Jen südlichen Alpen-Revieren sö vielfach 
„Lager" an der Stelle der "Gänge" erblickten. 0. H. 

Ueber diese lagern sich die Gesteine der oberen alpinen 
Trias„ mit den deutlichen Versteinerungen der St. Cassianer 
und Hallstädter Schichten. 

Die Hochplateaus von Idrias Umgebung gegen den 
Süden, dem Karst zu, werden von sehr mächtig entwickel
tem Hippuriten· und Rudistcn-Kalke der Kreideformation 
gebildet. 

Ob die Unterordnung der hiesigen Erzformatiop in die 
Gailthaler Schichten eine richtige sei, ist jedoch zweifelhaft, 
da man im Sumpfe des 150 Klafter tiefen Francisci-Schachtes 
sowie im Sumpfe des 122 Klafter tiefen Barbara-Schachtes 
deutliche blutroth und grün gefärbte Schiefer gefunden bat;, 
die ganz analog dem - ganz bestimmt im Hangenden der 
Ernlagerstätte auftretenden - \V erfner Schiefer sind. Da 
ferner die, an oberwähnten Punkt~n gefundenen Petrefacten 
denen, die in dem \Verfner Schiefer vorkommen, ähulicb sind, 
so erscheint es richtiger, das ldriaer Vorkommen der unteren 
alpinen Trias einzureihen. 

Leider lassen bis dato die im bituminösen und im kie
sigen sehr festen Lagerschiefer, bis zu einer Tiefe vor: mehr 
als 100 ~lafter vorkommenden Schalenreste, die soge
nannten Korallen, die oft vererzt sind, keine verlässliche 
geognostische Bestimmung der betreffenden Schichten zu. 

Hoffeutlich wird es in der Folge der Zeit durch auf
merksames Forschen und Beobachten gelingen, in der Erz
lagerstätte charakteristisch" Petrefacten 'für eine genauere 
geognos1ische Bestimmung derselben zu finden'*). 

Die Erzlagerstätte. 
Der Ort des Vorkommens der Erzlagerstiitte von ldria 

befindet sich unter dem westlichen Gebiiuge des Idrizathales, 
Yor Einmündung des :Nikova-Baches in deu ldrizaßuss, am 
linkeu Ufer des letzteren. 

*) llei der Schwicria-keit, mit welel1<'r lJdailforschungen in 
Jeu vielfach gestörten G;hiluen unserer Alpen verbunden sind, 
ist es nicht zu ,·erwnuJern, wenn noch Yielt>s unklar und pro
blematistob ist. Der gcgenwiirlige Ll'iter <lcs Bergwerkes IJria, 
Bercrratb M. \'. Li p o 1 d hat, wie wir freundlichen Mitthcilungen 
cnh~ehmen, die wünschenswcrthc genauere Bestimmung mit Eifer 
bca-onnen und in Verbirnlung mit den lleiträgcn, welche dC'r llerg
ba~betrieh <lazn liefert. wird es hoffentlich in nicht zu langer 
Zeit gelingen, Klarheit iu <lie V crhält11isse zu bri11ge11. 0. H. 
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Das 8treichen der Erzformation ist von S.O. nach N.W., 
während diP Thalrichtung der ·Idriza nahezu genau von S. 
nach N. geht. Die Schichte11 der Lagerstätte fallen reeht
siuisch mit dem Gehänge ein; der Verflnchungswinkel der 
Schichten variirt um 30 Grad, und die Hangt>ndschichten 
beissen zu Tage aus. 

Charakter. Ueber die Art des Idrianer Vorkommens, 
ob dasselbe wohl ein Lager oder etwa ein Stock sei, sind 
die Ansichten der Bergleute und Geognostcn untereinander 
verschieden. 

Bis in die bis jetzt aufgeschlossene Teufe des Berg
baues sind die durch liegende Schläge und Ausrichtungen 
im Streichen gemachten Beobachtungen derartig, dass sie 
für das hiesige Vorkommen den Bedingungen eines Lagers*) 
vollkommen entsprechen. 

Die in dP.n obersten Horizonten abgcquerten S-ehicbten 
wiederholen sieb in den tieferen Horizonten im Liegenden„ 
mit geringen localen Abweichungen in Bezug auf l\läch
tigkeit, Streichen und Fallen ziemlich regelmässig. 

Die Reihenfolge der Gesteine des Erzvorkow mcns ist 
folgende: 

Als Liegendes der Lagerstätte gilt ein Dolomit, dann 
folgt ein Sandstein, auf diesen d~r Lagerschiefer, hierauf 
Dolomit und Dolomit-Conglomerate, welche vom Silberschie
for überlagert werden. Letzterer tritt zu 'Page aus und wird 
von Dolomit-Conglomerat und Werfner Schiefem überlagert. 

In der Mittelteufe und zwar in der Mittelmächtigkeit 
und gegen das Hangende des Vorkommens beginnen nun 
Abweichungen in der Reihenfolge der GesteinP., wie sie im 
Liegenden beobachtet wurde, und auch in Bezug auf das 
Einfallen und selbst Streichen werden Unregelmässigkeiten 
gefunden. 

Durch Hangendschläge fährt man, nach Durchbrechung 
des mächtigen Silberschiefers, wieder Sandstein, Dolomit, 
Conglomerate, Kalk und Lagerschiefer in der verschieden
sten Reihenfolge und mit allmäligen Uebergängen au -
mit den ganz gleichen Charakteren, wie sie im Liegenden 
schön geschichtet und üb.ereinander gelagert gefunden wer
den. Hier streichen diese Schichten wie am Liegenden, nur 
das Einfallen derselben ändert sich, indem die meisten 
Schichten nicht nach N.0., wie im Liegenden, sondern mit 
geringen Abweichungen nach S.W. einfallen. 

Diese Thatsachen gaben einerseits Veranlassung zu 
der Annahme, dass die gesammte Lagermasse in der Mittel
teufe eine wellenförmige Biegung mache, anderseits dass 
das hiesige Vorkommen ein stockförmiges sei. Die bis jetzt 
gemachten Beobachtungen stimmen 'grösstentheils - für 
die erstere Annahme. 

Jedenfalls sind diese oberwähnten Erscheinungen den 
Bedingungen eines eigentlichen Lagers widersprechend und 
stimmen dieselben mehr für ein stockförmig~s Vorkommen. 
Der wahre Charakter, die Hauptmerkmale:- eines Stockes 
müssten aber durch weit richtigere Beobachtungen erst er· 
wiesen werden. 

*) Ob die künftigen Aufschlüsse diese Ansicht bestätigen 
werden, wollen wir abwarten; wir für unsere Person wagen es 
nicht darüber abzusprechen, wenn wir gleich in Fragen um die 
Natur der Erzlagerstätten die gang artige Natur derselben oft 
verkannt gesehen haben, und so manches Lager im Laufe der 
Zeit als solches zweifelhaft geworden ist. Doch wir suspendiren 
unser Urtheil und lassen die Ansichten des Verfassers unverän
dert folgell. r , .0. H. 

.-..... ' ) .' ·„ •. 

Die ganze Erzlagerstätte als ein stockförmiges Vor
kommen zu bezeichnen, ist nach meiner unmassgeblichen 
Meinung viel mehr gewagt, als wenn man dieselbe als ein 
reines Lager annimmt. 

Diese unregelmässigen Ausscheidungen in der Lager
masse scheinen eben auf eine stattgefwndene Störung -
oder vielmehr unvollkommen erfolgte Absonderung der in 
Bildung begriffen gewesenen Lagermasse zu deuten. 

Aufschlüsse, die man unter dem B11rbarafeld-Horizonte, 
liis wohin man jetzt das Lager am Liegenden verfolgt und 
aufgeschlossen hat, in grösserer Tiefe, sowi" in den ver
schiedeuen höheren Horizonten gegen die l\Iittelmä.chtigkeit 
und in das Hangende hinaus, noch ausführen wird, werden 
auch darüber Klarheit verschaffen, ob das sogenannte 11 auf
steigende Lager~ 1•ine Abzweigung und Biegung des Lagers 
ist. oder ub jene unregelmässigcn Lagerungen in Verbindung 
mit den neuen Aufschlössen für das ganze Vorkommen oder 
nur für sich allein einen stockförmigen Charakter entsprechen. 

Zweckmässig angelegte Holfnungsbaue und genaue 
und sorgfältige Beobachtungen werden diese Zweifel gewiss 
vollkommen lösen, und für die hiesige Erzlag<'rstätte den 
Haupt-Cliar;1kter eines Lagers sehr wahrscheiulich noch prä
ciser constatiren. *) (?) 

Für den speciellen Abbau ist dieser speeulative Theil 
des Vorkommens allerdings vieileicht von unterµ;eordneter 
Bedeutung; für Vor- und Hoffnungs baue hingegen ist dessen 
Kenntniss und Berücksichtigung unbedingt nothweurlig. 

Gesteinsarten. 
Der Charakter der in der Lagermasse auftretenden Ge

steine ist folgender: 
1. Im Liegenden der erzführenden Formation, dersel

ben eigentlich noch angehörig, findet sich ein grauer mit 
Kalkspathadern durchdrungener fester Dolomit, der immer 
etwas kiesig und an mehreren Punkten der Grube auch als 
Zinnober führend aufgeschlossen wurde. Ein über 160 ° lan
ger Liegendschlag in einer Tide von 100° kouute.die Mäch
tigkeit desselben noch nicht durchfahren. Aehnliche Lie
gendschläge in höheren Horizonten hatten bis dato auch 
keinen anderen Erfolg. 

2. Darauf folgt mit deutlichem Gesteinswechsel, selte- · 
ner durch allmäligen Uebergaag, ein gnner glimmeriger und 
quarziger Sandstein, bald mehr weniger dolomitisch und 
kalkig, der ganz taub ist; nur in einzelnen Fällen soll man 

1 in ihm auch Zinnoberspuren. gefunden haben. Er ist in der 
Regel kiesig und verwittert sonaeh ziemlich schnell. In den 
ganz deutlichen Schichtungsf!ächen führt er stellenweise bis 
6"' dicke Feldspathlamellen, die ebenfalls verwittern und 
Kaolin geben. Mächtigkeit um 5 °. 

3. Unmittelbar auf diesen Sandstein folgt nun,das erste 
Glied, der für den Erzbau wichtigen Gesteine, der Lager
schiefer (Lager B). Es ist das ein bald mehr bald minder 

*)Karsten hält in seiner .Metallurgischen Reise" (lS:!l) die 
Ansicht, dass man es in Idria mit einem mächtigen Gange oder 
einem Stock werke zu thun habe, für bergmännisch gerechtfertigt 
undsetzthinzu: •:\1itderZuversicht, mit welcher man das Liegepde 
überall gefunden hat, diirfte jedoch das wahre Hangende noch 
nicht ausgemittelt, aber noch Yiel weniger dürfte es als entschie
den angesehen sein, dass das Schiefergebirge wirklich nicht wei
ter, als man jetzt dafür hält, nach beiden Gegenden fortstreicht!" 
Schon aus diesem Grunde theilen wir selbst die Schlussbemer
kung des Herrn T s c h e b u 11, dass Klarstellung der geologischen 
V erhäitnlsse für den Hoffnungsbau von grosser Wichtigkeit sei 1 

o. H. 
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bituminöser Thonschiefer. Auch hier sind stellenweise die 
Uebergänge des Sandsteines in den Lagerschiefer allmälig. 
Der Sandsteiu sowohl als der Lagerschiefer haben ziemlich 
anhaltendes, deutliches Streichen und Verflächen. 

Der Lagerschiefer erreicht im Maximum eine Mächtig
keit von 10 Klftrn. Derselbe ist oft sehr kiesig und auch dolo
mitisch, und ist beides vereint, so wird er sehr dicht und 
fest. Je bitumenreich~r und kiesiger, desto schneller verwit
tert er, und liefert Eisenvitriol iu kleinen Krystallen als Zer
eetzungsproduet. . 

In der Nähe der Gesteiusseheidungen des Lagerschie
fers und des darauf folgenden Dolomits und der Couglome
rate wird der Lagerschiefer dolomitisch; er hat Dolomit
körper in bis 12" mächtigen Streifen, mit sich couform lie
gend, ausgeschieden. In solchen Fällen ist auch die krystal
linische Structur des immer bituminösen Dolomites (Bitter
epathes) genau zu beobachten. In diesen geschichteten Ueber
gäi;igen des Lagerschiefers und DolomitPs, und umgekehrt, 
findeu sich sphäroidische Körper von bitumiuösem Bitterspath, 
die ebenfalls deu tli'"hes Krystallisations-Gefüge enthalten. 
Das Iunere solcher flachgedrückter Kugeln enthält manch
mal in einer Druse Kalk.spath- und Zinnoberkry„talle, iu den 
meisten Fällen aber Zinnobt!r. 

4 • .Auf den Lagerschiefer folgt ein ungescbicbtetcr D o-
1 o ro i t (Lager A), der entweder als solcher derb, oder aber 
als Conglomcrat auftritt, und eine bedeutende ;\fachtigkeit, 
bis um 20° im ;\faximum, erreicht. Er bildet das zweite, für 
den Erzb11u wichtige Gestein. 

Das auftreteilde und ebenfalls erzführcude Conglomerat 
besitzt in den meisten Fällen ein thoniges, bitumiuöses Bin
demittel, ähnlich der Hauptmas,-e des Lagerschief~rs. Der 
Zinnober findet sich sowohl im Bindungsmittel als auch iu 
den einzelnen oft mehrere Fuss grosseu, zum Theil gauz 
abgerundeten Conglomerat-Bcstandtheilen. Ist das Bindemit
tel selbst dolomitiseh, nicht bituminös, so ist d!ls Conglomc
rat sebr fest, und in einem beobachteten Falle war es auch 
ärmer. 

Immer ist Eisenkies, meist in ganz deutlichen Krystal
len, ein steter Begleiter des Conglouierates in seinem bci
denartigen Vorkommen. Im Conglomerat mit tbonig bitumi
nösem Bindemittel veranlassen die Kiese bei Zutritt von Luft 
und Feuchtigkeit eine schuelle Verwitterung und Ablösung 
des Gesteins, da alle Bedingungeu dazu vorbanden sinil. 
Bei der zweiten .Art des Cunglornerates fehlen obgenanntc 
Bedingungen, und Strecken in diesem Gestein stehen schon 
viele Jahre ohne alle Zimmerung. 

Ein interessantes Verwitterungs-Product dieser dolo
mitischen Gesteine ist das Bittersalz (Jlg 0 S 0

3
'), das oft in 

fusslangen haarförmigeu Krystallen, mit Seidenglanz und 
von weisser Farbe, sich sehr schnell bildet und häufi~ rnr-
bmmL -

5. Nun folgt auf diese bedeutenden Dolomit-etmrl Do
lomit-Conglomerat-Masseu eiu grauer Thonschiefer. Er ist 
das am mächtigsten entwickelte Glied der Lagerstätte, und 
wurde durch die eiuzeluen Schächte im l\I11ximum 7 t ·-18 
Klafter seiger durchfahren, so z. B. im Tberesia-Scbacht. 

Die erwähnte Biegung, das Aufsteigen des Lagers ver
ursacht, dass dieser Schiefer, der auch gediegenes Quecksil
ber führt, und deshalb Silberschiefer genannt wird, in der 
Mittelmächtigkeit und in der Mittelteufe des Bergbaues, 
eine Mulde bildet. 

Die grösseren Hangend-Schläge in den verschiedenen 
Horizonten, die das "aufsteigende Lager B" und die 
wieder nach N.0. fällenden Schichten von Conglomerat, das 
bituminös ist, n das Lager D" durchfahren, erreichen den 
Silbersehiefer hinter diesen Schichten stete wieder. Im Sil
berschiefer findet man sehr selten Ziunobcrspuren. Charak
teristisch für den Silberschiefer sind längliche, rundliche 
Ei~enkieskörper, derb und in Krystallen, die oft 8-10" lang 
sind und im Innern auch manchmal Zinnoberkrystalle und 
gediegenes Quecksilber enthalten sollen. lu offenen Strecken 
verwittert und !Gst er sich sehr schnell in grosseu Wänden 
ab, besonders wo er etwas bituminös ist. In den Schächten, 
wo sich der Silberschiefer meist fortwährend in der Nässe 
befindet, wird er zum Tbeil selbst ganz aufgelöst, bläht sich 
dadurch bedeutend auf und kommt die Zimmerung in gros
sen Druck. 

6. Ansser diesen angeführten Gesteinsarten und deren 
mannigfaltigsten Uebergängen kommt in der hiesigen Grube 
auch noch Kalk vor. Er erscheint meist als Einlagerung von 
geringer Mäebtigkcit im Dolomit. Derselbe ist oft dicht, 
wird glimmerig und schiefrig, mit 2-:3" mächtigen reinen 
krystallinischen Kalkspathadern, und ist taub. Er erscheint 
auch mii.ebriger entwickelt, wovon später ausführlicher er-
wähnt werden soll. · 

Im. Jahrbuche der k. k. geologischen Reich~a.ustalt, 

Jahrgang VIII, 1857, findet man die Analysen von 30 Ge
steinsarten und Erzen der hiesigen Grube. Da jedoch dem 
Gefertigten die genauen Fundorte, von wo nämlich obige 
Stücke in der Grube gt>nommeu wurden, leider nicht be
kannt sind, so ist für denselbeu die genannte, gewiss sonst 
recht schätzbare Arbeit, zu keiner Vergleichung und Ver
wertlrnng brauchbar. 

Erzvorkommen. 
Das Vorkommen der Erze in der hiesigen Grube ist 

in der Regel an keine allgemein giltigen und genau bestimm
ten Bedingungen geknüpft. Die bis jetzt bekannten Erzvor
kommen wurden durch die verschiedensten Baue der frühe
ren Jahre aufgeschlossen. 

Erst in neuerer Zeit wurdeu einzelne Erscheinungen 
im Gesteinswechsel und darnach die Aufschlüsse und Hoff
nungsbaue durchgeführt und Adel angefahren, 

\Vird das Auftreten obgcnann ter Erscheinnn!!en auch in 
der Folge genau 1111d sorgfältig beobachtet, so werden sich 
daraus weitere A11haltspunkte für noch auszuführende Hoff
nungebane ergeben. Beide Erscheinungen sind eben in Be
zug des Erzvorkommens von grosser \Vichtigkcit, denn sie 
gebeu, gehörig in Verbiuduug gebracht, die l\littel zur ge
nauen Kenntniss des Vorkommens und zur leichteren und 
sicheren Aufschliessu11g der in den vcrschiedeuen Hori1.on
ten noch anstehenden Erzmittel an die Hand. 

Der Charakter der Erzanbrüche ist sehr verschieden 
und iu den .einzelnen Gestcin~rten folgender: 

Im Lagerschiefer ist das · ufrreten der Erze (des Zin
nobers) zweifacher Art. Erst s als Anflug sowohl an den 
Scheidungs- als an den ßruch·Flächeu. Der Zinnober .ist in 
diesen Füllen sehr dünu vertbeilt, oder auch bis zu 2-3'" 
dick. Der Lagerschiefer ist am solchen Gestein anstehenden 
Feldort der Erzstrasse von schwarz-brauu-rother Farbe. 
Zinnober mit Bitum&n und erdigen Bestandtheilen inniger 
gemengt, u11d in grösseren Mengen auftretend, gibt das Zie
gel- und Stahlerzvorkommen im Lagerschiefer, die zweite Art. 

** 
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Das Auftreten und Anhalten solcher Erz1lllbrüche ist 
nun sehr variabel und ohne alle Regelmässigkeiten weder 
im Streichen, noch im Verflächen, noch in der Mächtigkeit. 

Das ärmere Erzvorkommen, in Form von Zinnober-An
flügen, hält ausdauernder an, während hingegen die reichen 
Erze viel seltener und da noch absätziger auftreten. 

Im Leithner-Revier, auf Wasserfeld z. B. ist der ganze 
Lager~chiefer, der hier vorkommt, mehr weniger erzführend. 
Derselbe ist ziemlich regelmässig, hier speciell gegen N.0. 
fallend, beinahe schwebend geschichtet, und es kommen die 
reinen reichen Grubenerze, hier das Stahlerz, im Maximum 
in 12" mächtigen Lagen im erzigen Lagerschiefer eingela
gert vor. Oft erscheinen mehrere solche reine Stahlerzlager 
zwischen den ärmeren Erzen im Lagerschiefer eingelagert. 
Im Streichen und Verflächen ist dieses wichtige und reiche 
Erzvorkommen etwa 18-20 Klafter aufgeschlossen , die 
Mächtigkeit reicht bis auf Gross-Herzogsfeld und dürfte 
6-8 Klafter betragen. Diese kleinen Stahlerzlager sind 
sehr absätzig und halten weder im Streichen noch im Ver
flächen mehrere Klafter regelmässig an. Es sind die'ss gleich
sam flache Linsen, die sich sehr oft auskeilen und ohne alle 
Regeln wieder ähnliche erscheinen, oder die gleichen sich 
aufthun. 

Mächtige und anhaltende weitere Vorkommen von Stahl
erzen im Lagerschiefer sind durch die in jüngster Zeit ge
führteu Vor- und Abbaue nicht aufgeschlossen oder abge
baut, und vom Gefertigten über den Charakter der reichen 
Erzanbrüche im Lagerschiefer keine . weiteren Beobachtun
gen gemacht worden. 

Eisenkies erscheint 11uch im Lagerschiefer als häufiger 
Begleiter desselben, und je kiesiger, desto fester und sand
steinartiger wird derselbe. 

In der unmittelbaren Nähe von Erzanbrüchen ist der 
Lagerschiefer häufig etwas mehr graphitisch, stark glänzend, 
wie Glanzkohle, und leicht zerreiblich. 

Das selten vorkommende Lebererz findet sich meist 
neben Stahlerzen im Lagerschiefer. Gediegenes Quecksilber 
kommt neben Zinnober auch im Lagerschiefer vor, jedoch 
auch selten und in ganz geringen Mengen. 

Zinnoberkrystalle finden sich im Lagerschiefer überall, 
jedoch sehr klein und auch selten. In schönen Exemplaren, 
von etwa 4-5"' Grösse, wurden sie nur in den Abhauen 
in der Nähe der Turnischen Roll auf Mittelfeld gefunden. 

Nur im Lagerschiefer, sowohl in mehr bituminösem als 
auch in mehr kiesigem, festem, sandsteinartigem, findet man 
die schon erwähnten Ueberreste von Schalen, die sogenann
ten Korallen, nach Ansicht des Herrn Hofrathes W. F. Hai
d in g er eine Ga.storopoden-Art. Dieselben sind entweder 
taub oder vererzt, und im Allgemeinen als Erzmittel von 
ganz untergeordneter Bedeutung. Man findet sie selten, in 
verschiedenen Horizonten und sie haben meist eine geringe 

_Mächtigkeit. 
Der grösste Theil des auftretenden Lagerschiefers wird 

als erzführend abgebaut; nicht unbedeutende Mächtigkeiten 
desselben sind jedoch taub. Im grossen Durchschnitte ist der 
erzführende Lagerschiefer kein festes, sondern mehr aufge
löstes, schieferiges und leicht abzubauendes Gestein, und 
das Gedinge pr. 1 Klafter steigt selten über 10-12 fl. · 

Das Vorkommen des Zinnobers im Dolomit und Dolo
mit-Conglomerat ist im Grossen dem Vorkommen desselben 
im Lagerschiefer ähnlich. 

Der Dolomit sowohl, als auch das Conglomerat enthalten 
den Zinnober als sehr dünnen Anflug, sowohl an unregelmässi
gen Gesteins- als auch an den Bruch· Flächen. Während je
doch am Lagerschiefer der Zinnoberanflug in der Regel 
gleichförmiger vertheilt ist, erscheint er am Dolomit meist 
fleckenweise, als wäre der leichte Dolomit damit angespritzt. 

Charakteristische Erscheinungen reicher Erzanbrüche 
im Dolomit hat der Gefertigte noch keine gesehen; es sind 
jedoch solche Vorkommen aufgeschlossen und auch abgebaut 
worden, wie z.B. in der Schatzkammer auf Gross-Herzogsfeld. 

Minder reiche Vorkommen erscheinen im Dolomit und 
Conglomerat häufig aber absii.tzig, ohne alle Regeln und 
mit verschiedenem Anhalten. 

Das iw Dolomit vorkommende Erz ist meist das reinste 
der Erze, das Ziegelerz, da eben der Dolomit stellenweise 
nur wenig oder gar keine Bitumen enthält, somit das con· 
centrirtere Vorkommen des Zinnobers, das Ziegelerz, am 
reinsten ist; dafür enthält es dolomitische Bcimeng~ngen. 

Das Conglomerat enthält schon häufiger bituminösen 
Schiefer als Bindemittel, wie schon erwähnt wurde, daher 
auch die hier auftretenden Erze schon etwas mehr unrein 
(Stahlerze) sind. 

Bituminöse Schieferschichten sind oft, sowohl dem Do
lomit als dem Conglomerat gRnz unregelmässig eingelagert. 
Wird der meist lichte Dolomit von Bitumen durchdrungen, 
so besitzt er dann eine dunklere FRrbe, was in der Nähe 
von Lagerschiefer A häufig der Fall ist. Das Conglomerat 
mit dolomitiscbem Bindemittel kommt auch vererzt vor. 

In Bezug des Vorkommens von gediegenem Quecksilber 
und Zinnoberkrystallen gilt das beim Erzvorkommen im 
Lagerschiefer Angeführte. 

Im Dolomit findet man manchmal in kleinen Drusen 
und Adern unbedeutende Kalkspatbkrystalle. Sehr graphiti
sche Ausscheidungen findet man auch öfters, häufiger im 
Conglomerat als im derben Dolomit. Die rundlichen Conglo
meratkörper sind dann schwarzglänzend und färbeu ab. Im 
derben Dolomit erscheint an den Schichtungsflächen ein sehr 
feiuer, schwarzer, glänzender Ueberzug, der auch abfärbt. 
Lebererze findet man selten, Korallen gar nie in den genann
ten Gesteinen. 

Das Dolomit und Conglomerat-Lager A im Hangenden 
des Lagerschiefers (Lager B) am Liegenden, sowie die Do
lomit- und Conglomeratkörper in der Mittelmächtigkeit, und 
das Lager D im Hangenden der Erzformation und im Ban
genden des aufsteigenden Lagers B', sind alle mächtig ent
wickelt und an vielen Punkten zinnoberspurig. 

Ein grosser Theil der in jüngster Zeit in Betrieb ste
henden Abbaustrassen ist auf ärmeren Erzanbrüchen im 
Dolomit und Conglomerat belegt. Das Gestein ist nicht sehr 
fest, das dolomitische Conglomerat immer fester als der Do
lomit und das bituminöse Conglomerat. Der reine Dolomit 
ist oft ganz saudig. Von bituminösen Schiefern durchzogener 
Dolomit ist meist zähe, ähnlich wie nasser zersetzter Lager
oder Silberschiefer. 

Das Geding pr. 1 Kuhikklafter im grossen Durchschnitte 
von 20-26 fl„ Maximum 60-70 fl. im sehr festen Con
glomerat. 

Aus den biR jetzt erreichten Erfahrungen und Beobach
tungen gelang es noch nicht, verlässliche und gewisse An
haltspunkte und Gesetze in Bezug des Erzvorkommens im 
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Lagerschiefer, als wie im Dolomit und Dolomit-Conglomerat 
zusammenstellen zu können. 

Ein für das biesig-e Erzvorkommen minder wichtiges 
Gestein ist der Thonschiefer im Hangenden der Erzforma
tion1 der sogenannte Silberschiefer. 

In diesem Gestein findet man, wie erwähnt, das gedie
gene Quecksilber. Der Silberschiefer ist deutlich geschich
tet, man findet jedoch an den Schichtungsflächen sehr selten 
Quecksilber8puren, sondern in der Regel nur an den Bruchflä
chen des Gesteins, wo es oft in ziemlich bedeutenden Tro
pfen oder als feiner Anflug, oder U eberzug über der ganzen 
Bruchfläche vorkommt. 

Der sehr mächtig entwickelte Silberschiefer ist nur an 
einzelnen wenigen Punktt>n als gediegenes Quecksilber füh
rend angefahren worden. Derselbe tritt, wie erwähnt, auch 
zu Tage, und eben solche, gediegenes Quecksilber führende 
Schieferschichten sollen die Veranlassung zur Entdeckung 
der, schon über drei Jahrhunderte berühmten Quecksilber
erzlagerstätten zu Idria bedingt und verursacht haben. 

Man fand in Schieferthonschichten, die noch weiter im 
Hangenden der Erzformation in der Umgebung von Idria 
auftreten, Spuren von gediegeni>m Quecksilber, so z. B. in 
dem vor mehreren Jahren geführten Schurfbau im Lnbeutsch
graben. 

In den letzten Jahren fanden in der hiesigen Grube 
keine Abhaue auf Silberschiefer statt, daher der Gefertigte 
über den genaueren Charakter des gediegenen Quecksilber
Auftretens im Silberschiefer nichts beobachten konnte. Der 
Halt soll im grossen Durchschnitte immer unter 1 % sein, 
daher nicht bauwürdig. 

Ein weiterer Grund, warum auf Silberschiefer nicht ge
baut wird, ist die schädliche Einwirkung, die die Quecksil
berdämpfe auf die Häuer 1iusüben, und die durch die Wärme, 
welche durch Verwitterung und thcilweiseZersetzung des eisen
kiesigen Thonschiefers sich entwickelt, gebildet werden. 
Selbst bei einer nur 4stündigen Arbeitsdauer vor Ort auf 
gediegenes Quecksilber führendem Schiefer pr. Tag, kamen 
Quecksilber-Vergiftungs-Erscheinungen, wie: Speichelfluss, 
schwere dicke Füsse etc. etc. vor Ablauf 1, höchstens 2 Ar
beitsmonate zum Vorschein. 

Die Hauptträger des Erzvorkommens sind, nach dem 
bereits Angeführten, der Lagerschiefer, der Dolomit als sol
cher und als Conglomerat, und in untergeordneter Weise 
auch der Silberschiefer. 

(Fortsetzung folgt.) 

Carl Freiherr v. Scheuchenstuel. 
Nekrolog. 

In einem von der Hauptverkehrslinie des Landes Kärn
ten abgelegenen Gebirgsthale, im Bergwerksorte Schwar
zenbach, erblickte am 28. October 1792 Carl von Scheu
chenstuel das Licht der Welt. Sein Vater nFranz von 
Scheuchenstuel" lebte dort als Verweser der Eisenwerke 
des Grafen Thurn, seine Mutter Clara Rauscher war 
ebenfalls aus einer Familie, welche in Kärnten vielfach mit 
dem Bergwesen in Beziehung steht, so dass Carl so zu sa
gen von der Wiege an dem Bergmannsstande angehörte, 
in welchem er den Beruf seines Lebens und den e.hrenvoll
eten Erfolg finden sollte, Lebhaftigkeit, Wissbegierde und 
Herzensgüte zeichneten schon den sehr begabten Knaben 

vorthei\haft aus. In den· ersten Lebensjahren erhielt er dea 
Elementarunterricht im elterlichen Hause und lernte dabei 
durch den Umgang mit der sprachlich gemischten Bevöl
kerung auch die slovenische und italienische Sprache. Als 
sein Vater, zum gräflich Thurn' sehen Werksdirector ernannt, 
seinen Wohnsitz in Klagenfurt nahm, trat der Sohn in die 
öffentlichen Schulen, war stets unter den ersten Schülern des 
Gymnasiums und legte die damals sogenannten nphilosophi
schen• Studien mit dem besten Erfolge zurück, ehe er das 
praktische Leben betrat, welches ihn von Anfang an gleich 
der Montanindustrie zuführte. 

Er nahm die damals übliche „ Berg- und Hüttenpraxisu 
bei den Privateisenwerken zu Hüttenberg in Kärnten und 
machte sich dort durch eigene Handanlegung mit den Ar
beiten des Berg- und Hüttenmannes vertraut. Von da begab 
er sich nach Wien, wo er an der Universität*) die auf 
das Mo:.:tanfach Bezug habeuden \Vissenschaften, „is : Che
mie, Mineralogie, Technologie, Forstwissenschaft und höhere 
Mathematik mit vorzüglichem Erfolge studirte. Mit beson
derer Erlaubnios der damaligen k. k. Hofkammer bereiste 
er sodann zur Erweiterung seiner Kenntnisse die Aerarial
MontanwerkP. und trat so vorbereitet 1812 als Verweser in 
Schwarzenbach in die Dienste des Grafen von Thurn nnd 
in die Fussstapfen seines vor mehr als einem Decennium 
von derselben Stellung abgegangenen Vaters. Im Jahre 1814 
vermählte er sich mit Constanzia von I 11 i tz s t ein, Tochter 
des Fürst Porzia' sehen W erksdirectors von Illitzstein, mit 
der er in lauger glücklicher Ehe bis in sein Greisenalter ver
bunden blieb, und deren Verlust den bis dahin noch kräf
tigen 11lten Bergmann so erschütterte, dass er selbst 
schwer erkrankte und von da an nie mehr die alte Kraft 
gewann. 

Eilf Jahr~ v~rwaltete er den Bergbau, das Schmelz
und Hammerwerk, sowie die Forste um Schwarzenbach und 
Streitehen; doch bot dieser engbegrenzte Wirkungskreis sei
nem regen Geiste und seiner Arbeitslust nicht genügende 
Nahrung. Er studirte in jener abgeschiedenen einsamen Stel
lung für sich Rechts- und politische Wissenschaften, und 
unterzog sieb der Praxis in diesen Fächern, nacii welcher 
er die Richteramtsprüfungen mit Auszeichnung machte und 
die Richteraruts-W nhlfäbigkeits-Decrete sich erwarb. Er 
versuchte zuletzt auch auf eigene Rechnung ein Hammer
werk zu Mühlbach bei St. Veit zu treiben, doch sein bald 
darauf erfolgter Eintritt in den öffentlichen Dienst nöthigte 
ihn, dasselbe wieder zu verkaufen. Im Jahre 1824 machte 
er eine an werthvollen Erfahrungen reiche Instrnctionsreise 
durch Preussisch-Scblesien und trat bald darnach in den 
Staatsdienst, indem er die ihm mit Decret der k. k. Hof
kammer vom 23. April 1825 verliehene Stelle eines Berg
gericbts sub stitu ten zu Bleiberg übernahm, auf wel
cher er bis zum 7. August 1832 für den Bergbau unermüd
lich thätig wirkte, die zahllosen dort herrschenden Streitig
keiten mit Tact und Umsicht zu vergleichen wusste, und in 
der Berggemeinde die~es ganz eigenthümlichen Bergreviers 
bis heute noch unvergesslich durch sein humanes uud an
regendes Wirken geblieben ist. 

*) ~fan kann aus diesem Beispiele ersehen, dass man ~n 
"Wien ebenso gnt - wie in Paris, London, Petersburg, Bcrlm 
und Madrid die bergmännische \Vissenschaft studiren kann, wenn 
eine tiichtige Praxis vorangegangen ist, und diesen St:1clicn i;n
mittelbar nachfolgt. 
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Er verband mit der Fürsorge• für das bergmännische 
Gedeihen von Bleiberg auch ein sehr verdienstliches Wirken 
für das Gemeiodeweseo daselbst uod dessen Ioteressen. 
Der Bau der Strasse von Mitterwald nach Weissenbach, ·die 
Errichtung sehr guter Feuerlöscbanstalteu (wozu eine Was
serleitung vom Nötschbach, Reservoirs und Feuerspritzen 
gehörten), nie Aufstellung von Nachtwächtern in Bleiberg 
und Kreuth waren seinem \Virken zu verdaokt·n. Als Berg
gerichtssubstitut auch mit den richterlichen Geschäften er
ster Instanz betraut, errichtete er in Bleiberg ein ganz neues 
Civil-Grundbuch und ordnete die Amtsregistratur. Das 
kärntnerische Stadt- und Landrecht, sowie das illyr. Landes
guberuium delegirten ihn nicht selten, wenn es sich um wich
tigere civil- oder strafrechtliche oder Verwaltungs-Angelegen
heiten handelte; z. B. 1 &29 bei der Regulirung der Landes
grenze zwischen Kärnten und Salzburg, wo es ihm gelang, 
zwischen den sich dort begrenzenden Eisenbergwerken eineu 
Ausgleich zu Stande zu bringen. Auf Ann•gung des Erzher
zogs J oh a no unternahm er eioe Bereisung der steiermär
kischen Montaowerke und wurde zu der vum Gub. Rath 
Stad 1 er in Vordernberg, Eisenerz und Admou t abgeführten 
Hofcommission beigezogen. 

Neben diesem vielseitigen Wirken übernahm und führte 
er auch mit höherer Bewilligung der Hofkammer dit~ Lei
tung der Eisenwerke des Fürstbischofs von Gurk bis zum 
Jahre 1832, in welchem er die ihm angebotene Stelle des 
Werk~directors bei Freiherrn v. Dickmann in Klag<'nfurt 
anzunehmen sich bewogen fand, uod auf ihr seine rührige 
Thätigkeit zu entfalten beganu, jedoch nur auf kurze Zeit! 

Der Ruf, den er sieb durch seine Fähigkeiten uod Lei
stungen erworben hatte, war auch in Wien schon ein fest 
begründeter u11d die oberste Leitung des Ileri:wesens, da
mals die allgemeine Hofkammer, suchte ihn neuerdings für 
den Staatsdienst zu gewinoeo, uod übertrug ihm mit Decret 
vom 7. October 1833 das Bergwesens-Referat bei der Di
rection in Hall mit dem Range eines ßergratLes. Er griff in 
das tiroliscbe Eisenweseo rasch und glücklich ein, und loh
nende Entwicklung desselben folgte diesem Eingreifen des 
schon nach zwei Jahren (l835) zum er~ten Bergrath und 
Vicedireetor beförderten neuen .Mitgliedes der Bergdin·ction 
zu Hall. Es war eben die Zeit, iu welcher die ~euen Eisen· 
hütteoprocesse von Westen her anfingen, jeoeo Umschwung 
vorzubereiten, der das moderne Eiscuwesen charakterisirt. 
Da erhielt v. Scheuehenstuel den Auftrag, die würtembergi
echeo uod baierischeu, rheiuischen und belgischen W crke 
zu b·ereiseo, uod brachte von dort die Anwendung der heis
een Gebläselufr, das Puddel-Verfahreo und andere damals 
neue Verbesserungen io die Heimat mit, und bethätigte sich 
an ihrer Durcht'ührnog in Oesterreich. In den Jahren 1836, 
1838 uod 1839 besuchte er wiederholt fremde Eisenwerke 
und die Saliueo von Baiern, Badeu und Würremberg. 

Der im Jahre t 836 zu Häring in Tirol ausgebrochene 
Grubenbrand, dessen Verdämmuog v. Scheuchenstuel persöo· 
lieh leitete, brachte ihn mehrmals in persönliche Gefahr, doch 
ist der damals zu Staude gebrachte Damm noch heute erhalten 
uod bewährt sich als zweekmässig. Im Jahre 1838 erhielt v. 
Scheuchenstuel auch die Leitu11g der Mootaowerke im Salz
burgischeo, uod hier wie in Tirol war damals eine lebhafte 
Thätigkeit uod ein Aufschwung des Eisenwesens bemerk
lich, der mit der gegenwärtigen Lage der dortigen Eisen
werke seltsam contrastirt. Diese fruchtbringende Thätigkeit 
wurde im Jahre 1839 durch Verleihung einer Persooalzulage 

anerkannt. Im Jahre 18-12 (Allerh, Entschl. v. 12. Febr,) 
wurde v. Schenchenstuel zum Oberbergamts-Director und 
Bergrichter in Leoben eroaunr, und mit diesem Zeitpunkte 
h<•giont eine neue Phase seines vielfach nützlichen Lebens, 
welche noch lebhaft im AngP.denkeo Jer überlebenden 
Fachgenossen stPht uod daher kürzere Darstellung gestattet. 

Der bergrichterliche Wirkungskreis, welcher damals 
ausser dem eigentlichen Bergricht.-ramt er:;ter Instanz auch 
das heutige Amt der Berghauptmannschaften umfasste, war io 
Leohen vorwiegend vertreten, und mit dem ihm eigenen Stre
ben nach Gründlichkeit fühlte v. 8. die Gebrechen der dama
lige11; noch aus dem 18. Jahrhunderte stammenden Bergge· 
setzgebung lebhaft und war bemüht, wenigsteus die ausser
dcm noch herrschenden Mängel einer ziemlich regellosen 
Praxis zu verbessern, und so gut es ging, 1iie Handhabuug 
ues Gesetzes mit den Forderungen der Neuzeit zu verein
baren und die Lücken zu ergiillzen. Er munterte die ihm 
zugetheilten He11mten zum Studium des Bergrechtes auf, 
übtP. sie in den Sitzungen durch eingehende Discussion der 
vorkommenden Fälle, drang auf eine geordnete Bergbuch
führung und Geschäftsbehandlung und regte nach Oben zu 
manche ergfü1zendeu u11d Yerbesserndcn Verfügungen an, 
um den Ueberl-'.aug zu einem besseren Bergrechte vorzube
reiten. Danebcu blieben die technisch-administrativen Fra
g<'n nicht zurück. Er leitete die. damaligen Staats:;chürfun
gen in Steiermark mit Erfolg, er brnchtc durch seine• Gas
feue1 nngs-Versnche in St.Stephan - einer der Ersten- diess 
wichtige, jetzt noch nicht gebührend ausgenützte Moment 
der Hebung der Eisenindustrie iu Anregung, er schlichtete 
eiut·n alten Grenzstreit zwischen der Haupt-Gewerkschaft 
zu Innerberg und der Vordernberger Com!Ilunität am Erz
berge u. s. w. Auch mit der Stadtg~meindc Leoben wusste 
Pr ein förderndes Einv1•rnehmen zu erhalten und gewann 
das Vertraueu der Bevölkerung so, dass sie iho 18-18 als 
Abgeordueten zum deutschen Parlamente nach Frankfurt 
entsandte, welches er 1849 wieder verliess, ala die Wen
dung der Ereignisse es einem echten Oesterreieher unmög
lich gemacht hatten, jr.ner Versammlung noch femerhio an
zugehören. Doch kehrte er nicht mehr nach Leoben zurück, 
sondern wurde als Ministerialrath in die Ceotralleitung des 
Bergwesens nach Wien berufen, wo er nach der Bildung 
einea lllinisteriums für Handelscultur und Bergwesen iu dem
selben als Sec ti o n s c h e f fungirte, wirklicher Sectionschef 
wurde u11d als solcher nach Auflösung dieses Ministeriums 
(1853) wit der Section für Bergwesen an das Finanzmini
sterium iibcrgiug. 

Schon im Frühjahre 1 S-Hl hatte er die von verschiede
n eo Gewerkenversammlungeo im Jahre 1848 petitionsweise 
angeregte, aber in den Wirren des Jahres 1848 hinausge
schobene Reform der Berggesetzgebung in Angriff genom
men und sich mit einem kleinen Comite von noch drei Freun
den des Bergrechtes, die er lediglich mit Rücksicht auf deren 
Fachstudien ohoe Gewicht auf ihre dienstliche Stellung beru
fen hatte*), an die Zustaodebrioguog eioesBerggesetz-Entwur
fes gemacht, welcher im Herbst 18-19 gedruckt erschieu und zur 
öffeotlicheo Beurtheiluo:; versendet wurde. Zahlreiche Gut-

*) Diese waren: der damalige Gubernialrath und )fontau
Refcrcot der Prager Landesstelle Carl Weis (jetzt Sectionschef 
des Haudelsministeriums Freiherr \Veis Y. Teufcnstein), der druna
lige Berggerichtssubstitut (jetzt OberlandesgericLtsrath) Carl Glas 
und der Y erfass er dieser Biographit:, damals auch nur Berggerichts
sub8litut in Brünn. 
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achten kamen darüber an das Ministerium und theilweise 
auch an die öffentlichen Blätter. Aus diesen Gutachten und 
Aeusserungen verfasste v. Scheuchl'nstuel einen ausführJi. 
eben, 600 eng beschriebene Bogen umfassenden Auszug 
mit kritischen Erörterungen übn die wichtigsten l\fonit11., 
von welchen e!n kleiner Theil später unter dem Titel: 
Motive zu dem nllgem. österr. ßerggesetz e etc. 
publicirt wurde, und redigirte auf Grundlage dieser l\Ionira 
ernen weit ausführlicheren Entwurf des Berggesetzes (185 ), 
welcher noch ein paar l\lal umgearbeitet die Basis späterer 
Berathungen über das Berggesetz war, und selbst in dem 
vielfach modificirten Texte des 1854 erschienenen G Psetzes 
noch zu erkennen ist. Er trägt, vielleicht in zu hohem Masse, 
das dem Verewigten eigenthümliche Streben nach Vermitt· 
Jung di1•ergenter Meinungen und 1rnch Aufnahme berechtig· 
tcr Urtheile an sich; und manche nicht zu läugnende Mängel 
des Gesetzes und der dasselbe begleitenden Vollzugsvor· 
sehrift rühren aus dieser wohl wollenden Berücksichtigung 
der verschiedensten Stimmen über den Entwurf her, denen 
v. Scheuchenstuel gerecht zu werden sich bemühte. Wer 
nicht die Grösse der Aufgabe zu würdigen weiss und nicht 
die widerspreehendsten Anforderungen kennt, welche an 
die Gesetzes-Redaction gestellt wurden, kann auch nicht die 
Mühe ermessen, welcher sich v. Scheuchenstuel bei den wie
derholten Redactionen des Berggesetz<•s unterzog, welches, 
wenn auch nicht in seiner klarnn ursprünglichen Form, doch 
sowie es erschien, recht eigentlich eine Schöpfung Scheu· 
chenstuel's genannt werden muss. 

Seit dem Tode des Unterstaatssecretii.rs 1\1. Layer hatte 
schon v. Scheuchenstuel die alleinige Leitung der Bergwesene
Angelegenheiten im Finanzministerium unter den Ministern 
B. Baumgartner, B. Bruck und v. Plcner übernommen und 
führte sie unter mannigfachen Umgestaltungen der admi
nistrativen Eintheilung uud wechseludeu Einflüssen bis 
1863 fort. Das Münzwesen, später das Saliuenwesen und 
bei der Wiedererrichtung des Handelsministeriums (1861) 
auch die berghauptmannschafrlichen Geschäfte wurden aus 
der Bergbau-Section ausgeschieden, eine Trennung der 
Forstgebarung von der der Montaniimter auch bei den l'ilon
tanforsten durchgeführt •rnd dem mit Liebe fiir sein Fach 
sorgenden Sectionschefvon Unten und nach Oben mannigfache 
Hindernisse bereitet, welche zu bezwingen vielleicht einer 
härteren Natur gelungen wiire, als Sch. es gewesen, der 
lieber vermittelnd und versöhnend auftrat, fremden Men
schen und Ansichten nicht starr entgegentrat und in einem 
ungleichen Kampfe alternd, gebeugt und in seinem reichen 
Gemüthe hart betroffen durch den Verlust seiner Tochter 
und später seiner Gattin, er buchstäblich erschöpft von seiner 
langjährigen anstrenJ?enden Thätigkeit für sein heiss gelieb
tes Fach endlich in den Ruhestand sich v_ersetzen liess. 

Ungeachtet mit dem Erscheinen des Berggesetzes 
der Culminationspunkt seiner Thätigkeit überschritten war 
und von da ab Kraft und Einfluss nicht mehr die frühere 
Böhe erreichten und daher Vieles unausgeführt blieb, was 
er gewollt und vorbereitet, so war doch Rllen Fachgenossen 
seine Liebe zum Fache, seine Fürsorge für dasselb

0

e, dem 
er sein ganzes Leb.en gewidmet, in unvergesslichem Anden
ken, und ein prachtvolles Album mit Unterschriften und 
Photographien zahlreicher Bergm&nner des Staats- und Privat
Bergbaues, welches dem abgetretenen Chef des Bergwesens 
gewidmet wurde, zeigte von der Verehrung, die ihm auch über 
die Grenzen seiner Machtsphäre hinaus folgte, in seinen Wohn-

sitz nach Salzburg. Auch hielt er dann diese ihm von seinen 
Fnchi!enossen dargebrachte Huldigung höher als viele an· 
dere Ehren, die ibm zu Theil geworden und verweilte in 
sein Pm Testament~ bei dieser Ehrengllbe, di1~ er seiner Fa
milie erhftlten wissen wollte. 

Auch der Mon11rch hatte bereits die Verdienste des 
unermüdeten Bergmannes durch Verleihu11g des Ordens der 
eisernen Krone II. Classe und der geheimen Rathswürde, so 
wie durch die Erhebung in den Freiherrnstand ehrenvoll 
anerkannt, 

Wenige Jahre nur lebte der würdige Greis noch in 
schwankender Gesundheit im Kreise liebevoller Familien
glieder im RuhPstande zu Salzburg. bis ihn nach scheinbarer 
physischer Besserung am 21. Juli d. J. eine rasch einge
tretene Nervenliihmung hinwegraffte. 

Dem warmen Freunde des ß•,rgb>tues und sein.•r wis
senschaftlich ;•n Entwickelung, dem treuen Dieur> „ seines 
Fürsten und seines Vaterlaudes, dem edlen Menschen, ver
ehrt im Kreise seiner Familie und ;;einer Mitbürger, folgt 
ein dauerndes ehrenvolles Andenken in das Grab. 

Literatur. 
Jahrbuch der geologischen Reichsanstalt. 17. Jahrgan·g 

3. HPft .. Juli, Angnst, ~PpLcmber IS6i. Wien. In Commis~ion 
bei W. Branmüller. 

'Vir kiinnen nicht umhin, auf clie~es Heft speciell aufmerk
sam zu ma<.:heu, wPil es eine ausführliche tlnrch eine Kart~ und. 
mehrere Illu•tr:itioucn erliinterte ~fon·>~raphie des llergbanes 
von Schemnitz enthält, welche ßergratl1 Li p o 1 d - der die 
Local-.aufnahmen des Schemuitzcr Revieres als Chefgeologe der 
geologischen Reichsanstalt geleitet hat .- in diesem Hefre pu
blicirt. 

Diese 142 Gr'ossoctav-Seiten füllende Monographie ist 
jerlenfalls eine cler heachtensw~rthesten Erscheinungen unserer 
Fachliter:ttur und bietet eine Fiille interes~:inter Thatsachen aus 
diesem viel besud1ten und doch noch immer Xenes bietenden alten 
ßergbaubczirke. In dieser Arbeit reiclwn sich geologische und. 
bergmiinnisclH' Studi,,n die Hand und die im Eingange aufge
führte reichh~ltige Literatur bietet den Leitfa'den zu Vergl~i
chuugen mit iilteren Arbeiten u11d zur weiteren Verfolgung che
ser Studien. ßergrath Li p o 1 d, welcher durch seine Ernennung 
zum Vorstande des Bergamtes Idria aus dem Verbande der geo
logisdien Heichs:mstalt geschieden und wieder in das praktische 
Bergmannsleben eini!ctreten ist, konnte seine langjährigen Arbei
ten, welchen er im \' crbande jener Anstalt unermüdlich oblag, 
nicht wüi cliger abschliessen, als mit <lieser schönen Monographie. 

0. H. 

Notizen. 
Um das Lockern der Schrauben zu verhüten, ver

sieht der französische Ingenieur Luca' den Schranhcnholzen an 
seinem oberen En·le, sowie <lie Schraubenmutter auf. ihrer Innen
seite pa: alle! zu ihrer Achse mit einer Anzahl Nuthen; wird dann 
die Verschraubung so weit ausgeführt. dass immer zwei Nuthen 
zusammenfallen und die auf diese 'Veise gebildete Höhlung mit 
einem Vorstecknagel, der die St~Jle eines Keil<!~ zu Yertreten 
hat, ausgefüllt, so muss die Schraubenmutter unbeweglich blei
ben, indem sie über den Bolzen ebenso fest gesteckt ist, wie ein 
Rad über seine Welle. Zum si<.:here•1 Anschrauben bis zur iLus
sersten Grenze würde es erforderlich sein, Yielfaclte N uthen an· 
zubringen, wodurch die Htiirke der Stücke zu sehr geschwächt 
werden würde; man würde z. B. beiderseits sechs Nuthen an
bringen müssen, wenn das Verschrauben noch aufl/6 der Uiudre
hung vorgenommen werden muss. Dic~e Schwierigkeit ist ~adurch 
um"ancren dass, nach dem bekannten Princip des Nonms, der 
Bol~en° ei~e Nuth weni~er erhält als die Schraubenmutter. So 
kann man die Verschr~ubung noch auf '/6 einer Umdrehung 
vornehmen, wenn der Holzen zwei und die Schraubenmutter 

1 drei Nuthen erhält; bei einer Verschraubung auf 1/i 2 erhält diese 
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vier und jener drei Nuthen.' Wird der Vorstecknagel in den von 
der Doppelnuth gebildeten Zwischenraum mit starker Kraft ein
getrieben, so ist er schwierig wieder herauszuziehen; seine Di
mensionen werden daher gerade so gewählt, dass er leicht mit 
der Hand allein eingesteckt werden kann; er bleibt dann wie in 
einem Schraubstock eingeklemmt und es ist nicht zu befürch
ten, dass er unter der Einwirkung von Erschütterungen ge
lockert werde, da die Verbindung sogar fester sein muss, wenn 
die Schraubenmutter das Bestreben erhält, sich zu lüften. Nur 
wenn eine Abnutzung der vereinigten Stücke eintritt, kann es 
vorkommen, dass die Schraubenmutter oscillirt und den Nagel 
heranstreibt; in diesem Falle ist allerdings ein festeres Nach
schrauben unerlässlich. Beim Zerlegen hat man bloss die Schrau
benmutter etwas vorwärts zu schrauben; der Vorstecknagel wird 
dadurch frei und kann herausgezogen werden. Ist in Folge der 
Oxydation die Verbindung so fest geworden, dass ein Loslösen 
derselben mit Schwierigkeiten verbunden wäre, 80 kann durch 
Einführung von etwas Oe! in die Nuthen leicht abgeholfen werden. 

(Z. f. d. ö. E. u. St.-J.) 

Schafbäutl's Maschine zum Puddeln des Eisens. Be
kanntlich ist man neuerdings bemüht gewesen, bei der Umwand
lung des Roheisens durch den Puddelprocess in Schmiedeeisen die 
Bewegung der Rührkrücke und Brechstange statt durch Men
schenhände mittelst Elementarkraft, unter Einschaltung geeig· 
neter Maschinen, ausführen zu lassen. Einen solchen mechani
schen Puddler behaupteten namentlich die Franzosen Dumcny 
und Lemut erfuudeu uml zuerst ausgeführt zu haben. Gegen
wärtig wird nun im hair. Kunst- uud Gwbl. nachgewiesen, dass 
der rühmlichst bekannte Prof. Schafhäutl in Miinchen bereits im 
Jahre 183ö nicht nur auf Maschinen zum Puddelfrischcn ein 
englisches Patent erhalten, sondern 1mch solche Maschin~n zu 
Tipton in den Tividale-Eisenwerken bei Dudley in Anwendung 
gebracht hat. Mit Hilfe der jener Patentbeschreibung beigefüg
ten Zeichnungen wird nachgewiesen, dass Schafbäutl's Maschine 
vom J. 1831i vollkompiener sei als die erwähnte französische 
Maschine aus dem J. 1862 und als alle sonst nach dem Auf
treten der letzteren noch hinzugekommenen. Ferner wird ange
geben, welche Yerbesserungen später Schafhäutl an seiner ~Ia
schine noch angebracht und dabei namentlich auch den Gang 
der Betriebsdampfmaschine unter die Controle des Puddlers ge-
bracht hat. (St. J. H. BI.) 

Adrninistrat 
Erledigungen. 

V e S. 

Diensts t e II e n b e i dem Hauptmünzamt e i 11 \V i e 11: 
1. Die Goldscheidungscontrolorsstelle in der IX. Diä
tenclasse, mit dem Gehalte jährl. 1260 fl„ freier \Vohnung oder 
252 fl. Quartiergeld und gegen Erlag einer Caut!on im einjäh
rigen GehaltsLetrage; 2. die Wardcinsadjunctc11stelle in 
der IX. Diätenclasse, mit dem Gehalte jährt. l 050 fl. und dem 
Qnartiergelde von 21 0 fl.; 3. die Sec r c t ä r s s t e 11 e in der 
IX. Diätenclasse, mit dem Gehalte jährl. 8-10 fl. uud dem Quar-
tiergelde von 210 tl. · 

Gesuche sind, unter Nachweisung der bei dem Münzwesen 
bereits geleisteten Dienste, der bcrgakadcmischen Studien und 
der Kenntnisse im ~Iünz- uud Rcch1mngswesen, binnen sechs 
Woche!1 bei dem Hauptmiiuzamte einzubringen. 

Die Controlorsstelle bei der Eisenfactorie in 
Prag in der XI. Diätenclasse, mit dem Gehalte jährl. i:i5 fl„ 
einem Quartiergeldc von i3 fl. 50 kr„ dem Bezuge einer nach 
Umständen zu regelnden V;irschleiss-Tantieme, dermal von J/10 
Perceut dt>s jährlichen Verschleissbetrages innerhalb der Grenze 
eines l\Iinimal- und :\Iaximal-V crschleissqnantums von 12.000 bis 
.24.000 Centner diverser Zbirower Eisenwaaren und gegen Erlag 
einer Caution von 735 tl. 

Gesuche sind, unter Nachweisung der erprobten Routine 
im Eisenverschleissgeschäft, der genauen Kenntniss der Eise11-
waaren nud des montanistischen Rechnungswesens, der Gewandt
heit in der ämtlichen und kaufmännischen Correspondenz und 

der Kenntniss beider Landessprachen, binnen vier \Vochen 
bei dem Präsidium der Domänen-Direction in Pl'ibram einzubringen. 

Die Material con tr o lo rss te II e bei dem Eisenwerks-
0 b er verwes amte zu Gusswerk bei Mariazell mit dem 
Gehalte jährl. 630 tl., 12 Wr. Klaftern weichen Brennholzes in 
natura, Naturalwohnung, dann gegen Erlag einer Caution im 
Gehalts betrage. 

Gesuche sind, unter Nachweisung der Kenntniss der Ma
terial- und Naturaliengebarung, der Gewandtheit in der monta
nistischen Rechnungsführung und der Conceptsfertigkeit, binnen 
vier Wo ehe n bei dem obbezeichueten Oberverwesamte einzu
bringen. 

ANKÜNDIGUNGEN. 
(106-116) Mehrere Cylindergebläse 
für beiläufig 5500, 3000, 2000 Kubikfuss Windlieferung, mit Ba
lancier oder Schnbstangenbewegung, vollständig gut erhalten, 
ein oscillirendes Cylindergebläse für beiläufig 1500 K.' Windlie
ferung, völlig neu, ferner ein completes Feineisenwalzwerk geben 
wir zu äus!erst billigen Preisen, fast zu Rohmaterialpreisen, ab. 

Fürstlich Fürstcnberg'schc Hüttenverwaltung Donaueschingen. 

Vorräthig in der 

G. J. Manz'schen Buchhandlung in Wien, 
Kohlmarkt 7. 

Soeben erschien bei G. D. B ä de k er in Essen und ist 
durch jede Buchhandlung zu beziehen: 

Commentar 
zum 

Preussischen ~Ulgemeinen Berggesetz 
nebst 

Ergänzungen und Verwaltungs-Vorschriften 
von 

Dr. A.. Huyssen, 
Berghauptmann. 

Preis fl. 2.3-1 öst. W. 
Dieser Commentar ist der erste aus der Praxis des neuen 

Berggesetzes hervorgegangene und von einein namhaften b e rg
t c chn i s c h e n Fachmann geschriebene. Trotz der vorhande
nen Commcntare wird der H u y s s c n'sche, seiner Eigenthümlich
keit, seiner Ifoichhnltigkeit und seines k 1 einen h an d 1 ich cn 
Formates wegen, nicht nnr Bergbeamten und Gewerken, 
sondern auch Juristen willkommen sein. (120) 

Concurs für eine Obersteigersstelle: 
Bei dem gräflich S:i.ndor'schen ßraunkohlenbcrgbaue Annathal 

bei Gran ist die Stelle eines Obersteigers erledigt. 
Jahresdotatian : in Barem . . . . 5UO tl. öst. W. 

20 :\Ietzen Weizen, ( 11 S - 119) 
12 111etzen Korn, 
8 Eimer alten weisscn \Veines, 

1 Vs JQch Feld, :i lüOO Qudratklafter, 
Naturalwohmmg mit Hausgärtchen, 
Freies Oelgeleucht, 
freie Kohlenfeuerung. 

Bewerber wollen ihre Gesuche. worin sie sich über zurück
gelegte bergakademische Studien, p~aktischc Dienste beim Koh
lenbergbau, Fertigkeit in der damit verbundenen Lohns-; :\Iaterial
und C:uisarechuungsführung, dann Sprachkenntnisse anszuweislln 
haben, bis 8. November 1. J. frankirt einsenden an die gräflich San
dor'sche Bergverwaltung Annathal, Post Dorogh, Grauer Comitat.. 

DiPse Zellschrift n,c1,eint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen a rt ist i s c h e n Beigaben. Der Pränumeraaouspreis 
ht jährlich loco Wien b 6. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Mit franco Postvereendung 8 6. 80 kr. ö. W. Die Jahres ab o n neu r e n 
erhalten einen officielleu Bericht über die Erfahrungen im barg- und hüttenmännischen Maschinen-, Bau- und Anfbereitungsweaen 
•&111mt Atlas als Gratis beilag e. Inserate finden gegen 8 kr. ö. W. oder 1112 Ngr. die g-espaltene Nonpareillez~iie Aufnahme. 

Zuschriften jeder Art können nur franco ang-euommen werclen. 

Drnck vo11 Carl Fromme in Wien .. Für den Verlag verantwortlich
0

: Carl Reger. 
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Waschwerksbetrieb bei dem kön. ung. Kupfer
bergwerk in Herrngrund. 

Von Gustav Richter, k. ung. Bergingenieur. 

Angert·gt durch die iu Nr. 38 uud 39 vou l. J. der 
nosterreichischen Zeitschrift für Berg- uud Hüttenwesen" 
erschienenen Artikel: n Einige Worte über Aufbereitungu und 
nEvrard's Kohlenaufbereitungs-l\Iaschineu •· fü ide ich mich 
veranlasst, in dem Folgenden einer. Beitrag zu liefern, wel
cher wohl nicht zum Zwecke hat, die Grösse des Fortschrittes 
in der Aufbereitung und seine unbestreitbare \Vichtigkeit 
für deu gesammten Bergbau zu erörtern, sondt•rn ich strebe 
dahin, das· Misstrauen, welches jeder Neueru11g, leider sei 
es gesagt, auch den Erfiudungen uud Verbesserungen im 
Aufbereitungswesen, in jenen Orteu feindlich entgegentritt, 
in welchen dieselbe mit der grössten Freude begrüsst wer
den sollte, durcl1 Thatsachen entgegen zu wirken. Ich hoffe 
aus diesem Grunde, dass mein Beitrag geneigte Aufnahme 
finden wird*). 

Bevor ich die ausgeführten Arbeiten und die hiednrch 
erzielten Erfolge mittheile, finde ich mich bewogen, den in 
Herrngrund, seit Alters lier, bestehende11 Waschwerksbetrieb 
zu beschreiben, welcher wegen seiner Eigenthürnlichkeit und 
vielleicht auch Seltenheit von Interesse sein dürfte, dessen 
Kenntniss aber, zur _richtigen Beurtheilung der von mir 
durchgeführten Abänderungen , unumgänglich nothweu
dig ist. 

Die Zeuge, welche der hierortigeu Waschwerksmani
pulation zugewiesen werden, sind: 

1. Die Abfälle, welche bei .der Scheiderz- (Kupfer-Fahl
erz, GelferzJ Gewinnung auf den 8trassen erzeugt werden, 
das sogena1111te Grube11klci11; 2. die 11.us alten Zechen er
zeugten Versatzberge des alten Manne~. Beide Zeuge, be
sonders aber letztere, welche eine compacte l\Iasse bilden, 
kommen aus <ler Grube in einem Zustande, der bedingt, dass 

· sie gewaschen werden müssen. 

'"i Wir sind dem Herrn \" erfasser für diese lllittheihmg sehr 
dankbar, denn zu solchen höchst praktischen Beiträgen und Nach
richten vou gemachten Erfahrungen wollen wir eben anregt:n, 
und dass unser Artikel in Nr. :iS eir.e zeitgemässe Anregung 
enthielt, zeigt das freundliche Echo, welches er aus dem Herrn-
grunder Thale gefunden hat. 0. H. 

Die Waschvorrichtung, auf welcher diese Waschberge 
verwaschon werden, ist die gewöhnliche Reibgitterwäscbe 
mit 4 Abstufungen (P. v. Rittinger's Lehrbuch, Taf. VIII, 
Fig. 110, jedoch ohne den Trog a). 

Das erste Gitter bat eine Lochweite von 3 Zoll, das 
zweite von 3/4 Zoll, das dritte 1/ 4 Zoll, das vierte endlich 
2 Linien lichte Lochweite. Die auf dem ersten Gitter ver
blcibendeu Stücke vo11 3-6", dann die auf dem zweiten 
Gitter von %-'.~" und die am dritten Gitter verbleibenden 
von 1/4-3/4 " Durchmesser, sind Klaubzeuge, welche auf 
Klaubtischen von Knaben in Scbeiderz, Pocbgut und Taubes 
sortirt werden. Die vom vierten Gitter durchfallenden Zeuge, 
von unter 2 Linien bis in die feinsten Mehle, werden von 
dem \Vasserstrom in der Sammelrinne abgesetzt, und bilden 
mit den am vierten Gitter verbleibenden das Setzgut. Der 
Schlamm und ein Theil der abgesetzten Mehle, welch letzte
rer \"Oll dem \Vasserstrom, beso11ders beim Aufheben des 
Setzgutee aus der Sammelriune mitgerissen wird, setzt sich 
in kurzen nur 10 Fuss langen Mehlrinnen ab, und wird auf 
2 gewöhnlichen Stossherden geschlämmt. 

Von der zur Aufbereitung gelangten Menge lieferte der 
diessb ezüglich abgeführte Versuch: 

Vom 1. Gitter 35 % Scheid, Pochgut und Taubes 
n 2. n 30 'Yo n n n n 

n 3. n 1 ()·5 % n n n 
n 4. n 8 °lo Setzgut 

die Sammelrinne 11·5% " 
und 5 % Schlämmgut und Verlust. 

100 
An Rohproducten erhielt man durch das Klauben: 

Vom 1. Gitter 0·20 °/0 Scheidgut, 6·2 % Pochgut, 93·6 % 

2. n 1·00% 

n 3. „ o·t6% 

„ 

" 

Taubes = 100 
5·1 O/ Pochgut 93·9° 1 

/u ' tu 
Taubes= 100 

- Pochgut, 99-84 % 
Taubes = 100, 

woraus sich die grosse Armuth der zur Aufbereitung gelan-
genden Waschberge leicht erkennen lässt. ~ 

Das Klauben erforderte an Zeit, für das 
1. Gitter auf 100 berechnet . . 20·62 Stunden, 
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2. Gitter auf 100 berechnet . . 6t ·3i Stunden 
3. n n 100 n 202•03 n 

durcbschuittlich 100 Ctr. 94·67 Stunden. 

Das gewouneuP Pochgut vom ersten Gitter wird ge
schlägelt und, vom Tauben wo möglich geschiedeu, mit dem 
vom zweiten Gitter abfalleudeu dem Grobstampfen zur Er
zeugung von Setzgut übergeben. Der hiezu dienende Poch
satz mit gusseiserner Pochsohle und gestautem Laden
wasser, verstampft iu 2-t Stunden pr. Eisen 15·8 Ctr., 
wobei an Setzgraupen 73·7 % erhalten werden. 

Sowohl die vom vierten Gitter und der Sammelrinne 
erhaltenen, als auch die vom Pochsatz erzeugten Graupen, 
Griese und Mehle kommen zum Siebsetzen. Jene vom \•ierteu 
Gitter geben den Setzkern, die von der Sammelrinne und 
dem Pochsatz den Setzschlicb als Setzeduct. 

Die unzureichende Classirung des Setzgutes nur in zwei 
Classen wirkt auf das Siebsetzen nachtheilig ein, und ist 
Ursache, dass bei der grossen Armuth des Setzgutes ein 
besonderes Verfahren beim Setzen bedingt ist. Das vom 
vierten Gitter erhaltene Setzgut wird auf elastischen Hand
stauebsieben, mit 1 ·5mm Maschen weite, auf die· bekannte 
Weise gesetzt. Der gewonueue Kern (Setzerz) wird durch
geklaubt, weil er noch mit grösseren Quarzkörnern verunrei
nigt ist, und erreicht den Halt von 12-14 Pfd. Kupfer pr. 
1 Ctr., der Siebabhub ist uuhaltig und wird weggeworfen. 

Abweichend von. dem gewöhnlichen Verfahren ist das 
Setzen der aus der Sammelrinne und der vom Pochsatz ge
wonnenen Griese. 

Der erste Gang des Siehsctzene erfolgt theils auf ge
wöhnlichen Drahtsieben mit 2mm, theils auf Stengelsieben 
von 3mm J\Iaschenweite. Der Siebabhub wird weggeworfen, 
der Siebdurchfall gibt daR Setzgut für den 2. Gang. Der 
Bodensatz am Siebe, welcher zeitweise abgehoben wird, lie
fert nur mehr wenig Kern-Setzerz als Setzeduct. 

Der Bottichsatz oder Siebdurchfall wird bei dem 2. 
Gang mit einem Siebe von i ·5mw Maschenweite zum zweiten 
Male gesetzt, der Abhub kommt auf den Fischluttenapparat, 
der Siehdurchfall-Bottichsatz zum 3. Gang (Reinmachen) 
auf Siebe mit 3mw J\Iascheuweite. An Kern wird beim 2. 
Gang nichts mehr gewonnen. 

Das Reinmachen würde selbstverstäudlich, da das Sieb 
3mm Maschenweite besitzt, das Setzgut aber bereits beim 
zweiten Gang, im Sieb mit 1-5mm passirt hat, nicht gelingen, 
wenn biebei ein Handgriff nicht benützt würde, welcher zum 
Ziele führt. Es wird nämlich beim Reinmachen auf das Sieb 
mit 3mm Maschenweite eine düuue Schichte von reinem 
Setzerz (Kern) zuerst aufgetragen, und auf diese erst das 
feine Setzgut. Bei dem Setzen fällt das kleine schwerere 
Kupfererzkorn als Siebdurchfall, inzwischen der Kern durch 
das specifisch leichtere Taube und Eingesprengte abgehoben 
und der Fischlutte übergeben wird. Der erzeugte Setz
schlich hat einen Halt von 12-13 Pfd. Kupfer pr. 1 Ctr. 
Trockengewicht. 

Was über das Siebsetzen gesagt wurde, reicht hin, um 
zu erkennen, dass die hierortige Manipulation kein eigent
liches n Siebsetzen", wobei ein aufsteigender Wasserstrom 
auf die „Separationu thätig einwirkt, sondern vielmehr ein 
Reutern ist (Classiren), welches durch ein mit entsprechen
den Sieben ausgestattetes Retterwerk zweckmässiger und 
wohlfeiler durchgeführt werden könnte, worauf dann erst 
das Siebsetzen von gutem Erfolge wäre. 

Die Uutersuchuug des Setzgutes zeigt, dass darin das 
Kupfererz nur in der kleineren und kleinsten Korngrösse 
vorkommt, der gröbere Rest aus Grauwacke, Glimmerschie
fer, Schwerspath, Quarz und Kalkspath bestehe. 

Bei dem gemachten Siebsetzversuch hat mit Inbegriff 
des Reinmachens ein Arbeiter pr. Stunde 2-1 ·5 Kubikfuse 
Setzgut aufgebracht. Das jährliche Aufbringen des Nr. 2 
Waschwerkes, bei welchem die Versuche abgeführt wurden, 
beträgt über 195.000 Ctr. Waschberge, mit einem Ansbrin- ' 
gen von 263 Ctr. Kupfer oder 100 Ctr. Waschberge= 13·5 
Pfd. Kupfer Inhalt. 

Die beschriebene Betriebsart bedingt bei dem grosscu 
Quantum, welches täglich aufgebracht werden muss, eine 
grosse Arbeiterzahl, ist daher keine wohlfeile zu nennen. 
Namentlich ist das Reiben (Waschen) und die Klaubbarbeit 
der kostspieligste Factor, zugleich aber auch derjenige, wel
cher durch Maschinenarbeit am leichtesten zu eliminiren 
wäre. Der diessbezüglich abgeführte Gegenversuch, bei 
welchem ich die Klaubzeuge als gewöhnliches Pochgut be
handelte, zu Mehlen verpochen uud schlämmen liess, hat 
hierüber die günstigsten Ergebnisse geliefert. Leider gestat
tet der Mangel eines selbstständigen Pochwerkes die Ein
führung dieser Abänderung doch nicht, denn der erwähnte 
Pochsatz mit 3 Eisen, welcher zur Erzeugung des Setzgutes 
dient, kauu nur bei Nacht arbeiten, da das Aufschlagwasser 
bei Tage zum Betriebe der Wäsche, der Stossherde, 
zum Siebsetzen und auf dem Fischlutteuapparat iu An
spruch genommen wird, und würde keinesfalls hinreichen, 
um das gewonueue Pochgut zu Mehlen zu verstampfeu, da
her eine steigende Anhäufung unTermeidlich wäre. Unge
achtet der Schwierigkeiten, welch·~ sich in Folge der Be· 

· schaffeuheit der hiesigen Waschzeuge uud der bestehenden 
Betriebseinrichtungen einer contiuuirlichen Maschinenarbeit 
entgegenstellten, habe ich nicht unterlassen, nach meinem 
im December v. J. r.rfolgten Dienstantritte die hiezu notb
wendigen Vorerhebungen und Versuche zu machen, und auf 
dieser Grundlage vorerst einen einfachen continuirlichen 
Probestossherd von 6 Fuss Länge und 3 Fuss Breite erbaut. 

Die verschiedene Korngrösse des von der Reibwäsche 
abfliesseuden Schlammes und der bei der Setzgut-Erzeugung 
gewonnenen Mehle, welche in der nur 10 Fuss langen Mehl
rinne keinerlei Sortirung uuterworfeu sind, iu einfachen 
Gumpen zur schlämmgerechten Trübe angemacht und auf 
die Stossherde geleitet werden, übte auf den guten Gang 
des continuirlicheu Prob estossberdes eint•n nachtheiligen 
Einfluss, und doch liefert derselbe in der 5 Monate dauern
den Betriebszeit Kupfer~chliche aus denselben Zeugen vcrn 
17-19 Pfd. pr. Ctr., während die gewöhnlichen Stossherde 
einen Schlich von nur 13-15 Pfd. Kupfer erzeugen. Dass 
aber die Arbeit au coutiuuirlichen Stossherdeu eine viel 
wohlfeilere ist, braucht nicht erst hier hervorgehoben zu 
werden. 

Die Erbauung eiuer continuirlichen Setzpumpe mit 
Unterkolben, dereu reine Sieb fläche 1 1/ 2 ' X 2 1/ 4 ' = (3·3 0') 
beträgt, liess bald erkennen, dass für dieselbe sich nur das 
vom vierten Gitter abfallende Setzgut (4-6mm Korngrösse) 
und nur unter gewissen Umständen für eine contiuuirliche 
Arbeit eigne. Der Mangel einer guten Classirung des aus 
der Sammelrinne abfallenden Setzgutes, war hier von ent
schiedenem Einfluss. Denn es bildete beim 'entsprechenden 
Gauge der Maschine der im Kupferhalt zwar hohe Sieb
durchfall , selbst bei Anwendung eines Kupferblechsiebes 
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von nur 1 mm Lochweite, auf den Saugventilen eine solche 
Menge, dass der Kasten 2-3mal täglich gereinigt werden 
musste. Es blieb daher nichts anderes übrig, als den Ver· 
euch mit dem vom vierten Gitter abfallenden Setzgut allein 
fortzusetzen. 

Die Armuth dieses Setzgutes vereitelte aber ebenfalls 
den contiouirlicben Gang der Maschine, weil sich aus dem· 
selben an reinem Setzerz nicht so viel ergänzte, als der Ab
gang bei der Austragöffnung betragen bat, daher bei einer 
continuirlichen Arbeit nur ein Mittelproduct von niederem 
Halt erhalten werden konnte. Nach Erkenntniss dieses Uebel
standes liess ich die Maschine halb continuirlich arbeiten. 
Das Setzerz sammelte sich am Boden des Siebes, wii.hrend 
der Abhub continuirlicb abgetragen wurde. Nach Verlauf 
von einer Stunde wurde die Maschine eingestellt und irefun
den, dass die reine Setzerzschichte am Boden des Siebes 
kaum 1f2 Zoll Höbe hatte, über welche das Mittelproduct, · 
ein:,:esprengtes Erz, gelagert war. Auf diese Weise wurde 
in der Arbeit fortgefahren, und stündlich das Setzerz mit 
dem Mittelproduct zugleich abgehoben. Nach Ansammlung 
einer grösseren Menge dieses schon concentrirten Setzgutes 
wurde das Reinmachen in ganz continuirlicher Arbeit ver
sucht, was vollkommen gelungen ist. Die Leistung dieser 
Maschine beträgt in der Stunde bei 8-10 Kubikfuss. Da 
die l'llaschine mit dem Setzgut vom vierten Gitter nicht hin
reichend bestürzt werden kann, so wurde eine Concentration 
des armen Klaubgutes vom dritten Gitter also der Graupen von 
6-1 gmm versucht, was ebenfalls als gelungen zu bt•trachten 
ist, da der Bodensatz nun nur wenig Zeit in Ampruch nimmt, 
um ausgeklaubt zu werden, im Gegensatze, dass das Klauben 
dieses Gutes früher die grösste Arbeitskraft erfordert!'. 

Die bei der eben beschriebenen Setzpumpe gemachten 
Erfahrungen \'eranlassten mich für die Verarbeitung des 
aus der Sammelrinne abfallenden Setzgutes zur Erbauung 
einer Setzpumpe mit Seiteukolbeu. Die Nothwendigkeit, den 
Kasten oft reinigeu zu müssen, war bei dieser "laschine 
wohl behoben, aber einer ganz continuirlichen Arbeit trat 
auch hier die Anuuth des Setzgutes hindernd entgegen, um
somehr als dies"s Setzgut, wie gesagt, gar nicht classirt ist. 
Diese :\Iaechine musste somit, wenn ein guter Erfolg erzielt 
werden sollte, zwei Arbeiten verrichten: 

1. Das Setzgut classiren in Mehle vou 1 mm abwärts, 
und Griese und Graupen von 1 mm bis 4mm. 

2. Beide Classe11 wo möglich coueentriren, um wenig
stens beim zweiten Sie bsetzen schon reines Setzerz zu 
erhalten. 

Um dieses zu erzielen, wurde folgends verfabreu: 
Auf dii.! Maschine wird eiu Drahtsieb '\"Oll 3mm Maschen

weite aufgesetzt, das Setzgut in den Eintragkasten einge
tragen und die -'laschine in Gang gesetzt. Der sehr reich
lich abfallende Siebdnrchfall fliesst c.:inrinuirlich ab und wird 
gesammelt, auf dem 8iebboden sammeln sich die Erzgrau
pen, der taube Abhub aber wird von dem Wasserstrom con
tinuirlich ausgetragen. In 12 Stunden wird die Maschine 
:1mal eingestellt und das Setzerz samrnt dem :\littelproduct 
abgehoben. Wenn von beiden Sorten (Siebdurchfall u.nd 
Setzgraupen) ein hinreichender Vorrath ange:;ammelt ist, 
wird die Pumpe zum Reinmachen mit einem Doppelsiebe 
belegt. Die UnterlagtJ für das eigentliche Reinmachsieb von 
1 mm Maschen weite bildd nämlich eiu stärkeres Sieb von 4mm, 
welches zuerst auf den Siebral.men fest angespannt wird, und 
hierauf wird erst das Reinmacbsieb angeuagelt. Zu dieser 

Massregel bin ich geleitet worden durch die Wahrnehmung, 
dass Unterstützungsleisten, welche der Länge des Siebes 
ins Kreuz gelegt sind, dem ruhigen gleichförmigen Aufstei
gen des Wassers entgegenwirken, Quadratmulden in der Sieb
fläche veranlassen, und so den guten Gang der Pumpe schäd
lich beeinflussen. Ein noch wichtigeres Erforderniss, welches 
mich zur Anwendung eines doppelten Siebes veranlasste, 
ist, dass das Sieb der Bewegung des Wassers nicht folgen, 
sondern straff, unbeweglich auf dem Siebrahmen verbleiben, 
eine vollkommene Ebene bilden muss. 

Damit nun das schwache Sieb von 1 mm Maschen weite 
bei der gegebenen wirkenden Siebfläcbe 2' X 2' = 4 Qua
dratfuss, die Last des Setzgutes sicher tragen, dabei der 
gestellten Anforderung entsprechen könnte, habe ich das 
aus starkem Gewebe angefertigte Unterlage-Sieb in Anwen
duug gebracht. 

Jedes der beiden gewonnenen Mittelproducte wird auf 
diesem Siebe für sich bei ganz continuirlichem Gange der 
Maschine rein gemacht. Der Halt der abfallenden Educte 
beträgt pr. 1 Ct;. 19-20 1/~ Pfd. Kupfer. Es ist daher nicht 
nur die grosse Leistungsfähigkeit dieser Maschine bezüglich 
der aufbringbaren :iienge und der Reinheit des gewonnenen 
Eductes, sondern auch der Umstand von höchster Bedeutung, 
dass statt eines dreimalig.eo Setzens, wie bei den Handstauch
siebeu, nur ein zweimaliges notbfällt, welche beiden Facto
ren auf die Kosten von grossem Einfluss sind. Zu diesen 
mechanischen Vorzügen muss noch das Geldnsparniss an 
Fuhrlohn, Arbeitslöhnen und an den grossen Schmelzkosten 
zugeschlagen werden, um den hohen Wertb der Mascbinen
Arbeit, insbe:rnndere aber der continuirlichen, welchen sie 
für die Aufbereitung, daher für den Fortbestand des Gru
benwesens besitzt; richtig beurtheilen zu können. 

Beide hier besprochenen Maschinen, welche mit weni
gen von den Local-Umstäuden gebotenen Abänderungen 
nach der in P. v. Rittinger's Lehrbuch der Aufbereitungs
kunde, Taf. XV, Fig. 158 und Taf. XIV, Fig. 153 angege
benen Entwürfen aus:;efortigt wurden, siud dem currenten 
Betriebe seit mehr als 2 Monaten übergeben. 

Wie wichtig eine gute Classirung für die Erfolge bei 
der Siebsetzmanipulation ist, kann aus dem Angeführten be
urtbeilt werden. Um daher wenigstens die flaucu Mehle aus 
dem Sebgut wegzubringen, und für die Stossherde ein gleich
förmigeres Schlämmgut zn erzielen, habe it'h statt der Sam
melrinnen Schlagsiebe ciugericbtet. Die Setzpumpen und 
die Schlagsiebe werden mittelst Gurren von der Pochsatz
welle bei ausgehängten Schüssern in Bewegnng gesetzt, er
fordern äusserst wenig Kraftwasser, welches der Reihwäsch" 
entzo~en wird. Bedient wird die erote Setzpumpe von einem 
Knaben mit 12·2 kr., die zweite vou einem Mädchen mit 
15·i kr. und einem Knaben mit 7 kr. Taglohn. 

Schliesslich sei zur Beurtheilung der durch die Ein
führung der gedachten Maschine bisher erzielten Erfolge 
der Arbeiterstand angefiihrt, vor und nach Erbauung dieser 
Maschine, wobei die Metallerzeuguug ganz gleich nr
blieben ist. 

Betriebsmonat October 
1\1."tallerzeugung, Kupfer 
Arbeiterstand: Sehlämmer 

Schlämmjungen 
Stampfer 
Hundlaufer 

J. 1867 

l 7 Ctr. 9 3/~ (/. 

l 
2 
1 
2 

J. 1866 

17 Ctr. 13 tl. 
1 
2 
1 
2 
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Handsiebsetzer 6 12 
Maschinensiebsetzer 2 
Wischer 8 8 
Abtrager u. Klaub-

jungen 24 35 
Scheider 5 6 
Mehlauswerfer 1 
FischluttenappKrate 2 2 

53 . . 70 
Arbeiterlöhne . . . . . . . 159 fl. 88·5 kr. 206 fl. 

Gegenüber dem Jahre 1866 ergibt sich ein Ersparniss: 
Bei Arbeiterzahl . . . . . 17 Köpfe · 
an Arbeiterlöhnen . . . . 46 fi. 11 ·5 kr. in 

einem Monat, oder 553 fl. 38 kr. im Jahre. 
Welche weiteren namhaften Unkosten durch Einführung 

der Maschinenarbeit statt der Reibgitterwäsche, der Schläm
men auf .c:ontinuirlichen Stossherden mit Spitzluttenapparat 
statt der gewöhnlichen Stossherde, der Setzpumpen in 
entsprechender Zahl, und insbesondere aber durch Feinpo
chen des Klaubgutes, statt des kostspieligen Klaubentt und 
Scheidens in Ersparung gebracht werden können, lässt sich 
aus dem Gegebenen leicht ermessen. 

. Es gibt keinen Bergbau, bei welchem an armen Zeugen 
nicht mehr als an reichen abfällt .. Diese armen Zeuge re
pr~sentiren oft ein grosses todtes Capital, da ihre Zugute
bnngung bei Anwendung von llenschenkrafc keinen Gewinn 
a~wirft, und viele Bergbauunternehmungen untergehen, weil 
sie eben diese Zeuge nicht verwerthen können ! Die Einfüh
rung der Maschinenarbeit gibt nun das sichere Mittel, diese 
armen Zeuge mit Nutzen zu verwerthen. Es sei daher ge
stattet anzuboffen, dass das unbegründete Misstrauen einer 
richtigen Erkenntniss weichen und den neuen Aufbereitun"S· 
Maschinen mit conti"uirlicher Arbeit eine all,,.emeine v:r-
b 

. c 
re1tung recht bald zu Theil werden wird. 

Herrngrund, am 22. October 1867. 

Der k. k. Quecksilber-Bergbau zu Idria. 
Von dem k. k. Bergwerks-Exspectanten Antllil Tschebull. 

(Fortsetzung.) 
Erz-Arten. 

Die Art des Erzvorko111meus in der hiesigen Grube ist 
zweierlei, entweder als gediegenes metallisches Quecksilber, 
oder dasselbe vererzt chemisch mit Schwefel verbunden als 
Zinnober. Letzteres Vorkommen ist das vorherrschendere 
und wichtigere. 

Das Vorkommen de3 gediegenen Quecksilbers findet 
sich, wie so eben erwähnt, am häufigsten und gewöhnlich
sten im Silberschiefer, mit vetschieden mächtigem Anhalten. 
D11sselbe wird aber auch stellenweise im Dolomit und La
gerschiefer neben Zinnober und Eisenkiesen gefunden. 

Sowohl im Lagerschiefer als auch im Dolomit kommt 
der Zinnober, das Haupterz des hiesigen Vorkommens, in 
den verschiedenen Varietäten als: reiner Zinnober als dünner 
Anflug, selten bis 2-3"' dick, derb oder .auch seltener 
krystallinisch uud in kleinen Krystallen, ferner mit verschie
denen Beimengungen als Ziegel-, Stahl-, Leber- und Koral
len-Erz vor. 

Beinahe ganz bitumenfrei, und nur durch Dolomitbe
standtheile manchmal etwas verunreinigt, ist das Ziegelerz, 
nach seiner ziegelrothen Farbe so genannt. ~ach selbst 

durchgeführten Proben in Probirgaden mit einem ziemlich 
reinen derartigen Erzstück erhielt der Gefertigte einen Durch
schnittshalt des Ziegelerzes von 67•77 % an~ 
Quecksilber. 

Dieses Erz findet sich in geringen Mengen und erhält 
beinahe immer Kiese und gediegenes Quecksilber. 

Ein durch wenig Bitumen verunreinigtes Vorkommen 
ist das Stahlerz, so genannt nach der schönen stahlgrauen 
Farbe, die es an frischer Bruchfläche besitzt. Die vom Ge
fertigten mit eiu~m ebenfalls ziemlich reinen Stahlerzstück 
vorgenommenen Haltprohen ergaben deu überraschend gros
sen Halt von 80·81 % an g~ Quecksilber. Es _ist 
diess das reinste Zinuobererz, indem der chemisch reine 
Zinnober aus 84 % Quecksilber und 16 % Schwefel besteht. 
Die dunklere Farbe dieses Erzes ist eben durch die bitu
minöse Beimengung bedingt. 

Dasselbe besitzt auf seinem Vorkommen im Leithner 
Revier viele Ablö&ungsflii.chen, und über faustgrosse, galiZ 
dichte Stücke werden selten gefunden. Au diesen ganz uu
regelmässigen krummen und ebenen Flächen ist es dunkel
braunrotu ~efärbt und hat Metallglanz. Als dt1rchschnittli
ches specifisches Gewicht wurde aus mehreren Versuchen 
6·6 gefunden. 

Das bituminöse und erdige Lebererz, immer von etwas 
ldrialit, eiuem später erwäuuten Erdharz, durch·irungen uud 
meist auch brennbar hat eine charakteristisch leberbraune 
Farbe, kommt sehr' selten vor, uud dann in der Regel mit 
Stahlerzen zugleich eiubrecheud; es ist auch sehr reich. 

Das Korallenerz ist ein mehr weniger vererztes Vor
kommen der oberwähuten Schalenreste, sowohl im milden 
als auch im festen, cisenkiesigen und sandsteinartigen La
gerschiefer. Findet sich sdten. 

Mineralien. 
Im Anhan"'e der soeben an„eführten Erzarten seien " ... 

noch die sämmtlichen in hiesiger Grube gefundeueu Mine-
ralien zusammengestellt. Dieselben zerfallen nach ihrer 
Entstehungsart in ursprüuglich vorhandeue und in solche, 
die erst durch einen Verwitterungsprocess sich gebildet 
haben. 

Zu der ersten Art gehcren nun folgende Mineralien: 
1. Gediegenes Quecksilber. 
2. Zinnober, die Merkur· oder Quecksilber-Bleude. 
3. Eisenkies, derb und in Krystallen bis gegen 3"~ 

Grösse. 
4. Anthracit und Graphit, als Anflug auf Dolomit und 

Lagerschiefer, und in kleinen Ne~tern und Schuürchen als 
schwarzglänzende, leicht zerrcibliche Masse, seltener fest 
mii faseriger Structur. Die verschiedeuen grossen rundlichen 
Conglomeratkörper sind oft gauz \'Oll einem Graphitanfl~g 
umgeben, schön schwarzgläuzend. Bituminöser Schiefer ist 
sehr oft graphitisch uud, vou Zinnober durchdrungen, von 
dunkelbraunrother Farbe. 

5. Kalkspath, derb uud in höchstens 1fa" grossen Kry
stallen. Reiue Krystalle fand der Gefertigte in deu Abbauen 
auf l\Iittdfeld im Ferdinandi-Hoft'nuugsschlag und unter der 
Glantschnigg-Rolle auf Hauptwannsfeld. In letzterem Fuud
orte enthielt eine langgestreckte Druse im Dolomit Ka~k
E pathkryst1tlle von etwa 4"' Grösse, die theilweise von Zin· 

nober durchdrungeu waren. t 
6. Feldspath, in L11mellen im Kalk ausgeschieden, fes 

und verwittert. Er ist von weisser Farbe, im verwitterten 
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Zustande färbt er ab, ist fett anzufühlen und enthielt auf 
einem Fundort auf Hauptmanusfeld Zinnoberspuren. Seine 
physikalischen Eigenschaften sind jenen eines Kalktbones 
sehr ähnlich, und nur eine genauo chemische Analyse würde 
den wahren Charakter des Gesteins bestimmen. 

7. Das Interessanteste der hier vorkommeuden Mine
ralien ist der sehr selten gefundene sogeuannte ldrialit. 

Derselbe bt eine Varietiit der Erdharze, besitzt 
eine schwärzlich-braune Farbe, ist undurchsichtig, hat in 
sehr reinem Zustande ein specifisches Gewicht von 1 ·3 als 
Durchschnitt mehrerer selbst gemachten Versuche. Er brennt 
angezüudet mit russeuder Flamme, einen bituminösen Ge
ruch verbreitend und eiuen bläulich-weissen, oft gelblichen 
Beschlag bildend. Seine Häne ist um 2·0. Wird der ldrialit 
mit einem Gezähe behaudelr, so verursacht er ei11 uhuliches 
Geräu,;cb, wie mau es beim Bea.-beiteu gewöhnlicher Holz
kohle zu hören gewohut ist. Die 8cructur des reineu ldri:t
lits ist körnig, selten stüngelig-fascrig uud besitzt derselbe 
Fettglanz. 

Professor Sc h rö t t er hat den ldrialit genau untersucht 
und beschreibt dessen phy~ikalisc:hen und chemischen Eigeu· 
schaften in nßaumgartners Zeitschrift,u Band II, S. 6. 

Anbrüche vou ldrialit sind in der bicsigl'u Grub~ Sel
tenheiten, und es sind nur einzelne Pui;kte b1·kannt, wo 
derselbe und zwar auch nur in 5-6" miichti~en kur,., :111-
haltenden und sehr absätzigen Schnürchen sich findet, und 
selbst da ist er selten ganz rein, sondern immer mehr we
niger von Zinnober durchdrungen. Unter den gena1111tcn Ver
hältnissen erscheint er im Lrirbner Hevier oh \Yas:;erfeld in 
Begleitung der reichen Stahlerze. Er wurde in den Ab bau
strassen der 1. [tage dort entdeckt, fand sich auch in der 
II. Etage, die eben jetzt abgebaut wird. Andere Vorkommen, 
wie am oberen Hemmalauf, wo er in der Sohle bei ~Jappe 
Nr. ~09-210 1/ 2 ' mächtig einbrechen soll, sind n;cht zu
gänglich. 

Als Verwitterungsproducte finrlrt man in der Idriancr 
Lagerstätte noch folgende Mineralien: 

S. Bittersalz, das sich durch Zerset,.,ung kiesiger Do
lomite in haarförmigen, oft gekräuselten Krystalleu bildet. 

9. Eisenvitriol, der ebenfalls im kiesigen Lagerschiefer 
auswittert, ferner noch 

1 O. Gyps. Dieser findet sich in alten Verhauen und 
überhaupt der Verwitterung ausgesetzten Strecken und Re
vieren, die iw dolomitischeu Lagerschiefer anstehen, in ganz 
deutlichen, aber sehr kleinen Krytitallen. 

Verwerfungen vou ganz uubedeutendcn Dimensionen 
(einige Fuss) sind von mir auf Achazifeld im Liegend· 
Dolomit gesehen worden. Es wurden solche auch an
derorts beobachtet, sie sind jedoch, nach den bis jetzt ge
machten Erfahrungen, ohne alle Wichtigkeit für den Erzadel. 

Scbarrungen wurden noch uicht beobachtet. 
'Bei den me1slen Erzbergbauen wird die Beobach~uug 

gemacht, dass mit grösserer Tiefe der Erzadel Pntweder zu
nimmt oder sich allmälig verringert. Diess ist flUn bei der 
Idrianer Erzlagerstätte nicht der Fall. 

Nach Berichten und Aufzeichnungen in den Abbau
Karten, die erst seit neuerer Zeit sorgfältig verfasst werden, 
ist der Adel sowohl in den oberen als unteren Horizonten 
ziemlich gleichbleibend, sowohl in Bezug der Mächtigkeit"n 
als des Anhaltens und der Güte der Erze. Ueberall ist das 
Erzvorkommen ohne alle Regeln (?) ubsätzig, und beweisen 
diese am deutlichsten die in den Abbaukarten ersichtlichen 

tauben Keile, die eben stehen gelasaen werden, die aber 
auch in den einzelnen Abbauetagen verschiedene Dimensio
nen besitzen, bald sich vergrössern, bald veriingern, 

Da jetzt nur auf den aufgeschlossenen bekannten Erz
mitteln in der Tiefe und Mittelteufe der Grube gebaut 
wird, so hat mau nur hier Gelegenheit gehabt, diese 
Beobachtungen zu machen. In den oberP.n Horizonten, wo 
sich dermalen keine Abhaue befinden, sollen in Bezug der 
Erzmittel die gleichen Verhältnisse obwalten, wie man sie 
in den unteren Horizonten jetzt findet. 

Die Anfangs angeführt"n Bemerkungen in Bezug der 
Lagerung der Lagermassen, des Wechsels der Gesteinsarten, 
des einfallenden und des aufsteigenden Lagers B und B' 
etc. ete. etc., entsprechen Pinem mittleren Durchschnitte des 
Grubenbaues, etwa 150 Klafter im S.O. vom Barbaraschacbte. 

Ausrichtungsbaue, die nach dem Streichen der Lager· 
stiitte sowohl uach S.O. als nach~-W. durchgeführt wurden, 
ergabeu ganz abweichende Resultate in Rücksicht der La
germasse, des Auftretens und des Wechsels der Gesteine 

'überhaupt, des Streichens und Fallens derselben, und der 
l~edingungen oder vielmehr der häufigsten Art des Adels
und Er:.i:-Vorkommens. 

Bei den Ausricbtungsbauen im N. W. der Lagerstätte 
wurden nun folgeude Beobachtungen gemacht: Der Ver
fiächun;!SWinkel der eiufalleuJ.en Gesteinsschichten, die eich 
iu der Reihenfolge ihrer Lagerung, wie im Liegenden, genau 
wiederholen, ist, abgesehen vou unbedeutenden Abweicbun
f:eu, gleich geblieben. D:i.s Streichen der Schichten hat sich 
indessen geiindert, und zwar bog sich die Streichungs
richtuug bei deu Vorbauen im Liegenden nach N.W., 
also gegen das Hangeude, und bei den Vorbauen im Han
genden naeh räckwärts gegen das Liegende, nach N.O. 
Es verriugert sich somit die Mächtigkeit des Vorkommens 
gPgen N". W. und es scbeiut sehr wahrscheinlich, dass sich 
hier im N". W. der Grube das Lie1?;e11de, das Lager A und B 
und der aufi;teigende Theil, das Lager B' und dann das 
wieder nach N.O. fallende Lager D vereinigen, und der 
Lagerstätte im N. W. einen muldenförmigen Abschluss ge
beu. Eine Annäherung der Liegend- und Hangend-Glieder 
ist sicherlich conotatirt; eine factische Vereinigung und voll
st:indigen Zusammenhang beider Theilc bat der Gefertigte 
aber >.och nicht beobachten können. 

Von den bisher he>prochenen Verhältnissen des hiesi
gen Envorkommens sehr abweichende Beobachtungen hat 
wan durch jeue Hoffnungsbaue gemacht, die das S.O. Gru
Ll"ufcld aufgeschlossen haben. 

Die Vorbaue im Streichen der Lagerstätte nach S.O. 
iu der Scheidung des L11gerschiefers und des Dolomites 
schli··ssen den Lagerschiefer in den verschiedenen Horizon
ten mit abweichenden Mächtigkeiten und wechselndem Halte 
auf. Allmälig rnrliert sich die charakteristische Eigenschaft 
desselben, und damit Mächtigkeit und Erzhalt etc., und 
statt dessen erscheint eine graue Schiefermasse vou ver· 
schiedcnem Chi.rakter, ohne Bitumen, jedoch eisenkieshaltig 
uud deshalb auch bald verwitternd und sich ablösend, von 
unbedeutender Mächtigkeit, weist gnnz taub, oft s><ndetein
artig und in denselben übergehend. Somit fehlt in dem S.O. 
Tbeile der Grube das eine Hauptgestein der erzführenden 
Formation, der Lagerschiefer als solcher, beinahe gänzlich. 
Es erscheinen zwar öfters Schiefer, die mergelig und manch
mal biruminös sind, allein die Mächtigkeit und der Adel fin-
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den sich nirgends so, als wie im Lagerschiefer der nordwest
lichen Grube .• Der mächtig auftretende Dolomit ist in der 
Regel, wenn er erzführend ist, dunkel gefärbt, etwas bitu
minös. Liebte Dolomite sind meist taub. Das Silberschiefer
vorkommen erscheint in dem südöstlichen Theile der Grube 
nur noch auf Mittelfeld (52 Klafter tief); in den tieferen Ho
rizonten wird er in der Mittelmächtigkeit nicht gefunden, 
sondern nur durch bedeutende Hangend-Schläge wieder er
reicht, wie es bei allen längeren Hangend-SGhliigen der ver
schiedenen Horizonte der Fall ist. In der uordwestlicben 
Grube wurde er noch in einer Tiefe von 100 Klaftern, am 
Clementilauf, in der Mittelmächtigkeit getroffen. 

Kalke, im nordwestlichen Tbeile der Grube in geringen 
Mächtigkeiten erscheiuend, treten hier sehr mlichcig ent
wickelt auf, aber sie sind kein erzführendes Gestein, sondern, 
soweit der Gefertigte dieselben beobachten konnte, durchaus 
taub. An der oftmals sehr deutlichen Gesteinsseheide von 
Kalk mit Dolomit ist letzterer meist ziunoberspurig. Der 
Kalk ist in de:· Regel zwischen Dolomiten eingelagert. Man 
findet sonach in der südöstlichen Grube folgende Gesteine: 
t. Den liegenden Dolomit, 2. Sandsteine, ähnlich wie sie in 
der nordwestlichen Grube anstehen, 3. Thonschiefer, mehr 
weuiger sandig und dolomitisch und selten etwas bituminös, 
4. Kalke, abermals 5. Dolomit und 6. Silberschiefer. 

Das Streichen der Schichten hält in den verschiedenen 
Horizouten zii;mlich regelmii.ssig nach S.O. an, das Fallen 
der Schichten ändPrt sich öfters. In einer mittleren Entfer
nung von etwa 250 bis 300 Klaftern südöstlich vom Theresia
Schachte, dem westlichsten Sehachteinbau, erscheinen nun 
mehrere deutliche Blattscheidungen (Klüfte), nahe senkrecht 
auf das Streich~n der Schichten. Das Gestein im Hangen
den und Liegenden dieser sehr deutlichen, meist ebenen 
Blattflächen (Klüfte) ist meist dasselbe, ein mehr weniger 
fester, und in den bisher beobachteten Fällen häufig a.del
führender dunkler Dolomit. 

Von mehreren ähnlichen Klüften, Scheidungen im Ge
stein, sind bis jetzt zwei, im Dolomit auftretende Klüfte als 
adelfübrend besonders wichtig. Eine ist auf Hauptmanns· 
feld, die zweite auf Barba.rafeld und mögen zum besseren Ver
ständniss mit 0 und 0' bezeichnet werden. Dieselben sind pa
rallele Klüfte, mit ei11em etwa. 10 Klafter mächtigen Zwi
schenmittel, streichen :in nähernd gleich nach S. W. und fallen 
unter 30°-20° nach S.O. 

Die Ausrichtuni; dieser 2 Klüfte beschränkt sich auf 
Hauptmannsfeld auf etwa 20 ° und auf Barbarafeld auf etwa. 
15 °, wo man sie sehr deutlich ausgeprägt findet und genau 
verfolgen kann. Bei Versuchen, dieselben sowohl nach N.0. 
als nach S. \V. im Streichen weiters auszurichten und aufzu
schliessen, kam man auf ganz abweichende Erscheinungen, 
und es gelang nicht, dieselben durch die weiter betriebenen 
Hoffnungsbaue deutlich und unter gleichen Verhältnissen 
und Bedingungen wieder zu finden. Während auf Barbara.
feld im N.O. ein lichter nach N. W. streichender und steil 
gegen S.W. fallender Dolomit erscheint, und den Adel der 
Kluft 0' abschneidet, erreichte man durch die Vorbaue nach 
S. W. einen lichten grauen Sandstein, der auch ganz taub 
ist. Aehnlich verhalten sieb die aufHauptmannsfeld gemach
ten Beobachtungen bei der Ausrichtung der Kluft 0 nach 
N.O. und S. W. Nach dem Verflächen sind beide Klüfte an
haltender aufgeschlossen und deren weitere Aufschliessung 
auch noch im Betrieb. Aber auch hier ergaben sich einzelne 

Abweichungen, besonders bei Ausrichtung der Kluft 0'. 
Adelführend wurde jedoch das Hangende und Liegende der 
Kliilfte überall angefahren. 

Ausser diesen Klüften (Blattscheidungen) in den dunk
len Dolomiten erscheinen aber auch ganz verschieden ein
fallende Gesteinsscheidungen, und zwar ausschliesslich nur 
zwischen Dolomit und Sandstein, die beiden vorherrschend
sten Gesteine in diesem Thcile der Grube. 

Die beziiglichcn Aufschliisse wurden sowohl auf Haupt
rnannsfeld als auch auf Barbarafeld gemacht, und in beiden 
Horizonten der Dolomit in der Nähe der Sandsteinscheidun
gen als erzführend angefahren. Nach den bis jetzt gemach
ten A nfschlüssen wurde dieses Verhalt"n allseitig beobachtet. 

Der taube Sandstein wurde durch einzelne Vorbaue in 
den ersten der beiden genannten Horizonten, d. i. auf Haupt
mannsfeld gegen S. W. durchfahren. Er ist hier 20 Klafter 
mächtig, und es wurde dahinter, also mehr im Liegenden, 
wieder zinnoberspüriger Polomit, aber nicht so reich, erhal
ten. Auf Barbarafeld sind die Vorbaue noch nicht so weit 
gegen das Liegende vorgtdrungen. 

Ob diese bis jetzt beobachtete Veredlung des Dolo
mits in der Nähe des Sandsteins noch ferner erbalten wird, 
ist eben nicht bekannt, wohl aber sehr wahrscheinlich. Hoff
nungsbaue werden dariiber noch weitere Aufschlüsse geben, 
auch das Anhalten obiger Erscheinung in den tieferen und 
höheren Horizonten dcl' südöstlichen Grube genügend be
leuchten, und die darüber bis jetzt gewonnenen Beobach
tungen und Erfahrungen ergänzen. 

Es erscheinen in diesem Terrain, im S. und S. W. des 
Kaiser Josefi II. Schachtes ausscr den genannten Klüften 
und den deutlichen Gesteinsscheidungen noch mehrere unter
geordnetere Scheidungen und Blätter im Dolomit, die auch 
mehr weniger adelführend sind, und für dieses interessante 
Vorkommen in diesem Tbeile der Grube gewiss auch· eine 
Bedeutung haben. 

Eine Scheidung, nach senkrecht auf die Kluft 0' ein
fallend, verwirft dieselbe um mehr als 1/2 Klafter, ohne aber 
eine weitere Störung zu verursachen und den Adel zu ver
ringern oder zu vergrössern. Scharrungen sind auch hier 
nicht zu beobachten. 

Der Charakter dieses Vorkommens in der südöstlichen 
Grube entspricht, nach den bis jetzt erzielten Aufschlüssen, 
dem eines Lagers durchaus nicht, und nur durch weitere, 
vollständigere Hoffuungsbaue wird mau über dieses sehr 
interessante, aber auch schwer zu cba.rakterisirende Vor
kommen mit einig1'r Sicherheit urtbeilen und sich dasselbe 
gewiss genauer erklären können. 

Der Aufschluss dieses neuen reichen und mächtigen 
Erzmittel~ erfolgte in neuester Zeit durch Herrn Bergverwal
ter G rü b Je r. Dasselbe reicht mit Bestimmtheit vom Haupt
mannsfeld bis hinunter auf Barbarafeld, steht also mit einer 
seigeren Mächtigkeit von 18 ° an. Hoffentlich wird der i•r 
Betrieb stehende Josefi.Lauf, 14 ° unterBarbarafeld getrieben, 
diese reichen Mittel nuch in dieser grössereu Tiefe wieder 
anfahren, da die Kluft 0' auf Barbarafeld noch weiters unter 
die Laufsohle in die Tiefe niedersetzt. 

Ausdehnung des Grubenbaues. 
Die Erzlagerstätte ist in den verschiedenen Horizonten 

sowohl im Streichen als auch in das Liegende und gegen 
das Bangende verschieden mächtig, und in verschiedener 
Erstreckung aufgeschlossen. 
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Im Streichen ist die Maximal-Ausrichtung auf Mittel
feld, Dieselbe erreicht hier in gerader Linie, vom Theresia
Schacbt gegen den Ferdiuandi Schacht, also beinahe genau 
uach S.O. eine Länge von 700 Klafter. 

Auch auf\Vasser-, Hauptmanns· und Barbarafeld gehen 
die Ausrichtungs· und Hoffnuugsbaue nach dem Streichen 
der Lagerstätte ziemlich weit naeh S.O., etwa 100 und 
160 Klafter südlich vom Joscfi-Schacht. Der Ferdinandi
Schlicht liegt 330 Klafter südöstlich vom Josefi-Scbacbt. 

Gegeu das Liegende und Hangende sind in den 10 
Horizonten und Feldern einzeln11 verschiedene lange Schläge 
geführt worden. Der ausgedehnteste und mächtigste Auf
schluss in dieser ßeziehuug ist auf Hauptmauusfeld gemacht, 
wo die Lagerstätte durch einen 90 Klafter laugen Hangend
und einen 150 Klafter laugen Liegend-Schlag, in Summa 
ulso 01it 240 Klafter söhliger Mächtigkeit aufgeschlossen i~t. 

Aehnlich lauge Hangend-Schläge bis an den Silber
schiefer sind in den oberen Horizonten und auch auf Caroli
feld vorbanden. 

Die mittlere l\Iächtigkeit der Lagcrstlitte und zwar des 
nordwestlichen älteren Theiles der Grube, ohne die neuen 
Aufschlüsse der reichen Erzmittel im S. des J osefi-Schachtes, 
ist in den einzelnen Horizonten verschieden gross. 

Als sehr beiläufige mittlere Ausdehnung der Lager
stätte kann mau deren Erstreckung im Streichen mit etwa 
200 Klafter und deren söhlige l\Iiichtigkeit, quer dem Strei
chen, mit etwa 100 Klafter annehmen. 

Von dieser grossen Mächtigkeit enthält jedoch nur ein 
sehr kleiner Theil abbauwürdige Mittel. 

Der südöstliche Theil der Grube mit seinen reichen 
Erzmitteln ist, wie gesagt, dabei nicht mit einbegriffen. Er 
bildet gleichsam für sich ein Vorkommen, dessen Anhalten 
und l\Iächtigkeiteu nach den verschiedenen Richtungen noch 
llicht bestimmt anzugeben sind. 

Art und Zahl der Einbaue. 

Das ausgedehnte Grubenrevier zählt 5 schnchtartig~ 
und 4 stoJlenartige Einbaue, die sämmtlich untereinander 
und zwar meist iu mehrfacher Verbindung stehen. 

Es sind diess, in der Reihenfolge ihres Entstehens, der: 

1. Barbara-Schacht, 
2. Theresia-Schacht, 
3. Kaiser Josefi II. Schacht, 
4. Kaiser Franzisci-Schacbt und der 
5. Kronprinz Ferdinandi-Schacbt. Hierauf der: 
a) Antoni-Einfahrts-Stollen, 
b) Josefi-Stollen, 
c) Josefi-Schacht-Zubaustollen und noch der 
d) Floriani-W asser-Stollen. 

Sämmtliche Schächte besitzen Wasserkünste und auch 
Fördermaschinen. 

Der Josefi-Schacht, der Hauptkunstschacht, besitzt als 
Fördermaschine ein Trittrad. Die Förderung am Ferdinandi
Schacht ist mit dem Kunstrade in Verbindung zu bringen, 
während die übrigen drei Schächte eigene Förderma
schinen besitzen, die von Wasserkraft betrieben werden. 
So besitzt der Barbara-Schacht als Fördermaschine ein 
Kehrrad. Am Theresia-Schacht befindet sich eine neu 
eingebaute, sogenannte schweizerische Turbine als Förder
maschine. Man nennt derartige Turbinen auch Tangential
räder oder eine Fourneyron'sche Turbine, mit partieller 

äusserer Beaufschlagung. Die am Theresia-Schacht befind
liche Fördermaschine ,ist vom Herrn Bergverwalter Grübler 
construirt, und wahrscheinlich die erste Turbine, die als 
Kehrturbine wirksam ist. Sie besitzt 12 Pferdekräfte. 

Am Franzisci-Schacht befindet sich eine schottische 
oder Whitelaw'sche Turbine mit 7 1/ 2 Pferdekräften, ebenfalls 
vom Herrn Bergverwalter Grübler construirt, und schon seit 
12 Jahren im Betrieb. 

Zur Förderung der erbauten Erzgefälle werden aus
schliesslich nur der Barbara- und Theresia-Schacht benützt. 
Die Fördermaschinen au den übrigen 3 Schächten dienen 
nur zum Einlassen von Materialien und bei den Sehachtre
parationen 7.um Ausförderu des alten Holzes von Bergen etc. 

Die Dimensionen der Sl'häcbte sind 7' und 14'. 
Der Barbara-Schacht ist unter einem Winkel von 85 ° 

abgeteuft, also ein thoulagiger Schacht und reicht, schon ur
sprünglich, sowohl in seinem Ve1ßäcbungswinkel als in sei-
11en Streichungslinien bedeutend und nach verschiedenen 
Richtungen von der Normallinie ab. Bei nothwendigen Neu
zimmerungen des Schachtes wird getrachtet, diese Uuregel
mässig-keiteu nal' b :Möglichkeit ausz.igleichen. 

Die übrigen Schächte sind seiger abgeteuft. 
Der weitaus grösste Theil der Schächte steht in Schrott

zimmeruug, die im Minimum 8 Jahre dauert, an den schlech
testen 8tellen. In den Sehachttiefen jedoch, wo das Scha,cht
bolz immer ganz nass ist, dauert dasselbe sehr lange. 

Nur der Josefi-Schacht steht bloss mit 62·46 ° in Schrott
zimmeruug. der übrige Theil des 135° tiefen Schachtes ist 
im festen Gestein anstehend und hat nur eine verlorene 
Schachtzimmerung. 

Die Tiefe der einzelnen Schächte bis in 
beträgt: 

Am Barbara-SchRcht 
" Theresia-Schacht 
n Josefi-Schacht 

122 ·33 Klafter 
12s·oo n 

135•00 n 

Franzisci-Schacht 146'5 
n Ferdinandi-Schacht 55·58 n 

den Sumpf 

Der There:-ia-Schacht ist vom Sumpf aus durch 4 11 

durch einen wasserdichten hölzernen Verdämmungsbau un
zugänglich, der 1837 in Folge des grosseu Wassereinbru· 
ches im Sumpf des Theresia-Schachtes eingebaut wurde, 

Die Dimension der Ilauptgesenke beträgt 9' und 6', 
und die der Schutte oder Fahrt! G' im Quadrat. Einzelne 
Gesenke sind mit 7 - 9' Durchmesser, also rund ausge
mauert. Hauptgeseuke gibt es 10, Fahrt! und Schutte etwa 
20; sie haben verschiedene Tiefen, die von einigen Klaftern 
bis 50 Klafter variiren. Von den 18 Rollen, thonlagige 
Stre.cken, sind i gemauert, mit Steinstufen, die übrigen 
mit Treppen. 

(Fortsetzung folgt.) 

A d rn i n i s "t r a t i v e :o-. 

Montan- Verwaltung. - Auflassung des k. k. Berg
amtes zu Trifail.) Nachdem das ärarische Kohlenwerk zn 
Trifail verkauft ist, wird das dortige k. k. Bergamt aufgelöst und 

ha~Z~e~1~~~'.u~~~~t~~~egc~e!. 1~~;~)mber t 86i eingestellt. 

Ernennungen. 
Vom Finanzministerium: 

Der praktische Arzt in Schwaz Dr. Paul _Kochems zum 
Cameral-Wuudarzt in Aussee (Z. 398i8, ddo. 2;i. October 1867). 
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Der Rechnungsofficial der Cameralhaupt- ond Montanhof
buchhaltung Rudolf Gabriel zum Controlor bei der Bergamts
cass& in Idria (Z. 40204, ddo. 25. October 1867). 

Der bei dem k. k. Finanz-Ministerium in Dienstleistung 
steheude Windsehachter Maschineninspectors-Adjunct Franz R o
ch e I t zum Bauingenieur und Markscheider für die ärarischen 
Montanwerke in Tirol (Z. 419Sl, ddo. 28. October 18tii). 

Von der FinRnz-Landesbehörde in: 
L e m b t: r g: Aus Anlass der Regulirung des administrativen 

und ausübenden Dienstes im Wieliczkaer Salinenbezirke wurden 
in provisorischer Eigenschaft ernannt: 

a) bei der Finanz-Landesdirection in Lemberg: der Secre
tär der Berg- und Salinen-Direction in Wieliczka Rudolf K rein 
und der provisorische Schichtmeister Gustav Dörfler zu Finanz
concipisten, der Baumeister Carl Schwarz zum Rechnungsofticial; 

b) bei der Salinenverwaltung in Wieliczka: die Schichtmei
ster Josef A 1 bin s k i und Hippolyt \\' a 1 e w s k i zu Berg-meistem, 
der Ingenieur Alois Jan o t a zum Maschinen- und Eisenbahn
ingenieur, der bisherige Directions-Fisikus Adalbert K a z r 1 y k 
znm Fisikus, der Rechnungsofficial Franz Hi II in g er zum Ad
juncten für die Geldrechnungsführung, der Berg- und Salincn
directions-Ingrossist Josef Zralski zum Adjuncten für die Ma
terialrechnungsführung, der lngrossist der Salinen- und Forst
Direction in Gmunden Lubin Rogawski Ritter v. Rogaszyn 
zum Ofticial für die Geldrechnungsführung, der Schichtmeisters
.A.djunct Stanislaus v. Strzelecki und der Kaluszer Salinen
Expectant Michael K e 1 b zu Bergofficialen, endlich der Schicht
meistersadjunct Franz Russ zum Ofticial für die Materialrech
nungsführung; 

c) bei der Salinenverwaltung in Bochnia: der Bolechower 
Salinenverwaltungs-.A.djunct Julius Drak zum Bergmeister, der 
Ingenieur im Windschachtc bei Schemnitz Andreas Furdzik zum 
Adjuncten für die Geldreclmungsführung, der Schichtmeister Martin 
Wo 1 s k i zum Aclj "ncten für die Materialrechnungsführung und 
der Salinenarzt Theophil S 1 ap a zum Fisikus; 

d) beim Salzverschleissamte in Wieliczka: der Salzvcr
scblciss-Einnehmcr in Lanczyu Kasimir Bodakowski zum 
Oberamtscoutrolor, der Speditionsamts~chreiher Heinrich Hirsch
w ä 1 d c r zum lJagizineur, endlich der Speditionsschreil>er Franz 
Stronski und die Directions-Kanzlisten Emil Kuczkiewicz 
und Carl St e u z 1 zu Amtsofficialen ; 

e) beim Salzverschleissamte in Bochnia: der Amtsofticial 
des Brodcr Hauptzollamtes und substituirte Salzverschleiss-Eiu
nebmer in Lacko Peter J o s s e zum Einnehmer, der Bergproto
kollist Antou Pier<\ zum Controlor und der Speditionsamts
schreiber Anton Z aj a c z ko w ski zum .A.wtsofficial; 

(! bei den Salzniederlagsämtern: 1. in Podgorze: der Spe
ditionsverwalter Auton G r e 1 a zum Einnehmer, der Niederlags
coutrolor ~Iichael Alich zum Controlor. - 2. In Niepolomice: 
der Berg- und Salinen-Cassier Eduard Cape 11 i zuw Einnehmer, 
der Speditionsamtsscbreiber Gregor Bar ab a s z zum Controlor. -
3. In Sieroslawice: der bisherige Einnehmer ßonaventura Patasz 
zum Einnehmer und der bisherige Controlor Ferdinand Gempke 
zum Controlor; -- endlich der Zeugschaffer in Bochnia Gabriel 
.Jurkiewicz definitiv zum Salzverschleiss-Einnehmer in Lacko. 

Gewerken tags-Ausschreibung 
• fiir das königl. gew. Eisenwerk zu Diosgyör. 

Zufolge Erlasses des h. kön. ung-. Finanz-Ministeriums mit 
Decret vom 19. October 1. J., Z. 42020, wird für das kön. gew. 
Eisenwerk zu Diosgyör im Borsoder Comitat, nächst Miskolcz 
gelegen, ein ausserordcntlicher Gewerkentag hiemit ausgeschrie
ben, dessen Beginn auf den 9. (neunten) December 1 ':!6i fest
gesetzt wird. 

Hievon werden sämmtliche Theilhaber an diesem Eisen
werke im ~inne des allg. Berggesetzes §. 150 hiemit öffentlich 
verständigt und eingeladen, bei diesem Gewerken tage, welcher 
in Pest in den Amtslocalitäten der XVI. Section des h. kön. ung. 
Finanz-Ministeriums abgehalten werden, und um 9 Uhr Vormit
tags am oben festgesetzten 'l'erminstage seinen Anfang nehmen 

wird, entweder persönlich zu erscheinen, oder einen Bevollmäch
tigten dahin zu entsenden, widrigens die Nichterscheinenden als 
mit den gefassten Beschliissen der Erschienenen (§. 153, 154 und 
155 a. B. G.) fiir einverstanden erachtet werden. 

Die Verhandlungs-Gegenstände dieses ausserordentlichen 
Gewerkentages sind: 

Die endgiltige Regelung der derzeitigen Verhältnisse dieses 
Eisenwerkes oder beziehungsweise die endgiltige Beschlussfassung 
zu dessen Verkauf. 

Von der k. ung. Berg-, Forst- und Güter-Direction 
Schmöluitz, am 29. October 1S67. 

Concura-Ausschreibung. 
Kanzlci-Officialsstclle bei der k. k. Berghanptmann-

5chaft in Klagenfurt mit dem Gehalte von 525 fl. und dem Vor
rückungsrechtA in die hiiheren Gehaltsstufen, Clventuell K an z-
1 isten· Stelle mit dem Gehalte von 420 ß. 

Bewerber um eino dieser Stellen haben ihre ordnungsmässig 
belegten Gesuche bis 10. Dccembcr lSGi im vorgeschriebenen 
Dienstwege bei der k. k. ßerghauptm:mnschaft in Klagenfurt zu 
überreichen und die Nachwcisung iiber die g-cnaue Kenntniss des 
bergbehördlichen Kanzleidienstes, iibcr die Fertigkeit im Linear
Zeichnen sowie iiber eine allgemeine llildung, wie solche das 
Unter-Gymnasium oder die Unter-lk:ilsclmle gewährt, zu liefern; 
ferner ist anzugeben, ob dieselben mit einem Bergwerksbesitzer 
oder Bergbeamten in Kärnten \'erwandt oder verschwägert sind, 
ob sie entweder selbst, oder deren Ehegattinnen oder unter väter
licher Gewalt stehende Kinder einen Bergbau besitzen, oder an 
einer Bergwerksunternehmung bctheiligt sind. 

Klagenfurt, am 5. November 186i. 

ANKÜNDIGUNGEN. 
(lOi-116) Mehrere Cylindergebläse 
für beiläufig 5500, 3000, 2000 Kubikfnss Windlieferung, mit Ba
lancier oder Schubstangcnhewegnng, voHstlindig gnt erhalten, 
ein oscillircndes CylindcrgcbUise fiir beiläufig 1500 K.' Windlie
ferung, völlig neu, ferner ein completcs Feincise11w~lzwe1:k geben 
wir zu iius~erst billigen Preisen, fast zu Hohmatenalpreise.n, ab. 

Fürstlich Fürstenberg'sche II üttenverwaltung Douaucschmgen. 

Concurs für eine Oberste igersstelle: 
Bei dem gräflich S:indor'schen Braunkohlenbergbaue Annathal 

bei Gran ist die Stelle eines Obersteigers erledigt. 
Jahrestlotation: in Barem . . . . _ 500 fl. öst. W. 

20 Metzen Weizen, (119-119) 
12 Metzen Korn, 
8 Eimer alten weissen 'Veines, 

11/8 Joch Feld, a HiOO Qudratklafter, 
Naturalwohuung mit Hausgärtchen, 
Freies 0 e lgclencht, 
freie Kohlenfoncrnng. 

Bewerber wollen ihre Gesuche, worin sie sich über zurück
gelegte bergakademische Studien, praktische Dienste beim Koh
lenbergbau, Fertigkeit in der damit verbundenen I:ohns-, Material
nnd Cassarechnungsführung, dann Sprnchkcnntmsse auszuweisen 
haben, bis 8. November 1. .J. frankirt einsenden an die gräflich San
dor'sche Bergverwaltung Annathal, Post Dorogh, Graner Cowit:1t. 

Briefkasten der Expedition. 
Herrn F. F . . . . . . h in K . . . . . _ z 
ersuchen wir höflichst um gefällige Einsendung des Priinnmera
tionsbetrages pro IV. Quart. mit ß. 2.20 pr. Post franco. 

IJiese Ztoitschrift erscueint wöchentlich einen Bogtou stark mit den nötlugen ar ti s t i s c 11 e u Beigaben. Der Prä.numeration1pre:s. 
ist jährlich loco Wien 8 ß. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Mit frauco Po1tversendung 8 ß. SO kr. ö. W. Die Jahresabonnenten 
erhalten einen offieiellen Bericht über die Erfahrungen im berg- und hüttenmii.nni1chen Ma1chinen-, Bau- und Aufbereitung1we1en 
eammt Atlas als Gratisbeilage. ln&erate finden gegen 8 kr. ö. W. oder Jl;2 Ngr. die gespaltene Nonpareillezeile Aufnahme. 

Zuschriften jeder Art können nur franco angenommen werc:len. 

Drack von Carl Fromme in Wien. Für den Verlag verantworilich: Carl Reger. 
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Oesterreichische Zeitschrift 1867. 
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für 

Berg- und Hüttenwesen. 
Verantwortlicher Redacteur: Dr. Otto Freiherr von Hingenau, 

k.. C.. Ministorialratb im Finanr.ministerium. 

Verlag der G. J. Manz'schen Buchhandlung (Kohlmarkt 7) m Wien. 

Inhalt: Allerh. Auszeichnungen aus Anlass der Pariser Weltausstellung. - Der k. k. Quecksilber- :Jergbau zu ldria. - Skizzen 
übe~ daB \\" olfram und einige technische Fortschritte. - Ueber die Anwendung des Bleies nnd Zinkes bei dem ßessemerprocess. -
Notiz. - Administratives. - Ankündigungen. 

Allerh. Auszeichnungen aus Anlass der 

Pariser Weltausstellung. 
Die grosse Weltausstellung ist zu Ende. Als würdiges 

Schlusswort zu derselbeu erlauben wir uas aus den durch 
die öffentlichen Blätter bereits bekannt gewordenen Allerh. 
Auszeichnungen, welche Se. Majestät unser allergnädigster 
Kaiser bei seiner Anwesenheit in Paris mit Allerh. Hand
schreiben vom 3 t. October den Trägern und Förderern der 
inländischen Industrie zu verleiben geruht, hier d i ej en i
ge n zusammenzustellen, welche Genossen unseres Faches, 
oder für Verdienste um unser Berg- und hüttenmännisches 
Fach zu Theil geworden sind. 

Die Allerh. besondere Anerkennung wurde be
kannt gegeben : 

Dem Grafen Georg An d ras s y in Pest, seit Jahren an 
der Spitze der o berungarischen \V aldbürgerschaft und Eisen
werksbesitzer; 

der c:hemisch-metallurgischeu Fabrik in Aussig; 

dem Freiherrn Eugen Dickmann-Secherau, Eisen
werksbesitzer in der Lölling in Kärnten; 

der pri\·il. Donau-Dampfschiffahrts-Gesell
schaft (Kohlenwerksbesitzerin iu Fünfkirchen); 

dem Franz Ritter von Fridau , Eisenwerksbesitzer in 
Leoben; 

dem Franz Grafen von H11.rrach, Werksbesitzer in 
Neuwelt; 

dem Grafen Hugo Heukel-Dounersmark, Besitzer 
des Eisenwerkes zu Zeltweg; 

dem Freiherrn Paul Y. Herbert, Bergwerksbesitzer 
von Bleifabriken etc. in Klage:.ifurt; 

. dem Grafen Johann v. Lnriseb-Mönnich, Kohlen-
werksbesitzer iu Schlesien; 

dem Grafen Franz v. Meran, Eisenwerksbesitzer in 
Steiermark; ' 

dem Paul v. Putzer, Eisenwerksbesitzer in Store in 
Steiermark ; 

den Eisengewerken Rausch er & Comp. in St. Veit in 
Kärnten. 

Das Comthurkreuz des Franz Josefs-Ordens 
erhielten: 

Herr Josef Dr 11. sehe, Steinkohlenwerksbesitzer und 
Thonwaarenfabrikant in Wien; 

Herr Franz Mayer Edler v. Melnhof, Eisen- und 
Stahlwerksbesitzer in Leoben und die unserem Fache ver
wandten Werksbesitzer: 

Maschinenfabrikant G. Sigl und Franz Ritter v. 
Wertheim in Wien. 

Das Ritterkreuz des Franz Josefs-Ordens 
wurde verliehen : 

Dem k. k. Bergrathe Franz Fötterle in Wien. 

Zehn Procente der bei diesem Anlasse ertheilten Aus
zeichnungen entfallen auf die Vertreter der Montan-Industrie 
und es ist diess um so bedeutsamer, als sich dieselbe in den 
der Ausstellung unmittelbar vorangehenden Jahren in einem 
sehr gedrückten Zustande befand und eine schwere Krisis 
durchzumachen hatte. Leider war auch aus diesem Grunde 
ihr Auftreten bei der Ausstellung kein so icnponirendes, wie 
es unter anderen U mstäuden hätte sein können. Dass dabei 
auch die Art der Aufstellung und die Masse derselben Man
eh<>s zu wünschen übrig liess, ist von Besuchern der Aus
stellung mit Bedauern bemerkt worden, allein p;erade dieser 
Umstand dürfte auch anderseits vor dem weit übleren Nach
theil bewahrt haben, nämlich der Uebersch!itzung der inneren 
Kraft des Industriezweiges durch eine zu glänzende Schau
stellung desselben. Im Gegentheile kann mau behaupten, 
die Ausstellung habe aus unserem Fache zwar nicht Alles, 
was wir leisten können, gezeigt, abei: doch so viel, um ein
zuladen, diese Industrie irn Lande aufzusuchen und sich zu 
überzeugen, dass sie nicht verliert, wenn man sie zu Hause 
betrachtet und dass sie im Hausgewande vielleicht denje
uigen überrascht, der sie bloss nach der Ausstellungstoilette 
bewunderte. Die Tbatsache, dass seit der Ausstellung der 
Besuch unserer ~fontan-Etablissements durch fremde Reisen
de zugenommen hat, scheint unsere Ansicht zu bestätigen. 

Möge sich die Montan-Industrie unseres Vaterlandes 
der ihr zu Thril gewordenen Allerh. Anerkennung in stets 
steigendem Masse würdig erweisen und vorwärts schreiten in 
Intelligenz, Kraft und Gediegenheit! 
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Aufmunterung dazu gibt die Weltausstellung sicherlich; 
aber auch Selbsterkenntniss, ohne welche Mängel nicht ve·r
bessert, Fortschritte nicht angebahnt werden köunen. 0. H. 

Der k. k. Quecksilber-Bergbau zu ldria. 
Von dem k. k. Bergwerks-Exspectanten .Anton Tschcbull. 

(Fortsetzung.) 
Abbau-Methode. 

Die Lagerstätte ist durch 10 Haupthorizonte (Läufe), 
hier Felder genannt, aufgeschlossen und für den Abbau vor
gerichtet. Uutergeordnetere Läufe und Felder gibt es 
noch drei. 

Bei verschieden sei!!eren Abständen haben die einzel
nen Abb.aufelder, als Anhaltspunkt den Tagkranz des Bar
bara-Schachtes angenommen, folgende Tiefen: 

1. Das Ach11tzi-Feld 32 Klafter 
2. „ Floriani-Feld 49·14 " 
3. „ Mittel-Feld . 62·40 „ 
4. „ Haupt Feld . 74·33 n 
5. -:i Grossherzogs-Feld 81 „ 
6. „ Wasser-Feld 91·49 ; 
7. n Clementi-Feld . . 98 „ 
8. „ Hauptmanns-Feld . 103·23 " 
9. „ Caroli·Feld . . . 110·76 n 

10. „ Barbara-Feld . . . 120·11 11 

Für die drei minder wichtigen Felder und Läufe, ebenfalls 
den Tagkranz des Barbara-Schachtes als Anhaltspunkt ge
nommen, ergibt sich folgende, relative, Tiefe: 

Der Josefi-Lauf, jetzt im Betrieb 126·28 Klafter 
„ Franzisci-1\fütellauf . . . . 130·76 „ 

das Franzisci-Fcld . . . . . . 140 76 n 

Die Abbaumethode entwickelte eich, entsprechend der 
mächtigen Lagerstlitte, ganz rationell als ein Etagenbau 
oder Querbau, der auf den einzelnen Abbauhorizonten ganz 
für sich firstenmässig betrieben wird. 

Es nähern sich somit die Abhaue der einzelnen Abbau
felder, und da wo möglich die tieferen Horizonte mehr be
legt werden, so er~dbt eich hieraus ein combinirtes Abbau
system, das man einen firstenmäasigen Etagenbau nennen 
kann. 

Die DimPnsionen der einzelnen Abbaustrassen sind: 
1 Klafter Breite und 1 Kh1(ter Höhe, während Hauptstrecken 
und Förderhorizonte 7 Schuh hoch und 5 Schuh breit ge
trieben werden. 

Da die Erzstressen von den Förderläufen und Ausrich
tnngsstrecken aus nach verschiedenen Richtungen so lange 
vorwärts gehen, bis der Adel allmälig aufhört, das Gestein 
vertaubt oder eine taube Scheidung angefahren wird, so sind 
solche einzelne Abbaureviere auf den einzelnen Abbaufel
dern von ganz verschiedener Ausdehnung, in der Länge und 
Breite. 

Das grösste zusammenhängende Abbaurevier befindet 
eich auf Clementifeld. Dasselbe besitzt eine .Maximal-Länge 
von 100 Klaftern und eine Maximal-Breite von 50 Klaftern. 
Darin befinden eich ~her auch einige stehengebliebene t11ube 
Keile. 

Abbauflächen von etwa 30-40 Klaftern im Quadrat 
gehören ecl:on zu den grösseren zusammenhängenden Ab
baurevieren. 

Die einzelnen Erzstrassen geben hintereinander vor. 
Im festen Gestein sind 4 Strassen hintereinander belegt 
schon ein Maximum, und müssl!n die verbauten Erzstrassen 
vor einer weiteren Belegung versetzt werden, um das Ein
brechen der First, das Entstehen von Brüchen zu vermeiden. 
In Revieren, wo sich alte Baue befinden, ist eine ausgefah
rene Breite von 3 Erzstrassen schon gefährlich. 

Der Holzverbrauch bei dew Abbau ist nun ein sehr 
verschiedener, in allen Fällen aber ein sehr bedeutender. 
Er wächst einerseits mit der grösseren Ausdehnung des Ab
baureviers, da dadurch das ganze Gestein der blos~gelegten 
First in Bewegung kommt und anderseits mit jeder nächst 
höheren Etage. 

Durchschnitt.lieh kanu mau annehmen, dass im Mini
mum 1 Klafter Abbau zwei 6' lange Stempelhölzer und einen 
Durchzug, und im ~Iaximum 6 Stück Stempel und 3 Durch
züge (Halbwände) als Zimmerholz benöthigt. 

l\lit dem Vorrücken der Abhaue in die zweite, dritte 
Etage etr. werden von den Hauptlänfen nach Bedarf Füll
trichter oder seigere Sturzrollen (Schutte) errichtet, und 
durch dieselben die Gefälle abgestiirzt, 

Siud siimmtliche haltige Mittel in der Etage abgebaut 
und auch vollständig mit tauben Bergen versetzt, so wird 
gewöhnlich mit der weiteren Belegung der nächstfolgenden 
Etage einige Zeit ausgesetzt, damit das durch den Abbau in 
Bewegung gekommelle Gebirge sich gehörig auf den Ver
satz setzt urrd ganz ruhig geworden ist. Nur bei gauz fester 
ruhiger Sohle wird auch gleich nach Beendigung des Ab
baues in der I. Etage mit dem Betrieb und dem Abbau der 
II. Etage begonnen, uud dabei die ursprünglicheu Haupt
läufe und wo möglich auch die untergeordneten Laufstrecken 
beibehalten. 

Durch den ganz kolossalen Druck des sich setzenden 
First-Gesteines wird der Versatz der ganz bis zur First 
solid nnd vollständig versetzten Abbaustrassen oft bis auf 
0·4-0·5 Klafter und noch weniger zusammengedrückt. 

In den verschiedenen Etagen ein und desselben Abbau
reviers i:;t Jas Anhalten der Erzmittel ein sehr verschiedenes 
und auch der Halt der Erzmittel variirt bedeutend. 

Die für einen regPlmässigen Abbau nöthigen Versatz
berge wurden in den verflossenen Jahren durch Auskutten 
der in den Abhauen gewonnenen Gefälle in der Grube er
halten. Auch auf Vorbauen bei Ueberzimmerung alter ver
brochener Strecken etc. erhielt man Versatzberge. 

Bei einem schwungvoller betriebenen Abbau jedoch, 
wie ein solcher in den folgenden 1 O Jahren in Ausführung 
kommt, werden die in der Grube erzeugten Berge zu einer 
vollständigen Versetzung der Abbauräume gewiss nicht hin
reichen. Im grossen Durchschnitte betrug der Ausschlag durch 
die Erzstrassen pr. Jahr um 1200 Kubikklafter und wurde 
derselbe durch die ausgehaltenen Berge bei den Vor- und 
Abhauen immer vollständig versetzt. 

Für diesen in den folgellden Jahren gr<iseeren Aus
schlag wird man nun die nothwendigen Versatzberge ent
weder durch eigene Baue, vielleicht durch anzulegende Berg
mühlen im Silberschiefer erst gewinnen, oder von Tag aus 
solche einlassen müssen, indem sich schon jetzt, in den er
sten Monaten des schwungvolleren Betriebes, Mangel an 
Versatz bergen einstellt, und alte mit Bergen versetzte 
Strecken ganz auegesäubert wurden. 
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Bis dato kam eine Klafter Versatz, im Durchschnitte, 
ohne Materialaufwand, wie Scbwartlinge etc. auf 3 '/~ ß. zu 
stehen. Da in der Folge ein Tbeil der nötbigen Versat-zberge 
eigens wird erzeugt oder eingefördert werden müssen, so 
wird dadurch die Versetzarbeit, somit die Kosten pr. 1 Ku
bikklafter versetzten Abbaues grösser werden. 

Wetterführung. 
Die vorhandenen 5 Schächte besorgen auf ganz natür

lichem Wege, ohne alle mechanische Nachhilfe die Venti
lation der sebr ausgedehnten Grube im Grossen auf eine 
ganz befriedigende Weise. 

Und zwar ist der Barbara-Schacht schon durch viele 
Jahre für die ausziehenden schlechten Grubenwetter der 
Hauptschacht. Die anderen 3 Schächte hingegen führen der 
Grube frische Wetter zu, während der 5. Schacht, der Fer
dinandi-Schacbt, in Bezug der Wetterführung sowie der 
Wasserlosung eben nur für den Kronprinz Ferdinandi-Hoff
nungsschlag auf Mittelfeld und die daselbst noch durchzu
führenden Vorbaue etc. nöthig, aber für den übrigen Theil 
der Grube von geringer Bedeutung ist. 

Um die durch die Schächte ausströmcuden schlechten 
und anderseits einströmenden frischen Wetter allen Bauen 
der Grube zuzuführen und abzuleiten, dienen die Gesenke etc. 

Diese in grosser Anzahl vorhandenen Gesenke, Fahrt), 
Schutte und Rollen etc., die entweder noch von den Ab
bauen der Alten herrühren, oder deren Xothwendigkeit durch 
die jetzigen Abbaue bedingt wurde, und theilwl.!ise schon 
durch die verschiedenen Vorbaue eutstanden ~ind, haben 
den doppelten Zweck, sowohl für den Abbau zu dienen, als 
auch:.-. die Circulation der Grubenwetter zu befördern und 
den verschiedenen Abbaurevieren der Grube gesunde fri
sche Wetter zuzuführen, In diesen verschiedenen Verbin
dungswegen des Grubenbaues herrscht gröstiteutheils ein 
constanter ·w etterzug, der nur durch stattfindende Repara
tion in den Schächten, wo dann diese verbühnr sind, unter
brochen oder geändert wird, in der Regel jedoch nach be
endeter Reparation etc. allmälig wieder der frühere constante 
Zug sich einstellt. 

Die Geschwindigkeit der einströmenden Wetter in den 
tieferen Horizonten beim Franzisci-, Josefi- und Tiiereoia
Schacht wurde vom Gefortigten durch die ganz primitiveu 
Versuche mit der Flamme des Grubenlichtes im Maximum 
um 6 Fuss gefundl'n. 

Diese natürliche VenWutiou ist für die hiesige Grube 
immer vollkommen ausreichend, und selbst in den Frübjahr
und Herbstmonater: ist in alleu Tiefen der W l!tterzug ziem
lich gleich und kriiftig. 

Von den 4 vorhandenen stollenartigen Einbauen hat 
nur der Josefi-Stollen in Bezug der \Yetterführung eine 
grössere Wichtigkeit, indem durch denselben die s<:hlechten 
Grubenwetter constant ausziehen. Durch den Antoni-Ein
fabrts-Stollen ziehen nur unbedeutend wenig Werter aus, 
de. derselbe IQ.eist durch eine W etterthür abgeschlossen ist, 
somit kein lebhafter Zug möglich. 

In ungünstig gelegenen Verhauen, und besonders in 
den oberen Etagen 2, 3, 4, etc. sind die Wetter in der Regel 
und zwar ?ann am mattesten, wenn noch kein Durchschlag 
mit irgend einem Gesenke etc. hergestellt ist. Dazu kommt 
meist noch die, durch· Zersetzung des kiesigen Gesteins, 
besonders des Lagerschiefers, sich bildende \Värme. In den 
oberen Etagen wird das Gestein iu der First brüchiger, kommt 

unter grossen Druck, die Luft erhält durch Sprünge und 
Spalten Zutritt etc. etc.; so vergrössert sich in solchen Ab
baurevieren die Temperatur der Luft, die in den jetzt heis
sesten Erzstrassen 20-22 Grad beträgt. 

In früheren Jahren soll es in der Grube viel heisser 
gewesen sein. 

Wettermaschinen gibt es, wie erwähut, keine. Mehrere 
an verschiedenen Punkten aufgestellte Wetterthüren regu
liren den Zug der Grubenwetter ganz entsprechend und hia
reichend. 

Gasentwicklungen gehören zu den Seltenheiten, und 
mit schweren matten V\' ettern hat man nur in bedeutend vor
gerückten Vorbauen, die eben mit der übrigen Grube in 
keiner weiteren Verbindung stehen, zu kämpfen. 

Auch in diesen Fällen genüf!teu bis jetzt einfache höl
zerne Wett~rlutten in Verbind!· g- mit einer Wetterthür 
vollkommen. 

Gedinge. 
Die Ausschlagskosten von \ Kubikklafter Erzgefälle, 

(das Gedinge pr. 1 Klafter) variirt nach der grösseren oder 
geringeren Festigkeit des Gesteines der erzfiibrcnden Ge
steiusa.rceu und der mannigfaltigen Vortheile in den einzel
nen Abbaustrassen sehr bedeutend. 

Dieses Klaftergedinge ist verschieden, ändert sich häufig 
uud zwar in eiu und demselben Gestein, je nachdem ver
schiedene Fälle_ eintreten, indem die Abbaue z. B. in der 
er~ten Etage in die Gänze oder als Ulmstrusse gehen, oder 
in der zweiten Etage in die Giinze oder als Ulmstrasse ge
trieben werden. Die Schichtungen des Gesteins, ausgespro· 
ebene Blattscheidungen, häufiger Wechsel der Gesteinsfe
stigkeit, alter Mann, Durchschläge in alte Stellen und Ver
haue, ferner ob die Häuer die erbauten Gefälle abzulaufen 
haben und wie weit, selbst die ofr boiie Temperatur in den 
Abbaustrassen etc. etc. sind für die Höhe des Gedinges 
zu beobil.chtende und massgebende Erscheinungen. 

Alle diese angeführten Punkte müssen zu einer rich
tigen Gediugstellung genau gewürdigt und gewissenhaft be
rücksichtigt werden, um den Häuer weder durch ein zu nie
driges Gedinge zu entmutbigeu, noch durch ein zu hohes 
Gedinge denselben auf einen seine Leistuug üb„rsteigenden 
zu hohen Verdienst kommen zu lassen. 

Gedinge von 4-6 B. entsprechen meist nnr Wegfüll
arbeiten, verbunden mit Zimmerung der Strasse, z. B. im 
alten Mann etc. 

Im Lagerschiefer steigen die Gedinge schon von 7 -14, 
meist l 0-12 ß., während der sebr dolomitische und der 
kiesige, sandsteinartige Lagerschiefer auch 40-50 B. Ge
dinge pr. Kubikklafrer erfordert. 

Im schiefrigen Dolomit und Conglomerat mit bitumi
nösem, schiefrigem Bindemittel, ein zähes Gestein, steigt das 
Gedinge pr. 1 Kubikkiafter auf 14-16, auch 18 fi. 

Wird der Dolomit reiner, ohne schiefrige, mergelige 
Partien und dichter, so steigt mit diesen Erscheinungen auch 
das Gedinge von 18-30 fi., selbst bis 70 B.; meist schwankt 
in diesem Gestein das Gedinge von 20-30 ß. 

Bedeutend fester ist das Dolomit-Conglomerat mit do
lomitiscbem Bindemittel, und beträgt das Gedinge immer 
um 40-60 ß. 

Das Gedinge ändert sieb in allen Gesteinen, je nachdem 
nun diese dicht, sandicr verwitt~rt, zerklüftet etc. etc. sind. 

· Cl „* 
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Auf Vorbauen, die immer in die Gänze geben, meist , 
keine oder unbedeutende Vortheile besitzen, oft matte Wet
ter oder andere ungünstige Verhältnisse haben, sind natiir
lieb auch die Gedinge verhältnissmässig höher als in den 
Abbauen. 

Die Zimmerung der Strecken in den Vorbauen und 
auch in den Erzetrassen hat dt!r Häuer vor Ort selbst zu be
sorgen, und ist dieselbe auch schon in dem Gedinge mit 
inbegriffen. 

Das Spreng- und. Belenchtungs-Materi>lle wird dem 
Häuer vom Bergbaue aus verabfolgt und die Kosten der 
bezogenen Materialien vom Gedinge abgezogen. 

(Fortsetzung folgt.J 

Skizzen über das Wolfram und einige tech· 
nische Fortschritte*). 

Auf der Weltausstellung gesammelt von Hugo Ritter v. Perger. 

Unter den zahlreichen chemischen Producten und Roh
stoffen der Pariser \Veltausstelluug findet sich eine grosse 
Menge von Körpern, welche noeb vor wenif!en Jahren, viel
leicht vor einem Decennium, bloss wissenRchaftliches Inter
esse besassen und das ausscbliesslicl1e Eigeutbum des For
schers waren. Heute sehen wir sie, wenigstens i:rösstentheils, 
aus der Hand des chemischen Produceuten hervorgehen; 
viele von ihnen haben sich eine technische Bedeutung er
rungen, sie sind Stützen einer Industrie geworden und hel
fen den Wohlstand der Nationen vermehren. \V ö b 1 er ent
deckte in der kieselsauren Tbouercle, dem reinen Kaolin, das 
Aluminium; St. Cl. Deville übergab es im Jahre 1854 der 
Praxis, und seit dieser Zeit wird dasselbe zu technischen 
Zwecken verwendet. Obwohl die ausserordentliche Bedeu
tung, die man sieb von diesem, durch seine Leichtigkeit aus
gezeichneten Metalle versprach, nicht statt bat, ist es doch 
berechtigt eine Rolle in der Industrie zu spielen und die 
goldäbnlicbe Aluminiumbronze steht gan7. unerreicht da. -
Der Kryolith, den Mineralogen durch längere Zeit schon als 
selteneres Naturproduct bekannt, wnrde durch Heinrich 
Ru e zuerst in die Technik eingeführt. Seit Entdeckung 
der grossen Lager des Eissteines in Grönland baut sich eine 
Industrie auf ihn, welche Soda producirt und in der Kiesel
flusssäure einen wertbvollen Stoff erzeugt, der für manche 
Processe, so z. B. für die Darstellung von \VeiusäurP. und 
Reinigung der rohen Rübenmelassen, nicht ohne Bedeutung 
bleiben wird. - Die schöne eisenfreie, schwefelsaure Thon
erde, von England in b'l'ossen Mengen aus dem eben genann
ten Doppelfluorid erzeugt, verdrängt den bis jetzt allgemein 
verwendeten Alaun, der wegen seines grossen Gehaltes an 
Krystallwasser, gleich der krystallisirten Soda, für Transport 
als Fracht unpraktisch ist. - Das wasserfreie Cbromcblorid, 
ein prachtvoll violetter, schwer löslicher Körper, durch Glü
hen von Chromoxyd mit Kohle im Chlorgasstrowe erzeugt, 
bat in der Farbencbemie Anwendung gefunden und gibt den 
Tapeten ein bis jetzt nicht gekanntes, eigenthümlich schönes 
Ansehen. 

Das durch die Spectralanalyse entdeckte Tallium-Me
tall, von Ho p k ins und Professor La m y sammt allen seinen 
wichtigen Verbindungen auf der Weltaussteliung expouirt, 

*) Vorgetragen in der 'Wochenversammlung am :!5. Octo
ber Hl67, abgedruckt in den ~Verhandlungen und ?.littbeilnngen 
des niederösterreicbiscben Gewerbe-Vereines" Nr. 2!, am 3. No
vember, und aus diesen hier entlehnt. 

wird von dem Entdecker schon als Ersatzmittel des Bleies 
im Glase verwendet und bildet somit einen neuen Rohstoff 
für die Erzeugung starkbrecbender optischer Gläser und zur 
D11rstellung ausgezeichueter Edelstein-Imitationen. - Das 
Indium, welches von der 1''reiberger Gewerkgesellscbaft auf 
der Exposition in kiloschweren Barren zum ersten Male aus
gestellt wurde, dürfte - ähnlich dem leicht verbreunlichen 
Magnesium - eine Anwendung in der Pyrotechnik. finden 
und vielleicht wegen seines beim Verbrennen erzeugten, 
chemisch sehr activen Lichtes fär die Photographie von 
Wesenheit werden, mehr als das Metall der l\fagnesi:i. 

Aus dem Tbeer, dem lange Zeit nutzlosen Nebenpro
ducte der Leuchtgasfabrikation, werden die farblosen, flüch
tigen Kohlenwasserstoffe, q11s Benzol, Tolnol, Xylol und Cu
mol erzeugt, aus welchen sich durch Nitrirung und Reduc
tion die interessanten Aminbasen, wie das Anilin u~d To
luidin, ableiten. Diese Stoffe, entweder nativ verwendet oder 
zuvor durch Jodalkobol-Radicalverbinduugen in Aniline 
verwandelt, bilden den Rohstoff für die grosse Menge von 
Farben, deren Studium und Entdeckung hauptsiichlich Ho ff
m an n zu danken ist. Aus dem Naphtalin wird durch chlor
saures Kali und Salzsäure das Bichloruaphtaliu und daraus 
die Cbloroxynaphtilsäurn erhalten, welche zufolge der nahen 
Beziehungen zu dem Farbstoffe der Krappwurzel, dem Ali
zarin sammt seinen V Cl'bindungen und Salzen, eine techni
sche Verwendung in der Färberei gefunden hat. Der cam
pherartigr>, eii;enthümlich riechende, anderthalbfache Cblor
k ohlenstoff, theoretisch wichtig, da er die Kluft zwischen 
organischer und anorganischer Chemie ausfüllen hilft, dient 
beute zur Erzeugung prächtiger Anilinfarben, abgesehen von 
seiner Anwendung als Antidot gf'gen die CholEra. Pflanzen
baBen, Alkaloide, früher in so geringen Mengen gekannt, 
dasa sie kaum zu einer Elementaranalyse hinreichten, finden 
wir in riesigen Quantitätt>n auf der diesjährigen Weltausstel
lung, so die seltensten Opiumbasen, d:i.s Papaverin, Narcei"n 
und Narkotin; ihre Zersetzungsproducte, das Cotarnin und 
Opianyl, in Mengen, zu deren Erzeugung mind<:<stens 3 Ctr. 
echten theb:dscben Opiums notbwendig waren. Die expo
nirten Dosen von prachtvoll krystallisirtem Stricbnin wären 
genügend, 1000 Personen zu tödten, da bekanntlich 1 Gramm 
für t>inen Menschen vollkommen ausreicht, und das sämmt
lichc ausgestellte Cafi'dn, in filzigen seidenglänzenclen Na
deln, hat mindestens 2000 Kilo guter Kaffeebohnen zu 
sein er Darstellung beansprucht. 

Haben auch manche der zuletzt genannten Stoffe sich 
noch keine technisch-chP.miscbe Bedeutung errungen, be
sitzen manche von ihnen nicht einmal pbarmaceutisches In
teresse, so geben sie doch ein Bild von dem Umfange der 
technischen Chemie und dem Standpunkte der beimischen 
Industrie eines Landes, da schon ihr Vorhandensein zur 
Genüge beweist, welche Srom~, Apparate und Kenntnisse 
dem Etablissement zur Disposition stehen müssen, das sie 
crzeu(!t. 

So lange ein Stoff nicht das Laboratorinm des For
schers verlassen, hat er keine industrielle Bedeutung; sobald 
er aber aus der Hand des chemischen Producenten hervor
geht, iijt er ein Repräsentant der chemischen Gewerbe. . 

Es würde dem Gesngten zufolge die Aufzäqlung dieser 
Präparate und ihrer producirten Quantitäten einen Ein blick 
in die chemischen Productiousverbiiltnisse geben, wäre die 
grosse Menge derselben nicht hindernd, und sie hier aufzu
zählen nicht zu ermüdend und beinahe unausführbar. 
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Aber auch jene Körper, deren Entdeckung einem frü
heren Jahrhundert angehört, die lange als nutzloser Ballast 
betrachtet wurden, können das glänzendste Zeugnise geben, 
wie die unermüdet fortschreitende Wissenschaft das Un
scheinbarste sowohl, als das rein Wissenschaftliche zu einer 
praktischen Bedeutung bringen kann und zu verwertben im 
Stande ist. 

Gestatten Sie roir, verehrte Versammlung, in einer 
flüchtigen Skizze ein einzelnes Beispiel anzuführen, dus als 
Beweis des eben Gesagten dienen soll. 

Schon im Jahre 1781 hat Sc h e e 1 e, ein wiirdiger Zeit
genosse des berühmten Lavoisier, zuerst auf die chemi
sche Constitution des Tungsteines, zu deutsch Schwerstein, 
aufmerksam gemacht. Er zeigte, dass das bis dahin zu den 
weissen Zinngraupen geziil.Jte ~Iineral aus Kalk und einer 
eigenthümlichen Säure bestehe. Drei Jahre r,piiter erkannten 
zwei Spanier in diesem Körper das neue Metall, welches sie 
kurze Zeit zuvor im \Volfram t>ntdeckt hatten und daher 
\Volfram- oder Tungsteinmetall nannten. 

Van jener Zeit datirt die Chemie des Seheel's, das vo~ 
seinem Entdecker den :-lamen erhielt. Mala~utti, Berze-
1 i u s und besonders R ich e beschiiftigtPn sieb mit die;em 
8toffe. Man lernte aus dem Tungstein, drn wolframsaureu 
Kalk, der sich in ziemlichen Mengen in Englllnd findet, die 
Wolfrauisäure als ein gelbes, in \Vasser uulöslichcs Pulver, 
abscheiden. \Venn man das Kalksalz mit Salzsäure digerirt, 
so löst es sich, es wird Chlorcalcium gebildet und die in 
Salzsäure unlösliche Verbindung des \Volframs mir ~auer
stoff ausgesel1ieden. 

Das Wolfram, welches sich im Urgebirge krystailisirt, 
besonders auf Ziunlngerstätten, in grösseren l\lengen aber 
im Erzgebirge, am Harze und in England findet, g:alt durch 
le.nge Zeit als Eisenerz. Nach zahlreichen Au11lysen wurde 
es als ein variirendes Gemeuge von wolframsaurem Eisen
und Manganoxydnl erkannt, fand aber bis auf die neuere 
Zeit keine Verwendung, ja heute noch können wir ihn in 
Böhmen zum Sttassenschorter benützt und so bloss technisch 
verwerthet sehen. Berzclius stellte schon in kle:nen l\Ien
gen die V.'olframsäure dar; Riche erzeugte das wolfram
saure Natron und studirte die Verbindungen des ~Ietalls mit 
den HMlogenen. 1\1 a lag u t ti beschrieb zuerst eine schöne 
blaue Verbindung des Wolframs und W ö h 1 er entdeckte die 
eigenthümliche metallisch glänzende Verbindung des wolf
ramsauren Wolframoxydkalis und Natrons. 

Obwohl also schon im Jahre 1830 diese Stoffe der 
Wissenschaft geläufig waren, obwohl im Jahre 1836 schon 
An t h o n die Verwendung derselben als Farbenmaterialien 
anempfahl, fanden sie doch gar keiue weitere Berücksichti
gung, welcher Umstand dem Mangel einer Massenproduction 
uud den hohen Preisen zuzuschreiben ist. Erst als Robert 
Oxland im Jahre 18-!8 im „London Journalofarts·' eine 
Bereitung~weise des wolframsauren Natrons von technischer 
Bedeutung veröffentlichte, kam das \Volfram einigermassen 
allgemeiner zur Kenntniss. 0 xi an d pulverte das Erz, mengte 
es mit Sode. unter Salpeterzusatz und schmolz es auf der 
Sohle eines Flammofens; die Schlacke zog er mit Wasser 
aus, neutralisirte das Alkali, dampfte ein und liess das Salz 
krystallisiren. Mit dieser heute noch üblichen Bereitungsart 
gab er zugleich seinem Producte ein<' rationelle Verwendung; 
er wandte es als Ersatzmittel der Zinnpräparate, nämlich 
als Mordant in der Färberei an. Wenn man den zu färben
den W ollenzeug in de1· schwach saueren, wässerigen Lösung 

des Natronwolframates bei höherer Temperatur behandelt. 
so ist derselbe mordirt und wird z. B. in einer Flotte von 
Blauholz, dem wässerigen Decoct der Blauholz- oder Cam
pechebolzspäne, violett und bei längerem Kochen echt 
schwarz ausgefärbt. Diese Anwendung ist meines \Vissene 
ganz in Vergessenheit gekommen, dürfte aber in Zukunft 
vielleicht Bedeutung erlangen, da die Erzeugungspreise jetzt 
ganz andere sind wie damals, wo zuerst überhaupt eine 
nennenswerthe l\ft>nge erhalten worden war. 

Ich habe, anlehnend an diese Thatsache, deu Versuch 
gewagt, dieses Salz zur Darstellung einer guten schwarzen 
Tinte zu benützen. Die bis jetzt in den Handel gebrachten 
Campeehebolz-Tiuten, welche mittelst einfach ehromsaurem 
Kali erzeugt werden, leiden trotz ihrer vorzüglichen Eigen
schaften an dem Uebelstande, leicht zu zerrinnen; läset sich 
auch durch Zusatz von Sublimat diess verhüten, so bleiben 
sie doch dann wegen ihres Giftgehaltes von der allgemeinen 
Anwendung ausgeschlossen. Das Resultat mit Wolframsalz 
war ein günstiges; denn die so erzeugte Tinte, schwach mit 
Essigsäure angesäuert, ist weit weniger zerrinn bar und haftet 
sehr gut, und der Farbentou ist ein eigentliümlich braun
schwarzer und schöner. 

Nach der 'l'On Christel im Jahre 1852 angegebenen 
Methode, reine \Volframsäure zu erzeugen, lässt sich die
selbe als schön gelbes Pulver erhalten und in die Farben
chemie mit Erfolg einreihen. Das aus dem \Volfram erhaltene 
wolframsaure Natron wird in wässeriger Lösung mit Chlor
calcium - einem Salze, welches sehr billig im Handel vor
kommt uud als Nebenproduct vieler Proeesse auftritt - ver
setzt. Der herausfallende wolframsanre Kalk, durch Filtra
tion und Waschen vom Kochsalz geschieden, wird mit Sal
petersäure oder Salzsäure zerlegt. Während abermals Cblor
ealcium in Lösung geht, fällt ein sehr schönes gelbes Pulver 
aus, das naeh Schöner mit Salpetersäure auf Thonplattcn 
getrocknet, nicht nur als Malerfarbe verwendet werden kann, 
sondern sich auch zur Erzeugung 11Dderer W olframfa.rhen 
benützen lässt. 

Wird diese in 'Wasser unlösliche Säure mit verdünnter 
Salz~äure unter gleichzeitigem Zusatze von metallischem 
Zink digerirt, so verwandelt sie sich in eine sehr schöne 
blaue Verbindung, in wolframsaures Wolframoxyd, das soge
nannte blaue Karmin. Auf gleiche \V eise lässt eich auch aus 
dem Natronsalz und durch Erhitzen der Ammoniakverbin
dung dieser Körper erzeugeu. \Verden die eben genannten 
Farben Blau und Gelb auf das Innigste in verschiedenen 
Verbä,Jtuissen gemischt, so erhält man N uaneen vou Grün, 
die, durch vollkommene Gifrfreiheit ausgezeichnet, in gewis
sen Fällen das Seheel'sche Grüu Yollkommen ersetzen, das 
leider, trotz aller sanitätspolizeilichen Massregeln, sieb noc~ 
immer einer bedeutenden Verwendung erfreut. 

Wird wolframsaures Natron mit einer Lösung von gel
bem Blutlaugensalz versetzt, so entsteht eine schöne braune 
Fällung, ähnlich dem Ferrocyanuran und dem K11sslerbrau~, 
das sogenannte Tungstein- od.er Wolframbraun. Versetzt 
man aber, wie es zuerst K ö 11 er gethan hat, das Natronsalz 
mit Chlorzinklösung, so wird ein weisser Körper präcipirirt, 
der, ähnlich dem hauptsächlich in England erzeugten 
n Witheritwolframweiss11, eine weisse Farbe darstellt, welche 
zufoJ„e ihrer Deckkraft sieh dem Bleiweise würdig an die 

0 • 

Seite stellt, vor demselb1m aber noch den Vorzug besitzt, 
durch Schwefelwasserstoffgas in keiner Weise e.fficirt z11 . 
werden. 
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Wenn man schmelzendes wolframsaures Natron mit 
reiner Wolframsäure sättigt und das gebildete saure Salz 
mit Zinnfeile oder Zinnstücken vorsichtig erhitzt, so erhält 
man nach dem Erkalten eine Schlacke, die nach dem _Aus
ziehen mit Salzsäure eine schön gelbrothe, krystallinische 
Masse zurücklässt. Beim Erhitzen laufen diese Krydtall
ßitter stahlblau an. Behandelt man in gleicher Weise wolf
ramsaures Kali, so erhält man ein violettes kupferglänzen
des, dem sublimirten Indigo ähnlich sehendes Krystallpulver 
von wolframsaurem Wolframoxydkali. Die so erzeugten 
Stoffe und Verbindungen lassen sieb als Bronzepulver und 
als Farbe für Tapetenfabrikation verwenden. 

Die Exposition Vers man n auf der Londoner Ausstel
lung im Jahre 1862, wo alle die eben genannten Farben in 
bedeutender Menge sich fanden, liefert den Beweis, dass 
diese Körper in industrieller Beziehung wirklich Bedeutung 
haben und nicht Tielleicht bloss einer hohlen Theorie ihre 
Existenz verdanken. 

Auch auf der jetzigen Weltausstellung findet der Be
sucher bei Me nier in seiner überraschenden Ausstellung 
die sämmtlichen Wolframpräparate, bei Baruel das schönste 
wolframsaure Natron. J. Ku a p p aus Strassburg bringt mit 
zahlreichen Bronzemustern auch die Wolframbronze zur 
Anschauung, uud auch Preussen beweist durch seine Aus
stellung, dass es zu ähnlichen Zwecken die Lager am Harze 
ausbeutet. 

Kölle r, der sich ein besonderes Verdienst um die 
Wolframinduatrie erwarb, ist als der Erste zu nennen, was 
die Anwendung dieses Metalles in der Stahlfabrikation be
trifft. In einer österreichischen Stahlhütte zu Reich-Ramming 
wurden die Versuche über W olfrawstahl durchgeführt. 

Der Engländer Mushet nahm 1861 ein Patent zur 
Erzeugung dieser Stahlsorte und Oxland liess eich die An
wendung des sogenannten Wolframeisens zu gleichem Zwecke 
privilegiren. Der Letztgenannte pocht nun das früher mit 
Salzsäure ausgewaschene \Volfram und erhitzt es dann mit 
Kohle im bedeckten Tiegel bis zur vollen Weiasglut. Den 
Rückstand, aus Wolframmetall, aus Kohleneisen und Koh· 
lenmangan bestehend, benützte er als Zusatz zum Eisen im 
Cupolofen oder im Tiegel behufs der Gussstahlerzeugung. 

Seit dieser Zeit wurden zahlreiche Versuche über den 
Wolframsta.hl durchgeführt, die Anfangs eine grosse Anwen
dung des Tungsteins versprachen, bald aber bewiesen, dass 
dem durch Wolfram erzeugten Stahle eine Haupteigenschaft, 
die Zähigkeit nach dem Härten fehle. Rössl er sprach sich 
darüber schon im Jahre 1860 aus. Ein Zusatz von Wolfram 
macht zwar das Eisen härter und fester, aber Prägstempel 
und Werkzeuge aus diesem Metall bekommen beim Härten 
leicht Sprünge und Risse. 

Erwähneuswerth sind B er n o u 11 i' s Versuche*), der 
sämmtliche Legirungen des Wolframs studirte. Er zeigt 
in einer Reihe von Versuchen die Unfähigkeit des Wolframs 
sich mit anderen Metallen, mit Ausnahme des Eisens, zu 
legiren. Nach seinen Angaben ist das Scheel bei keiner 
gekannten Temperatur zu schmelzen. In einem Feuer, in 
welchem eine zol!Jicke Schmicdeisenstange nicht nur 
schmolz, sondern sogleich verbrannte, welches Charmot
Thon \"erglaste, und d<'m kein Ofen lange widerstand, 
konnte er das Metall nur sintern. Je grösser der Gehalt 

'*) Dingler's polytechn. Journal 1861. Bd. 159. 

einer Eisenlegirung an Wolfram, desto schwieriger ist die
selbe zu schmelzen. Ein mit 80 Proc. Wolfram legirtee 
Eisen gibt in· der höchsten 1'emperatur keinen Regulus 
mehr, sondern nur eine blasige silberglänzende Masse, 
welche Glas und Bergkrystall leicht und tief ritzt und da.
durch Anwendung finden könnte. 

B er n o u l li stellt das Wolframeisen aus gepochtem 
Erz und Eisendrehspänen dar und verwendet diesen Re
gulus zur Wolfra.mstahlerzeugung im Cupolofen oder im 
Tiegel. Seine Ansicht, dass nur der ~echaniach im Eisen 
enthaltene Kohlenstoff reducirend wirke, hat sich als voll
kommen richtig erwiesen. 

Capitän Je Guen, der zuerst die 1 Einwirkung des 
Wolframs auf des Roheisen nicht bloss der sich bildenden 
Legirung, sondern auc.h der an und für· sich reinigenden 
Wirkung zuschrieb, brachte zuerst die W olframaglomera.te 
in Anwendung*), welche am besten durch Brennen eines 
Gemenges von Theer, Kalk und gepochtem W olframerz er

. zeugt werden. 
Trotz dieser zahlreichen Versuche, trotz des unleugbar 

günstigen Einflusses von Wolfram auf das Eiseu hat die 
W olframstahlerzeugung nach kurzer Blüthe, abgesehen von 
vielen Mängeln, durch die. Bessemermethode ihr natürliches 
Ende erreicht. Der Bessemerprocess, der in verhältnise
mäesig so kurzer Zeit sich eine solche Bedeutung errang, 
hat fast alle anderen Methoden in den Hintergrund gedrängt. 
Seit mau mit Hilfe der sinnreichen Entdeckung des Pro
fessors Li 11 e g durch Verschwinden des Kohleuoxydspec· 
trums genau das Ende der Bessewercharge in der Birne zu 
erkennen im Stande ist, hat sie sich von der Empirie voll
kommen emancipirt. 

Setzt man dem durch den Bessemerproccss entkohlten 
Eisen scatt Spiegelfl.ossen- Sprocentiges Wolframeisen zu 
(auf 3200 Kilo beiläufig 8 Ceutner), eo erhält man einen 
vorzüglichen Stahl, der höchstens 8 Procent Wolfram ent
hält, sich sonst vom gewöhnlichen Beesemerstahl in keiuer 
Weise unterscheidet und die guten Eigenschaften des 
Bessemerstahles mit jenen des Wolframeisens vereinigt.**) 
Greift diese neue Methode durch, dann ist auch dem Wolf
ram in der Stahlindustrie ein zwar bescheidenes , aber 
sicheres Plätzchen garanrirt. 

Der Anwendung dieses Metalles in der Pakfong
fabrikation glaube ich hier auch gedenken zu müssen, ob
wohl sie meines Wissens in neuerer Zeit nicht geübt wird. 
Ersetzt man beiläufig zwei Fünftel des Nickels im Pakfong 
durch Wolfram, so kann man eine Legirung erhalten, welche 
das gewöhnliche Pakfong an Zähigkeit und Festigkeit weit 
übertreffen soll. 

Die Lichtempfindlichkeit der frischgefällten Wolfram
säure, die Liese gang durch Zersetzung des Ammoniak
salzes mit Salzsäure darstellte, hat bis jetzt nur ein theo
retisches Interesse und die Anwendung der Reductions
fähigkeit der Wolframsäure zu Wolframblau durch das Licht 
bleibt der Zukunft vorbehalten. 

Zum Schlusse erlaube ich mir noch eine Verwendung 
des wolframsauren Natrons zu erwähnen, die mehr als jede 
lindere dieses Metalls in nächster Beziehung zum täglichen 
Leben steht; es ist die als Flammenschutz. 

*) Ding Je r's polytechn. Journal 1866. 
**) L e G u e n's Versuche in der Stahlhütte zu Imphy. 

Dingler's polytechn. Journal 1867. 
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Professor Fuchs, der Entdecker des Wasserglases, 
hat zuerst den Versuch gewagt, durch eine oberflächliche 
Verkieselung, Holz, Leinwand und andere brenn bare Stoffe 
vor dem möglichen Verbrennen mit Flamme zu schützen. 

Diese technische Anwendung des Natron- oder Kalisi
likates ist längst bekannt. So gut sich diese Flüssigkeit für 
Decorationen, Holz etc. eignet, so wenig ist sie zur Anwen
dung bei feineren Geweben geeignet, da dieselben dadurch 
<'ine Appretur erhalten, welche ihnen Feinheit, Glätte und 
Schönheit vollkommen nimmt. 

Iu England war mau schon seit Langem darauf bedacht, 
ein Präparat zn entdecken, das, ohne dem Stoff oder der 
Farbe zu schaden, soweit das Gewebe verändert, dass es 
bei etwaiger Berührung mit einer Flamme zwar verkohlt, 
den Process der thermischen Zersetzung durchmacht, ohne 
aber mit .Flamme zu verlodcrn. Nach zahlreichen Versuchen, 
die in dieser Beziehung unternommen wurden, hat man 
mehrere solche Substanzen entdeckt, vou denen aber nur 
eine einzige vollkommen dem Zwecke entspricht; es ist dicss 
das wolframsaure Natron, der Tungstein o( Sod. Die feinsten 
Gewebe mit den hciklichsten Farben las9eu sieb, ohne einen 
Eintrag zu erleiden, damit imprägniren. 

Ein Gemenge von Stärkemehl mit einigen Procenten 
des Salzes gibt eine akaustische Appretur von vorzüglicher 
Güte. In England wird dieses Mittel, wie Ihnen viellt>icht 
bekannt sein dürfte, längst benützt, und hat sich in vielen 
Haushaltungen eingebürgert. Ein Flammemchutzmittel darf 
sich nicht ,·iel hüher stellen als die g~wölrnliche Appretur 
und darum muss auch der Kostenpunkt in Betracht gezogen 
werden. In England kostet der Centncr wolframsauren 
Natrons 16 Sh. (das Pfund beiläufig 8 kr.); so hat es 
Vers man u schon im Jahre 1862 auf der Londouer Ex
position verkauft. Das Salz ist also zugleich noch sammt 
seiner Güte unter allen diesen l\Iitteln das billigste. Vom 
phosphorsaureu Ammoniak, das durch Aufschliessen der 
Knochen mit Schwefelsäure und Versetzung des gebildeten 
sauren phosphorsauren l\:alks mit Ammoniak erzeugt wird, 
kostet das Pfund beiläufig 2 Fr.; vom schwefelsauren 
Ammoniak, durch einfaches Mischen der Bestandtb1,ile er
halten, 80 kr. Ein Gemenge von Bittersalz und ::;almiak, 
zu gleicher Verwendung, kommt auf beiläufig 40 kr. und 
der durch l\Iischen von Zinkvitriol und Chlorammonium er
zeugte Flammenschutz ebenso hoch, als das Gemenge von 
Glaubersalz und Salmiak, nämlich auf 30 kr. Um den Preis, 
zu welchem Engiand das wolframsaure Natron erzeugt, 
dürfte sich unter jetzigen Verhältnissen nicht leicht ein 
Ammoniaksalz darstellen lassen, und es steht somit auch 
im Kostenpunkte, abgesehen davon, dass alle übrigen ~litte! 
meist hygroskopisch sind und dadurch uachtheilig wirken, 
das wolframsaure Natron unerreicht da. 

Die zahlreichen Unglücksfälle der letzteren Zeit haben 
die Nachfrage um Flammenschutz bei uns g•meckt. Obwohl 
wir, was die feuerfeste Verwahrung der kost~aren Cellulose 
unserer Werthpapiere au belangt, den Weltmarkt beherrschen, 
haben wir doch ganz auf uns selbst vergessen. Die Er
fahrung der Wisseuschaft gibt uns ein Mittel, allein seine 
Anwendung scheitert am Man~el des Salzes. In Böhmen, 
am Erzgebirge, sind die reichsten Wolframlager. Durch 
Schmelzen mit Soda kann das Sa!z und nebenbei eine aua
gezeichnete Frischsehlacke gewonnen werden. Trotzdem 
finden wir am hiesigen Platze kaum mehr als ein Pfund zu 

erschwinglichem Preise ; das Erz ist Schottermaterial! -
Bedenkt man, dass zur Verarbeitung desselben nichts als 
ein Flammofen uud einige Kufen nothwendig sind, dass 
sechs Farben: Gelb, Blan, Weise, Grün, Braun und die 
Bronzemuster sich leicht daraus erzeugen lassen, dass das 
Natronsalz als Mordanz für braune und schwuze Farben 
als Ersatzmittel des Präparirsalzes und mit ebenso grossem 
Vortbeile als Flammenschutz verwendet werden könnte, so 
begreift man nicht, war1;1m nicht wenigstt!ns eine Neben
industrie das Erz ausbeutet und einen recht uützlichen 
Körper zu billigen Preisen producirt. 

Ich habe Ihnen, verehrte Versammlung, durch dieses 
Beispiel den Beweis liefern wollen, dass jeder Stoff, sei er 
auch no~h so unscheinbar, durch die immer thiitige Wissen
schaft uützlich werden kann, und dass sich nach der ~lenge 
der verwendeten Rohstoffe die Cultur eines Landes bemessen 
lässt. Nicht eine MaEraenproduction ist al 1 ein für das 
Urtbeil mas:>gebend. Je mehr sich die Techuik an die Fort
schritte der Wissenschaft nnschli~sst, je mehr die inlän
dische Production bemüht ist, Alles für sich auszubeuten, je 
mehr todtliegendes Capital flüssig gemacht wird: desto mehr 
werden Gewerbe und Handel blühen. · D>1zu ist aber vor 
Allem nöthig, dass sich die allgemeine Ilildung J1icht bloss 
auf todte und lebendige Sprachen, auf die Kenntnisse der 
Dogmatik beschränke, ~ondern Jedem die ~löglichkeit 
biet.et, sich selbst und Anderen iu r e a 1 er Beziehung nütz
lich werden zu können, und uns nicht bloss zu passiven 
Individuen mache, sondern activ, selbstuenkend unu schaffend 
gestalte, in welcher Form wir mehr als ein Stü"k der bureau· 
kratisc hen .Maschine, mehr als ein duldendes Trittrad des 
Vorurtheils und Aberglaubens sein werden! 

Ueber die Anwendung des Bleies und Zinkes 
bei dem Bessemerprocess. 

Von W. Bake r in Sheffield, A~jnnct der königlichen Bergschule 
in London. 

Der Bessemerprocess gehört unstreitig zu den wich
tigsten metallurgischen Problemen der Jetztzeit. England 
besitzt die besten l\laschinen und den besten Brenn
stoff zur Fabrikation von Bessemerstahl, es fehlt ihm 
aber das dazu geeignete Rohmaterial; denn weiraus der 
grösste Theil des in England erzeugten Roheisens ist zur 
Anfertigung einer guten Eisenbahn:ochiene oder Kurbelaxe, 
in noch weit höherem Grade abt•r zur Erzeugung eines 
Stahles von ausgezeichneter Qualität untauglich. Der 
Grund dieser Thatsache liegt klar vor. Durch den pneuma
tischen Process werden der im Roheisen enthaltene Phos
phor und Schwefel nicht vollständig beseitigt. Auf welche 
Weise diese Körper durch den Puddelprocess entfernt 
werden, ist noch nicht ganz befriedig"'lld erkli\rt. Percy 
neigt sich der Ansicht zu, dass beim Puddeln der grössere 
Theil des Phosphors durch 11 Eliquation" ausgeschieden 
werde, d. h. dass die phosphorhaltigen Anthcile des Eisens 
in Folge ihrer grösser~n Schmelzbarkcit beim Ballmachen 
in die Schlacke gehen. Der Verf. erkennt die Wichtigkeit 
dieser Ansicht vollkommen an, macht jedoch de.rauf auf
merksam, dass eine innige Berührung des Eisens mtt dem 
Silicate der Schlacke, bei welcher Sauerstoff im Entstehungs· 
moment ins Spiel kommt, neben der von Percy gegebenen 
beinahe die einzig mögliche Erklärung des Vorganges sein 
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dürfte. Nun liegt hierin der Unterschied zwischen dem 
ßessemer- und dem Puddelprocesse, wenn wir letzteren als 
Raffinirprocess betrachten. Bei dem ersteren haben wir 
keine so oxidirend-wirkende Schlacke und überdiess dieselbe 
in viel geringerer Menge. Oefters finden eich abgerundete 
_Klumpen von beinahe ganz reiner Kieselsäure der flüssigen 
Schlacke mechanisch beigemengt, ein Beweis, dass für die 
Oxidirung desjenigen Antheils Eisen, welcher in Verbindung 
mit der entstandenen Kieselsäure eine leichtflüssige Schlacke 
gebildet haben würde, nicht hinlänglich Zeit gegeben war. 
Wir dürfen nicht aus den Augen verlieren, dass durch den 
Pudde!process nur die Eliminirung eines Theiles dieser Bei
menguugen oder Verunreinigungen bewirkt wird. Parry 
sagt (in Pcrcy's Metallurgie): nNur ein Drittel des vorhan
denen Schwefels und ein Viertel des Phosphors werden 
(beim Puddelprocesse) ausgeschieden. u Diese Thatsache ist 
leicht zu erklären, wenn wir berücksichtigen, dass die 
Schlacke von dem Augenblicke an, in welchem das Eisen 
steif zu werden beginnt, in weniger innige Berührung mit 
der Charge kommt und auf eine immer kleiner werdende 
Oberfläche wirkt. Wahrscheinlich ist es gerade dieser Zeit
punkt, in welchem, nach eingetretener Oxidation der Kohlen
stoff, Schwefel und Phosphor stärker angegriffen werden. 

Bei dem Bessemerprocesse dagegen hat die Schlacke, 
obgleich die Charge in der Birne stets im ffüssigen Zustande 
sich befindet, offenbar weit weniger Gelegenheit, als Oxyda
tionsmittel zu wirken. 

Die versuchsweise Anwendung von Blei - im oxydirten 
oder metallischen Zustande - beim Bessemern ist zwar 
ausserordentlich interessant; allein es sind doch noch einige 
nothwendige Anforderungeu an diese Methode zu machen, 
denen Genüge geleistet werden muss, wenn das Verfahren 
von wirklich praktischem W erthe sein soll. Richter hat das 
Blei zu dem Zwecke angewendet, um auch Weisseisen für 
das Bessemern geeignet zu machen, indem bisher nur Grau
eisen als dazu tauglich befunden worden war. Das zu dem 
Versuche angewendete Eisen war, wie der Verfasser an
nimmt, Eisen, welches nicht allein den Kohlenstoff iu che
misch-gebundenem Zustande, (nicht in Form vou Graphit), 
sondern nur in geringer Menge enthielt. .Man ging von der 
Annahme aus, da~s das Blei als Ersatzmittel des Kohlen
stoffes wirken und bei seinem Verbrennen die zur Ausschei
dung der Unreinigkeiten erforderliche Zeit geben und somit 
den Mangel an Kohlenstoff au•gleichen würde. Ja, man er
wartete sogar, dass bei Ausführung der Operation das V cr
scbwiuden der durch die Verbrennung des Bleies erzeugten 
eigeuthümlich gefärbten Flamme (des Bleirauches) als Richt
schnur zur Beurtheilung und Beendigung des Processes 
dienen würde. 

(Schluss folgt.) 

Notiz. 
Steinsalzlager bei Berlin. D i c B oh rar b e i t e n , welche 

der Handelsminister von lt z e n p 1 i tz auf Anregung des Ober
berghauptmanns Krug von Nidda in dem norddeutschen 
Flachlande durch das Oberbergamt zu Halle für Staatsrechnnng 
ausführen lässt, haben bereits einen glänzenden und für Nicht-

l!.:ingeweilote überraschenden Erfolg gehabt. In einer Entfernung 
von nur 5 Meilen von der Hauptstadt ist ein mächtiges Stein
s a lz lag er eutdeckt worden, und das in der geringen Tiefe von 
283 ·Fuss unter der Oberfläche. Der von dem Berghauptmann 
H u y s s e n in Vorschlag gebrachte Bohrpunkt, an welchem dieser 
glückliche Fund gemacht worden ist, liegt in fast gerader süd
licher Richtung von hier, bei Sperenberg auf der Nordseite 
des Krummen See'e auf der Sohle der dortigen Gypsbrüche. Die 
Bohrarbeit wurde daselbst im März dieses Jahres in Angriff ge
nommen und unter mancherlei erheblichen Schwierigkeiten, die 
in der ßeschaffenbeit des von zahlreichen Klüften durchsetzten 
Gypsgebirges lagen, ununterbrochen bis zu 2i3 1/ 2 Fuss Tiefe 
im Gyps fortgesetzt, ohne dass sich eine Spur von Salz oder 
von einer Soolquelle gezeigt hätte. Bei der zuletzt angegebenen 
Tiefe traf man zuerst Anhydrit zwischen dem Gyps und dann 
bei 2i8 Fuss reinen Anhydrit. In diesem zeigte sich eine reiche 
Soolquelle, zuerst von 9, dann von 18 Pfund Salz im Kubikfuss; 
vollständig gesättigt war sie erst in der Tiefe, wo man das 
Steinsalz selbst antraf. Diese war, wie gesagt, bei 283 Fuss der 
Fall. Wie mächtig das Lager ist, weiss man noch nicht. Am 
22. Oct. hatte d11.s Bohrloch 300 Fuss S Zoll Tiefe erreicht und 
stand d11bei noch immer im Salze. Die Mächtigkeit beträgt also, 
senkrecht gemessen, jedenfalls nicht weniger als 17 Fuss 8 Zoll, 
wahrscheinlich aber viel mehr, da bis jetzt keinerlei Anzeichen 
der Annäherung des liegenden Gebirges vorhanden sind. 

(::; taats-Anzeiger.) 

A d m i n i s ~ r a t i v e s. 
Erledigte Dienststelle. 

Die Zeugwartsstelle bei dem Obervcrwesamte zu 
Gusswerk bei Mariazell mit ciuem l\Jonntlohue von 21 fl., 
einem Deputate jährl. i. Wr. Klafter Brennholz i~ natura, freier 
Wohnunrr nebst einem Gemüse"arten uud Prov1antbezug zum 
systemisi~tcn Limitopreise. 

0 

Gesuche sind, unter Nachweisun g der Kenutnisse in Beur
theilung vou Materialien und Zeugsartikeln, in der Gebarung und 
Aufbewahrun"" derselben, der Gewandtheit im Rechnen und einer 
correcten Ha~dschrift, bin u e n vier 'V o c h e n bei obigem Ober· 
verwesamte einzubringen. 

ANKÜNDIGUNGEN. 
(lOS-116) Mehrere Cylindergebläse 
für beiläufi"" 5500 3000 2000 Kubikfuss Windlieferung, mit Ba
lancier ode~ Sch~bstan~enbewegung, vollstiinrlig g11t erhalten; 
ein oscillirendes Cylindcrg:cbläse fiir beiläufig 1500 K.' Windlie
foruug, völlig neu; ferner ein completes Feinciscnw~lzwe~k geben 
wir zu iiusserst billigen Preisen, fast zu Rohmaterialpreisen, ab. 

Fiirstlich Fiirstenbcrg'sche IIüttcnverwaltang 
Donaueschingen. 

(121-123) W al.zmeister-Stelle. 
Bei dem Feineisenwalzwerkc zu Boros·Sebes, gehörig Sr. 

Excellenz dem Grafen Ernst von Waldstein und zu Wartemberg, 
ist die Stelle eines Walzmeisters mit einem Einkommen von 
800 fl. ö. W., freier Wohnung und Beheizung vom 1. Januar 
!BGS zu besetzen. 

Bewerber \vollen ihre diesbeziiglichen gehörig documen-
tirteu Gesuche bis längstens 10. Deccmber einsei:<len an: · 

Die Berg- und Hötten-DireetiH 
zu Boros-Sebes, Arader Comitat. 

(Ungarn.) 

Diese Z<>itschrift er>c11ei11t wöchentlich ei11en l:logen stark w1t den nörl11gen a r 1 ist i s c II e u Beigaben. Der Pril.numerationspreis 
ist jährlich loco Wien 8 ß. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Mit franco Postversendung 8 fl. ':l0 kr. ö. W. Die JahresabonnenEen 
erhalten einen officiellen Bericht über die Erfahrungen im berg- u'nd hüttenmännischen Maschinen-, Bau- und Aufbereitungsweeen 
sammt AUaa als G ra ti s bei 1 a g e. Inserate finden gegen 8 kr. ö. W. oder ! •;2 Ngr. die g~"paltene Nonpareillez„ile Aufnahme. 

Znsehrifteu jeder Art können nur franco 11n!!"enommen werclen. 

Druck von Carl Fromme in Wien. Für den Verlag verantwortlich: Carl Reger. 
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Ein Besuch der Industrie-Ausstellung und 
der Richard Hartmann'schen Maschinenfabrik 

zu Chemnitz in Sachsen. 
Von M. Jaritz, k. k. Kunstmeister in Joachimsthal. 

Die Industrie-Ausstellung zu Chemnitz, welche im Mo
nate October geschlossen wurde, gab ein schönes Bild des 
regsten Gewerbsfleisses und der ausgedehnten Industrie des 
Königreiches Sachsen; jeder Besucher, welcher Branche im
mer er gehören mag, konnte dieselbe reichhaltig und gross
artig finden, das treffliche Arrangement und die gute Ueber
sicht mussten ihn in hohem Masse befriedigen. 

Der Berg· und Hüttenmann fand daselbst ein instruc
tives Bild des sächsischen Kohlenbergbaues, getheilt in den 
geognostischen, paläontologischen unJ mercantilischen Theil 
und des Metailbergbaues mit gut gearbeiteten geognosti
sehen Uebersiehtskarten, Gang- und l\lineralvorkommen. 

Das königliche Oberhüttenamt in Freiberg hat den 
Silber-, Blei-, Kupfor- und z,nkhüttenprocess dun·h eine 
vollständige Suite von Bes eh ickungen, Producren, Schlacken 
und NebenprodnctP.n, wie auch zahlreiciw Fabrikate aus den 
königlichen Fabriken ausgestellt; als eine Novität muss ein 
Stück Indium angeführt werden, welches in einer Gröose 
von circa 2 Kubikzoll einen W erth von 800 Thalern reprä
sentirt. 

Das Eisenhüttenwesen war ebenfalls durch mehrere 
Aussteller würdig vertreten und sind namentlich die Eisen
gusswaaren, BrouzeguoS von seltener Reinheit, geschmack
voller Zeichnung und Feinheit. 

Der für mich sp,•ciell interessanteste Theil der Aus
stellung war der im Maschinenraume, welcher nahe 1/.t des 
Flächenraumes von der ganzen Industriehalle iu Anspruch 
nimmt, und ein Zengniss der Grossartigkeir des Maschinen
baues in Sachsen lit'fert; eiuzelne bedeutende i\laschin~n

fabriken, wie Hart man n's, sind uicht unter den Ausstellern, 
was auffallend ersvheint, da diese zu den grössten !\la:schi
nenbaaaustalten Sac11se11s geziiblt wird. 

l\leine Anfmerk„amkeit im :\laschinenraume galt haupt
sächlich den Dampfmaschinen und Pumpt~n, ohne die \Verk
zeugmasehinen, ~pinn- uud Webema-chinen etc. unbeachtet 
zu lassen, bei welch letzteren manche interessante Mecha-

nismen vorkommen, die auch in anderen Zweigen der Me
chanik angewendet werden könnten. 

Die Kürze der Zeit, die mir zum Aufenthalte in Chem
nitz gegeben war sowohl, als auch der Umstand, dass man 
in dem Ausstellungsgebäude keine Skizzen machen darf 
und auch die gewünschten Auskünfte nicht immer zu erlan
gen sind, erlaubte f'S mir nicht, solche Details zu sammeln, 
da es sehr schwer ist, bei der Mannigfaltigkeit der Gegen
stände, die man in einem ganz kurzen Zeitraume sieht, sol
che im Gedächtnisse zu behalten und sie daher erst in der 
Wohnung, oder ausserhalh des Ausstellungsraumes zu Pa
pier bringen kann; es gehört hiezu eine groeee Uebung im 
Skizziren, welche sorgfältig zu pflegen ich nicht genug 
empfehlen kann, da sie bei solchen Gelegenheiten sehr gut 
zu Statten kommt. 

Von den ausgestellten Dampfmaschinen sind die von 
Ludwig Kornmann die interessantesten zu nennen, da sie 
Originalität in der Construction zeigen. Bei einer 6pferdi
gen Maschine sieht man den Regulator nicht auf die Dros
selklappe, sondern auf die Expansionsschieber der Meyer' 
sehen Steuerung einwirken; es sind zu diesem Behufe an 
einem Ende der rechte- und linksgängigen Expansionsschraube 
zwei Kegelrädchen angebracht, wovon das eine an der ver
ticalen Achse durch Friction mit einem Sperrrädchen ver
bunden ist. Dieses wird durch die Expansionsschieberstange 
bewegt, ohne bei normalem Gange der Maschine eine dre
hende Beweguug zu erhalten. Wenn abPr di<' normale Tou
renzahl überschritten wird oder sinkt, so steigt oder fällt ein 
mit aen Armen des Regulators verbundener konischer Muff, 
au welchem zwei Sperrklinken durch Bandfedern angedrückt 
sind und bringt mit eiuer derselben die Zähne des Sperrräd
chens iu Eiugriff, wodurch auf die Expansionsschraube vor
oder rückwärts gewirkt wird, jenachdem die eine oder die 
andere Klinke das Sperrrädchen bewegt. 

Das Ein- und A11srücken der Speisepumpe geschieht 
durch eine Handkurbel, welche einen Stift mittelst Spiral
feder in die Queruuth der Pumpenstange drückt, oder im 
Gegenfalle daran hindert; diese Vorrichtung wirkt schnell 
und sicher. 

Die locomobilen Maschinen derseH:>en Firma sind dess
halb erwähnungswerth, weil sie eine originelle Anordnung 
besitzen. Die :Maschine steht frei neben dem vertiealen Kes-
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sel (Fieldkessel) und hat nur das Fundament mit letzterem 
gemeinschaftlich. Die Kolbenstange bewegt das Ende einer 
um den Cylind··r gebogenen Pleuelstange, welche in deru 
hohlen säulenförmigen Cylindergestelle versteckt ist, und 
wirkt auf die unterhalb des Cylinders liegende Kurbelwelle, 
an welcher die Riemenscheibe sich befindet. Die ganze An
ordnung ist gefällig und gedrungen, indem selbe ungefähr 
eine Quadratklafter einnimmt. 

Der abgestossene Dampf geht schlangenförmig durch 
einen kleinen Vorwärmer und von da an in die Blechesse. 

Von den übrigen Dampfmaschinen wären noch aufzu
führen die 50pferdige horizontale Condensationsmaschine 
von Wie de mit pseudoparubolischem Regulator und einer mit 
der Hand verstellbaren Meyer'schen Expansion mit doppel
ten Ober- und Untergeleisen; der Coudensator ist an .der 
verlängerten Kolbenstange angebracht. 

An der 20pferdigen Condeusationsmaschine von 
Ketzer's Fabrik war das Fundament, die Untergeleise und 
Lager aus einem Stück sehr sauber gearbeitet. 

Von der M ü n n i c h'schen Pabrik, weiche meist gross
artige Braurreimaschinen ausstellte, war eine Dampfpumpe 
zur Speisung des Springbrunnens im Ausstellungsgebäude 
im Gange, welche sich durch ihren guten Gang und die 
hübsche, ich möchte sagen, geschmackvolle Anordnung aus
zeichnete. Der vertical bewegte Kolben überträgt mittelst 
Pleuelstang„, Kurbel und Vorgelege die Bewegung auf den 
Pumpenkolben. Anstatt des Druck- und Saugventils ist ein, 
durch eine Hnzscheibe mittelst Rahmen und Stange bethä
tigter Schieber angebracht; die Pumpe ging sehr ruhig. 

Eine Wimdmaschine von 8 Pferdekräften derselben 
Fabrik hat einen Porterregulator, eine den Locomotivge
leisen ähnliche Führung mit gabelförmiger Pleuelstange und 
eine gekröpfte Schwungradwelle. 

Die schönste Arbeit, was Reinheit, Gefälligkeit, Eleganz 
und gedrängte Anordnung anbelangt, lieferte die Firma 
Br o d und St i eh 1 er aus Zwickau an einer 6pferdigen ho
rizontalen Maschine; man sieht an dieser Maschine auffal
lend den veredelnd~n Einfluss der ~rossartigen Werkzeug
und Hilfsmaschiuen. 

Die anderen von verschiedenen Fabriken ausgestellten 
Dampfmaschinen und Pumpen waren gut und hübsch gear
beitet, boten aber hinsichtlich der Construction keine we
sentlichen Neuerungen, ich finde daher uicht nöthig, mich des 
Näheren hierüber auszulassen und übergehe zu einer kurzen 
Schilderung der Richard Hartmann'schen Maschinenfabrik. 

Dieses Etablissement beschäftigt an 2000 Arbeiter, 
deckt ein'l Fläche von 10 Joch mit circa 40 Gebäuden und 
werden in demselben Locomotive, Kessel, Dampfmaschinen, 
Turbinen, Wasserräder, Berg- und Hüttenmaschinen, Mahl
mühlen, Wehe- und Spinnmaschinen, W "rkzeug- und Hilfs
maschinen, kurz alle in das Maschine„fach einschlagenden 
Maschinen und Gegenstände gebaut. 

Zwölf Dampfmaschinen von 260 Pferdestärken geben 
die nöthige Betriebskraft für die 7 Dampfhämmer, Cupol
öfengebläse ( ! Veutilatoren) und für eine U uzahl von Werk
zeugmaschinen. 

Die Beleuchtung geschieht durch Gas, die Erwärmung 
mittelst Dampfheizung. 

In der Locomotiv-Werkstätte ist eine 35pferdi~e 
Wo 1 f'sche Balancier-Dampfmaschine und ein kolossalllr 
La.ufkrahn für die bedeutenden Lasten. 

Die Dreherei wird. betrieben durch eine 25pferdige 
Maschine und sind daselbst Plandrehbänke für die kleinsten 
Theilll aufwärts bis zu 20 Fuss Durchmesser und verticale 
Bohrmaschinen für Cylinder bis zu grössten Dimensionen, 
Supportdrehbänke, um bis 30 Fuss Länge drehen und Ge
winde schneiden zu können. Die Hobelei enthält alle Arten 
und Grössen von Hobel· und Shapingmaschinen, Frnis- und 
Stossmaschinen, Drehbänke und eine neunfache Bohrmaschine 
für Krempeltambonre. Die grosse Hobelmaschine kann auf 
48 Fuss Länge, 14 Fuss Breite und 14 Fu~" Höhe hobeln. 

In der Räderschneiderei sind l\lasc·hinen l!.Um Theilen 
und Schneiden der verschiedi~neu Räder und zum Kuppeln 
der Transmissionswellen. 

Schrauben- und MutterbParbeitungsmaschinen liefern 
massenhafte Mengen von fertiger \Vaare in der kürzesten 
Zeit. 

Die Schmiede mit 2 Ventilatoren, betrieben durch eine 
Meyer'sche Dampfmaschine von circa 16 Pferdekräften für 
80 Schmiedefeuer verschiedener Grösse, nimmt einen be
trächtlichen Theil der Räumlichkeiten inAnspruch. Interessant 
ist daselbst die Bearbeitung der Locomotivräder, die einer 
wahren Cyclopenarbeit gleicht, da 6 kräftige Gestalt<'n, circa 
10 Pfd_ schwere Hämmer im Kreise schwingend, an der 
Schweissung der Nabe eines solchen Rades, um dasselbe 
gruppirt, taktmässig arbeiten. Dampfhämmer und Schmiede
maschinen sind fortwährend im Gange. 

Die Kesselschmiede hat eine eigene Betriebsmaschine 
von 35 Pferdekräften, welche die grossen Scheren, Lochma
schinen, die zollstarke Bleche wie Papier8rreifen behandeln, 
Blechbiegemaschinen, Bohrmaschinen und Hobelmaschinen 
zum Bebobeln der Kauten an den Kesselblechen betreibt. 

Eine Bohrmaschine bohrt 20 Lö eher auf einmal in 
kürzester Zeit. 

Eine eigene Maschine dient zum Nieten mittelst Dampf
druck. 

Während meiner Anwesenheit waren mPhrere Kessel 
und ein grosser 3 Klafrer langer Balancier aus Eisenblech 
für eine ßalanciermaschiue in Arbeit. Die Bearbeitung solch 
kolossaler Stücke geschieht mit erstaunlicher Fertigkeit, 
unterl!tützt durch die Hilfsmaschinen und Laufkraniche. 

Vis-a-vis der Schmiede befindet sich die Eisengiesserei 
mit 6 Cupolöfen, wo jeden Tag gegossen wird; 4 Ventila
toren, von 2 Dampfmasehinen betrieben, liefern den Wind. 

Unweit davon ist die Kupferschmiede und die Klemp
nerei, an diese reiht sich die imposante \Verkstiitte für 
Dampfmaschinen- und Werkzeugmaschinenbau, wo Werk
zeugmaschinen jeder Art und Grösse und 2 grosse eiserne 
Laufkrahne für die schwersten Lasten sich befiuden. 

Der Bau der Wehe- und Spinnereimaschiuen, die Dre
herei für kleine Theile und die Modelltischlerei befiuden sich 
in den oberen 3 Stockwerken. 

Mit besonderer Freundlichkeit gestattet der Besitzer 
den Zutritt in sein Etablissement, und ein durch die Räume 
begleitender Techniker erthei lt bereitwilligst Auskünfte. 

Joachimsthal, den 5. November 1567. 
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Der k. k. Quecksilber-Bergbau zu Idria. 
Von dem k. k. Bergwerks-Exspectanten .Anton Tschebull. 

(Fortsetzung.) 

Die Wasserballung. 
Die Wasserlosung der dem ausgedehnten Grubenrevier 

zu Idria zusitzcnden Grubenwässer geschieht: 
A. Durch Stollen, 
B. mit Kübeln durch Menschenkraft, 
C. durch 5 Wasserhaltungsmaschinen. 

A. Durch Stollen. 
Durch Stollen finden alle jene Grubenwässer ihre Lo

sung, die eben in den Horizonten derselben zusitzen. 
Der gesammte Grubenbau besitzt, ausser mehreren 

Abzugsröacbcn, 3 Stollen-Einbaue, von welchen der Josefi
Stollen, im Jahre 1709 an dem linken Ufer der Idriza an
geschlugen, jedoch keine Wässer abführt. 

Im gleichen Horizonte mit dem Josefi.Stollen ist der 
Antoni-Einfährts-Stollen , dessen Stollenmundlochs-Sohle 
170 O über dem adriatischen Meere liegt. Die demselben 
zusitzenden Wässer sind unbedeutend, vom Regenwetter 
über Tag abhängig. 

Eine grössere Tiefe bringt der Floriani- Wasser-Stollen 
ein. Er wurde im Jahre t 846 begonnen (April und 16. Sep
tember 1854 durchschlägig), 1854 beendet, lit>gt 7·61° 
unter der Antoni-Stollen-Soble, ist 507° in gerader Richtung 
getrieben und mit dem Franzisci-Schachte durchschlägig. 

Ihm sitzen bedeutend Tagwässer zu, die er zur Losung 
bringt. Eigentliche Grubenwässer führt er keine ab. 

Mit Beginn der Aufscbliessung des nordwestlichen 
Grubenfeldes wird er erst seinen eigentlichen Zweck als 
Wasserstollen· erfüllen. 

Im Falle des Bedarfes ermöglicht er ferner durch her
zustellende Verbindungsschläge mit den Radstuben des 
Barbara- und Tberesia-Schachtes eine Erhöhung des Ge
fälles um 4 o, was in runder Summe, bei einer nothwendigen 
Kraftwassermenge von 20 K. 0 pr. Secunde eine Rohkraft von 
etwa 60 Pferdekräften ergibt, daher eine sehr bedeutende 
Reserve-Kraft. 

B. Mit Kübeln durch Menschenkraft. 
Eine ganz unbedeutende Menge von Grubenwässern, 

die gleich unter dem Horizonte des Antoni-Stollens in den 
Attems'schen Rollen der Grube zusitzen, und sich in einem 
eigenen Reservoir von 2.t K.' Fassungsraum sammeln, wird 
durch Menscheukraft in Kübeln auf den Horizont des Antoni
Stollen~ getragen. und fliesst hier ab. Die zuBiessende Menge 
beträgt pr. Woche etwa 20 K.' 

C. Durch 5 Wasserhaltungsmaschinen. 
Zur Hebung der in grösserer Tiefe zusitzenden Gruben

wässer sind 5 \Vasserhal tnngsmaschinen vorhanden, die zum 
Theil selbstständig, zum Theil verei11t wirkl'n. 

Sämmtliche Maschinen sind Radkünste und sind in Be
ziehung ihrer Dimensionen. Aufstellung, Anzahl der Pum· 
pensätze, Höhe der zu hebenden und drüekenden \Vasser
säulen-Durchmesser, der Kolben und Cyliuder, Construction 
der Sätze etc. etc. sehr verschieden. 

Ganz für sich und selbstständig wirkt: 

1. Die Kunst am Ferdinaudi-Schacht im südöstlich
sten Theil des Grubenreviers. 

a) Kraftwasser. Das Kraftwasser für den Motor, ein 
oberschlächtiges Wasserrad, ist dem Lubeutsch-Bache ent-

nommen und wird durch ein hölzernes Gerinne, das 15" 
breit und 12" hoch, und am rechten Ufer des Lubeutsch
Baches längs des Abhanges des Lubeutscbtbales hergestellt 
ist, der Radstube zugeführt. Das Gerinne besitzt vom Ein
lasskasten, wo das Wasser durch eine kleine Grundwehre 
aufgefangen wird, bis zum Eintritt ins Rad eine Länl!e von 
450°. Die Kraftwassermenge, die pr. Secunde zußiesst, be
trug nach am 10. Juli 1866 vorgenommener Messung 0·6-t K.' 

b) Kunstrad. Das oberschlächtige Kunstrad besitzt 
einen Durchmesser von 7o 3', die Schaufelbreite beträgt 
19", die Tiefe der Zellen 11 ". Das Gesu.mrntgefälle beträgt 
vom Oberwasserspiegel bis zum Unterwasserspiegel sammt 
1' Freihängen 4 7·5'. Hieraus rechnet sieh nun eine Rohkraft 

47·5 X o·64 X 56"4 3·9s Pf d k .. ft von = e r e r a e n. 
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Die Uebertragung der Kraft erfolgt durch einen 25" 
langen Krummzapfen und eine 2•/2 ° lange Schubstange auf 
einem 4' langen Hebel, der an dem einen Ende einer 19' 
langen hölzernen Welle aufgekeilt ist, während sich aw an
deren Ende eine 10" starke hölzerne Scheibe von 5·6" 
Durchmesser befindet, über welche P.ine Uhrkette liegt, an 
der die beiden Sehachtgestänge aufgehängt sind. N.eh der 
Construction sollte das Gestänge unmittelbar unter der 
Scheibe eine Hubgrösse von 3' 3" haben, während dieselbe 
in Wirklichkeit nur 3' 2" beträgt, da durch die Torsion 
der 19' langen hölzernen Welle dieser unbedeutende Hub
verlust verursacht wird. Die Hubgrösse auf Mittelfeld be

trägt noch 3' 1/,/'· 

c) Sätze. Es sind 5 einfache Hubsätze, und noch in 
der Art und Weise vorhanden, wie dieselben während des 
Abteufens des Schachtes eingebaut wurden. Die Durchmes
ser der einzelnen Cylinder, von oben nach unten gegangen, 
betragen 91//', 9112 ", 9 t/2 ", 8" und 7''; di,~ Kolben haben 
Lederscheibeuliederung und die Saugröhren haben einfache 
Klappen-Ventile. Von den 5 thätigen Cylindern sind die 2. 
untersten von Metall. Ausserdem befindet sich noch ein Satz· 
mit einem metallenen Cylinder von 7" innerem Durchmesser 
ausser Thätigkeit im Schacht, der einst als Hilfssatz verwen
det wurde. - Die Steigröhren sind von Holz, und sind die 
3" starken hölzernen Kolbenstangen, die durch die Steig
röhren gehrn, an das durchaus "/

5 
/1 starke SehscMgestii.nge 

mittelst Krummfüssen befestigt. Die einzelnen Sätze sind 
in nahezu gleichmässiger seigerer Entfernung von je 10 zu 
10° eingebaut. 

Die Gesammttiefe aus der die Grubenwässer gehoben 
werden, beträgt vom Sehachtsumpf bis zum Ausguss 53·7°, 
der Ausguss selbst liegt genau 1 ° unter dem Tac;kranze. 

Sowohl das gebrauchte Kraftwasser, als auch die ge
hobenen Grubenwässer vereinigen sich und werden sodann 
durch eine 480 lange Abzugsrösche dem Lubeutseh-Baehe 
zugeführt. 

Die zusitzeuden Grubenwässer werden durch die oben 
angeführte Kraftwassermenge und bei etwa 3 Spiel pr. Mi• 
nute immer zu Sumpf gehalten, werden somit nie bed„utend 
okrig und auch nie stark schmundig. Eine Lederliederung 
hält gewöhnlich 1-6 .Monate, in den beiden Metallcyli?dern 
stets länger als in drn eisernen. Durch die verschieden 
weiten Cyliader wird Leder für die Liederung erspart, indem 
dasselbe zum grössten Theil eine doppelte Verweudung 
findet. 



Die ganze Tiefe des Schachtes vom Tagkranze bis zur 
Sohle des Mittelfeldes betrligt 52·58°, der Sehachtsumpf 
liegt 3 ° tiefer. 

<i) Gestein. Das Gestein, in das der Schacht nieder
getrieben wurde, ist 20 unterm Tagkranze, Dammerde und 
Gerölle, dann folgt etwa 18° ein Schiefer von einer Kluft 
durchschnitten, in der Zinnoberspuren gefunden wurden. 
In weiteren 22° seigerer Teufe ist Kalk .und Conglomerat 
anstehend, und unter diesPm folgt bis zum Sehachtsumpf 
abwechselnd Schiefer, Sandstein, Kalk und Dolomit. 

e) Zimmer u n g. Der Schacht steht durch seine ganze 
Tiefe in Schrottzimmerung, und ist noch die ursprünglich 
eingebaute Zimmerung, mit Ausnahme einer kleinen Repa
ration in der Mitte des Schachtes, und einiger Klafter Neu
zimmerung. unter dem Tagkranze, vorhanden. 

f) Anmerkung. Das Abteufen des Ferdinandi-Schach
tes wurde im Jabre 1836 in ei1\er Entfernung von 331 ° 
nach S.O. vom Josefi-Schacht begonnen, und der Durch-
1chla~ mit der dbrigen Grube, nach beendetem Abteufen des 
Schachtes, im Horizonte des Kronprinz Ferdinandi-Scblagee 
auf Mittelfeld am 2S. November 1855 bewerkstelligt. 

Sollte der obgenannte Schlag, und damit auch der Fer
diuaudi-Scbacbt aufgelassen uud umgestürzt w~rden, eo ist 
in der Nähe des Schachtes, iu ganz festem Gestein, eine 
Erweiterung zur Erbauung eines Keildammes hergerichtet, 
und damit die dort zusitzeuden Grubenwässer abgedämmt. 

Die nächste mehr weniger selbstständige W aseerhal
tungsmaschine ist die 

2. Kunst am Theresia-.Sc·hacht. 

Dieselbe erhält das zur Beaufschlagung des oberschläch
tigen Wasserrades nöthige Kraftwasser aus dem Rinuwerks
Graben. 

Das Rinn werk. Durch die Rinnwerks-Wasserleitung 
wird den meisten Betriebsmaschinen des ganzen W crkes, 
sowohl denen bei der Grube, als auch bei der Schmiede etc. 
das Kraftwasser zugeleitet. Das Rinnwerkswasser wird durch 
einen grossartigen W elirbau, der südlich von ldria in der 
Kobila aus Qu11dern in einer Höhe von 6° hergestellt ist, 
durch Stauung des ldrizafiusses gewonnen. 

Das Rinnwerk wurde mit Ende des 16. Jahrhunderts 
längs der Gehänge des linken ldrizaufers erbaut, und zwar 
bestand dasselbe zu Anfang nur in einem hölzernen Gerinne, 
das später zum grössten Theil ausgemauert wurde. 

Nach Messungen, die Herr ßergverwalter G rü b 1 er 
vorgenommen (1851), besitzt das Rinnwerk von dt!m Kobila
Wehrbau bis zur Schmiede in ldria eine Länge von 1814 °, 
wovon 130° noch hölzernes Gerinne sind. Das Gesammtge
fälle beträgt 1·893°, d. i. 1 "04 Linie pr. Klafter. 

Bei einem mittleren Querscl::nitte von i·5 Quadratfuss, 
mittlerer Tiefe· von t ·85', beträgt die Geschwindigkeit über 
3' pr. Secunde, daher die Kraftwassermenge, die pr. Secunde 
im Rianwerksgraben abfiiesst, 22-24 K.' beträgt, die auch 
sllmmtliche Maschineu-.\Iotoreu in continuirlichem Betrieb 
zu erhalten im Stande ist. 

Durch Schliessung mehrerer in den Rinnwerksgraben 
seitlich angebrachten Ueberfallschützen kann man sich ein 
noch grösseres Kraftwasserquantum ~uleiten, sobald solches 
nur noch dem ldrizaflusse entnommen werden kann. 

In den Sommermonaten 1865: Juni, Juli, August und 
September betrug wegen herrschender Trockenheit die Ge
sammtmenge der dem ldrizafiusse entnommenen Kraftwas-

sermenge im Min. 8·46 K.', die für de?1 Betrieb sämmtlicber 
Künste und Förderuugsmaschinen bei weitem nicht aus
reichte. 

a) Kraftwasser. Durch ein 5o langes, 3' breites und 
2 1/ 2 ' tiefes hölz1~rnes Zweiggeriuue wird nun für das The
reBia-Schächter Kunstrad das Auf;chlagwasser aus dem oben 
beschriebeueu Rinuw!!rksgraben abgeleitet. Die am 6. Juli 
1866 vorgenomm„ne l\Iessung ergab einen Kraftwasserzu
fluss vou 2 7 K.' pr. Secunde. 

b) Ku u s t r ad. Das Kunstrad ist ein oberschlächtiges 
W 11sserrad, bat einPn Durchmesser von 5 o 4', eine lichte 
Zelleubreite von 5' 2" uud <'ine Zelleniiefe von 15". 

Das Gesammtgefälle beträgt sammt 1 1/ 2 ' Freihängen 
40'. Aus diesen Daten rechnet sielt eine Rohkr 1ft von 1-t· t 6 
Pferdekräften. l\Iittelst eines 2:>1.ölligen Krummzapfens 
und einer 4 ° langen, l 2/1 2 " dicken eichenen Korbsiange wird 
die Robkraft des Wasserrades durch ein 19·3 ° langes J<'eldge
stänge 111it 2 Haupt· und -t Neben-Doppelschwingen rnn 
2·5° Höhe auf die b·•iden Kunstkreuze, Viertelkreuze, an 
welchen die Gestänge wirksam sind, üb1•rtragen. Von den 
19·3 ° langen Feldge;täugen sind t 5·5 O zwischen deu beiden 
gusseisr.rnen Haupbc:hwingt>n uuter einem ansreigenrlen 
Wi1.kel von 10° geführt. 3 9."> 0 und 2·950 sind borizontal. 
Die Nebenschwingen si1.1d nus 5/q ", da~ Feldgestänge aus 
7/ 7 " starkem Fichtenholz, let.r.tert•s mit en1sprechenden Ver
bindungen von verstiirkeuden Eisenschieueu, Adjustir- und 
Spann-VorrichtungPn etc. 

c) Sät z. e. Die Grubenwiisser, die aus den vr.rschie· 
denen Revieren der Grube dem Th„resia· Schacht zusitzen 
oder zugefiihrt werden, werden insgesammt durt:h 2 doppelt 
wirkende Siitze aus ein Pr Tiefe 1•on t 13·3-lo unter dem Tag· 
kranz bis auf die Sohle dPs Abflusskanals, der 5·5° unterm 
Tagkranz liegt, also 107·8.t 0 hoch gehoben. ßeide sind 
Plunger-Sätze, und zwar ist der erste und obere Satz, der 
am Horizont des Mit telfeld,·s eingebaut ist, und der bis zum 
Abflusskanal eine Höhe von 5S·5(j0 einbringt, ein _Drucksatz. 
Der zweire untere Satz hingegen ist eiu Hubsatz. Letzterer 
ist 1 ° ober den Carolifeld-Horizont etng•·baut und ein 20 
langes Saugrohr unt<·r Carolireld reichend. Die Plunger 
beider Sätze sind von l\It>tall und haben einen Durchmesser 
von 9". Das Schachrgestänge ist. durchaus 7 1/ 2 -8" stark, 
und da. der Sehacht nicl1t genuu seiger ahgeteuft und aus
gezimmert ist, indem er bis 11uf Achazifeld, das sind 330 
Tief„, etwa 2' von der seigeren Ricr.tun! abweicht, so muss 
das Gestänge durch Hollen die nöthige Führuug erlangen. 

Da beide Särzc von gleichen D;mensioueu sind, und 
dem oberen Satz ausser den vom unteren Satz gehobenen 
Wässeru noch andere zufli,~ssen, er daher nicht alle zu be
ben im Stande ist, so lässt mau die Stopfbü.:i>seu des unte
ren Satzes etwas wasserliissig sein, damit nieht. gehobenes 
'V11sser aus dem Sumpfkaste) des oberen Satzes in dr.n 
Sehachtsumpf zurückfallen, und somit nochmals gehoben 
werden müsste. 

Die Sätze sind gewöhnliche Plungersätze und die 
Ventile sind nach der Schitko'schen :\lethode in einem 
gemeinschaftlichen Ventilkasren für bei.Je Cylinder ange
ordnet, und bcwiihrt sich diese Anlage ganz gut. Die 
Cylinder sind von Eisen. Die Plunger-Stopfbüchse ist sowie 
die Stüpfbüchse der Kolbenstange 3" hoch; erstere dauert 
2-3, lerztere 4-5 Moi11lte. Zur Liederung werden in Un
schlitt getränkte I:lanfaöpfe verwendet. 
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Die Kunst macht bei langsamem Gang einen Hub in 
18 Secunden, und bebt dabei, nach am 6. Juli 1866 vor· 
genommener Messung, 5·29 K.' pr. Minute. 

Nach den am 5. Juli 1866 vorgenommenen Messungen 
sitzen dew Ther,·sia-Schacbte in Summa l6·i59 K.' Gru
benwiisser zu. Davon sitzen ihm direct 11 ·584 K.' zu, 
2·625 K.' werden ibm auf den einzelnen Horizonren zuge. 
leitet, während 2·554 K.' pr. Minute durch die Verdämmung 
auf Barbarafeld dem Sehachtsumpf der Barbarakunst zu
und somit dew Theresia-Schachtsumpfe absitzen. Die The
resia-Kunst hat daher pr. Minute 14·205 K.' zu heben, um 
die ihr zusitzenden Wässer zu Sumpf zu halten. Die Ma
schine kann diese L1•istung machen, da sie pr. Hub 3· 12 K.' 
hebt, und pr. Mi11ute im Maximum selbst 7 Spiele zu ma
chen im St11:irie ist. 

Da jeduch der Sumpf der Theresia-Wasserhaltungsma
scbine mit der in 345o südöstlicher Entfernung befindlichen 
Kaiser Josefi II. WasserhaltungEmaschine in spiiter zu er
wähnender Verbinduug steht, und einen Theil ihrer Wässer 
dorthin zur Losung abführt, so werden dt>nuoch sämmtliche 
dem Theresia· Schachte zusitzenden Gruben wässer zu Sumpf 
gehalten, trotzdem die Kunst nur 6·15 K.' pr Minute hebt. 

Die Hubgrösse beträgt direct bei den Kunstkreuzen 
gemessen 4' 3; 4 ". Da der Krummzapfen 25" misst, so 
wird durch das 19·3 ° lange Gestä1ige und durch die Bre
chung desselben um einen Winkel vou 1 i0° ein Hubverlust 
von 1 1/ 4 " verursacht. 

Der Hub auf Mittelfeld, 64 ° unterm Tagkranz, betr!igt 
3'-113/4" 

n n Carolifeld, 1 12·3 ° unterm 
Tagkranz, beträgt . 3'-11 1/ 1" 

somit der Gesammthubverlust 3 3/4 " 

d) Gestein. Die Fundamente des Theresia-Schacht
gebäudes und der Dampfmaschine etc. stehen auf festem 
Conglomerat, welches im Schacht'! selbst bis auf eine Tiefe 
von 6° anhält. Hierauf folgt Silberschiefer, also 2i 0 ober 
Acbazifeld begiunend. 

Vom Achazifeld weiter bis 4 O ober dem Füllort auf 
Gross-Herzogsfeld, also durch i 1·48° reicht der Silber
schiefer, dem dann f!'ster Kalk folgt, und der mit unbedeu
tenden Partien von Sandsteiuschichten bis gegen Caroliteld 
anhält, von wo der Kalk eine breccieuartige Structur annimwt 
und miuder fest, locker, ist. 

e) Z im m eru u g. In Folge des verwitterbaren und 
sich iu Beriihrung von J,uft und Feuchtigkeit sehr stark 
blähenden Schiefers, der von 6° unter Tags unter dem Con
_glomerat folgend; bis 4 O ober Gross-Hcrzogsfeld anhält, 
sowie des weniger festen Kalkes und der lockeren Kalk
und Dolomit-Breccie in der grössten Tiefe des Schachtes, ist 
mau gezwungen, den ganzen Schacht in Scbrottzimmerung 
zu erhalten. 

Da die Wetter durch den Tberesia-Scbacht einziehen, 
so ist diese ein günstiger F11ctor einer besseren Conservirung 
und längeren Dauer der gesllwmten Scbachtzimmerung. 

In deu tieferen Horizonten, unter Hauptwannsfeld, wo 
im ganzen Umfange des Schachtes Wässer zusitzen, und 
somit das Zimmerungsholz immer im nassen Zustande bleibt, 
ist die Dauer desselbeu eine vieljährige. 

Hingegen wurde der Schacht ober Hauptmannsfeld bis 
zu Tage in einem Zeitraume von etwa 14 Jahren ganz, und 
an manchen Stellen auch schon zum zweiten Male neu 

gezimmert. Ganz das Gleiche gilt auch in Bezug der Dauer 
des SchHchtgestänges. 

f) Anmerkung. D11s Abteufen des Theresi>1-Schachtes 
begann im Jahre 1738; 1i48 war er schon 100° tief. In 
der Folge wurde nach unbestimmt lange dauernder Unter
brechung das Abteufen bis zum 30. September 1S37 fort
gesetzt, an welchem Tage in der Sohle des Schachtes ein 
gewaltiger Wassereinbruch erfolgte, der jedes weitere Ab
teufen ve„binderte. 

Nach vorgenommenen Messungen betrug der Zufluss 
der Einbrnch-Wiisser gleich zu Anfang 12 K.', der jedoch 
bis auf 29·28 K.' pr. Minute stieg, und der sieb in Folge 
der Ergebnisse der letzten „fo,sungen (14·134 K.' am 
5. Juli 1866) wieder bedeutend yerriugert hat. 

Durch diesen Wasser-Einbruch wurde der Tiefbau der 
Grube bis zum 17. Juli t83g auf eine Höhe von 34·47° 
ober dem Barbarafeld-Horizont, also bis 6·38° unter Gross
Herzogsfeld, ertränkt. 

Durch Erbauung zweier Balancier-Dampfmaschinen 
am Theresia· uud Josefi-Schacht mit einem Kostenaufwande 
von 130.000 ß. C. M., und unter Mitwirkung aller ührigen 
Künste gelang es, die Einbruchwässer mir 2. April 1840 bis 
zur Theresin-Schac11tsohle zu gewältigen. Die uominelle 
Stärke der Dampfmaschine am Josefi-Scbacht betrug 28, 
jener am Theresia-Scbaehte 60 Pferdekräfte. Die erstere 
wurde bereits im Jänner, letztere hinge€!en Ende December 
1838 in Betrieb gesetzt. Die für die Theresia-Dampfma
scbine eingt:bauteu Sätze waren Hubsätze und Druck mit 14" 
und 9" Cylinderdurchmesser und 4' Hub. 

Nach vollständi~er Gewältigung der Einbrucb-Wiisser 
wurde in 1 O Monaten eine 4 u hohe, massive, kostbare Verdäm
mung vom ehemaligen Sumpf des 128" tiefen Theresia
Scbachtes, und bis auf 2° u!1ter Carolifeld eine wasserdichte 
doppelte Schachtziwmerung eingebaut, nachdem man die 
Einbruch-Wässer mit einew gusseisernen Kaste) abgefangen 
hatte. Von diesem K:i.stel aus ging durch die V crdämmung 
hindurch eine Röhreuleitun::{, durch we:che das Einbruch
Wllsser durch die Verdämmuug bis auf Mittelfeld-Horiiont, 
:>lso auf 40° Höhe, gespannt wurde. Der Versuch, das durch 
die Röhrenleitung aufsteigende Einbruch-\Vasser durch 
Schliessung der Röhren ganz abzudämmen, mi:;slang, ind··m 
die Verdämmnng dem kulossalenDrucke, 23Atwosphiireu, der 
ge~panuten Wässer nicht mit genügender Festigkeit wider
stei1en konnte, da das anstehende Gestein im Scliacbte, die 
Dnlomit-Breccie, dem ganzen Verdämmungsbau keinen soliden 
Halt gab. Das Wasser drani! sofort hiutcr der Verdümmung 
uud der wasserdichten Schachtzimmernng hervur. 

Der jetzige Sumpf der Theresia-Kuusc ist daher nicht 
das Scbachttiefste, sondern befindet sieh am oberen Ende 
der wasserdichten Schachtzimmerung, 2 ° unter Carolifeld, 

Ausser der Verdämmung im Tberesia-Schacht befindet 
sich 11uch noch eine 6 ° lange Verdiimmung und 8 ° lange 
wasserdichte Streckenzimmerung im 20° langen Durcbschl>1g
stollen des Theresia- und Barbara-Schachtes im Horizonte 
des Barbarafeldes. Die Verdäwmung fängt gleich hinter der 
wasserdichten Schachtzimmerung an, und hat einem Wasser
drucke von 7 ° Höhe zu widerstehen. 

Erst mit Ende des Jahres 1844 war der Betrieb der 
Wasserbaitungsmascbinen ein rege:mässiger geworden, nach
dem bereits beide Dampfmaschinen sammt den eingebauten 
Sätzen Mitte 1843 ausser Thätigkeit gPsetzt wurden, also 
nur die Was:.erkünste allein wirksam waren. 
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Von den beiden Dampfmaschinen ist nur noch die am 
Theresia-Schacht aufgestellte Cornwallis-Maschine sammt 
Nebenbestandtheilen etc. in brauchbarem Zustaude, jedoch 
derzeit unbenützt; vorhande11. 

Von den noch folgenden drei Wasserhaltungsmaschinen 
am Franzisci·, Barharn- und Josefi-Schachte ist letztere als 
Hauptwasserhaltungs-Maschine der hiesigen Grube insoferne 
selbstständig, al~ alle Einrichtungen und Bestandtheile einer 
volls

0

tändigen Kunst eingebaut und vorhanden sind, während 
ihr jedoch die Grubenwiisscr aus grösserer Entfernung zur 
Losun~ zugeleitet werden müssen, um sie im gehörigen Gange 
erhalten zu könneu. Sowohl die Franzisci- als auch die 
Barbara-Kunst sind derzeit nur als Hilfsmaschinen der Josefi· 
Kun8t zu betrachten, indem ja die. von der Franzisci- als 
auch die von der Barbara-Kunst gehobenen Wässer der 
Josefi-Kunst zur weiteren Losung zugeführt werdeu. 

(Fortsetzung folgt.) 

Ueber die Anwendung des Bleies und Zinkes 
bei dem Bessemerprocess. 

Von W. Bake r in Sheffield, Adjunct der königlichen Bergschule 
in London. 

(Schluss.) 

Die mit Bleiglätte oder metallischem Blei in Puddel
und Flammöfen, sowie in Frischfeuern 11.bg~führten Versuche 
haben indessen, wie der Verf. ungeachtet des über die An-· 
wcndung dieser Substanzen zu Turrach veröffentlichten Be
richtes befürchtet, den davon gehegten Erwartunge11 nicht 
entsprochen; allein diess ist ein Gegenstand, hiusichtlich 
dessen kein Zweifel obwalten sollte. Auf vielen Eis„n- und 
Stahlwerkeu sind Chemiker ang<·stellt, die zur Lösung dieser 
Frage wohl befähigt sei11 dürfteµ. Umsichtlich ausgeführte 
Analysen von Proben einer normalen Charge vor und nach 
der Behandlung mit jenen Mitteln ist Alles, was wir daza 
bedürfen. 

Sorgfältige Berichte über derartige Versuche haben, 
selbst in dew Falle, wenn letztere als erfolglos sich heraus
stellen sollten, :;tets ihren beJeute11de11 Nutzen. Deshalb 
theilt der Verf. einige Bemerkungen über die Einwirkung 
des Zinkes auf das Eisen in Flammöfen und beim Besse
merprocess mit. Es ist schwierig, den für derartige Versuche 
nothwendigen Bedingungen im Laboratorium, wo man nur 
im kleinen Massstabe arbeitet, zu entsprechen, und der 
Verf. hat es nur der Gefälligkeit der berlihrnten Firma John 
Brown & Comp. zu Sheffield zu verdanken, da,;s er die fol
genden Resultate zu erhnlten im St.111de war. 

Eine Charge von 2 Tonnen (40 Zollctr.) wurde in der 
Bessemer's,·hen Birne (Umwandlunc~gefäss) mit 30 Pfd. 
Zink beschickt, und dann ward das GPbiäse wie gewöh„Iich 
angelassen. Nach 5 l\linut"n war die Zi:ikfhmme versch-ntn
den . .Mittelst des Spectroskops liess ,-ich Nichts wahrnehmen. 
Das Metall wurde abgestochen; dem A11sehen nach zeigte 
es keinen Unterschied von de11 g•~wöhnliclien Giissen der
selben Eisensorte, welche absidHlich von gcrin~er Qualitat 
gewählt worden war. 

Eine Probe dieses Eisens, wie es ans d"m Flammofen 
heraus floss, enthielt 0·0361 Proc1•nt Schwt'{el nn l O·t i20 
Procent Phosphor. Nach dem B„handeln mit Zink in der 
Birne enthielten die Güsse 0 02ö7 Procent Schwefel und 
O·t500 Procent Phosphor. 

Ferner wurde im Flammofen eine Chnrge von 3 Ctr. 
grauen Roheisens mit 1 Procent Zink versetzt; die erhalte
nen Resultate waren folgende: Vor der Behandlung mit 
Zink enthielt. das Eisen 0·02ö0 Procent Schwefel und 0·437 
Proccnt Phosphor, nach derselben 0"0200 Schwefel und 
0"375 Phosphor. 

Diese Thatsachen bedürfen keines Commentars, Die 
Frage ist entschieden. Zink vermag nicht die genannten 
Verunreinigungen des Eisens auszuscheiden. Indessen übte 
das Zink einen nachtheiligen Einfluss auf d11.s Bessemerme
tall nicht aus; denn eine mit 30 Pfd. Zink behandelte Charge 
von 2 Tonnen Eisen, gab, wenn letzteres von geeigneter 
Beschaffenheit war, Güsse, welche zu Eisenbahnschienen 
von der gewohnten trefflichen Qualität verarbeitet wurden. 

Bei seinen Versuchen hatte der Verf. auch Gelegenheit, 
die reducirende Wirkung des im gepuderten Zustande in 
das Gebläse gcbracht1·n entwässerten Eisenvitriols auf das 
Eisen zu beobachten. Anstatt einer oxydirenden Wirkung 
dieses Reagens fand der Verf., dass daraus Schwefel redu
cirt wurde und in die Charge ging. Das Eisenvitriolpulver 
wurde während eines der anfänglichen Stadien des Processes 
eingeblasen. Auf die Anwendung des gewöhnlichen (krystal
lisirten) Eisenvitriols beim Puddelprocesse als Raffinir
(Ft>inungs-) oder Oxydationsmittd bat Saunderson schon 
vor längerer Zeit ein Patent g~nommen, und mit demselben 
sind auch, wie der Verf. glaubt, da, wo es in angemes:;ener 
Weise augewendet wurde, günstige Erfolge erzielt worden. 

Vor Kurzem las der Verf., dass ein Herr Crawshay 
ein Patent auf die Anwendung eines Gemenges von Eisen
vitriol und Blei·!lätte zu demselben Zweck genommen h11t. 
Wenn aber die~e Fragen zum Abschlusse gebracht werden 
sollen, .o kann diess nur von Seiten der grossen Eisen- und 
Stahlhütteubesitzer geschehen, indem dieselben deu zur 
Lösung derartiger Aufg1tben qnalificirteu Chemikern alle 
dazu erforderlichen Apparate zur Verfügung stellen. Die 
abz\lführenden Versuche werden ohne Zweifel kostspielig 
sein, ein giinstign Erfolg derselben wäre abeT vou unbe
rechenbarem \Verthe. 

(Aus dem nEngiueeru Febr. 1S6i, durch Zeitschrift 
für die ösr. Eisen- und Stahl-Industrie.) 

f.inladung an alle Bergwerks-Verwandte im 
österrPiehischeu Kaiserstaatt'. 

Den b ergmän nisc h - w is sense haftl ich en Lese
k reisen im österreichischen Kaiserstaate werden für das Jahr 
18<iS wieder wie seit 'j Jahren mehrere Fachzeitschriften kurze 
Zeit nach ihrem ErschPinen znr Beui,itzung angeboten, nämlich: 

1. Berg- nnd Hüttenmäunische Zeitung von B. Kerl und 
Fr. Wimmer. 

2. Zeitschrift für Berg-, Hütten- und Salinenweseu im 
prenssischen 8rnate. 

3. Der Berggeist. 
4. Gliickauf. 
5. Zeitschrift. des Vereines dC'utscher Ingenieure. 
6. Zeitschrift des österreicbischeu Ingenieur- und Archi-

tekten- V neins. 
7. Dingler's polytechnisches Journal. 
8 Polytech:1iscl1es Ceutralblatt. 
!l. Xeueste Erfind1•ngen. 

10. Wochenschrift des niederösterr. Gewerbe-Vereins. 
Die Henützu11g dieser Zeitschriften wird in folgender Weise 

vermittelt werden: 
Am er"tPn jt:dPn Monates (vom 1. Jänner 1868 angefangen) 

wird von Wien an jeden der theilnehmenden Lesekreise eine 
Auzalil von Nummern oder Heften voraus bestimmter Zeit.echrü-
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ten durch die k. k. Fahrpost versendet. Diese Nummern oder 
Hefte bleiben bis zum letzten Tage desselben Monates dem Lese
kreise zur Benützung, und werden von demselben vom 1. des 
nächstfolgenden Monates durch die k. k. Fahrpost an einen be
stimmten anderen Lesekreis versendet. 

Jeder Sendung wird von hier ans eine Versendungskarte 
beigelegt, auf welcher die Ordnung der weiteren Versendungen 
verzeichnet ist, und welche <lie Sendung stets zu begleiten hat. 

Nach vollendetem Umlaufe bleiben die obgenannlen Zeit
schriften Nr. 3-10 Eigenthum jener Lesekreise, welchen 
sie in der Reihenfolge zu 1 et z t zugekommen sinrl; nur die Zeit
schriften Nr. 1 und 2 sind halbjährig hieher zurückzusenden. 

Damit kein Lesekreis in der festgesetzten Zeitdauer der 
Benützung beeinträchtiget werde, müssen die Versendungen stets 
pünktlich an den festgesetzten Tagen bewerkstelliget werden. 
Aus diesem Grunde muss man sich auch vorbehalten, die Ver
sendungen an einen Lesekreis, welcher in dieser Hinsicht nicht 
gewi~senhaft vorgehen würde, ohne irgend einen l:rsatz ein
zustellen. 

Die Anordnung der Benützung der Zeitqchriften unter den 
einzelnen Theilnehmern eines Lesekreises muss diesen anheim
gestellt werden. Die Erfahrung hat übrigens gezeigt, dass die 
Benützung durch Circulation der Zeit~chriften bei den einzelnen 
Theilnehmern diesen nur sehr geringen Vortheil bietet, dagegen 
die vollkommenste nnd zugleich bequemste Art der Benützung 
darin besteht, dass die Theilnehmer des Lesekreises aus ihrer 
Mitte für jede Zeitsclnift einen oder mehrere Berichterstatter 
wählen, welche die interessanteren Artikel und Notizen in perio
dischen (monatlich ein- ocler zweimal stattfinclenden) Zusammen
kiinften sämmtlicher Theilnehmer auszugsweise mittheilen. Dieser 
letztere Vorgang wird daher angelegentlichst empfohlen, und 
jenen Lesekreisen, welche denselben einführen, unter übrigens 
gleichen Umständen der Vorzug vor anderen ertheilt werden. 

Die Anzahl der Lesekreise, welche an der Benützung der 
oben bezeichneten Zeitschriften Theil nehmen können, ist vor
läufig auf 6 beschränkt. Sollten sich mehr Lesekreise aumelden, 
so werden jene vorzugsweise berücksichtiget, welche zahlreicher 
an Theilnehmern sind. 

Für den Fall, als sich weniger als 4 Lesekreise zusammen 
mit 50 Theilnehmern melden würden, behält man sich vor, die 
gegenwärtige Einladung zurückzuziehen. · 

Die bergmännisch - wissenschaftlichen Lesekreise , welche 
von dieser Einladung .Gebrauch zu machen wünschen, wollen 
spätestens bis 

•'· Deeember 1887 
das gefertigte Secretariat hie von in frankirteu Schreiben in 
Keuntniss setzen, und gleichzeitig 

1. das Namensverzeichniss säromtlicher Theilnehmer, 
2. den Betrag von l fi. Oe. W. für jeden Theilnehmer 

(für das ganze Jahr l fl68), 
3. die genaue Aclresse jenes Theilnehmers, an welchen die 

Sendungen zu richten wären, und welcher für die Einhaltun"' 
obiger Bedingungen die Bürgschaft übernimmt, endlich " 

4. die Angabe, auf wekhc Art der Lesekreis die Zeit
schriften zu benützen beabsichtigt, einzusenden. 

lieber die eingelaufenen Anmeldnntren wird so"'leich ent
schieden, und den etwa nicht zugelassen;n Lesekreis;n die ein
gesendeten Geldbeträge unverzüglich zurückgesendet werden. 

Wien, 18. November 186i. 

Sccretariat des österreichischen 
Ingenieur- und Architekten-Vereins. 

(Stadt, Tuchlauben 8.) 

~ o t i z e n. 
Fangvorrichtung für Förderungen mit Anwendung 

von oomprimirter Lnft von Eduard Leyser. Diese Erfin
dung gebührt Herrn G. Hohe u d ah 1, früherem Obersteiger der 
k. w. Saline Friedrichshall, und wurde von E. Leys er nur 
weiter constructiv verarbeitet und deren Ausführung für Oester
reich übernommen. - Die eigentliche Fangvorrichtung, nämlich 
Messer oder Excenter, wurde beibehalten, nur statt der Federn, 
die besonders nach längerer Anwendung nicht den genügenden 
Grad der Sicherheit bieten, wurde die in einem Cylinder com
primirte Luft verwendet. Dieser Cylinder, der oben geschlossen, 

unten geöffnet ist, steht oberhalb in der Mitte der Schalentra
verse, mit welcher er fest verbunden ist. In ihm beweat sich ein 
Kolben, der mit Leder und etwas Oel geliedert ist, des;en Stange 
herabwärts gerichtet und dort mit einem Rahmen verbunden ist, 
von welchem eine Kette zum Auge des Förderseiles reicht, das 
jedoch etwas kürzer ist als die heiden Schurzketten, welche be
kanntlich vom Auge zum Quprstücke der Schale reichen. Ilureh 
diese Verkürzung des Seiles fiir die Bewegung des Kolbens wird 
natürlich dieser beim Anheben der Schale zuerst iu die Höhe 
gedrückt, und comprimirt die Luft im Cyliuder so lange, bis 
endlich die beiden Seitenketten anheben. Es ist also in der Länge 
der Kolbenkette das· Mittel gegeben, den Gracl dieser Compri
mirung je naeh Belieben zu ändern. Mit der Kolbenstauge sind 
ferner auch die Messer oder Excenter in derselben Art verbun
den, wie es bisher mit der Feder geschah. Würde das Förder
seil reissen, so dehnt sich die comprimirte Luft im Cylinder mo
mentan ans, bewegt den Kolben und dieser die Fimgvorricbtnng. 
Es wird weiters erwähnt, dass die technische Au•führung, be
sonders der guten Kolbenliederung, gar keiner Schwierigkeit 
unterliegt und zum Schl11ss ein Zeugniss von der kg!. w. Sali
nendirection Friedrichshall angeführt, welche sich nach cl:·P.i mit 
dieser Fangvorrichtung angestellten Versuchen sehr anerkennend 
ausspricht und die damit versehene Schale auch zum Ausfahren 
der Knappen zu beniitzen gestattet. Wir erinnern uns, "\"Or mehr 
als einem Jahre dieselbe Fangvorrichtung zu Niirschan bei Pilsen 
in Anwendung gesehen zu haben, wobei man sieb sehr lobend 
aussprach. Sollte man dort nicht weitere Erfahrungen gemacht 
haben? Die Versuche fallen ja bei den meisten Fangvorrich
tungen glücklich aus. Zeitschrift des öst. Ingenieur- und Archi
tekten- Vereines VIII und IX. 1867. 

Ha.rtgnsswalzen auf der Pariser Ausstellung. Beson
ders schön war das kg!. würtembergische Hüttenwerk Königs
bronn vertreten, indem e.,s nicht nur massive, sondern auch hohle 
und solche mit eingegossenen Bessemerstahlaxen aus H:irtguss zur 
Ausstellung brachte. Die Brüche zeigten alle eine Härtung auf 
1" Tiefe, während das Innere schön uud gleichmiissig grau war. 
Betreffs des Gusses der einen Hartwalze mit eingegossener Bes
semeraxe sei erwähut, dass die vorgewärmte Stahlaxe wie ein 
Kern in die Fonn eingestellt wird, und dass sieb das Eisen beim 
Erkalten fest an diesen Kern presst. Engineering Nr. 66. 

Kohlenfund in Ostindien. Der geologischen Commission 
der ostindischen Compaguie ist es geglückt, in dem Thale des 
Damudah-Flusses ein Kohlenbecken zu entdecken, das 1200 engli
sche Quadratmeilen einnimmt, und· Dr. 01 d h am schätzte den 
Kohlenreichthum eines Theiles der Mulde, circa der sechste des 
ganzeo Beckens, auf 4ti5 Millionen Tonnen. Sicherlich liegt in 
dieser Entdeckung ein schöner Trost für jene Engländer, welche 
das Ende der englischen Kohlenlager in nicht sehr fernen Zeiten 
erblickten. Die aufgefundene Kohle ist von ausgezeichneter Qua
litiit und coaksbar. Sie gehört der productiven Steinkohlenfor
mation an. "Memoirs of.the Geological Survey of India." 

Kohlenproduotion des Zwiokau-Chemnitzer-Stein
koblenbassins im Jahre 1865. (Jahresbericht der Handels
und Gewerbekammer zu Chemnitz 186 >.) Chemnitz 1 %6. - Das 
Gesammlquantum der durch die Eisenbahnen aus dem Zwickauer 
Reviere nach den ve1·scbiedenen Richtungen verladenen Kohlen 
und Coaks hat die Ziffer von 2~ 1 431.000 Ctrn. erreicht und ist 
gegen das Vorjahr um 3,242.'>00 Ctr. oder um 15 % gestiegen. 
Von grosser Bedeutung für Sachsen, insbesondere für das ge
werbereiche Chemnitz und dessen Umgebung ist jedoch auch das 
Lngau-\Vürscbnitzer Revier, welches IB59 nur 9.552 Eisenbahn
lowry zu 90 Ctr., d;igegen schon 1 S6:l 2\-l.6~1i Lowry zu I 110 Ctr. 
Kohlen versendete, und dessen Production durch die neuen 
Eisenbahnverbindungen, die von Chemnitz nach Freiberg und 
Dresden, sowie nach Frankenberg und Hainichen hergestellt 
werden, jedenfalls noch bedeutend erhöht wird. - Unwillkür
lich überfäfü uns bei der Betrachtung dieser Ziffern ein Bedauern, 
dass die Kohlenindustrie des nordwestlichen Böhmens (Eger
Karlsbad) noch immer, allein wie es scheint, uiit wenig Glück, 
auf eine Anschlussbahn warten muss, wodurch zum wenigsten 
der grösste Theil des Kohlenbedarfe;; in den nngrenzenden Ge
genden Baiems, der jetzt durch Zwickau gedeckt wird, von dem 
genannten Theile Böhmens, der den Centner Kohle auf manchen 
Schächten mit 6- i Kreuzer erzeugt, nicht gedeckt werden kann. 
Wie wir hören, scheint sich das Comite jenes doch so nothwen
digen Bahnunternehmens (Graf Czernyn, David Edler von Stark, 
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Fabriksbesitzer Raas etc.) mit den Plänen hiezu und vielleicht 
mit .den Kostenüberschlägen" begnügt zu haben, und glaubt 
hiemit für die vaterländische Industrie genügend gewirkt zu 
haben. 

Interessant ist die von Burat zusammengestellte Kohlen
production Frankreichs der letzten achtzig Jahre, woraus sich 
ergibt, dass sie sich in Perioden von 12-14 Jahren immer 
verdoppelte. 

ti89. 
1815 . 
1830 . 
1843. 
1857 . 
186:1. 
18()4. 

250.000 Tonnen 
950.000 

1,800.000 
3,700 0110 
7,900.000 

10,590.000 
l l, I 00.000 

Der Import fremder Kohle beträgt die Hälfte der Produc
tion. In England betrug 1865 der Kohlenverbrauch 87,000.000 
Tonnen und der Export 9,000.000 Tonnen. 

Kohlenrätter. Im .Mechanics Magazine", Februar 1867, 
finden wir eine Mittheilung W. Po u p a r d's in London, nach 
welcher dieser nicht mehr gerade Stäbe beim Kohlenrättern an
wendet, sondern geschlängelte, womit er jedem Stückchen Klein
kohle beim Herabgleiten mehrmal Gelegeubeit zum Durchfalle 
geben will. Obzwar wir am Schlusse lesen, dass sich diese Ver
besserung schon an mehrfachen Orten (wo ?J bewährte, so können 
wir, abgesehen von dem Kostenpunkte, keinen besonderen Vor
tbeil darin erkennen, indem man ja denselben Uebelstand durch 
eine kleine seitliche Abweichung der Stäbe vou der Linie des 
Falles auf der schiefen Ebene viel einfacher beseitigt. 

A d m i n i s t r a. t i v e s. 
(Erl ä u t er ur. g in Bezug auf die An rechen bar k e i t 

der Feldzugsjabre.) Aus Anlass vorgekommeuer Anfragen 
hat das Kriegsministerium iu Bezug auf den Punkt 2 der mit 
h. o. Erlass vom 26. Mai 1867, Z. 20154 (V. BI. Nr. 19, S. 103) 
bekannt gegebenen Allerhöchsten Entscbliessung vom 27. Fe
bruar 1~67 die Erläuterung zu verlautbaren befunden, dass da
durch jene älteren Ansprüche auf die Zuzäblung eines oder meh
rerer Feldzugsjabre zu der ordinären Dienstzeit, welche die aus 
dem activen oder Reserve-Mannschaftsstande unmittelbar in Civil
staatsdienste übergetretenen oder noch übertretenden Individuen 
aus Ursache in früheren Jahren mitgemachter Felilziige etwa 
bereits erworben haben, nicht als aufgehoben zu betrachten sind, 
sondern jederzeit zur Geltung gebracht werden können. 

(Z. 40110, ddo. 28. October 1567.) 

Ernennungen. 
Vom Finanzministerium: 

Der erste Official der Bergwerksproducten· Verscbleiss-Direc
tion August Grolig zum Hauptfactor daselbst (Z. 32150, 
ddo. 12. September 18Gi). 

Der Oberamtscontrolor des Hauptzollamtes in Brody Franz 
Heruth zum pro\•isoriscben. Obereinnehmer bl'i dem Salzver
ecbleissamte in Wieliczka. (Z. ~23!11, ddo. 9. Novembt!t 18!ii). 

Der Assistent bei dem ungarischen Steueramte Szecseny 
Augustin Streicher zum .Amtsassistenten bei der Salinenver
waltung in Ebensee (Z. 36il4, ddo. 8. November l 8li7). 

Der Diurnist bei dem Bergoberamte in Pi'ibram Carl 
Schi er zum dritten Bergoberamtskauzliaten daselbst (Z. 40206, 
ddo. 7. November 186/). 

Von der Finanz-Landesbehörde in: 

Sa 1 z b ur g: Der Bergwesens-Exspectant in H1tll Bartholo
mäua Hutter zum Bergscbaffer bei der Salinenverwaltung in 
Hallein. 

ANKÜNDIGUNGEN. 

(109-116) Mehrere Cylindergebläse 
für beiläufig 5500, 3000, 2000 Knbikfuas Windlieferung, mit Ba
lancier oder Schubstangenbewegung, vollständig gut erhalten; 
ein oscillirendea Cylindergebläse fiir beiliiufig 1500 K.' Windlie
ferung, völlig neu; ferner ein completes Feineisenwalzwerk geben 
wir zu äusserst billigen Preisen, fast zu Rohmaterialpreisen, ab. 

Fürstlich Fürstenberg'scbe Hüttenverwaltung 
Donaueschingen. 

(122-123) Walzmeister-Stelle. 
Bei dem Feineisenwalzwerke zu Boros-Sebes, gehörig Sr. 

Excellcnz dem Grafen Ernst von Waldstein und zu\\ artemberg, 
ist die Stelle eines Walzmeisters mit einem Einkommen von 
SOO fl. ö. W., freier Wohnung uud Beheizung vom l. Januar 
1868 zu besetzen. 

Bewerber wollen ihre diesbeziiglichen gehörig documen
tirten Gesuche bis längstens 10. December einser.den an: 

Die Berg- und Hiltten-Directlon 
zu Boros-Sebes, Arader Comitat. 

(Ungarn.) 

In der G. J. Manz'schen Buchhandlung in Wien, 
Kohlmarkt 7 ist eingetroffen: 

Ligowski, Taschenbuch der Mathematik, 
geb. 1 fl. 27 kr., gebunden in Sarsenet 1 ß. 65 kr. 

Neumann F., der Führer des Technikers, 
zn den wichtigsten Resultaten der Mathematik, Me
chanik, .Maschiuenlebre und Technologie. 4. Auflage 

in engl. Einband 3 ß. 4.\J kr. 

(87-87) 

Pate11t-n1·a/itziinder 
für 

Felsensprengungen erzeugt und empfiehlt bestens 

Al. Wilh. Stellzig 
in Schönlinde in Nordtiöhmen. 

Briefkasten der Expedition. 
Herrn F. F . . . . . . h in K . . . . . z. 

Ihren Prännmerntionsbetrng- pro IV. Quart. 186/ und 1. Quart. 
18~8 mit fl 4.40 hahen wir richti~ erhaltPn, und wird die Zu
sendung un8eres Blattes regelmässig stattfinden. 

lJ1ese .z~it,chrift tr,cl!eiut wöcher;itlich einen !:logen 'tark nur cie11 llÖltlll[~n a r t 1s11; c 11e11 Be1g-a11e11. L!e1 Pranumera'1onspre·s 
ist jährlich loco Wien S fl. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Mit franco Postveraendnng 8 ll. '0 kr. ö. W. llie JHrore"11b_oune111en 
erbRlten einen officiellen Bericht über die Erfahrungen im berg- und hüttenmännischen Maschinen-, Ban- und Aufbereitungswesen 
1ammt Atlu als Gratisbeila!!e. lnoerate tluden gegen b li.r. ö. \\'.oder 1 112 ~gr. ciie l!"'Pa.:1e11e \'oufnreilh·z~ile .dufu11ume. 

Znsehriften je rl er Art können nnr franco ""!!t'llt11nmen wn<1~11. 

Druck von Carl Fromme in Wien. Für den Verlag verantwortlich: Carl Reger. 
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Oesterreichische Zeitschrift 1867. 
2. December. 

für 

Berg- und Hüttenwesen. 
Verantwortlicher Redacteur: Dr. Otto Freiherr VOJ]. Hingenau, 

k.. k.. i\linieterialratb im Finanzministerium. 

Verlag der G. J. Manz'schen Buchhandlung (Kohlmarkt 7) m Wien. 

Inhalt: Ueber das Spectrum der Bessemer:flamme. -Kleine Mittheilungen aus der Pariser Weltansstellung vom Jahre 1867.
~er k. k. Quecksilber-Bergbau zu ldria. - Die Explosion in der Kohlengrube Ferndale iu England. - Administratives. - Ankün
digungen. 

Ueber das Spectrum der Bessemerß.amme. 
Unter demselben Titel gaben wir einige Notizen über 

jene Beobachtungen in Nr. 12 des heurigen Jahrganges. 
Wir glaubten, uuserc Fachgenossen auf diese Studien hin
weisen zu sollen, indem hiedurch das Ende der Entkohlung 
zu bestimmen möglich sein dürfte, doch Iiessen uns die Mit
theilungen des Herrn Prof. Li e 11 e g g nur halb befriedigt, 
wesshalb wir unsere Bedenken zum Schlusse jener Notiz 
nicht unterdrücken konnten. 

Mittlerweile waren wir in der Lage, uns von der An
wendung eines Spectroskopes bei der Grazer Bessemerhütte 
selbst zu überzeugen und wollen auch keinen Augenblick 
mehr länger säumen, weitere Notizen darüber dem bütten
männischen Publicum vorzuenthalten, iu der Anhoffnung, 
dass dieselben noch weiter crgänzt'werden mögen. 

In Graz schmilzt man 80 Ctr. verschiedener Eisen
eorten für eine Charge ein, und verblaset sie in der Retorte, 
bis der letzte Antheil deH Kohleustoffes daraus entfernt ist. 
Zum Erkennen jenes Momentes dient das Spectroskop, wo· 
durch man während der Charge im grünen Felde der Scala 
die Kohlenoxydgasliuicn besonders klar und deutlich beob
achten kanu, die im Momente der Entkohlung verschwin
den. Sobald diess beobachtbar ist, wirJ der Process been
det und eingeschmolzenes Spiegeleisen, das bekanntlich 
ziemlich constant im Kohlenstoffgehalte ist, nachgegossen. 
Es ist nun Pin einfaches Rechenexempel, da man den Koh
lenstoffgehalt der einzelnen Bessemereisennummern kennt, 
die für eine gewisse Sorte nöthige Spiegeleisenquantität ,zu 
berechnen. Der schönste Beweis für die praktische Bedeu
tung dieser Methode ist der, dass Graz im verflossenen Mo
nate October, seitdem das Spectroskop angewendl't wird, in 
der weitaus grössten Chargenzahl fünf - hart oder sechs -
weich (die Aufgabe der dortigen ManipulRtion) erzeugte, und 
nur in wenigen Chargen fiel sechs - oder fünf - eben. 
Jcdenfa.lls lu1t die Anwendung des Spectralapparates bei 
jenen Bessemeranlagen eine weit höhere Bedeutung, welche 
Spiegeleisen vom bekannten Kohlenstoffgehalte 
anwenden und dieselbe Roheisenmenge einschmelzen, 
als wie dort, wo sowohl das Roheisen als der Nachsah: dem 
Hochofen directe entnommen wird. 

Nicht nur dass Graz mit sP.inem kleinen Spectroskope 
Charge für Charge bessemert, - ee hat auch noch zwei grös-

sere Apparate zur weiteren Verfolgung dieser Methode bei 
einem unserer Wiener Mechaniker bestellt. 

Wie wir vernehmen, schenkt auch Neuberg diesem wich
tigen Fortschritte in der Beurtheilung des Besscmerproceesee 
die grösste Aufmerksamkeit, und entsendete einen sehr ge· 
übtC'n ~ Bessemerleiter" nach Graz znm Behufe der diess
fälligen Beobachtungen. 

Zum Schlusse wollen wir auch die weiteren .n Spe c t r a 1-
b c ob ach tu ugen der Bes s e m erfl amm e," die Herr Prof. 
A. Liellegg in den Sitzungsberichten der k. k. Academie der 
Wissenschaften (2. Abtheilung, Jahrgang 186 7, Juni und Juli) 
verötfentliclit hat, auszugsweise mittheilen, und wo es une 
nötbigerscheint, den Wortlant der Abhandlung unverändert 
wieder geben. 

Das der Bessemerßamme eigenthürnliche Spectrum, 
welches mit dem Eintritte der Kochperiode sich zu entwickeln 
beginnt und in der ersten Hälfte der Frischperiode seine 
grösste Deutlichkeit erreicht, ist, abgesehen von rlen dem 
Kalium, Natrium und Lithium zukommenden und einigen 
noch zweifelhaften Linien, das des verbrennenden Kohlen
oxydgases. Lielleg theilt die Distanz zwischen K ci und 
/{ ß in 255 gleiche Theile, und gibt aus 8 V ersuchen 
die Stellung der einzelnen Linien und Liniengruppen in 
diesem Scalentheile detaillirt an. Er hebt unter anderem die 
demKohlenoxydgase entsprechenden Gruppen mit der Bemer
kung hervor, dass dieselben auch beim Anheizen der Retorte 
mit Coaks beobachtet wurden, sowie sie auch ähnlich andere 
Forscher beim Verbrennen des Leuchtgases, des Elayls und 
des Cyans verzeichneten, und macht auf die Unterschiede 
des Bessemerspectrums gegenüber den Spectren der genann· 
ten Stoffe zumal bezüglich der Lage der Linien ab auch 
ihrer Intensität aufmerksam. 

Ueber die Art der Entwicklung des Bessemerspectrums 
in den einzelnen Stadien des Processes und über den Zu
sammenhang der Aenderungen desselben mit jenen, welche 
die Flamme während der Charge erleidet, wurden folgende 
Wahrnehmungen gemacht, welche, obschon sie sieb nur auf 
Charge11. beziehen, die stete mit derselben Eiseneorte, nä.m· 
lieh mit grauem Holzkohlenroheisen durchgeführt wurden, 
doch geeignet sind, zu zeigen, dass der Verlauf einer Charge 
durch den Spectralappe.re.t verfolgt werden kann. 
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Zu Beginn der Charge zeigt sich ein schwaches, con
tinuirliches Spectrum, der gelbe Theil ist nahezu gar nicht 
vorhanden, blau und violett sind nur sehr schwach sichtbar, 
selbst die Natriumlinie fehlt. Diese bei der grosseo Empfind
lichkeit der Natriumreactioo höchst merkwürdige Thatsache 
kann wohl nicht durch die Abwesenheit der Dämpfe von 
Natriumverbindungen, oder durch eine nicht hinreichend 
hohe Temperatur erklärt werden, sondern sie ist eioeru an
deren Umstande zuzuschrf'iben. Die Flamme, wie sie sich 
in der Schlackeubildungsperiode repräseutirt, ist nämlich 
keine Flamme im wahren Sinne des Wortes, da sie nicht 
durch verbrennendfl Gase, sondern nur durch eine Masse 
glühender fester Stäubchen gebildet wird, die im Vereine 
mit der reichlichen 1"onkengarbe die äussere Erscheinung 
einer Flamme annimmt. Im weiteren Verlaufe dieser Perio
de nimmt die Lichtintensität und Ausbreitung des conti
nuirlichen Spectrums zu, und längstens eine Minute nach 
dem ersten stärkeren Schlackenauswurfe, häufig aber auch 
sogleich, beginnt die Natdumlinie aufzublitzen; nach wei
teren 1- 2 Minuten bleibt sie sodann deutlich und bis zum 
Schlusse der Charge sichtbar. 

Durch diese Erscheinung ist der Beginn der Kochpe
riode gekennzeichnet; denn sobald die Natriumlinie blei
bend auftritt, können im grünlich-gelben, grünen und violet
ten Theile des Spectrums je eine Linie wahrgenommen wer
den, und sowie für· das geübte Auge des Hüttenmannes das 
Erscheinen des Kohlenoxydes in der Flamme den Perioden
wechsel anzeigt, so ist derselbe auch durch das Auftreten 
dieser ersten Kohlenoxydgasliuien signalisirt. 

Während der Kochperiode vergrössert sich nunmehr 
die Flamme bedeutend, sie ist unruhig, flackernd, bedeutend 
verlängert uud zeigt manchmal im Innern einen gelben, 
stossweise aus der Retortenmündung tretenden Kegel, die 
Leuchtkraft der Flamme nimmt fortwährend zu, dessen 
ungeachtet ist sie durchsichtig, wovon mau sich bei geeigne
ter Stellung mit freiem Auge, leichter jedoch beim Durchse
hen durch ein färbiges Glas überzeugen kaun . .Mit der Ent
wicklung der Flamme schreitet auch die des Spectrums 
gleichmässig fort, es zeigen sich die Linieu der Gruppen Ö 
und e, die Gruppen ß und y vervollstäudigeu sieb, und end
lich erscheinen auch die rothen Linien der Gruppe et. Bei 
sehr grosser Schärfe des Spectroms ist in der Gruppe e eine 
Anzahl schwacher blauer Linien sichtbar. 

Da die Lichtquelle, welche das Spectrnm liefert, nicht 
ruhig ist, so wechselt auch dasselbe forrwährend, womit 
jedoch nicht ein Erscheinen und Versrhwinden von hellen 
Linien, sondern das von dunkeln Scbattirungen, welche 
zweifellos als Absorptionsstreifen zu bezeichnen sind, ver
bunden ist. Die Entstehung derselben ist durch das ganz 
regellos wechselnde stärkere und schwächere Leuchten der 
Flamme au der dem Apparate zugewendeten und umgekehr
ten Seite hinreichend erklärt. 

In der nun folgenden Frischperiode besitzt die Flamme 
eine eigenthümliche Gestaltung und eine bedeutend erhöhte 
Temperatur und Leuchtkraft, die sich manchmal bis zum 
Weise steigert; diese ist auch auf das Spectrum vom Ein
fluss, denn die Lichtintensität der Linien erreicht in dieser 
Periode ihr Maximum, was der geübte Beobachter leichter 
erkennen wird ; aber der Beginn dieser Periode ist nicht so 
genau bestimmbar, als es bei dem der Kochperiode der Fall 
war. Dass übrigens der Uebergang von der letztgenannten 

• 
Periode zur Frischperiode nicht scharf wahrnehmbar sei; 
wurde schon öfrer auch in unserer Zeitschrift erwähnt. 

Obschon uuu der Beginn der Frischperiode sich nicht 
genau bestimmen lässt, so ist doch für diese das Erscbei_oen 
von neuen in den früheren Perioden nicht sichtbaren Linien 
im blauvioletren Theile des Spectrurns sehr bezeichnend. 
Uieselben konnten br•i S Chargp,n zwar nur fünfmal mehr 
oder weniger gut entwickelt,- und dreimal nur s~hwach an
gedeutet beobachtet werden, aber dessen ungeachtet sind 
sie für diese Pniode als charakteristisch zu b~tracbten. Un
gefähr 4-6 Minuten vor Eu de der Charge, (der Verfasser 
dürfte 50 Ceutner Einsatz, wie gewöhnlich in Graz, voraus
setzen), also im Stadium des intt•nsivsteu Frischens mltchte 
sich eine Gruppe von vier blauen, gleichweit von einander 
abstehenden Linien, die das Ansehf'n von Doppellinien hat
ten, bemerkbar, der sich alsbald eitw einzelne sehr helle 
und scharf begrenzte blau violette Linie anschloss; diese 
Linien bleiben durch einige Minuten sichtbar, worauf als
dann die einzelne früher erlosch als die Gruppe, mit deren 
Verschwinden auch das grosse Spectrum seine Schä:-fe zu 
verlieren begann, ein Anzeichen des nahen Eudes der Ent
kohlung. Die Lichtiuteusität des Hintergrundes bleibt un· 
verändert, wü.hreud die der Linien abnimmt, und endlich 
verschwinden dieselben io ziemlich raocher Aufeinanderfolge 
und zwar in der umgekehrten Reihenfolge, in der sie er
schienen, bis davon nur zwei Linien im zweiten Driitel der 
Entfernuug K oc zu /{ ~ wahrnehmbar sind; in diesem Mo
mente wurden die Chargen gewöhnlich beendet. 

Aus dem Angeführten ergibt sich nun, dass mit Hilfe 
des Spectralapparates sowohl der Beginn als auch das Ende 
der Entkohlung des Eisens sich genau bestimmen.lassen, dass 
das Auftreteu der blauvioletteu Linien währeud der Frisch
periode ein eigenes Stadium desselb,~n charakterisirt, wel
ches nur auf diesem 'Vege erkannt werden kaun, und dass 
sowohl das Erscheinen als das Verschwinden dieser Linien 
als Erkennungszeichen zum Beenden der Charge benützt 
werden köunen. Wir haben also io dem Spectralapparate das 
.Mirtel in der Hand, die sogenannte „ Unverliisslichkeitu des 
Proccsses, welche mau besonders im ßegiuue unserer Bes
semerindustrie vou feiLidlicheu Seiten sogar getne hervorhob, 
mit vollster Schärfe uud Genauigkeit vollständig zu heben. 
Selbst geübten Bessemerleitern war es nicht immer möglich, 
unter jedem Umstande, besonders bei nicht sehr hitzigem 
Eisen, die gewünschte Härtenummer zu erzeugen, und durch 
lange Zeit war es der sogenannte „ falsche Sieb'ueru, wel
cher die Leiter des Processes täuschte. Alle diese Irrungen 
werden zuversichtlich ge~enüber dem Spectroskope ver-
sch.winden. H. H. 

Kleine Mittheilungen aus der Pariser Welt
Ausstellung vom Jahre 1867. 

Von Eduard 'Vindakiewicz. 
1. Kryolith-Industrie. 

Die Gesellschaft zur Ausbeutung der Kryolitbgruben 
in Grönland stellte sehr hübsche Kryolithstücke sammt Kar
ten der Kryolithgruben und einer kurzen Beschreibung der
selben aus. 

Die Kryolithe sind krystallinische derh1! Gesteins-Mas
sen von schwach röthlich-weisser bis graulich-weisser Farbe, 
uud sind aus 13 Theilen Aluminium, 33·3 Theilen Natrium 
und 56·6 Theilen Fluor chemisch zusammengesetzt. 
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Sie kommen im südlichen Grönland an der Küste von 
Arksut-Fjord bei lvigtut vor, wo sie im Gneiss ein bei 80 
Fues mächtiges Lager von etwa 300 Fuss Ausdehnung 
bilden. 

Der umgrenzende Gneiss ist im nHangendenu vom 
Kryolith durch eine L·age von Quarzkrystallen und durch 
eine Bleiglauzader und im nLiegenden" durch eine Fluss
spathader geschieden. 

Gegen Ende des 18. Jahrhunderts hat G i es ecke 
diese Kryolithe entdeckt, nnd im Jahre 1850 erst ist es dem 
Professor Julius Th o ms ll n zu Kopenhagen gelungen, nach 
vielen Versuchen dieselben durch Kalk zu zersetzen und sie 
der technischen Verwendung zuzuführeu, wo sie als Soda
kryolithe vorzüglich zur Bereitung der Natronlauge in den 
Seifensiedereien dienen und desshalb nach Europa gebracht 
werden. Im Jahre 1853 wurde dieses Verfahren patentirt 
und im Jahre 1856 schickte schon C. F. Tietyen die er· 
sten Schiffe von Kopenhagen um Kryolithe nach Grönland, 
zwei Jahre später im Jahre 1858 gründeten Tb. C. Weber 
& Compagnie die erste Fabrik für Sodakryolitbe in Ko
penhagen, darauffolgte eine zweite im Jahre 1860 in Deutsch
land, die dritte im Jahre 1863 in America u11d im Jahre 1865 
bildete sich schon in Kopenbai!en eine Actiengesellschaft 
zur Ausbeutung der Kryolithe mit 500.000 Reichsthaler. 

Im Jahrt> 181>6 noch betrug die Production der Kryo
lithe 343 Tonnen oder 6860 Zollcentner im W erthe von 
2905 Francs, im Jahre 1866 stieg die Producrion schon 
auf 19.853 To11nen oder 397.060 Zollcentner im Werthe 
von 140.060 Francs. 

2. Phosphorschiefer und Phosphorite als Dün
gu11gsmaterial. 

Zu Düngungsmitteln hat man bisher aus dem l\lineral
reiche Kalk, gebunden an Kohlensäure, Schwefelsäure (Gyps) 
oder auch als Aetzkalk und Kali in Form von schwefelsau

. rem Kali verwendet. 

Neuester Zeit hat man in Preussen ein sehr wichtiges 
Düngungsmaterial wegen seines Gehaltes an Phosphorsäure 
entdeckt, es sind diess die Phosphorschiefer im Steinkohlen
gebirge der Ruhr als Fortsetzung von Kohleneisensteinfiötzen 
und Phosphorite (phosphorsaurer Kalk oder dichter Apatit) 
an der Lai:n aus den tertiären, den devonischen Schichten 
aufgclagerten Bildungen, namentlich bei Weilburg nnd Diez. 

Da die Phosphorsäure in der Natur meist in einem Zu
stande vorkommt, welcher eine directe Benützung wegen 
der Unlöslichkeit dPrselben für den Ackerbau nicht gestat
tet, so müssen die erwähnten Materialien erst durch Rösten 
dazu vorbereitet werden. 

In der so classischen Ausstellung der ver<'inigten Berg
werksbesitzer Preussens waren uuter den Düngungsmateria
lien ausgestellt Nr. 1 OS7 und 1 OSS roher und gerösteter 
Phoephorschiefer aus der Steinkohlenformation von Sprock
hövel von Ferdinand Sack, ~r. 1089 Phosphorit aus der 
Tertiärformation an der Lahn von Victor Meyer zu Limburg. 
Nr. 1090 Superphosphat mit 15 % löslicher Phosphorsäure, 
dargestellt aus Phosphorechiefer von Dr. Dr e v e rm an n zu 
Börde. 

Ein ganz ähnlicher Phoephorschiefer wie der Nr. 1087 
kommt in der Liassteinkohlenformation bei Fünfkirchen vor. 

Er tritt meist im Hangenden der Flötze und übergeht 
in Eieensteinconcretionen; eine nähere Untersuchung dieser 

Schiefer, die für Ungarns Ackerbau so wichtig ist, habe ich 
bereits veranlasst. 

3. Kalisalz von Stassfurth. 

Das mächtige Steinsalzlager von Staesfurth, dessen 
Lagerungsverhältnisee durch ein in Glas ausgeführtes Mo
dell veranschaulicht waren, besteht aus einem etwa 685 
Fuss mächtigen Lager reinen, nur von Anchydrit-Schnüren 
durchzogenen Steinsalzes, auf welchem eine 200 Fuss mäch
tige Schiebt unreinen Steinsalzes ruht; dann folgt eine 180 
Fuss mächtige Schiebt, in welcher neben Steinsalz schwe
felsaure Salze vorwalten, und echlieselich folgen 135 Fuse 
Kali und Magnesiasalze in buntem Wechsel mit Steinsalz. 
Das Ganze ist bedeckt von den Schichten der Buntsand· 
stcinformation in Mächtigkeit von circa 800 Fues. 

Das Salz war durch eine Grotte vertreten, welche das 
Salz in seinen Varietäten, vom klaren Kryetallsalz bis zum 
gewöhnlichen Salze, zeigte. 

In dieser Grotte waren die wichtigsten der für die Fa
brikation von Chlorkalium, schwefelsaurem Kali etc. eo 
bedeutungsvollen Salze ausgestellt, namentlich: 

Carnallit, das gegen 270/o Chlorkalium haltende Mine
ral, fernu : Tochydrit, Boracit, Kieserit und Kanit. 

Die Production an Kalisalzen. betrug im Jahre 1865 
die bedeutende Menge von 732. 713 Centnern. 

4. Steinkohlen und Briquettes von Fünfkirchen. 

Die Donaude.mpfechiffahrtsgesellschaft stellte einen 
Durchschnitt von ihrem Kohlenterrain und Muster von Stein
kohlen und Coake. 

Interessant ist die Zunahme der Production seit dem 
Entstehen dieser Gruben bei Fiinfkircben und zwar: 

Im· Jahre 1855 141. 791 Zollctr. 
n n 1856 . 22-1.372 n 

n n 1857 . 363.119 „ 
" n 1858 . 1,141.650 n 

n 11 1859 . 2,043 248 n 

n 11 1S60 _ 2,323.570 n Coaks 
n n 1861 2,580.200 n 12.000 Zollctr. 
n n 1862 2,819.005 n 21.461 n 
n n 1863 . 3,360.304 n 26.262 n 
n n 1864 3,701.162 n 37.289 n 

n n 1865 . 4,074.224 n 71.135 n 

n n 1866 . . 4,075.254 n 94.383 n . 
Innerhalb von 1 O J ahrcn hat sich die Production fast 

verdreissigfacht, was jedenfalls für die Wichtigkeit nnd 
Nachhaltigkeit der Kohlengruben bei Fünfkirchen spricht. 

Die vom Herrn Rie~el ausgestellten, mit silberner 
Medaille ausgezeichneten Briquettes waren sehr schön, fest 
und zeigten keine Spur von einer Anwitterung. 

Ihr wichtigster Vortbeil für Fünfkirchen bleibt der, 
dass die gegenwärtige unansehnliche Klein- und Staubkohle, 
welche meist als solche gewonnen wird und nur eine be
schränkte Verwendung zulässt, durch das Briquettiren in 
das werthvollste Brennmaterial verwandelt wird, wodurch 
passelbe bei allen Heizungen, vom kleinsten Stubenofen bis 
zum elegantesten Salonofeu, und insbesondere bei allc:n 
Dampfkesselfeuerungen sowohl stabiler Maschinen als bei 
Locomotiven und Schiffsmaschinen mit dem wirthschaftlich· 
sten Erfolge Verwendung findet. 

Auf die Wichtigkeit der Briquettesfabrikation für Fiinf- . 
kirchner Steinkohle machte ich die Vassaser Bergbauunter• ~ 
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nehmung schon im Jahre 1858 in einem Promemoria auf
merksam. 

5. Cementkalkfabrikation von A. Saulich zu Perl· 
moos in Tirol. 

Die Cementfabrikation hat iu neuerer Zeit noch eine 
besondere Bedeutung erlangt, weil man den Kalkcement 
nicht nur für die Mörtelbereitung zu Wasserbauten braucht, 
sonderLt aus demselben Fussbodenplatten, Röhren zur 'Vas
serführung, Reservoirs für Cloaken etc. uud alle jene Stein
fabrikate verfertigt, welche bisher von Bildhauern und Steiu
schneideru verrichtet worden waren. 

Die Cementfabrik des Herrn Saulieh befindet sich in 
der Nähe der Eisenbahnstation Wörgel und Kufstein. 

Sie beschäftigt 8 grosse Oefen, 12 Mühlen und 20 Fluss
schiffe für den Transport auf dem Inn und der Donau, wobei 
120 Arbeiter Verdienst finden. 

Die jährliche Production betrug im ersten Jahre der 
Entstehung im Jahre 185S 20.000 Ctr., im letzten Jahre ist 
sie schon auf 300.000 Ctr. gestiegen. 

Von dieser Production consumirt Oesterreich %. und 
1/

4 
gebt nach Baiern, Würtemberg und die Donaufürsten

tbümer hinaus. 
Nach einer Untersuchung durch eine Ministerial·Com

~ission in Wien im Jahre 1863 dieses Cementes auf die 
absolute, dann relative Festigkeit und Zerdrückbarkeit über· 
trifft er bei einer Mischung von 1 Tbeil Cement und 2 1/ 2 
Tb eil Sand die vorzüglichsten englischen Cemente von Robin 
& Co mp., Francis Brothers & Pott und J. B. White und 
Brothers, denn es stellte sieb gegen die englischen Ce· 
mente im nachstehenden Verhältnisse die Festigkeit etc. des· 
selben heraus : 

Cement n~ch 90 Tagen i.m Wasser. 

Absolute Festigkeit: 
V- Saulich 555, Robin 267, Brothers 183, White 188 Kilgr. 

Relative Festigkeit; 
v. Saulich 802, Robin 304, 

Zerdrückbarkeit: 
v. Saulich 601, Robin 187, 

" 
119, 

" n 

" 255 
Der interessanteste Gegenstand von Cement des Herrn 

Saulich, der ausgestellt war, war ein von den gothiscben 
Fenstern von circa 6 Klaftern Höbe, wie sie für die Kirche 
des heiligen Blasius in Admont 70 an der Zahl effectuirt 
werden. 

Ausserdem waren interessant die ausgestellten l\Iodelle 
von Maschinen zur Erprobung der absoluten und relativen 
Festigkeit, dann der Zerdrückbarkeit, worauf ich noch kom
men werde. 

In Ungarn existirt meines Wissens*), ausser in Banat, 
keine Cementfäbrik, und doch würde Altgebirg bei Neusobl 
genug Material dazu liefern, was auch fij.r die Gebirgsbe
völ.kerung, wo der Bergbau insbesondere eingeschränkt ist, 
vom grossen Nutzen- wäre. 

Zur Cementfäbrikation sind nothwendig, wenn die Mi
schung nicht schon im ursprünglichen Zustande vorbanden 
war, Kalksteine die 80-85% kohlensauren Kalk, dann 
Thone, die 60-70 °fo Kieselsäure, 

*) Im Jahre 1858 besuchte ich eine Cementkalkfabrik des 
. Herrn Ben c zur an der Grenze des Saroser und Zempliner 
Comitat.s. Ob sie· noch besteht ist mir nicht bekannt_ 0. H. 

enthalten. 

10-20 % Thonerde, 
10-15 °fo Eisenoxydul, 

4 - 5 °fo Alkalien 

Die Analysen vom Altgebirger Kalk fehlen bis jetzt. 
Die früheren Schwierigkeiten beim Brennen, dann in 

der richtigen Art der Mischung etc. sind schon längst über· 
wunden. 

Chemnitz selbst könnte viel von diesem Ccment zum 
Streckenanwerfen, zu Wasserröhr1•11, W assergräbeu, Mehlrin
neu etc. verwenden. 

6. Müblsteinfabrikation. 

Das Material zu den Mühlsteinen wird aus dem Mine
ralreiche entlehnt, daher ich dasselbe hier nicht vorüberge
hen lassen kanu. 

Bei der Weltausstellung iu Paris 1867 waren öster
reichische, vorzüglich und mehr selbstständig, weil von allen 
Besitzern zusammen, französische Mühlsteine ausgestellt. 

Unga·ru repräsentirte die Hegyellyii.er l\Iühlstein-Actien
gesellschaft. Das Mittelstück bei diesen Steinen war aus 
einem Trachytstück, um welches sich an einander gekittete 
Segmente von porösem Quarz ringsherum anreihten, die 
durch eiserne Reife noch zusammengehalten wurden. 

J. 0 s er von Krems iu Oesterreich hat auch zwei Mühl
steine ausgestellt. Der eine war aus einem eiuzigen fein 
porösen Quarzstück, er hatte 42" im Durchmesser und ko
stete 300 fl. Der zweite w>1r ebenso wie der ungarische 
zusammengestellt und mass ebenfalls 42" im Durchmesser. 

Das Material für die französischen Steine war ebenfalls 
poröser Quarz, entweder allein oder mit Trachytmittel
stücken. 

In der Fabrikation war aber ein grosser Unterschied 
wahrnehmbar: 

1. Die Mühlsteine waren aus viel mehr Stücken zu
sammengesetzt; auf einen Stein von 1 Meter Durchmesser 
gingen bei den renommirtesten Firmen wie Pcre Guilquin 
Fils et Cie in la ferte - sous Jouarre (Seine et Marne) 
Niederlage in Strassburg, Carl Bär w a ng er bis 60 Stücke. 
P. Guilquin w11r auch der erste, der vor 35 Jahren die 
Mühlsteine aus kleinen Stücken zusammenzusetzen ange
fangen hat." M. Charsang Peyrot et Cie e. Domme 
(Dordogne) setzt Steine von derselben Grösse e.us 30-40 
Stück zusammen. (Fortsetzung folgt.) 

Der k. k. Quecksilber-Bergbau zu Idria. 
Von dem k. k. Bergwerks-Exspectanteu Anton Ts c heb u II. 

(Fortsetzung-) 

Es soll nun die Franzisci-Kunst zuerst betrachtet 
werden. 

3. Die Kunst am Franzisci-Schacht. 

Der Motor der Wasserhaltungsmaschine im nördlichsten 
Theile der Grube, am König Franzisci-Schachte ist ebenfalls 
ein Wasserrad, das jedoch in kürzester Zeit durch eine 
Schwamk.rng-Turbine ersetzt werden wird, die sammt den 
betreffenden Vorgelegen etc. vollständig ausgearbeitet ist, 
und am Horizont des Floriani-Wasseratollens, 9o unterm 
Tagk.ranz, also unterirdisch eingebaut werden wird. 

a) Kraftwasser. Das Kraftwasser wird im benach
barten Hüttengraben aus dem dortigen Bache durch einen 
kleinen gemauerten Wehrbau aufgefangen und durch eine 
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Durchzugerösche, dem 262 °' Jangen Ignazi-Stollen, der Rad
stube zugeleitet. Der Ignazi-Wasserstollen besteht aus zwei 
in 5o seigerer Entfernung getriebenen Stollen, die durch ein 
Gesenk durchschliigil'? wurden. Durch den Calvariberg d•1rch
getrieben und in Mauerung gesetzt, wurde er im Jahre t 737 
als ein Schurfstollen im nordwestlichen Grnbenft>ld ange
schlagen, und erst in der Folge mit dem Hüttengraben 
durchschlägig gemacht, im Jahre 1756. 

Die pr. Minute aus dem Hüttengrnben zußieasende 
Kraftwassermenge ist gering und wird durch mehrere Quellen, 
wovon eine durch den Stollen angefahren wurde, so weit 
vergrössert, dass d>lrnit die dem Franzisci ·Schacht unter 
Gross-Herzogsfeld zusitzendeu Grubenwässer auf den Hori
zont des Carolifeldcs gehoben werden können. Das Kraft
wasser wird etwa in der Mitte des Ignazi-Stollens, im Ge
senke, aufgefangen, und durch eine Gusseisen·Röhren-Lei
tung zur Franzisci-S"chacht-Fördermaschine, einer schotti
schen Turbine, geleitet, die etwa 1' unter dem Tagschacht
kranze sich befindet. Von hier aus erst gelangt das Kraft
wasser, noch verstärkt durch weiteres Quellwasser, in die 
Radstube etc. 

Die am 18. Juli 1866 pr. Minute zußiessendc Kraft
wassermenge betrug 0·52 K.' 

b) Ku ns tr ad. Das Kunstrii.d, ebenfalls ein oberschläch
tiges W 11sserrad, hat einen Durchmesser von 6 °, eine lichte 
Zellenbreite von 20" und eine Zellentiefe von 81/2 ". Das 
Gesammtgefälle beträgt, mit 1' Oberwasserspiegel und 1' 
Freih!i.ngen, 38', somit die Rohkr11ft des Motors 

38X0·52X56·4 26 Pf dk"f --'--------- = · er e - r a t e. 
430 

Der 25zöllige Kurbelzapfen überträgt durch eine 5 O 

2' lange Korbstange die Kraft auf eine hölzerne Schwinge, 
an welcher der Krafthebel von 4' 9" auf 6', oder vom gros
sen auf den kleinen Hub verstellt werden kann. Der Last
hebel ist fix und beträgt 3' 3". Letzterer ist mit dem 29-50 
langen einfachen Feldgestänge in Verbindung, das über 6 
Roll!'n durch einen gemauerten weiten Stollen zur Kunstab
theilung des Schachtes reicht, uud hier mit dem hölzernen 
Kunstkreuze verbunden ist. An dem letzteren befinden sich 
zwei hölzerne Krümmlinge, über welche Uhrketten liegen, 
an welchen die Sehachtgestänge angehängt sind. 

Ebenso waren früher die Kunstkreuze an sämmtlichen (?) 
Künsten construirt. Durch die Kunstwesensleitung in den 
letzten 20 Jahren wurden die Einrichtungen säwmtlicher 
Künste einer bedeutenden Reformation unterzogen , und 
dabei auch die hölzernen Kunstkreuz,; durch zweckentspre
chendere gusseiserne ersetzt. 

Der Krafthebel am Kunstkreuze beträgt 5', die Ent
fernung der Sehachtgestänge (Krümmlings-Durchmesser) 
6' 6" und die Grösse des Hubes 2' 4", mithin wird kein 
Hubverlust durch das Gestänge etc. verursacht, da die Con
&truction auch 2' 4" gibt. 

c) S !i. t z e. S!i.mmtliche Wässer, die dem Franzisci
Scbachte bis auf d~ Horizont des Gross-Herzogsfeldes, 
also bis 77·74o unter dem Tagkranze zusitzen, werden dort 
durch einen in der Schachtzimmerung angebrachten Setzei 
aufgefangen, durch eine 1400 lange Rinnenleitung in die 
Kunetabtheilung, recte Sumpf des Theresia-Schachtes ge
leitet, und vermittelst der Theresiakunst etc. zu Tage 
gehoben. 

Die dem Schachte unter Gross-Herzogsfeld-Horizont 
und bis zum Sehachtsumpf znsitzenden Grubenwässer wer
den aus demselben enf Carolifeld, das ist auf eine Höhe von 
39° gehoben. 

Der gesammte Kunsteinbau im Franzisci· Schacht besteht 
aus 4 einfachen Saugs!itzen von 7" Durchmesser. Die Kol
benröhren-Cylinder sind von Metall und die Kolben beste
hen aus 1" starken gussei:;ernen Scheiben von 6 3; 4" Durch
messer; mit 8 trapezförmigen Spalten; die Liederung bewir
ken Lederscheiben. Im Saugrohr befindet sieb ein gewöhn
liches Klappenventil. Die 1 1; 2 " starken eisernen Kolben
stau gen sind mit dem Kolben durch Scheiben verbunden; 
die Kolbenstangen siud nur bei 4' von Eisen, dann sind sie 
aus 4zölligem Holz und gehen durch die Steigröhren durch, 
die beim zweiten Sab; von oben von Gusseisen, bei den 
anderen drei Sätzen von Holz sind. Mit dem Gestänge sind 
die Kolbenstang~u durch Krummfüsse verbunden. Das Ge
stänge ist unter Carolifeld % 11 und ober demselben 4/5 " stark. 

Die 4 Sätze sind in nahezu gleicher Entfernung von 
10 zu t0° eingebaut. Das von ihnen auf Car~lifeld geho
bene Wasser fliesst in der Seige der 160° langen Verbin
dungs&trecke mit dem B11rba.ra.-Schacht dorthin ab, und 
gelangt durch eine Lutte uumittelb:ir in die Wasserleitungs
röhrentour, die mit dem Jose:fi-Schachtsurupfe unter Barba
rafeld in Verbindung steht. 

J.,, nachdem mehr weniger Wässer zusitzen und zu 
heben sind, wird die Grösse des Hubes durch Ver:;tt-llung 
und Veräuderung der Kraft-Hebelslänge au der hölzernen 
Hauptschwinge vergrössert oder verkleinert. 

Nach l\fessungeu, die am 4. Juli 1866 vorgenommen 
wurden, betrug die pr. Minnte gehobene Wassermenge nur 
0·268 K.' auch 1 '25 K.' Die Kunst machte in 26 Secunden 
einen Hub, und wirkte mit 2"6 Pferdekr!i.fteu, 

d) Gestein. Gleich unter der Dammerde folgte hier 
beim Abteufen des Schachtes dn Dolomit und Breccien-Cou
glomerat, und hielt bis zu einer Sehachttiefe von 73 ° an. 
Unter diesen liegt dann Silberschiefer, der bis 18·3° unter 
Carolifeld, also mit einer seigercn ~Iächtigkeit von 52· 1 ° 
ansteht. Hierauf folgt eine an der Scheidung reiche Scheid
gänge haltende Dolomitbreccie, die allmä.lig in schiefrigen 
Kalk, talkigen, glimmerreichcu Sandstein übergeht, worauf 
wieder Silberschiefer folgt, der bis zur Mitte des Füllortes 
auf Franziscifeld anhält, und endlich kommt unter diesem 
Silberschiefer, irn Sumpf des Schachtes, ein rother, Petre
facten führender Sandstein, Werfuer-Schiefer, ganz analog 
den rothen und grünen Sandsteinen am Barbara-Schacht im 
Horizonte des Barbarafeldes. 

e) Zimmer u n g. Durch die ganze Mächtigkeit des 
Silberschiefers bis auf Carolifold wurde der Schacht in den 
letzten 20 Jahren einmal überzimmert. Vom Tagkranz bis 
zum Floriani-\Vasserstollen, also durch 9°, schon zum 
zweiten Male iu der gleichen Zeit. Der Schacht unter Ca
rolifeld bis zum Sumpf, der etwa vor 35 Jahren abgeteuft 
wurde, musste seit jener ·Zeit bereits zum dritten Male neu 
gezimmert werden. Der hier anstehende Silberschiefer bläht 
sich ungemein stark, und durch den sich entwickelnden 
Druck werden die einzelnen Gezimmer sammt Einstrichen 
abgebrochen, während das Holz noch ganz gesund ist, da 
es durch anhaltende Nässe im Schachte gut conservirt wird. 

Da durch den Franzisci-Schacht frische Wetter in die 
Grube einziehen, so ist dieser Umstand für die Dauer deJ" 
Zimmerung ein günstiger. 
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{) Anmerkung. Im Jahre 1792 wurde zur Auf
schlieseung des nordwestlichen Grubenfeldes das Abteufen 
des König Franzisci· Schachtes beschlossen. Derselbe liegt 
128° nordöstlich vom Theresia-Schachte entfernt. Er ist 
der tiefste sämmtlicher 5 Schächte, indem er vom Tagkranz 
bis zur Sohle d~s Sehachtsumpfes eine Tiefe von 149·5° 
einbringt. In der Sehachtsohle ist im Sandstein ein 9' tiefes 
Bohrloch ahgeteuft worden. (Fortsetzung- folgt.) 

Die Explosion in der Kohlengrube Ferndale 
in England. 

1. *) 

Der österreichische Consul in Cardiff (Fürsrenthum 
Wales, Grossbritannien) hat dem k. k. Handelsmini~terium 
ein Extrablatt des nCardiff-Chronicleu vorgelegt, wekbes 
Mittheiluugen über diesen Unglücksfall enthält und uns 
zur Disposition gestellt wurde. Wir übergehen die weit
läufig im l"euilleton-Styl gehaltenen Scbilderung"en einzel
ner Schauderscenen, die sich nach der Explosion unter 
den Angehöri"en der Verunglückten abspielten, glauben aber 
doch die einzelnen, wenn auch unvollständigen Daten über 
das Thatsächliche des Unglücksfalles unseren Lesern nicht 
vorenthalten zu sollen. Das Unglück ereie:nete sich am 
8. November 1. J. zwischen 2 und 3 Uhr Nachmittags in dem 
Kohlenbergwerke Ferndale, welches im Thale Rhondda 4 
deutsche Meilen von Cardiff gelegen und ein Eigenthum der 
Herren David Davis un tl Söhne ist. Der Schacht, durch 
welchen man in die Grube gelangt, befindet sich am Fasse 
eines Hügels, über welcb„n eine Strasse nach Aberdare 
führt. Längs tlieser Strasse stehen die Arbeiterwohnungen. 
Unter diesen sind nur wenige, aus welchen jeczt nicht f'iaer 
der früheren Bewohner vermisst wird. Zur Zeit des Unglücks
falles waren 350-4011 Arbeiter in der Grube beschäftigt. 
Es ist kein Zweifel, dass die Mehrzahl derselben umgekom
men ist. Noch an demselben Abend langte mittelst eines 
Separatzuges der Eigenthümer der Grube an, der sein mög
lichstes that, um die Rertung der in der Grube 13e6.udlichen 
zu fördern und das Los der Beschädigten zu erleichtern. 
Am nächsten Tage Mittags kam der königliche Grubenin
spector von Süd-Wales an, befuhr sogleich die Grube und 
hielt dann mit den anwesenden Districts-lngenieuren eine 
Beratbung, wie am besten die noch in der Grube Befindli
chen herausgebracht werden könnten. Es wurde beschlossen, 
Abtheilungen von 12-14 Arbeitern unter der Leitung je 
eines Ingenieurs hinabzusch icken, die sich wechselweise ab
lösen sollten. Das Rettungswerk war wegen der irrespirablen 
Gase und weil eine wiederholte Explosion möglich war, 
erschwert. Es hatten eich aber von den benachbarten Gru
ben zahlreiche Arbeiter eingefunden, und unter diesen fand 
sieb ciue binre.icbende Anzahl von Freiwilligen, um sogleich 
ans Werk zu geben. Unter den an diesem Tage herausge
zogenen 52 Leichen befand sich auch jene des Werksleiters 
Williams. Der Tod war in Folge von Erstickung einge
treten. Der Körper war gar nicht verbrannt, die Gesichts
züge waren so fP.st und ruhig, wie die eines Schlafenden. 
Einer der Geretteten erzählte, dass er nach der Explosion halb 
bewusstlos mit einem Kruge Wasser und einem Tuche sich 

*) Konnte wegen Raummangel in der vorigen Nummer nicht 
mehr abgedruckt werden. Die seither erhaltenen ferneren Nach-
richten l38sen wir unter II gleich folgen. Die Red. 

gegen den Schacht schleppts. W eon ihn die Luft zu ersticken 
drohte, so half ein Schluck Wasser und das befeuchtete 
Tuch, das er vor Mund und Nase hielt, So gelangte er zum 
Schacht, wo er dann hinaufgezogen wurde. Ueber Tags An
gelangt, schl<'ppte er sich nach Hause zu seinem Weibe, um 
ihr zu sagen, dass er nicht todt sei. Auch 35 Pferde waren 
in der Grube, von welchen 10 lebend beraufgebrncbt wur
den. Die übrigen gingen zu Grunde, einige hatten noch das 
Geschirre auf sieb, aber jede Spur von Haaren war wegge;. 
brannt. Die nächste Veranlassung zu dem Unglücksfalle 
wird nicht mit Bestimmtheit angegeben. Es ist jedoch an
zunehmen, dass die Arbeiter durch den Umst1md, dass sich 
lange schon kein Unglück ereignet hat, sicher gemacht, die 
nöthige Vorsicht bei Handhabung der Sicherheitslampen 
versäumten. Gewiss ist, dass einige i.:eöffnete Sichnrheits· 
lampen aufgefunden wurden, es ist übrigens auch denkbar, 
dass sie durch die Explosion gewaltsa~ aufgerissen worden 
sind. Auch heisst es, dass "\'ier Zimmerleute in einer neu 
eröffneten Strecke bei offenem Lichte arbeiteten, und diese 
wird als die wahrscheinlichste Veranlassung des Unglücks· 
falles betrachtet. Wir glauben genauere Details in Aussiebt 
stellen zu können. 

II. 

Die „Cardiff-Times" bringt genaueres über den Uu· 
glücksfall: Die Grube Ferndale ist über eine deutsche Meile 
von der nächsten Eisenbahnstation Porth und 4 Meilen von 
Cardifl' entfernt, in einer sehr hügeligen Gegend. Sie wurde 
erst in neuerer Zeit eröffnet, die Arbeiten wurden aber sehr 
beschleunigt, um das berühmte Mertbyr-Flötz zu erreichen. 
Die Grube ist eine der ausgedehntesten in Siid-Wales; das 
durch die Eigenthümer erworbene Recht erstreckt sich über 
1200 acres (800 Joch). Es ist aber nur ein Theil dieses Fel
des und zwnr mittelst zweier Schächte im Betrieb. Die Tiefe 
der Grube ist 300 gards (150 Klafter). Die tägliche Förde
rung soll 5-600 Tonnen (10-12000 Ceutuer) betragen. 

Da der entzündliche Charakter der Grubengase bekannt 
war, so waren Sicherheitslampen in Anwendung, ausscrdem 
bestand noch eine Ventilationsvorrichtung mittelst eines im 
Schachte angebrachten Ofens. Die ganze Grube war in das 
östliche, westliche und südliche Feld getheilt. Das siidlicbe 
Feld, in welchem 100-150 Leute arbeiteten, ist von der Ex
plosion gar nicht berührt worden. 

In der "Woche, in der das Unglück geschah, war das 
Wetter besonders nebelig. Freitag, am Unglückstage (8. No
vember !. J.) früh war der Nebel so dicht, dass mau auf die 
Entfernung von 3 Klaftern nichts mehr unterscheiden konnte, 
und besonders iu der Nähe des Schachtes, der zwischen 2 
Hügelreihen liegt, war der Nebel sehr dicht. Diese hat ohne 
Zw<'ifel zur Katastrophe mitgewirkt. 

Die Explosion erfolgte um halb 2 Uhr. Die Erschütte
rung in der ganzen Grube war eine bedeutende, der Knall 
wurde im ganzen Thale gehört, und verbreitete einige (eug· 
lische) Meilen weit Schrecken und Bestürzung. Bald stürzten 
Leute von allen Seiten auf den Unglücksplatz. Die erste 
Sorge, nachdem man sieh überzeugt hatte, dass der Schacht 
verhältnissmässig wenig gelitten habe, war, die Arbeiter aus 
dem südlichen Felde, welche unten in grosser Angst warte
ten, heraufzuziehen, 

Als sieb keine Leute mehr im Schachte meldeten, um 
heraufgezogen zu werden, drängte sich nach und nach die 
Ansicht auf, dass die noch unten Befindlichen, beläufig 200, 
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wahrscheinlich todt seien. Es hatten sich mittlerweile Ab- , 
theiluugen zur Befahrung der Grube gebildet. Man konnte 
nur seht langsam vorwärts kommen. Die Luft Wllr schwer 
zu athmen, mau fürchtete weitere Explosionen, und stellen
weise mus'Ste man hereingebrochene Berge erst aus dem Wege 
räumen. Die Arbeit geschah zum Theile ganz im Dunkeln. 
Fast alle, die man fand, waren erstickt. Bis 7 Uhr Abends 
hatte man 3 Lebende und 20 Leichen gefunden, wozu dann 
in der Nllcht noch eine grössere Anzahl kam, die aber nicht 
genau angegeben ist; die Heraufgehl'llchteu waren grössteu
theils aus dem östlichen Felde, da mau iu dem westlichen 
Felde wegen der Wetter nicht weit vordringen konnte. Zur 
Verbesserung der Wetter Jiess man mit einigem Erfolge 
Wasser in den Schacht fallen. 

Mittlerweile war die Menschenmenge so angewachsen, 
de.es polizeiliche Massregelo er~riffen werden mussten. Aus 
allen Richtungen waren Leute, grösstentheils Bergarbeiter, 
herbeigekommen. Die vielen duukleu Gestalten auf den 
Strassen und in der Umgebung der Grube erhöhten den 
düsteren Charakter des Tages. Um den Schacht drängten 
eich eo dichte Massen, dass sie durch Polizei zurückgewie
sen uud Barrikaden errichtet werden mussten, um freien 
Ra.um zu gewinnen. Mau glaubt, dass während des Samstages 
15-20.000 Menschen sich eingefunden hatten. 

Die Arbeiten gingen immer fort, aber mit geringem Er
folge. In der Nacht auf den Sonntag glaubte ein Arbeiter 
ein Stöhnen zu hören. Die Abtheilung, welche damit be
schäftigt war, ciuen Verbruch, hinter welchem mau Arbeiter 
vermuthete, zu gewältigen, hielt inne. Man lauschte, das 
Stöhnen wiederholte sich. Man rief hinüber und erhielt eine 
Antwort. Bald auch gelang ·es, den Verschütteten zu errei
chen, der nicht viel beschädigt, aber stark betäubt war. Am 
Sonntag wurde trotz fortgesetzter Arbeit Niemand weiter 
gerettet. Gegen Abend verschlechterten sich die Wetter der
art 1 dass die Arbeittin eingestellt werden wussten. Man 
wollte nur zur Vermehrung der Luft-Circulation im Wetter
ofen, der sich im Schachte befand, anzünden, wagte es aber 
aus Furcht vor einer neuen Explosion nicht ohne Zustim
mung des königlichen Inspectors. Dieser war Samstag Abends 
weggefahren und kam Montag Mittags wieder an. Er gab 
seine Zustimmung, und es fuhren 2 lugenieure in den Schacht 
hinab, um das Feuer anzuzünden. Der Erfolg war ein gün
stiger, es entstand ein kräftiger Luftzug und die Arbeiten 
begannen wieder. Diese diente auch dazu, das .Missvergnü
gen, welches unter den versammelten Arbeitern und Weibern 
wegen der Arbeits-Einstellung bereits laut wurde, wieder zu 
beseitigen, 

Montag fand das Begräbniss der bis jetzt Heraufge· 
schafften statt. Es waren zu diesem Behufe bereits am Vor
tage 100 Särge von Cardiff und Abcrda.re angekommen. 
Dienstag wurden um 11 Uhr wieder 33, dann um 2 Uhr 
weitere 18 Leichen heraufgescha.ffc. Dazu kamen Mittwoch 
noch einige. Dieselben waren grösstentheils in einem sehr 
vorgerückten Staude der Verwesung. Einzelne waren so 
verbrannt, dass man k11um ihre Indentität eruiren konnte. 
Die Zahl der heraufgebrachten Todten war nunmehr auf 95 
gestiegen. Von denjenigen, welche stark beschädigt her
aufgeschafft wurden, waren 2 gestorben. Donnerstag wur
den abermals 25 Todte heraufgeschafft. An diesem Tage 
ging wieder viel Gestein in der Grube zu Bruch, so dass es 
der unten beschäftigten Arbeiter-Partie nur schwer gelang, 
eich zu retten. 

Bei Absendung dieser Nachrichten vermuthete man noch 
60-70 Verunglückte in der Grube. Es war aber wegen 
der schlechten Wetter nicht möglich, in der Richtung, wo 
sie sich befinden, vorzudringen. Der königliche lospector 
hatte zu diesem Behufe am Mittwoch sich nochmalH in die 
Grube begeben, musste aber vorläufig jeden weiteren Ver
such als unmöglich bezeichnen. E• wurde auch angenommen, 
dass keiner derselben mehr am Leben sein könne, da sie 
durch einen Verbruch ~änzlich abgeschlossen sind. 

Der Arbeitstitillstand in Ferndale und den benachbar
ten Gruben hat nicht ermangelt, auch die Schiffi1.hrt in Car
diff zu beeinträchtigen. Nur wenig Kohle gelangt zu den 
Docks, und die Schiffe, welche an der Reihe waren, um Le.
dung zu bekommen, verlangen \Vartegeld. 

, Das Vorgehen der Bergwcrkseigenthümer hat allge· 
meine Befriedigung hervoq!erufen. 

_.<\.. d m i n i e;; t r a t v e s. 
.Montan-Verwaltung. - (Auflassung der Eisen

werksverwaltung zu Flachau.) Die k. k. Ei~enwerksver
waltung zu Flachau ist nach Einstellung des. dortigen Werks
betriebes am 23. October 1. J. aufgelöst worden. 

(Z. 43506, ddo. 18. November 1S6i.) 

Ernennungen. 
Se. k. k. apost . .Majestät haben mit Allerhöchster Entschlies

sung Yom 15. NoYemher 1. J. dem l\lontan·Refereuteu bei der 
böhmischen Statthalterei, Bergrathe Franz Koch in Anerkennung 
seiner vieljährigen und erspriessliehen Dienstleistung den Titel 
unu Charakter eines Oberbergrathes mit Nachsicht der Taxen 
allergnädigst zu verleihen geruht. 

Vom Finanzministerium: 

Der Official bei der referirenden Rechnungsabtheilung der 
\Vieliczkaer Berg- und Salinendirection Franz Hi 11 in g er zum 
provisorischen Rechnuugsrath für das Salinen- und Montanfach 
im Rechuungsdepartement der Finanz-Landesdirection in Lemberg 
(Z. 41877, ddo. 16. November 1867). 

Iu Folge :Ernennung des Cassiers und Rechnungsführers 
bei dem k. k. Bergamte Fohnsdorf Alexander Po 1 y a k zum Of
ficial ll. CI. bei der Montanrechnungsabtheilung des kön. unga
rischen Finanzministeriums der Concipist des kön. Oberstkam· 
mergrafenamtes zu Schemnitz \Venzel Zen k er zum Cassier und 
Rechnungsführer bei dem Bergamte Fohnsdorf (Z. 43499, ddo. 
15. NoYember 186i). 

Der Yerwalters-Adjunct bei dem Bergamte Jaworzno Fer
dinand Schott zum provisorischen Verwalter bei dem Bergamte 
Fohnsdorf (Z. 20i33, ddo. 15. N OYember 1867. 

Kundmachung der k. k. kärnt. Le.ndesbehorde als Ober· 
bergbehörde vom 19. November 1867, Za.hl 5623, 

betreffend die ReYierstatuten für das ~leiberger Bergrevier. 
Die gemäss dem §. 2i5 des allgemeinen Berggesetz~s vom 

~rn. Mai 1"'5t Nr. 146 des Reichsgesetzblattes von Seite des 
hohen k. k. Ministeriums für Hantle! und Volkswirthscbaft mit 
dem Erlasse Yom 11. November 1867, Z. ISS.J.5/441 bestätigten 
Revierstatuten für das Bleiberger Bergrevier werden mit dem 
Bemerken zur allgemeinen Kenntniss gebracht, dass dieselben mit 
1. December 1~67 in Wirksamkeit treten. 

Revierstatuten 
für das Bleiberger BergreYier im Herzogthume Kärnten. 

§. 1. 
Das Bleiberger Bergrevier im politischen Bezirke Villach 

grenzt im Norden an die Gebirgskante des Bleiberger Erzber· 
ges, im Osten an die TirolerCommercialstrasse, im Süden.an den 
socrenaunten Fisch- oder Wiesenbach an der Vellach, bis dieser 
di~ Gemeindegrenze von St. Martin verlässt, von hier flillt .seine 
Begrenzung mit den südlichen Grenzen der Kata.stral-Gememden 
Yon St. Martin, heiligen Geist und Bleiberg, dann im Westen 
mit der Grenze der Katastral-Gemeinde Kreuth derart zu~am
men dass diese westliche Grenze von dem nördlichen Gebirgs
kam'me herab in ihrer Krümmung gegen Süden den Nötsch-Bach 
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bei den sogenannten windiscben Mühlen berührt und von da 
über den Einmündwigspunkt des Lerch-Baches in den Nötsch
Bach bis zum Kamme des Dobratsch-Gebirgcs sich erstreckt, 
welcher wieder die Süd-grenze bildet. 

§. 2. 
In jenen Theilen des Reviers, wo Grubenmassen mit den 

durch das allgemeine Berggesetz vorgeschriebenen Dimensionen 
sich entweder bereits befinden oder wo für dieselben doch ge
nügender Raum vorhanden ist, sind sowohl zur Wahl des Vor
behaltsfeldes für einen Freischurf als auch zur Verleihung nur 
Grubenmassen mit den durch das allgemeine Berggesetz (§§. :14 
42, 46) festgesetzten Dimensionen zulässig. 

§. 3. 
Wo aber solche Grohenmassen nicht zulässig sind, kommt 

sowohl bei der Wabl des Vorbehaltsfeldes als auch bei der Ver
leihung das Bleilierger Grubenmass in Anwendung. 

Dieses umfasst eine bestimmte Fläche in der horizontalen 
Ebene des Aufschlagspunktes, und zwar in der Gestalt eines 
Rechteckes von 352b Quadratklaftern und erstreckt sich in der 
Regel in die ewige Höhe und Teufe; das Verhältniss der Länge 
dieses Rechteckes zur Breite ist nur insoferne bestimmt, als die 
kürzere Seite desselben nicht unter 42 Klafter sein darf. 

§. 4. 
Die zur Verleihung kommenden Bleiberger Grubenmassen 

mlissen parallel mit den nach der Bamberger Bergordnung verlie
henen Massen, daher am sonnseitigen Gehänge des Bleiberger 
Erzberges von der Grube St. Paul Nr. 559 in Jnner-Kreuth bis zur 
Grube Josefi-Stollen Nr. 50 in Kreuth nach Stund 3, von der letzten 
Grube bis zur Grube Dreifaltigkeits-Stollen Nr. 4b9 am Kadut
schen-Berge nach Stuud 24 am schattseitigen Gebirgsabhange 
des Bleiberger Thales aber durchgehende nach Stund 12 gelagert 
werden. 

§. 5. 
Wenn anschlie ssend an bereits verliehene und in der Re

vierkarte eingezeichnete Massen oder Uebcrscharen weitere 
Grubenmassen verliehen werden, so hat die im §. 64 a. B. G. 
vorgeschriebene Verpßockung erst su erfolgen, wenn die Verloch
steinung der älteren anschliessenden Massen oder Ueberscharen 
durchgeführt sein wird. Diese Verlochsteinung findet lediglich auf 
Verlangen der Repräsentanten aller anschlies~euden Gruben statt. 

§. 6. 
Jede Grube, welche mit ihren nach der Bamberger Berg

ordnung verliehenen Stollenmassen die Thalsohle erreicht oder 
auch bereits unterfährt, hat ein Vorrecht auf die weitere Teufe. 
Dieses Vorrecht wird dadnrch geltend gemacht, dass die Be
sitzer entweder um die Umlagerung (Umwandlung) ihrer Massen 
in Grubenmassen nach dem allgemeinen Berggesetze oder iu 
Bleiberger Grubenmassen oder um die Verleihung (Zugewährung) 
der ewigen Teufe für ihre Massen ansuchen. 

Die Verleihung (Zugewährung) der ewigen Teufe ist nur 
bis anf eine Längenerstreckung von 224 Klaftern vom Mund
loche des Bamberger Stollenmasses in der Richtung der Lage
rnng in die ewige Gänze gestattet. Die Zulässigkeit sowohl der 
Umlagerung (Umwandlung) der Massen als auch der Verleihung 
(Zugewährung) der ewigen Teufe ist nach den diesfalls bestehenden 
Vorschriften zu beurtheilen. 

§. i. 
Bachstallmassen erstrecken sich nur auf die Fläche des 

Bachbettes und werden mit der Länge von höchstens siebzig 
Klaftern und mit der Breite des Bachbettes verliehen. 

Das Vorrecht zu· dieser Verleihung steht den Besitzern 
solcher Hütten- oder Aufbereitungswerke zu, welche zunächst 
am Bache oberhalb der ausgebetenen Strecken sich befinden. 

Begehrt ein Anderer die Verleihung, so ist hievon der Re
präsentant des erwähnten Hütten- und Aufbereitungswerkes mit 
der Aufforderung in Kenntniss zu setzen, binnen 30 Tagen vom 
Tage der Zustellung sein Vorrecht mittelst eines Verleihungs
begehrens zur Geltung zu bringen. 

Nach fruchtlosem Ablanfe dieser Frist ist das Verleibungs
gesuch in weitere Verhandlung zu nehmen. 

• §. 8. 
Die übrigen Tagmassen werden in Form eines Rechteckes 

von höchstens 49 Klaftern Länge und 411 Klaftern Breite ver
liehen. 

§. 9. 
Wenn bei einem gemeinschaftlichen Montanwerke der Be

vollmächtigte nicht im Sinne des §. 188 a. B. G. bestellt wird, 
so ist derjenige Theilhaber, \Tel<'her den relativ grössten Antbeil 
besitzt, als Repräsentant gegenüber der Bergbehörde anzusehen. 
Besitzen aber von den relativ grössten Theilbabern zwei oder 
mehrere - gleich grosse Antheile1 so fällt die Repräsentanz 
demjenigen zu, welcher dem Besitze nach und bei gleich altem 
Besitze den Lebensjahren nach der älteste ist. 

§. 10. 
Wenn jenerTheilhaber, welchem hiernach die Repräsentanz 

zufällt, im Sinne des §. 188 a. H. G. der Bergbehörde einen 
Bevollmächtigten anzeigt, so ist dieser als der W erksrepriisentant 
anzusehen. 

§. 11. 
In Betreff der Muthungen, welche noch nicht zur Ver

leihung gelangt sind, gelten die Uebergangsbestimmungen der 
§§. 2iti, 27i und 2i9 a. B. G. mit dem Beisatze, dass die im 
§. 276 a. B. G. festgesetzte, dreimonatliche Frist, binnen welcher 
dieMuthungen nach den Revierstatuten zur Verleihung zu brin
gen sind, von dem Eintritte der 'Virksamkeit dieser Statuten 
angefangen zu rechnen ist. 

§. 12. 
Diese Revierstatuten sind dem §. 275 a. B. G. gemäss 

von Seite des k. k. Ministeriums für Handel und Volkswirth
schaft als der obersten ßergbebörde mit dem Erlasse vom 11. 
November 1567, Z. 18845/441 bestätiget worden, und treten 
mit 1. December 1867 in Wirksamkeit. 

ANKÜNDIGUNGEN. 
(123-123) Walzmeister-Stelle. 

Bei dem Feineisenwalzwerke zu Boros-Sebes, gehörig· Sr. 
Excellenz dem Grafen Ernst •on Waldstein und zn Wartemberg, 
ist die Stelle eines Walzmeisters mit einem Einkommen von 
800 ß. ö. W., freier Wohnung und Beheizung vom J. Januar 
1868 zu besetzen. 

Bewerber wollen ihre diesbezüglichen gehörig documen
tirten Gesuche bis längstens 10. December einsenden an: 

(124-126) 

Die Berg- und Hiltten-Diredlon 
zu Boros-Sebes, Arader Comitat. 

(Ungarn.) 

Verpachtung. 
Von Seite des Fiinfkirchner Domcapitels wird hiemit ver

öffentlicht: dass die zum Besitz der Fünfkirchner Cathedralc ge
hörige, in der Nähe der königl. Freistadt Fünfkirchen und un
weit von der Mohacs-Fünfkirchner und Fünfkirchen-Kanizsaer 
Eisenbahn gelegene, 41 einfache Grubenmassen und 9251 ;:~ 
Quadratklafter enthaltende Szabolcser Kohlengrube vom !. Jän
ner 1868 angefangen in Pacht gegeben wird. 

Unternehmungslustige werden hiemit eingeladen, ihre ver
siegelten schriftlichen Offerte bis 31. Jänner 1 S6S zum Fünf
kirchner Domcapitel einzusenden und in der am 31. Jänner 1868 
zu Fünfkirchen abzuhaltenden Capitelssitzung Vormittags 10 Uhr 
zu erscheinen. 

Die Pachtnngsbedingnisse sind bei dem herrschaflichen 
Hofrichter in Fünfkirchen einzusehen. 

DiPse Z.:i!~chrift er,cloei11t wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen artistischen Beigaben. Der Pränumeration1preis 
ht jährlich loco 'Wien 8 fl. (i. W. oder 5 Thlr. 111 Ngr. Mit frauco Postversendung 8 ß. 80 kr. ö. W. Die J 11h r es a h o n n en t e n 
erhalten einen officielleu ßericht über die Erfahrungen im berg- und büttenmännischen Maschinen-, Bau- und Aufbereitungswesen 
1ammt Atlas als Gratisbeilage. Inserate finden gegen & kr. ö. W. oder 11:2 Ngr. die gespaltene :Sonpareillezeile Aufnahme. 

Zuschriften jeder Art köuucn nur franco •ml!"enommen werden. 

Druck von Carl Fromme in Wien. Für den Verlag verantwortlich : Ca r 1 Rege r. 



N~ 49. 
XV. Jahrgang. 

Oesterreichische Zeitschrift 1867. 
9, December. 

für 

Berg- und Hüttenwesen. 
Verantwortlicher Redacteur: Dr. Otto Freiherr von Hingenau, 

k. k. Minieterialrath im Finanzministerium. 

Verlag der G. J. Manz'schen Buchhandlung (Kohlmarkt 7} m Wien. 

Inhalt: Coakshohofenbetrieb mit geschlossener Brust und constantem Schlackenabflusse bei der Roheisenerzeugung. -
Lürmann's Rohofen-Verbesserung. - Der k. k. Quecksilber-Bergbau zu ldria. - Kleine Mittheilungen aus der Pariser Weltausstellung 
vom Jahre 1667. -Notiz. - Ankündigungen. 

Coakshohofenbetrieb mit geschlossener Brust 
und constantem Schlackenabfl.usse bei der 

Roheisenerzeugung. 
Mitgetheilt von P. Tunner. 

Es gewährt mir viele Befriedigung, aus mehrseitigen 
mündlichen und schriftlichen Mittheilungen vom nordwestli
chen Deutschlund zu ersehen, dass dort der Coakshohofen
betrieb mit geschlossener Brust im laufenden Jahre bereits 
auf mehreren Hütten, und allenthalben mit den befriedigend
sten Erfolgen eingeführt worden ist. Alle meine gewesenen 
Schüler, wie die Leser der berg- und hüttenmiinniscben Jahr
bücher unserer ßergitc&demien, werden sich erinnern, dass 
ich seit 'nahe 3 Decl'~nien, mündlich und schriftlich, die 
Vorzüge und allgemeinere Anwendbarkeit der Eisenhohöfeu 
mit geschlossener Brust, gegt>nüber der Zustellung mit of
fener Brust, hervorgehoben habe. Neuerlichst habe ich auch 
in der vorliegenden Zeitschrift vom 8. Juli d. J. :Xr. 27, 
.Seite 210 diesen Gegenstand berührt und bei dieser Gelegen
heit angeführt, dass man sich im Siegerlande allmälig der 
Zustellung mit geschlossener Brust nähere, und dass auf 
der Georg-~laricuhütte bei O:rnabriick ein grosser Coaksboh
ofeu mit geschlossener Brust uud der Verbesserung eines 
beständigen Schlackenabflnsses seit Kurzem im besten Be
triebe stehe. 

Zu Wittkowitz bei Mährisch-Ostrau bat mau eineu Coaks
hobofen mit gcschlo~5ener Brust schon vor vielen Jahren 
im u11gestörtcn Betriebe !!ehabt. Der dortige Betrieb scheint 
aber mehr Bewund„rung als Nuchahmung geweckt zu ha
ben, wiewohl ihm letztere sicher nicht ganz abgesprochen 
werden kann. Ungefähr vor einem Jahre wandte sich der 
Hohofen-Betrieb,;-lngenieur, Herr Fritz L ü rm an n zu Georg
Marien-Hiittc bei Osnabrück, iu dieser .Angelegenheit brief
lich an.mich, wobei er i11sbesondere hervorhob, dass er 
von den Vorzügen der Zustellung mit geschlossener Brust 
völlig überzeugt sei, dass ihm jedoch bei Verschmelzung der 
sehr armen Eiseusteine (eine Mölleruug von nur 2 !-25 0/0) 
und einer täglichen Production von circa SOO Ctrn. Rohei:;en 
pr. Ofen, wegen der hierbei eintretenden sehr bedeutenden 
Schlackenmeuge ein coutiuuirliches Abfliessen der Schi>Lcke 
als nothwendig erscheine. Herr Lürmann war Anfangs be-

müht, diesen ständigen Schlackenfluss durch ein offenes 
Auge, durch eine in entsprechender Grösse und Höhe über 
dem Bodenstein au der Brustseite angebrachte Oeffnung von 
beiläufig 11/ 2 Zoll Durc~messer zu erzielen, welche Oeff
nung durch die fliessende Schlacke geschlossen erhalten 
werden sollte; allein ·sie wurde vou der heissen und rasch 
durchf!iessendeu Schlacke bald so stark erweitert, dass nebst 
der Schlacke auch die gespannten Gase ausströmten, und , 
sogestaltig Störungen eintrateu, welche um so empfindlicher 
waren, als das Verscbliesseu uud noch mehr das entspre
chende Verkleinern dieser Oeffnung sehr schwierig war. 
Später wollte Herr Lürmann, zur Erlangung eines in seiner 
Grösse unveränderlichen Auges, s\ch einer eingelegten, mit 
\Vasserküblung versehenen Eisenröhre bedienen. Ob Herr 
Lürmanu mit dieser Einrichtung das angestrebte Ziel er
reichte, ist mir zweifelhaft; gleichwohl erhielt ieh von ihm 
später die Nachricht, dass er seinen Endzweck erreicht habe 
und beabsichtige, auf seine mir nicht näher bezeichnete Me
thode ein Patent iu Oesterreich zu nehmen . 

Von dem Vorhaben ein Patent zu nehmen, scheint Herr 
Lürmann seither wieder Umgang genommen zu haben, so 
wenigstt:>ns muss ich aus einer gedruckten Kundmachung 
folgem ;;_,, die mir Ende Octoher d. J. unter Kreuzband zu
gekommen i:>t. In diesL'r Yeröffentiichtcn Kundmachung sind 
nur die erheb!ichl•u Vortheile .ier geschlossenen Brust mit 
constant·"rn ::khlackeuabfiuss augegeben und amtlich bezeugt, 
ohne von der Einrichtung selbst Daten zu liefern. Bezüglich 
der Beschreibung und Zeichnung dieser Verbesserung mit 
dem ständigen Schlackenabfiusse verw~i:it. Herr Lürmann auf 
nähere L'nterhandlungen mit ihm, indem er erbötig ist, diese 
Verbesserung bei jedem Hohofen, sei er im Betriebe oder 
im Bau, gegen ein Honorar von 200 Thalern einzurichten. 
Ich zweifle nicht, dass jeder Hohofenbesitzer oder Dirigent, 
welcher diese Xeuerung eiuzuführen gesonnen ist, das ge
wiss sehr mä~sige Honorar bezahlen wird, um sirb die Sache 
in \Yirklichkeit bei Herrn Lürmann ansehen zu können; 
ohncdiess spricht Herr Lürmanu dasselbe erst an, nachdem 
der so zugestellte Ofen durch 3 ~lonate im guten Betriebe 
gestanden, die Neuerung sieb also bewährt bat. 

*) "'ir theilen dieselbe unmittelbar anscliliessend .an diesen 
Artikel in dieser Nummer mii. Die Red. 
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Um jedoch ein regeres Interesse für diesen Gegenstand 
unter den betreffenden FachgenoRsen zu erwecken, gebe 
ich hier einige Andeutungen über die Einrichtung selbst, 
zwar nicht directe derjenigen von Georg·Maricn-Hütte, wel
che ich nicht kenr?c, sondern von einer ähnlichen, wie sie 
mir vou anderen Hütten als bewährt mitgetheilt worden is.t, 
und di1, mit wenigen \Vorten gesagt, in einem verdeckten 
Auge besteht, wobei der Schlackenabfluss in ganz ähnlicher 
Weise erfolgt, wie bei offeuer Brust. 

H 

Um diess zu ~ersinnlichen, denke man sich die oben
stehende Skiue vorerst ~hne die fein punktirten Linien, 
so stellt dieselbe den Längenschnitt einer gewöhulichen Zu
stellung mit offener Brust dar, in 'll'elchem Feine der For
men, T den Tümpel, E ein mit Wasserkllhlung versehenes 
Tümpeleisen, W den Wallstein mit dem me.ist seitlich an
gebrachten Masselgraben oder Eisenstich 1l/, und II den of
fenen Heerd oder die Brustöffnung bezeichnen. Der Raum 
um V ist der Vorheerd, die eigentliche Stätte der V er1egun
gen und Versetzungen. Die Schlacke fliesst hierbei über die 
Deckplatte des Wallsteins ab, indem der den Gegendruck 
der Schlacke bedingende Höhenunterschied zwi8chen der 
untersten Kante des Tiimpeleisens und der obersten des 
Wallsteins, nach Massgabe der Spannung der Ofengase und 
-Oer Höhenlage der Form, regulirt wird. Man kann oft das 
Schwanken des Schlackenhades im off,!nen Heerdraumc, ent
sprechend den Schwankungen der Gasspannung im Innern 
des Ofens, beobachten. - Soll nun die Brust geschlossen 
werden, so hat man eich gleichsam den Tümpel bis auf den 
Boden B verlängert vorzustellen, und durch die so gestaltet 
hergestellte Brust muss der Eisenstich von a nach b verlän
gert und unter dem Tümpeleisen das verdeckte Auge, d. i. 
eine bei 5-6 Zoll hohe und 8-12 Zoll breite Oeffnung 
angebracht werden. An diese Oeffnung schliesst, ähnlich dem 
Walletein, jedoch bloes aus einer äuseeren Umfassung von 
Eisenplatten und einer Ausfüllung mit Sand und Gestübe 
bestehend, ein Vorbau an, wodurch der Schlackeneumpf 
erzielt, das Auge verdeckt wird, wie aus den punktirten Li
nien der Skizze zu entnehmen ist. 

Es ist bequemer , wenn man das Schlackenauge 
(Sehlackenloch) gröeser, insbesondere breiter macht, als es 
strenge genommen erforderlich wäre, weil das Oeffoen des
selben leichter ist, man nötbigenfalls mit Stangen in das 
Ofeninnere langen, und weil der Schlackenfluss die W an
dongen des vergröeeerten Auges weniger angreifen kann. 
Damit der Eisenstich nicht zu lang ausfällt, lässt man densel
ben an der einen Seite am Boden liegen und rückt das höher 
gelegene Schlackenauge nach der entgegengesetzten Seite, 
wodurch der Vorbau für den Schlackeneumpf beim Eisenstich 
entfällt, und dieser sonach nur die Länge a b erhält. Noch 
viel bequ.emer ist es jedoch, wenn der Eisenstich auf der dem 

Schlackenauge gegenüberliegenden Ofenseite angebracht, 
also für den Eisenstich ein eigenea Arbeitsgewölbe geschaf
fen wird, wie diese unter anderen bei den Hohöfen zu Gnss
wcrk Zell und St. Stefan in Steiermark zu sehen ist. Die 
nöthige Höhe der den Gegendruck bestimmenden Säule der 
flüssigen Schlacke kann bei Holzkohlen-Hohöfen 2-4, bei 
Coaks-Hohöfen 6-12 Zoll betragen, und ist durch Zutragen 
oder Fortnehmen von Gestübe oder Sand, d. b. durch Er
höhung oder Erniedrigung des Schlackensumpfraudes leicht 
zu regulircn. Mit dem Schlackensumpfe ist in gewöhnlicher 
Art und Weise eine Schlackentrift und weiters ein Schlacken
Kasten oder Wagen in Verbindung gebracht. 

Nach jedem Eisenabstich; also nach 6-12 Stunden, 
wird das Schlackenloch gereinigt, sofort mit Coakslösche 
geschlossen und geschlossen belassen, bis die Schlacke in 
die Nähe der Formen gestiegen ist, was in 1-2 Stunden 
erfolgt. Nun wird dasselbe (natürlich nicht voll8tändig) ge
öffnet, was ohne Hammerschlag sehr leicht erfolgt, und wor
nach dir~ Schlacke anfangs in grösserer Menge herausströmt, 
dann aber ruhig, mit geringen ·schwankungen fortläuft. Das 
Oeffnen und Reinigen des Eisenstiches ist bei dessen Näher
gerückt:;ein zur eigentlichen Hitzquelle selbstverständlich 
viel leichter, als bei offener Brust. Während bei offener Brust 
nach jedem Eisenabstiche das Gebläse durch 30-40 Mi
nuten ausser Wirksamkeit gesetzt werden muss, dauert die 
Unterbrechung bei der in Rede stehenden Einrichtung nur 
5-10 Minuten, und wird hierbei nebst der mehrern Arbeit 
auch au feuerfesten Materialien, wie an Arbeitszeug bedeu
tend erspart und der Ofen weniger abgekühlt. 

Ich hoffe und erwarte, dass durch die Lürmn.n n'sche 
Verbesserung und hauptsächlich durch sein im nordwestli
chen Deutschland vorgeführtes Beispiel, die allgemeinere 
Anwendbarkeit wie die wesc11tliche11 Vortheile der Zustel
lung mit geschlossener Brust, nicht allein bei allen Holz
kohlen-, sondern ingleichen bei den meisten Coaks- und Srein
kohlen-Hohöfen nun endlich allgemeiner geglaubt und zur 
Benützung gebracht werden wird. Fiir unsere Hohöfen in 
lunerösterreich, bei Venehmelzung reicherer Möllerun~en, 
und insbesondere bei der Manipulation mit kleineren Eise.n
abstichen für die laudesübliche Erzeugung an Flossen und 
Blatteln, hat der ständige Schlackenablauf weniger Werth; 
allein dort, wo für das Bl!seemern oder für Giessereizwecke 
grössere Eisenabstiche benöthiget werden, können auch 
unsere Hütten davon mit Vortheil Gebrauch machen. 

~ürmann's Hohofen-Verbesserung. 
Wir erhielten, gleich au deren Fachzeitschriften, nachste

hendes Circulair des Herrn Lürmann zugesendet, welches 
wir mit Bezug auf die vorstehende Mittheilung unseren Fach
genossen zur Kenntniesnahme und weiteren Benützung hie
ruit vorlegen: 

Beschreibung der Vorthelle eines nrbesserten Bohefens 
mii geschlossener Brust und constaniem Schlackenabßnsse. 

Die Einrichtung des Gestells des von'mir conetruirten 
Hohofens unterscheidet sich wesentlich von der bisher ge
bräuchlichen Einrichtung und bietet grosse V ortheile vor 
derselben. 

Beschreibung der gewöhnlichen Einrichtung. 

In der bisher gebräuchlichen Einrichtung hatte das 
Untergestell eines Hohofene nach vorne eine 4-5 Fuss 
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lange, 2-3 Fase breite und 2-3 Fuss hohe Verlängerung, 
den Vorheerd, welcher vorne durch den Damm oder Wall
stein geschlossen war. 

Die vordere Seite des Obergestells, der Tümpel; lag 
mit seiner Unterkante 10-18 Zoll niedriger als die Ober· 
kante des Wallsteins und der Druck des in den Ofen einge
blasenen Windes musste die im Ofen befindliche Schlacke 
veranlassen, unter dem Tümpel her in den Vorheerd in die 
Höhe zu steigen, damit sie über dem höher liegenden Wall
stein ihren Abfluss finden konnte. 

Diese bisherige Einrichtung der Hohöfen hatte 

folgende Uebelstände: 

1. Sowohl durch die schwankenden Bewegungen der 
Schlacken im Gestell und Vorheerd, herbeigeführt durch 
die Schwankungen in de.r Windpresse, als du~cb das fort
währende Vorbeifliessen der Schlacken, wurden diP feuer· 
festen Steine des Gestells des Tümpels und des Vorheerdes 
von denselben angegrift'..'n und allmälig aufgelöst. 

2. Um die auf diPse 'Veise angegriffenen Theile zu 
repariren, musste bei jedem Abstich des Eisens nach Ab
stellung des 'Vindes ein Stillstand des Schmelzproccsses 
stattfinden, welcher bei heisser, dünnflüssiger, fressender 
Schlacke und hitzigem, st.arkem Betriebe 1f2 bis 1 Stunde 
erforderte; ausserdem musste, um die Schlacke, nachdem 
sie sich im Gestell angesammelt, UJ:iter dem Tümpel her 
durch den Vorheerd zum Ablauf zu bringen, das sogenannte 
Scblackenaufarbeiten vorgenommen werden, wobei wiederum 
durch die dabei nöthige Verminderung der Windpressung 
ein geringerer Effect herbeigeführt wurde. 

Durch diese Umstände wurde auf vielen Hütten ein 
täglicher Stillstand des Schmelzprocesses von 1 1/.,-2 Stun
den veranlasst, oder während 20 Tage des Jahres wurde 
Nichte producirt, Dazu kommt, dass ein Stillstand des 
Schmelzprocesses Veranlassung zu einem langsameren 
Gichtenwechsel wird, weil sich die Beschickung während 
des Stillstandes dichter aufeinander lagert, so dass nach 
demselben erst wieder eine Auflockerung stattfinden muss. 

3. Die Pressung des in den Ofen eingeblasenen Windes 
w.ar begrenzt durch den Gegendruck der Schlacken im Vor
heerd. Eine höhere Windpressung, welche diesem Gegen
drucke der Schlacken nicht entsprach, warf besonders leicht 
bei dicht liegender Beschickung die Schlackeu und das Brenn
material mit grosser Gewalt aus dem Gestell uud dem Vor
heerd, wodurch Stillstände und Reparaturen veranlasst 
wurden. 

4. Gewöhnlich war das Eisenabstichloch in dem Wall
stein angebracht und bei irgend einer Abkühlung des Ofens 
war dasselbe schwer zu \iffnen, weil es sich 4-5 Fuss weit 
von dem Gestell, der \Värmequelle des Ofens, befand. 

5. Der Vorheerd nahm 1/~ der äusseren Fläche des Ofens, 
die sogenannte ·Arbeitsseite ein; an deu übrigen 3/~ der Ge
etellfläche konnten 2, 3 oder mehrere Formen angebracht 
werden, immer aber war die Vertheiluog des Windes eine 
unregelmässige. · 

6. Der Betrieb dieser Hohöfen erforderte in Folge der 
eben genannten Uebelstände viele, kräftige uud erfahrene 
Schmeber und behufs Repan.tur eine nicht unbedeutende 
Ausgabe ftir feuerfeste Materialien und Gezähe. 

Die Vortheile der neuen Einrichtung dagegen 
sind folgende: 

1. Die Schlacke läuft immer in ein und demselben 
Niveau ab, desshalb Beseitigung der Schwankungen der 
Schlacken im Gestell und dadurch Verminderung der Ab
nutzung desselben. 

2. Beseitigung der Stillstäode bei den Abstichen und 
dem Schlackenaufarbeiten; dieselben entsprechen bei heiseer, 
dünnflüssiger, fressender Schlacke und hitzigem, starkem 
Betriebe 20 Tagen im Jahr und ihre Beseitigung führt· also 
eine Productionsvermehrung von 20mal der Production 
eines Tages, also z. B. auf Georg-Marien-Hütte gegen 
20 X 80.000 '11. = 1,6110.000 (/. pr. Jahr herbei. 

3. Da keine Stillstiiode also auch keine Abkühlungen 
mehr vorhanden, wird der so construirte Hohofen eisen 
wärmeren und regelmässigeren Gang haben. 

4. Durch Beseitigung des Vorheerdes, resp. des Wallsteins, 
ist die Verlegung des gt)wöholich in letzterem angebrachten 

. Eisenabsficblochcs iu die Gestellwand ermöglicht und ist die 
Oeffoung des Abstichs eine viel leichtere, weil derselbe 4-5 
Fuss näher bei dem Mittelpunkte des Gestells Üegt. 

5. Das Tollstäudig geschlossene Gestell gestattet ohne 
'Weiters eine bedeutende Steigerung der \Viudpressung, weil 

·ein Auswerfen von Materialien durch den Wind unmöglich ist. 
6. Die zulässige Erhöhung der Windpressung ist über

all und besonders vou \Vicbtigkeit, wo man mit roher Kohle, 
oder mit einer dicht liegenden Beschickung arbeitet, und 
wird sich bei diesen Betrieben ein bedeutender Effect durch 
rascheren Gichtenwechsel, also grösscre Production, ergeben. 

7. Die Vermehrung der Wind-Formen und die durch 
Beseitigung des Vorheerdes möglich gewordene, vollständig 
gleicbmässige Vertheilung derselben, führt, vorausgesetzt, 
dass das denselben entsprechende grössere Windquaot11m 
durch die zu Gebote stehenden Maschinen und Kessel pro
ducirt werden kann, t'ioe entsprechende Vermehrung der 
Production, eine bessere Wind vertheilung im Gestell und 
Ofen und damit einen rcgelmässigcren Gang dei> Ofens 
herbei. · 

8. Die Zahl der Arbeiter kauo, weil die Arbeit verrin
gert und vereinfacht, um 1; 3 vermindert werden und die 
Hauptsache ist, die Arbeiter brauchen weniger geübt zn 
seiu, man braucht keine feuerf~sreo ~faterialieo zur Repara
tur und· weniger Gezähe. 

Copie. 

Zeugniss der Direction der Georg-Marien-Hütte bei 
Osnabrück. 

Wir bescheinigen hiermit, dass die seit Februar 1867 
von -dem Ingenieur L ü r man 11 an den Hohöfeo des hiesigen 
Werkes angebrachten Vorrichtungen für den ßetrieb dersel
ben mit geschlossener Brust sich vollständig bewährt haben, 
und damit alle die Schwierigkeiten beseitigt wurden, die 
bislang einem Betriebe von Coakshohöfeu mit geschlossener 
Bru"st und c o n s ta o t e m Schlackenabflusse entgegen stan
den, und dass mit dieser Einrichtung alle in obigem Circulair 
aufgeführten Vortheile erreicht si"nd. 

Georg-Marien-Hütte bei Osnabr!ick den 20. Sept. 1867. 

Die Direction des Georg-Marien-Bergwerke
und Hütten-Vereines. 

C. Wintzer. G. Wittenauer. 
~-!!-
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Ausserdem ist der Herr General- Direetor Langen 
auf Friedrich-Wilhelms-Hütte bei Troisdorf gern bereit, ·et
waige Erkundigungeu über die Brauchbarkeit der von mir 
getroffenen Einrichtungen zu beantworten. 

Ich bin nun bereit, Hohöfen, seien dieselben im Be
triebe oder im Bau, mit geschlossener Brust gegen ein Hono
rar von zweihundert Thalern pro Hohofen einzurichten, und 
bemerke noch, dass dadurch keine gewaltsame oder uner
läesliche Umänderuug des Bestehenden nöthig wird. 

Auf die Bezahlung obiger Summe werde ich uur dann 
Anspruch machen, wenn die Einrichtung an einem Ihrer 
Hohöfen drei Monate im Betrieb gewesen ist, während ich 
Nichts verlange, wenn dieselbe innerhalb <licser Zeit und 
zwar dauernd beseitigt wird. 

In Ermangelung eines genügenden Patentschutzes für 
Deutschland, und unter der Vornu~setzuog, dass Jeder gC'rn 
bereit sein wird, sich die anderweitig gemachten Erfahrungen 
gegen ein angemessenes Honorar, welches bei eigenen Ver
suchen mindestens als Lehrgeld bezah1t werden müsste, 
anzueignen, habe ich mich entschlossen, diesen \Veg zum 
Schutz und zur Verbreitung der von mir getroffenen Ein
richtung einzuschlagen. 

Sobald Sie mir durch eine zustimmende Antwort Ihre 
Bereitwilligkeit, mit mir in Verbindung zu treten, zu erken
nen geben und erklären, keinem anderen Werk l\littheiluog 
machen zu _wollen, werde ich Veranlassung nehmen, Ihnen 
Beschreibung und Zeichnung der Einrichtung zuzusenden, 
ansserdem bin ich dann natürlich bereit, mit Ihnen in wei
tere schriftliche oder mündliche Verbindung zu treten, wenn 
Sie zur Einrichtung selbst übergehen wollen, und sehe ich 
Ihrer gefälligen Erwideruug entgegen. 

Georg-Marien-Hütte bei Osnabrück im Oct. 1867. 

Fritz Lürmano, 
Hohofen-Betriebs-Ingeoieur. 

Der k. k. QuecksÜber-Bergbau zu Idria. 
Von dem k. k.. Bergwerks-Exspectanten Anton Ts c heb u 1 L 

(Fortsetzung.) 

Die zweite Hilfsmaschine der Josefi-Wasser-Haltungs-
Masebine ist: · 

4. Die Ku as t am B a r b a r a - S e b a eh t. 

a) Kraftwasser. Wie bei der Theresiakuost, so er
hält auch hier der Motor der Kunst sein Kraftwasser durch 
ein 7° langes, 2·5' tiefes und 3' breites hölzernes Zweig
gerinne aus dem Rionwerksgrabeo. 

Der Zufluss des Aufschlagwassers betrug nach der am 
6. Juli 1866 vorgenommenen Messung 0·812 K.' pr. Se
cunde, während die Kunst 10 Spiele in 4 Minuten, d. i. in 
24 Seeunden einen Hub machte. 

b) Kunstrad. Der Motor der Barbarakunst ist eben
falls ein oberscliLichtigell \Vasserrad, das einen Durchmesser 
von 6° t ·5', eine liehre Sch.aufelbreite von 3' und eine Zel· 
lentiefe von 9 1/.J." besitzt. Bei einem Gesammtgefälle von 
41 "5', mit 2·6" Ober\\ asserepiegel und 1 1/./ Freihängen, 
und einem Kraftwaeserzufluss VOD 0·812 K.' pr. Seeunde 
entwickelt das Kunstrad eine Rohkraft von 

41·5 X 0812 X 56·4 

430 
= 4•42 Pferdekräfte. 

Durch einen 25zölligen Krummzapfen und eine 40 · 
lange Korbstange wird die Kraft auf die hölzerne Haupt
sehwinge übertragen. Wie bei allen Künsten, so ist auch 
hier die schwere Korbstange in der Mi~te ihrer Länge durch 
ein an einem doppelarmigen Hebel angebrachtes Gegenge
wicht eontrebalanciert. Dadurch wird ein Durchbiegen der
selben verhindert. Von der hölzernen Hauptsehwioge wird 
die Kraft durch ein 19·1 ° langes Feldgestänge, das unter 
5o ansteigt, auf die Kunstkreuze übertragen, deren Hebels
länge 6' 3 11 beträgt; somit auch die Entfernung der doppel
ten Feldgestänge von l\Iittel zu Mittel 12 1/

2 
'. Ausser der 

einen hölzernen Hauptschwinge besitzt das Gestänge noch 
4 Hilfs-Doppelschwiugen. Die Kunstkreuzhebel sind, wie 
bemerkt, 6' 3" lang und liegen deren Achsen 2 ° 3' von 
einander entfernt, die Gestängemittel sind 2' 4 11 auseinan
der. Die Hubgrösse beträgt an den Kunstkreuzen 4' lh ", 
sollte eigentlich 4' 2" sein. Auf Barbarafe ld beträgt die 
Hubgrösse 3' 11 3/ 4 ", daher ein Gesammt-Hubverlust 
von 2 1/ 4". 

c) Sätze. Sämmrliehe dem Barbara-Schacht zusitzende 
Wässer gelaugen in den Sumpf desselben, der 122·33 ° unter 
dem Tagkra.nz liegt. Zur Verg_rösseruog des Sehachtsumpfes 
ist in der Sohle desselben ein 14 ·66° langer Sumpfstollen 

·vorhanden. Durch die Barbarakunst werden nun alle Wäs
ser durch den einzigen eingebauteu·Hubsatz, 2·22 ° ober dem 
Sumpf, auf eine Höhe von 9·5i 0 d. i. 20 unter Carolifeld ge
hoben und im Ausgusskasten entleert. Mit diesen gehobenen 
"\Vässeru vereinigen sieh hier im Ausgusskasten die von der 
Franzisei-Schacht-Kunst auf Carolifeld gehobenen Wässer, 

(Der Theresia-Sehacbt ist 20 uotP.r Ca.rolifeld, am obe
ren Ende der wasserdichten Schaebtzimmeruog, durch einen 
24 ° langen gemauerten Stollen mit dem Barbara· Schacht 
durchschlägig, also gerade im Horizont des Ausgusskastens 
der Barbarakunst. Obgeoaooter Stollen besitzt zur Vergrös
serung des Theresia-Sumpfes noch zwei Querschläge. Alles 
W a.sser, was die Theresiakuost nicht weghebt, fliesst durch den 
Caroli-W a.sserstolleo in den mebrerwähoten Ausgusskasten 
der Barbarakunst, welcher nun durch eine 6-7" weite, 
388 ° lange Gusseisenröhren-Wasserleitung mit dem Sumpf
stollen der Josefi-Kunst, der 1 ° unter Barba.rafeld liegt, in 
Verbindung gebracht ist.) 

Die Barbarakunst machte nach den gepflogenen Beob
achtungen in 24 Seeunden einen Hub, und hält mit diesem 
Gang die ihr durch den Stollen zum Theresia-Sehaeht durch 
die Verdämmung (2"554 K.' pr. Secunde) und die am Bar
barafeld-Hauptle.uf zusitzenden (0•182 K.') Wässer zu 
Sumpf. 

Der Cylioder hat 12 · 5" Durchmesser, das Kolbenventil 
bat eine fixe Sebeibeoliederuog, bestehend aus einer 3" ho
hen Packung von Lederseheiben, das Saugventil ist hier ein 
Kegelventil. 

Der Barbara-Schacht ist im ganzen tonnlägig getrieben, 
bald mehr, bald weniger*). Die Gesammtabweichuog dessel
ben von der seigereo Richtung bis auf 120 ° Tiefe, d, i, bis 
zum Barbarafeld-Horizoot, beträgt 12°. Obendrein ist er 
auch nicht nach der Linie des steilsten Falles abgeteuft, 
sondern weicht auch davon bedeutend ab. Man siebt kaum 
von einer Tiefe von 50°, d. i. vom Florianifeld, zu.Tage. 

Es ist daher die Nothwendigkeit vorhanden, das Sehacht
gestänge in der Nähe des Satzes auf eine aolide Art senk-

*) Leider! o. H. 
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recht zu führen, da der einzige noch wirkende Satz senkrecht 
eingebaut. ist, sowie es alle früher wirksam gewesenen und 
zum Theil noch im Schacht befindlichen Sätze waren. Man 
erzielt eine ziemlich genaue und solide Geradeführung des 
Sehachtgestänges ganz einfach durch Rollen, die das Ge
stänge an zweckentsprechenden Punkten stützen. 

Da für den einzelnen Satz auch ein Gestänge genügt, 
so ist zur Ausgleichung der an den Kunstkreuzen ungleich 
wirkenden Last und zur Erzielung eines möglichst gleich
fö~wigen Ganges dr.r l\Iaschine statt des zweiten Sehacht
gestänges, gleich unter dem Viertel-Kunstkreuze, eine Gegen
last von etwa 40 Ctrn. angehängt. Auch am Wasserrade 
wurden Holzkörper befestigt, wodurch wohl eine hinrei
chende, aber nicht vollkommene Ausgleichung der Bewe
gung erzielt wurde. 

d) Geste i 11. In Folge eines im Jahre 1831 erfolgten 
Sehachteinsturzes findet sich in den ~chachtstössen bis auf 
6 1

/ 2 o unter Tags nur angeschüttetes Materiale. Hierauf be
ginnt S 1/2 u unter Tags gleich Silberschiefer, der noch 18° 
unter Aehazifeld ansteht. Im liegenden Stoss des Schachtes, 
am Floriauifeld-Füllorr, ist schon zinnoberspüriges Conglo
merat vorbanden. Der Füllort auf Mittelfeld unterfahrt das 
Conglomerat und kommt auf den Lagerschiefer, der binunter
hält bis auf Hauptfeld-Füllort, wo im liegenden Stoss aber
mals spüriges Couglomerat ansteht. Auf Gross-Herzogsfeld 
wechseln Lagerschiefer und Sandstein-Partien, während auf 
Wasserfeld-Füllort in der First Silberschiefer, unter diesem 
Lagerschiefer uud in der Füllorts-Sohle Kalk ansteht. Am 
Clementilauf wurde durch einen Vorbau in der unmittelbaren 
Nähe des 8cbacbtes in der First (das Hangende) Schiefer 
nnd in der Sohle (als Liegendes) Kalk angefa.hren. Auf Haupt
manns- und Carolifeld steht fester Kalk und unter diesem 
(auf Barbarafeld) Werfoer Schiefer, rother und grüner, mit 
charakteristischen Versteinerungen an. 

e) Zimmerung. Der ganze Barbara-Schacht befindet 
sich vom Tagkranz an bis in den Sumpf in Scbrottzimme
rung. Für die Weiterführung der hiesigen Grube ist er 
insofern von grosser Wichtigkeit , da beinahe sämmt
liche matte Wetter durch denselben ausziehen. Dieser letz
tere Umstand hat natürlich zur Folge 1 dass dadurch die 
Dauer der Zimmerung eine verhältnissmässig geringere ist, 
als bei den übrigen Schächten. Besonders in den oberen 
Horizonten ist die Dauer eine geringe, indem in längstens 
6 Jahren dort der Schacht überzimmert werden muss. Ober 
Achazifeld, gegen den Tagk~anz zu, ist das Gebirge um den 
Schacht sehr druckhaft, daher auch in dem Jahre 1831, am 
4.-5. Juli, .der Schacht vom Tagkranz aus bis auf eine 
Tiefe von etwa 6 'f2 O sammt dem Sehachtgebäude einstürzte; 
daher, wie erwähnt, bis zu jener Tiefe angeschüttetes Mate
rial sich um den Schacht befindet, und das Terrain in der 
Nähe des Schachtes immer lebendig ist, was man besonders 
an dem Schacht und anderen Nebengebäulicb.keiten deut
lich sieht. 

In den letzten 12-14 Jahren wurde der Schacht bis 
auf den Horizont vom Hauptmannsfeld ganz neu überzim
ID.ert, ober Florianifeld schon zum dritten Male. 

n Anmerkung. Von den jetzt bestehenden Gruben
einbauen ist neben dem Antoni-Einfe.hrts-Stollen der Barbara· 
Schacht der älteste. Das Abteufen desselben wurde im Jahre 
1596 begonnen und hatte mit dem Jahre 1652 eine Tiefe 
von 101 o erreicht. Zu gleicher Zeit wurde auch das Rinn
Werk, zuerst nur in Holz, erbaut, und erst später zum gröes-

ten Theil in Mauerung gesetzt. Anfangs leitete das Rinnwerk 
auch den Maschinen am noch bestandenen Achazi-Schacht 
das Kraftwasser zu; am Barbara-Schacht befand eich schon 
damals eine Kunst. 

5. Die Kunst am Kaiser Josefi II. Schacht. 
Wie bereits erwähnt ist, noch folgende W asserbaltungs

Maschine am Kaiser J osefi II. Schacht die Haupt-Wasser
haltungs-Maschine, der Josefi-Schacht der eigentliche Kunst
schacht der hiesigen Grube. 

Der durch den· Josefi-Schacht aufgeschlossene Theil 
der Grube ist noch zu wenig untersucht, daher erklärlich, 
dass demselben von den einzelnen, wenig ausgedehnten 
Abhauen und Hoffnungsschlägen eine ganz unbedeutende 
Wassermenge zusitzt, und was noch zusitzt, durch den Schacht 
selbst und unter dem Horizout des Barbarafeldes, am neu 
eröffueten Joscfi-Lauf einbricht. Jedenfalls wäre diese direct 
zusitzende Wassermenge zu gering (nach gemachter Messung 
am 4. und~- Juli 1S6ö nur t·61 K.' pr. Minute), um die 
Kunst in einem continuirlicb wirkeudeo Gang erhalten zu 
können. 

Um nun die Maschine in ungestörten Betrieb zu brin
gen und sie mit ihrer vollen Kraft wirken 11\ssen zu können, 
ist es nothwendig geworden, dieselbe mit\\' äs~ern zu speisen, 
die der Grube in entfernteren Tbeilen zusitzen. 

Die Verbindung, die zur gemeinschaftlichen \Vasser
losung der Grubenwii.sser zwischen den Künsten am Josefi., 
Barbara·, Franzisci- und Tberesia-8cbacbte besteht, ist nun 
folgende: 

Der Ausgusskasten der Barbarakunst befindet sich 9·57 ° 
ober dem Barbarafeld-Horizont und l 1·i9° ober dem Bar
bara-Sehachtsumpf. Derselbe ist durch eine 3SS 0 lauge, 
6-7" weite GU:eseisenröbren-Waeserleitnng mit dem Sumpf
stollen der Josefikunst, der 1 ° unter Barbarafeld-Horizont, 
d. i. 122 O unter dem Josefi-Scbachtfeld-Tagkranz liegt, in 
Communication. 

Auf Barbarafeld ist der Horizont beim Josefi-Schllcht 
um 5·520 und die Sohle des Sumpfstollens um 4-·52° höher 
als der Horizont am Barbara-Füllort, und da die Barbara
kunst die Wässer 9·57° ober dem Füllorts-Horizont in den 
Ausgusskasten hebt, so fliessen diese \Vässer, die sich hier mit 
anderen vereinigen, mit einer Druckhöhe vo11 9·57 - 4·52 
= 5·05 O durch die Röhrenleitung in den Josefi-Schacbt
Sumpfstollen. 

Die Wässer vom Franzisci-Schacbt unter Gross-Her
zogsfeld gelangen auf Carolifeld und zum Barbara-Schacht, 
wo sie durch eine Lutte direct in den Ansgusskasten der Bar
barakunst und so weiter in den Josefi-Schacht-Sumpfstollen 
gelangen. 

Der Theresia-Schacht ist 2 ° unter Carolifold, am oberen 
Ende der wasserdichten Schacbtzim>;nerung, durch einen 24 ° 
langen gemauerten Stollen mit dem Barbara-Schacht durch
schl\gig, also gerade im Horizont des Au~gusskastens der 
Barbarakunst. Im gleichen Niveau, 2 ° unter CarolifPld, befin
det sich der gegenwärtige Theresh-::o;diachrsumpf. Obi?e
nannter Stollen besitzt noch zur Yergrü•se Ü.i;.: s•·ines Fas· 
sungsraumes (als Theresia-Snmpf) zwei g1 ös,ere ~11erschlii.ge. 

Alles Wasser, was die Tberesiakunsr nicht Wt!gzuheben 
im Stande ist, flieset durch den Caroli- Wasser-Srollen in den 
oft erwähnten Ausgusskasten der Barbarakuu-t ab, und von 
hier ebenfalls durch die Röhrenleitung in dPn Josefi-Schacht
Sumpfstollen. Letzterer ist 17 O lang und 9' brett, besitzt 
also einen nicht unbedeutenden Fassuogsraum. 
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Während die Barbara- und Franzisciknnst sämmtliche 
ihnen zusitzende und von ihnen gehobene Wässer derJosefi
kunst abgeben, gibt die Theresiakunst der Josefikunst nur 
noch so viele Wässer, als zum ordentlichen Betriebe der 
letzteren noch fehlen, ab. 

Die Theresiakunst muss daher, bei sich gleichbleibendem 
Gang der Josefikuust, aber bei sich veräuderudem Gruben
wässer-Zuffuss, bald schneller, bald langsamer gehen, im 
Falle einer Unterbrechung der Barbarakunst durch eine 
Reparation oder Einbau etc. etc. ganz still steheu, damit 
alle Theresia-Sumpfwässer, 11.655 K.', sammt Franzisci
Scha1,ht- (Caroli) Wässer, 0.268 K.', der Josefikunst zur 
Losung zugewiesen werden. 

a) Kraftwasser. Auch diese fünfte Wasserhaltungs
maschine erhält, sowie die Barbara- und Theresiakunst, das 
nöthige Aufschlagwasser für ihren Motor, der ebenfalls. ein 
oberscbläcbtigea Wasserrad ist, durch ein 17° langes, 2 1/ 2 ' 

breites und 4' hohes hölzernes, separates Gerinne aus dem 
Rinnwerksgraben. Das pr. Secunde zufliessende Aufschlag
wasser berrug nach mehrmalig vorgenommener .Messung am 
5. Juli 1866 im Mittel 5·52 K.' 

b) Kunstrad. Der Durchmesser des oberschlächtigen 
Wasserrades beträgt 7°, die Schaufelbreite 3' 9" und die 
Zellentiefe 11 ", 1' ist Freihängen und 2' gu die Höhe des 
Oberwasserspiegels im Gerinne ober dem Radscheitel, somit 
Tot11lgefälle 45 ·75'. Wie erwähnt, beträgt die pr. Secunde 
zufliessende Kraftwassermenge 5·52 K.' und es rechnet sieh 
aus diesen gegebenen Daten eine absolute Rohkraft von 

45 ·i5 X 5 ·52 X 5 ß·4 _ 33"15 Pferdekräfte. 
4:i0 

Der l\fotor kann jedoch im erforderlichen Falle eine Rohkraft 
von mehr als 40 Pferdektäften abgeben. Anfangs Juli, als 
gerade die hier zu Grunde gelegten Wassermessungen vor
genommen wurdPn, war der Zufluss der Grubenwässer ein 
verhältnissmässig sehr geringer, daher die Maschine auch 
eine geringere Umfangsgesehwindigkeit besass und in 22 1/ 2 
Secunden Einen Hub machte, also nicht ganz 3 Spiele in einer 
Minute, während sie ganz leicht, ohne Nachtbeil, im Falle 
des Bedarfes 6 Spiele pr. Minute zu machen im Stande ist. 

Ebenso wie bei den übrigen Künsten erfolgt auch hier 
die L"ebertrngung der Kraft vermittelst eines 25zölligen 
Krummzapfens und einer 2i' langen Korbstange auf die erste 
gusseiserne Ilauptscl;wiuge. Da.s Feld-Gestänge ist auch hier 
doppelt und beträgt ~ie Entfernung der Gestlingemittel 
2·5°. Von .der ersten zur zweiten Hauptschwinge (auch von 
Gusseiseu) isc das 14° lange Gestänge unter einem anstei
genden Winkel von 16° erbaut, und besitzt 4 Hilfsschwin
gen mit der betreffenden Gestänge-Spann-Vorrichtung. ßei 
der zweiten gusseiserneIP Hauptschwiuge erleidet das Ge
stänge eine Brechung, indem es von hier unter einem \Vin
kel von 4 ° bis zu der dritten Hauptschwinge, respective 
KunstkreuzP, geführt wird, wo eine abermalige Brechung 
der Kraftrichtung um 4 O stattfindet. Der zweite Gestänge
theil ist 2-1·8° lang und hat 6 Hilfe- oder Nebenschwingen. 
Die Hälfte des zweiten Gestänges wird durch einen gemauer
ten Stollen bau zu d

0

en Kuustkreuzen geführt, dessen Achsen
mittel 1 ·87° unter dem Schachthausboden, oder 1·05° ober 
dem Tagkranz liegen und dessen Hiibelsarme 1 ·250 lang 
sind. Beide Kunstkreuze sind an dem oberen Zapfen durch 
2 sc~miedeiserne 6" starke Führungen mitsammen verbun-

den, die also ziehend und drückend auf das zweite (Viertel) 
Kunstkreuz wirken. 

c) Sätze. Bis auf den Horizont vom Barbarafeld, in 
einer Tiefe von 121 ·32° unter dem Tagkrauz, besitzt die 
Kunst 3 Brahma'sche doppeltwirkende Sätze eiu~ebaut, von 
welcheu der erste in einer Tiefe von 60·-tö 0 unter dem Tag
krauz, 1 ·51 unter dem .Mittelfeld-Horizout, der zweite auf 
Khevenhiller-Lauf 87• 17 o, und der drit1 e endlich 1 ·2 O ober 
Barbarafeld, mit einem t ·6 O laageu Saugrohr, somit 121 ·72 O 

uurer dem 'fagkranze steht. 

Während der erste Satz am Mittelfeld-Horizont ein 
Drucksatz ist, sind die beiden übrigen Sau~sätze. Die Kol
ben des oberen Satzes sind von ~[etall, die der beiden tie
fereu Sätze auf Khevenhiller-Lauf und Barbarafeld hingegen 
von Eisen, und besitzcu sämmtliehe einen Dnrchmesser 
von 11 1

/ 4 ". . 

In neuester Zeit wurde der JosPfi-Schacht zur besseren 
Aufschliessung des Tiefbaues uuter Barbarafeld bis zur 
Josefi-Lauf.Flillortssohle um t 2·4 ° weiter abgeteuft. Der 
Sumpf liegt 1 ° tiefer. Um die. pr • .Minute zusitzenden Gru
benwässer von hier iu den eigentlichen ßarbara-Sumpfkasten, 
der mit dem Sumpfatolli>n eo mm unicirt, zu heben, sind zwei 
Hilfssätze und zwar Hubsätze älterl'r Construction vorhau
deu, ganz ähnlich den am Franzisci-Schacht bestehenden, 
nur dass die zu unterst eisernen, 1 1; 2 " starken runden Kolben
stangen durch Stopfbiichsen gehen: die eigenen Steigröhren 
sind zum Theil von Hol-z, v.um Theil von Gusseisen. 

Von den beiden Kolben der Hilfssätze besitzt einer 
einen Durchmesser von 6 1f2 ", der andere einen von 7 ". 
\Vie schon früher einmal erwähut, finden auf die Art die 
Lederliederungsscheibeu eine doppelte Verwendung. 

Die Hubgr(;sse beträgt au deu Kunstkreuzen gemessen 
4' 1 1/ 4", somit Hubverlust durch das Feldgestiinge und in 
Folge der doppelten Brechung 3/..''· Auf l\littelfeld beträgt 

_der Hub genau 4', auf Khevenhiller-Lauf 3' 93/ 4", 11uf 
Barbarafeld 3' 8" und bei dem Hilfssatz nur noch 3' 7 1h "; 
somit der Total-Hubverlust 6 1//', der sich auf 38·8 ° 
Feldgestänge und 134•72° Sehachttiefe vertheilt. 

Die Stopfbüchsenliederuag der Kolben ist 6", besteht 
aus mit Unschlitt getränkten Haufzöpfen, und dauert 1/ 2-1 
Jahr; ebenso verhält es sich mit der gleichen Stopfbüchsen
liederuag der Kolbensta,ngen, die durch die Cylinder gehen. 

Das Gestänge ist bis auf B11rbarafeld durchaus 7 1/2 -8" 
stark und besitzt unter :\Iittelfeld jedes Gestänge, zur Aus
gleichung des etwas zu leichten Gestänges, ober dem Druck
satz auf l\littelfeld ein Gewicht von 30 Ctrn. Gusseisenbe
standtheile angehängt. Unter Barbarafeld ist das runde 
Gestänge der beiden Hilfssätze nur 4" stark. 

Der Ausguss der gehobenen Grubenw!!.sser erfolgt 
10•21 O ubter dem Schachthausboden oder i ·29 ° unter dem 
eigentlichen Tagkranz, und 41 ° über der Sohle des 7 4 ·3 ° 
laugen Wasserstollens ( A bzugsrösche ), die an dem linken 
ldriza-Ufer, über den höchsten 'Vasserstand erhaben, mündet. 

Am 5. Juni 1866 wurden im Durchschnitte aus mehreren 
abgeführten Versuchen 13·33 K.' Grubenwässer gehoben, 
von welcher Menge nur noch das der 7 4·3 ° langen Abzugs
rösche zusitzende Wasser in Abzug zu briugen ist. Aus 
mPbrereu an vnschiedenen Tagen im l\lonat Juli 1866 an
gestellten Versuchen ergab sich eine Stollenwaesermenge 
von 2·182 K.' pr. Minute. 
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d) Gestein. Vom Tagkranz bis in eine Tiefe von 11 O 

hält ein braung..Jber Letten an, ein Verwitterungsproduct 
des ober dem Josefi.Schacht anstehenden Werfner Schiefers. 
Gleich darauf folgt Silberschiefer, der 120 ober Mittelfeld, 
reich an gediegenem Quecksilber .ist und vom Mittelfeld aus 
von Kalk unterlagert wirJ. Letzterer reicht nun, bald mehr 
w~nig•'r dolomitisch und zinnober:<purig, durch Khevenhiller
Lauf, Hauptmanns- und Barbarafeld bis in den Sumpf am 
Josefi-Lauf. 

e) Zimmer u n g. Der Kaiser Josefi-Schacht ist zu einer 
Tiefe von ti2·46°, d. i. 2° unter dem l\Iittelfold-Horizont in 
Schrottzirnmeruug g~setzt, in welcher Teufe er bereits die 
Mächtigkeit der druckhaften, sich blähenden Letten- und 
Schiefer-Partie und auch eine Klafter Kalkes durchfahren 
hat. Die ganze weitere Tiefe des Schachtes (72·260) bis in 
den Sumpf ist in Folge des festen Gesteins, das ansteht, 11ur 
mit einzelnen, eingebühnten Sch11cht-Kriinzen odPr Gevieren 
ausgczimmert, die eben zum Einbau der Fahrten und der 
Kunstbestaudtheile unumgänglich uothwendig waren. 

Da dieser Schacht nicht nur Hauptkunst- sondern auch 
der Hauptwetter-Schacht der Grube für die einziehenden 
frischen \Vetter ist, so ist auch dieser letztere Umstand in 
Bezug auf die Dauer der Zimmernng ein günstiger. Die 
Zimmerung ~·rnert hier 12 -14 Jahre im grossen Durch
schnitte, an einzelnen Punkten wohl kürzer, aber immer be
deutend länger als im Barbara-Sdiachte. 

()Anmerkung. Mit dem Abteufen des Kaiser Josefi 
II. Schachtes wurde im Jahre 1786 begonnen. 8eine ur
sprüngliche Bestimmung war, einst H>1.uptförderschacbt der 
Grube zu werden. 

Durch den Wasserabfluss-Stollen beim Josefi-Schacht 
und sodaun durch den Schacht selbst wurde zur Dämpfung 
des am 3. November 1846 ausgebrochenen Grubenbrandes 
durch volle 14 Tage Wasser eingeleitet, und damit die Grube 
4ü 0 ober dem Barbarafeld-Horizout, d. i. bis zur First des Füll
ortes auf Gross-Herzogsfeld beim Barbara-Schacht ersoffen_ 

Ausser den noch im Betrieb befindlichen Künsten am 
Theresia-, Barbara-, Franzisci- und Josefi-Schacbt wurden 
auch für die seit dem Wassereinbruch (1837) in ausser Thä
tigkeit gesetzten Dampfmaschinen am Tberesia- nnd Josefi
Scbacht die nothwendigen Sät21e eingebaut und beide Ma
schinen sodann in Betrieb gesetzt. l\lit Ende August 184 7 
war die Grube bis zur First des Carolifeld-Füllortes frei von 
Wasser, hierauf die Dampfmaschinen sammt den Sätzen ausser 
Betrieb gesetzt. Die weitere vollständige Gewältigung der 
Wässer führten die Stangenkünste zu Ende. 

Gleichzeitig mit den Grubenwässern w11r auch die durch 
den Brand entstandene Kohlensäure zu entfernen. Durch 
mechanische Vorrichtungen, indem man Wasser vom Tag 
aus in die Tiefe fallen liess, durch eingebaute Luftpumpen 
etc. etc. wurde dieselbe allmälig entfernt und die Grube 
wieder mit Abhauen belegt. 

Während des Betriebes des Kronprinz Ferdinaudi-Hoff
nungsschlages (1850-1854) wurde durch die Josefikunst 
mit Hilfe des Gestänges, an dem der Mechanismus befestigt 
war, ein stetig wirkender Fächer betrieben, der die guten 
Wetter ans entfernte Vorort zu drücken hatte. 

(Fortsetzung folgt.) 

Kleine Mittheilungen aus der Pariser Welt
Ausstellung vom Jahre 1867. 

Von Eoluard Windakiewicz. 

(Fortsetzung.) 

6. M ü hls te in- Fa b ri ka ti o n (Fortsetzung). 

2. Damit das Mehl sich nicht stark erhitzt (verbrennt), 
waren bei den französischen (Laufer) Steinen entweder 
Schlitze in der Mitte der Verkittung der Segmente zurück
gelassen, die auf der oberen Seite mit nach Innen gekrümm
ten Blechkasteln versehen waren, damit daa Mehl wieder 

· zurückgeht, oder das Gerippe bestand aus einer gusseisernen 
Montirung und zwischen den Segmenten waren mit feinen 
Drahtsieben versehene vom Mitt•~lpunkt gegen den U rnfang 
zu bis auf 2 1/2 " sich erweiternde Schlitze zurückgelassen. 

Auf der oberen Seite waren eiserne Hämmerchen in 
Charnieren befestigt, die zeitweise auf die Siebmontirung 
durch einen tinfachen Mechanismus auffieleu und so das 
Versetzen verhinderten. 

Wenn wir bedenken, dass der Lanfer in 24 Stunden 
oft bis 150.000 Umdrehungen macht und bei jeder dieser 
Bewegu.ng nur etwas uuausgebeutete Kleie zurücklässt, so 
wird man wohl zugeben müssen, dass er in einem Jahre 
einen weit grösseren Verlust verursachen kann, als der 
Werth des Steines ist, und desshalb ist die Zusammen
setzuug aus vielen sorgfältig ausgesuchten Stücken so wich
tig; ebenso wichtig ist die zweite Einrichtung, weil das 
!\leb! von dem besten Weizen, wenn es zu sehr beim ~lah
len erhitzt wird, an Qm\lirät ausserordentlich viel verliert. 

In dem RRpport vom 13. Juni 1860, welches das 
französische Kriegsministerium über die Versuche mit ver
schiedenen ~Iühlsteinen, die in den für Militiirzwecke ar
beitenden Mühlen ausgeführt wurden, bekannt machte, dif
ferirte das Ausbringen im Grossen von d~m nämlichen Ge
treide pr. Stunde bis 12 1/ 2 % in der Quantität, je nach den 
verschiedenen Steinen. Die besseren Steine, die mehr aus
brachten, lieferten ausserdem noch viel zarteres und weis
seres Mehl als die schlechteren, die weniger Mehl ausge
bracht hatten. 

Das Grauthal in Ungarn bat ausgezeichnetes Material 
zur Mühlsteinfabrikation bei Königsberg und Hliuik, es hat 
nur Mangel an intelligenten Unternehmern und Capital. 

Arbeitskräfte sind auch da genug und billig zu haben. 

7. Gold- und Silberreichthum der Vereinigten 

Staaten, insbesondere des Colorado-Staates 

in America. 

Neuester Zeit hat in den Vereinigten Staaten von Nord
america das Coloradogebiet wegen seines ausserordentlich 
reichen Minernlreichthums grosse Aufmerksamkeit auf sich 
gezogen, und dieses Gebiet war insbesondere in der ameri
canischen Abtheilung der Berg- und Hüttenproducte gut 
vertreten. 

Von Mexiko zieht sich gegen Norden das Sierra Madre
Gebirg, das oberhalb Neu-Mexiko einen Bogen nach Osten 
macht und dann weiter nach Norden bei einer mehr west
licheren Richtung unter dem Namen Felsengebirg, als schnee
bedeckte bis zu 16.000 FuBB über der Meeresß.äche hoch 
ragende Spitzberge, sich fort.aetzt. 
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Dieser Bug des Gebirges trifft eben das Coloradoge
biet mit dem Hauptort Denver. 

Das östliche Gehänge soll mehr reiche Golderzgänge 
und das westliche Gehänge gegen Californien zu wiederum 
mehr sehr reiche Silbererzgänge in sich bergen. 

Die Goldgänge, deren Zahl sehr gross ist, bestehen an 
ihren Ausbissen und soweit die Verwitterung in das Innere 
reichen kann, aus einem porösen von Eisenocker rotb ge
färbten Quarz, der metallisch als Staub oder in Schuppen 
_das Gold führt; weiter gegen die Tiefe zu treten goldhaltige 
Eisen- und Kupferkiese mit Quarz auf, während das metal
lische Gold verschwindet. In der Weltausstellung waren 
einige Dutzend Goldstufen von diesem Gebiete ausgestellt, 
die von einer halben Unze (circa 1 Wiener Loth) bis 1 1/2 Pfd. 
(1 Wiener Pfund) wogen. 

Interessanter sind die Silbergänge und deren Erze. 
Schon vou Weitem sollen diese Gänge, deren e~ eben

falls viele gibt, und die parallel mit den Goldgängen strei
chen, durch ihr verwittertes markirtes Aussehen zu erkennen 
sein, die wie breite Fabrstrassen aussehen. 

• Gegen die Oberffäclre zu sollen sie neben Eisenerzen f nud der gewöhnlichen Ausfüllung von Antimon-Rothgültig
erzen .und metallischem Silber etc. oft silberhaltigen Bleiglanz 
in so grosser Menge führen, dass mau aus den Massen der 
Ausbisse 500 - 1000 Pfd. schwere Stücke ablösen kann, 
während derselbe gegen die Tiefe zu fast ganz verschwindet. 

Bei der Pariser Weltausstellung waren 5 Stück 
Erze aus dem Bergwerk Idabo zu sehen. 

Eines davon war ein 200 Pfd. schweres Stück 
derbes Rotb;::ültigerz, das nach den Versuchen 60% fei
nes Silber gebeu ~oll, die anderen mehr mit Ganggestein 
gemischten Stücke wogen 45-800 Pfd. und gaben nach 
den Proben 20-30% feines Silber. 

Auch aus dem ßaker-Gange im Argentine-District, aus 
dem Elijab Hise und Indigo-Gange im Griffit-District waren 
Silbererze ausgestellt, die bloss an Silbe.r, das eine 582 Dol
lars 12 Cts., das andere 1836 Dollars 20 Cts., das dritte 
1804 Dollars 83 Cts. pr. Tonne von 2000 Pfd. Erz ent-
halten. (Fortsetzung folgt.) 

Notiz. 
Bleiberger Union. Das ~Iinisterium des Innern hat ei11-

verstä1Hllich mit den awlereu betheiligten Centralstellen den 
Bleiberg-er Bergwerksbesitzern Romuald Ho 1 e n i a, Paul llI ü hl
b ach er, J. ll. Egger, Paul ::iorg'o, Guido Freiherrn v. Lang, 
Carl Trau, Theopbil Freiherrn v. Ankcrshofen und Joseph 
Kuss in die Errichtuug einer Actic:ngesellsehaft zum Bergbau
betriebe im Bleiberger Bergreviere und zum Handel mit Berg
werksproducten unter der Firma: "Bleiberger Bergwerksunion"' 
bewilligt. 

ANKÜNDIGUNGEN. 

Im VerlAge von Johann Ambrosiuä Barth in Leipzig 
·sind erschienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Kurzgefasstes Lehrbuch der Massanalyse, 
nebst Anleitungen zu den geeignetsten Trennungsmethoden 
für massanalytiscbe Bestimmungen und zur quantitativen 
Untersuchung technisch wichtiger Sto1fo, pearbeitet von Dr, 
Emil Fleischer. Mit in den Text eingedruckteu Holz-

schnitten. gr. 8. geh. ff. 1. 78 öst. W. 

Handbuch der analytischen Chemie 
von 

Helnrlela Rose. 

Sechste Auflage. Nach dem Tode des Verfassers vollendet 
von R. Finkener. I. Bandes 2. Lief. (Qualitative Analyse). 

gr. 8. geb. ff. 3. 4 öst. W. 

Mit dieser Lieferung ist der erste Band des \\' erkes voll
ständig; die 2. Lieferung des II. Bandes (Schluss des Ganzen) 

. dürfte biB Ostern 1868 erscheinen. 

Zur Ausführung geneigter ßestclluogen empfiehlt sich 

(125-126) 

G. J. Manz'sche Bnchhandlong in Wien, 
Kohlmarkt, Nr. 7. 

Verpachtung. 
Von 8cite des Fiinfkirchner Domeapitcls wird hiemit ver

öffentlicht: dass die zum Besitz der Fiinfkirchner Cathedrale ge
hörige, in der Nähe der königl. Freistadt Fiiufkirchen und uu. 
weit von der Mohacs-Fünfkirclmcr und Fiinfkirchen-Kauizsaer 
Eisenbahn gelegene, -11 einfache Grubenmassen und 9:!51 ' 70 

\(Jl(I 

Quadratklafter enthaltende Szabolcser KohlPn!Jrube vom !. Jän
ner 1868 angcfangeu in Pacht gegeben wird. 

Unternehmungslustige werden hicmit eingelaclen, ihre ver- . 
siegelten schriftlichen Offerte bis :l I. Jiinnrr 1 l,t)~ zum Fiinf
kirchner Domcapitel einzusenden und in cler am J 1 .• Jänner 1 'illS 
zu· Fünfkirchen abzuhaltenden Capitelssitzuug Vormittags 1 O Uhr 
zu erscheinen. 

Die Pachtungsbedingnissc sind bei dPm herrschaflichen 
Hofrichter in Fünfkirchen einzusehen. 

(109-116) Mehrere Cylindergebläse 
für beiläufig 5500, 3000, 20Ull Knbikfuss Windlieferung, mit Ba
lancier oder Schubstangenhewegnng, vollstän1lig- gnt erhalten; 
ein oscillireudes Cylindergebliisc fiir beiliiufür 1500 K.' Wimllie
ferung, völlig neu; ferner ein completes Feineisenwalzwerk geben 
wir zu äusserst billigen Preisen, fast zu Rohmaterialpreisen, ab 

Fürstlich Fürstenberg'sche Hiittouverwaltung 
Donau es chi ngeu. 

Die Expedition erlaubt sich hödichst um gefällige Erneuerung der Pränumeration zu ersuchen, damit 
in der Zusendung möglichst keine Unterbrechung eintritt. 

Die Zeitschrift kostet ganzjährig 1l. 8 öst. W.; mit Franco-Zusendung durch die k. k. Post 1l. 8.80 öst. W. 
Ganzjährigen Pränumeranten liefern wir als werthvolle Gratisbeilage: „Die Erfahrungen im berg- und 
h üt te nmännis eh en Maschinen-, Bau- und A ufb e rei tungs wes enu, zusammengestellt unter der Leitung 
des Herrn k. k. Jrlinisterialrathes Ritter v. Rittinger. 

Zur Bequemlichkeit der re&p. H. H. Abonnenten liegt der heutigen Nummer ein gedrucktes Form!l.lar 
zum Auilfüllen nnd ein mit unserer Adre&Be versehener Couve1tbcgrn bti uLd . bitten wir &ich desselben 
gef. bedienen zu wollen. 

Druck vou Carl Fromme in Wieu. Für deu Verlag verautwortlich: C&rl Reger. 
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Ein Blick auf die Erträgnisse des Staats
bergbaues. 

Der Stantsbergbau bildet eine der Eiunahmsquellen des 
Stuntes, und wenn auch bei demselben nicht lediglich die 
finam:iell<•n Er;:ebniEs~, sondern auch der volkswirthschafc
liche Nutzen desselben al;; ausgiebiger Nahrungszweig 
vieler für Ackerbau und andt:'re Gew<·rbe minder günstig 
gelegener Landstriche und des8rn Eufluss auf diP techni
schen Fort,c!Jritte des '.\lonhnf1elies überhaupt in Betracht 
gezog<·n werden müssen, so bleibt doch die Erzielung von 
Erträgnissen für die Staatsbedürfnisse eine demselben ob
liegende Aufgabe und eines der wesentlichsten :Momente für 
dessen Erhaltung. 

Ein hervorragender Professor an der Bergwerksschule 
zu Lüttich pflegte sPiuen Vorlesungen über Hüttenkunde 
die Definition vora11zui'cbi,·ke11: nDie Hüttenkunde ist die 
Lehre, wie man aus Steineu mit Hilfe der \Visstnschaft der 
Chemie - G c 1 d machen k an 11." So materiell dieser Aus
spruch klingt, so kann demselben doch eine tiefe Wahrheit 
nicht abl!esprochl'n werden, ja er lässt sich ganz gut zu 
dem umfassendt•ren Satze erweitPrn: r Die Berg b a 11- und 
Hüttenkunde ist die Lehre, wie man aus Steinen 
mit Hilfe der Wissenschaften der Geologie, ~lecha
nik und Chemie Geld machen könne! 

Stetige Verluste beim Berg- und HüttenwesPn wür
den die Privatindustrie, sehr bald aber endlich auch den 
St>1at vom. Betriebe a.bschr~cken; denn ohne Aussicht auf 
Ertrng Jahr für Jahr Anlags- und Betriebsc11pitalien im Berg
wesen zu verzehren, könnte nicht einmal durch die volks
wirthsch11ftlichen und wissenschaftlichen Vortbeile desselben 
gerechtfertigt werden, weil diese Verluste von der ganzen 
Nation getragen wrrden und diese endlich mit Recht müde 
werden müsste, mit ihre:· Steuerkraft Bevölkerungstheile zu 
ernähren, deren Werthproduction stets kleiner als der dar
auf gemachte Aufwand wäre. 

Ist es also eine Aufgabe der Staatsverwaltung, den 
Bergbau, soferne sie denselben auf Rechnung des Staates 
zu treiben für gut findet, auch möglichst eo einzurichten, 
dass er einen Ertrag für die Stae.tseinn1thmen schafft, so ist 
ein Rückblick auf die pecuniären Ergebnisse desselben im
merhin von Interesse, und wir erlauben uns dahl'r, ehe wir 

auf die Resultate des eben zu EndP, gehenden Jahres über
gehen, einen solchen Rückblick auf die vorangegangenen 
Perioden zu werfen. 

Vor uns liegt eine aus den iimtlichen Rechnungsab
schlüssen gezogene Uebersicht der Er:;··bnisöC von den Jah
ren 1 E.23 bis 1~63, welche die Staatsbergwerke der ge
s am m t e n :'IIouarchie (mit Ausnahme des Salineuwesens) 
euthiilc. 

Aus derselben entnehmen wir, <lass die gesammten 
Staatsbergbaue der ungarischen und nichtuugarisehen Länd.er 
des KaiserstHatPs in den ersten 25 Jahren dieser Periode 
d. i. von 1 S23 bis einöcbliessig 18-17 (also bis zur Revolution) 
im Ganzen mit einer Ausgabsziffer von 37 -UlßS.173 fi. C. M., 
eine Totaleinnahme vou 3SS.S52.998 fl. C M, also einen 
reinen Ueb.erscbuss von 13.~84.825 fl. C. 1\1. erzielt ha
ben. Das gibt im Durchsclrnitre einen Jahresüberschnss 
von 555.093 fl. C. 1\1. (oder 582.S-17 ß. 65 kr. Oe. W.) 

Passiv, d. h. mit einer Jahreseinbusse haben in 
diesem 25j~hrigen Zeitraume nur 4 Jahre abge;;chlossen, 
nämlich die Jahre: 

182! 
1829 
1842 
18!3 

mit 613.711 fl.. Einbusse 

" 92.115 ".' " 
n 

11 

451;,791 " 
9ßl.9ti9 " 

" 
Ueber eine Million Gulden Ueberschuas haben er-

geben 6 Jllhre und zwar: 

1825 gab 1,181.355 fl. C.M. Ueberschuss 
1826 n 1,012.96-1 !! II II 

1S3-l " 1.2ß9.0S5 " " II 

t 836 II 1.322.845 „ II II 

1839 !! 1,500.337 !! n II 

1840 n 1,633.669 n II II 

Ueber eine halbe Millio~ finden sich berechnet in 

8 Jahren und zwar: 

1827 mit 651.570 fl. C . .M. Ueberschuss 
1832 II 932.52t n 11 II 

18:l3 n 578.lUi n 11 II 

1835 ~ 669.412 n 11 n 

18H " 538.732 " " II 

1845 II 805.594 n II II 
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1846 mit 822.006 fl. C. M. Ueberschuss 
1847 n 953.46::1 II II " 

U o t nein er halb eo Mi II i oo sind geblieben 7 Jahre, 
nämlich die J11hre: 

1 "'23 mit 172. 7 45 fl. C. M. Ausbeute 
1828 n 119.609 II II II 

1830 11 267.~l10 11 11 11 

18:)1 n 379.413 II 11 11 

1837 n 359.556 n D 11 

1 ~3~ n 351.419 II n 11 

1844 II 497 011 II 11 
" 

Die Wirren der Revolution von 1848 und deren Nach· 
weben, worunter auch eine Umgestaltung des R~chnungs
wese11s, l'nb.iehen die Jahre 1848 bis einschliessig t 851 
ei1,er 11äheren BeJ.·ucbtung, weil aus die;en Jal1re11 nur 
·Jül·kenl:afce R,•cl111ung•abschlüsse vorliegen, welche besser 
ganz unberücksichtigt bleiben. 

Da das l··tzte uns vorlil'gende gauz abgeschlossene 
Rechnung,oper"t ans dem Jahre 1863 ist, so kommen noch 
die 12 Jahre 1S52 bis einschliessig 1863 zu betrachten, 
wekhe weit ungü11srigcre Resulrare aufauweisen haben. 

Nur einmal i11 diesen 12Jahren erhebt sich der Ueber· 
schuss der Ber~Wf'8ens~eharu11g über eine ~Iillion Gul
den Conv. :\lünze*), 1dimlich im Jahre 1859, welches mit 
1,452 -!79 fl. C. :\1. ab,chlos~. 

U··ber eine halbe :\lillion Gulden weisen nur zwei 
Jahre aus, nämlich: 

t 856 ng11b 90 l. 299 fl. C. M. 
!81,1 n 9i0 G60 „ „ 

Unter einer halben l\lillioo Ueberschuss blieben 
3 Jahre u11d zwar: 

1855 mit 467.967 fl. C. M. Ausbeute 
18f·W " 257.2ö2 „ II 

181•2 II 9().VJ2 n n „ 
Degf'gf'11 fi11df'11 wir sechs Jahre aus den Zwölfen mit 

oamliafreo Ein hussen verzei,·huet uud zwar: 

1852 mit 3.295.2n9 ß. C. M. Einbusse 
1 ~5::1 II 4,61Li3'l II II II 

1854 II 457.820 
" II II 

h5i II 547.l.">5 II II II 

l s;i8 II 583 563 II II II 

1S63 II 3,167.78:.:l 
" " II 

Diese giht für d·e•e zwölf Jahre in Summa eine Ein
bussr. vo11 circa 8.528.400 ß. C. M. (oder 8,954820 ß. 
Oe. \V), dah•·r für ei11 Jahr 746.255 ß. Jahreseinbusse, 
(?:Pf?e11 die vor dem J ihre 1818 erzielten Durch<chnitts
U e b" rs c h ü s s e von 55;-i.11!)3 fl. pr. Jahr! Diese Ergebnisse 
der j1111g,ten Z··ir erklären ei11igermasseo die Zweifel unse
rn Ro·icl•s' ertrctung über die Erbalrunl:!swürdit;?;keit des 
St:1arsbergba11„s, zumai „s mindestens zweifelhaft ist, ob 
derselben die jede11fa.ls weit giinstigeren Resultate der vor
miirzlichen 25 Jahre b1·ka11nt gegeben wurden. 

Das si11d die Th a t s ach e n, wie sich dieselben aus 
den Zdfe• n d~r Rech11ungsabsclilüsse herausstellen. Es ist 

*) Der leichteren Ver~leichung wegen hahen wir es vor· 
l?e~o~en, die Eqrelrnisse dieRer Periorle, da nur 5 Jahre in die 
Zeit der neu~n österr. Währung zufallen, auf Co n. v e 11 t i o n s
!iliinze umzurechnen, rla dieRs einfacher ist, als mehr denn ::lll Jah
rt8ab~chlüsse in öst. W. uruzusdzen. (Bruchtheile blieben unbe
rücksichtigt.) 

zu bemerken, dass nicht alle Einbussen wirkliche Verluste 
sind, sondern dass aueh Bauten und prodnetive Anlagen in 
manchen Jahren die Wagscbale der Ertrlig11isse als „zu 
leichtu emporschnellten; im Ganzen aber stellt sieb heraus, 
dass die wenigen Jahre der Verwaltung durch l<'ürst August 
Longin Lobkowi!z und die Jahre des ß„standes der Cen
tral-Bergbau-Direcrion zu den günstigeren gehören. 

Mit dem Jahre 1867 ist eine Trcouung der Verwaltung 
der Sraatsbergwerke der ung1uischen Reicbshlilfte von de
nen der nichtung1uis„hen Reichshälfte eingetreten, und diee
seit~ dem gegenwärtigen Leiter des Staatsbergbaues inner- • 
halb d„s Rahmens des Sta11tsvorauschl11ges "ioe etwas freiere 
Bewegung gegönnt worden. Er glaubte, dieselbe insbeson
dere zur möglichst raso·hen Umdrehung des Capitals durch 
Benützung .eingetreteuer günstiger Absatzcoujuncturen be
nützen zu solleu, denn nicht aus zinsenlos erliegenden Vor
rlithen \'On Erzen und Producten1 soudern aus dem Verkauf 
derselben ergebeu sicf1 die Mittel zu verstärktem Betrieb 
und die Chancen des Ertrages. Der Aufschwung des Eisen
wesens wirkte belebend ein und ein frischerer Geist, der mit 
der freieren Bewegu11g sich einstellte, förderte den Erfolg. 

D"s Jahr 1867 diirfte die letzten 40 Jahre urn eine 
nnmhafte Ertragsziffu übertreffen. Von Mond zu Monat, 
von Vierteljahr zu Vierteljahr die Erg-buisse des ßergwerke
betriebes aufmerksam verfolgend und in steter Vergleichung 
mit dem Vor!lnschlage prüfend, ist der Verfasser die8er 
Zeilen in der Lage, jetzt schon folgi>nde erfreuliche Thatsa
chen mitt.utheileu, welche übrig„ns lo·diglich auf die 3 abgelau
fenen Quarrale und nur auf den Staatsbergb11u der u ich tun• 
garis„ben Reichshälfte sich beziehen, da die Ergeb
nisse der ung•rischf'n Hälfte hier noch 11icht bek11n11t sind. 

Nach dem Staat;-Voranachlage für das Jahr 1867 war 
ein U e b e rs c h u s s in Aussieht genommen, welcher sieb auf 
die Zeit vom 1. Jii.nner bis I. OctubPr, also für das 1„ II. 
und Ill Quartal mit ~37.515 ß Oe. W.*) beziffert. 

In Wirklichk··it sind bis 1. October, also in obigen drei 
Quart11len, an die Staats Centralcasse aus den Staatsberg
werken der niebtuogurischeu Reich,hillfte ahg„liefert worden: 

3,885. 728 ß. 82 kr, Oe. W. 
d11von müssen abgezogen 
wPrdeu die df'nselbe11 Berg
bauen ausbezahlten Verlä-
g" mit . . . . . . 1.50:i.895 ß 21 1

/ 2 kr. Oe. W. 

Es verbleiben somit . . . 2,379.833 f!. 60 1/ 2 kr. Oe. W. 
als bare Abfuhr in den ersten drei Quarralen, oder um 
1.542.318 ß. 60 1/2 kr. mehr als im Vorausehlage prälimi
nirt w„r. 

Es k11nn hinzugefügt werden, dass in den erstf'n Tagen 
des Monats October 110ch 2S7.3öl ß., welche aus den Ueber
schüss~n der Gebarung der ersten dr<'i Quartale stammen, 
ei11ge~a11gP.n sind, wodurch sich die Gesammtabfuhr auf 

2 667. Hl5 ß. 60 'h kr. Oe. W. (oder 2,540.197 ß. C. M.) 
steignt. Mit Scblu~s des Jahres 1 S67 dürfte daher die Zif· 
fer vo1i mindt>stens 3 ,000.000 ß. U e b er s c h u a s resulti
ren, die vo111 Sta„tsbergbotu der ganzen Mon a r e b i e seit 40 
Jahren noch nie in eine1.0 Jahre erreicht worden ist. 

*) Da es sich hier um die Gegenwart haudelt, werden die 
Ziffern in ö~terr. \Vhrg. angeführt, nur bei einem der Hauptre
sult.ate, welches unwillkürlich zur Vergleichung herausfor.fert, 
wird in Parauthese die Umrechuuug iu Conveotions-hlünze 
beigefügl 
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Das in diesem Resultate der Aufschwung des Eisenwesens und 
der Verkauf von Productenvorräthen des Vorjahres eine 
nicht unwPsentliche Rolle spielen, ist selbstverständlich; 
allein es wird nach Abschiuss des ganzen Jahres n11chge
wiesen werden, dass auch die Steiukohle11werke und die 
Silber-, BlPi-, Kupfer- und anderen Erzber.rbaue uamhafte 
Ueberschiisse über das Präliminar geliefert haben und die 
eigentlichen Verwaltungsausgaben wesentlich gesunken sind. 
D11gegen haben die productiven Betriebsausgaben sich kei
neswegs in den Grenzen des Präliminars gehalten; aber diese 
Ausg11benüberschreitung ist durch grö:;sere Einnahmen mehr 
als ansge~liche•1. Bt>isµielsweisc möge nur angeführt sein, 
dass nach vorliegenden Rt>chnungen für die sogenannten 
"anderen Mo111anwerke" (d. i. alle Bergbaue und Hütten mit 
Ausnahme dl•r Eisen· und Steiukohle11werkc) im Voran
schlage für die ersten drei Quartale 3.0-12 330 ß. Ausgabe 
(Erforderniss) und 3,4 79.1192 fl. Eii111ah1ne (Bedeckung) prä
liminirt waren; jedoch 4,2ß9.S02 fl. 65 kr. wirklich ausgege
ben worden sind, dagegen aber sind 5,023.4SO fi. 11 kr. 
ein gen o mm e u worden, so da;.s die Einnahme die A.u,.;gabe 
um 753.677 fi. 46 kr. überstiegen bat, während im Priili
minar nur -136. 762 fl. in Aussicht g<-'stellt waren, also ein 
um 316 915 fi. günstigeres Ergehniss rcsultirte. Noch 
weit günstiger stellt es sich bei den Eisenwerken; es schien 
aber angemessen, das gewählte BeispiPl gerade nicht aus 
der Rubrik nEisenwesenu zu ent11ehmen, um zu zeigen, 
dass die günstigeren Erfolge des Jahres 1867 nicht aus
s c h 1iess1 i eh der glücklichen Eisen-Absatz-Conjunctur zu 
danken sind, sondern in allen Zweigen err.ielt worden 
sind. Nähere Details, welche bald möglichst nach Abschluss 
des Jahres mitgetheilt werden sollen, werden das Gesagte 
erläutern und Schlüsse und Ver;;leichungeu ermöglichen. 

0. H. 

Der k. k. Quecksilber-Bergbau zu Idria. 
Von dem k. k. Bergwerks-Ex:spectanten Anton Tschebull. 

(Schluss.) 

Es bleibt jetzt noch zu erwähuen, an welchen Punkten 
die \Vässer der Grube zusitzen. 

Der grösste Theil der Grubenwässer sitzt durch die 
Schächte zu. Schon während des Abteufens werden durch 
die verschiedensten Blatt- u_nd Gesteinsscheidungen viele 
Wässer erbaut, dioi Anfangs im Schachttief,;ten zusitzen 
und späterhin den gleichen Abzug beibehalten, wenn auch 
der Schacht tiefer geht. So heben die Frauzisci- und die 
Ferdinandikuust ausschliesslich nur eigene Schachtwässer. 

Ein ganz unbedeuteuder Theil der Grubeuwässer sitzt 
an einzelnen Punkten des ausgedehnten Grubenbaues zu. 

Im Horizonte des Antoni-Einfahrtsstollens sit1.t dem
selben eine unbedeutende Menge Wässer zu, die auch durch 
denselben abßiessen. 

Durch den Josefistollen, im Horizonte des Antonistol
lens, wurde durch Abqueruug vou Sandstein- und Schiefer
scheidungen etwas Wasser erbaut, das jedoch theils durch 
den Josefistollen zu Tage abfliesst, theils durch die Josefi
rollen auf Achnzi-, von hier weiter auf Floriani- und durch 
die alten Abbaue hindurch auf Mittelfeld sickert. Da dieses 
Wasser iu den alten. Abbauen viele Kiese zersetzt, so ist 
diese auch die Ursache, warum es beim Wiedererscheinen 
auf Mittclfold (in der Umgebung der alten Stefanirollen) so 
okrig ist. Von hier fl.iesst dasselbe Wasser durch die Juliani-

rolle 11.uf Hauptfeld, und hier durch Rinnen ins Auersperg
Gesenk, und sitzt durch dieses auf W 11.sserfeld ab. Auf 
Wasserfeld läuft es nach der Strecke fort, und wird am Kreuz
gestänge rnn dem Jos•·fi-Gest>nk in das Kaschnitz-Gesenk 
geführt. Vom Clemunti-Lauf, auf welchen d><s Wasser durch 
das Kaschnitz-Gesenk gelangt, sitzt .~s wieder weiter nach 
der Lagerschiefer-Scheidung auf H.tuptmanndeld nieder, 
wo es zu Anfang des LiPg··ndschlages zum Vorschein kommt, 
und nach der gleichen Scheidung des Lagerschiefers abwärts 
sickernd Z1Vischen d·~r Gerstorfrolle und dem Stadler-Gesenk 
sichtbar wird; endlich, nach der gleichen Seheidung 11.bwarts 
dringend, auf Barb>lrafcld zwischen Stadl er- und Nr. 13 
Gesenk den tiefsten Hori;i:ont errei<"ht, und nach der Haupt
strecke in den Barbara-Sumpf ahfiiesst. 

Das ursprünglich vom obersten Horizont. herriihrende 
ganz unbedeutende \Vasserquantum wird durch neu zu
sitzeude \Vässer nach seinem ganun Verl.tufe verstärkt, und 
die g>mze Menge desselben betrug 1111ch M~ssungen, di·· am 
4. Juli 1 S66 vorgenommen wurden, pr. Minnte nur 0· 1 S2 K.' 

Die der obersten Abtheilung der Att•·ms'8chen R-illen 
zusitzenden \Vässerweden, wie schon hemPrkt, alle \V,ichen 
einmal in Kübeln auf den Antoni-Stollen-H"rizont d•trch 
Menschenkraft gehoben. 

Die Wässer, die in der Fortsetzung der Attems'schen 
Rollen bis auf Achazifeld zusitzen, gelan.:en durch die so· 
genannte Buckelrplle auf Fiorianifeld und von hier durch 
das Schärfenberg-Gesenk auf M.tt•·lfdd, von wo sie in Rio. 
nen zum Tberesia-Schacht abgelaitet wer.ien. rPete in rlen 
Saugka.sten des Drucksatzes. D;eser z,1fluss betrug am 4. 
Juli 186li 0·055 K' pr. '.\linute. 

Im Horizonte des Achazi- und Florianifeldes sitzen 
anderwärts keine neuen \Vä,ser zu. 

Am Mittelfeld-Horizont wurd·~ durch einen liegenden 
Schlag, den sogenannten '.\lorelli-Schlug, in der Schiefer- und 
Sandsteinscheidung \Vasser erbaut, dessen '.\len;:e am 4. 
Juli 1866 pr. Minute 0·435 K.' betrug. Dieses \Vu;ser wird 
in Gemeinschaft mit dem Schärfenberg-GesenkwH.sser dem 
Drucksatz bei Theresia-Schacht zugefülirr. 

Ein weiterer Liegend Schlag auf '.\Iitt~lfeld, vom The
resia-Scbacht gegen die alten schon Vl)r,;erzten Achazirollen 
gefülut, gibt pr. Minute -0·135 K·' ;;a.-itzt'll<le Wasser. 

Ein weiteres \Vasser wurde auf MirteJf,·lJ durch den 
Liegend-Vorbau, 90° vor dem Ferdinandi-Scbacht, in der 
Sandsteinscheidung erbaut. DassPlbe wurde jedoch durch 
einen im Jahre 1850 errichtetrn hölzernen Keildamm abge
dämmt; nur eine ganz unbedeutende '.\lenge dringt durch 
das Gestein auf die Laufstrecke hervor, wo es sich verliert, 
- verdunstet. 

Das in Maria-Geburt-Schlag auf Hauptfeld erscheinende 
Wasser geht nach der Maria-Geburt-Rolle bis auf Wasser
feld nieder, von wo es nach der Laufsohle dem Barbara.
Schachte zufl.iesst; die Menge ist sehr gering. 

Auf Gross-Herzogsfeld kommt ein speciell neues \Vas
ser nirgend; zum Vorschein. Im \Vesten vom Franzisci
Sch1H:ht hat man durch Vorbaue die Sandsteinscheidung 
und damit auch Wasser angefahren, das man jedoch durch 
eine im Jahre 1820 erbaute Verdämmuug abgedämmt hat, 
die immer sehr gut hält. 

Au dem Breitenberger Gesenk auf Wasserfeld sitzt 
zeitweilig Wasser zu. Dasselbe dürfte wohl WHhrscheinlich 
nach den abwechselnden Schief„r-, Sandstein- und Conglo
merat-Scheidungen vom Barbara-Schacht hi<!her absit:i:en. 

„* 
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Dasselbe tropft durchs Breitenberger GE>senk weiter auf 
Clementi- und Hauptmannsfeld, wo es am Hauptlauf wied~r 
zum Vorschein kommt. u11d zum ßarbaraschacht abfliesst 
Eiue Spur vou diesem Wasser zeigt sieb auch in der Haupt
mannsrolle gegen Carolif„JJ_ Der Zufluss ist gauz unbedeu
tend, jedoch hinreichend, um die in Mauerung gesetzten 
Strecken und Geseuke früher zu Grunde zu richten. 

Auf Clementilauf sitzen nirgends neue Wässer zu. 

Unter ClemPnti-Lauf kommt im Schlick',;chen Gesenk 
ein \V assn hervor, das gewiss auch vom Barbara.Schacht 
herkommt'n wird und \\ahrscheinJi,·h dab~rlbe Wasser ist, 
das man in dem Abbau nächst dem Schlick'schen Gt!~enk 
auf Wasserfeld erbaute, uud das f!;BllZ bt>stimmt vom Bar
bara-Sehacht herrührte. Diesl~ uubedeutende Menge kommt 
auf Carolifel<l, wo es mit dem Frauzisci-Wasser zu ßurbara
Schacbr. abRies"t. 

Caroli- und Hanptm><nnsfeld besitzen keinen 'Vasser
zufius~, der uicht oheu schon erwähnt worden wäre. 

Auf Barbarafeld ist, ausser den am Hauptlauf beim 
Stadler-G1·,e11k zum Vorschein kommenden, und den durch 
die Vt>rdiimmung "us dem zum Tl1eresia-Schacl1te führenden 
Stollen zusitzcnde,, \Viisseru, 11ur in dt>r Um~ehung des 
l\Ieier-Ges1·11ke:i ein 11eue:i, aus Sandstein· Scht>idungeu z11-

sitze11d1~s \Va"·er vorhanden, da:i jt>doch mit d„m Abteufen 
des Jusefi Sch:.ichtes uud seit dem ßdrieb des Josefi Laufes 
unter Barharafeld sich noch nicht Vt>rlor. \Vahrscl1einlich 
sindjene 1·61 K.' \Vas:H·r pr. Miuute, die amJos„fi.-Schacht
Sumpf und J 0is1·fi Lauf:itrecke zusitzen, die ehemaligen Wäs· 
ser vom :'lleier-l]psenk. 

Die Wartung der Künste. 

Das gesammte Kunstwiirter-Per,onal, das zur 'Vart11ng 
säm111tli'"her 5 Kii11sre unter Aufaicht eines Oberku·11ststei· 
gers in Verwendung ist, bestehr aus 13 Mann Kunststei~er. 

Sie verfahren 12-itiiudige Schichten und besorgen die 
Warrung der Pi11zel11en Art. 

Die Ferdinandikunst l1at nur wegen ihrer grösseren 
Entfernung vou den übrigen Kiinsten ei!ene 2 ~lann Kunst
steiger. ß,.i Liederungen der ::liirze und anderen Reparatio
nen etc. werden Kuustwärter vow Josefi-Scbacht als Aus
hilfe lwigegebe11. 

Die Künste am ThPTesia-, Barbara- uud Franzisci
Schachte werden von 5 l\l~nn Kuu:;tsteiger, 3 bei Tag und 
2 bei Nacht, l!ewartet. 

Die Haupt wasserhaltungsmascliine am JosPfi·Scliacht 
beansprucht zu ihrer Wartung 6 Mann Kunststeiger, 3 über 
Tags und 3 bei Nacht. 

Sämmtliche Zapfenlager und andere sich reibende Flä· 
eben au ~en Wasserrädern, Haupt- und ~eben Schwingen, 
an den Kunstkreuzen etc. müssen dl's Tages 4mal, in je 6 
S1unden ei11111al, mir B<iJ1Jn1>l gesehmiert werden. Die Plun· 
gerkolhen "erden mit UuscLlitt gesL"hrniert und zwar in 2! 
Stunden zweimal. 

Die Dauer der Wasserräder. 

Die DauPr eines Kunstradt>s ist in ldria von verschie
denen Fa..toren abhängig. A11sser einer sehr fleissigen Ar
bPit, g.-11au gescb11itt„ne11 Ueberplatru„gen und Verzapfun
gen der Anne, g1t11z gleicher Lä11ge der Ha11pt- und Hilfsarme 
etc. etc ist es l'in Ha11pterforder11iss ei11er zu erw~rtenden 
l1rngen DauPT, da:is das <lazu beuürzte Bauholz nur im ganz 
trockenen Zustande in Verwendung komme. 

Von den bestehenden Kunsträdern ist das am Barbara
Schacht das älteste; es besteht bereits seit 22 Jahren und 
leistet noch ganz genügende Dienste. 

Dann kommt jenes am Franzisci-Schacht mit einer 
Dauer von 15 Jahren, in einem noch angehend guten Zu
stande. 

Das im Juli 1866 abgetragene Kunstrad am Josefi
Schacht hat dun•h 13 Jahre gedauert. Dasselbe musste in 
d1!n letzten 2 Jahren durch 3 schmied eiserne Reife, die 
um das Rad gespannt wurden, zusammengehalten werden. 
Es ist diess das stärkste aller Kunsträder. 

Das Kunstrad am Ferdinandi-Schacht besitzt den gröss
ten Raddurchmesser (7 ° 3') und währt bereits 12 Jahre. 

Das Theresia-Kunstrad wurde vor S Jahren erbaut und 
befindet sich in einem sehr guten Zustande. 

Durch Unreinigkeiten und Geschiebe leiden die Was
serräder im Ganzen genommen nicht, da das Aufächlagwas

. ser in allen 3 W1tsserleituugen sehr rein ist. Da die 3 Ge
rinne lang sind, so setzt eich schon zu Anfang alles zu 
Boden. 

Ferner sind die Gerinne auch gedeckt, es bildet sich 
kein Eis in denselben, und daher gibt es von dieser Seite 
keiue Ahuützung der Zellenwände und des Schaufelbodens. 

Am mt>ist„n leiden die Kunsträder durch die Eismas
sen, die sich in der kalten "Winterszeit an den Radarmen 
und Radkränzen bilden. 

Obwohl sämmtliche Radstuben ganz gemauert und noch 
weit~rs verschalt sind, so ist doch nicht möglich, diese 
letztere Art Eisbildung zu verhindern. 

N u t z - E ff e c t e. 

a) Der Ferdin><ndi-Kunst: 

Rohkraft: 3·9S Pferdekräfte. 

Leistung: pr. Minute werden 0 675 K·' aus einer 
Tiefe \'On 5 i ·3 O gehoben, somit die Arbeit gleich · 

O·ö75 X 57·3 X 6 X 56 4 = 30·54 Pferdekräfte pr. 
430 

Minute, oder pr. Secunde 0·509 Pferdekraft. 

Absoluter Nutz-Effect: 0·509:3·98=12·86/o. 
b) Der Theresia-Kunst: 

Rohkraft: 14·16 Pferdekrlifte. 
Leistung: pr. :\linute 4 667 K.' aus 107·84°, und 

0•62:> K.' aus 58·56° Tiefe, somit 

(
4 667 X 107·S4 X 6 + o 625 X 58·56 X 6) 56·4 = 

430 60 

7 081 Pferdekräfte pr. Secunde. 
Absoluter Nutz- Effect: 7•0S1: 14"16 =50•58%. 
c) Der Franzisci.Kunst: 
Roh kraft: 2·() Pferdekräfte. 
Lei;; tun g: 0·26~ K.' pr. Minute auf 390 Höhe, somit 

t·26S X 39 X 6 X 56·4 822 • 4 Pf d k äf = · J er e r te pr. 
43U 

Minute, 9der aber hieraus 82·254 : 60 pr. Secunde 1 ·~71 
Pferdekriifte. 

Absoluter Nutz-Effect: 1·371:2·0 = 52·76Jo. 
d) D e r B a r b a r a • K u n s t: 
Roh kraft: 4·92 Pferdekräfte. 
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Leistung: pr. Minute 3 004 K.' auf 9.570 Höhe ge-

3·004 X 9·5 i X 6 X 56 4 
hoben, 

430 
= 22·624 Pfdkrfc., 

Absoluter Nutz-Effect: 0·377:4·92 = 8·5%. 
e) Der Josefi-Kunst: 

Rohkraft: 33"15 Pferdekräfte. 

Leistung: 1·61 K.' pr. Minute auf Ho Höhe und 
9·545 K.' pr. Minute auf 111 "51 ° Höhe, daher 

~f)· ~ 
(1·61X14 X 6 + 9·545 X 111·51 X n) '

430 
=855 367 

Pferdekrlifte pr. Minute, oder 14·22 Pfdkft. pr. St?cunde. 

Absoluter ~ut:.1-Effect der gesarnmteu Maschine: 

14·22. 33·15 = 42"89%-

l.d ria, im August 1S66. 

Nachschrift der Rcdaction. 

\Vir schliessen hit>mit diese etwa' umsrändliche Dar
stellung von Idria, obwoid das uns zur V.·rfügnng gesr„llte 
M1111uscript noch vi„le ziffermässige Datt>n ii ber Kosren des 
Kunstwesens und manche andere ßem„rku1q.ren zq de111 von 
uns Abgedruckten e11thiilt. Der Zw„ck der Yeröffe11tlichung 
war hauptsächlich der, in di1·s„n Blärt„rn den g„g„nwärrigen 
Zustand des ldriaer Beq!baues f,·stzuhalre11, um s1·in1•r Zeit, 
wenn wesentliche Fortschrirte in der Erkenntniss seiner La 
gerstätten un,J in dnen Auobeutung grwo1.nen oein wt>rde11, 
auf diesen Standpunkt ve' gleichend zu• ü, kblick„n zu kö11-
nen. Es soll hiemit eine nGedingstufeu ~eg"b'"11 sein, ua.·h 
welcher weiteres Vorwärtssd1r„iren gPmes„„n werden k~nn. 
Und Vor.wär ts ! muss es mit ldria gehe '; es h11t ein" •ci•ör1e 
Zukunft und der \Veg dazu ist zu fi"den, wt>nn man 
benützt, was die Trit1s: Gt>ologie, :\lechanik und Ch„mie an 
neueu Errungenschaften bieten. 0. H. 

Kleine Mittheilungen aus der Pariser Welt· 
Ausstellung vom Jahre 1867. 

Von Et.! uard \Yi nd aki e wi c z. 

(Schluss.) 

8. Arbeit am GestPin. 

Bei den :iusgeotellten Maschinen für das Bohr1•n im 
Gestein machten ,ich zwe.i Pri11cipe >!elr„nd: 

1. StossPnd und drehend, wie bei der Handarb„it. 
2 Drückend und drehend. 

Erstere wart>n W··~en der Comprimirb•rkeit dt>r Luft 
beim Rückstoss und wegen der Venrilario11 der Grube zu111 
Betrieb mir comprionirrer Luft, und 1„rzrere wege11 Erl11nu:ung 
eines gro~sen uud unnachgiebigen Druckes zu1n Betrieb mit 
Wasserkrnft eingerichtet. 

Die erste Art vou Maschinen bohrte iranz hohle Löcher 
aus, während die zweite nur eiuen Ring (Schr•mm) um 
einen in der Mitre zurückbleibendt>n und erst abzubrechen
den Gesteiusknn au,bohrte. 

Bei dieser wurdP der :\leissel, bei jener der LP~har'sche 

Bohrer mit schwarzen Diamauten als Werkzeug zum ßohrt'u 
angewendet. 

Die lngPnieurs der südlicht>n französischt>n Eise11-
babngesellschaft de la Roche-Tolay und T. E. Perrot 1 

hatten eine Maschine mit dem Lechat'schen Bohrer aus
gestellt. 

Da dieselbe in den Mittheilungen über die allgemeine 
lndustrie-Aussrellung zu Paris 1867 von P. Hitter von 
Rittinger be~chrieben ist, so will ich nur einige Bemer· 
kungt'n iiber den eigentlichen Bohrer hier a11führen. 

Er besteht aus einem 1-11;2" im Durchmesser in der 
inneren Lichre grossen, dann etwas über :1'" dieken nnd 
1 1/4 u hohen eisernen Cylinder, in welchem auf dem einen 
offenen Ende iu den l\J1rntel 4 Stück schwarze Dillmanten 
vou der Grösse eines grossen Linseukornes ~anz unr„gel
mässig Vt>rtheilt, fest eingesl'tzt oder viel111ehr im tei;.:i;!en 
(w··i•sglüh··nd.·11) Zustaude des eisernen Cyli„ders einge
drückt oder glei..!1sam ei11geschweisst worden seiu mussten. 

D··r ßohrcylinder wird auf eine am EndH zum Aufsetzen 
de•>elbeu dünner abgedn·hte ßohrslange f.ost aufgeschoben 
und d11rch einen zurückgelassenen Ansatz an der weiteren 
V1~rschiebung gehindert. Der rückble iwnde G··sreinskern 
muss bei diesem ßohrer st•hr oft :;bgebroehen werden, da 
der ß11hrer vermöge sei11er gering<'n Höhe nicht tief wirken 
kann, uni! mus> deshalb die ~laschine sehr oft iu d~r Arbeit 
untt>rbrochen werden, was ihre praktische Auweudbarkeit 
herabsl'!zt 

In ,1em vor~elegten Ge•teiusblock waren auch keine 
tiefen Bohrlöcher auf einmal, während der Production 
gebohrt. 

Alle angebohrten Löcher gingen horizontal in das Ge
st„in, weil die Maschine für Xeiguugen auch nicht einge
richte1 war. 

\'i,·I einfachP.r und praktischer war die Steinhohrma
ecliine vun F. D. Döring iu Dortmund, nach dem ersten 
Priucipt> construirt. 

Die Con,1ruc1ion dieser l\L1schine ist bis auf das Um
setzen des ß11hrers u11d \' orwärrsscl1ieben llUf dem Rahmen 
„rc. sehr iihnlich jeuer von T' gl er iu Ruhrort, wie sie P. R. 
v. Rirti11gPr in st>i11en l.\lit1heilu1 gen bes<·hreibt, deshalb ich 
die W•·irt>re Beschreib·1ng hier übergehe und nur einige Vor

theile rler;elben angeben will. 
Die Vor1heile, welehe diese Maschine au;;zeichneu, sind: 
1. Di„ Slt>UPrnng des Schiebers und der Mechanismus 

fiir die drehende wie für die vorrückeude Bewegung des 
Kolhens si11d mit diesem 11icht dirt>cl verbunden, sie hahen 
als-• weder von seiner Geschwindigkeit, 11och von den harten 
Sehliigen, welche derselbe auf die Steiufiäche ausübt, zu 
leiden. 

Dt>r Mechanismus für die Vorrücknng tritt immPr erst 
da11n in T11äri~keit, wenn der Bohrer i.1 deu S1ein bis zu einer 
gt>wissen Ti1·fe gedrungen i-t, so dass der Kolben immer 
sei11en vollt>11 Hub m>1che11 k>1nn. 

2. Die Bewegung des S<"hiebers ist so eingerichtet, 
dass der Kolben bt>i seinn lliickwarrsbewegu11g den vollen 
Hub m11c1ie" kanu, ohne jedoch d>thei an .ie11 Cyliuderdeckel 
anz•1sch 11gen, wiihrend bei der Vorwärtsbewegung die U1n
stt>ueruug nur in dem Augenblicke ··rfolgt, wo der Bohrer 
u:eg„11 de11 Srein schlii~t, so d11ss ma.n die volle dem Kolben 
cr1h,·1lre K· aft voll•tändig au>nützt. 

;~ Die ausserorJe11tliche Lt>ich•igkeit und Compllct
heit der tlL1schi11e (die eigentlir.he Arheitsmaschiue ist bloss 

105 Pfd. schwn) 11111che11 sie beqnem für die Han.jha· 
h1111ir selbst in nierlrige11 und engt'n Srrecken, und gewähren 
die :\l<.iglichkeit, v11r Ort Bohrlöch~r iu irgend eiuer ~eliebige11 
Richtung anzuse1z,•n, · 
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4. Die Art des gewählten Gestells Hisst dem Arbeiter 
die vorde1 e Seite fast ganz frei, und befähigt die Mafchine 
in beliebiger Richtunl! anzubringen. Alle Befestigungen 
sind mit nur 3 Schraub<m b„wi1kt, so dass eine Ae11derung 
in der Stellung der Maschi11e kaum 5 Minurt>n Zt,it erfordert. 

Dit>se Art. von ~reinhohrmaschin„11 ist im tliglichen 

Gebrauche in den Galmt>y-Gruben der Vieille Moutagne, zu 
Mort>snet bei Aachen. 

Die Kosren des Stolle11 betrieb es sind daselbst g"gen 
Menschenarb„it von 175 Francs auf g;·, Praucs pr. l\l..rer 

herabgesunken und die Lt>istn11g war 2 1/ 2 grössPr. Im Gan-· 
zen gt>stalten sich dort die Ge-nm1111kost•·11 heim Gebrauche 
der Maschine, woruntn die lnstandhitlrung allein mit 12 
Frnncs 2;, Crs. Vt'rtreten isr, :rnf 120 Francs 6ü Cts. pr. 1 
Meter gPg<'n 19-1 FranC"s $8 Crs. bei der ll11ndarbPit. 

Eigenthümli„h war 11och bPi dieser ~laschine auch die 

Form des .Meisst·lbohrers tFlügelbolirer), dt>ss1·11 Endspitzen 

etwas zerförmig, 11e5 bess1·re11 Augriffes WPgf'n, u111g1·bog"n 
Wllren, da der \Vitlersrand dorr am i.:röaHen isr, wo die 
Sohle mit der Wa11d1111g des Bohrloches die Ecki;n bildet. 

Ich wohnte am 1 i. ~l'ptt>mber 1. J. durch längere Zeit 
dem Bohrt>n J„r l\L•>chine in f1·stem Grauit bei. 

Die L„istuug war 9 Zoll pr. 5 :\linntt>n; nach 9" Boh
ren musste „in 11eupr llohrPr, wt>il der a11dere scho11 stumpf 

war, angesetzt werden. Die Luft war auf 11/2 Atmo~phiiren 
comprimirt und zur Compression waren 4 Pferdckräfce 

nöthig. 
Für den Be1r:eb dn Kaist>r Josefi II. Erbstollens Feld

örter würden solche l\Iaschiuen auch sehr gute Dienste 

leisten, 
Die übrigen ausgt>srellren Bohrmaschinen sind in den 

erwähnten ;\lirtlwiiungen enthalten. 
Zum Ausbohren von s1ollen- und schachtmässigen gros

een Bohrlöcht'rn warPu auch ei11i~e .Mascl1inen ausge;tellt. 
Die vorzüi,dichsre für Stollen war jene von den engli

schen Capitänen lieaumo11t uud Locock. 

Literatur. 
Reise der österreichischen Fregatte Novara um die Erde 

etc. etc. Ge0!ogi-d1er Theil, II. Band von Dr. Ferdinsnd v. 
Hochstetter. WiP11, k. k. H1Jf- und Staatsdruckerei 1S6i. 
In Commission bei Carl Gnold Sohn. 

So reichhaltig dic-ser Theil an geologischen und paläonto
logischen Dat<'n ist, unter denen die geologische Beschreibung 
der lusel St. Pani eiue in sich aligeschlo,sene .Monographie im 
Sinne des Wortes bildet, enthält dieser Band fiir den eigeutli
chen Bergmann weniger direct Int„rPsMrntes als der erste Theil, 
welcher das an Lagerstätren reiche Ne.useelan•I beh:mdelt. Aber 
auch hier werden bergmän11ische Beziehungen, wo sie sich 
darbieten, nicht ülierg:rnge11, so z. B. die Dioritgänge in Capland, 
die Thoneisenstei11-, Brau11eiseustein· und Sumpferz-Bildungen 
daselbst, die für das Studium der jun~en erzführenden Tracllyt
gebirge lehrreichen Darstellnnge11 der l:hyolithe und Rhy0lit·Tuffe 
in St. Paul, das \"orkommen von Kohlen uud nutzbaren Gestei
nen auf den Nkobaren (\· Hochsretter gibt die M ö g 1 i eh k e i t Yon 
Kupferlagerstätten zu, C1h11e bei seinem kurzen Aufenthalte die si
chere Ueberze11gung darüber gewonnen zu haben.) - Die Aus
flüge in die vulcanische GC'gend Java's und die Stewart Atoll im 
stillen Ocean siud anziehende geologische Beschreibungen. Die 
zweite Abtheilung des Euches enthält die Beschreibung der 
Korallen aus Ja"a von Prof. Dr. Reuse und die der Foramini
feren von Kar·Nicobar von Dr. C. Schwager mit Tafeln sehr 
gnt ansgeführter Abbildungen. 0. H. 

Notizen. 
Frequenz der Bergaoademien Leoben und Piibram für 

das Studienjahr 1867/68. 
Nach den vorliegenden Aufnahmskatalogen der Bergaca

demien Leoben und Pfibram für das Studienjahr 1 Sti7/68 befin
den sich an denselben zusammPu 44 studirende Zilglinge, welche 
sich nach der genannten Lehranstalt wie folgt vertheilen. 

A. Bcrgacademie Leoben: 

1. Jahrgang (Bergcurs) orrlentliche Zöglinge 
ausserordentliche 

" 
5 
1 

II. Jahrgang (Hüttencurs) ordentliche Zöglinge 5 
ausserordentliche ~ 
Gäste . . . . . 4 

Zusammen 

B. Bergacadcmie Pi'ibram. 
, 

1. Jahrgang (Bergcnrs) ordentliche Zöglinge 5 
ausserordentliche 7 

II. Jahrgang (Hüttencurs) ordentliche Zöglinge 13 
ausseronlcntlichc 2 

6 

11 

17 

12 

15 

Zusammen 27 
Im Yergleich mit dem Vorjahre hat sich die Zalil der berg

academischcn Zliglinge verringert: 
an der Leobner Bergacademie um 
an der Pl'ibrruner Bergacademie um 

ti 
3 

Zusammen um 9 

. Von den 28 ordentlichen bergacademis eben Zög
lingen sind mit l\Iontanstipendien betheilt: 
an der Leobuer Bcrgacaileruie i 
an der Pi'ibramer Bergacademie . 12 

Zusammen 1 U 

Absolvirte Juristen befinden sich: 
an der Leohner Bergacademie 
an der Pi'ibramer Hergacademie • 

Zusammen 2 

Montan h ofb uchhaltun gs-P rak ti kanten sind unter 
den stndirtnden Bergzöglingen des laufenden S1udicnjal1reR nicht 
nrtreten. - Ausländer befinden sich nur 2 an der Leobner 
Academie. 

Die Vertheilung der bergacademischen Zöglinge nach den 
östcrreichis<"hen und ausserösterreichischen Staaten, sowie nach 
den Lehranstalten macht die folgende T_abelle ersichtlich: 

1 
Lehranstalt e 

1 

In Geburtsland « „ 
% Leoben 1 Pfibram 

;:! 

N 

A. Inländer: i ,. 
Böhmen. - 19 19 45·2 
Mähren 1 6 7 16·7 
Steiermark 5 - 5 12 
Oesterreich 3 1 4 9·5 
Schlesien 2 - 2 4•7 
Krain. 1 - 1 2-4 
Galizien. - 1 1 N 
Croatien l - 1 N 
Ungarn 2 - 2 4·i 

-- 10o Zusammen Inländer . 15 2i 42 

B. Ausländer. 

Preussen 1 

1 

- 1 
Engl11nd l - 1 ---
Zusammen Ausländer • 2 - 2 1 
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1888. 
An der Sc h em nitz er Berga ca dem ie befinden sich 

aus den deutsch-slavischen Provinzen: 

Im ersten Jahrgange 12 
~ zweiten n 15 
n dritten n 8 
n vierten n :1 

Ausserordeutliche Eleven und Gäste 3 

Zusammen 47 
Hiezu Ungarn und Siebenbürgen 45 

Totalsumma 9l 

Dagegen befinden sich unter den circa 35 Forsteleven nur 
7 Ausländer, u. z. im dritkn Jahrgange 3, im zweiten l und im 
ersten 4. 

Nachschrift. Seit dieser mit Anfang des Studienjahres 
zusammengestellten Uebersicht haben sich einige kleine Verän
dernugen ergeben. An der Pribramer Academie hat sich die Zahl 
der ansserordentlichen Zöglinge dadurch ve1·mindert, dass einige 
derselben nach Ablegung rückständiger Prüfungen des Vorcurses 
als ordentliche Zöglinge immatriculirt wurden. In Leol>eu ist ein 
Ausländer (Sachse) neu eiugetreten, wodurch sich die Summe auf 
lb erhöht hat. Die Red. 

Ein Unglücksfall in Leoben. Ein Unglücksfall, der sich 
in dem Franz v. M ay r'schen Kohlenwerke "Seegrabeu• am 
30. November ereignete, verdieni vielleicht einige Aufmerksamkeit, 
nicht wegen seiner tragiscbeu Grossartigkeit, sondern wegen der 
eigenthiimlichen Umstände, unter denen er st.attfand, die nach 
menschlicher Berechnung selbst die Möglichkeit eines derartigen 
Unglückes ausgeschlossen hätten. Nördlich vom Theodora·Schacht 
in einer Entfernung von 15 Klaftern wird beiläufi.,. nach tih ein 
Stollen getrieben, der dem Zwecke dienen soll, n;ch Abteufung 
eines ::'chachtes aus dem~dben, die \Vetterführutw in der Grube 
zu begünstigen, und vor Allem durch ihn Versatzb~rge vom Tage 
zum tiefsten Punkte der Gr-.ibe, dem Theodora-Horizonte zu för
dern, um die gegenwärtig nöthige Vcrsatzförderung in der Grube 
durch eine zweckmässigere ober Tags zu ersetzen. Der Stollen, 
in den schönsten DimensionE>n angelegt, b' an der Sohle, ti' an 
der First breit, bei einer gleichzeitigen Höhe von i; 1//, und bis 
nun in einer Ges:unmtliinge von 40 Klaftern, führt zunächst durch 
eiue GO miichtige Conglomeratschichte und dann durch 340 eines 
dichten Sandsteines, der so fest ist, dass er an anderen Strecken 
der Grube bis auf Liingen von 211° ohne alle Zimmerung gelas
sen werden kounte. Dennoch wurde aber hier in diesem Stollen 
eine äusserst solide Zimmerung von 8 und 9zölligen Stempeln 
und Kappen mit Rücksicht darauf ausgeführt, dass mau dem 
Nachsetzen des Gebirges bei Eröffnung tieferer Verhaue tbun
lichst begegnen wollte. Von 5 zu 5' stand je ein vollständiges 9" 
Gruben-· und dazwischen immer je ein Szöllig~s ~instrichzimmer 
bis unmittelbar vor Ort, so zwar, dass sich vom letzten voll
ständigen Zimmer bis vor Ort eine 20 l' lange Strecke befand, 
die überdiess durch eine l 0 4' vor Ort eingesetzte Hilfskappe 
und darüber eingezogene Schwartlinge von der First her voll
ständig versichert schien. Uin die Stempel für die eicrentliche 
Zimmerung setzen zu können, musste noch eine Brust," die die 
Tagschichtler übriggelassen, weggesprengt werden, was durch 2 
Schüsse g<'schah, worauf die Häuer das Ort verlies•en, um das 
zur Zimmerung nöthige Holz vorzurichten und herbeizuführen, 
und der zur Wegfüllung verwendete Grubeuarbeiter sich an die 
Arbeit machte, das etwa einen Hund voll betragende losgeschos
sene Gestein auf den Hund zu laden. 

Kaum weilten die Häuer einige Minuten vor dem Stollen
mnndloch, als sie ein schweres Stöhnen und Aechzen aus dem 
Stollen vernahmen; - im Anfange hielten sie es für einen unpas· 
senden Scherz von Seite ihres Kameraden, s~ entfernt lag ihuen 
die V ermuthung eines möglichen Unglückes; - als sich aber 
das Wimmern wiederholte, eilten sie besorgt vor Ort und fanden 
den Mann, ohne eine Vorlehnung oder ein niedergegangenes 
Gestein zu bemerken , regungslos in einer liegenden Stellung, 
mit dem Kopfe gegen den rechten Ulm gewendet, uur ein ganz 
nkleines Pazel", wie sich die Arbeiter ausdrückten, lag theil
weise auf und neben ihm. Was war da geschthen?! Die Com
missiou ergab folgeuden Thatbestand: Als der Zurückgebliebene 
in einer vorgebeugten Stellung, den linken .Fuss voran nach 

einem Steine langte, fiel von der First in plötzlicher Ablösung 
ein kleines nur ungPfähr tellergrosses, etwa 2" dickes Sand
steinstück, schalenförmig abgetrennt herab, und dem Verunglück
ten mit der scharfen Kante U[l(I solcher \Vucht auf den Ober
schenkel, dass die•er gebrochen wurde. Im Niederfall~n stürzte 
der Mann so ungliicklich auf ein Srein•tiick, dass er überdiess 
noch eine 5" lange Kopfwunde und einen Schädelbruch erlitt, 
Verletzungen, die sein Aufkommen •ehr in Frage stellen. Die 
Erklärung dieses räthselliaften Ungliicksfalles, bei welchem Nie
manden der Vorwurf irgend ei11er Fahrlässigkeit gemacht wer
den kann, der sich auf einer Strecke ereignete, die mit Recht 
für die sicherste im ganzen Bane galt, an einem Orte, wo der 
Schichtenmeister bei der Befahrung um 9 Uhr desselben Abends 
beim rnrgsamcn Beklol'fen der ganzen First keine laute Stel~e 
entdecken konnte. man- vielleicht dahin la111en, dass durch die 
ErschüttP.rung bei· den "beiden zum Abräumen der stehPn· geblie
benen Brust nöthigen Schiissen, die Lostrennnng dPs fraglichen 
Sandsteinstiickes vom an•tchenden Gesteine bis auf einen ge
r;ngen Theil erfolgte, so dass es in jenem unglückseligen Augen
blicke sich vollständig loslösen uud niedergehen konnte. 

Leoben, l. December 186;. E. L. 

Gussstahl-Scheibenräder. Die K. Niederschlesisch-Mär
kische 1-.isenbahn hat s•it dem J. 18ti 1 eine beträchtliche Anzahl 
von Achsen mit <Jussstahl-Scheibenrädern bezogen und zwar l i 11 
Stiick vom Bochumer Verein und 62~ S: ück ,·on Krupp. Bis 
Ende Jnni 1-.ß~ waren von den ersteren 141; 1, YOD den let.z
tNen 3~'1 Stiick in Betrieb ge1,ommen. Es sind ~b~r nur _die 
Räder der vier ersten Lieferungen genügen 1e Zeit un. Betrt~b, 
um aus deren Leistunrr Resultat" ziehen zu können. Diese vier 
Lieferungen umfassen,

0

wie OhPrmasehinenmeister \\'öhler iu d_er 
Ztschr. d. V ms. V. Eisenbalrnverwaltnll)!Pll. 1 'ti7 8. 60:1 nut
theilt, 5~11 Riid··rpaare, vom Bochumer Verein gPliefert, von 
denen erst l 5;J. Paar zum Abdrehen gekommen sind; unter letz
teren befinden sich aber 53 Paar·(~ 1 auf Persone11wage11ac_hsen_ 
und 12 auf Giiterwagenachssn), welche unter Rn•mswage11 11ef~n 
und i11 Folo-c der Bremswi1 k11n" ab„e1lreht werden mussten. Die 
53 Achsen "hatten bis zum c~sten" Abd, ehen im Durchschnitte 
8.5~" ~leilen durch1'1uf„11, die iibt;gen lOIJ dagegen 13.J:HJ ~I. 
Bei der ~lehrzahl der lerzteren ist das Abdrelren unr nöthil!; ge
wesen, weil die Radftansche einseitig scharf gelaufen waren. 34 
von den 153 Räderpanreu sind berc·its zum zweiren l\lal abge
dreht nachdem sie wieder im Du' chschnitte 1 1.5'0 M. durch
laufe~ und 8 zum dritten l\lal nach durchschnitrlich weiteren 
10.\JllO 1\1. Die ül-erhaupt noch nicht nachgedrehten 4:-18 RädP;r
paare der ersten vier Lieff>nmgen haben durchsclmittlich bereits 
15.400 M. durchlaufen und zwar: 

611 Achsen iiber 20.000 ~!eilen. 
74 Achseu über lb.000 
91 Achsen iiber 16.ooo ~ 
fO Achsen iiber 14.1100 n 

5~ Achs~n über U.000 n 
55 Achsen über l 11.0011 ~ 

Zum Vergleich ist anrnführen, dass sämmtliche Wagenräder 
der Nieder~chlesi•ch~liirki,cheu Bahn bis zum Abdrehen der 
Reifen durchschnittlich durchliefen: 

im J. 1862 2i9S Meilen 
im J. 18fi:1 36S4 n 

im J. 1564 4439 
im J. 1865 4491 
im J. 1Stil:i 4~07 

n 

CDeutsche Industrie-Ztg.) 

Jährliche Production und Consumtion des ~uec~
silbers. Auschli~ssen1l an die sPhr interessirnte Tahelle nher die 
Quecksilherprodnction Neu-Almadeus und dere~1 Vertheil'.mg im 
Haudel in Nr. 31 dieses Jahrganges, wollen wir als Eqranzung 
noch folcr„nde Ziffern mitt.heilen. Die iresammte jiihrliche Pro
duction der Erde an Qnecksilher schät:i:t man auf hi.1100 Ztr., 
WO\"On auf Spauien ~0.00•1, auf Califor11i-·n (N»u Almarl<"n) 2".0fl•I, 
auf lindere californisehe Gruben j .~00, 11uf Pern 3.0110, _und auf 
Deutschland mit Oesterreich uncl Frankreich 2-:>llil Ctr. kommen. 
:\lan nimmt an da!ls Mexieo, Peru Ci1ili und Boli"ia jährlich 
zur Silbergewi~nung 23.111111, Chin~ un1l Japan ~ur Z.inn'>bc~
fabrikation und Silber.,.ewinunnn- 111.01111, Austraheu und Cah
fornien zur Silber- ul!d Goldge,;iunung, Europa und die V er-
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einigten Staaten für die Industrie 12.000 Ctr. Qnecl<silbcr 
bedürfen , so dass jährlich au 51.01'0 Ctr. verbraucht werde11, 
mithin der Bedarf der alten und ueuen \V eh hi11reichend gedeckt 
crsch<'int (Dingler's polyt .. Journ., erstes Novemberh..Ct 1 :,,;i.) 
Wir wollen noch aufmerksam mache:1 auf einige Differenzeu 
mit schon bekannten Uaten; so ergibt sich fiir l\en- Almarleu 
nach dem sehr rletaillirten Berichte des Herrn Coignet (Xr. ;j 1) 

die Jahresprodnctiou als gröss1es Maximum ( l "G 1) circ"l nnr 
25.000 Ctr. und Idria, das heuer bekanntli<"h ~.500 l)tr. procln
ciren wird, war mit 1ler Erz<'ugung in letzterer Zeit meist über 
3.0110 Ctr., :ilso ein greller \\"idersprnch in der obig-cu Ang-abe, 
wo in Oesterrcich, DPutschlan,l m11l Fraukreich die jährliche 
Gcsamnil produ..tion mit 2.500 Ctr. beziffert ist. Doch im G rossen 
und Ganzen dürfte dieses statistische Bild richtig sein. 

Eisenexport aus Grossbritan!lien. Nach den 11cuerilingi. 
veröffc11tlichte11 statistisd1en MitthPilu11i!"cn belid° sich die ii11 Jahre 
1 ~(j(j aus Gros;brita1111icn cxponirte ~iasse Eis~n auf l,li' 1.11;·2 
Tonnen. Der Export hat seit dem Jahre 18-li in folgender \Veise 
zugenommen: 

l 'i~ i 
]..,~„ 

Hi HI 
1 S5o 
J <,51 
1-52 
185:1 
lb5.J. 
1 '155 
1 b:di 
l'C'ii 
]'i.)8 
1 '5\1 
t~liO 
lb•;t 
t8fi2 
1 bl)3 
1 bü.J. 
18ü5 

5.J.!l.7119 
ü2ti.IH 
j(l\l.~\12 

7S:U2-l 
92\1.-li\I 

1,11:1.i.S'.J. 
1,21; l.2i2 
t, 1 \lti.lili3 
1,0\12. ~ :15 
t,.i:;-.\100 
1,~:>:!.:ISfj 

1,:l-l\1.05'1 
1,HiC>.l\ll 
1,H!.015 
1,:322.li\l! 
1,~0U51 

1,li lll.\l.J.9 
1,502.%-1 
1,li 1 i.50!.l 

Tonnen 

" 

" 

" 

" 

" 
" 
" 
" 
" 

In 20 Jahren hat sich demnach <lcr Export Yerclreifach t. In 
analogem Y crhiiLni;se ist tler \Yerth der exportirtcn Mas-;e wiih
·reud dieser Periode von 512li5.ii!J Pfd. (15-li) auf 14,'11\l.:J(i\J Pfd. 
(1 böö) gestiegen. 

z. 1234. 

A d m i n i s t r a t v e ~

Kundmachung. 

Von der k. k. Berghauptmmrnsch:ift zu Klagenfurt als Berg
behörde fiir Kärnten wird hiemit bekannt gegeben, dass d:i~ im 
Berghauptbuche anf X amen des bereits ,·erstorbe11Pn Ernst Die t z 
eingetragene Bleibergwerk Kopinberg I, bestehen<l au, den zwei 
einfachen Grubenmas~eu Friedrich und Philipp IJt·bst einer L' ~bcr
schar am son11seitigen Abhange des Kopinberges in der pr:1rre 
Thörl, Ortsgemeinde und Bezirk Arnoldstein im Kroulaude Kiirn
ten, nachdem dieses :\lontan-Object laut ~firtheilung des löhJ:
chen k. k. Landesgnichtes Klagenfurt vom 10. Juli blii, Z. 40:J:I 
bei der in Folge des h. ä. auf die Entziehung der betreffenrlen 
Bergbauberechti~ung lautenden Erkenntnisses ,·om i. April l'ilii, 
Z. :100 abgehaltenen Feilbietung aicht \"eräussert wer.Jen kounte, 
auf Grun•i der §§. 259 und 260 a. ß. G. als aufgelassen erkliirt 
und sowohl in d~n bergbehör llichen Vormerkbüchern als aucll 
im laudesgerichtlichen llerghauptbuche gelöscht wird. 

Klagenfurt, am 2i. November 186i. 

Der Berghauptmann. 

ANKÜNDIGUNGE~. 
In der Engelhardt'schen B:ichhandlung in Freiberg erschien 

und ist durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 

Compendium der Gasfeuerung in ihrer An
wendung auf d~e Hüttenindustrie. 

Mit besonderer I3erücksich1igung df's Rrgeuerativsystems. 

Für Fa.brikan;e11. In~cnieur•· und Hiittcnl~ute, 

von Ferdinand Steinmann, 
Civilingt•nienr in Drcstlcu. 

Mit ') lithogr. Tafeln U!ld 1·ieh'n Textlignr~n. Preis tl. 4.4~ öst. ,V. 

G. J. Manz'sche Buchhandlung in Wien , 
Kohl111111"kt '1, 

Soeben traf ein: 

Ingenieur-Kalender für Maschinen- und 
Hüttentechniker 1S6S; 

Unter "Mitwirkung mehrerer Bergwerksvereine deut
scher Ingenieure Lcarbcitet Yon Stühlen. 3. Jahrgang. 

fl. l.fö 
0

Öst. W. 

Kalender für Architekten und Baugewerks
meister. Bearbeitet nrn dem Herausgeber des Archi

tekten W ocheublattcs in Berlin. I. Jahrgang. 1868. 
fl. 1.80 öst. W. 

Süddeutscher Bau- und Gewerks-Kalender 
für U'6S. Bearbeitet vun Hemberle. fl. 1.33 öst. W. 

(126-126) Verpachtung. 
Yon Seite d~s Fiinfkirehner D<rnwapitels wird hicmit \"er

öff.:utlicht: d:iss die zum llesi·z der Fiinfkirchner C:ithedrale ge
hörige, in der Niihe der könic::I. Freistailt Fünfkirchen und un
weit \'Oll der llfolme;;-Fünfkirchner und .Fiinfkirchen-Kanizsaer 

Eisenbahn gelegene, -11 einfache Grubenmassen und !J25 l 1~~ 
Quadraiklafter cnthnltende F'-zabolc<er Kohlengrube vom 1. Jän
ner ! SliS .1n~efangen in Pacht ge~e.ben wird. 

Unternt>lunungslustige werden hiemit Pinµ-eladcn, ihre ver
siegelten schriftlicJ,en Offerte bis :l ! . Jiinner 186-s zum Fiinf
kirchner 1 lomcapitel einzu;;enden und in der am :l 1. Jänner 1868 
zu Fiiufkirchen abzuhaltenden Capitclssitzung Yormittags IU Uhr 
zu erscheinen. 

Die Pachtungsbedingnisse sind bei dem herrschaflichen 
Hofrichter in Fünfkirchen einzusehen. 

(110-116) Mehrere Cylindergebläse 
für beiläufi~ 5~0il, 3000, 2000 Kubikfnss Windlieferung, mit Ba
lan!"ier oder Schubstangeni.„wegung, vollständiir gut erhalten; 
ein oscillirendes Oj·Jindergebläse fiir beiläufig 1:,00 K.' Windlie
ferung, Yöllig neu; ferner ein completes .Feineisenwalzwerk geben 
wir zu äusserst billigen Preisen, fast zu Rohmaterialpreiseu, ab. 

Fürstlich Fiirstenberg'sche HüttenYerwaltung 
Donaueschingen. 

Dil'se Zeitschrift er•cheint wöchentlich einen Bog~n stark mit den nö1 l11g~n 11rtis1 i s c h e n Beigaben. Der Pränumerationepreis 
ist jährlich loco Wien 8 fl. ö. W. oder 5 Thlr. IU Ngr. Mit frauco Postversendung 8 ß. SO kr. ö. W. Die Jahresabonnenten 
erhRlten einen officiellen Bericht über die Erfahrungen im berg- uud hiittenmännischen Maachineu-, Bau- und Aufbereitungswesen 
sammt Atla1 als Gratisbeilage. lnHerate finden gegeu !! kr. n. W. uder 11;2 !Sgr. die ge•paltene ~onpareillezeile Aufu&hme. 

Zn~chriften jeii er Art könn„11 nur franco •llf!Pnommen „.n(l„n. 

Druck VOD Carl Fromme u. Wien. F1lr den Verlag ,·erantwortlich: Carl Reger. 
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Ueber die fabriksmässige Gewinnung des 
Magnesiums und des Natriums. 

D a r s t e 11 u n g d e s Mag u e s i um s. 

In den Werken zu Manchester (in England) sind bei 
der Darstellung von Natrium und Magnesium im Ganzen 
durchsch11ittlich zwanzig l\Iänncr und Knaben beschäftigt. 
Zur Gewinnung des Magnesiums wird 1 Theil Natrium mit 
5 Theilen Chlormagncsium gemengt; das Ganze wird in 
einem bedeckten Tiegel zum Rothglühen erhitzt und dann 
zum Erkalten sich selbst überlassen. Der Tiegelinhu.lt um
schliesst beim Zerschlagen das rohe Magnesium in Form von 
Eiern, Nüssen, gröberen und kleineren Körnern: dasselbe 
wird in einen Tiegel gefüllt, durch dessen Boden ein 
bis etwa 1 Zoll unterhalb seiner Mündung hinaufreichendes 
Rohr hindurchgeht, welches bis in die unter den Roststäben 
befindliche, dicht vers~hlossene eiserne Vorlage hinabreicht ; 
dann wird der Tiegel erhitzt. Das Magnesium destillirt; ähn
lich wie Zink, in reinem Zustande in die Vorlage hinab, in 
welcher es nach Beendigung des Processcs ein Haufwerk 
von Tropfen bildet. Das auf diese Weise gereinigte Metall 
wird nun noch einmal umgeschmolzcn und zu Zainen oder 
zu jeder beliebigen anderen Form gegossen; es lässt sich 
jedoch zu dünnen Platten weit leichter auswalzen als ver
giessen. 

Gewinnung des Natriums. 

Das Natrium wird bekanntlich nicht nur in den chemi
schen Laboratorien sehr häufig angewendet, sondern ist auch 
in der letzten Zeit wegen seiner Verwendung zur fabriks
mässigen Darstellung des l\Iagnesiums, sowie zur Gewinuung 
des Aluminiums, ferner zur Darstellung des ~atriumamal
galms für die Extraction des Goldes, ein sehr gesuchter Ar
tikel geworden. In Folge dieses hoch gestiegenen Bedarfes 
wird das Xatrium jetzt in England in grossartigem Massstabe 
dargestellt (hauptsächlich von der l\Iagnesium Metal-Com
pany zu l\Iaix:hester), so dass dasselbe in dPn letztverflos
eenen l\Ionaten in London zu dem Engrospreise von fünf 
Shilling pr. Pfund Avoirdupois verkauft wurde. Bekanntlich 
zersetzt das Natrium wegen seiner grosseu Verwandtschaft 
zum Sauerstoff, das 'Yasser ohne Hilfe von Säuren, wobei 
ee, hierin vom Kalium abweichend, das cutwickelce \Vasscr-

stoffgas nicht zur freiwilligen Entzündung bringt, welche nur 
dann eintritt, wenn so weuig ·wasser vorhanden ist, dass das 
Natrium auf demselben nicht schwimmen kann, oder wenn 
das \Vasser mit Gummi so verdickt ist, dass das Natrium
stückchen auf ibm sieb frei zu bewegen nicht im Stande ist. 
Bei diesem Verbrennungsprocesse vibriren die Metallparti
kelchen so rasch und doch so lauge, dass sie ein reines, 
monochromatisches gelbes Liebt ausstrahlen. 

Im August d. J. kam das erste chemisch-reine, durch 
die Einwirkung von Wasser auf Natrium direct dargestellte 
Natriumoxydhydrat oder Aelznatron in den Handel. Dieses 
Präparat ist für den analytischen Chemiker von hohem Wer· 
the, da es nothwendiger \Veise frei ist von Kieselsäure, 
Kalkerde und fremden Salzen, mit denen daa.. bisher für 
Analysen benutzte Xatronhydrat gewöhnlich mehr oder weni
ger stark verunreinigt ist. Das neue Aetznatron wird auf 
nachstehende Weise dargestellt : 

In ein tiefes, ungefähr vierzig Pfund Wasser fassendes, 
halbkugelförmiges Silbergefäss wird ein Tropfen destillirtes 
Wasser gebracht; dann wird ein Block von reinem Natrium 
zu quadratischen Stücken von etwa anderthalb Zoll zer
llchnitten und eines von denselben auf den 'Vassertropfen 
gelegt. Nun wird das Gefäss, welches mit einem S1rom von 
kaltem Wasser in Berührung stehen muss, mit der Hand so 
gedreht und geschüttelt, dass es dem zerlliessenden Natrium 
eine möglichst grosse kalte Oberfläche darbietet und jed&. 
Explosion auf diese Weise verhindert wird. Zu dem, jetzt in 
eine milchige Flüssigkeit verwandelten Metallstücke werden 
unter fortwährendem Bewegen der Silberschale neue Stücke 
von Natrium und neue \Vassertropfen hiuzugesetzt, bis in 
dieser \V eise mehrere Pfunde des Metalles verbraucht sind, 
worauf ein dicker, von nur wenigen Tropfen einer milchi
gen Flüssigkeit bedeckter Rückstand in dem Gefässe ver
bleibt. Dieser wird auf einem Gasofen zur Verjagung des 
überflüssigen \Yassers zum Rotbglühen erhitzt und das hier
bei geschmolzene Natronbydrat dann in Formen gegossen. 

Die explosiven Eigenschaften, welche das Natrium 
zeigt, sobald es unter den entsprechenden. Bedingungen mit 
Wasser in Berührung kommt, machen dieses Metall in un
eingeweihten Händen zu einer ziemlich gefährlichen Sub
stanz; rnr Fcu<:htigkeit und Xässe geschützt, ist es jedoch 
ein se!:ir harmloser Körper. 
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. Im Laufe des letzten "Tinters stieg der Fluss Irwell 
um beinahe zwanzig Fuss über sein gewöhnliches Niveau 
und setzte die an der Salforder Seite gelegenen Werke der 
·Magnesium l\Ietall-Company sieben Fuss hoch unter Wasser; 
es wareu zu dieser Zeit drei bis vier Centner Natrium vor
räthig und bald nach dem Steigen des Flusses st::nd das 
Wasser in den Magazinen zwei Fuss hoch; da indessen der 
Regen in Strümen herabfiel, so hielt man es nicht für gcra
then, einen Versuch zur Entfernung de~ f!edachten Natrium
vorrnthes zu wagen. IJa;; l\Ietall war in hohen, engen Krügen 
aufbewuhrt, deren lose schliessende Deckel zur Erzi<~lung 
eines lufrdichten Verschlusses mit einem an ihrer Unterseite 
befindlichen \' orsprnngc in eine kreisförmige, mit Ocl ange
füllte Nuth gesteckt waren. Als das \Vasser nicht fiel und 
die Lage gefährlicher zu werden begann, erbot sich einer 
der Arbeiter, auf dem Dach des Vorrathsschuppens das Stei
gen des \\' assers zu überwachen: hier lag er im Regenwet
ter yier volle Stunden lang. Zollweise stieg das Wasser, und 
als es nur noch einen halben Fuss unter der :llüudung der 
Krüge stand, rief der "•ächter die übrige ~Iaunscbaft herbei. 
Nun wurde das Dach abgedeckt, die Leute lil'sscn sich in 
das ihnen bis fast an.die Achselhöhe rcichen•jc Wasser hinab 

· und schütteten das Natrium lllock für Block in andere Ge
fässe, welche sie zwischen die Dachsparren stellten. Zufäl
lig fiel ein kleiner Natriumzain in das \V asser; glücklicher 
"•eise aber rauchte und zischte das l\Ietall nur, uud löste 
sich anf, ohne zu cxplodiren. 

In der Natriumfabrik der l\Iairncsium Metal-Company 
verwendet man grosse Aufmerksamkeit auf die Construetion 
guter Oefen, sowie auf wirksame Massregeln zum Schutze 
der schruied(·isernen, zur Reduction des :i1et1tlles dienenden 
Retorten VC'r der zerstörenden Einwirkung der sieben- bis 
achtstündigen \Veissglühhitze. Diese Retorten werden mit 
Mänteln aUB Graphit umgeben, welche beständig im Ofen 
bleiben, bis sie abgenutzt sind. Die Graphitröbren münden 
an den Seiten des Ofens, so dass die -Retorten leicht aus
ge.,.echselt werden können. Die Retorten bestehen, wie 
schon bemerkt wurde, aus Schmiedeeisen, da Gusseisen die 
zur Reduction des Natriums erforderliche hohe Temperatur 
nicht aushalten würde ; sie bilden Röhren von 3 Fuss 6 Zoll 
Länge und 5 :?oll Durchmesser. An beiden Enden werden 
diese mit schmiedeeisernen Pfropfen verschlossen , welche 
mit feuerfestem Thon gedichtet werden. Der eine dieser 
Pfropfen nimmt das Hohr auf, welches die Retorte mit dem 
Condensator oder der Vorlage verbindet. 

Jede Retorte fasst etwa dreissig Pfund von dem aus 
Steinkohle, Coaks, Kreide und kohlensaurem Natron beste
henden Gemenge, welches das Natrium liefert. Zuerst wird 
das kohlensaure Natron bei hoher Temperatur sch11rf aus
getrocknet; dann. werden alle vier Substanzen, jede für sieb, 
zum feinsten Pulver gemahlen, hierauf zusammen::remcngt 
und nochmals mit einander gemahien, indem der J<:rfolg dP.r 
Operation hauptsächlich rnn eiuer recht innigeu ~leugung 
der Rohsubstanzen bedingt wird. Beim Erhitzen gibt das 
Gemenge Kohlenoxydgas und Kohlenwasserstoffgas ab, wel
che aus der Retorte strömen uud als Vorbote des E1 schei
nens der Natriumdämpfe gute Dienste leisten. 

Die Vorlage od..,r der Condeusato1· besitzt eine der 
eines Buches ähnliche breite und· flache Gestalt und hat bei 
9 Zoll Liinge, 5 Zoll ßreite und 1 Zoll Dicke. An delll \'om 
Ofen abgewendeten Ende ist die Vorlage mit zwei über 
einander angebrachteu, schlitzförmigen, 1 Zoll hohen und 

% Zoll breiten, also die volle lichte Weite des Gefässes 
einnehmenden Oefluungen versehen. Der Hals der Retorte 
und de1jenige der Vorlage sind ·genau abgedreht, so dass sie 
mit dem Abieitungsrohre ohne Lutirung luftdicht zusammen
pllssen. l•t der Apparat im Gange, so schiesst ein mehrere 

. Fuss langer Strom brennenden Gases aus dem oberen 
Schlitze der Vorlage hefl'or. Der Natriumdampf hingegen 
condensirt sich zum Theil schon, sobald er die Retorte ver
lässt, und das l\Ictall fliesst in geschmol~t·nem Zust:JJ.1dc aus 
dem unteren Schlitze der Vorlage heraus und fällt tropfen• 
weise in ein Gefiiss, welches mit einem saucrstofffreien Oel.e 
gefüllt ist; dieses Oel muss einen hohen Entzünduug~punkt 
habeu, so dass die Gefahr einer Entzündung desselben wäh
rend der Destillation möglichst verrin;;ert wvd. Schliesslich 
wird das iibcrgegangeue Natrium unter Oe! über einem ge· 
linden Fcu er zusammengescl11nol41en _uud ·:1.u fiechtcckigea 
Illöckcu oder anderen ForllJen vergossen, worauf es fertige 
IL111dclswaarc ist. 

Die ganze Operation beansprucht sechs bis acht Stun
den und wiihrend. dieser ganzen Zeit haben die Röhren, wie 
bereits vorhin augedeutet wurde, eine intensive \Veisdglüh
hitzc zu ertragen. 

Die meisten Ocfeu der erwähnten Gesellschaft enthal
ten die vier Röhrenretorten; iu einem derselben jedoch, 
eiucm Flamrnofou, liegen acht dergleichen. Jeder mit vier 
Retorten versehene Ofen wird durch einen ~Iann und drei 
Jungen bedient; letztere haben hauptsächlich dafü1: zu sor
gen, dass die Condensatoren oder Vorlagen sich nicht ver
stopfen, indem sie dieselben mictclst rothglühender, durch 
die Schlitze eingeführter Eiseqstäbe reinigen; aber desseu
ungeachtet miisscn die Vorlagen fortwährend ausgewechselt 
werden, inde1n mauchc kaum zwanzig ~linuten aushalten, 
ohue rnrstopft zu werden. Ist dieser Fall eingetreten, so 
wird der betreffende Condensator vom Apparate weggenom
men und in \Vasser getaucht; dann wird er durch Absehrau
hen qer Seitenplatten auseinander genommen, gereinigt uud 
zum dcmuächstigeu Gebrauche wieder zu_saiiunengesetzt. -
Die \Verke der genannten Gesellschaft \'ermögeu wö!!hent-
lich vier bis füuf Centner Natrium zu liefern. P. J. 

(Aus 11 deu neuest. Erf. ii Nr. 41.) 

Das Ausblasen eines Rohofens mit Anw:en
dung von Kalk. 

B. Z. Im Laufe des vorigen Jahres sollte auf der He i u
r i eh s h ü t t e bei Hamm n/:Sicg ein Hohofen ausgeblasen wer
den. Dieser, auf melirtes Roheiscu, zeitweise auch auf Spie
geleisen betriebene Ofeu ist 45' hoch, und auf der 7 Fuss 
weiten Gicht mit dem Lange u'schen Aufgebe- und Gas
abführungs-Apparat v.crsehen. Um das umständliche Ab
brechen und \Viederaufsetzen dieses Apparates zu vermei
den, musste auf eine i\1,~thode des Ausbl:isens lledacht ge
nommen werden, welche sich ausführen liess, ohne dass mau 
Zerstörung oder ßeßchii.digung der Appar.1.tthcile durch "zu 
:!l'Osae Hitze befürchten musste. Mau glaubte das beste 
Mittel i11 dem Nachfüllen vou Kalk zu finden, und ver
fuhr bt>im Ausblasen in folgender Weise. Nachdem die 
letzte Eisensteingicht aufgegeben war, gab mau hinter ein
ander während einiger Stunden uur Coaksgichteu auf, in der 
Absicht, den nachfolgenden Kalk von der zuletzt schmel
zenden Beschickuug ciuigermasseu zu trennen und eo die 



schliessliche Bildung einer zu kalkreichen Schlacke uud da
durch bewirkte1· starker Ansätze im Gestell möglichst zu 
vermeiden. Da man übrigens, um keine zu starke Hitze au 
der Gicht aufkommen zu Jassen, nicht zu viele Coaksgichten 
aufgeben durfte, so war von vorne herein zu erwarten, uud 
bestätigte sich auch später, dass der nachfolgende Kalk die 
Coaks theilweise an die Wände drängen und sich iu dem
se.Ibe~ Masse nach unten durcharbeiten werde. Es entwickelte 
sich während des fortgesetzten Coaksaufgebens in der Th at 
ei~e beträchtliche Hitze an der Gicht, welche, als nach 3 
Stunden die 'i. Coaksgicbt aufgegeben war, nicht weiter 
anwachsen durfrc, ohne dem Gichtnpparat uachtheilig zu 
werden. l\Iau schritt nun sofort zum Aufgeben von Kalk, 
welcher iu dem Masse nachgegeben wurde, als die Be
schickungssäule sank, so dass der Ofenschacht immer bis 
obcu gefüllt blieb. Schon nach den ersten Kalkgichten liess 
die Hitze an der Gicht bedeutend nach und sank b.ild auf 
ihr gewöhnliches Niveau, welches auch während des gauzeu 
weiteren Verlaufes des Ausblasens nicht mehr überschritten, 
ja kaum erreicht wurde. Der Ka:k wurde auf die, beim 
Langen'scheu Apparat gebräuchliche Weise :ius den 6 glcich
mässig um die Gicht vertheilten, vollgefülit<>n Wageu auf
gegeben; un1 das Gewicht controliren zu können, wurden 
einzelne Gichten gewogen. Mau zerkleinerte den Kalk nicht 
so weit wie sonst, sondern gab ihn in ziemlich dicken Stücken 
auf, deren Gewicht sich auf 6 bis hi.;cbst~ns 12 Pfd. be
laufen mochte, wit diesen aber auch a1Ie beim Zerschlagen 
sich bildenden kleineren Stücke. l\Ian hätte allenfalls be
fürchten können, dass dieses nur grob zerkleinerte ::'llaterial 
die Hitze des aufsteigenden Gasstrows nicht genügend bin
den würde; solche Befürchtung wlire indees unbegründet 
gewesen, denn die Gicht blieb, wie schon bemerkt, während 
des Kalkaufgebens immer kühl. Am Gebläse und ·au den 
Düsen wurde nichts vcräi1dert. Die Rohofengase behielten 
ihre Brennbarkeit und sonstigen Eigenschaflen lange Zeit 
bei und heizten 2 Dampfkessel und 2 Winderhitzungsap
parate nach wie vor, ohne dass eine Aushilfe mit Steinkoh
len nöthig gewesen wäre; nur zuletzt veränderte der aus 
den Schornsteinen austretende Rauch seine Beschaffenheit und 
wurde dicker und brauner als gewöhnlich. - Das Xachfül
len von Kalk ging ohne Störung 16 Stunden lang, "°n der 
ersten Ke.lkschicht an gerechnet, fort, während welcher Zeit 
noch 3 ..Abstiche erfolgten. Der Kalk war nunmehr ins Ge
stell eingetreten, wie sich am Schwarzwerden der Formen 
und zum Tbeil auch am Ton des 'Vindes bemerken liess. 
Zugleich wurde unter den Kesseln und in den "rindheizap
paraten die Flamme der Gichtgase qualmig und matt, und 
jetzt erst schürte man einen Kessel zur Ausl;iilfo mit Stein
kohlen. Es waren bis dahin 44 Kalkgicbten aufgegeben 
worden; um da:i ganze Volumen des Ofenschachtes bis zu 
den Forinen auszufüllen, ·hätte es deren nach einer ange
stellten Berechnung weit mehr bedurft. Es wa~ daher er
sichtlich, dass sich der Kalk in der Ofenmitte dnrcbgenr
beitet hatte und auf der Ra;t an den Wänden noch l•in Theil 
der vorher aufgegebenen Coaksgichten und mit ihm wahr
scheinlich noch Bcschickungsmatcrial sitzen musste, was 
sich auch später beim Leerziehen des Ofens bestätigte. Es 
~rat aus diesem Grunde auch schliesslic·h kein Gaargeng ein, 
was sonst, der vielen Coaksgichten wegen, hätte erwartet 
werden dürfen. ~ach dem Eintreten des Kalkes ins Gestell 
blieb nun der Ofen bei etwas schwächerem Gebläse und 
fortgesetztem Kalknechfüllen noch 3 1/.1 Stunden in Thätig-

keit. Das Schmelzen erfol~te dabei nur noch an den Wän
den, an denen Schmelzmassen von der Rast herabrückten; 
die Schlacke nahm immer mehr Kalk auf und die zuletzt 
geflossene zerfiel beim Erkalten zu Pulver. Nach Verlauf 
der 3 1/ 2 Stunden schritt man zum letzten Abstich und stellte 
das Gebläse ·ab; es wäre durch weiteres Blasen, allen An· 
zeichen nach, nicht viel flüssige Masse mehr aus dem Ofen 
zu bringen gewesen. Der Vorherd wurde gut" gereinigt und 
fest verstopft, ebenso .die Formen, der Gichtvcrschluss etwas 
geöffnet, um einen gelinden Zug nach oben herzustellen und 
etwaige Explosionen zu vermeiden, und der Ofen der Er
kaltuug überlassen. Das Ausblasen hatte im Ganzen 22 1f2 
Stuudeu gerlauert, wovon 3 auf die Coaksgichten, die übri
gen auf das Kalkuachfüllen kamen. Dabei waren verbraucht 
worden 7 Gichten = ca. 10.000 Pfd. Coaks und 48 Gichten 
= ca. 226.000 PfJ. Kalk. 

Als das Gestell hinlänglich erkaltet war, wurde zum 
Aufbrechen des Vorherdes und W t'gräumen der zuvorderst 
befindlichen, erstarrten Ansätze geschritten, dann in die vor
dere Gestellwand eine Oeffnung gebrochen und mit dem Zie
hen des Kalkes begonnen. Da während des Ziehens durch 
das Yerglimmen der an den Wänden befindlichen Coaks die 
Hitze oben an der Gicht.wieder stieg, fütlte man noch einige 
Kalkgichten ~ach. Der Kalk stand fast bis auf die Form· 
ebene im Gestell; die Stücke hatten meistens ihre Form be
halten und es gab verhältnissmässig wenig Pulver. Nur der 
kleinere Theil des Kalkes war gehörig durchgebrannt, die.ser 
faud sofort zur l\IÖrtelbereitung Verwendung; der grössere 
Theil, aus den oberen Ofenpartien, beaonders die dickeren 
Stücke, war nur schwach gebrannt und wieder als Zuschlag 
verwendbar. Da neben dem Kalk nur wenig halbreducirte 
Eisensteinmassen zum Vorschein kamen, so hatten die vor
her. aufgegebenen Coaks die gute Wirkung gehabt, den Ofen· 
schacht und seine Wände von diesen zu reinigen. ~fach dem 
Leerziehen zeigte es sich, dass die Schachtwendung~n beim 
Ausblasen nicht den geringsten Schaden genommen hatten .• 

Die :\Iethode, mit Kalk auszublasen, empfiehlt sich 
nach diesen Erfahrungen desshalb, weil der Kernschacht 
dabei ""anz unversehrt bleibt und weil die Eisenconstructio-

"' nen an der Gicht nicht weggenommen zu werden brauchen. 
Statt des Kalkes würde wohl auch Spatheiscustein ge
nommen werden können, welcher ebenso wie jener Kohlen
säure entwickeln und dadurch Wärme bindend wirken, zu
gleich auch eine theilweise Röstung erfahren würde. Hätte 
man Gelegenheit, den .zum Ausblasen dienenden Ke.lk als 
l\Icrtcl zu verwenden, so wäre anzurathen, ihn genügend zu 
zerkleiueru; auch wlire es dann angebracht, zwischen die 
Ka1kgichten in passenden Zwischenräumen einzelne Coaks· 
gichten einzuschalten, um derart den Hohofen sozusagen in 
einen Kalkofen zu verwandeln, yon welchem man freilich -
keine zu genaue Arbeit verlangen dürfte. (Berggeist 98.) 

Ueber die Unterwässerung des Lebenau-Gru· 
benwerkes am k. k._ Salzberg Ischl*). 

(Mit Zeichnungen auf beiliegender Tafel.) 
Laut Detriebsplan vom Jahre 1835 sollte nach dem 

Profil A das Bergoiittel B zwischen dem Erzherzog Karl
und dem Lebeuau-Grubenwerk der Ludovica-Etege durch 
Anlage eines Zwischenwerkes benützt werden. 

*) Aus ämtlichen ~littheiluugen der Ischler Salinen-Yer
waltwig. 
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. Nachdem aber durch die inzwischen erfolgten Werks-
n1e?ergäng~ bis zur Elisabeth~tage die Benützung von 
Zw1schenm1ttel und das Zusammenschneiden der Werker 
als verderbendrohend für den ganzen Salzberg sich erwie
sen und durch die im Commissions-Protokoll vom Jahre 1849 
niedergelegten Ansichten unwiderleglich dargethan ist, dass 
durch eine derartige Ausnützung ganze aufruhende Eta,,.en 
in Frage kommen können, eo wurde die Anlage einer Da~m
wehr unmittelbar unter dem Lebenau-Grubenwerk bean
tragt, und diese Anla!!e mit Erledigung des Commissions• 
Protokolls vom Jahre 1849 mit hohem Erlasse, Zahl 11.339 
de 1850 genehmigt. 

Im Jahro 1850 wurde die Verötfnung zur Benützun"' 
der Bodendicke unter dem Lebenauwcrk in Angriff geuom~ 
men, der Langebenschurf als \Verkslaugofen benützt, auf 
der Lambergkehr der gemeine Dammablass a errichtet und 
vom Grubenwerk das Sinkwerk b abgeteuft, der Werkraum 
selbst aber durch einen rückwärts dem \Verke im Langeben
echurf gesetzten Damm c beschränkt. 

. I~ Jahre 1854 wurde die Dammwehranlage ausgeführt, 
die Pfo1lerverwiisseruug begounen, 1 S5i und 1858 erfolgte 
eine Aussäuberung über dem geöffneten Dammwehrablass
ofeu a, 1859 die wiederholte Verdämmung des geöffneten 
Ablassofens bewerkstelligt und zur Deckung des Versatz
materials für Ausdehnungs-Verminderung an der Hangend
seite des Qai:i:werkes das Lebenau-Grubenwerk bis auf die 
feste Gebirgssoole gesäubert. 

Vom Jahre 1860 bis inclusive (8. Woche %) 1863 
stand selbe zeitweise in continuirlicher und intermittirender 
Wässerung und wurde dieser llodenstoek bis auf 13 Deci
malfuss der Grubenwerksoole aufgewässert. 

Dieser Bodenstock senkte sich nach einer circa 3 Klaf
ter hohen Gebirgsabätzung in das eben in der Entleerung 
stehende Dammwerk, vergrub den Einseihkasten d und 
drückte. die Soole aus dem unteren in den oberen Werks
raum, ohne jedoch auch hier die mindest!l Spur eines erup
tiven Vorganges an qem Werkshicomel und in den Einwäs
serangsgebäuden zurückzulai;sen. 

Da von dem gefüllten Werk nur wenig durch den Ab
laes d abgeflossen, so wurde die Entleerung mittelst eines 
eingesetzten Pumpensatzes darch die Grube e zu bewerk
stelligen versucht. Allein die Holzröhren vermochten den 
Druck einer Soolensäule von 90 Wiener Fuss nicht aus
zuhalten. 

Auswechslungen der aufgeris~enen und seihst Be
schlagen der sämmtlichen Röhren mit Haftringen in 2 Fuss 
grossen Abständen schützen nicht vor wiederholte71 Störun
gen bei der Pumpe. 

In Anbetracht dieser Hindernisse wurde daher die auf 
die Kotekkehr gebende Pittengrube e steigbar gemacht, von 
hier ein freihängender Steg auf den vom abgeriflsenen Bo
denstock zurückgelassenen Gebirgtheil, unter welchen der 
Einseibkasten d vergraben lag, die Lage desselben mark
scheideriseh bestimmt und dann mittelst eines Bohrloches 
der vergrabene Einseihkasten d aufgesucht. 

Als. man biemit nach 2·7 Klafter Tiefe den Einseih
kasten d erreichte, wurde auf den Einseihkastendeekel ein 
Sennrohr von 33;•" Liebte gesenkt, der Kastendeckel durch
bohrt und der Abfluss hergestellt. 

Nach Entleerung des Werkes wurde zur Durchführung 
des Einseihkastens d das Gebirgsmittel ( von 2·i Klafter 
abgeteuft und dieser mit einem Hilfs-Einseihkasten g mittelst 

einer Röhrenleitung h (verlornen Streun) iu Verbindung 
gesetzt. 

Das Lebenau-Grubenwerk steht nun als gemeines 
Dammwerk in Beuützung und seit dem Monat November 
1864 ausser den Unterbr~cbungen während der nothwen
digen Versicherungs-Dammnachflihrung i gegen das Stup
panwerk und k zur Schützung des Stützpfeilers iu intermit
tireuder und continuirlicher \Vässerung. 

In Folge des Verla:ufes der Unterwässerung des Le
benau-Grubenwerkes ist nueh der in der Broschüre über 
Verwässerun~ des Haselgebirges (Wien bei Sallmnyer und 
Comp. de 1854) von Franz Ritter von Schwind erwähnte 
Fall der Gefahrlosigkeit eines ~immelbruches von zwei 
senkrecht über einander stehenden Werkeu nach Voraus
setzung eingetroffen. 

Auch ist es nach diesem Vorgange Thatsache, daes eine 
Aufbeuützung der Bodendicke nicht nur möglich, sondern 
zur Verlängerung der Benützungsdauer und besseren Aus
nützung der Bergmittel geboten sein kann: 

Es kommt jedoch bei ciuer derartigen Unterfahrung 
die \Verksanlage der nächst tieferen Etage zu beachten und 
e~ ist selbstverständlich, dass unter einem unterfahrenen 
Gruben- oder Rollwerk eine Dammwehr angelegt werden 
oder im Zug sein muss, weil sonst im Gegentheil durch die 
U n terfabrung mehr verloren als ge'i''Onnen sein könnte. 

Ischl, am 30. August 1867. 
\Val Im ann. 

Ueber den Durchschlag in die ersäuften Baue 
der gewerkschaftlichen Hilfgotteszeche zu 

Dürnberg bei Joachimsthal. 
Von Franz \V es e 1 s k y, k. k. Berggeschworner. 

Der Bergbau zu Dürnberg ist wegen seiner Ausdeh
nung ein würdiges Glied der um Joachimsthal bestehen
den Silberbaue , von welchen Joachimsthal das Cen
trum, Abertam den westlichen und Dürnberg den östlichen 
Flügel bildet. Wie alle diese Bergbaue, wurde aueh er von 
Privatgewerkschaften begonnen und später vom l\Iontan
ärar bis zum Anfange des laufenden Jahrhunderts fort
gesetzt. 

Seine Erstreckung beträgt von Westen gegen Osten 
450°, von Süden gegen Norden 200° und in die Teufe über 
160°. Die Wasserlösung erfolgte in 30° Teufe durch den 
Katharina- reichen Schatzstollen zu Dürnberg und iu 82° 
unter den Tag-Schächten durch den Sächsisch-Edelleutstol
len, auf welchen die Wässer der weiteren Teufe mittelst 
einer vorbestandenen Radkunst gehoben wurden. 

Ersterer Stollen durchfährt das Gebirge von· Süden 
gegen Norden 350° und hat eine Gesammterstreckung von 
1500 °, letzterer Stollen ist in dem sogenannten Zeileisen
Thalgrunde angeschlagen, erstreckt sich von Westen 
gegen Osten über 800° und hat eine Gesammtausdehnung 
von 1700°. 

Der zunehmende Werth der Uranerze veranlasste 
schon im Jahre 184 7 einige hierortige ßergbaulustige zur 
Aufgewältigung des tiefen Sächsisch- Edelleutstollens bis 
zu dem westlichsten der Dürnberger Gänge, dem Zeidler
gange, auf welchem der Tradition nach grosse Mengen die
ses Erzes eingebrochen sein sollen. Der Erfolg war ein 
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lohnender, indem die Gewerkschaft schon seit einer Reihe 
vou Jahren namhafte Ausbeutern erzielte. 

Dieser Erfol!!, wie auch die Auffindung voil Uran- und . 
Wismutherzcn auf den grossen Halden des Hilfgottesganges, 
dem nächst östlichen bedeutenderen l\Iitternacht,gauge, 
führten zur Bildung einer ueucn nach diesem Gange be
nannten Gewerkschaft, an welcher sich Theilhaber des 
Sächsis ch-Edelleutstollen- Uaucs mith etheiligkn. 

Da zur Eröffnung clrs au<ged<'lrntcn in allen seinen 
Räumen ausgetriinkt<'n f)iirn ber>J<'r ßerggebäudes die Auf
gewiiltigung- des Süehsiscl1-Ede!lcutstollcns vom Zeidler
gange ost":ärts g<'gen den Hilfgottesgang fortzusetzen und 
den Bruch in der inzwischen vorliegenden Lehmfäule dunh
zuarbeiten, wrgcn des hohen \Yasserdruckes von nahe 80 ° 
zu gewagt erschien, wurde besc!,Jossc·u, den zwischen den 
beiden genannten Gängen streichenden Allerlieiligeu-'.\litter
nachtsgnng von d!'m weiter südlich ausgelenkten Chrisogl'11i
Morgengange aus grgen die er~äufte direct,• Verbindungs
strecke des Ze'dlt>r- zum Ililfgottesgange zu verstrccken und 
dieselbe bereits hinter der Lehmfäule anzufahren. 

Diese Lehmfäule besteht aus einl'm lichten grobblät
terigen quarzarmrn Glimmerschiefer mit Zwiscben-lagerun
gen von rothen Letten, lässt sieb mir der Keilhaue ziemlich 
fest bearbeiten, quillt uud Zl'rfällt jedoch bei Zutritt von 
atmosphärischer Luft und \Y nssPr, und löst sich bei grösse
rer \Vassermenge immer mehr auf; sie ist Go mächtig und , 
streicht von Nordwest gegen Südost, so dass sie sowohl den 
Zeidlergang als auch die erwähnte Verbindungsstrecke dia
gonal durchsetzt. Durch ihre J?rüchigkeit und die Eigen
schaft des Quellens bildet sie iu den Yerstreckungen einen 
natürlichen Damm und hemmt dt'n Abfluss der dahinter sieb 
stauenden \Vassermassen. 
. Schon im Jahre 1655 hatte ich bei Aufgewältigung 

der Zeidlcrgang-Strecke die Aufgabe zu lösen, einen solchen 
n11.türlichen Damm zu umgehen und umbruchsmässig in 
die vorliegende alte Strecke zu führen, welche Aufgabe von 
mir markscheiderisch angegeben und nach meiner dienstlichen 
Versetzung von Joachimsthal unter der Leitung des vorma
ligen k. k. Bergpraktikanten, nunmehrigen Pribramer k. k. 
Zeugamtsverwalter, Herrn Rudolf G ü n t h er ausgeführt 
wurde. 

Hier hatte man es jedoch wohl mit einer Drucksäule 
von 80°, aber nur mit Strecken von sehr geringer Ausdeh
nung zu thun, während im vorliegenden Falle die Ver
streckungendes Katharina- reichen Schatz-Stollens ein \Vas
aer- Reservoir bildeten, dessen alhnälige Entleerung die 
Drucksäule von 52 ° durch einen länger au dauernden Zeit
raum permanent erhielt und biedurch die Durchschlagsauf
gabe in hohem Masse erschwerte. 

Sie wurde wie folgt gelöst: 
Da die Ausdehnung der obersteu Strecken und Läufe 

nach vorliegenden Karten . . . . . 2000 
des Katharina- reichen Schatz-Stollens . . . . . 15000 
des tiefen Sächsisch-Edelleutstollens östlich •om Zeid-

lergange . . . . . . . . . . . . . . . . i00° 

beträgt, so waren zusammen . . . . . . . . 2400° 
Verstreckungen zu entleeren, welche Eich ohne die Aus
bauräume und Gesenke mit 1,i2S.OOO Dccimal
Kubikfuss berechnen, und es wirkten, da die Drucksäule 
beim Beginne der Wasserlösung eircl\ 80°, im·Horiz.ontt! des 
Katharina- reichen Schatz-Stollens noch immer 52° betrug, 

auf Einen Quadratzoll der Durchschlagsfläche im ersterem 
Falle gegen 205, im zweiten aber 133 Wiener Pfunde. 

Dieser grosse Druck gebot die Vorsicht, sich den er
säuften Strecken nur mit thunlichst langen Vorbohrl3chern 
zu nähern und den Durchschlag mittelst derselben nur im 
f c s t e n Gesteine zu bewerkstelligen. Denn bt:i brüchigem 
Gesteine konnte die Kraft des durch das Bohrloch ausströ
rneuden \Vassers lose Stücke mitreissen, hiedurch die Wan
dunge1:1 erweitern uud bei allenfalls nachrutschenden und 
wieder fortgetrage11e11 Gcsteins;tücken die Durchschlags
öfi'uun"' gefahrdroheud \'er••rösscrn; in der Lehmfäult! aber 
würde 

0

das \Vasser in die Schichtungen gepresst, die Letten
partien aufgeweicht und aufgelöst, und zweifellos in kürze
ster Zeit Cincn Verbruch herbeigeführt haben, dessen noth
wendige Folge im günstigsten Falle das Auf geben des llohr
loches und neue Vorbohr- oder selbst Umbruchsarbeiten 
uuter stets druhender Gefahr des Durchrisscs sein mussten. 

Das Gebirgsgestein, sonst ein zäher und ziemlich foster 
Glimmerscl.iefer, ist neben dem 4-6" mächtigen lettigen Al
lerheili.,.engan"'e yerändert und milder, daher sollte die Ver-

" " streckung dieses Ganges, ungeachtet des raseheren Vor-
dringens nach demselben nur bis zur Lettenfäule erfolgen, 
letztere aber eutfernter vou den altcu Bauen durchbrochen 
werden. 

Zur Lösung dieser mnrkscheiderischen Aufgabe wurde 
die von mir im Jahre 1855 vollzogene Aufnahme der damals 
bereits eröffneten Zcidler-, Franzisci- und Chrisogenigang
Strecken und eine yorhandenc Karte „über die Verbindung 
des Zeidler- und Hilfgottesgang-Berggebäudcs" vom Jahre 
1 S03 benützt, auf welcher die Durchsetzungen der Lehm
fäule an zwei verschiedenen Streckenpunkten verzeichnet 
waren. Da auf dieser Karte nur die ersäufte Verbindungs
strecke (a-/J der Skizze) nebst dem nördlichen Zeidlergan~
Baue nicht aber. auch die südlichen· Verstreckungen bis 
zum Allerbeiligengange verzeichnet waren, so mussten beide 
Aufnahmen auf Einer Karte in Verbindung gebracht werden. 
Zu diesem Behufe wurde die Streichungsrichtung zwischen 
zwei gleichen Punkten a und c der alten un~ neuen Au~
nahme erhoben, die Compassabweichung bestimmt und mit 
Berücksichtigung derselben die alte Vermessung sammt den 
beiden Durchsetzungen der Lehmfäule auf die neuere Karte 
übertragen, sodann die Fortsetzung der letzteren in das zu 
durchbrechende Gesteinsmittel verlängert. 

Zur Bestimmung des Höhenabstandes wurde die Sohle 
eines beiden Karten gemeinschaftlichen Gangkreuzes a ge-· 
wählt und da der Abstand zwischen dieser und der Sohle 
bei d

1

em Anfangspunkte d des Durchschlagsbetriebes nach 
der neueren Aufnahme sicher gestellt war, jener des Durch
bruches e in die alte Strecke nach dem auf der alten Karte 
verzeichneten Höhenunterschiede zwischen dem gewählten 
und einem entfernteren Gangkreuze a und /J proportional 
den Streckenlängen durch Rechnung be,;timmt. 

Nach der auf solche Weise zugetragenen neueren Karte 
wurde der Durchschlagsbetrieb so gewählt, dass das schon 
alther auf 280 verstreckte Allerbeiligengang-Nordort noch 
22 o bis zur vorliegenden Lehmfäule getrieben, diese durch. 
8 o schief verquert und mittelst eines 16 ° laugen Querscbl~
ges in die alte Strecke gelöchert werden sollte. Se?on 1n 

der Lehmfäule und hinter derselben sollte sowohl m der 
Firstenhöhe als über der Sohle möglichst tief vorgebohrt 

, und dessbalb mit. zwei Vorbohrlöchern vorgegangen werden„ 
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-weil der Höhenunterschied für den Durchschlngspunkt miu
der verlässlich bestimmt werden konnte. 

Die Ausführung dieser Arbeiten begann am 7. Dccem· 
b~r 1863; sie erfolgten bald nach ihrem Beginne nach eiucm 
Verwerfer des Allerheiligengangcs durch J..J, 0, sodann diesem 
Gange_ i:iach. durch 22°, endlich weitere 5° in der Lehmfäule. 

Im Monate August 1864 wurden daselbst mit dem Fir
stenlocbe bei 4 ° Tiefe einige \Viisscfr ersehrotteu, und weil 
in 3 1/, 0 des Sohllocbes d!'r Bohrer abbrach und nicht wie
der herausgezogen werdeu konnte, in der Ortsmitte ein 
drittes Vorbohrloch ange):niistet, welches bereits in der vier
ten Klafter 1 1/ 2 Kubikfuss Wasser pro Minute ergab. l'llit 
dem versuchten \Veitertreibcn der Bohrlöcher wur.de jedoch 
keine Vermehrung des Ausflusses erzielt. 

Da der KaTte nach die alte Verbindnngsstreckc mit 
den Bohrlöchern noch nicht erreicht sein konnte, jedoch 
eine versetzte Strecke 121) seitwärts vorlag, deren Strei. 
chungslinie in die \Vasserlösunn-spunktc fiel· so tauchte da 

0 ' . 8 
Bedenken auf, ob nicht etwa diese versetzte Strecke weite r 
als auf der Karte angezeigt, fortsetze, und auf diese \Veise 
der Durchschlag in sie erfolgen würde. 

Zur näheren Untersuchung dieses Fragepunktes hat 
man nun in der Ortsmitte in eiuer von der geraden gegeu 
die Versetirnng abweichenden Richtung ein neues Bohrloch 
geschlagen und mit diesem in der sechsten Tiefeuklafter 
4 K.' \Vasser pro Minute erschrotten. 

Hiedurch in der neuen Ansicht bestärkt, wurde wegen 
des vorliegenden milden Gesteines, theilweise noch Lehm~ 
fäule, mit dem \Veiterarbciten innegehalten uud zur Unter
suchung geschritten, ob bei diesem nahezu 6 K.' pro Minute 
betrageuden Abflusse eine Entleerung der ersäuften Baue 
erwartet werden köuntc. 

Die zu diesem Behufe wieder aufgenommene Weiter
gewältigung _der schon vordem bis auf den Wasserspiegel 
gewältigten Tagschächte ergab jedoch, dass das Sinken der 
Wässer in denselben nur äusserst langsam vor sich gehe, 
daher der bisher unbekannte \Vasscrzudrang der Abfluss
menge nicht Tiel nachstehe. 

Aus diesem Grunde, und weil bei abgebendem Schnee 
eämmtliche successive entleerten Ausbauräume wieder ersäuft 
worden wäi·en, wurden iu das Durchschlag~ort noch mehrere 
Vorbohrlöcher getrieben, die beabsichtigte Folge einer we
sentlichen Abflussvermehrung jedoch nicht erreicht. 

In derselben Absicht wurde nun 5 ° vom Ortsanstande 
zurück gegen die versetzte Strecke überbrochen, um mit· 
telst möglichst tiefer Vorbohrlöcher einen zweiten Abzugs
kanal zu schaffen. Allein schon nach einer Auffahrung von 
2 112 ° kainen durch das in der Höhe der First angeschlagene 
Bohrloch unter starkem Gebrause rotb gefärbte \Viisser, 
welche auf das Auflösen des Lettens der Lehmfäule deute
ten und die Besorgnisse eines unerwünschten Durchschlages 
erregten. Die Mannschaft wurde dessbalb nur ewige Tage 
und zwar insolange zur Anfahrt nicht zugelassen, bis die 
anf dem Stollen abfliessenden Wässer sich wieder vollstän
dig klärten und auf das frühere ~lass fielen. 

Beim Wiederbetreteu des Arbeitsortes wurde das Vor
bohrloch von der First herab gegen die Ortsmitte spalten
förmig erweitert, die kurze Flügelstrecke mit Bergen zuge
schoben, und die starken und kurzen Ulmstämpel der Haupt
strecke geknickt befunden. 

Dieses zeigte von eine1D kräftigen, jedoch durch zu 
starkes Verbrechen des Bohrloches in de1· Lehmfü1Jle wieder 
abgedämmten, Wasserausflusse. 

Nunmehr erübrigte zur endlichen Lösung dieser Durch
schlagsaufgabe nichts anderes, als mit dem \V eiterbetriebe 
des ersteren Feldortes, jedoch abbiegend in von dj)r altbn 
versetzten Strecke sich entfernender Richtung vorzugehen, 
wohei mau nach 2° Verortung aus der Lehwfäule in festes 
Gestein gelangte. 

Nach -1° weiterer Auffahrun;. wurde am 7. April 1866 ' 
mit einem ,11/~ 0 tiefen ßohrloeh(l in ·die alte Strecke ge
schlagen, wobei die in vier Laternen breuneuaen Lichter 
erloschen und nach des Siei~crs Relation die Wiisser aus 
dem 31; " weiten B~hrlochc so stark wie der Leibesul!lfang 
eines sclwachcu Mannes herausströmtet'!, und sich sodanu 
über den ganzen Stret·kenhicb verbreiteten. 

Ueber 14 Wochen dauerte. der heftige Wassernbflnss 
und erst am 21. Juli 1S66, als die Vehemenz desselben 
uachliess und mittelst neuer Vorbohrlöcher nur \Viisser ohne 
Pressung erschrottcn· wurde1~, wurde das letzte GHsteins
mittel nachzuarbeiten begonnen, und am 13. October 18ti6 
die alte Verbiudungsstrecke erreicht. 

Sehliesslich wird noch crwähut, dass die Arbeiter ange
wiesen wareu, iu bedenklichcu Füllen sich in die l1icht allzu 
entfernten mit einem Tagstollen in Verbindung stehenden 
Zeidlergang-Gescnke zu flüchten. Um sie während cinc1· 
solchen Flucht für einige ~~inuten, welche zur Erreichung 
des Zeidlcrgang-Kreuzcs benötbigt wurden, v9r allzulH'ftig 
nachströmend<!n \Vässern zu schützeu und ihnen zur Erhal
tung der Grubenlichter Gelegenheit zu bieten, war ungefähr 
25 o vor dem Durchschlagspunkte eine Thür aus 4zölligen 
Pfosten geschlagen; die Schwelle, Säulen und Kappen dei·
selben waren zur Hälfte ins Gestein eingelusaeu, in der 
Thür selbst aber über der Laufshöhe mehre"re Löcher ge
bohrt, damit durch sie im Falle, als die geringe Abflussöff
nung unter der Schwelle die zuströmenden \Vässer nicht 
fassen oder wohl gar verstopft würde, eine geregelte Ent~ 
Jeerung des abgesperrten Raumes erfolgen könnte. 

Der hydraulische Saugapparat bei der Queck
silbethütte zu Vallalta im Venetianischen. 

(Hit AbbilJung auf bcilicgcn•lcr Tafel.) 
~Iitgctheilt vom k. k. ßcrgrath und ßerghauptrnann Jos. Trinker. 

Die Erze des Quecksil berwerkcs V a 11a1 t a sind sehr 
durch Schwefelkies veruureinigt, und der aus den clortigef 
Oefen abzieheude Rauch zeigte sich in Folge desseu für die 
Vegetation der Umgebung !i.usserst nachtheilig. Diess ver
anlasste Beschwerden der ernstesten Art. 

Wäre die Hütte von Vallalta nicht _in eiuem engen 
'I'hale gelegen, so hfütc · man die Zuflucht zu dem gewöhn
lichen .Auskuuftsmittel der Essencrhö~ung nehmen können. 

Allein bei dem Umstande, dass die Thalwlnde zu bei
den Seiten steil sich erheben, und selbst die imposanteste 
Erhöhung der Essen zu Schanden gemacht hätten, nötbigte 
auf andere Abhilfe zu sinnen, die auch in dem einfachen 
durch die Beilage dargestellten Saug-Apparat gefunden 

wurde. 
Der mit schwefeliger Säure geschwängerte Rauch wird 

in einer über der Essenmündung befindlichen Haube B auf-
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gefangen uud durch die hölzerne gut schliesseude Röhre 
GD in den Sammelkasten II geleitet, wo in einem vol~n 
Strom das Wasser vom Rinnwerk A einfällt und wasscr
trommellihnlich den Rauch in die zweite Röhre E F rcisst, 
deren Ende G in beliebige' Entfärmmg (in V 11.llalta nur et
was abseits ,JOm Hüttrngebäude) verlegt werden kann. Der 
Rauch erleidet auf diesem seinem kiiustlichen \Vege nicht nur 
kein Hemmniss, sondern er wird noch durch die \Virkuug 
des ·wässcrstrumes in sciuem Abzug befördert, kühlt sich 
dabei vollends ab, und ein grusscr Thcil der schwefeligen 
Dämpfe wird \"Om \Vasser ahsorbirt, so dass an der Kaual
mündung die nachthcilige Wirknng sich yöllig verliert. 

Hiemit nicht minder als durch die Auflassung der 
Flammöfen, welche durch die gleichzeitige Eiufiihrung der 
Stöckelma.nipulation ermöglicht wurde, warcu in Valfalta 
für alle Folge die Rcclame glücklich beseitigr. 

• Da deT Hüttenranch den Anwohnern von Hütteuwe:·k,•n 
so oft mehr oder weuig-.:!r begrün.Jeten An'ass zu ßt':;Ch\\'er· 
i!en liefort, ohne dass durch erhöhte Essen denselben abge· 
holfen werden kann, so diirfte die besprocheue Einrichtung
aueh anderwärts Aµweudung finden, wo es uu Jem erfor· 
derliclien \Vassl'rznßuss nicht i:ebricht. 

ßesonders eignet sich solch·~ bP.i Queeksilberhiitten mit· 
,Condensa,iousröhren, für ·die ohnehin, wie in V.i.1Liltu, eine 
grössere \Ya,sermenge aus dem Hauptbachc zur Abkiiblung 
.zugeleitet wird. 

Zur Zeichnung erläuternd ist zu bemerken, dass die 
Condensationsröhren L .11, X 0, mit Ausuahine der Ansatz
stücke, aus Holz in Kege!stutzenfvrm eonstruirt siud. 

. Die weite beschwerliche Liefornng aur S:rnmwege11 über 
l'inen Gebirgsrücken zu 315 7' Meere;; höhe, und die durch 
schwefelige Dämpfe ungemein schnell erfolgende Corrodirung 
der g1Jsseiserneu Cyliuder hatte zur Einführung hölzerner 
Höhren den Anlass gegeben. Die durch längere Zeit offene 
Frage üba die Zulänglichkeit der. Condeusation und über 
das Mehr des ~fotalhhg,rnges scheint übrigens entschieden 
zu sein, da in der beiliege11den dem Berichterstatter erst vor 
Kurzem zugegaogeneu Ofenabbildung die erwiihuteu Röh
ren heibeha.lteu sind*). Jedenfalls zeigt diese Einrichtung, 
wie der besprochene Saugapparat und so manches andere 
von dem regen Verbesserungssinu der gegenwärtigen und 
frühercu technischen Leitung. des zwar kleinen, a her für 
jeden Fachmann iustruetiven, sehenswerthen, italienischen 
Quecksilberwerkes. 

Literatur. 
Geologische Uebersichts-Karte des Herzogtbums Steier

mark. Herausgegeben vom geogu. mout. Yerein für Steier
mark; zusmumengestellt von D. Stur nach den "\.ufnainnen 
cler \" creins-Cornmissäre und auderer Fachmänner. Lithogra
phische A:astalt von Theodor Schneider iu Graz. b65. 

Die nun vollendet vorliegende Kart.e des steiermärkisch· 
geogn.·mout. Vereines gehört zu den voraüglichereu Karten dieser 
Art, sowohl \Va~ die Sorgfalt ihrer Zusammenstellung betrifft, 
als-auch in Betracht ihrer liusseren Ausstattung. 11.tre Basis ist 
die General-Karte des Landes vom General-Quartiermeister-Stab ; 
sie enthält auch die Terrainzeichnung und der Farbendruck i.5t 
gefällig und deutlich. Nur w1ire die ßezeichuung der einzelnen 
Formationen durch Buchstaben oder Ziffern in der Farbe zu 
"iinschen gewesen, da a_ie Farben mit der Zeit uud bei öfterern 

*) Siehe 6sterr. Zeitschrift für Berg- und Hüttenweseu Toll 

1S62, Xr. XXV, pag. 195; 1 '-li-1 Xr. XLI pag. 32:! uud .Jahr
buch der k. k. geologischen Reichsanstalt 'l"On t S5S, III. Quar
tal pag. -142. 

Gebrauch der Karte minder leicht unterscheidbar werden. Die 
wichtigsten Erzlagerstätten sind angezeigt, die Glfoderuug der 
geologischen l•'orma.tionen ist dem neuesten Standpunkte der 
\\'issenschaft angemessen. \Ven'! noch etwas zu fordern ist, so 
ist es cla~ baldige E:scheinen des Textes, welchen Ber<"r&th D. 
Stnr in Arbeit genommen hat und welcher, wie wir ~'on der 
Griindlichkeit cles Verfassers erwarlcm dürfen, einen lehJTeichen 
Commcntar der schilnen Karte bilden wird. 

Die geologische Grundlage derselben bilden die Arbeiten 
der Vereius-Commissäre v. Merlot, Dr. Audrac, Dr. Rolle, v. Zol
likofcr, clie Beiträge der Herren A. ·v. Schonppe, A. Millcr v. 
Hauenfcl.s, J. Seeland, Viueenz Pichler, F. \Vodiczka, J. Haigl, 
:M. Siinettinger, endlich die Arbeiten cler geolog. Reichs-_\.ustalt; 
namen:lil.'h der Herren F. v. Hauer, Lipoid, l<'ötterle, Stur, v. 
Lid!, \\" olf, Kuilernatsch Ullll des Herrn Prof. E. tiness. · 

Vereinte Kräfte \'On Forschern und vereinte materielle 
Mittel von Freuncleu der Landcskunile haben hier ein bedeu
tendes \V erk geschaffen, welches besonders vvn unseren Fach
genossen gcwiiriligt und benüJ:;,:t :.rn werden verdient. 0. H. 
Ingenieur-Ka1ender für !llaschinen- und Hiittentt:>chniker 1 S68. 

Dearbeitet YoJu· P. St ü h 1 e n, ln;;enieur und Eisengiesserei
Besitzer in Dcutz. III. Jahrgang. Essen. Druck und Verlag 
vo?1 G. D. Bädekcr .. 

Dieser in bequemer Form und mit reichhaltigem Material 
nun zum drittcu .:'lfal erscheiucncle Kalender 1st seinem ersten 
l'ro;;ramm treu geblieben. 

Bei der 'l"orwicgeuden Ilcriicksichtiguug cles metrischen Sy
stems, welche in dem Kalender fllstgehalten ist, wird dessen all
g&meinc Branchbarkeit wescutlieh erhöht. Neben dem metrischen 
sincl die Mass- unil Gewichtssysteme ,-on Preni.sen und England 
in den Tabellen vorherrschmd, dabei aber durch die Verglci
clmngstahellen mit :\lassen ,·on Oesterreich, ßaiern, \Vürtemberg, 
S:tchsen, Hauno,·er, Br:rnnschweig, Baden, Schweiz uncl Russland 
(= En~land) sq"·ie mit den Gewichtseinheiten von Oasterreich, 
Schweden.und lfosslancl mit dem metrischen, dem preussischen und 
englischen auch clie Y crweuilung der Tabellen für Oesterreich 
wesentlich crlcil'.!1tert. Ein ~ut cingetheilter M:is•stab für ·metri
sches und preussische9 ~lass ist eine sehr nützliche Beigabe. Die 
Kalenderblätter für jeden Tag (Termin-Kalenden sowie einige 
(allerdings wegen des Umfanges des Büchleins wenige) weisse 
Blätter vervollständigen das Ganze, ohne die ~ Taschenbuchform11 
nnhandsam zu machen. Eine Eisenbahnkarte von Mittel-Europa 
bildet eine Art Titelblatt. 0. II. 

Notizen. 
Californiens Goldbergbaue. Anschliessend an unsere Nach

richten· in Nr. III und YH, Jahrgang 1S66 entnehmen wir.einem 
ferneren Berichte des Dr. Freiherrn v. Richthofe n an den 
kg!. prenssischeu Consul H. Hausmann ib Sau Franzisco. -
~Am merkwürdigsten unter allen goldführenden Quarzgäugen be
währen sich die in der Umgebung von Grossvalley. Am bekannte
sten ist die Eureteagrube bei diesem Orte. Das Erz enthielt hier 
an cler Oberfläche nur 12 Dollars zur Tunne von 20 Ctr., und 
dicss auf geringe Erstreckung des Ganges. In 100 .Fuss Tiefe 
enthielt es 25 und in 200 Fuss Tiefe 42 Dollars zur Tonne. Jetzt_ 
sind die Arbeiten bis 300 P'nss tief gediehen; dort zahlt ein 
irrosser Theil des Erzes iO Dollars zur Tonne. Zuglcrcli nimmt 
die Erzsäule von 2 Fuss Mächtigkeit an der Oberffäche zu 5 Fuss 
auf der tiefsten Sohle zu, und ihro Längenau~dehnung ist in 
300 Fuss Tiefe zu 350 Fuss gediehen. D:i. sämmtliche l:letriebs
koS!en den ungemein hohen Durchschuit~:ictrag von 15 Dollars 
pr. Tonne ergeben und täglich ;j5 Tonnen ,·erpocht werden, so 
ist das Reinerträguiss sehr bedeutend u n d d o c h steigt es mit 
jedem Fuss in der Tiefe. Während daher rlerEigenthümer 
im Jahre fS63 noch· 10.000 Dollars, in 186.t 100.0110 Dollars für 
die Grube forderte, ohne sie verkaufen zu können, erhielt er im 
Sommer 1565 einen Kaufpreis von 400.000 Dollars, und seitdem 
ist der Preis beim Verkaufe einzelner Antheile auf 860.000 Dol
lars gestiegen. Analog diesen Verhältnissen war~n "die in meh
reren anderen Gruben bei Grossvnlley z. ll. cler Ophirhill-Grube 
und Jone-Gmbe, wo man die vor zehn Jahren sehr ergiebig 
gewesenen, claun aber verlassenen Gruben wieder aufnahm. Der 
W erth der Ophirhill-Grube stieg in 14 Monaten von 5.000 attf 
mehr 11ls 500.UOO Dollars. Aehuliche Erfahrungen machte man in 
anderen Theilen von Califomien. Auf der berühmten Hayw:i.nd'
schen Grube, \Vekhe zur Tiefe von 1.200 f'u&s nufgeschlossen 
ist, hat der Dnrchschnittsgehalt des Erzes von S Dollars pr. Tonne 
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.an der Oberfläche iu allmäligem Ansteigeu bis 26 Dollars in der 
grössteu Tiefe zugenommen. Die Mächtigkeit des Erzkörpers be
trägt hier 4-20 Fuss, seine Länge auf deu Gang ungefähr 400 
]fuss. Die Gesammtkosten betrageu iu dieser Mine 5 Dollars zur 
Tonne, die tägliche Förderung ist GO Tonnen. - Ausser der 
Regelmässigkeit und l\lassenhaftigkeit des Ei:zvorkommens auf 
den Goldgängen und der Zuverlässigkeit desselben nach 
der Tiefe, hat der Goldbergbau noch andere Vorzüge. Wäh
reud nämlich das Silber hier meist in unwirtblichen und entle
genen Gegenden mit wenig Holz und Wasser auftritt, haben die 
Goldgänge durch ihre Lage am \Vestabhangc der Sierra Nevada 
den Vorzug einer bewohnten Gegend mit billiger uud leichter 
Zufuhr und Ueberftuss an Holz und \\'asser. Werden schon da·. 
durch die Kosten des Abbaues und des Zugutebringens der Erze 
bedeutend reducirt, so kommt dazu, dass die Entwicklung einer 
Goldgrube iiberhaupt mit wenigen Ausnahmen ein verhältniss
mässig geringes Capiial erfordert. Hat man clie Grube durch einen 
Schacht zu öffnen, so genügt gewöhnlich eine Tiefe von IU0-200 
Fuss, um bedeutende Massen Erz im fördern und die Kosteu der 
ersten Anlage zurückzuzahlen. Auch Reductionswerke für Gold 
sind in der Anlage und besoncl.ers im Betriebe weit hilliger als 
solche für Silbererze. Es gibt eine erhebliche Zahl von Gold
gruben, welche seit Jahren einen bestimmten, nie ausbleibenden 
monatlichen Reinertrag abwerfen, der bei einigen kleineren \Ver
ken nur 2.000 Dollars, bei anderen grösseren 20.000 Dollars, 
30.000 Dollars und mehr beträgt. Die Aufschlüsse sind in man
chen Fällen genügend, um diese regelmässige Einnahme für 
Jahre hinaus zu sichern." (Aus dem "Berggeist.") 

Verwerthung von Eisenschlacken. Crawshay zu Gates
hea'd am Tyne hat ein neues Verfahren zur E:rtraction des in 
den Schlacken noch enthaltenen Eisens erfunden , welches in 
Folgendem besteht. Der von ihm zu diesem Zwecke angewen
dete Ofen ist einem gewöhnlichen Kupolofen ähnlich, jedoch von 
etwas kleineren Dimensioneu; dersell:!e wird zunächst .auf eine 
sehr hohe Temperatur vorgewärmt und mit einer Tonne Roheisen, 
einer Tonne Schlacken, 200 Kilogr. Thon, 250 Kilogr. Kalk und 
500 Kilogr. Coaks beschickt. l.lei guter Qualität und erheblichem 
Eisen"ehalte der aufgegebenen Schlacken - wie diess z. D. bei 
den Raffinirscl1lacken gewöhnlich der }'all ist - erhält man mit 
der angegebenen Charge ein Ausbringen von ungefähr 1500 K~og. 
Roheisen, welches sofort verpuddelt werden kann. Auf diese 
\Veise sollen sich aus reichen Schlacken mit Hilfe des Thons 
und des Roheisens etwa 50 Procent ihres EiseI?gehaltes extra
hiren Jassen. (Zeitschr. f. d. öst. Eisen- u. Stahl-lud. 

Umstaltung der ärarischen Montan-Verwaltung. Ob
wohl wir die ämtliche Verlautharung der betreffenden Kundma
clrnn" nicht mehr in dieser :Nummer bringen können, so sind 
"'''ir do"ch schon heute in der Lage mitzutheilen, dass zufolge 
Allerhöchster Entschliessun(J' vom 10. December eine neue Or
ganisation der Verwaltung if.es ~taa~sber~~esens e~treten wir~. 
Die Berg-Oberämter und Bergd1rechou:n lD deu ~11c~1t uugan
scheu Ländern, mit Ausnahme der vorlaufig noch in ihrem der
maligen Stande zu belassenden Directionen in Gmunden und 
Eisenerz werden auf""elöst, die denselben untergeordneten.A.em
ter werde~ gleich deujetzt schon >om Finanz-.Ministerinm direct 
geleiteten Bergämtern unmittelbar und mit enveitertem \\i.~
kungskreise dem Finanz-~Iinisterinm uutcrgeordnet, wid zur tha
tigeu Einwirkung au~· den ßetri~b ein _ _Ge~eral-Inspector 
bestellt. - Zur Y ermeidung :rnn ~Iissverstandmssen, welche durch 
bereits erschienene Zeitungsartikel >eranlasst werden könnten, 
wird bemerkt, dass der General-Inspector keineswegs a1~ die 
Stelle der administrativen Departementd für Berg- und Salinen
wesen tritt, sondern unmittelbar dem Finanzminister untergeord
net an der Seite des administrativen lliontan-Departements und 
mit demselben im Einvernehmen zu fungiren haben wird. - Die 
Unterordnung der galizischen Salinen unter der Finanz-Landes
Direction in Lemberg bleibt aufrecht! - Zum General-ln~pector 
mit Titel, Rang und Charakter eines lliinisteri~lrathes ist der 
bisherige k. sächsische Oberberghauptmann Freiherr v. Beust 
ernannt worden. 

A d m i n i s t r a t i v e s. 
Kundmachung, 

betreffend die Regelung des montanistischen Rech
nungswesens. 

In weiterer Ausführung der kais. Verorclnnng vom-21. No
vember 1866 (Vcrord. BI. :Nr. 46) und unter Bezugnahme auf 
die im Verordn. BI. Nr. 48 von 1S6ti enthaltene Beilage zn die
ser kais. Verordnung wird bekannt gegeben, dass nunmehr auch 
die Regelung des Rechnungs- und Co n tro ls- D i.en s tcs 
bei der III o n tau- V c rw altu i1g erfolgt sei, und dass aus diesem 
Anl11B,9e im Einverständnisse mit clcm k. k. Obersteu Rechnungshofe 
die montanistische Abtheilung der Cameral-Hauptbuchhaltung mit 
letztem December 1867 ihreAmtswirksamkeit schliessen, dagegen n:iit 
1. Jänner 1Sti'3 ein montanistisches Fach-Rcchnungs
Dep1ntement im k. k. Finanz-Ministerium dieselbe be
ginnen werde, und dass dessen definitive Organisirung nachträg
lich erfolgt. 

Die diesem Departement zugewiesenen Geschäfte betrelfen: 
a) Die Rechnungen der säwmtlichen k. k. Berg-, Hüttep

und Bergwerks,-Produrten-Verschleiss-Aemter. 
b) Die Rechnungen der k. k. Salzerzeugungs-Aemter. 
c) Die Hechnungen der k. k . .Miinz·Einlösungs- uncl. Pun

zirungs-Aemter. 
d) Die Rechnungen der k. k. Bergacademien. 
e) Die Rechnungen der montanistischen Forst- und Dowä

nen-Aemter. 
/) Die Rechnungen der bei allen diesen .A.emtern bestehen

den Arbeiter-Bruderladen und der sonstigen mit densel
ben in Y erbindung stehenden Fonde. 

Ernennungen. 
Vom Finanzministerium: 

Der Bergmeister in Wieliczka Hippolyt Wale ws ky zum 
Markscheider daselbst (Z. 43151, ddo. 5. December IStli). 

Der Berg- und Hiittenamtscontrolor zu Kitzbichl Hermann 
B out h i 11 i er zum Cassier bei dem Oberverwesamte Mariazell 
(Z. 45257, · ddo. 5. Decembcr 1 SG7). 

Der Concipist der bestandenen Berg-, Forst- und Giiter
direetion in ScbeD1I1itz und substituirte Hüttenmeister und Ver· 
waltersadjunct der königlich-ungarischen Eisenwerksverwaltung 
zu Rhonitz Quirin Neumann zum Verschleissbesorger der Eisener
zer hauptgew. Obcrfactorie zu Steyr (Z. 46431, ddo. 6. Dec. 1 S6 i). 

Erledigung. 
DieCassiers- undRechnungsfiihrersstelle bei dem 

Bergam.te zu Fohnsdorf in der X. Diätenclasse, mit dem 
Gehalte jährl. 735 fl., einem Deputate von 2 Wr. Klaftern Brenn
holz im Werthe von 4 fl. 20 kr. und 160 \Vr. Centnern Stein
kohlen im Werthe von 33 fl. 60 kr., Naturalwohnuug oder in 
deren Ermanglung einem Quartiergelde mit 10ty,_1 des Jahresge
haltes, der Benützung von 2 Joch \Yiesen- und Ackergrund und 
gegen Erlag einer Cantion iw Gehaltsbetrage. 

Gesuche sind, unter Nachweisung der bergacademischen 
Studien, der Kenntnisse im montanistischen Cassa-Verrechnungs
und Normalienwesen, dann der Conccptsfahigkeit, binnen vier 
\V o c h e n an das k. k. Finanzministerium einzusenden. 

ANKÜNDIGUNG. 
(111-116) Mehrere Cylindergebläse 
für beiläufig 5500, 3000, 2000 Kubikfuss Windlieferung, mit Ba
lancier oder Schubstangenbewegung, vollständig gut erhalten; 
ein oscillirendes Cylindergebläse für beiläufig 1500 K.' Windlie
ferung, völlig neu; ferner ein completes Feineisenwalzwe~k geben 
wir zu äusserst billigen Preisen, fast zu Rohmaterialpre1Sen1 ab. 

Fürstlich Fürstenberg'sche Hüttenverwaltung 
Donaueschingen. 

·~~~--=.~~~~~~~~-=-=--=--:-:~:-:---~--:---:--~~~~~~~ 

Dieser Nummer liegt eine Tarel mit Zeichnungen bei. 

Di1>se Zeitschrift er~ci:eint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen artistischen De~_gaben .. Der Pränumeration1preis 
· ·-·h l" h 1 w· n c. fl ·0· \V oder 5 Thlr tu N"'r. Hit franco Poatvenendung S fi. SO kr. o. W. Die Jahresabonnenten 
ut Ja r ic oco te o · · · · " - .. . hi B d A fb ·tu 
erhalten einen officiellen ßericht über die Erfahrungen im berg- und huttenmannia~hen -:asc neu_-, a~- un . u ~re1 n~weaen 
llUDIDt Atlas als Gratisbeilage. Inserate finden gegen S kr. ö. W. oder 11

2 ~gr. die i;espa1tene l'ionpareilleze1le Aufnahme. 
Zuschriften jeder Art können nur franco angenommen werclen. 

Druck von Ca.rl Fromme in "Wien. Für den Verlag "l"erantwonlich: Carl Reger. 
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Zum Jahresschlusse. 
Das Jahr 186 i hilt noch vor seinem Ende den Abschluss 

von zwei für den österreichischen Staatsbergbau hochwich
tigen Reformstrebungen gebracht, nämlich die principielle 
Entscheidung der lange schwebend gewesenen inneren 
Dienstesorganisation für den Staatsbergbau und die 
Umgestaltung des Montan-Rechnungswesens. 

In ersterer Beziehung wird durch die Cuncentrirung der 
nicht ungarischen Staatsbergbaue und unmittelbare Unter
stellung der meisten derselben unter das Fachdepartement 
des Finanz-Ministeriums nicht nur eiue raschere den Zeit
verhältnissen angemessenere Verwaltung möglich gemacht, 
sondern auch durch Erweiterung des \Virkungskreises der 
Local-W erksleitungen und eine verbesserte Art der Yor· 
rückung fähiger und tüchtiger Beamten dem selbststän
digen Wirken ein freierer Spielraum eröffnet. Zusammen
hängende grössere Compltxe wurden vorläufig noch u1n-er
ändert belassen (die Directionen Eisenerz und Gmunden) um 
die allfällig auch dort möglichen Reformen ohne Gefahr für 
die Wechselwirkung der einzelnen Theile aus :;ich selbst 
herausbilden zu lassen. Die vom Mittelpunkte entlegensten 
galizischen Salinen wurden sämmrlich in e i u Fachdeparte· 
ment der galizischen Finanz-Laodes-Direction zusamrnen
gefasst uud mittelbar durch diese....in Verbindung mit der 
Wiener Centralstclie gebraeht. Die Einführuug einer regel
mässigen Loculinspectiou durch die Ernennuug eines Genc
rlll-lnspectors sichert die Betriebsübersicht und die stete 
Fühlung der Localämter mit dem leitenden Fachdepartement 
des Ministeriums. Die Berufung einer anerkannten Fach
autorität auf diesen Posten (des bisherigen k. sächsi:;chen 
Oberberghauptmanos Freiherrn 'I"". Beust) ist geeigner, die 
Wirksamkeit der centralen Oberleitung wes1mtlich zu stär
ken und fruchtbar zu machen, weil ihr bewährte Erfahrungen 
und Anregungen dadurch zugeführt werden, und dem neuen 
General-luspector die meisten Bergdistricte bereits aus eiuer 
mehrmonutlichen Bereisung bekannt sind, welche er im letzten 
Sommer mit dem gegenwärtigen Leiter des Fachdeparte
ments gemacht hat, mit welchem der5elbe auch gemeinsam 
und in innigstem Verbande zu wirken nunmehr berufen ist. 

Die zweite wichtige Reform ist die des Rech
nungswesens. welches nun vom 1. Jänner 1S6S ange-

fangen nach den Grundsätzen der mercantilen Buchführung 
umgestaltet, sich nahe an die bei der Privatindustrie längst 
bewährten Rechnungsfonnen anschliesst, und wenn die ersten 
Schwierigkeiten des Ueberganges werden überwunden sein, 
nicht nur für die Verwaltung selbst, sondern auch für die 
Controle durch die Reichsvertretung wesentliche Vortheile 
verspricht. 

Beide Reformen sind au:; dem Bedürfuisse der Zeit 
hervorgegangen, sie sind nicht abgeschlossen, sondern haben 
den Keim der Entwicklungsfähigkeit in sich. An uns Fach
genossen ist es, denselben zu pflegen und zu entfalten. 

Für deu Privatbergbau war das abgelaufene Jahr eben
falls ein im Allgemeinen günstiges zu nennen. Insbesondere 
bat der neu angeregte Unternebmnugsgeist im Eisenbahn
wesen zunächst alle Eisenwerke aus einer schon seit einigen 
Jahren andauernden Stagnation herausgerissen und der Auf
schwung der Eiseuindustrie ist ein so lebhafter geworden, 
dass er beinahe schon Anlass zu Klagen über die Ausdeh
nung desselben gibt. Der Bedarf von Eisen ist so gross, 
dass ihn die meisten \Yerke mit den grössteu Anstrengungen 
nicht >öllig befriedigen können. Unfreiwillige Einschränkun
gen, Preiserhöhung uud selbst schon fremde Einfuhr zeigen 
sich als Fol!!eu des etwas zu plötzlich eingetretenen Um
schwungeo. Allein die Tb&t~ache bieibt nichtsdestoweniger 
eiue erfreuliche uud wirkte wie befruclitender Regen nach 

, langer Dürre auf unsere vielgeprüfö• Eisenindustrie. Auch 
im B 1 e i g es c b ä ft e haben sich K „chfrage und Erz,,ugung 
gehoben, und in Kärnten ist durch die Union der n11.mhaf
testen Bleigewerken von Bleiberg einer Association des zer
splitterten Bngbaubesitzes nnd einem ueue11 Aufblühen 
des Bergbaues daselbst die Bairn gebrochen worden. Das 
Anfangs desJahres ziemlLh annehmbare ~upfergeschäft 
ist gegen den Schluss flauer geworden; dennoch aber müssen 
wir auch auf diesem Felde Fortschritte verzeichnen. Eine 
Privatgesellschaft bei Schwaz in Tirol hat neue hotrnungs
'l""Olle Aubrüche gemacht und iu Salz b '..! r g hat ei11e neue Ge
sellschaft (Bürgsteia und Brand) bei St. Johann Kapferberg
baue eröffnet, welche zu Erwartungen berechtigen und mit 
Hilfe zweckmässiger Zugutebringungsaustalten sich weiter 
entwickeln können. Mit dem Eisenwesen hat sich auch der 
K oh I e n b er g bau gehoben; nur stehen beiden noch die ho
hen Bahnfrachten entgegen. Ein Project vou weittragender Be-
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deutung ist, angeregt durch P„ter v. Tnnner, noch vor 
Schluee des Jahres in das Stadium erster Vorberatbuug ge
treten, nämlich die Errichtung grosser Coaks-Roheiseu-Er
zeugung von Steiermark uod eio ConsortiuHl der ani;e
sebeusten Eisenindustriellen betheiligt sich bereits au den 
Vorarbeiten, welche der Eisenindustrie, dem Kobleuberg
bau uod vielen anderen Gewerkszweigeu ein weites Feld 
des Fortschrittes eröffnen dürften, 

Mögen diese güostigeo Auspicieo, uncer deueo das Jahr 
1867 scbliesst, im neuen Jahr sich erfüllen und sieben fette 
Jahre deo mageren folgen, uoter deoen uoser Fach schon 
zu lauge gelitten bat. 0. H. 

Ueber Umkehrwalzwerke ohne Schwungrad 
und über den Werth von Schwungrädern bei 

nicht umkehrenden Walzwerken. 
Voo Josef Schmidhammer, k. k. Hütteoverwalter io Neuberg. 

Der rasch zuuehmende Begehr uach Platten uod ao
dereu Eiseosorteo für die Eisenbahnen, den Schiffbau und 
die Maschinen der Industrie bat schon im vorigen Deceo
nium die Eiseobütteo-Techoiker zu verschiedenen Systemen 
voo Walzwerken geführt, dereo Ziel es war, das Ueberbe
beo der sehr schweren Stücke tibn die Walzen zu beseiti
gen und dadurch eine schwere Arbeit und uuoützen Zeit
verlust zu ersparen. 

Das viel früher eingeführte und auch heutigen Taf:es 
stark verbreitete System von 3 Walzen io eioem Gerüste 
faod mau bald ungeoügeod ; mau griff zu dem System des 
Collamineur von Cabrol*) (Frankreich) dann zu dem Sy
stem von 4 Walzen iu einem Gerüste (Oberhauoeu)**) end
lich zu dem System der umkehrenden Walzwerke, wobei 
das Umk„bren durch ein complicirtes Rädersystem mit Aus
rückvorricbtung bewirkt wird. Letzteres System erhielt seine 
Aowenduog vorzugsweise bei dem Walzen von Panzerplat
ten (Atlas Works vou Browo in Sheffield, Cyclops Works 
von Cammel & Co mp. in Sbeffield, vielen anderen engli
schen Werken, endlich auch bei zwei Uuivers11lwalzwerken 
zu Börde). 

Die letztere Gattung vou Umkehrwalzwerken ist durch
gehends von sehr schwerem Kaliber und bat Maschioeu von 
300 bis 1000 effect. Pferdekräften. 

Dass bei so kolossalen Kräften das Umkehren mittelst 
noch so sorgfältig construirter uod noch so geschickt ein
gerichteter Räderwerke nicht obue bedeutende Stösse 
ausgeführt werden kaon, ist einleuchtend. Auch sind diese 
Räderwerke sehr schwerfällig und plump, da einerseits die 
grösstmöglicbe Stärke der Zäline, anderseits aber ein mög
lichst geringer Durchmesser der Räder angestrebt werden 
muss. 

Es hat daher.ein neues System von umkehren
den Walzwerken, welche mit Zwilliogs-Dampfmaschiuen 
ohne Scbwuugrad betrieben werden, und wobei da• Umkeh
ren einfach durch Umsteueruog der Zwillingsmaschine 
bewirkt wird, in der bütteomäooischen Welt nicht geringes 
Interesse erregt. 

Meines Wissens wurde dieses System zuerst iu den 
Stahl- und Eiseowerkeo zu Crewe bei Manchester ausgeführt 

*) Armeogaud Public. indtUJtr. 1857. 

**) Jahrbuch der Leobner Bergacademie 1866. 

und zwar mit einem Mascbineopaar voo circa 800 Pferde
kräften*)-

Der Vortheil dieses Systems ist bedeuteud. Das Um
steuern der Maschinen gebt mit grosser Leichtigkeit vor sich, 
und man bedient sich bei sehr starken :\fascbinen einer mit 
Dampf oder Hochdruckwasser getriebenen Hilfsmaschine zum 
Umsteuern. 

Es fallen alle Stösse weg, gegenüber dem Umkehrsy
stem mit Räderwerk, und es wird ebenso dRs Vierwalzen
System umgaugeu, bei welchem das Walzstück doch immer 
noch aufgehoben werden muss, und bei welchem das Uuter
walzenpaar schwer zugänglich und das Walzstück schwer 
einzuführen ist. 

Bei dem System vou Crewe ist übrigens das Hinweg
lasseu des Schwungrades nicht Hauptzweck, sondern uur 
Miere! zum Zweck. 

Um das Schwungrad jedoch entbehren zu 
k ö o n e n, muss erste u s immer eine Z w i 11 in g s - M 11-

s chi u e angewendet werden, dann muss diese um 
so viel stärker seiu, als die währt>ud des Walzeus 
ausnützbare lebendige Kraft des Schwungrades 
betragen haben würde. 

Diese Maschinen sind übrigens uoch wenig verbreitet, 
uud ich habe auf meiner Reise im heurigen Frühlinge nur 
eine einzige derartige angeblich für America bestimmte 
Mascbiue von 800 Pferdekräften iu der Mascbinen-Fabrik 
von W id k er A. Tau et bei Leeds mootiren gesehen, 

lu Hörde, wo eine eigenthümlicbe_ Zwillio:!s-Dampf
mascbine voo ei1·ca 1000 Pferdekräften besteht, bei welcher 
ein Cylinder horizontal, der andere 11ber verlical aufgestellt 
ist, so dass beide im rechten \Vinkel auf eiuem und dem
selben Kurbelzapfeo arbeiten, ist man mit dem Vorsatze 
umgegangen. dtJ.s Schwungrad und wenn ich nicht irre, auch 
die dritten Walzen io den drei Walzgerüsten abzuwerfen und 
die .Maschine zum Vor- und Röckwärtssteuern umzugestalten. 

Um so interessanter ist es zu erfahri>n, dass auch 
Borsig für sein neues oberschlesiscbes Werk dieses System 
anzuwenden im Begriffe ~tebt und dass zu diesem Behufe 
ein Vorversuch bei dem Bandageuwalz"·erk zu Moabit ge· 
macht wurde. 

Wie übrigens aus der Notiz in Dingler's Journal von 
1867, II. September-Heft, pag. 478 hervorgeht, ist dieses 
Walzwerk aber ein sogenanntes Kopfwalzwerk (tyre rolling 
mill) und da dasselbe mit eiuer Zwillings-MaschinP. betrieben 

*) Nach Dingler's Journal, 2. Aug_.-Heft lSßi, bat diese 
Maschine zwei Dampfcylinder l'OD 28" Diameter uod 48" (eogl.) 
Hub: das f!"ibt bei einer Kesselspannung l'OD 4 Atmosphären 
Ueberdruck~ welche hei Hüttenwerken gewöbolich ist, und bei 
70 Umgängen per Miaute eioeo :Sutzcffect von iOO bis 800 Pfer
dekräften. Es kommt auf 31;2 Touren der Maschine eine Walzen
Umdrehung. Der Umsteueruogs-Apparat ist hydraulisch, es wird 
dabei der Dampf oicht abgestellt und er wirkt so präcise, d8'.'8 
mau jJ Durchgänge, d. i. ebenso viele WalzenumkebrOIJgeo m 
einer Minute gemacht babeo soll. 

Die W alzeo haben eiue Länge voo 6 Fuss, 10 Zoll un l 
eioeo Durchmesser von :H Zoll. Ein Blech soll io 11 Durch
gängen fertig gewalzi werden. In Neuberg braucht man bei einer 
Kraft voo 10() Pferden für Locomotil'-Kesselbleche aus Stahl 
uod voo h Ctr. Gewicht gewöhnlich 20 Durchgänge. Das Zn
spaunen der W alzeo soll in Crewe ebenfalls mit bydr. Druck 
..,.escbeheo, was um so interessanter ist, als durch diese Tbat
~cbe jene Eiowenduug widerlegt ist, welche man gegeo diest> 
Zuspannungsweise machen könnte, dass es Fälle geben kann, in 
welchen die Bleche ao beiden Seiten nicht immer vollkommen 
gleich dick ausfallen. 
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wird, und durch längere Zeit ohne Unterbrechung arbeitet, 
so ist bei demselben ein Schwungrad im Grunde gar nicht 
nothwendig, ja sogar dem Nutzeffecte schädlich; denn zum 
Aufwalzen eines rohen Ring••e zu einem Tyre braucht die 
Maschine wenigstens 1 bis 2 Minuten unter constantem ho
hen Drucke auf die Walzen-Spindeln, dann noch weitere 
1 bis 2 Minuten zum Volleuden (centriren) unter geringerem 
Drucke und unter Anwendung von reichlichen W asserstrah
len, also im Ganzen 2 bis 4 Minuten ununterbrochenen Be
triebes, in welcher Zeit jedes Schwungr11d aufhört lebendige 
Kraft abzugeben und schliesslich der Betriebsmaschine zur 
Last fällt. 

Wenn also die erwähnte Notiz den Versuch richtig 
wiedergibt, so hat derselbe gar nicht das bewiesen, was in 
der Notiz als solches a11gefübrt wird - nämlich die Ueber
flüssigkeit eines Schwungrades bei Walzwerken im Allge
meinen, eondern derselbe hat einfach die praktische Mög
lichkeit des Umkehrens, der Walzwerksmaschine mittelst 
Umeteuerns der Zwillings-Dampfmaschine t·onst11rirt. 

Es ist, wie es mir scheint, nur noch bewiesPn worden, 
oass ein Schwungrad bei Walzwerken unter gewissen Um
ständen nicht nur nicht nothwendig, sondern sogar eine nutz
lose Last sein kann, eine Thatsache, welche jedem Hütten
manne längst bekannt ist, und dRss man in diesen Fällen 
bei Anwendung von Dampfkraft allerdings besser thun würde, 
ein.:; Zwillingsmaschine ohne, oder nur mit einem leichten 
Schwungrade zu bauen, statt einer eincylindrigen Dampf
maschine mit einem entsprechend schweren Schwungrade. 

Diese Fälle treten schon bei dr~ in einer Richtung ro
tirenden Walzwerken dann eiu, wenn man vorzugBweise 
sehr lange Stücke zu walzen hat, nnd wurde dieser Umstand 
bei Feineisenwalzwerken schon seit langer Zeit beachtet, 
wo in der Regel ein Stab mit zwei und drei Durchgängen 
auf einmal, also so zu sagen ohne Unterbrechung gewalzt 
wird, wo ·man aber fast immer nur sehr leichte, mit den oft 
bedeuten'den Masehineukräfcen in keinem Verhältnisse ste
hende Schwungräder anwendet. 

Bei den in neuester Zeit in Schwung kommenden Ba.hn_. 
schienen von doppelter Länge ( 40 bis 4b Fuss ), dann beim 
Walzen der Schiffsbalken und Träger wird sich derselbe 
Umstand geltend machen. 

Derselbe Fali tricc bei dem ganz entgegengesetzten Ex
trem ein, wenn nämlich ganz kurze Stücke in ganz kurzen 
Zeiträumen hinter eiuander gewalzt werden, wie bei der 
Schwarzblecbfabrikatiou. Hier ist nur ein leichtes Schwung
rad angezeigr, deun eB ist die Aulaufz,·it zu kurz (Leergang) 
als dass ein schweres Schwungrad die volle Mascbiuenkraft 
aufnehme!l könnte, und die A;·beitszeit zu kurz. als dass es 
einen erheblichen Tbeil seiner lebendigen Kraft abgeben 
könnte, abgesehen von den hiebei erfol>!enden schweren 
Stössen und gefährlichen BrüchP11. Dagegen leistet ein 
Schwungrad bei \Valzwerken , welche in einer Richtung 
laufen und vorzugsweise Waare von mittlerer Länge und 
mittlerem Gewichte wie Kesselbleche u. dgl..zu walzen ha
ben, sehr erhebliche Dienste zur Verstärkung der momen
tanen Kraft unci kann diese Unterstützung häufig das 3fache 
von der Kraft des :\Iotors betragen. 

Dieser Umstand darf ganz und gar nicht ausser Acht 
gelassen werden bei Benützung von \Vasserkraft; denn hier 
ist es st>lreu der Fall, dass man über ein so bedeutendes 
Bassin verfügt, dass man in gewissen Intervallen sehr be-

deutende Kräfte auf Einm.al verbrauchen darf; abgesehen 
davon, dass die Ausnützbarkeit dieses Motors durch eine 
einzige Maschine bald seine Grenzen findet. 

Bei Dampfmaschinen wäre das schon etwas leichter, 
hier muss mau aber dann jedenfalls eine Zwillingsmaschine 
haben, für welche es nicht selten an Raum gebricht. 

Aber auch hier kann es vorkommen, dass bei einer 
geringeren Zahl von Dampfkesseln bei Anwendung von sehr 
starken aber nur wenige Minuten gehenden Maschinen ein 
starkes Schwanken in der Dampfspannung eintritt. 

Es ist daher keineswegs richtig, w e n n m an so g an z 
im Allgemeinen den Satz hinstellt, wie in vorerwähn
ter Notiz, dass schwere Schwungräder nicht allein nicht er
forderlich, sondern sogar schädlich sind, sondern man hat 
bei der Erbauung eines Walzwerkes viel mehr 
wohl zu unterscheiden, für welchen Zweck das
selbe vorzugsweise zu arbeiten haben wird, ehe 
man über dessen Schwungrad etwas beschliesst 
und es werden sich die Betrachtungeu geltend machen, wel
che im Vorstehenden ausführlicher behandelt und hier noch 
reassumirt werden mögen. 

Bei einem Umkehrwalzwerke mit der Umstenerung an 
der Dampfmaschine selbst muss das Schwungrad gänzlich 
wegfallen. 

Dabei kann· entweder die Dampfmaschine direct an 
der Walzenlinie arbeiten, oder sie kann durch Zahnräcler 
auf dieselbe wirken wie in Crewe. Das letztere hat zu ge
schehen, wenu bei der Walzenlinie eine viel geringere Zahl 
von Umdrehungen nothwendig ist, als der Nutzeffect der 
Dampfmaschine erlaubt. Die Rücksi.:ht tritt gerade ein bei 
der Bearbeitung der allerschwersten Walzstücke, um nach
theilige Stösse zu vermeiden. 

Ebenso hat ein Schwuugrad gänzlich wegzufallen, oder 
ein nur leichtes in Anwendung zu kommen, wenn bei einer 
gewissen Form der W aare die Zeit des Walzens länger ist, 
als die Zeit, in wel,·her ein Schwungrad von angemessenem 
Gewichte seine lebendige Kraft bis zu einer gewissen zweck
mässigen Grenze abgeben würde. Hieher gehören Walzwerke 
für sehr lange, gerade Stücke und für Reifen (Kopfwalzwerke). 
Ganz derselbe Fall tritt ein und zwar aus umgekehrten 
Gründen, wenn nur ganz kurze und leichte Stücke rasch 
hinter einander gewalzt werdeu. 

Die vorerwähuten Arteu von Walzwerken haben aber 
bis in die n<!ueste Zeit entweder gar nicht besianden, oder 
nur in einer vergleichensweise sehr geringen Zahl. Die weit· 
aus grösste Zahl solcher l\Iaschinen gehört jener Gattung 
an, auf welcher Waare von mässiger Länge und Gewicht 
erzeugt wird, und bei diesen wäre es eine wahre Kraftver
schwendung, wollte man auf ein Schwungrad verzichten. 

Als aber die Erfabruug lehrte, dass kräfti~e und rasch
arbeitendc Walzwerke auch für gewöhnliche Waare be
trächtliche Vortheile bieten, so wurden auch die Motoren 
beträchtlich stärker und als natürliche Folge ihre Schwung
räder schwerer. 

Die Vortheile der Umkehrwalzwerke mit directe um
zusteuernden Zwillinge-Dampfmaschinen, die am mei1ten bei 
Walzwerken für sehr schwere W aare hervortreten, machen 
sich aber auch aus anderen, als deu früher erwähnten Grün
den schon bei Maschinen rnn mittlerer Stärke geltend. 

Es kommt nämlich bei Walzen sehr häufig der Fa.II 
vor, dass das vordere Ende des \Valzstückes, wie es die 

** 
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Walzen verlisst, sich etwas krümmt, während das hintere 
Ende immer gerade bleibt und regelmässig gestaltet ist. 

In diesem Falle ist das Wiedereinführen dee Walz
stückes in die Walzen mit dem vorderen Ende immer mit 
Schwierigkeiten und mit Zeitverlust verbunden; mit dem hin
teren geraden Ende würde jedoch das Einführen ganz leicht 
geschehen. 

Durch ein Umkehrwalzwerk wird dieser Uebelstand 
vollständig beseitigt. 

Der genannte Uebelstand kommt zum Beispiel beim 
Walzen von Stahlplatten nicht selten vor. 

Beim Auswalzen von nicht vorher gehämmerten Paketen 
aus Puddlings-Eisenlamellen kommt es ferner häufig vor, 
dass das vordere Ende, wie es die Walzen verlässt, sich 
etwas spaltet, wodnrch das Wiedereinführen dieses Endes 
in die Walzen erschwert wird. - Auch dibSem Uebelstande 
hilft ein Umkehrwalzwerk vollständig ab. 

In diesen Fällen ist es daher bei einer neuen Anlage 
unbedingt anzurathen, ein Um k e h r w a 1 z werk zu wählen, 
und es dreht sich hie bei die Frage nicht um die Entbehr
lichmachnng des Schwungrades, sondern um wichtigne 
Zwecke, um die Erleichterung und Beschleunigung der Ar
beit; und wo es die Verhältnisse nicht gestatten, Maschinen 
ohne Schwungrad anzuwenden, so kann irgt>nd eine Kehr
vorrichtung mit Räderwerk an deren Stelle treten, worunter 
das System von Marell eines der besten ist, welches in der 
Pariser Ausstellung bei dem Modelle eines Universalwerkes 
zu sehen war, und welches in den Mirtheilungeu de~ Herrn 
Ministerialrathes v. Rittinger über die Pariser Ausstellung 
1867 im Principe dargestellt ist. 

Aus dem Betriebsberichte der Prager Eisen
industrie-Gesellschaft für das Geschäftsjahr 

1866-1867. 
Ein gedruckter Bericht der Prager Eisenindustrie-Ge

.sellschaft über ihre am 23. Nov. 1867 abgehaltene Gene
ral-Versammlung bietet gar viele werthvolle Daten über 
den Besitz und die Betriebsführung dieses grossen Montan
Unternehmens, dass wir nicht umhin können, Einiges davon 
hier mitzutheilen. Das Betriebsjahr, über dessen Resultate 
in jener General-Versammlung berichtet wurde. umfasst den 
Zeitraum vom 1. Juli 1866 bis 30. Juni 186.7, somit zwei 
Semester von fast ganz entgegengesetztem Charakter. Der 
Eine gibt ein Bild eines Unternehmens in Zeiten kriegerischer 
Drangsal und aussergewöh:,Jicher Stockung des Verkehres, 
der Andere participirt schon mächtig von dem gewaltigen 
Aufschwunge der Eisenindustrie, welcher das Jahr 1867 zu 
einem in vieler Hinsicht denkwürdigen für uns machen wird. 
Zwei solche Extreme in ein Geschäftsjahr zusammenfallend 
könnten fast als die Elemente eines massgebenden Durch
schnittes aageseben werden ;jedenfalls ist es ein höchst merk
würdiger Zeitabschnitt, den wir als Grundlage dieser Dar
stellung wählen und den wir als Vergleichsbasis für spätere 
Urtheile über den Stand des Unternehmens nicht ganz un
pa.ssend finden. 

Der gesammte Besitzstand der Prager Eisenindustrie
GeseUschaft umfasste mit Schluss des Monates Juni 1867: 

An Grundbesitz: Kohlendepotplätze und Grund
stücke bei den Steinkohlen-Bergbaueu zu Kladno, Rappitz und 
Wilkischen im Ausmasse von mehr als 65 Joch, Grundstücke 
auf dem Eisenstein-Bergbau zu Nucic, den Hohofenan
lagen Adalberthütte und Carolinengrund und bei den Walz-

' 

hütten Hermaunhütte, Nürschan und Josephihütte im Um
fange von mehr als 326 Joch, endlich das Gut Wilkischen 
mit beinahe 715 Joch Grund und Boden. A 11 es zus am

I men 1107 Joch uud 7400°. 

Der Stein k oh 1 e u b er g bau: Im Kladnoer und 
Rakonitzer Revier 133 Grubenmassen und 15750° nebst 
179 Freiscbürfen; in Rappitz 59 Grubenmassen und 23350u 
und in Wilkisehen 179 Grubenmassen und 55090° nebst 
4 7 Freischürfen ; zus am m e n 351 G r u b e n m a B s e n 
und 9-1190° mit 226 Freischürfen. 

Der Ei s e n s t ein - B er g bau umfasst im Ga n
z e n 142 Grubenmassen und 62720° mit 76 Frei
schürfen, grössteutheils um Kladno herum (im Carolincn
gruud sind nur 2 Grubenmassen), ausserdem noch 1630720 
Lachter Eisenbergbau in Baiern mit 3·5 Tagewerk Grund
besitz daselbst. 

Au Ei s e n bahnen besitzt die Gesellschaft dreierlei 
Arten: 

a) L o c o m o ti v bahnen in einer Länge von 23455· 17 Klftrn. 
d. i. nahezu 6 Meilen. 

b) Pferdebahnen in einer Län~e von 3369 Curr.Klaftern 
(über %. Meilen). 

c) Obertägige Bahnen mit Hunde-Förderung 7801 Curr. Klftr. 

d), Unterirdische (Gruben-) Bahnen mit Hunde - Förderung 
25008 Cnrr. Klafter, im Ganzen also 59633 Curr. Klftr. 
oder 14 9/ 10 österr. Meilen. 

Ausserdem besitzt und betreibt die Eisenindustrie-Ge
sellschaft 4 Kohlenmühlen, 10 Kohlenw!iscben, 189 Coaks
öfen mit 6 Coaksausstossbabnen, 10 Erzauslauge-Bassins, 
15 Rostöfen, 6 Coaksbohöfen und 1 Holzkohlenhohofeo (dazu 
noch einen in Pacht) 4 Cu pol , 2 Flamm- und 2 Tiegel-Giesse
reien; dann 3 Walzhütten mit 3 Frischfeuern, 42 Paddel-, 
28 Sehweise- und 11 Glühöfen (einen davon für Tyres) nebst 
den entsprechenden Walzenlinien, Scheren, Hämmern, und 
Appretur-Maschinen, Werkstätten u. s. w. 

Als Motoren wirken bl'i diesen Betriebswerken 77 
Dampfmaschinen mit 2493 Pferdekrliften und zwar beim 
Kohlenbergbau 4-1, bei den Rohöfen 19, bei den Walzhütten 
14 nebst 152 Pferdekrii.ften in Wassermotoren bei einem 
Hohofeu und 1Walzbütte;74 Saug-, Druck- und Handpumpen 
sind thätig un•i 22 Pau Werkspferde vermitteln den Verkehr. 

Endlich stf'hen noch mehrere Kalkbrüche, Kalköfen, 
Tbongrubeu, und Ziegeleien in Betrieb, 

Ein Personal von 52 Beamten, 5200 Arbeitern sind in 
diesem grossartigen Betriebe beschäftigt; 32 Beamten-, 
452 Arbeirerwohuungeu, 2 Krankenhäuser, 1 Brauerei und 
2 Gasthäuser siod für dieselben errichtet. 

N:i.chstehende Tabelle gibt eine Uebersicht der Pro
duction dieser \V nksanlagen, welche im Betricb~jahrc 1866 
-67 nach der Jahres - Bilanz einen Reinertrag von 
214.129 fL 60 kr. abgeworfen haben. 



Productions-Tableau 
in Wiener Centnern. 

IS5i/581 1865/591 1~59/rill1 1 S60;1il 1 1861/621 1862/631 1863/641 IS64/o5 I 1665/061 1866/6i 

Steinkohlen: 
Kladno 2,~SO. I 85 3,26i.342 2,826. iSti 3,045.9G4 3, lli!J. i6ti :-l,O:l5.65i 3,055.366 2,968.t iO 2,743Ji33 :3,270.664 
Ra.ppitz 1,385.210 1,555.2H 1,1114.110 2,443.2i5 2,345.820 2,377.1152 2,070 691 2,00i.132 l,5!2.678 1,247.063 
Wilkischen . 1,UIS.;)50 1,IS3.648 1,18:tsS6 1,465.425 2,19!.175 1,b75.lti6 1,2·H.852 2,159.459 2,104.i4' 2,352.615 

·--- ---
ti,8i0.342J 5,463.i 45 6,006.2;;1 6,02J.7S2 6,95U6J 7,709.761 7,287.87.) 6,:fi0.!!09 i,134.761 6,:191.059 

Eisensteine: 
Für die Holzkohlen-Oefen 27i.S:H :Hi.i46 326.i13 182.493 12:Ul67 191.G32 201.645 142.969 54.630 104.496 

" " 
Kladnoer 

" 3S6.105 60S.bG5 650.341 1,220.ifi7 1, 148.4:!,1 1,598.40i 913.3-12 65i.130 445.9l'i 6H.948 
--- ·----- ---· -~-

663.926 926.til 1 97i.054 l,4Q3.2b0 l ,2i2.29 I 1,i!J0.039 1,114.!JSi 800.0\19 5011.54 i i39.444 

Holzkohlen (Kubik-Fuss) - - >;88.S32 l,4Sl.064 l,265.22i 1,262.657 1,:194.996 905.015 52:l.2i6 5G8.8561 

Coaks 261.691 296.524 43\l.50S 686. i31 560.280 671i. i20 525.500 461.100 341.100 263.400 

Roheisen: 
der Holzkohlen-Hohöfen 8U3b 96.682 65.061 103.426 i5.0S2 68.069 i9.206 68.574 51.152 6S.550 

" 
Kladnoer 

" 129.199 173.295 190.011 3i9.294 395.000 459.400 312.400 222.59, 20'3.i6u 170.:!30 
---- -·-- ----- -· --- ----- ----· 

213.537 ~69.9i'i 255.on 4b2.i20 4ill.082 52i.469 391. "06 291.172 259.91 ~ 238.780 

Gusswaaren: 
aus Holzkohlen-Eisen 15.146 15.494 15.titiS 5.172 9.857 8.955 6.500 6.132 ISO 1.022 

" 
Coaks-

" 15.645 23..1511 26.GI 1 41.666 39.282 23.580 29.449 40.132 47.671 54.309 
----- -------

:rn.i91 JS.\174 42.279 46S:lb 40.139 32.535 35.94!1 46.264 4i."51 55.331 

Eisenbahnschienen: 
Kürsch an - - 5.182 58.902 106.991 53. i21 - 3.7GO :! 1.682 21.458 
Herruannsbütte 203.241 153.582 109.433 147.848 175.009 207. 766 111.524 215.136 79.55!l 119.680 

---- ---- ----
203.241 183.88:! ll4.lil5 2U6.i50 2~2.000 2til.48i lt 1.524 218.896 101.240 141.138 

Eisen bah n-K 1 ein material: 
Hermannshütte - - 14.302 - - - 3.:ll9 17.203 1.833 5.115 

----
~chsen und Tyres: 

Kürschan - - 521 3ii 35 5U3 - - - -
Josephihürte - - 112 128 - - - - - -
Hermannshütte - - - 162 il2 63[:, 529 6·)- 30~ 5i2 _, 

-- ·----
- - 633 667 7-17 1.141 523 627 303 572 

Cowwerzeisen: 
Taschau 9.543 i.Gtil - - - - - - - -
Nürschau - - 3ti0 - - - - - 5J7 3.545 
Hermannshütte 5.SS2 32.32~ 37.842 44.182 67.8i6 62.799 32.113 44.243 55.935 i3.948 
J osephihütte 6.i03 5.0~2 - 348 1:!0 - - - - ---- --- --

22.12" ·fa065 3~.202 44.530 67.996 62.i99 32.113 4U43 56.Ji2 77.493 
.Schmiedestücke: 

~ürschan - - - 1··1 ;i_ 191 583 370 400 1.146 604 

Kesselbleche: 
Nürschan - - 5.566 10.330 11.508 7.00~ 5.1143 i·038 i.138 9.501 

.Sch,~arzbleche: 
Nürschan - - - 1.400 i.3i6 ti·USl 4.441 3.409 5.316 6.246 
Joscphihütte i.li:W 12.633 6.299 :!.369 tll4 540 6i4 2i'i - ---- --- ·-·--

i.02o 12.63:) 6.29~ 3.i69 8.290 6.621 5.115 3.titi6 5.31h G.246 
.S chwarzblcche (in Kisten): 

Josephihürtc - 456 1.125 694 562 Kist. 742 Kist. :li6 Kist. 13~ Kist. 4'l:! Kist. 4G8 
Ctr.1.113 Ctr. 602 Ctr. 221 Ctr. iil Ctr. 749 

Weiss- und Bleibleche: 
Josephihütte i.6SI i.S20 ti.25:! 5.t.iSi 6.1'41 K. 6.1101 K. 6.070 K. 4.101 K. 3.254 K. 4.086 

Ctr. !J.00:! Ctr. 9. ~ 12 Ctr. 6.562 Ctr. 5.20ti Ctr. 6.5371 
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Kleine Mittheilungen aus der Pariser Welt· 
Ausstellung vom Jahre 1867. 

Von Eduard Windakiewicz. 

8. Arbeit am Gestein. 
(Schluss vo11 Nr. 50 dieser Zeitschrift.) 

An einem über 4 Fuas grossen starken eisernen hoh
len Cylinder von CIL. 4- -5' Durchmesser waren 54 Meis
selboh.rer mit ihren Kanten in der Radiusrichtung nn der 
äusseren Mantelfläche angeschraubt und inwendig in der 
Mitte war zwischen den Ärmen ein Kreuzbohrer befestigt. 

Sie bohrte nur Ringe aus, die innere zurückbleibende 
und vom Kreuzbohrer durchbohrte Steinsäule musste 
noch gesprengt werden, sonst war die Einrichtung stossend 
nnd drehend und mit comp. Luft als Betriebskraft. Da der 
Arbeitscylinder mit den" Bobre1'.n doch etwas höher über der 
Sohle liegen musste, so konnte das Gerüst der Maschine 
nicht in das ausgebohrte Loch nachkommen und deshalb 
die Sohle nacbgesprengt werden musste. was sehr oft einen 
längeren Stillstand der Maschine verursachte, daher mir 
auch die ganze Einrichtung, am wenigsten für krystalli11iscbe 
Gesteine praktisch schien. 

Eine zweite älmliche nur zum Menschenbetrieb einge
richtete Maschine war anonym ausgestellt_ Statt der Meis
selbobrer waren an dem starke11 eisernen Bleehcylinder von 
4' D. 8 Garnituren Meieseleisen befestigt, jede solche Gar
nitur bestand aus Tier Stück Meisseln, die zickzackartig mit 
ihren Schneiden zusammengestellt waren. 

Zum Ausbohren von Schächten waren nach dem System 
Kind und Chaudron zwei Bohrer mit 4 Meter 10 Cent. uud 
2 M. 40 Cent. Durchmesser ausgestellt. 

Es waren das massi\-e plattenförmigt> gusseiserne 
Körper, die an ihren beiden Enden mehrere Stück Stabl
meissel hintereinander augeschraubt enthielten. 

Sie wirken durch Fall und Gewicht mittelst D11mpf 
stossend und drehend und bohren ebenfalls nur die Um
fangsrinl!e aus, wobei der innere Kern uachgesprengt wer
den muss. 
Schrämmaschine von Carett, lilarshalt & Comp. 

Die Schrämmaschinen sind berufen, besonders beim 
Flötzgebirge eine wichtige Rolle zu spielen, weil sie kein 
Pulver zum ~prengPn des abgescbrämten Gesteiutheiles be
nötbigen und somit die Ventilat;on der Gruben wesentlich 
fördern. 

Die Bohrmaschinen mit drückend-drehendPr Bewe
gnng, die bloss Umfaagi:riuge ausbohren , bilden einen 
Uebergang zu Schrämmaschinen. 

Bei der Weltausstellung 186i in Paris waren zwei 
Schrämmaschinen in der enrrlischen Abtheiluug ausgestellt . 

. leb will hier bloss von Jener Erwähnung machen. die 
bereits seit zwei Jahren in den KoblPngruhen bei Kippax 
unweit Leed in England in Arbeit ist uud sehr gute Dieust" 
leistet. 

Gegenwärtig wird sie auch bt-i Eisensteingruben in dem 
Diatricte von Cleveland (!\liddleborough) dann bei den 
Kupfergruben zu Brunswick und Anthr acitj:rruben in den 
Vereinigten Staaten von Nord1Lmerica eingeführt. 

Die Eiurichtung ist dabei im Wesentlichen folgende: 

Zwei Paare Eisenbahnräder werden durch die an ihren 
Achsen befindlichen Verticalaufäätze, in welchen Schrauben 
ohne Ende gehen, mittels eines Liingenbalkeas von Winkel-

eisen, der sich hinauf und herab in einer gewissen Grenze 
bewegen lässt, verbunden und bilden ein Gerüste. 

Auf dem Längenbalken ist die eigentliche Arbeits· 
maschine der Art angebracht, dass sie sich in der horizon
talen Ebene drehen , beben und senken dann auch etwas 
neigen lässt. 

Sie besteht aus einem gusseisernen Cylinder, in wel-· 
chem der Kolben mittelst hydraulischen Druckes auf die 
Art wie bei einer hydraulischen Presse durch das nämliche 
Wasser mit Hilfe der Steuerung hin und her bewegt wird. 

Auf dem einen Ende der Kolbenstange befindet sich 
das eigentliche Schrämwerkzeug, bestehend aus einem klei
nen eisernen Balken, in dem drei scbaufelartige Schneideisen 
nach einander in der Längenrichtung eingesetzt sind. Die 
Arbeit geschieht immer quer zur Liingenrichtung des Eisen
bahngeleises, damit die Maschine Widerstand auf de11 Schie
nen findet, ausserdem wird um eine am Arbeitscylinder 
befestigte und horizontal drehbare Rolle eine Uhrkette um
gelegt und an beiden Enden iu der V orrückungsrichtung 
der Arbeit an der Sohle und an einer der Ulmen befestigt. 

Bei jedem Rückgange stosst die Kolbenstange auf ein 
Hebelsende, da.s mit einem Sperrhaken in Verbindung steht 
und in eine gezahnte a11f der Rolle angebrachte Scheibe 
eingreift und jedesmal einen Theil der Scheibe und somit 
der Rolle umdreht, wodurch die selbständige Vorwärtsbe
wegung der Maschine bei der Arbeit vermittelt wird. 

Diese Maschine erfordert drei Pferdekräfte an Kraft 
und macht 15 Schläge in der Miaute, was einem Durch
gange 'l'On 135 Liter Wasser u11ter einer Pressung von ca. 
20 Atmosphären entspricht. Sie wiegt sammt Gerüst 20 
Zollcentner. 

Sie schrämt pr. Stunde 13·5 Meter in der Länge bei 
einer Tiefe von t ·20 Meter und einer Hölie von O·O/ llleter. 

Die Vorrückung der Schrämmesser auf einmal beträgt 
l;~ Centimeter. 

- Die Schrämmesser sind von Stahl, leicht in den Füh
rungsbalken einsetzbar und werden gewöhnlich au einem 
Schleifätein geschärft. 

Die Maschine arbeitet ohne den geringsten Stoss und 
braucht zur Bedienung einen Mann und einen Knaben. 

9. Grubenausbau. 
Von der Friedrich Wilhelm-Grube bei Grünberg war 

eine eiserne Cuvellirung der Stollen ausgestellt. 
ZnHst werden in den zur Cuvellirung bestimmten 

Strecken, die ein sehr druekhaftes meist aufgelöstf'i; Ge
birg haben, von 3 zu 3 Fuss annähernd Polsterhölzer und 
darauf längst den Ulmen zu beiden Seiten Längenhölzer 
(Grundsohlen) mit Einschnitten für diP Polsterhölzer gelegt. 

In den Punkten, wo die zweiHölzer immer zusammen
kommen, werden zu beiden Seiten gusseiserne zur Aufnahme 
der Stollenschienen, wozu Rite Eis~nbahnschienen \-er'l'l'endet 
werden, mit einer Veriiefung versehene Platten (Schube) 
a11 den vier Enden angenagelt und iu die Löcher die nach 
dem halben Stollenparameter gekrümmten Schienen einge
steckt und oben an der First durch ein kurzes flaches Mit
telstück verschraubt. 

Hinter die Schienen kommt dann die Verladung, ge· 
wöhnlicb von Eichenbrettern fest eingekeilt. 

Von einem k. k. Geniebauptmann war unter den Dra
scheschen Terracottafabrika.tcn in dem Hügel ein Stollen 
mit einer eisernen Cuvellirung angebracht, welche als 
Sprengminengalerie dienen soll. 



- 419 

Der Querschnitt war eine ursprünglich vollkommene, 
aber durch das nach dem Ausbau gelegte Tretwerk an der 
Sohle abgestutzte .Ellipse. Die nach diesem Querschnitt ge
bogenen Schienen (Winkeleisen) waren oben und höchst wahr
scheinlich auch unten ebenso durch ein herzförmiges guss
eisernes Mittelstück 1 in dem sie verschraube waren, ver
bunden. 

10. Was~erhaltung. 

Eine wichtige Rolle bei der Wasserhaltung, nämlich 
als Vermittler der Wasserführung, besonders in corrosiven 
Grubenwässern, dürften bald die Asphaltröhren spielen, da
her ich sie hier etwas näher besprechen will. 

Drei Fabriken waren es, die insbesondere die Auf
merksamkeit des Besuchers auf diese Artikel zu lenken ge
wusst haben. 

1. Asp h a 1 t - R ö h r e n- und Dachpappen-Fabrik in 
Hamburg. 

2. Asphalt-Röhren-Fabrik zu Bochum in West
pbalen von J. Chr. Leye. 

3. Societc Chamecoy & Compagnie, Paris 162 
Rue du Faubourg St. Martin. 

Die Fabrikation der Röhren geschieht mit mehr oder 
weniger Modification im Allgemeinen in der Art, dass ein 
endloses aus Hanf präparirtes Papier von einer Breice, die der 
Länge der Röhre gleichk~mmt, durch geschmolzenen Asphalt 
bindurcbgezogen und auf einen Cylinder, dessen Umfang 
dem Durchmesser des herzustellenden Rohres entspricht, so 
lange aufgerollt wird , bis die erforderliche \Vandstärke er
reicht wird. 

Während des Aufrollens wird von einem zweiten, stets 
gleichen Druck ausübenden Cyli.Dder, das auf dem ersten 
Cylinder aufgerollte mit Asphalt imprägnirte Papier einer 
starken Pressung ausgesetzc, wodurch auch eine gleichmä.s
sige Vertheilung des Asphahs bewirkt wird. 

Nachdem das Rohr vom Kern heruntergezogen ist, 
wird es inwendig mit einem feinen, unauflöslichen, wasser
dichten Firniss, auswendig mit einem mit Kies vermischten 
Asphaltlack überzogen. 

Die Dicke des Papieres beträgt ohne Tränkung mit 
Asphalt 1/ 3 der g11nzen Röhrenstärke. 

Iu der .Art der Form, Länge, Zusammenfügung und 
insbesondere in der Widerstandsfähigkeit unterscheiden sich 
die deutschen Fabrikate von den französischen vortheil· 
haft aus. 

Die Form der französischen Röhren ist m~br konisch 
so, dass da.s dünnere Ende, nachdem es äusserlich abgeputzt 
und mit einem Eiuschlag von in einer Mischung von Wachs 
und Uuscbiitt getränkten Fäden umgewunden wordt'n ist, in 
das weitere Ende eines zweitenRobres fest eingeschlagen wird. 

Die deutschen F>ibrikste siud vou gleichem Durch
messer und über die zwei zusammeugestossenen Stücke 
kommt encweder ein etwas weiterer Muff von dew näm
lichen Stoff, der verkittet wird, oder eiu gusseiserner Muff, 
an dessen Enden ko1,ischeDichtnngs-Gummiringe und darüber 
wieder Scheiben von vier Flanschen eiugeschoben werdeµ, 
welche letztere mitreist Schraubenbolzen und Mattem die 
ganze Verbindung fest lieder n und zusammenhalten. 

Die Krümmlinge und die T Röhren sind ebenfalls von 
Gusseisen. Die Länge der französischen Röhrenstücke be
trägt .t Meter, de.r deutschen 2· 135 Meter= 7 Fnss englisch. 

Die französischen werden für Waseerröhren bis auf 
einenDruck von 15 Ath., bei Gasröhren auf 8 Ath. probirt, 
während die deutschen Fabrikate bei geringerer W11ndstärke 
bis 60 Athmosphären Druck aushalten ohne zu zerspringen. 

In Bochum in der Leyeschen Fa.brik wurden am 12. 
März 1867 in Gegenwart einer Commission verschiedene 
Versnche über die Widerstandsfähigkeit dieser Röhren a.b
gefübrt, wovon ich eines erwähnen will. 

Eine Rohre von 7 Fuss englisch = 2·135 Meter 
Länge, 4" engl. = O·tOO Meter Durchmesser iu der Lichte 
und 3/s" engl. = o·oo~ Meter Waudst!i.rke widerstand bei 
diesen Versuchen, wobei man mittelst einer Druckpumpe 
eine innere Pressung b~rvorzubringen suchte einem Drucke 
von 60 Atbm. oder 840 Zollpfund = 420 Kilogramm oder 
= circa 1680 Fuss Wassersäule ohne zu zerbersten. Da 
man mehr für die Druckpumpe fürchtete, so war die Pres
sung nicht weiter gesteigert. 

Bei diesen Versuchen uud auch jenen in Hannover 
mit zusammengesetzten Asphaltröhren von Hamburg konnte 
der innere Druck über 24 Athm. =circa 800 Fuss Wasser
säulen gesteigert werden, ohne dass eine Röhre oder ihre 
Verbindung irgend etwas gelitten hätten. 

Die Widerstandsfähigkeit kann durch dickere Wan
dungen nach Belieben noch vergrössert werden. 

Die Dauer dieser Röhren ist auch fast unbegrenzt, sie 
leiden nicht durch Erschütterung, Oi:ydation und Tempera
tursunterscbiede, daher 11ie sieb besonders für Gruben
zwecke eignen. 

Nicht unwichtig dürfte es sein, die Preise, Schwere 
und Widerstandsfähigkeit bei gleicher Länge und innerem 
Durchmesser näher zu vergleichen. 

Die Ha m b ur g er .A s p h a 1 t röhren von 1 Meter 
Länge und 0·152 Meter =6" englisch im inneren Durch
messer kosten loco Fabriksort: 
ohne Verbindungsmuffe 5 Fr. 11 Ct.a. 
mit gusseisernen Verbindungsmuffen 7 „ 60 w 

und sind im ersten Fall schwer 20 1/ 2 Zoll tJ. 
im zweiten Fall schwer 23 1

/ 2 „ tJ. 
Die B ochamer Asphaltröhren kosten bei gleicher 

Länge etc. ohne Verbindungsmuffe 5 Fr. 36 Cts. 
mit gusseisernen detto 6 11 35 „ 
und sind im zweiten Fall schwer 23 112 Zoll (J 

Die Pariser Asphaltröhren kosten sammt dem 
Verbindungsmaterial bei gleicher Länge 7 Fr. 36 Cts. und 
sind circa 30 (J. schwer. -

Die zwei ersten Sorten sind für 25 Armosphären inne
ren Druc·k, auch in zusammengesetzten Stücken, die letztMe 
Sor;e für 15 Atmosphären garantirt. -

Wasserbebuug. 
Die vorzüglichsten für die Wasserhebung bestimmten 

und für den Bergmann verwendbaren Maschinen sind in den 
von Rittinger'schcn Mittbeiluugen enthalten, daher ich die
selben übergebe zumal sie ohne Zeichnung weniger ver
ständlich sind und ich solche in diesem Aufsatze möglichst 
vermeiden will, aber zweier auch für bergmännische Zwecke 
verwendbaren Pumpen will ich hier doch Erwähnung tbun 
und zwar: 

Der Heb-Pumpe von W. et B. Douglas in ~Uddletow11 
im Staate Couecticut der Vereinigten Staaten von Nord
Amerika, und der Kettenpumpe von Ch. Guilleux zu Sergre 
(Main et Loire.) 
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Bei der ersteren ist an einer gusseisernen Platte oder 
an einem Stück von eicbenen Pfosten an dem einen Ende 
eine eiserne Achse mit zwei zur Aufnahme von Kolben
stangen bestimmten unter 180 Graden augebrachten Ein
biegungen, mittelst zwei Kurbeln und eines Schwungrades 
auf einer Seite, drehbar. 

Die Kolbenstangen mit ihren Kolben reichen in zwei 
am unteren Ende angeschraubte gusseiserne Pumpen-Cylin
der (Zwillinge). 

Die oberen Tbeile dieser Cylinder sind mit dem aus 
ihrer Mitte eich erhebenden Steigrohr und die unteren eben
falls mit dem ebenso nach unten gehenden Saugrohr ver
bunden. 

Die Ventileinrichtung ist wie gewöhnlich. 
Das Ganze war sehr compendiös und eignet sich be

sonders zum Entwässern beim Abteufen von kleineren nicht 
tiefen 8chächten, da die Platte leicht zu befestigen und im 
Verhältnisse des Niederi::ehens mit dem Abteufen auch ge
senkt werden kaun, während 11eue Steigröhren oben ange
schraubt werden können; ebenso zum Entwässern von er
tränkten 8ehiichten bei geringem Wasserzufluss würde sie 
sich eigueu. 

Als Betriebokraft wirken Menschen. 
Die Kettenpumpe von Guilleux besteht aus einem 

gusseisernen Rohr, das mit dem einen Ende iu das zu be
hende Wasser reicht und an dem anderen den Ausguss hat. 

Ober diesem oberen Ende ist auf einc-r mittelst einer 
Kurbel mit Schwungrade beweglichen Achse eine Rolle be
festiirt, über welcher tangential eine Kette ol111e Ende mit 
in bestimmten Entfernungen angebrachten das Rohr aus
füllenden plattgedrückten Kugeln durch das Ro11r geht, und 
die zu hebende Flü•sigkeit mitnimmt. 

:"' o r i z e n. 
Bergmännische Versammlung. Am5. undfi. Jänner 1868 

soll eine Versammlung von bergmännischen Fachgenossen, zu
nächst der Beq~reviere in Krain und der angrenzcn<len Liinder 
stattlinden. Nach längerer Pause im V ereinslebcn unseres Faches -
woran im vorigen Jahre tlcr Krieg und in diesem .Jahre die 
Attraction der Pariser Ausstellung die Schuld tragen, ist diese. Ver
sammhmg ein Kennzeichen wieder erwachender Gesellig·keit, wel
ches wir freundlich hegriissen, weil wir es auch mit als Folge der 
giinstigen Conjnnctur des Faches bctracliten. Hcviers- und Di
strietsvcrsammlnngcn, abwechseln(! mit allgemeinen Zusammen
künften, würden, so fern sie ohne Herhcizicliung von Suhven
tionen aus eigener Kraft sich bei uns wiederholen, gewiss 
sehr nützlich wirken k<inncn um! :<war am nützlichsten durch 
die Thcilnahme der Gewerken und Bergwerksbesitzer seil.ist, die das 
niichste Interesse hiittcn, ihre Angelegenheiten zu be.~prechen, 
zu Fortschritten den Anlass zu geben und den gegebenen fortzu-
pflanzen. 0. H. 

Administirative,.-
Mont11n-Vcrwaltung. Reorganisirung des Staats· 

Berg- und Hüttenwesens. Zahl 60!Jl-F. M. S~ine k„k.Apo
stolischc Majestät haben mit Allerhöchster Entschliessnng vom 
10. Deccmbcr l ~ßi die Anftiisung der in den nicht ungarischen 

'Köuigreichen und Liindern bestehenden Bergoberämter nnd ßerg
directionen und des montanistischen Fachdepart.ements der Salz-
------------~---------------

burger Piuanzdirection zu genehmigen, die unmittelbare Unter
stellung der zu reorganisirenden Local-Verwaltungen der ärari
schen B~rg-, H.üt.ten-. und Salinen werke unter das diesseitige 
Landes-1' manzm1mstenum zu gestatten geruht und den Finanz
mini.~ter heauft~agt, über die entsprechende Umgestaltung der 
vorlaufig noch 1m gegenwärtigen Stande belassenen Directionen 
z.u Gmunden und Eisenerz, sowie über die definitive Organisa
t10n der unter der Finnnz-Landesdirection zu Lemberg unter
stellten gal~zisehen Salinenämter, sowie über die Regelung des 
zur Kenntmss genommenen provisorischen Personal- und Besol
dungsstatus der neu organisirten Moutanämter seinerzeit die ent
sprechenden Anträge zu stellen. 

Unter Einern haben Seine k. k. Apostolische Majestät die 
E~.richtung der. Stelle eines General-Inspectors für das Berg-, 
H.utten- uncl Sahncmwesen der nicht ungarischen Länder mit dem 
T1tcl, Hange und Charakter eines Ministerialrathes und der un
mittelbaren Unterordnung unter den Fiuanzminister zu genehmi
gen geruht. 

Wien, den 19. December 186i. 

Ernennung. 

Das Ministerium für Handel und Volkswirthschaft hat die 
Bergcommisslire Theodor Bornfka und Alois Bouthillierzu 
Obcrbergcommissären , und zwar Ersteren bei der llerghanpt
mannschaft in Pilsen und Letzteren bei der Berghauptmannschaft 
in Klagenfurt ernannt, den in Teplitz exponirten Bergcommissär 
der Komotaner ßerghauptmannschaft Theodor Tobias Edlen 
von Hohendorf, in gleicher Dienstes-Eigenschaft zur Berg
hauptmannschaft in Kuttenberg überstellt, dann die ßcrggeschwor
nen Franz \V in h o f er und Alois Was m er zu llergcommissären, 
und zwar Ersteren unter llelassung in Toplitz und Letzteren mit 
der Zuweisung zur Klagenfurter Berghauptmannschaft befördert. 

Wien, am l!l. Decembcr 1867. 

ANKÜNDIGUNGEN. 
(l lß-llß) Mehrere Cylindergebläse 
für bciliiufig 5500, 3000, 2000 Kubikfuss Windlieferung, mit Ba
lancier oder Sehubstangenhewcgung, vollständig gnt erhalten; 
ein oscillirenclcs Cylindcrgebläse für beiliinlig 1500 K.' Windlie
forung, vCillig neu; ferner ein completes Feineisenwalzwerk geben 
wir zn äus~orst billigen Preisen, fast zu Rohmaterialpreisen, ab. 

Fiirstlich Fürsten berg'sc,he Hü ttenvcrwaltu ng 
Donaucschi ngcn. 

Die Seiler-Waaren-Fabrik 
des Carl l'tiandl in Pest 

erzeugt alle für den Bergbau nöthigen Seiler-Arbeiten von 

vorziiglicher Qualitiit zu den billigsten Preisen. 

Fabrik: Pest, Stadtwäldchen, Arenawcg Nr. 120, 121. 
Niederlage: Pest, Joscfsplatz, Baclga..~se Nr. 8. (61-69) 

Berichtigung. 
Unser geehrter Mitarbeiter Herr E. Windakicwicz er

sucht uns um nachstchcncle Berichtigung: "In meinen kleinen 
Mittheilungen iibcr clie W eltausstelluug soll bei der Mühlstein
fabrikation in beiden Fällen, wo das Wort Trachyt vorkommt, 
Rhyolith (Mühlsteinporphyr) heisseu." 

~ Mit dieser Nummer werden Titel und lnhaltsverzeichniss ausgegeben. "'9IJ 

lliP.se Ze.its<·hrift er;clieint wöchentlich einen Bogen ~tark mit den niitl1„g-•m 11rtistisclic11 Bcigahen. Der Pränumera.tionsprei 
i9t jäh:lich loco Wien 8 fl. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Mit franco Postverseudung S fl. <,O kr. ii. W. Die J11hresabonnenten 
erh.slten einen officielle11 Bericht iibur die Erfahrungen im berg- und hiittenmännischen Ma.schinen-, Ba.u- und Anfbereitungawesen 
>ammt Atlaa al. Grat.i~heilage. Inserate finden gegen 8 kr. ii. W. oder 1'12 Ngr. die !!e~paitene Nonpareillezeile Aufnahme .. 

Zuschrifteu jeder A rr l1ö11aen nur fra.nco atq.'"110111111e;, w,·raen. 

Druck von Carl Fromme io Wion. Für deo Verlag verantwortlich: Carl Roger. 
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